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I. Abteilung. 


Zum Bädergedichte des Paulos Silentiarios. 

Daß Lessings schöne Abhandlung über des Paulos Silentiarios Ge¬ 
dicht auf die pythischen Bäder 1 ) nicht so, wie sie es verdiente, von 
den Philologen gelesen wird* zeigt sich auch darin, daß sowohl die 
Frage nach der Echtheit, wie die nach den Quellen des Gedichtes heute 
im wesentlichen auf dem Punkte steht, auf welchem Lessing sie ge¬ 
lassen hat. Die erstere Frage hat allerdings eine Behandlung durch 
Joh. Merian-Genast 2 ) erfahren; dieselbe hat aber keine nennenswerte 
Förderung gebracht. Im Gegensätze zu Lessing entscheidet sich M.-G. 
gegen die Abfassung durch Paulos Silentiarios. Er macht dafür geltend 
den Mangel jedes Hinweises auf die durch Prokopios bezeugten Ver¬ 
dienste Justinians um die Nutzbarmachung der pythischen Bäder, sowie 
den geringen dichterischen Wert des Elaborates, Argumente, denen der 
Beweisführende selbst kein entscheidendes Gewicht beilegt. Er betont 
ferner, daß so kühne Zusammensetzungen wie dvaQ^o^coTÖ^ivörov . 
(V. 174) und äQQrjToteTtTQitvsvötov (V. 175) sonst nicht Paulos’ Sache 
seien. Auch das will nicht viel besagen. Wenn M.-G. endlich meint, 
aneinander anklingende Klauseln wie voöovöl — TcäöLv, dcoQrj^ia — 
ydvvöiiu, Sei^co — u. a. führten auf eine spätere Zeit, so ist 

dagegen an den gerade unter Justinian schreibenden Agapetos zu er¬ 
innern, der in seinem Königsspiegel solche Gleichklänge in Menge bringt. 3 ) 
Bis jetzt ist, scheint mir, noch kein Grund geltend gemacht worden, 
der das positive Zeugnis unserer Überlieferung zugunsten des Paulos 

1) Zur Geschichte und Literatur. Aus den Schätzen der Herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. Erster Beitrag von Gotthold Ephraim Lessing. 
Braunschweig 1773. S. 135—184. Ich zitiere nach der Hempelschen Ausgabe von 
Lessings Werken, 13. Teil 1. Abt. herausg. v. Emil Grosse, S. 194 ff. 

2) De Paulo Silentiario By zantin o Nonni sectatore, Lipsiae 1889 (Dissert.), 

S. 37 ff. 

3) Vgl. Byz. Z. 2 (1893) S. 451 ff. 
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Silentiarios aufwöge. Und so wird man das Gedicht bis auf weiteres 
trotz mancher befremdenden Umstande ihm lassen müssen. Eine £e- 

^ O 

naue sprachlich-stilistische und metrische Vergleichung mit den un¬ 
zweifelhaft echten Gedichten des Paulos wäre wünschenswert; ob sie die 
Frage entscheiden wird, bleibt zweifelhaft, da durch den verschiedenen 
metrischen und Gattungscharakter die Differenzen jedenfalls zum großen 
Teile ihr Gewicht einbüßen. 

Bessere Aussichten bietet die Quellenfrage. Zwar gestattet auch 
über diese der jetzige Stand unserer Kenntnis der paradoxographischen 
Literatur noch kein abschließendes Urteil, aber in einem und dem an¬ 
dern Punkte kann man doch, glaube ich, über das bisher Erreichte 
hinausgelangen. 

Schon Lessing hat auf die sehr weit gehende Übereinstimmung 
zwischen P. S. und der ps.-aristotelischen Schrift tcsql &ccv{icc6ig)v axov- 
0[idtG)v aufmerksam gemacht und daraus gefolgert, daß P. S. aus dieser 
Sammlung das meiste entlehnt habe. 1 ) Der Ausdruck läßt darauf 
schließen, daß Lessing an ein direktes Abhängigkeitsverhältnis denkt. 
P. S. hätte darnach die ps.-aristotelische Mirabiliensammlung selbst vor 
sich gehabt und eine Auswahl von Paradoxa aus derselben mit anderen 
aus weiterer Quelle entnommenen und mit einer Theorie über die Ent¬ 
stehung des Thermalwassers in Verbindung gebracht. Möglich ist das, 
aber ein anderer Sachverhalt ist von vornherein wahrscheinlicher. Er¬ 
wägt man, wie die Paradoxenschriftstellerei schon im Altertum seit der 
Alexandrinerzeit ins Kraut schoß, wie ein Sammler den andern aus¬ 
schrieb und die aus ihm exzerpierten Miranda mit anderen fremder 
Herkunft kombinierte, wie endlich schon in den uns noch zugänglichen 
Sammlungen, z. B. denen des Antigonos, Vitruv, Plinius, manche der 
ps.-aristotelischen und der nicht bei Ps.-Aristoteles vorkommenden Para¬ 
doxa des Paulos, bei Vitruv auch die Thermentheorie, in einer und der¬ 
selben Schrift beieinander stehen, so wird man geneigt sein, den Ver¬ 
einigungspunkt des gesamten von P. S. verarbeiteten Materials höher 
hinauf zu verlegen und nicht erst diesem Schriftsteller der justi¬ 
nianischen Zeit die Kontamination von Ps.-Aristoteles mit einer andern 
Quelle zuzuschreiben. 2 ) 


1) A. a. 0. S. 213. 

2) Zugunsten einer Mittelquelle spricht auch V. 41: (Oldsv cpsQeiv zoluvxu) 

Tixuvlcc Mr}diccg. Gemeint ist zweifellos die bei Ps.-Aristot. n. änovGfi. 36 

genannte ’Axixuvicc, mag man nun mit Huet (von dessen Konjektur ich nur durch 
Jacobs, Animadv. in epigr. anthol. Graec. sec. ordin. anal. Brunckii, vol. 3 pars 1, 
Lipsiae 1802, p. 178, Kenntnis habe) schreiben Oldsv cpsQSLV xoiavx* ’A | xixavia oder 
bei der hsl. Lesung bleiben. Ps.-Aristot. bietet aber gar keinen Aulialt, diese 
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Besonderes Interesse bietet für diese Frage diejenige Partie des 
Gedichtes, die auch inhaltlich den Kern des Ganzen bildet, mit dem 
das übrige nur ganz lose verbunden ist, V. 1—53. Das Grundproblem 
ist die Frage nach der Entstehung warmer Quellen. Zwei Theorien 
stehen hier einander entgegen. Nach der einen befinden sich enge 
Höhlungen unter der Erde. Das von verschiedenen Seiten kommende 
Wasser drängt sich hier zusammen und wird durch den daraus ent¬ 
stehenden Druck erwärmt. .Nach der andern Theorie sind schwefel¬ 
artige Metalle Ursache der Thermen. Durch diese Metalle wird das 
in ihrer Nachbarschaft befindliche Wasser erwärmt und dadurch zu- 
gleich auch in die Höhe getrieben. Der Verfasser entscheidet sich 
für die zweite dieser Theorien, und zwar deshalb, weil der üble Geruch 
des Thermalwassers ihr eine Stütze verleihe. Die erste Theorie, für 
welche mir kein antiker Vertreter bekannt ist, kann hier beiseite 
bleiben; die zweite verlangt, daß wir einen Augenblick bei ihr ver¬ 
weilen. Sie ist mit einer andern hydrologischen Lehre nahe ver¬ 
wandt, nach welcher die Wärme des Thermalwassers in unterirdischen 
Feuerherden ihren Grund hat, über welche das Wasser hinfließt. Dies 
ist die Lehre des Empedokles, wie uns Seneka lehrt, der die Feuer- 
und die Metall- (bez. Schwefel-) Theorie nat. quaest. 3, 24 zusammen¬ 
stellt: Empedocles existimat ignibus, quos multis locis terra opertos 
tegit, aquam calescere, si subiecti sunt solo, per quod aquis transitus 
est. Es folgt ein Vergleich mit der künstlichen Erwärmung des Bade¬ 
wassers. Am Schlüsse des Kapitels fährt Seneka fort: Quidam existi- 
inant per loca sulphure plena exeuntes vel introeuntes aquas calorem 
beneficio materiae per quam fluunt trahere, quod ipso odore gustu- 
que testantur; reddunt enim qualitatem eius qua caluere materiae. 
Was diese beiden Theorien verbindet, ist die Annahme einer von außen 
infolge eines Heizungsprozesses an das an sich kalte Wasser heran¬ 
tretenden Wärme im Gegensätze zu einer solchen, die dem Wasser 
selbst innerlich und von Natur anhaftete. Lehrreich ist hier besonders 
Vitruv, der 8, 2, 8; 3, 1 gleichfalls die Lehre von der Erhitzung 
des Wassers durch Schwefel und andere Mineralien entwickelt und 
dann an ersterer Stelle fortfährt: Neque enim calidae aquae est ulla 
proprietas, sed frigida aqua cum incidit percurrens in ardentem locum 
effervescit et percalefacta egreditur per venas extra terram. ideo diutius 

Landschaft nach Medien zu verlegen. Wohl aber ist hei Ps.-Arist. 35 auch Medien 

als Land mit vulkanischen Erscheinungen genannt. Waren in einer kürzenden 

Mittelquelle die beiden Ländernamen aneinandergerückt, so erklärt sich, was P. S. 

gibt, aus einer einfachen Verschreibung. Huet wollte statt Mrjdi'ccg lesen M^dicc, 
* • • 

was in der Überlieferung, soweit dieselbe bekannt ist, keine Stütze zu finden scheint. 
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non potest permanere, sed brevi spatio fit frigida. narnque si natura- 
liter esset calida, non refrigeraretur calor eius. 1 ) 

Diese Anschauung von der Entstehung warmer Quellen ist vom 
Altertum bis in die neuere Zeit 2 ) ziemlich verbreitet. Belege bieten 
außer den oben angeführten Stellen des Vitruvius, Seneka und Kassiodor 
z. B. Ps.-Arist. 7t. koö^lov S. 395 b 23 ff. (nach Poseidonios) 3 ), Manil. 1 
S. 27, 3ff. Seal, (gleichfalls nach Poseidonios), Basil. hom. 5 in hexaem. 6 
S. 92 c, Claudian. Apon. (carm. min. 26) 73 f. 4 ), Isid. Hispal. orig. 13, 13 
g. E. Auf dem Gebiete der abendländischen mittelalterlichen Literatur 
verweist mich mein Freund S. Singer auf Konrad v. Megenberg, das 
Buch der Natur, herausg. v. Franz Pfeiffer, Stuttgart 1861 5 ), wo S. 485, 
21 f. als Grund für die Wärme des Thermalwassers angegeben wird, 
„daz ez durch swefel und durch kalk fleuzt, da von daz wazzer erhitzt 
wirt“. Auf einige weitere Stellen werde ich unten zu sprechen kommen. 6 ) 

Einen ferneren Beweis für die Richtigkeit seiner Theorie findet nun 
P. S. in der Tatsache, daß an vielen Orten Feuer aus der Erde hervor¬ 
bricht, insofern dadurch jedenfalls das Vorhandensein unterirdischen 
Feuers dargetan wird. Als solche Orte erscheinen 36 ff. vrjöog Tb tzvq 
aveo (pvöwöcc i7o/Uc5 ß^t^ov Gvv rjxw IToAMj t s <5vv klvyiösi — daß 
dabei an Sizilien zu denken ist, steht außer Zweifel, besonders da 
Lipara später als weiterer Ort mit Namen genannt wird, hier also aus¬ 
geschlossen ist —; ferner TitavCa Mqdüag Kal neQ6txr] IhrraxT] Kal 


1) In demselben Sinne Cassiod. Var. 2, 39, 7: Haee perennitas aquarum in- 
tellegendi praestat indicium per igneas terrae venas occultis meatibus influentem 
imitus in auras erumpere excocti fontis inriguam puritatem. nam si naturae 
fuisset illud incendium, sine interitu substantiae non esset amissum: 
sed aquae materia sensibilis, sicut peregrinum contraxit ignem, sic iterum nati- 
vum facile recepit algorem. 

2) Vgl. Andr. Baccius, De tbermis, Patavii 1711, S. 25ff., wo aber (S. 26b 
52 ff.) die hierher gehörigen Schriftsteller des Altertums nur z. T. genannt sind. 

3) Die Stelle, auf welche ich später noch zurückkommen muß, lautet: %viai 
de v7to yfjv ovGca (sc. TtvQog nr\yai) tcXtiglov nrjyccLOov vddzcov ftsQualvovci zavza 
nai za per %Xi aga rav va^dzeov ccvl&gl , za de vTttg&Gza za de ev e%°vza kq^gecoq. 

4) Unter verschiedenen Hypothesen für die Erklärung der Thermen erscheint 
auch diese: Sulphuris in venas gelidus seu decidit amnis Accensusque fluit, quod 
manifestat odor (vgl. P. S. 30); vgl. ebenda V. 14, wo zugleich auch der 
treibenden Kraft des Feuers, wie bei P. S. 23f., gedacht ist: offenso truditur 
igne latex. 

•« 

5) Das Buch ist nach der Vorrede des Herausgebers S. XXIX eine Über¬ 
setzung aus dem Lateinischen und der Verfasser des lateinischen Originals 
Thomas Cantimpratensis, der zwischen 1230 und 1244 geschrieben haben mag. 

6) Auch Aristot. meteor. 2, 3 S. 359b 5if., Ps.-Arist. j>robl. 24, 18 S. 937b 
22 tf. weisen Verwandtschaft auf. 
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Avdta , endlich die Gegend vor den Säulen des Herakles, die Pithe- 
kusen und Lipara, alle, wie schon Lessing gesehen hat, nach Ps.-Arist. 
7 t. &av{i. äx. 35 ff. S. 832 b 31 ff. Es muß aber betont werden, daß 
alle diese Feuererscheinungen bei Ps.-Arist. nur als Mirabilien auf¬ 
geführt und mit keiner hydrologischen oder sonstigen Theorie in Ver¬ 
bindung gebracht sind. 

Was für P. S. Ps.-Aristoteles gegenüber charakteristisch ist, die 
Nutzbarmachung der Erscheinung unterirdischen Feuers für die Thermen¬ 
theorie, findet sich in übereinstimmender Weise in der Passion des hl. 
Patrikios. Für die betreffende Stelle ist mir neben der Act. Sanct. 
April, t. 111 p. LXVI abgedruckten Fassung des Laur. plut. 14 cod. 14 
auch die des Barocc. 240 durch gütige Mitteilung des Herrn Hipp. 
Delehaye bekannt, dem ich auch den Hinweis auf das Synaxarium 
ecclesiae Cpolitanae (Propyl, ad Act. Sanct. Novembr.) ed. Hipp. De¬ 
lehaye, Bruxellis 1902, verdanke, wo p. 695, 2ff., 641/2, 24ff. die gleiche 
Passion in kürzerer Fassung, bez. ein Stück derselben wiedergegeben 

ist. Alle diese Textesquellen sind aber für die uns interessierende Stelle 

• • 

unvollständiger als die indirekte Überlieferung bei Georg. Monach. S. 329, 
26 ff. (daraus Kedren I S. 425, 23 ff.), deren Wortlaut ich (bis auf einige 
Änderungen nach dem Muraltschen Texte) hier wiedergebe: böxlv vÖcoq 
( xal ttvq) vTtEQavco xov öxBQBcbuaxog, ö b0xlv xal b0xlv udcop 

xal 7tvQ V7ioxdrco xfjg yfjg' xal x 6 /l lbv btcccvco xfjg yfjg vöcoq 0vva%&ev 
Big övvaycoyfiv \iiav &ccÄa00a TtQOOrjyoQev&rj' xo de vitoxdxto xfjg yfjg 
a7C0^iBivav aßvööog ixÄfjd'Y], ij* oü xa&ccTtBQ (SCcpcoveg xiveg äva7tB{Mtovxca 
jXQog %corjv rj^iöv xcti 7tavxbg £coou ccl 7tr\yaC l ) } ätp ov xal xä &eQ{iä 
(ydcixci) avayovxca' xal xä {iev 7 COQqcoxbqo xov xäxco TtvQOg äiteyjovxa 
TtQovoCa &eov ävadtdovxai ^t^pdr^pa, xä d£ tcIkiölov xov TtvQOg exei- 
&sv ixTCVQOviieva £eovxu Xiav ävacpBQovxai' oaa öb ov 7toX v 7tfo(]0id- 

£ovöl 2 ) %XiaQä ev xl6l x6%oig i^äXlovxai . oxi öb 7Cvq b0xlv 

vxoxäxco xfjg yfjg TtBid'Bxeo 6e xo iv HixBXia 7Cvq xal iv Avxia 3 ) tcqo- 
cpavcjg ävadtdo^ievov xal {ibvxol xal äXXoi xo7tot öiucpOQOi o^ioicjg Tta- 
QadBixvvyiavoL jrüp. 4 ) 


1) So Kedren; ngog £cor]v Tjficov ai 7tr]yccl nal neevzog £<pov Georg, nach Muralt. 

2) So Kedren. Bei Georgios fehlt nolv . Muralt stellt her: om 6h ov nlt}- 
Gicc^ovGi ( tc 5 nvgi vdcczct). 

3 ) Die Worte nai iv Avv.iu stehen nur bei Georgios und Kedrenos und fehlen 
in den anderen Fassungen. 

4 ) Die Thermentheorie ohne die Erwähnung Siziliens und Lykiens noch einmal 
S. 332 , 7 ff. als Einschub in das dort wiedergegebene Stück des Ioannes Chrysost. 
(Expos, in psalm. 134 V S. 464 d Montf.). Die Erwähnung dieser Theorie im Zu¬ 
sammenhänge mit der Lehre vom Höllenfeuer mag in der theologischen Literatur 
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Wie bei P. S. ist also liier das vulkanische Feuer als Beweis für 
den Satz verwendet, daß die Wärme des Thermalwassers die Wirkung 
einer unterirdischen Heizung sei, und auch in der Erwähnung Siziliens 
besteht Übereinstimmung. Von Lykien wird sogleich noch die Rede 
sein. Daß keine der beiden Stellen von der andern abhängig ist, liegt 
auf der Hand. In der Patrikiospassion steht die hydrologische Lehre 
in engster Verbindung mit dem Schöpfungsberichte der Genesis. Diese 
Verbindung ist aber wohl nicht erst in der Passion eingetreten, sondern 
geht auf einen dogmatisch interessierten Theologen, am wahrschein¬ 
lichsten einen Exegeten der Genesis, zurück. Einem solchen wird aber 
die weit verbreitete antike Lehre nicht erst durch P. S. bekannt ge¬ 
wesen sein. Darauf deutet auch die Unterscheidung der drei ver¬ 
schiedenen Wärmegrade des Thermalwassers, in welcher die Passion 
mit der oben S. 4 Anm. 3 ausgeschriebenen Stelle der Schrift IIeqI 
xoö^lov übereinstimmt. Es verdient ferner Beachtung, daß die Passion 
die Theorie in ihrer empedokleischen Gestalt bringt, d. h. daß von der 
Erhitzung des Wassers unter der direkten Einwirkung unterirdischen 
Feuers, nicht von der Erwärmung durch Schwefellager die Rede ist. 
Auch das Wort öLqxavEg zeugt für eine Anschauung des Sachverhaltes, 
wie sie dem von Seneka bei Besprechung des empedokleischen Stand¬ 
punktes gezogenen Vergleiche mit den Röhren des Badeofens (nat. 
quaest. 3, 24, 2 fistulas; vgl. auch Isid. de nat. rer. 46) entspricht und 
aus P. S. nicht abzuleiten war. Noch klarer ist, daß P. S. nicht von der 
Patrikiospassion abhängt, der die Lehre von dem Einfluß des Schwefels 
und der Hinweis auf den Geruch des Thermalwassers fremd sind. 

Wenn nicht Zufall im Spiele ist und zwei Schriftsteller unabhängig 
voneinander auf den Gedanken verfielen, die hydrologische Theorie von 
der unterirdischen Heizung des Thermalwassers durch den Hinweis auf 
vulkanische Erscheinungen zu begründen, so ergibt sich aus dem bis¬ 
herigen so viel, daß die Patrikiospassion und P. S. in dieser Partie auf 
eine gemeinsame letzte Quelle zurückgehen, deren Inhalt man sich in 
der Weise zu denken hätte, daß — ähnlich wie bei Seneka — die 
Feuer- und die Schwefeltheorie nacheinander entwickelt und alsdann 
auf Sizilien und andere Länder mit Vulkanen verwiesen war. Das 
Material, das in dieser Quelle vorlag, war — abgesehen von der Aus¬ 
führung der Schwefeltheorie — in der Hauptsache das gleiche wie bei 
Ps.-Arist. tc. xoöiiov 5 S. 395, 18ff. * 1 ) Fraglich bleibt, ob Ps.-Arist. 

verbreitet gewesen sein. Namhaft machen kann ich allerdings nur noch eine 
Stelle: Hildegardis causae et curae lib. 5 p. 233, 18ff. 26ff. Kaiser. 

1) Der Anfang dieser Stelle erinnert stark an den Eingang der oben aus¬ 
geschriebenen Partie der Patrikiospassion. Es heißt da: ’Efi7ts$i£%£i öh v.ai i] yf] 
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je. ftuvyL. axovö[i. bereits in dieser gemeinsamen Quelle verwertet, diese 
letztere also in der Tat die oben vermutete Zwiselienquelle zwischen 
Ps.-Arist. und P. S. gewesen ist. Es stehen in diesem Punkte zwei 
Möglichkeiten einander gegenüber. Entweder enthielt die gemeinsame 
Quelle bereits die jetzt bei P. S. vorliegenden ps.-aristotelischen Feuer¬ 
paradoxa, denen dann wohl auch schon die Wasser- und sonstigen Pa¬ 
radoxa angeschlossen waren, will man nicht annehmen, daß P. S. oder 
ein Vorläufer desselben das ps.-aristotelische Material auf verschiedenem 
Wege, teils durch jene P. S. und der Patrikiospassion zugrunde liegende 
Mittelquelle, teils direkt, sich angeeignet habe. Von diesem Bestände 
wäre dann in der Passion nur ein geringer liest übrig geblieben. 
Oder die gemeinsame Quelle enthielt von Paradoxen nur, was in der 
Passion vorliegt, und P. S. oder, was wahrscheinlicher ist, ein Vor¬ 
läufer hat dieses Material mit ps.-aristotelischen Mirabilien kombiniert. 
Einer Besprechung bedarf dabei noch das in der Passion erwähnte 
Lykien. Die ps.-aristotelischen Mirabilien verzeichnen an der Stelle, 
welcher die große Masse der Feuerparadoxa des P. S. entstammt, 
Lydien (c. 39), nicht Lykien, welch letzteres erst c. 127 genannt wird. 
Daß P. S. bez. sein Vorläufer AvdCa , nicht Avxta^ vorfand, ist sicher, 
denn die Landschaft ist bei ihm nlovrovöa iisrall6%Qv6ov yalav 
(V. 43 f.). Bei Ps.-Aristoteles haben Lessing a. a. 0. S. 215 und Joh. 
Beckmann, Ausg. v. Arist. 7t. {favp. äxov0{i., Göttingen 1786, S. 82 
Avxiav statt AvStav zu lesen vorgeschlagen, da in Lydien keine feuer¬ 
speienden Berge bekannt seien, wohl aber in Lykien. 1 ) Für die 
Mittelquelle zwischen Ps.-Aristoteles und P. S. ist jedenfalls durch die 
Übereinstimmung unserer gesamten Ps.-Aristoteles-Überlieferung mit 
P. S. Avdi'cc als Lesart festgelegt. Damit ist nicht ausgeschlossen, daß 
in einem Überlieferungszweige dieser Mittelquelle nach Konjektur AvSCa 
durch Avxlcc ersetzt oder letzteres aus Ps.-Aristot. c. 127 hinzugefügt 
wurde und sich so das iv Avxta der Patrikiospassion erklärt. Geltend 
machen könnte mau dafür eine Stelle in dem Martyrium des heil. 
Pionios, deren Kenntnis ich der Freundlichkeit C. Weymans verdanke. 


noXXccg iv ctvTf} 'xoc&ccnsQ vdcctog ovtco ncti nvsvfuxTog ytcd izvQog nriyag. rovrcov dh 
cd [ihv vTio yfjv sictv aoQCctoi^ tcoXXccI ös ctvanvocig %cu dvafpvcrjosig coGTttQ 

AiTtdqa ts xai Aitvij ncd tct iv AloXov vr\6oig' cd ds ncci giovoi noXXd'HLg 7tOTCH(iov 
dUr}v Kai [ivÖQOvg &vccqqi7itovgl dianvqovg. i’vicu dh vno yfjv ktX. S. o . S. 4 
Anm. 3. 


1) Fr. Jacobs, Animadv. in epigr. anthol. Graec. p. 179, weist demgegenüber 
mit Recht auf die lydische KaTaytsHccviiivri (Strabo 12 S. 579) hin. In der Tat 
nötigt die Stelle der Mirabilien keineswegs, an feuerspeiende Berge zu denken; 
im Gegenteil, der Ausdruck wäre, wenn solche bezeichnet werden sollten, nicht 
geschickt gewählt. 
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Dieselbe stellt mit der oben ausgeschriebenen Partie der Patrikios- 
passion jedenfalls in einem quellenverwandtschaftlichen Zusammenhänge 
und lautet nach dem von Osc. v. Gebhardt, Arch. £ slav. Philol. 18 
S. 160, mitgeteilten Texte des Cod. Marc. 359 folgendermaßen: r T[iaig 
OQäTa xal dirjyaZG&a AvdCag yijv Aaxajtökacog xaxaviiavjjv 1 ) 7 CvqI xal 
7CQOxai{ia'vrjv aig öavQO V7t6deiy[ia aöaß cöv, Al'xvrjg xal IhxalCag xal 
TtQOtiaxi Avxtag xal xcov vt]Gcjv pcuydovfievov 7tvQ' ai da xal xavxa 
TtoQQGi aitayai äcp xaxavorjöaxa xov fregnov vdaxog xr\v 'XQfjGiv, 

Aaya dij tov avaßkv^ovxog ix ytjg , xal voijöaxa Ttö&av avditxaxat rj tco- 
&av TtvQOvxai ai ^irj axßalvov iv vTtoyaim 7tvQt. 

Wir haben damit ein Gebiet betreten, auf welchem sich vor¬ 
läufig nur unsichere Vermutungen aufstellen lassen. Liegt einmal das 
Material zu dem in Rede stehenden Kapitel antiker und mittelalter¬ 
licher Hydrologie ki erreichbarer Vollständigkeit gesammelt vor, so 
wird es vielleicht auch möglich sein, über das Verhältnis der beiden 
Passionen zu Ps.-Aristoteles ein sichereres Urteil zu fällen. Gefördert 
ist die Frage nach den Quellen des P. S. durch die obige Untersuchung 
zunächst nur insofern, als seine Abhängigkeit von der antiken Lehre 
über die Thermen in helleres Licht gesetzt und seine Beziehungen zur 
Patrikiospassion nachgewiesen sind, aus welchen sich eine gemeinsame 
Quelle als letzte Grundlage mit hoher Wahrscheinlichkeit ergibt. Hieran 
anknüpfend möchte ich noch auf einen weiteren für die Quellenfrage 
wichtigen Punkt aufmerksam machen, nämlich darauf, wie gelegentlich 
auch in solchen Stücken, die in der Hauptsache aus der ps.-aristote- 
lischen Mirabiliensammlung stammen, fremdes Material eingearbeitet 
ist. So ist die magere Notiz der Mirabilien über Lipara (c. 37) durch 
eine anschaulichere Schilderung der vulkanischen Vorgänge auf der 
Insel ergänzt, die in den einzelnen Zügen mit Ariscot. meteor. 2, 8 
S. 366 a 4, Strab. 6 S. 275, Diod. 5, 7 und Kallias fr. 4 übereinstimmt. 
Die letztere Stelle, auf welche nach Jacobs, Animadv. in epigr. anth. 
Graec. S. 179 f., schon Huet hingewiesen hat, stimmt insbesondere in 
den Worten: vvxxgjq pav ovv Ttavxa xd Tcagl xrjv agyaGiav xov &aov 

1) Dies als Zutat aus der eigenen Kenntnis des Verfassers oder einer zwi¬ 
schen Ps.-Arist. und ihm liegenden Quelle. Von Ps.-Aristot. stammen nur die 
Namen der Länder. Bezüglich der hinter Lykien erwähnten vfjcoi bin ich im 
Zweifel, welche Inseln damit gemeint sind. Zunächst möchte man an Inseln vor 
der Küste Lykiens denken. Ich habe aber bis jetzt keine Stelle eines antiken 
Autors ausfindig machen können, an welcher solche Inseln als vulkanisch genannt 
wären. Ps.-Arist. verzeichnet in der hier in Frage kommenden Partie außer 
Sizilien Lipara und die Pithekusen als vulkanische Inseln. Diese könnten als die 
in dieser Eigenschaft bekannten Inseln in der Pioniospassion mit ai vi)gol be¬ 
zeichnet sein. 
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yivö[i£va xaXcbg ö^Xovxai wohl nicht nur zufällig mit P. S. 48 ff.: 
(Ev ö' av y£ Ih&ijxovöcug Kal AtTtccQa tfj vtjöco ’Acpsyylg etiuv aO&{ia') } 
"O vvxxC 7 t£Q Tta^Kpalvov (Ps.-Arist. 37) Heyatsi XC&ovg ftsModsig . . . 
’Öil>£L tb 7 iäv örj Xovvxag teilweise auch im Wortlaut überein. Zu 
V. 120 ff. ’Ekbi Xeyovöiv slvat FLoXXag (pvxcjv uiyziQOvg "HXmtqov £§a- 
yovöag , Tb %Qv6ouoQ(pov sldog. Tlxtsl dl xovxo txqcotov 'SZg daxQvov 
yXoLüdeg/'ExeLTa öl it£xQOvxai, hat schon Lessing auf Ps.-Arist. c. 81 
verwiesen. In der Tat stammt das Stück ebenso wie das mit ihm eng 
zusammenhängende vorausgehende in der Hauptsache daher. Aber von 
der Träne steht bei Ps-Aristoteles nichts. Daß der Vergleich mit der 
Träne aber keine Zutat eigener Erfindung ist, zeigen Apoll. Rhod. 
Argon. 4, 604; Ovid. met. 2, 364; Plin. nat. hist. 37, 2, 11 § 31; Anon. 
orb. descr. bei Müller, Geogr. min. I p. 213, v. 395ff.; Polyb. 2, 16, 13; 
Luc. de electr. 1; deor. dial. 25, 3; de astrol. 19; de salt. 55; Dioscor. 
1, 113*); Isid. orig. 16, 8, 6. Bemerkenswerte Stellen für die Quellen¬ 
analyse sind ferner Y. 100 ff. und 151 ff. An ersterem Orte heißt es: 
’Eötlv öl Qovg 5 w "Og £i dsösfcstcci rt 5 Ai&ov teXei tb itqay^a 

’Ev rjtiEQuig ov 7 cX£töxatg. Auch dieses Paradoxon wird man zu¬ 
nächst aus Ps.-Arist., wo es sich c. 95 findet, herzuleiten geneigt sein. 
Die Fristbestimmung fehlt jedoch an dieser Stelle, während sie bei 
Seneka nat. quaest. 3, 20, 4 (sive virgam vel frondem demerseris, lapi- 
dem post dies paucos extrahis) wiederkehrt. Daß dabei Zufall ob¬ 
walten kann, soll nicht in Abrede gestellt werden. In dem Y. 151 ff. 
berichteten Paradoxon endlich ( AC&ovg £%£l öl q£l&qov "Aitrovxag cog 
£t dädag 1 2 ), Ovg qltcCöl ^v^d^cov Tbv (pXoy^iov £X7iQavv£tg ) steht 
P. S. Antigon. c. 136 (foro plv yaQ xcbv ßt^tdcov 7tv£v{iati£o{i£- 
vovg 6ß£vvv6&ai) näher als Ps.-Arist. 115 (qi7U%6{1£vol yä$ tißiv- 
vvvxai). 

Von den genannten Stellen ist 125 von besonderem Interesse, 
weil hier P. S. ohne Zweifel mit der Quelle des Ps.-Aristot. zusammen¬ 
trifft. Letzterer erzählt c. 81 zunächst wie P. S. 116 ff. von dem einen 

1) Hier erfahren wir, daß der Bernstein von einigen xQvaocpoQov genannt 
wurde. P. S. 123 nennt ihn ro %qv6oiioqcpov ridos. An Änderung in xQvaocpoQOv 
ist schon aus metrischen Gründen nicht zu denken (eine Kürze in der Arsis steht, 
von Eigennamen abgesehen, im Lessingschen Text 54, wo vielleicht soriv her¬ 
zustellen ist, 126, wo der von mir verglichene Vind. theol. 203 di] hat [so auch 
Brunck], 140, wo das von Lessing in der Anmerkung vermutete KQV7tT(ov durch 
den Vind. bestätigt wird [auch dieses bei Brunck], und 168 [der Vindob. hat 
cpgsölv], unbez weif eibar ist nur 88 aHafffts), aber der Anklang an %qvöocp6qov ist 
doch wohl beabsichtigt. 

2) So Cod. Vind. theol. 203 Nessel (Brunck oxyst); Lessings Gudianus 
wonach Lessing ahi dädctg. 


! 
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üblen Geruch ausströmenden warmen See und fährt dann fort: pu- 
ftevovöL de oi ey%d)Qiot <&cca&ovzcc KeQccvva&evTcc Tteöelv eig zavrrjv r^v 
kiliv^V eivcu <T ev ccvxi] aiyeCQOvg Ttokkag^ £§ (bv exTtLTZteLV rö xa~ 
kovpevov ijÄextQov' tovto de keyovötv oft olov eivcu xopju Ktl. Wenn 
mit {ivd'evovGi xrL der an den See sich knüpfende Mythus gegeben 
ist, der zugleich die ätiologische Erklärung für die dem See entsteigen¬ 
den Dünste bietet, so erwartet man, daß diese Erklärung weiter¬ 


geführt und auch zur Ätiologie der dort wachsenden Schwarzpappeln 
das Nötige beigebracht werde, umsomehr als das, was über diese 
Schwarzpappeln mitgeteilt wird, auch als Inhalt des fiv&evetv gegeben 
wird. Der Satz: „Die Einheimischen fabeln (zur Erklärung der Er¬ 
scheinungen des Sees), der vom Blitz erschlagene Phaethon sei in 
diesen See gefallen; es stünden aber in demselben viele Schwarzpappeln, 
denen der Bernstein entfalle“ enthält zwei verschiedene Mitteilungen, 
deren Zusammenhang erst im Lichte der hier verschwiegenen Fort¬ 
setzung des Mythus erkennbar ist. Die Ergänzung, wie sie etwa aus 
der oben angegebenen Stelle des Apollonios Rhod. zu entnehmen ist 
und in der die Bernsteintropfen als Tränen der in Schwarzpappeln 
verwandelten Schwestern des Phaethon erklärt waren, drängt sich 
unwillkürlich auf. Die Quelle muß hier vollständiger gewesen 
sein. Der Redaktor der Mirabilien hat gestrichen, weil es ihm 
auf die naturgeschichtlichen Paradoxa, nicht auf das Mythologische 
ankam. 

Man wird geneigt sein, aus diesem Sachverhalt zu folgern, daß 
P. S. hier überhaupt nicht von Ps.-Arist. abhängig sei, sondern mit 
ihm auf eine gemeinsame Quelle zurückgehe. Ein gleiches Verhältnis 
ließe sich dann auch für die übrigen mit ps.-aristotelischen Mirabilien 
zusammentreffenden Stücke vermuten. Diese Vermutung wäre nicht 
ganz ohne Stütze in dem sonstigen Inhalte des Gedichts. Betrachtet 
man die Partie V. 147—158, so erkennt man, wie dieselbe in sich und 
mit dem Hauptteil des Gedichtes wohl zusammenhängt. Nachdem im 
Vorausgehenden zunächst Feuer-, dann Wasserparadoxa behandelt sind, 
folgen hier solche Erscheinungen, bei welchen Feuer und Wasser zugleich 


eine Rolle spielen: eine Öffnung ergießt im Sommer Feuer, im Winter 
Wasser, ein Fluß enthält brennende Steine, deren Flamme durch Fächeln 
vermindert, durch Aufguß von Wasser — I 3 . S. sagt dafür allerdings 
Blut; darüber sogleich — verstärkt wird; einer Öffnung entströmen 
Feuer und Wasser zugleich. Mit diesem letzten Paradoxon bahnt sich 
P. S. nicht ungeschickt einen Weg zum Schlüsse, der die in der 
Mischung und Verflechtung der Elemente zutage tretende Allmacht 
Gottes preist. Geht man von V. 147 rückwärts, so trifft man zunächst 
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auf ein Mirabile, das auf den ersten Blick keinen Zusammenhang mit 
dem Folgenden zu haben scheint: aus einem Steine flammt Feuer auf, 
das durch 01 gelöscht wird. Es ist aber ohne Zweifel derselbe Stein 
gemeint, von dem Plin. nat. hist. 33, 5, 30 § 94 (vgl. übrigens auch 
ebenda 36, 19, 34 § 141; 36, 23, 53 § 174 und die Stellen bei Beck¬ 
mann, Ausg. d. Mirabil. S. 258 f.) berichtet, daß er durch Wasser ent- 

#• 

zündet, durch 01 gelöscht werde. Also hier wieder, wie Y. 151 ff., eine 
Rollenvertauschung, bei welcher Feuer und Wasser in ihren gegen¬ 
seitigen Beziehungen in Betracht kommen. Gehen wir noch einen 
Schritt zurück, so finden wir Y. 139 ff. ein Paradoxon, das tatsächlich 
nicht in diesen Zusammenhang paßt: ein Fels birgt inneres Feuer, das 
sich gewöhnlich nur in aufsteigendem Rauche ankündigt, aber durch 
Aufguß von 01 zum Aufflammen gebracht wird — also ein reines 
Feuerparadoxon, als welches es bei Ps.-Arist. (c. 36) auch seinen Platz 
inmitten anderer Feuerparadoxa erhalten hat. Und doch begreift man, 

warum es bei P. S. hier steht. Es ist mit dem folgenden Wunder 

•• 

durch die Rolle verbunden, welche bei beiden das 01 spielt. Die 
beiden Mirabilien sind Gegenstücke: im einen reguläre, feuernährende, 
im andern irreguläre, feuertötende Wirkung des Öles. Durch die Be¬ 
tonung dieses Gegensatzes erklärt sich auch, daß im zweiten Paradoxon 
die von Plinius berichtete Wirkung des Wassers unterdrückt worden 
ist. Das zweite hierher gehörige Wunder (143—146) hat also, scheint 
es, das erste nicht hergehörige (139—142) nach sich gezogen. Nun 
findet sich das nachziehende nicht bei Ps.-Arist. (c. 41 kann nicht 
Quelle für P. S. sein); Grund genug, zu vermuten, daß auch das nach¬ 
gezogene einer andern Quelle entstamme. Ebenso ist in der oben be¬ 
sprochenen Partie 147—158 das Stück 157 f. Ps.-Arist. fremd (eine 
Parallele bietet die von Huet nachgewiesene Stelle Achill. Tat. 2, 
14, 7 p. 69, 12 ff. Herch.). Angesichts des in dieser Partie herr¬ 
schenden guten Zusammenhanges wird man eher an die Benutzung 
einer mit Ps.-Aristot. gemeinsamen vollständigeren Quelle, als an 
die einer späteren Quelle denken, welche nachträglich Ps.-Arist. er¬ 
gänzt hätte. 

So naheliegend diese Vermutungen sind, so erweisen sie sich doch 
als unhaltbar, wenn anders Westermanns auch von Apelt (Aristot. quae 
feruntur de plantis, de mirabil. auscult. etc. ed. 0. Apelt, Lipsiae 1888, 
prol. p. Y) geteilte Ansicht über die Überlieferung der ps.-aristot. 
Mirabilien ( üa^ado^oygdcpoi , praef. p. YI) richtig ist. An zwei Stellen 
hat P. S. in ps.-aristotel. Paradoxen nicht den ursprünglichen Text, der 
auch der der Quelle sein könnte, sondern Lesarten einer geringeren 
Überlieferung. V. 42 schreibt er IIizTccxr] nach dem Ps.-Arist. 35 von 
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K a N a (BC bei AVesterin.) gebotenen 7 Fltx axrj, während die beste Über¬ 
lieferung 7 FixxccKivrj bez. FLZxaxrjvri oder Fizzaxyvy hat. Y. 155 liest 

man bei P. S. cu/ia*, capazi 1 ) schreibt eine jüngere Hand in S a c. 115, 

•• 

während die sonstige Ps.-Arist.-Überlieferung, soweit bekannt, vöaxt 
bietet. 2 ) 

Bern. Karl Praechter. 


1) Die Änderung von vduti in ctl'iictzi erfolgte wohl durch einen Leser, der 
daran Anstoß nahm, daß die im Flusse befindlichen Steine noch mit Wasser be¬ 
sprengt werden sollen. 

2) Die von K. Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt. 2 S. 548, erwähnten Scholien 

des Cod. Vind. theol. 203 Nessel fol. 153 r°f. konnte ich dank der Liberalität der 
Verwaltung der k. k. Hofbibliothek hier in Bern einer Prüfung darauf unter¬ 
ziehen, ob sie für die oben berührten Fragen irgendwelchen Ertrag liefern. Das 
Ergebnis war ein negatives. Es sind mit geringfügigen Abweichungen die von 
Lessing S. 209 bis 212 abgedruckten Bemerkungen zuzüglich der von Lessing in 
den Anmerkungen nach Vuleanius mitgeteilten (von Varianten notiere ich: zu 94 
fjyovv iv xoiua womit Lessings Vermutung bestätigt ist; zu 51 

d'SLOV {l£Z£%OVZCtg ijyOVV T£lXq)7}g; ZU 76 Z. 4 6vy%VGig 7 tQ 0 G%VGig 7tQO%VGLg\ zu 90 
Z. 7 %ai Gcpri^iccg ; zu 158 ojG7t£Q ano zov y.qvtizco ro yiQvßdriv ovzcog cino zov fatfyw 
to iiiydriv, zu 164 ijyovv diowCbv xvßsQV&v). — Ich notiere noch die wenigen 
Abweichungen im Texte des P. S. von Lessing: 2 ftsQ^ov | 5 ydvvG^ioc | 15 d ’ 
insiftsv | (39. 40 Interpunktion: tuvtjgh oldsv cptgsiv zoiavzu.) | 45 riQccTtXiav, über 
e von 1. Hd. £i | 49 &cp£yyig Igxiv | 61 Ttztjvov | 65 Ttldctf; | 71 'ipocpa | 78 ( dtiGzo - 
qovglv [Druckfehler bei Lessing]) | 94 in ald , Qicc£oig £ in Korr.? | 95 kqvgzccXo- 
Ttrpzov | 114 v in gv^ificczcov von 1. Hd. beim Schreiben korr. aus r\ \ 126 di] | 
128 zäXXa | 140 KovTtzwv | 152 ufeY] oj$ £i | 161 ovzcog | in cpvG£ig ki aus i von 
1. Hd.? | 168 (pQ£Giv . 



Die römischen Quellen des salmasischen Johannes Antiochenus. 

I. Eutrop und Ammian. 

Mit einem Anhänge zur Textkritik der Scriptores Hist. Aug. 

Eine wichtige Eigentümlichkeit der Salmasiana in den die Kaiser- 
geschichte behandelnden Exzerpten besteht darin, daß nach einem 
langen Abschnitt, in dem fast nur griechische Quellen sichtbar sind, 
plötzlich in dem Abschnitt, der über Carus und die folgenden Kaiser 
handelt (Müller FHG IV Fr. 161, 167, 171, 178 = Cramer Anecd. 
Paris. II S. 398,6 — S. 399,28), römische Quellen aufs stärkste hervor¬ 
treten, nämlich Eutrop und Ammian. Aus Eutrop stammen zwei Bruch¬ 
stücke, die Müller zu IA Fr. 161 Salm, bestimmt hat; aus den uns 
erhaltenen Büchern Ammians, die erst mit Constantius einsetzen, 
stammen drei Fragmente, auf die ich in der B. Z. VI S. 328 und VII 
S. 585 hingewiesen habe und unten S. 28 zurückkommen werde. Diese 
Eigentümlichkeit der Salmasiana läßt sich auch bei den Chronisten 
nachweisen, welche den salmasischen Johannes Antiochenus benutzt 
haben, weniger bei Manasses, der die Kaiser von Caracalla bis Carin 

/O 7 

übergangen und die Geschichte Diocletians und Konstantins nur vom 
Standpunkte eines christlichen Chronisten behandelt hat, in über¬ 
raschender Weise dagegen hei Zonaras und bei den Vertretern der 
Epitome: bei Leo, Kedren und Theodosios Melitenos, bei letzterem 
allerdings nur zum Teil, weil er erst mit Konstantin dem Großen 
einsetzt. 

Ich gebe zuerst eine Quellenanalyse desjenigen Abschnittes, der 
die Geschichte vom Tode des Kaisers Probus bis zum Emporkommen 
Diocletians behandelt. Man vergleiche die mit Quellenangaben ver¬ 
sehene Darstellung in Bernhardts „Geschichte Roms von Valerian bis 
zu Diocletians Tode“ I S. 245 ff., in Schillers „Geschichte der röm. 
Kaiserzeit“ I 2. Abt. S. 881/5, in Tillemonts „Histoire des empereurs“ 
III u. IV. Die Ereignisse, die hier in Betracht kommen, sind kurz 
folgende. Nach dem Tode des Kaisers Probus erlangt Carus die 
Kaiserwürde, der alsbald seine beiden Söhne, den nichtsnutzigen Carin 


/ 
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und den edeln Numerian, zu Cäsaren erhebt. Bald nach seinem Re¬ 
gierungsantritt unternimmt er einen Krieg gegen die Perser. Carin 
erhält die Verwaltung des Westens, während Numerian den Vater auf 
seinem Kriegszuge begleitet. Carus dringt siegreich bis nach Ctesi- 
phon vor, das er erobert, wird aber in der Nahe dieser Stadt in 
seinem Lagerzelte vom Blitze erschlagen. Numerian übernimmt die 
Zurückführung des Heeres, wird aber in seiner Sänfte, in der er sich 
wegen eines Augenleidens tragen lassen muß, von seinem ehrgeizigen 
Schwiegervater, dem praefectus praetorii Aper, ermordet. Der Tod des 
jungen Kaisers bleibt einige Tage verborgen, bis die Soldaten, durch 
den Geruch stutzig gemacht, den Kaiser zu sehen verlangen. In einer 
Heeresversammlung wird Aper zur Rechenschaft gezogen und von Dio- 
cletian, dem Obersten der Leibwache, niedergestoßen. Diocletian zieht 
nun mit dem Heere nach Westen gegen Carin, dieser findet seinen 
Tod in einer Schlacht. 

Ehe wir an die Quellenanalyse herantreten, müssen wir einige Be¬ 
merkungen über die Epitome, Zonaras und ihr gegenseitiges Verhältnis 
vorausschicken. Zuerst gilt es eine Verwirrung zu beseitigen, die sich 
im Texte der Epitome findet und weder von De Boor in der B. Z. II 
S. 14/5, noch von Praechter in der B. Z. V S. 533 zur Zufriedenheit 
gehoben worden ist. Die Sache liegt so einfach, daß ich mir eine um¬ 
ständliche Auseinandersetzung ersparen kann. Die betreffende Stelle 
der Epitome lautet bei Leo, den ich der Kürze wegen von den Ver¬ 
tretern der Epitome meist allein zitiere, S. 291,25 folgendermaßen: 
xelevxrjöavxog de KcIcqov V7tb loi{iixrjg xal Nov^sqlccvov xvcpk&d'evxog 
avellev avxov 'AjCQog. \xccl ißaöilevöe Nov{iSQiav6g. btzI avrov de f/zorp- 
r VQrjciev o ayiog reQfxavbg xal 6 ayiog BaßvAag ev Avrio%eLa^] xovxov 

m 

ccveiXe Aioxfoqxiuvog , <Jou| xvy^avcjv Mvöiag. Die Angaben, welche 
ich, um die Heilung der Stelle dem Auge sogleich sichtbar zu machen, 
eingeklammert habe, haben die Verwirrung hervorgerufen. Sie besteht 
1) darin, daß Numerian Kaiser wird, nachdem er von Aper schon ge¬ 
tötet worden ist; 2) darin, daß Babylas, nachdem er unter Numerian 
den Märtyrertod erlitten hat, noch einmal von Diocletian getötet wird. 
Wenn wir aber die eingeklammerten Angaben hinauswerfen, so ver¬ 
laufen die profangeschichtlichen Ereignisse in schönster Ordnung: den 
augenkranken Numerian tötet Aper, diesen tötet Diocletian. Daß wir 
zur Beseitigung der eingeklammerten Sätze berechtigt sind, bedarf kaum 
eines Beweises. Wir wissen, daß in der Epitome Leos der Stoff nach 
den Quellen meist so geordnet ist, daß auf die profangeschichtliche Er¬ 
zählung kirchengeschichtliche Angaben aus anderen Quellen folgen (vgl. 
B. Z. III S. 487/90). Es steht also die kirchengeschichtliche Angabe 
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über die Märtyrer Germanos und Babylas zu Unrecht mitten im pro¬ 
fangeschichtlichen Stoffe. Wahrscheinlich ist sie vom Rande in den 
Text geraten; möglich ist es aber auch, daß der Epitomator selbst den 
ungeschickten Einschub besorgt hat, denn von Diocletian ab ändert er 
sein Verfahren und mengt profan- und kirchengeschichtliche Angaben 
bunt durcheinander. Jedenfalls gehört die Angabe über Germanos und 
Babylas nicht an die Stelle, wo sie steht, ebensowenig die Angabe xcci 
ißccöttavöa Nov^iagtccvög] diese hat der Epitomator nur deshalb ge¬ 
macht, um den Tod des Märtyrers Babylas unter den richtigen Kaiser 
zu bringen (ygl. Synk. S. 723). — Was Zonaras anlangt, den ich auch 
in dem vorliegenden Aufsatze nach Dindorfs Ausgabe zitiere, so habe 
ich den* über Carus, Numerian und Carin handelnden Abschnitt XII 30 
schon in der B. Z. V S. 50 zerlegt. Das meiste stammt aus der Syn¬ 
opsis, in der der Unsinn des Malalas benutzt ist, und aus Synkellos; 
aus der Leoquelle stammt nur S. 15(3, 10/18 die Angabe von der Er¬ 
hebung Carins und Numerians zu Cäsaren und von dem Perserkriege 
des Carus, ferner S. 157, 20 die Charakteristik Carins. Außerdem 
kommen in Betracht die Angaben über die Herkunft Diocletians und 
die Erzählung von dem an Aper vollzogenen Strafgerichte am Anfänge 
des 31. Kapitels. Zu beachten ist, daß Zonaras infolge seiner Quellen- 
pantscherei den Zusammenhang der geschichtlichen Ereignisse zerstört 
hat; denn er erzählt den Tod Apers erst XII 31 S. 159, nachdem er 
die Geschichte Carins schon XII 30 S. 157, 18/23 abgeschlossen hat. 
Die Epitome hat dagegen den geschichtlichen Zusammenhang gewahrt, 
nur läßt sie das Schicksal Carins unerwähnt, das hinter die Bestrafung 
Apers gehört und, wie die beiden aus Eutrop stammenden salmasischen 
Exzerpte beweisen, an dieser Stelle von Johannes Antiochenus erzählt 
worden ist. — Für Zonaras und den Verfasser der Epitome habe ich 
bisher eine gemeinsame Quelle angesetzt, die ich „Leoquelle“ genannt 
habe; da nun unsere Untersuchung zu dem Ergebnis führen wird, daß 
diese Quelle in der römischen Kaisergeschichte den Johannes Antio¬ 
chenus allein enthalten hat (vgl. unten S. 43/4), so werde ich, dieses 
Ergebnis vorausnehmend, im folgenden den Namen „Leoquelle“ im 
ganzen beiseite lassen und Johannes Antiochenus als die gemeinsame 
Quelle des Epitomators und des Zonaras ansetzen. 

Wir wenden uns jetzt zur Quellenanalyse. Zuerst ist Johannes 
Antiochenus noch von griechischen Quellen abhängig. Über den Tod 
des Kaisers Probus und das Emporkommen des Carus bieten die römi¬ 
schen und griechischen Autoren grundverschiedene Versionen. Man 
vergleiche auch den Aufsatz Brunners über Vopiscus in Büdingers 
Unters, zur röm. Kaisergeschichte II S. 94/7. Die römische Überliefe- 
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rung bei Vopiscus Vita Pro bi 21 (Eutrop IX 17) lautet: „Als Probus 
das Heer dazu verwendet einen sumpfigen Landstrich bei Sirmium 
trocken zu legen, geraten die Soldaten in Aufruhr; sie wenden sich 
gegen den Kaiser und töten ihn, als er in einem Turme, den er zur 
Beaufsichtigung der Arbeiten errichtet hat, Zuflucht suchen will “ In 
dieser Erzählung spielt Carus keine Rolle. In der Vita Cari 6 be¬ 
richtet Vopiscus zwar „suspicatos esse plerosque et eos in fastos retu- 
lisse, Cari factione interemptum Probum“, aber diese Angabe ändert 
nichts an der von Vopiscus über den Tod des Kaisers gegebenen Ver¬ 
sion. Nur mit dieser kann sie in Verbindung gebracht werden ; nicht 
mit der ganz abweichenden Überlieferung griechischer Autoren. Denn 
hätte Vopiscus die andere Version gekannt, in der der Tod des Probus 
mit einer Empörung des Carus in Verbindung gebracht war, so hätte 

er Carus nicht in der Weise verteidigt, wie er in der Vita Cari 6 getan 

• • 

hat. — Die andere Überlieferung, die bei Zonar. XII 29 S. 155/6 voll¬ 
ständiger vorliegt als in dem Zosimusfragment (I 71 Mendelssohn), 
lautet so: „Die in Rhätien und Noricum stehenden Truppen wollen 
Carus zum Kaiser erheben; dieser macht dem Kaiser Probus Mitteilung 
davon und bittet um seine Abberufung, aber der Kaiser erfüllt seine 
Bitte nicht. Da wird Carus von den Soldaten gezwungen den Purpur 
anzunehmen und mit ihnen nach Italien zu ziehen. Ein Heer, das 
Probus gegen ihn entsendet, geht zu Carus über. Als die Kunde da¬ 
von ins kaiserliche Lager kommt, wird Probus von seiner Leibwache 
getötet“ (Zonaras: vitb rcbv olkslcdv ävriQi] ro dopuqDÖpan/). In der 
Epitome fehlt diese Erzählung, aber die Angabe (Leo S. 291, 19) 

avrjQed'r} V7tb tcbv tcsqi avrov beweist die Benutzung derselben Quelle. 
«• 

Uber die Herkunft dieser Version vom Tode des Kaisers belehrt uns 
die ganze in der Epitome erhaltene Biographie der Kaiser Probus und 
Florianus. Wie wichtig diese für die Aufdeckung der Quellenzusammen¬ 
hänge ist, habe ich in der B. Z. V S. 49 gezeigt. Die von Zonaras 
und dem Epitomator benutzte Quelle ist Johannes Antiochenus, denn 
das Fr. 159 Salm. (Cram. S. 398, 4/6) stimmt wörtlich mit Leo S. 291, 
4/6. Der Gewährsmann des Johannes Antiochenus ist der Dio con- 
tinuatus, auch Continuator Dionis oder Anonymus post Dionem 
genannt, in welchem De Boor in der B. Z. I S. 13/33 den Petrus Patri- 
cius erkannt hat. Dies beweisen nicht nur im allgemeinen die Quellen¬ 
beziehungen, die - zwischen den salmasischen Exzerpten und den Frag- 
menta Vaticana bestehen, sondern auch noch im besonderen folgende 
zwei Tatsachen. In dem Fr. Vat. in Dindorfs Dioausgabe V S. 230 
(Müller IV p. 198) erzählt Petrus, daß, als Carus sich erhoben habe 
(tzQ og uvraQöCav ikdovrog Kuqov), im Kriegsrate ein Offizier den Kaiser 
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wegen seines Zauderns getadelt und ihn durch diesen Tadel zum Auf- 
bruch gegen den Usurpator bewogen habe (ajcaviTjöai xti5 xvQavvvco). 
Diese Erzählung setzt im ganzen dieselbe politische Lage voraus, die 
wir bei Zosimus und Zonaras gefunden haben. Die Handlung fällt 
offenbar in die Zeit, wo Carus gezwungen worden war an der Spitze 
der rhätischen und norischen Truppen nach Italien zu ziehen und 
Probus jenes Heer entsendete ; das zu Carus überging. Außerdem be¬ 
weist die Herkunft aus Petrus Patricius noch folgender Umstand. In 

der Epitome bei Leo S. 291, 15 lesen wir, daß Victorin nach seiner 

• 

Rückkehr aus Britannien den Kaiser gebeten habe: /x yjxbxi ccq^ou 7CQocy- 
[icctog' ccQ%r\ yocQ TCäöa {ibxcc xtvävvcov xal xXiyLaxxriQcov. Der gleiche 
Gedanke mit zum Teil denselben Worten findet sich bei Petr. Patr. 
Fr. Vat. S. 230 (Müller IV p. 198): oxi xä noXXa tzqccxxblv xXifxaxxriQcov 
xal xtvävvcov tcqXX&v aixiov yCvsxca. Dieses Fragment steht zwar 
unter Diocletian, kann aber nichtsdestoweniger bei Petrus unter Probus 
gestanden haben, denn die drei hintereinander folgenden Fragmente 
S. 230/1 (Müller IV p. 198 Fr. 13 ; 2/4) machen den Eindruck einer 
Sammlung von Sentenzen, die aus verschiedenen Gegenden zusammen- 
geschleppt sind. Jedenfalls spricht die Gleichartigkeit der bei Petrus 
und Leo überlieferten Sentenz dafür, daß Petrus der Gewährsmann des 
salmasischen Johannes Antiochenus gewesen ist. Aus den Quellenver- 
liältnissen, die wir beleuchtet haben, ergibt sich mit Bestimmtheit, daß 
Zosimus und Petrus Patricius eine gemeinsame Quelle benutzt haben; 
da nun Zosimus und Petrus den Eunap nachweisbar benutzt haben, so 
wird man auch hier an eine Benutzung Eunaps ohne Gefahr denken 
dürfen. — Ich kann von diesem Abschnitte byzantinischer Geschicht¬ 
schreibung nicht Abschied nehmen, ohne darzulegen, mit welchen 
Quellenverhältnissen die Forschung bei Zonaras zu rechnen hat. An¬ 
gesichts der großen Stoffmasse, die Zonaras aus der Leoquelle erhalten 
hat, sollte man annehmen, daß auch die Angabe von dem Getreide¬ 
regen, von dem IA Fr. 159 Salm, und Leo S. 291, 4/6 erzählen, auf 
demselben Wege zu Zonaras gelangt sei. Dem ist aber nicht so. 
Zonaras hat sie aus der Synopsis S. 39/40 und diese hat direkt aus 
Zosimus I 67 geschöpft. Wir stehen also vor der eigentümlichen Er¬ 
scheinung, daß Zonaras Stoff aus derselben Primärquelle auf ganz ver¬ 
schiedenen Wegen erhalten hat. Die Erzählung vom Tode des Probus 
und dem Aufstande des Carus ist ihm auf dem Wege zugegangen: 
Eunap-Petrus Patricius-Johannes Antiochenus (Leoquelle)-Zonaras, der 
Getreideregen dagegen auf dem Wege: Eunap-Zosimus-Synopsis-Zonaras. 
Derselben Erscheinung werden wir unten S. 36 bei der Angabe über 
Salustius begegnen. 

Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 2 


18 


I. Abteilung 


Aus Johannes Antioclienus stammt bei Zonaras XII 30 S. 156, 10/8 
auch die Angabe von der Erhebung Carins und Numerians zu Cäsaren, 
die bei Yopiscus Vita Cari 7 und Eutrop IX 18 zu finden ist*, ferner 
die Erzählung, wie Carus nach der Einnahme Ctesiphons und Seleucias 
mit seinem Heere in die größte Gefahr geraten sei. Leo berichtet 
S. 291, 23 zwar nur von der Einnahme Ctesiphons, aber der Zusatz, 
daß Ctesiphon viermal genommen worden sei, von Trajan, Verus, 
Severus und Carus, läßt erkennen, daß Johannes Antiochenus den Per¬ 
serkriegen besondere Aufmerksamkeit gewidmet hat, was bei einem 
Antiochener begreiflich ist. Wir dürfen aus diesem Zusatz schließen, 
daß Johannes die Perserkriege der genannten Kaiser behandelt hat, 
und in der Tat werden auch von Manasses 2149/61 und 2222/29 die 
Perserkriege des Trajan und Verus erwähnt. Von der Einnahme Cte¬ 
siphons durch die erwähnten Kaiser berichtet Zonaras S. 69, 20, S. 82,10, 
S. 162, 8/17 nach Dio-Xiphilin. Eine stärkere Berücksichtigung müssen 
die Kriegsereignisse seitens des ausführlicher erzählenden Antiocheners 
auch deshalb gefunden haben, weil Carus nach der Einnahme Ctesi¬ 
phons im Lagerzelte seinen Tod gefunden hat. 

Mit der kurzen Angabe zsXsvz^öavzog Kccqov v7to XOL^uxijg tritt 
Leo in Gegensatz zur gewöhnlichen Tradition, nach der Carus vom 
Blitze erschlagen worden ist (vgl. Brunner S. 101/2). So berichtet 
Eutrop, dem Hieronymus und Orosius gefolgt sind, ferner Aurelius 
Victor, Rufius Festus, Cassiodor; so berichtet auch Synkellos, dessen 
Erzählung S. 724/5 auf eine gute griechische Quelle zurückgehen muß. 
Trotzdem ist die Angabe Leos nicht falsch. Denn Vopiscus teilt in 
der Vita Cari 8 einen Brief mit, in dem der Geheimschreiber des 
Kaisers, Julius Calpurnius, an den Stadtpräfekten von Rom folgendes 
schreibt: „Cum Carus . . . aegrotaret, tanti turbinis subito exorta tem- 
pestas est, ut caligarent omnia . . . Subito conclamatum est imperatorem 
mortuum, et post illud praecipue tonitruum, quo cuncta territa erant. 
His accessit, quod cubicularii dolentes principis mortem incenderunt 
tentorium. Unde fama emersit fulmine interemptum eum, quem, quan- 
tum scire possumus, aegritudine constat absumptum “ Daß Johannes 
Antiochenus schon hier einer römischen Quelle gefolgt sei, will ich 
nicht gerade behaupten; aber es ist doch höchst wahrscheinlich, weil 
weiterhin die Benutzung römischer Quellen zu deutlich hervortritt. 

Die kurze Angabe über das Schicksal Numerians bei Leo S. 291, 25 
xalNov{i£Qiavov zvcpXaftevrog ävelXev avxbv”A7t()og (Kedren S. 464, 10 
'Aitgog 6 aizov %£v&epög) wird wesentlich ergänzt durch das ausführ¬ 
lich erzählende Fr. 161 Salm. (Cr. S. 398, 6/9), das mit Vopiscus und 
Eutrop stimmt, genauer aber mit Eutrop. 
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IA Fr. 161 Salm. 
NovurjQiavbg xv(p lad'Elg iv xexu- 
AuflflfW CpOQBL<p uno IJeQöLÖog 
eßccGrd&to' ov Id&Qa avellsv 6 it£V- 
ftsgög, xul e^ad'S v£Xqq g <p£QoyL£vog^ 
scog £x xfjg SvGcodiag idrjlcod'T]. 


Eutrop IX 18. 

Numerianus, cum oculorum dolore 
correptus in lecticula veheretur, 
impulsore Apro, qui socer eius 
erat, per insidias occisus est; et 
cum dolo occultaretur ipsius mors,.. 
foetore cadaveris prodita est. 

Den Zustand Numerians bezeichnet Yopiscus Numer. 12 in dem Satze: 
„[patre] mortuo cum [nimio fletu] oculos dolere coepisset“, Synkellos 
S. 724, 18 mit dem Worte 6(p&cd{ud<5ag (danach Zonar. S. 157, 11 
oqpfrcdjua 7t£QL7t£6£lv)\ das übertreibende xvcplcod'£Lg bei IA nnd Leo 
beweist also schlagend, daß der salmasische Johannes Antiochenus der 
Gewährsmann der Epitome ist. 

Noch augenfälliger zeigt sich die Abhängigkeit von römischer 
Überlieferung in der Erzählung von dem an Aper vollzogenen Straf¬ 
gericht, das von Zonaras XII 31 S. 159 ausführlich erzählt, von Leo 
S. 291, 28 nur mit den Worten xovxov uv£tX£ Aioxlrixiavhg Sovl; xvy- 
%avcov Mvölag (Mösiens) angedeutet wird. Ich gebe das ganze Zonaras- 
stück und stelle daneben die Erzählungen des Yopiscus Numer. 13 und 
des Eutrop IX 19/20, sowie die Angaben Leos und die Suidasglosse 
do[i£6zLXOL. Andere Schriftsteller, insbesondere die kleinen römischen 
Historiker, lasse ich beiseite, weil sie als Quellen nicht in Betracht 
kommen und zur Aufdeckung der Quellenverhältnisse nichts beitragen. 
Zonaras: Aal^idxrjg [i£v Eutrop: Dalmatia ori- Leo: x c5 yi v£l Aalyid- 
rjv xo yevog , tiuxeqov undus, vir obscurissime xrjg. 

<T aörjiiGoV) natus, adeo ut a pleris- 

xcv£g Ö£ que scribae filius, a non- 
xui a7C£l£vd'£QOv uvxov nullis Anulini senatoris 
(patiiv ’AvovHvov Gvy - libertinus fuisse cre- 
xXxytixov ^ £vx£Äcbv datur. 

Gxqccxcgjxcjv Sovl; Mv- 
Giccg iy£V£x o. uXIol df 

xö^i7]xcc do^i£öxLX(ov uv- Yopiscus: domesticos 
xov y£v£(5&uL cpuöL So- tune regens. 
lL£6TLxovg Se xiv£g r ovg 
iiatEug vo{il£ov6l. Stu- 

h£yö{i£vog Sh xoig 0xga- Eutrop: Prima militum Vopiscus: Hic cum tri- 
xubxuig SiEßsßuiov {irj contione iuravit Nurae- bunal conscendisset . . 
xoLvcjvijöUL tg3 epo vcj xov rianum nullo suo dolo et quaereretur, quern- 


Leo: Sov £ tvy%dvcov 
Mvötug. 

Suidas: So^le^xcxol ol 

XU)V 'P(Ö[lULCOV i7C7t£lg. 


NovpL£QLUVOV. 


interfectum 


admodum Numerianus 
esset occisus. 
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xal sv zcb zavza Xsysiv Vopiscus: educto gladio Eutrop: et cum iuxta 
tizgacptlg TtQog rov Apruuqpraefectumprae- eum Aper, qui Nume- 
f '^7tQov £71 ccq%ov bvza tori, ostentans percus- riano insidias fecerat, 
zovdzQazsv^iazog'ovzog^ sit addens verbis suis: constitisset, inconspectu 
icprfo 6 sxstvov cpovsvg y Hic est auctor necis exercitus manu Diode- 
xal avzCxa zcb {iszä ysl- Numeriani. tiani percussus est. 

Qag £icpst avzov dvsllsv. 

Man beachte, wie in den Angaben über die Herkunft und die Stellung 
Diocletians die beiden römischen Quellen vereinigt erscheinen und wie 
zwischen beide die offenbar aus einer griechischen Quelle stammende 
Angabe svzsAcbv dzQazL&zcbv <$oü£ Mvdiag iysvszo eingeschoben ist. 
Die Häufung dieser Angaben fällt nur dem Zonaras zur Last, in der 
Erzählung des Johannes Antiochenus haben sie sicher getrennt ge¬ 
standen. Denn die Worte doü£ zvy^avav Mvötag stehen bei Leo am 
Schluß der Biographie der drei Kaiser, während die Worte z<p ysvsi 
zJak^dzrjg am Anfänge der Biographie Diocletians stehen; zwischen 
diesen beiden Stücken haben aber bei Johannes Antiochenus Mittei¬ 
lungen über Carin gestanden, wie aus dem folgenden salmasischen Frag¬ 
mente erhellt, das zugleich auch die Quellenfrage zum Teil entscheidet. 

Über Carin berichtet IA Fr. 161 Salm. (Cr. S. 398, 9/10): KciqI- 
vog cj^iözazog fjv og xal zovg itozs iv rc5 TtaidsvzrjQi'a dxcbipavzag sig 
avzov ri^ivvazo. Demzufolge stammt die Charakteristik Carins bei 
Zon. XII 30 S. 157, 20 adsAyrjg ysvö^isvog xal <b{ibg xal f ivrjöixaxog aus 
Johannes Antiochenus, denn bei diesem wird er <b{i6zazog genannt und 
als {ivr}0Lxaxog geschildert. Die zweite Angabe stimmt mit Eutrop IX 19; 
sie stammt auch aus Eutrop, das läßt sich mit Sicherheit nachweisen. 

Denn wenn wir diese Angabe mit Eutrops Worten und mit der Eutrop- 

übersetzung des Paianios vergleichen: 

IA: bg xal zovg Ttozs Eutrop: condiscipulis Paianios: xal zcbv Gv{i- 
iv zcb 7taidsvzzjQLG) quoque, qui in auditorio TtscpOLzrjxöz&v avza zi- 

eum vel levi fatigatione vag v%eq zcbv ysvo- 

öxdnfjavzag slg avzov taxaverant, perniciosus {isvcov sv zfj vsözrjzt 

f}{ivvazo, fuit, TtQoöxQOvöndzcov 

zaza diS%Qi]öazo^ 

so sehen wir, daß Johannes Antiochenus den Text wörtlicher wieder¬ 
gegeben hat als der Übersetzer. Dazu kommt noch, daß wir fest¬ 
stellen können, wie etwa Petrus Patricius, der Ausschreiber Eunaps, 
dieselbe historische Tatsache erzählt haben wird, denn Eunap berichtet 
im 4. Fragmente bei Müller IV S. 14: {is[ivy}ö&ai d£ zcbv xazaxojtzo- 
yisvcov scpadxs , zcbv {isv wg ovx STttjvsdav avzov zo xctlAog, zcbv ös bzi 
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heyovTtt) ot£ r\v {iSLQdxLOv, ovx id'av^iaöav^ ag ißovXero 
(. . alios, quod se declamantem, dum adhuc esset adolescens, non ad- 
mirati fuissent, ut voluisset). Zosimus hat in dem aus dem konstan- 
tinischen Johannes erhaltenen Fr. 162 Yirt. (I 72 Mendelssohn) jene 
Tatsache nicht erwähnt. Ein Vergleich dieses Fragments mit dem sal¬ 
masischen Fr. 161 zeigt uns übrigens deutlich die Verschiedenheit der 
in beiden Johannes werken benutzten Quellen. 

Die zahlreichen Stellen, die ich angeführt habe, lassen keinen 
Zweifel, daß Johannes Antiochenus neben andern römischen Quellen 
den Eutrop benutzt hat. Die Verwertung Eutrops beweist ferner die 
Biographie Diocletians bei Zonaras XII 31/33. Da sie nicht bloß in 
dieser Beziehung wertvoll ist, sondern auch andere wichtige Aufschlüsse 
über die Quellenverhältnisse gibt, will ich sie hier zerlegen. Quellen 
sind Eusebios, Theophanes, die Synopsis Vorlage, Johannes Antiochenus 
(Leoquelle) und an einer Stelle noch Synkellos. 

S. 159, 11—18: In dieser wortreichen, aber inhaltsleeren Angabe, 
daß Diocletian die Herrschaft mit Maximian geteilt habe, ist xaxcc xo 
xbxuQxov srog aus der Synops. S. 40, 27 oder Theoph. S. 6, 17/8 (Ed. 
De Boor) genommen; die andere Version xaxä xo Ö£vx£qov stammt 
wahrscheinlich aus Joh. Ant., denn im Vaticanus 96, der die Salma- 
siana enthält, steht am Rande: Atoxkrjxtavog exrj x — Ma^iyuavbg 
hrj L&'. 

S. 159, 19—28: Christenverfolgung, vgl. Synops. S. 40, 29/31 und 
Theoph. S. 7, 15/9, der auf das 8. Buch von Eusebs Kirchengeschichte 
verweist (vgl. De Boors Anm.). 

S. 159, 29 — S. 160, 6: Aus Theoph. S. 6, 23/5 u. S. 7, 10/3. 

S. 160, 7—18: Dieses Stück steht auch bei Theoph. S. 7, 1/6, aber 
Zonaras hat es nicht aus diesem, sondern aus der Synopsisvorlage be¬ 
zogen (Synops. S. 41, 1/8); aus ihr stammt wohl auch die Erklärung 
des Namens Chloros. 

S. 160, 19 — S. 161, 9: Aus Theophanes S. 7/8, der aus Eutrop 
IX 20/3 geschöpft hat. Zonaras hat also Eutropstoff auf zwei Wegen 
erhalten: durch Theophanes und Johannes Antiochenus. Daraus folgt, 
daß Zonaras denjenigen Eutropstoff, der sich bei Theophanes nicht vor¬ 
findet, aus Johannes Antiochenus bezogen hat. 

S. 161, 10—17: Dieses Verzeichnis der Vorfahren des Perserkönigs 
Narses stammt aus Synkellos S. 678. Mit den Worten äjto AqxccI£q%ov 7 
ov 7iQÖ(jd'£v rj xfjg ftixogiag övyyQeccpri £{ivr]ii6v£v0£v verweist Zonaras 
auf seine Darstellung in XII 15, wo S. 121, 3/6 aus Synk. S. 677, 14/5 
u. S. 678, 6/7 genommen ist. 

S. 161, 18—32: Dieses Stück, das zumeist Eutropstoff bietet, 
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scheint aus Theopli. S. 9, 1/3 + 7/14 zu stammen; jedoch sind die An¬ 
gaben Z. 20 6 z/ loxhrjttavbg dia tfjg Aiyvmov £7tl tovg AiQ'tOTtag ctTticbv 
und besonders Z. 27 tov NaQöfjv tgmO'ivtct [ p£%Qi rrjg ivdozigccg 1hg- 
Gtdog idicoxs] aus der 

S. 161, 32 — S. 162, 4 benutzten Quelle eingeschoben. Dieses wich¬ 
tige Stück berichtet, daß Narses <xvaggco6d'£ig ix tov tgccv[iccxog durch 
eine Gesandtschaft den Diocletian und Galer um die Rückgabe seiner 
gefangenen Frauen und Kinder und um Frieden gebeten habe und daß 
er seinen Wunsch durch Annahme der Bedingungen erreicht habe. Die 
Quelle ist Johannes Antiochenus, wie sich aus Leo S. 292, 9/13 u. S. 293, 
11/3 ergibt. Der Gewährsmann des Antiocheners ist Petrus Patricius, 
in dessen Fr. 13 u. 14 Legat. (Müller IV p. 188/9) diese Friedensver¬ 
handlungen und dieser Friedensschluß aufs ausführlichste erzählt werden. 
Mail vergleiche die Darstellung bei Preuß „Kaiser Diocletian und seine 
Zeit“ S. 79/83. Interessant ist eine fehlerhafte Angabe des Zonaras. 
Er sagt: Nagörjg 7ig£öß£tccv 7tgbg A Loxhqxiavov xccl Fähig tov ixoiij Getto, 
während Leo berichtet: ot TligGai ctTtb AioxkrjtLccvov xccl rcchh£gtov 
£igy]V£vov [L£za 'Pgj[icclcov xxh. Das ist richtiger, denn in Wirklichkeit 
wurde der Friede mit römischen Gesandten geschlossen, die Diocletian 
und Galer zu Narses geschickt hatten. Offenbar hat Zonaras die kurze 
Angabe des Johannes Antiochenus bei seinem Bestreben den Wortlaut 
der Quelle zu ändern falsch gedeutet. Uber andere derartige Mißver¬ 
ständnisse des Zonaras vgl. B. Z. V S. 45/6. 

S. 162, 5 —16: Auf eine nichtssagende Bemerkung über die zahl¬ 
reichen Kriege folgen Angaben über das Hofzeremoniell und die prunk¬ 
volle Kleidung des Kaisers. Die ersten dieser aus Eutrop IX 26 stam¬ 
menden Angaben können ebenso aus Johannes Antiochenus (vgl. Leo 
S. 292, 13/6) wie aus Theoph. S. 9, 17/20 genommen sein; die ab¬ 
schließende Bemerkung über das 7togcpvgovv 7t£gtßohcaov, die gleich¬ 
falls bei Eutrop steht, fehlt aber bei Theoplianes und muß deshalb 
durch Vermittelung des Johannes Antiochenus zu Zonaras gelangt sein. 
Wie man früher über die Quellenverhältnisse dieser Stelle geurteilt hat, 
ersieht man aus Ad. Schmidts Untersuchung in Dindorfs Zonarasausg. 

VI p. LY. 

S. 162, 17—29 (XII 32): Aus Eusebs Hist. eccl. VIII 2, vgl. auch 
Theoph. S. 10, 5. 

S. 163, 1—9: Im 20. Jahre Diocletians (Leo S. 292, 18; Theoph. 
S. 10, 11; Synops. S. 41, 10) legen die beiden Kaiser ihre Würde nieder, 
angeblich weil sie die Last der Geschäfte nicht mehr tragen können 
(vgl. Eutrop. IX 27), in Wirklichkeit aber £§ ccTtovotag , ozl {ir} it£gi- 
ywiö&cu xqlöziccvGjv rjdvvijd'rjGccv. Diese Angaben stammen aus Jo- 
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hannes Antiochenus, denn im Fr. 167 ; 2 Salm. (Cr. S. 398, 17/8) heißt 
es: 4 toxi. xal Mai,, [irj dvvrj&EvtEg 7t£QLyEVE<5&cu tov %qi6tlccvi6iiov 
xal [iccvsvreg trjv ßatiiXuav xccrs&Evto (vgl. auch Synops. S. 41 ; 12). 

S. 163, 9—19: Die Angabe, daß die Kaiser an demselben Tage 
abgedankt haben, Diocletian in Nicomedia, Maximian in Mailand, fehlt 
bei Theophanes; da sie aus Eutrop IX 27 stammt und Leo S. 292, 19 
angibt: ev yuü fj^iaQa xi]v ßaö. ocTCs&svro, dürfen wir sie dem Johannes 
Antiochenus zuweisen. — Die folgende Angabe über den späteren Auf¬ 
enthalt der beiden Kaiser, die gleichfalls auf Eutrop zurückgeht, stammt 
dagegen wohl aus Theoph. S. 10, 13/4. — Dasselbe gilt von der ab¬ 
schließenden Angabe über die Feier des Triumphes, denn diese ist in 
derselben Weise angeschlossen, wie bei Theoph. S. 10, 14/7, während 
Johannes Antiochenus, wie die Stellung der Angaben in den Salma- 
siana und bei Leo S. 292, 16/20 beweist, von dem Triumphe vor der 
Abdankung der Kaiser erzählt hat. 

S. 163, 20 — S. 164, 6: Die Erklärung des Namens ^(a^ißog ist 
für die Quellenkritik eins der wertvollsten Stücke. Seine Herkunft aus 
Johannes Antiochenus beweisen das Fr. 167, 1 Salm. (Cr. S. 398, 10/6) 
und die Reste bei Leo S. 292, 16/8 u. Kedr. S. 470/1; außerdem steht 
es bei Suidas v. d'Qiccfißog , der es wahrscheinlich durch Vermittelung 
des konstantinischen Titels %bq\ ixcpQccöEcog erhalten hat (vgl. B. Z. VI 
S. 353). 

S. 164, 7—16: Diese Angaben, die auf Eutrop X 1/2 zurück¬ 
gehen, sind vollständiger als die bei Theoph. S. 10, 18 u. S. 11, 7; 
man wird also auch an eine Benutzung des Johannes Antiochenus 
denken müssen. 

S. 164, 17 — S. 166, 4: Der Anfang ist kompiliert. Für die Worte 
xal v7t£Q07tirjg 'iQ^atcov izvy%av£ vgl. Theoph. S. 10, 22/3 und Eutrop 
XI; die vorher erwähnte Menschen- und Christenliebe stammt aus 
Euseb. X 13. Aus Euseb. X 14 ist dann alles genommen bis S. 166, 4. 

S. 166, 5—16: Dieser Abschnitt, der über das Ende Diocletians 
und Maximians zwei Versionen vereinigt, stammt aus Theoph. S. 11, 
13/19, enthält aber zugleich einen Hinweis auf das 8. Buch des Euse¬ 
bius, der bei Theophanes fehlt. 

Hiermit schließe ich meine Quellenanalyse ab. Denn in dem fol¬ 
genden Abschnitt, in welchem die Geschichte Konstantins des Großen 
beginnt, betreten wir unsicheres Gebiet, weil bei Zonaras der Einfluß 
einer neuen Quelle sichtbar wird. Es ist jene ungleichwertige Quelle, 
die ich in der B. Z. VI S. 323/56 aufgedeckt und „Zwillingsquelle“ ge¬ 
nannt habe. Sie hat mit der Geschichte Konstantins begonnen und 
neben christlichen Legenden wertvollen Stoff aus guten Autoren ent- 
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halten, insbesondere auch aus römischen Historikern; so zeigt sie z. B., 
wie ich in jenem Aufsatze S. 323/9 dargelegt habe, in den Berichten 
über den Tod der Kaiser Constans und Jovian engste Berührung mit 
Eutrop, Aurelius Victor und Ammian, während Johannes Antiochenus 
gerade an diesen Stellen ganz abweichenden, offenbar griechischen Über¬ 
lieferungen gefolgt ist. Aus dieser Quelle scheint Zonaras S. 166, 17 
— S. 167,4 die Erzählung von den letzten Schicksalen des Maximian 
Herculius genommen zu haben. Über Maximians spätere Schicksale 
vergleiche man außer Tillemonts Art. 9/17 die ausführliche Darstellung 
in Seecks „Geschichte des Unterganges der antiken Welt“ I S. 83/101 
und die im Anhang verzeichneten Quellen. Die Erzählung des Zonaras 
scheint aus einer römischen Quelle zu stammen, weil Eutrop X 2/3 
eine ähnliche Darstellung der Ereignisse gibt und die ungenügende An¬ 
gabe vom Tode Maximians durch Aurelius Victor Epit. ergänzt wird. 
Man könnte deshalb versucht sein sie aus Johannes Antiochenus her¬ 
zuleiten, zumal da das Fr. 167, 2 Salm. (Cr. S. 398, 19/21) auf diese 
Vorgänge Bezug nimmt. Aber das salmasische Fragment und Leo 
S. 292, 23/4 

IA: Mcc£,Liuavbg de ßovXrj&elg na- Leo: 6 de 'EgxovXiog zr\v ßaöc- 
Xtv avaXaßeöd'ao zrjv ßatiiXeiav Xeiav avaXaßeGftai ßovXrj&elg 
xal anozv%cjv dnyy^azo xal anoxvyfov änrjy%axo 

stimmen nach Inhalt und Wortlaut so genau überein, daß man in Jo¬ 
hannes Antiochenus die Quelle des Zonaras nur dann sehen kann, wenn 
man jene Übereinstimmung für ein Spiel des Zufalls erklärt. Ich 
meinerseits würde mich gegen eine solche Annahme nicht ablehnend 
verhalten. Wenn man nämlich die salmasische Erzählung mit der aus¬ 
führlichen Erzählung des Zonaras vergleicht, so ergibt sich, daß das 
salmasische Exzerpt aus dem Anfangssatze und dem Schlußsätze der 
ausführlicheren Erzählung besteht und daß die Vereinigung dieser 
beiden Sätze die Hauptsache in einer Weise wiedergibt, daß sich Ex- 
zerptoren zur Weglassung der dazwischen stehenden Ausführung 
geradezu eingeladen fühlen konnten. Es ist also nicht, ausgeschlossen, 
daß der salmasische Exzerptor und der Verfasser der Epitome bei 
gleichem Streben nach Kürzung zufällig die gleiche Kürzung vorge¬ 
nommen haben. Aber mit dem Zufall rechnet nur das Schicksal, nicht 
die gelehrte Forschung, und so möge denn der Unterschied, der hier 
zwischen Johannes Antiochenus und Leo einerseits und Zonaras andrer¬ 
seits besteht, damit seine Erklärung finden, daß Zonaras hier auch die 
Zwillingsquelle benutzt hat. Diese Erzählung würde der erste histo¬ 
rische Stoff aus dieser Quelle sein; die erste christliche Legende, die 
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Zonaras dieser imgleichwertigen Quelle entnommen hat, ist vielleicht die 
an Theophanesstoff (S. 167, 5/22 = Theoph. S. 10/1) angeschlossene 
Legende S. 167, 22/5, daß ein Engel an das Sterbebett des Constantius 
getreten sei und ihm befohlen habe seinem Sohn Konstantin die Herr¬ 
schaft zu hinterlassen. Diese Legende und jene historische Erzählung 
sind durchaus im Charakter der Zwillingsquelle. 

Unsere Quellenanalyse, welche die Geschichte vom Tode des Probus 
bis zu dem Ausgange Diocletians und Maximians umfaßt, hat ergeben, 
daß Johannes Antiochenus römische Quellen, insbesondere Eutrop, be¬ 
nutzt hat. Es ist nun selbstverständlich, daß diese Quellen in der Ge¬ 
schichte der früheren Kaisez*, die hauptsächlich nach griechischen Quellen 
erzählt ist, nicht ganz unbenutzt geblieben sein können. In der Tat 
ist ihr Einfluß an einigen Stellen deutlich zu erkennen. Bezüglich 
Eutrops, der ja auch in der Geschichte der römischen Könige, aus der 
Kedren S. 257/63 umfangreiche Stücke bietet, überall sichtbar ist, ver¬ 
weise ich auf meine Bemerkungen in der B. Z. V S. 31. Auch solche 
Stellen, in denen Johannes Antiochenus mit anderen römischen Über¬ 
lieferungen Berührung hat, habe ich schon erwähnt. So wird die An¬ 
gabe, daß Maximin vor Aquileja in einem Kampfe mit Pupienus um¬ 
gekommen sei, von Capitolinus ausdrücklich als römische Überlieferung 
bezeichnet (B. Z. Y S. 39/40); desgleichen finden sich in der Biographie 
Aurelians Angaben von offenbar römischer Herkunft (B. Z. Y S. 47/8). 
Zwei andere Stücke will ich hier hinzufügen. 

Der Abschnitt, in welchem Zonaras XII 28 die Geschichte des 
Kaisers Tacitus erzählt, deckt sich mit Ausnahme der Angabe über die 
Wahl des Kaisers vollständig mit Zosimus I 63, kann aber aus diesem 
selbst nicht genommen sein, weil Zonaras über den Skytheneinfall ge¬ 
nauere Angaben macht und in den Angaben über den Tod des Maxi¬ 
minus und des Tacitus vollständig mit Leo S. 290, 27/30 übereinstimmt. 
Die Quellenverhältnisse scheinen mir ganz klar zu liegen. Zosimus 
fußt auf der kurzen Darstellung, die Eunap im ersten Buche seines 
Werkes von den Ereignissen der Jahre 271—355 gegeben hatte; Eunap 
war aber auch der Gewährsmann des Petrus Patricius, den Johannes 
Antiochenus ausgeschrieben hat. So erklärt sich die zwischen Zosimus 
und Zonaras bestehende Übereinstimmung, nur in der Anfangsangabe 
decken sie sich nicht. Denn während Zosimus berichtet: Taxcrov d£ 
rcc rfjg f P(b^irjg <xvadr]6<x[i£vov ßaöikeia xcd xr\v <xq%tiv e%ovtog Exv&ai .. 
eTteÖQaiioV) erzählt Zonaras, daß das Heer Tacitus zum Kaiser wählte, 
als er von Rom abwesend war und in Kampanien weilte, und der 
Senat und das Yolk nach der Rückkehr des Tacitus die Wahl be¬ 
stätigten. Diese Tradition kennt auch Yopiscus Yita Taciti 7, da er 
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aber die Ansicht vertritt, daß Tacitus vom Senat gewählt worden sei 
und .zwar in seiner Anwesenheit, so sucht er die Version von dem Auf¬ 
enthalte in Kampanien mit seiner Ansicht zu vereinigen. Seine Pole¬ 
mik richtet sich, wie es scheint, gegen Suetonius Optatianus, den Bio¬ 
graphen des Tacitus. Aus Vopiscus selbst kann nun die Angabe des 
Zonaras nicht stammen, aber als römische Überlieferung darf sie an¬ 
gesehen werden (vgl. Brunner S. 79/81). Da nun diese Angabe in der 
griechischen Überlieferung bei Zosimus fehlt, andererseits bei Leo- 
Zonaras in der vorausgehenden Biographie Aurelians Spuren römischer 
Überlieferung sichtbar sind, so ist es in hohem Grade wahrscheinlich, 
daß Johannes Antiochenus dem griechischen Abschnitte, den er aus Petrus 
nahm, eine Angabe über die Wahl des Kaisers aus einer römischen 
Quelle vorausgeschickt hat. Eine solche Vereinigung von Angaben 
griechischer und römischer Herkunft entspricht durchaus dem Ver¬ 
fahren des Antiocheners; ich verweise namentlich auf die Biographie 
Valentinians bei Leo S. 301/2, wo Stücke aus einer vornehmen grie¬ 
chischen Quelle, aus Ammian und aus Malalas hintereinander liegen 
(vgl. unten S. 33/7); ferner auf die Biographie Valerians bei Zonaras 
XII 23, wo die Gefangennahme des Kaisers S. 140, 7/19 nach einer 
römischen Quelle, der weitere Verlauf des Perserkrieges in den Stücken 
S. 141, 7/25 u. S. 142, 15/25 nach einer griechischen Quelle erzählt 
ist (vgl. unten S. 41). 

In der Geschichte Marc Aurels hat die Erzählung, wie Marc Aurel, 
um Geld für den Markomannenkrieg zu beschaffen, allen Schmuck ver¬ 
kauft habe, die Aufmerksamkeit aller Historiker und Exzerptoren auf 
sich gelenkt. Sie findet sich bei Vopiscus, Eutrop und Aurelius Victor 
Epit. und spielt in der Streitfrage über die Quellen der Historia 
Augusta eine gewisse Rolle (vgl. Enmann im Philol. Sppl. IV 1884 
S. 358/9, Dessau im Hermes 24 1889 S. 369, Peter in den Untersuch¬ 
ungen über die Scriptores Hist. Aug. 1892 S. 92/8). Sie ist aber auch 
ein Paradestück der Byzantiner. Johannes Antiochenus hat sie aus¬ 
führlich erzählt, wie das Fr. 117 Salm. (Cr. S. 396/7) beweist, aus 
diesem ist sie zu Man. 2202/21 und in die Synopsis S. 31/2 gelangt, 
und aus dieser zu Zonar. XII 1 S. 79 (vgl. B. Z. V S. 35). Boissevain 
hat im Hermes 22 S. 165/6 den griechischen Text der römischen 
Überlieferung gegenübergestellt. Wo haben wir nun die Quelle des 
Antiocheners zu suchen? Boissevain zeigt sich im Hermes und in 
seiner Dioausgabe III 1901 S. 280 geneigt das salmasische Fragment 
aus Dio herzuleiten; es müßte dann aus Dio durch Vermittelung des 
Petrus Patricius zu Johannes Antiochenus gelangt sein. Indessen wenn 
man auch die Erzählung bei Dio voraussetzen will, so glaube ich doch 
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nicht daß Dio die Primärquelle des Antiocheners gewesen ist. Bei 
Manasses findet sich nämlich in der allgeschlossenen Erzählung V. 2226 
eine Personalbeschreibung des L. Yerus: sv^rjxrjg^ evoTitog , rjSvg^ \av- 
ffdxojxos, QodoxQövg , die lebhaft an die Schilderung Capitolins Yita 
Veri 10 erinnert; solche Personalbeschreibungen finden sich aber nur 
bei römischen Autoren: bei Sueton, den Scriptores Historiae Augustae ; 
Ammian. Auch stimmt die salmasische Erzählung ziemlich genau mit 
der römischen Capitolins, besonders in der Angabe, daß der Kaiser 
keine Steuern habe extra ordinem (IA itaQa ro Gvvrföig , Synops. xccqu 
rcc vsvo^iLö^sva) erheben wollen. Wegen dieser Tatsachen halte ich 
eine Herkunft aus römischer Quelle für wahrscheinlicher. 

Nach diesem Abstecher in die Geschichte früherer Kaiser kehren 
wir auf das Gebiet zurück, wo bei Johannes Antiochenus römische 
Quellen am mächtigsten hervorbrechen. Für die Geschichte Konstantins 
des Großen und der folgenden Kaiser ist zwar Zonaras keine feste 
Stütze mehr, weil er, wie erwähnt, zwei unbekannte Quellen, die guten 
Stoff enthielten, verwertet hat, sodaß sich die Herkunft nur an solchen 
Stellen entscheiden läßt, wo die Überlieferung der beiden Quellen er¬ 
schließbar ist (vgl. B. Z. VI S. 323/30); aber diese Ungunst der Quellen¬ 
verhältnisse bei Zonaras wird ausgeglichen dadurch, daß Leo in den 
Biographien Konstantins und Valentinians größere Massen profan¬ 
geschichtlichen Stoffes aus Johannes Antiochenus aufgenommen hat, 
ferner dadurch, daß der salmasische Exzerptor, der über Konstantin 
nur ein kleines Fragment von 3 Zeilen bietet, gerade aus der Ge¬ 
schichte Julians zahlreiche und lange Erzählungen ausgezogen hat. 
Auf diese Stoffmassen aus der Geschichte Konstantins, Julians und 
Valentinians wollen wir hauptsächlich den Nachweis gründen, daß zu 
den römischen Quellen des Antiocheners auch Ammianus Marcel¬ 
linus gehört. An den letzten beiden Stoffmassen läßt sich zugleich 
am besten beobachten, in welcher Weise Johannes Antiochenus römi¬ 
sche und griechische Quellen nebeneinander benutzt hat. 

1) In der Geschichte Konstantins zeigt die salmasische Sippe zahl¬ 
reiche Berührungen mit dem Anonymus Yalesianus, der gewöhnlich 
mit Ammian herausgegeben worden ist. Auf diese Verhältnisse brauche 
ich hier nicht weiter einzugehen, weil ich diesen Teil meiner Unter¬ 
suchungen schon in der B. Z. YII 1898 S. 572/85 unter dem Titel 
„Die Quelle des Anonymus Valesii“ gesondert veröffentlicht habe. Ich 
bitte deshalb alle diejenigen, welche sich für meine Untersuchungen 
interessieren, die Lektüre jenes Aufsatzes hier einzufügen. Ich habe 
dort die zahlreichen Beziehungen, welche zwischen Leo-Zonaras und 
dem Anonymus bestehen, naehgewiesen und aus den Qu eilen verhält- 
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nissen die Folgerung gezogen, daß das über Konstantin handelnde 
Bruchstück des Anonymus Valcsii aus dem Werke Ammians stamme. 
Die Ammianstücke, welche ich dort S. 584/5 zum Beweise aus den 
Salmasiana und aus Leo-Zonaras nur zitiert habe, sollen nun hier näher 
besprochen werden. 

2) Aus der Geschichte Julians bieten die Salmasiana nicht weniger 
als drei Ammianstücke: 1) IA 176 Salm. (Cr. S. 398, 23) u. Manasses 
2380/3: Julian zitiert nach seiner Erhebung zum Cäsar einen Vers 
Homers (II. V 83) = Ammian XY cp. 8, 17. — 2) IA 176 Salm. (Cr. 
S. 398, 27): Dem Kaiser Constantius träumt kurz vor seinem Tode, ein 
Knabe raube ihm eine Kugel aus seiner Hand = Ammian XXI 
cp. 14, 1. — 3) IA 178, 3 Salm. (Cr. S. 399, 20) u. Zonar. XIII 12 
S. 210, 13/8: Eine Rechtsentscheidung Julians während seines Auf¬ 
enthaltes in Gallien = Ammian XYHI cp. 1, 4. Das letzte dieser Stücke 
spricht für alle. Es ist yon besonderem Werte noch deshalb, weil die 
Übereinstimmung der beiden griechischen Texte deutlich beweist, daß 
Zonaras von Johannes Antiochenus abhäugig ist und durch dessen 
Vermittlung Ammianstoff erhalten hat. 


Ammian. 

Numerium Narbonensis 
paulo ante rectorem ac- 
cusatum ut furem . . 
audiebat, qui cum infi- 
tiatione defenderet ob- 
iecta nec posset in 
quoquam confutari, Del- 
phidius orator . . ex- 
clamavit „Ecquis, flo- 
rentissime Caesar, no- 
eens essepoterit usquam, 
si negare sufficiet?“ 

Contra quem Iulianus .. 
„Ecquis, ait, innocens 
esse poterit, si accusasse 
sufficiet?“ 


Joh. Antioch. 

Nov^ie^tavog xtg xaxrj- 
yopetxo vito xtvog cjg 
xexXocpcog di^ioGta %Qrj- 
ptaxa. 6 d’ e^apvog ryv. 
6 de xaxiqyoQog ovx 
eyjnv eXeyyovg xal 

xtg 9 £cpx}i ßaötXe&v apt- 

(?T£, XGDV VTtaiXlCQV dt- 

xrjv v7t6ö%Tfo el itQog xo 
extpvyetv xo apvrjd'Yjvat 
ptovov ägxeöet] 6 de 
'IovXtavdg' xal xCg , eepr }, 
avatxtog evQed'^öexac , 
ec 6 xaxriyoQog eXeyypv 
%(OQig ittöxevoixo; 


Zonaras. 

7ioxe yovv dtxa^cov xivl 
xexXoepevat xuxr\yoQOv- 
[iev(p är}{io6ia laxa 
xal xriv xXoitrjv ccqvov- 
ptevtp, eitel 6 xaxfjyopog 


xtg , etpri 5 ßaötXev^ eit 
eyxXrjptaxi 

dtxrjv vjto6%rh et ap- 
vijöecog äxpeXotvxo ot 
atxtcbptevot] exetvog ävx- 
aitexptvaxo' xal xtg 
eöxat avatxtog , 
et iXeyx&v avev niöxev- 
otvxo ot xaxriyoQOt', 


Zu diesen drei Ammianstüeken gesellen sich wahrscheinlich noch 
zwei andere salmasische Exzerpte. Unmittelbar vor dem unter 1) er¬ 
wähnten Exzerpte lesen wir bei IA Fr. 171 Salm. (Cr. S. 398, 21): 
Kcovöxuvxivog 6 pteyag XC&ovg itoXvxeXetg iteutyag xotg itegav "Iöxqov 
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£&v£6lv £7t£yQcal>£ „reo { 1 £l£ovl to ööqov“. tovto yiyov£V ccvrotg ahiov 
UTt&Xtiag. Diese Angabe stellt auch in der Epitome bei Leo S. 295, 7/9- 
Kedren S. 517, 5/7-Th. M. S. 62, 10/3 und bildet dort den Abschluß 
folgender Erzählung: „Ein Mann persischer Abkunft, namens Metrodor, 
bringt nach Konstantinopel Perlen und Edelsteine, die er teils vom 
Könige der Inder als Geschenke für den Kaiser erhalten, teils aus in¬ 
dischen Tempeln selbst gestohlen hat, und überreicht sie dem Kaiser 
als seine eigenen Geschenke mit der Bemerkung, daß andere Kostbar¬ 
keiten, die er vorausgeschickt habe, von den Persern geraubt worden 
seien. Durch diese Lügen läßt sich Konstantin verleiten von Sapores 
in schroffer Weise die Auslieferung des Raubes zu fordern; aber dieser 
würdigt ihn nicht einmal einer Antwort.“ Diese ganze Erzählung 
dürfen wir auf Ammian zurückführen, denn dieser bemerkt XXY 
cp. 4, 23 „non Iulianum, sed Constantinum ardores Parthicos succen- 
disse, cum Metrodori mendaciis avidius adquiescit, ut dudum rettu- 
limus plene.“ Schon H. Yalesius hat in seiner Ammianausgabe 1636 
S. 304 darauf hingewiesen, daß Kedrens Erzählung die Erklärung zu 
jener Ammianstelle biete. Aber er hat in denen, die sich überhaupt 
mit dieser Erzählung beschäftigt haben, Gegner gefunden. Baronius 
bezeichnet sie in den Annales Christ, ad ann. 336 § 67 als leeres Ge¬ 
schwätz; Tillemont, der sie in der Kote 63 besprochen hat, würde sie 
beachtenswert finden, wenn nicht Yalesius in seinen Ausgaben „Con- 
stantium“ böte. Allerdings findet sich „Constantinum“ erst in Gardt- 
hausens Ausgabe 1875 und zwar ohne jede Bemerkung seitens des Her¬ 
ausgebers; die älteren Ausgaben, die ich eingesehen habe, bieten „Con- 
stantium“, so die beiden wichtigen Ausgaben vom J. 1533 (Gelenii und 
Accursii), die beiden Ausgaben des Yalesius 1636 u. 1681, die Bipon- 
tina 1786, die Ausgaben Wagners 1808 und Eyßenhardts 1871. Aber 
aus der letzteren ersehen wir wenigstens, wie „Constantinum“ in die 
neueste Ausgabe gekommen ist; denn Eyßenhardt notiert aus dem be¬ 
rühmten Yaticanus des 9. Jahrhunderts „constantium“ mit übergeschrie¬ 
benem n. Der Name „Constantinum“ beruht also zwar auf einer 
Korrektur, aber auf einer Korrektur in der ältesten und wichtigsten 
Handschrift. Auch die geschichtlichen Ereignisse rechtfertigen diesen 
Namen. Denn jenen unseligen Krieg, der sich durch die lange Regie¬ 
rungszeit des Constantius hinzog, dem Kaiser Julian das Leben kostete 
und unter Jovian im J. 363 so schmachvoll für die Römer endigte, 
hat Konstantin vorbereitet und eingeleitet; als er im J. 337 starb, 
stand sein Sohn Constantius kriegsbereit in Syrien. Als Friedensstörer 
erscheinen zunächst allerdings die Perser, denn Eutrop berichtet X 8: 
„[Constantinus] bellum adversus Persas moliens, qui iam Mesopotamiam 
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fatigabant, . . obiit“ und aus Libanius Or. LX (Ed. Reiske III p. 296) 
ergibt sick ; daß Sapores durch eine Gesandtschaft die 5 Provinzen, die 
im J. 297 abgetreten worden waren, zurückgefordert hat. Aber nach 
den weiteren Berichten, daß die Perser, durch Konstantins Rüstungen 
in Schrecken gesetzt, durch eine Gesandtschaft um Frieden gebeten 
(Libanius u. Festus), aber Gehör nicht gefunden haben (Festus: nec 
tarnen veniam . . meruerunt), erscheint zuletzt doch Konstantin als der 
kriegslustige Angreifer. In der Tat waren der Hochmut und die Über¬ 
griffe der Perser für ihn damals nur der äußere Anlaß zur Ausführung 
eines längst gefaßten Planes. Denn daß er im Stillen den Krieg von 
langer Hand vorbereitet hatte, beweist die wenig beachtete Angabe bei 
Io. Lydus De Mag. III 33: ZlvQiav o Xrjv xal IlakatöxtvYiv ETta^tag 
uvudei^ag ederj&rj vitaQyov . . xal xr\g Ecoag 7tQ0%£t,QL6cc6&cU) öxetixo- 
aEvog , &>g avxbg 6 ßaöilevg iv xolg eccvtov l&yEi 6vyyQU[i[ia6i) ÜEQöaig 
cidoxtfrcog S 7 tE?id'E£v. rj7u'ötato yaQ Kcovöxavxlvog . . arj Eivca Qadtov 
cclkcog xccTCi7tokE[irid'Yivca ÜEQöag E%cc7tLvrjg ccvxotg ETCL^EO^iEvi^g icpödov. 
Was hat nun aber den Kaiser zuerst in solche aggressive Stimmung 
versetzt? Ammian nennt die „mendacia MetrodorD, an dieser seltsamen 
Angabe kommen wir eben nicht vorbei. Neuerdings hat sich Jeep 
mit ihr beschäftigt im Rhein. Mus. N. F. 43 1888 S. 69/70. Er meint, 
solchen Unsinn könne Ammian nicht berichtet haben, durch derartige 
Albernheiten pflegten keine Kriege zu entstehen; bei älteren Autoren, 
wie Euseb Vita Const. IY 56 und Eutrop X 8, würden bessere Gründe 
angegeben. Alsbald merkt er aber doch, daß damit der Grund, den 
Ammian nun einmal angibt, nicht aus der Welt geschafft wird; er kon¬ 
statiert nun, daß nach Rufin I 9 und Socrates I 19 ein Metrodor „in- 
spiciendorum locorum et orbis perscrutandi gratia“ bis nach Indien 
vorgedrungen sei, und meint, daß die mendacia Metrodori auf solche 
Nachrichten zu beziehen seien, welche dieser Kenner des Orients dem 
Kaiser über die dortigen Verhältnisse mitgeteilt habe. Da hat doch 
Jeep offenbar Schlechtes an die Stelle des Guten gesetzt. Mir wenig¬ 
stens ist Kedrens Juwelendieb lieber als Jeeps Indienreisender. Denn 
in Kedrens Erzählung sehen wir eine kleine Ursache eine große Wir¬ 
kung hervorrufen; wir sehen, wie die Lügen Metrodors zu einer diplo¬ 
matischen Aktion führen, und begreifen es, wenn der Kaiser infolge 
einer diplomatischen Ohrfeige auf Genugtuung sinnt. Vor allem aber 
verdient Kedrens Erzählung deshalb den Vorzug, weil sie dem Cha¬ 
rakter des Kaisers entspricht. Zosimus schildert ihn II 38 als einen 
Verschwender und Blutsauger; der Kaiser Julian läßt ihn in seinen 
Caesares cp. 29 dem Mercur auf die Frage: xi xaXov Evö^uöag ant¬ 
worten: noXla xxrjöcc^iEvov noXkä 'laQfaa.ö&ai xatg xe E7a&v[ucug xatg 
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sccvrov Kal r alg töv cpchcov vjiovQyovvta (vgl. Zon. XIII 4 S. 187, 15/21), 
und damit stimmt Ammian XYI cp. 8, 12: „proximorum fauces aperuit 
primus omnium Constantinus“; nach Aurelius Victor Epit. wurde sprich¬ 
wörtlich (proverbio vulgari) von ihm gesagt: „Thracala decem annis 
praestantissiinus, duodecim sequentibus latro, decem novissimis pupillus 
ob profusiones immodicas nominatus.“ Insbesondere war Konstantin 
ein Liebhaber kostbarer Edelsteine. Er hat Diadem und Kleider mit 
Edelsteinen verziert (Aur. Vict. Epit. u. Leo S. 295, 10); ihm wird 
auch die Verzierung des Evangeliums mit Edelsteinen zugeschrieben 
(Leo S. 295 ; 12). In solcher Beleuchtung erscheint die Erzählung 
Kedrens gar nicht so unglaubwürdig. Auch der Charakter Sapors ent¬ 
spricht in ihr der geschichtlichen Wahrheit: mit verächtlichem Schweigen 
behandelt er bei Leo-Kedren den Brief Konstantins, mit verächtlichem 
Hochmut fordert er bei Libanius die Zurückgabe von Provinzen. Nur 
können sich die beiden Vorgänge nicht gleichzeitig abgespielt haben, 
wie man aus den Worten xal diä tovto e’Av&r] i) ecQrjvr] schließen 
könnte. Zwischen beiden liegen offenbar mehrere Jahre. Denn da 
Johannes Antiochenus und Leo-Kedren erzählen, daß Konstantin ein 
aus solchen Edelsteinen gefertigtes Werk mit der Aufschrift tg5 
t,ovi rö öCoqov zu den Völkern jenseits der Donau geschickt habe und 
daß diese Aufschrift für jene Völker die Ursache des Verderbens ge¬ 
worden sei, so müssen wir wegen dieser Angabe, mag diese Geschichte 
selbst auch Fabel sein, den Juwelenraub und die mendacia Metrodori 
vor jenen Krieg zwischen Goten und Sarmaten legen, in welchem die 
Sarmaten Konstantin zu Hilfe riefen, also um das J. 332. Über diesen 
Krieg vergleiche man Tillemont Constantin Art. 70 und Schiller II 
S. 220/1. — Ich denke, unsere Untersuchung hat gezeigt, daß die Er¬ 
zählung Kedrens eine durchaus annehmbare Erklärung für jenes Selbst¬ 
zitat Ammians bietet, das, seltsam an sich, auch auf eine seltsame 
Sachlage schließen läßt; und da wir jetzt wissen, daß in der Biographie 
Konstantins der profangeschichtliche Stoff der Epitome stärkste Be¬ 
rührung mit dem Anonymus Valesii zeigt und aus einem Autor stammt, 
zu dessen Quellen Ammian gehörte, so dürfen wir die Erzählung un¬ 
bedenklich zur Aufnahme unter die Ammianfragmente empfehlen. 

Zu den aus Ammian genommenen Stücken gehört wahrscheinlich 
auch das lange Fr. 178, 1 Salm. (Cr. S. 398/9), das von der Grausam¬ 
keit des Adarnases und der Flucht des Hormisda handelt. Diese Er¬ 
eignisse fallen in die Zeit Konstantins; da aber auch Zonaras XIII 5 
S. 190/1 die Erzählung in Verbindung mit dem Perserkriege des Con- 
stantius vorträgt, so hat schon Johannes Antiochenus eine Umstellung 
vorgenommen. Ganz abweichend berichtet über dieselben Ereignisse 
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und Verhältnisse Zosimus II 27 und die Suidasglosse Mugtivaq, die man 

auf Eunap zurückführen will. Wir haben also auch hier zwei ver- 
•« 

schiedene Überlieferungen vor uns. Da nun Ammian nach dem Selbst¬ 
zitat in XVI cp. 10, 16 „Ormizda, cuius e Perside discessum supra 
monstravimus“ die betreffenden Ereignisse in einem der früheren Bücher 
erzählt hat, so dürfen wir die von Zosimus abweichende Erzählung des 
Antiocheners auf Ammian zurückführen. Zonaras hat sie teils voll¬ 
ständiger teils unvollständiger erzählt, insbesondere dürfte seine An¬ 
gabe über die Schießkunst des Hormisda S. 191, 5/7 die entsprechende 
Angabe des Antiocheners ergänzen. Vgl. meine Quellenanalyse in der 
B. Z. VI S. 324/5. 

In der Geschichte Julians lassen sich also 5 salmasische Exzerpte 
auf Ammian zurückführen. Daneben liegen bei Johannes Antiochenus 
Cr. S. 399, 13/19 und 25/28 (Müller IA Fr. 178, 2 u. 4 Salm.) drei 
andere Stücke, die, weil sie nicht aus Ammian stammen, aus einer 
griechischen Quelle geflossen sind; über das letzte, das auch in der 
Epitome und bei Zonaras vorhanden ist, vgl. B. Z. VI S. 336/7. Hier 
liegen griechische und römische Stoffschichten offen zu Tage. Die 
gleiche Vereinigung von römischen und griechischen Quellen finden 
wir bei Zonar. XIII 10/11 in dem Abschnitt, der über die Erhebung 
Julians zum Kaiser und den Tod des Constantius handelt. Nachdem 
Zonaras angegeben hat, daß Julian entweder aus Übermut infolge seiner 
Siege (Theoph. S. 46, 32) oder aus Furcht, es könne ihn das Schicksal 
des Gallus treffen (Amm. XXI cp. 1, 2), das Heer bearbeitet habe, be¬ 
richtet er S. 204, 18 — S. 205, 24 die Erhebung Julians zum Kaiser, 
die Entsendung des Pentadius an Constantius und dessen Antwort 
durch den Quästor Leonas in Übereinstimmung mit Ammian XX cp. 4, 
17/8; cp. 8, 5/9; cp. 9, 1/5. Die folgende anekdotenhafte Verhandlung 
zwischen Julian und Leonas S. 205, 24 — S. 206, 17 verrät einen Quellen¬ 
wechsel, aber nicht bei Zonaras, sondern bei Johannes Antiochenus, 
dem ich alles von S. 204, 18 — S. 206, 17 zuschreibe. Von S. 206, 18 
— S. 207, 5 hat Zonaras andere Quellen benutzt, jedoch scheint die 
Angabe von der Weihnachtsfeier Julians S. 206/7 von Amm. XXI 
cp. 2, 4/5 beeinflußt zu sein. Die Erzählung von dem Traume, durch 
den Julian den Tod des Constantius erfährt, S. 207, 6/13, stammt wieder 
aus Amm. XXI cp. 2, 2, weil in den Versen die Varianten mit Am¬ 
mian, nicht mit Zosim. IH 9 stimmen. Über den Tod des Constantius 
S. 207, 14/20 (= Leo S. 298, 22) vgl. Amm. XXI cp. 15, 2. Vor dieser 
letzten Angabe ist der bei IA 176 Salm. (Cr. S. 398, 27) erwähnte 
Traum einzuschieben, der aus Amm. XXI cp. 14, 1 genommen ist. — 
Was Zonaras sonst noch in der Geschichte Julians aus Johannes An- 
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tiochenus (Leoquelle) bezogen hat, habe ich in der B. Z. VI S. 535/6 
und VII S. 583 angegeben. Amraians Einfluß ist nachweisbar in der 
Schilderung der Entscheidungsschlacht (vgl. Büttner-Wobst „Der Tod 
des Kaisers Julian“ im Philol. LI S. 578/9), in der Charakteristik 
Julians S. 216/7 und in der interessanten Anekdote S. 216, 10/24, daß 
Julian im Traume von einem blonden Jüngling die Prophezeihung er¬ 
halten habe, er werde in Phrygien sterben. Johannes Antiochenus hat 
diese Anekdote aus Malalas S. 327 u. 333 genommen, hat aber 
unter dem Einflüsse Ammians XXV cp. 3, 9: „mansit immobilis [Iu- 
lianus], ideo spe deinceps vivendi absumpta, quod percunctando Phry- 
giam appellari locum, ubi ceciderat, comperit; hic enim obiturum se 
praescripta audierat sorte“ das von Malalas genannte ’Aöict durch Am¬ 
mians &QvyLcc ersetzt. Diese Vereinigung von Malalas und Ammian, 
von griechischer und römischer Überlieferung, beweist schlagend, daß 
der salmasische Johannes Antiochenus, zu dessen Quellen Ammian und 
Malalas gehören, der Gewährsmann des Zonaras ist. 

Wenn man den massenhaften Ammiahstoff, den Zonaras und in 
den salmasischen Exzerpten Johannes Antiochenus in der Geschichte 
Julians bieten, ins Auge faßt, kann man die Benutzung Ammians 
seitens des Antioclieners nicht in Abrede stellen*, und wenn man den 
gesamten oben erAvähnten Stoff überblickt, so drangt sich unabweisbar 
die Überzeugung auf, daß in der Geschichte Julians das salmasische 
Johanneswerk schon mehr den Charakter eines ausführlichen Geschichts- 
werkes getragen hat. 

3) In der Geschichte Valentinians hat Leo S. 301/2, ähnlich wie 
in der Biographie Konstantins, eine Masse profangeschichtlichen Stoffes 
aus Johannes Antiochenus aufgenommen, während bei Zonaras, der die 
Synopsis ausgeschlachtet hat (B. Z. V S. 51/2), nur zwei Angaben in 
Betracht kommen. Aus Johannes Antiochenus stammt die Erzählung 
Leos S. 301, 26 — S. 302, 21, ich zergliedere sie deshalb. Über das 
Anfangsstück S. 301, 16/26 vgl. B. Z. III S. 474. 

S. 301, 26—31. Diese Charakteristik des Kaisers zeigt keine Be¬ 
rührung mit Ammian, dem Johannes Antiochenus die Charakteristiken 
der Kaiser Konstantin, Constantius, Julian, Jovian und Valens ent¬ 
nommen hat (B. Z. VII 582/4); sie scheint aus einer guten griechi¬ 
schen Quelle zu stammen, die den Kaiser günstig beurteilte. Er wird 
wegen seiner mit Gerechtigkeitsliebe verbundenen Strenge gepriesen; 
der von Zon. XIII 15 S. 219, 8/10 erwähnte Ausspruch des Kaisers, 
daß man von einem Herrscher vor allem Gerechtigkeitsliebe verlange, 
bewegt sich in der gleichen Richtung und dürfte deshalb der gleichen 
Quelle entstammen. Da Petrus Patricius hier nicht mehr der Gewährs- 

Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 3 


34 


I. Abteilung 


mann des Antiocheners sein kann und die Geschichte Gratians und 

* 

der folgenden Kaiser bis zum Untergange Westroms (Man. 2430—2489) 
griechischer Herkunft ist, so müssen wir für Johannes Antiochenus in 
diesem Abschnitte einen unbekannten griechischen Autor als Quelle 
ansetzen. Auch dieser scheint Beziehungen zu Eunap und Zosimus 
gehabt zu haben, wie folgender Tatbestand ergibt. In dem konstan- 
tinischen Johanneswerke ist Eunap benutzt worden (ygl. Köcher, De 
Io. Antiocheni fontibus S. 31/4); eine solche Benutzung scheint mir 
auch in der Charakteristik des Kaisers im konstantmischen Fr. 182 
Virt., dessen übriger Stoff aus Socrates IV, 1, IV 24 u. IV 1 genommen 
ist, deutlich sichtbar zu sein, weil Zosimus IV 3 übereinstimmende An¬ 
gaben macht, selbst aber wegen des abweichenden Wortlauts und der 
veränderten Stellung der Angaben in dem konstantinischen Werke nicht 
als Quelle benutzt sein kann. Man vergleiche 


IA 182 Virt.: 1) eyevexo de zal 
7tQog xo voiioftaxetv exot[i6xaxog , 
2) cpQovxt^cov zal xrjg xcov %r\6av- 
Qcov dtzaiag vizoäo%rjg , 3) itQog de 
xatg xcbv aQjovxcov aiQSöeötv azQt- 
ßrjg, 4) zal Ti^icoQbg xcbv aiteiftovv- 
xcov aita^aCxx\xog^ 5) inl de xotg 
TtoXi^totg aQiOxog. 


Zosim. IV 3: 3) aqyovxag xe iv 
zöö^up TtQorjyev , 2 ) zal TteQt xäg 
eiöTtQa^etg xcbv elöcpoQcbv . . cczql - 
ßiöxaxog r\v , 1 ) vöytcov etOcpogug 
iyvcbzet itoti]<5a<5$aL, 

5) ovz ei,co itavxditaötv ibv noXe- 
tuzrjg TteiQag. 


In dieser Charakteristik wird zwar die Gerechtigkeitsliebe wenig be¬ 
tont, wohl aber die rücksichtslose Strenge den ungehorsamen Beamten 
gegenüber; diese zeigt sich aber bei Leo gerade bei der Bestrafung des 
Präpositus Rhodanos. 

S. 301, 32 — S. 302, 4. Valentinian wird vom Heere erhoben und 
ernennt seinen Bruder Valens zum Mitkaiser. Dieses Stück stammt 
aus dem Antiochener, weil es auf Ammian zurückgeht. Die erste An¬ 
gabe: eitel iv Kitolet [fehlt bei Th. M.] ifelovv avxov zotvcovov jrpo- 
Xaßeö&at xrjg ßatitXetag, ecprj' Xrjil>o{iat zotvcovov 5 bv av &iXco gibt nur 

kurz den Inhalt von Ammian XXVI cp. 2, 3/8 wieder, dagegen gleicht 

•• 

die folgende Erzählung zum Teil einer wörtlichen Übersetzung von 
Amm. XXVI cp. 4, 1. 

Ammian: In Bithynia Valentinia- 
nus princeps declaratus . . convo- 
catis primoribus . . percunctabatur, 
quemnam ad imperii consortium 
oporteret adsumi, silentibusque cunc- 
tis Dagalaiphus, tune equestris mi- 


Leo: zal cp&atiag elg Ntzoyafidetav 

eitW'ftavexo xcbv iv xiXet 

TteQt xov övv avxcp ßaötXevöovxog. 

7 t$bg bv zlayXdtcpog (jvyzXrjxtzbg 
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litiae rector, respondit: Si tuos aTCBXQLvar o' bl rovg öovg cpLlBZg, 
amas ; imperator optime, habes fra- xqcctlötb avroxQaroQ^BiBLg aSelyov' 
trem; si rein publicam, quaere, bl öb rrjv nolixBiav, 6xo7t7]6ov^ ot<p 
quem vestias. av ty\v alovQyCda TCBQißakBig. 

Die Ortsangaben bei Leo sind falsch, weil Yalens in Nicomedia nur 
zum Tribunen und erst in Konstantinopel zum Mitregenten ernannt 
wurde, aber daran dürfen wir uns bei dem flüchtigen Johannes An¬ 
tiochenus nicht stoßen; die Übereinstimmung mit Ammian ist hier 
ebenso unverkennbar, wie in dem oben S. 28 besprochenen Stücke aus 
der Geschichte Julians bei Zonaras. 

S. 302, 5/6. Diese Angabe von der Reichsteilung ist so kurz, daß 
sich ihre Herkunft nicht sicher bestimmen läßt. Ygl. Ammian XXVI 
cp. 4/5. 

S. 302, 6—12, am besten überliefert bei Th. M. S. 69 (Kedr. S. 542). 
Valentinian versagt dem Salustius die Erfüllung eines gegebenen Ver¬ 
sprechens. Die Herkunft dieses Stückes aus Johannes Antiochenus be¬ 
weist die den gleichen Gegenstand behandelnde Erzählung bei Zonaras 
XIII 15 S. 218, 29 — S. 219, 2. Auf den ersten Blick scheinen sich 
allerdings die beiden Erzählungen zu widersprechen, aber bei näherer 
Prüfung ergibt sich volle Harmonie. Leo und Zonaras berichten beide, 
daß Salustius sich um die Wahl des Kaisers verdient gemacht habe; 
weiterhin erzählt Zonaras zwar nicht, daß Valentinian infolgedessen dem 
Salustius versprochen habe, als Kaiser ihm jede Bitte zu erfüllen, aber 
da auch bei ihm Salustius eine Bitte ausspricht, um Dank zu ernten 
(ä{iocßr)v t/tbl), so darf man annehmen, daß Zonaras seine Vorlage 
nur gekürzt hat. — Während nun bei Leo die Bitte Salusts dahin geht, 
die Eparchie zu erhalten {Oval. ajccuxovyLBvog v7to ZJalovöTiov rr\v 
rov BTt&Qiov aQjiiv B(prj) } geht sie bei Zonaras im Gegenteil dahin, der 
Eparchie enthoben .zu werden {rav rijg BTtaQ^orrjzog avB&r[vuL cpQOv- 
ridav). Zonaras bietet offenbar die richtige Fassung, denn wer eine 
Kaiserkrone ausschlägt, bettelt nicht um eine Eparchie; außerdem war 
der greise Salust seit langem Eparch, er brauchte also nicht um ein 
Amt zu bitten, das er schon besaß. Vielleicht sagt aber Leo das¬ 
selbe wie Zonaras. Zwar lautet die lateinische Übersetzung in der 
Bonner Ausgabe „cum a Salustio provinciae administrationem rogare- 
tur“, aber mir scheint, daß die Worte Leos auch so übersetzt werden 
können: „Valentinian, von Salust um Enthebung von der Eparchie ge¬ 
beten, antwortete.“ Zweifellos decken sich die beiden Byzantiner. — 
Die Antwort, mit der der Kaiser die Entlassung des treuen Beamten 
verweigert, lautet zwar ebenfalls verschieden, aber ein Widerspruch ist 
nicht vorhanden; Leo und Zonaras ergänzen sich offenbar in der Weise, 
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daß Leo den abschlägigen Bescheid, Zonaras den damit verknüpften 
Vorwurf erwähnt. — Eine Art Einleitung zu der eben besprochenen 
Erzählung bildet bei Zonar. S. 218, 5/13 die Angabe, daß bei der 
Kaiserwahl nach Jovians Tode die meisten Stimmen auf Salust ge- 
fallen seien und Valentinian erst dann gewählt worden sei, als Salust 
für sich wegen seines Alters und, als man seinen Sohn habe wählen 
wollen, für diesen wegen seiner Jugend abgelehnt habe; aber Zonaras 
hat diese Angabe nicht aus Johannes Antiochenus, sondern aus der 
Synopsis S. 57/8, die ihrerseits aus Zosim. III 36 geschöpft hat. Gleich¬ 
wohl müssen die beiden Erzählungen, die sich bei Zonaras aus ver¬ 
schiedenen Quellen zusammengefunden haben, wegen des ursächlichen 
Zusammenhanges, in dem sie unverkennbar stehen, in einer Primär¬ 
quelle vereinigt gewesen sein (vgl. oben S. 17). Denn da Salust zuerst 
seine eigene Wahl, dann die seines Sohnes ablehnte, so hatte er gera¬ 
dezu die Verpflichtung für die Wahl eines Kaisers zu sorgen und eine 
geeignete Persönlichkeit vorzuschlagen — ein Verdienst um die Wahl 
Valentinians ist also durch die Sachlage gegeben; und da Salust wegen 
seines Alters die Kaiserwürde ablehnte, so wird er auch wegen seines 
Alters den Wunsch gehegt haben die Last der Eparchie abzuschütteln — 
es ist also auch die Bitte um Enthebung von der Eparchie in der 
Sachlage begründet. Wenn. Zosimus die zweite Erzählung übergangen 
hat, so mag sich dies aus seiner Abneigung gegen alles Anekdoten¬ 
werk erklären; in ganz derselben Weise hat er auch I 66 in der Bio¬ 
graphie des Kaisers Probus die Anekdote übergangen, die Leo S. 291, 
6/17 von Victorin erzählt. Gegen meine Vermutung scheint der Um” 
stand zu sprechen, daß bei Zosim. IV 2 Salustius unter denen genannt 
wird, die wegen ihrer Beziehungen zu Julian entlassen wurden; in¬ 
dessen hier dürfte es sich um jenen gleichnamigen Präfekten von 
Gallien handeln, den Ammian XXIII cp. 5, 4/6 von unserm Salustius 
unterscheidet; auf unsern Salustius wird dagegen bei Zosim. IV 10 die 
Angabe, daß er wegen seines Alters entlassen worden sei, zu beziehen 
sein. Daß Zosimus und Johannes Antiochenus im letzten Grunde auf 
die gleiche Quelle, wahrscheinlich Eunap, zurückgehen, beweist auch 
ein bemerkenswerter Zwiespalt der geschichtlichen Überlieferung. Nach 
Ammian XXV cp. 5, 3 hat Salustius nach dem Tode Julians die 
Kaiserwürde angeboten erhalten, aber unter dem Hinweis auf sein 
Alter und seine Kränklichkeit abgelehnt; nach Zosimus und Johannes 
Antiochenus hat sich aber dieser Vorgang erst nach dem Tode Jo¬ 
vians abgespielt. Auf welcher Seite der Irrtum liegt, ist gleichgültig 
für uns; jedenfalls ist hier Johannes Antiochenus ein Vertreter der grie¬ 
chischen Überlieferung. Er wird sie der Ammians deshalb vorgezogen 
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haben, weil auch Malalas, dem er die Erzählung vom Präpositus Rlio- 
danos entnommen hat, die griechische Überlieferung S. 337 bietet: 
BalzvrivLUvbg Eöticp&yj vtio UuXovötlov, rov iitaQ^ov rav TtQacraQtav , 
ETCike^aaivov ccvrov xal xaravayxccöavrog avrbv ßuGikev0ai> 

S. 302, 12—21. Der Präpositus Rhodanos, der eine Witwe um 
ihr Eigentum gebracht hat, wird zur Rückgabe des Raubes aufgefordert 
und, als er sich weigert, im Hippodrom verbrannt. Diese Erzählung 
steht bei IA Fr. 183 Salm. (Cr. S. 399, 29/33); Johannes Antiochenus 
aber hat sie aus Malalas (S. 340), den er auch in der Biographie 
Julians benutzt hat (vgl. oben S. 33). — Aus Malalas stammt auch 
die Suidasglosse UakovGnog, die Müller IV p. 26 unter die Eunap- 
fragmente aufgenommen hat, allerdings in Klammern; Suidas hat sie 
dem konstantinischen Titel De Virtutibus entnommen, wie ich aus 
Büttner-Wobsts Mitteilungen über den Codex Peireseianus S. 285 
schließe, sie ist also verhältnismäßig wertlos. — Bei dieser Gelegenheit 
erwähne ich, daß bei Suidas auch die vierte Glosse ZJeßrjQog, welche 
über Niger handelt, auf Malal. S. 293, 9/15 zurückgeht. 

S. 302, 21—30. Diese Angaben hat Leo nicht mehr aus Johannes 
Antiochenus bezogen. Die Angabe über die Wasserleitung erinnert 
zwar noch an Ammian XXXI cp. 1, 4 (vgl. B. Z. VI S. 342), aber die 
Erzählung vom Tode des Kaisers läßt sich nicht mit Ammian XXX 
cp. 6 vergleichen; sie stimmt teils mit Theoph. S. 61, teils mit 
Socr. IV 31 und ist deshalb zweifellos der kirchengeschichtlichen Quelle 
entnommen, aus der die letzten Angaben der Biographie Valentinians 
S. 302/3 geflossen sind. 

Unsere Untersuchung hat ergeben, daß Johannes Antiochenus grie¬ 
chische und römische Quellen nebeneinander benutzt hat und daß zu 
den römischen Quellen auch Ammian gehört. Damit erhalten wir 
auch Aufklärung über die Herkunft derjenigen Überlieferungen, in 
denen sich die salmasische Sippe mit dem Anonymus Valesii in der 
Geschichte Konstantins und mit den oben genannten Scriptores Histo- 
riae Augustae in der Geschichte früherer Kaiser berührt. Denn da 
Johannes Antiochenus die erhaltenen 17 Bücher Ammians benutzt hat, 
so muß er auch die verlorenen ersten 13 Bücher verwertet haben. Ich 
nehme deshalb an, daß Eutrop und Ammian in den bisher besprochenen 
Abschnitten die einzigen römischen Quellen des Antiocheners gewesen sind. 

Nun könnte man die Frage aufwerfen, ob nicht Johannes An¬ 
tiochenus diesen römischen Stoff durch Vermittelung des Petrus Patri- 

cius erhalten habe, hat doch Ad. Schmidt p. LIV auch alle sachlichen 
•• 

Übereinstimmungen und Anklänge, welche zwischen Zonaras und dem 
Eutropübersetzer Paeanius obwalten, auf den Continuator Dionis zurück- 
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führen wollen. Aber diese Frage ist zu verneinen. Erstens zeigen die 
aus Petrus erhaltenen Fragmente keinerlei römischen Einfluß, ins¬ 
besondere findet sich in den Stücken, die aus der Geschichte von Carus 
bis Konstantin erhalten sind (Müller IY Nr. 12 — 15 S. 198/9 u. Nr. 13 
—18 S. 188/91), auch nicht eine Zeile, die römischen Ursprung ver¬ 
riete. Eine Vergleichung des Fr. 17 Legat, mit Ammian XYII cp. 5 
ergibt sogar direkt, daß Petrus anders erzählt als Ammian. — Zweitens 
reicht der Ammianstoff bei der salmasischen Sippe weit über das Werk 
des Petrus Patricius hinaus. Denn wenn wir auch nicht genau wissen, 
wieweit dieses gereicht hat, so ist doch sicher, daß Petrus die Zeit 
Jovians und Valentinians nicht mehr behandelt hat. — Drittens läßt 
sich an den Überlieferungen, die wir über die Gefangennahme des 
Kaisers Yalerian besitzen, aufs bestimmteste nach weisen, daß Petrus 
Patricius und Johannes Antiochenus ganz verschiedene Quellen benutzt 
haben, jener eine griechische, dieser eine römische. Dieser Nachweis 

erfordert eine längere Auseinandersetzung. 

«« 

Uber die Gefangennahme Valerians berichtet Synkellos S. 715 mit 
unklarer Kürze, der Kaiser sei infolge von Unruhen, die eine Hungers¬ 
not (oder Pest — fo^og und Xot^iog werden leicht verwechselt) im Heere 
vor Edessa hervorgerufen habe, in Furcht geraten und habe sich selbst 
dem Perserkönig übergeben und ihm die Auslieferung des ganzen Heeres 
versprochen; die Soldaten seien aber aufmerksam geworden und unter 
geringen Verlusten entkommen. Diese etwas verworrene Version hat 
Zonaras Xn 23 S. 140, 21/31 aus Synkellos übernommen und durch 
eigene kleine Erweiterungen etwas verständlicher zu machen gesucht. 
Man hat sie auf Dexipp zurückgeführt. Ich glaube auch, daß dessen 
Bericht zu Grunde liegt, aber die Fassung des Synkellos ist eine Ent¬ 
stellung der Byzantiner. Denn der Gedanke, daß ein römischer Kaiser 
sich selbst den Feinden ausliefert und Verrat an seinem Heere übt, ist 
zu ungeheuerlich, als daß ein Dexipp ihn geäußert haben könnte. Der 
ursprüngliche Bericht Dexipps hat sicherlich der Überlieferung näher 
gestanden, die Zosimus I 36 und Petrus Fr. 9 Legat, übereinstimmend 
erzählen. Bei diesen wird das römische Heer zu der Zeit, wo die 
Perser von Osten her in das Reich einfallen, von einer Pest heim¬ 
gesucht; in dieser Not beschließt Valerian von den Persern den Frieden 
zu erkaufen, er bringt Geldsummen auf und schickt Gesandte an Sa- 
pores, aber dieser entläßt sie unverrichteter Sache. Bis hierher stimmen 
die Berichte überein, sogar mit wörtlichen Anklängen; während nun 
das petrinische Fragment mit der Bemerkung abbricht, daß Sapores 
den Gesandten auf dem Fuße gefolgt sei (svd'vg 87trjxo2.ovd'r i ö£v) } be¬ 
richtet Zosimus allein weiter, Sapores habe durch die zurückgewiesenen 


E. Patzig: Die römischen Quellen des salmasischen Johannes Antiochenus 39 

Gesandten den Kaiser zu einer persönlichen Zusammenkunft aufge¬ 
fordert- Yalerian habe sich darauf mit einigen Begleitern zu Sapores 
begeben, um mit ihm persönlich zu unterhandeln, sei aber bei seinem 
Erscheinen gefangen genommen worden. 

Ganz abweichend berichtet Zonaras XII 23 S. 140, 7/17 folgendes: 
„Die Perser belagern Edessa. Yalerian scheut zuerst den Kampf, aber 
als er erfährt, daß die Besatzung von Edessa glückliche Ausfälle unter¬ 
nimmt, viele Feinde tötet und reiche Beute macht, gewinnt er Mut, 
rückt mit seinem Heere heran und liefert den Persern eine Schlacht. 
Aber die feindliche Übermacht umringt das römische Heer, die meisten 
fallen, wenige entrinnen, Yalerian selbst gerät mit seiner Umgebung 
in Kriegsgefangenschaft.“ — Mit Zonaras stimmt die stark gekürzte 
Angabe bei Leo S. 289, 27: Ovcdegiavog n oXsyiov {isxä Ucctccoqov xov 

IItQtiov 7toLtj&ag xal doQvahcoTog yeyovcjg [ßv KcuGuQdu xfj nolu £%cov 

• • 

yLVQiadctg xeöGaQaxovxa] VTto £a7tG)QOV sxdaQÜg ßxefavxrjösv. Uber 
dieses „Kabinettstück byzantinischer Epitomierungskunst“ vgl. De Boor 
B. Z. I S. 28. Die eingeklammerte Angabe ist ein deutlicher Beweis, 
daß Johannes Antiochenus den ganzen Verlauf des Perserkrieges er¬ 
zählt hat und daß bei Zonaras in der Biographie Valerians alles, was 
nicht aus Synkellos stammt, aus Johannes Antiochenus genommen ist, 
also auch die Stücke S. 141, 7/25 und S. 142, 15/25. 

Der Gegensatz, der zwischen Zosimus-Petrus und Zonaras besteht, 

ist so schlagend, daß Mendelssohn in der Praefatio seiner Zosimusaus- 

gabe p. XXXIV daraus gefolgert hat, daß der Dio continuatus nicht 

mit Petrus identisch sei. Aber De Boor hat in der B. Z. I S. 21/4 

gegen ihn polemisiert und die Erzählung des petrinischen Fragments 

mit der des Zonaras in Einklang zu bringen gesucht. Nach meiner 
•• 

Überzeugung hat De Boor zwar recht, wenn er behauptet, daß der Dio 
continuatus und Petrus identisch seien; aber unrecht hat er, wenn er 
die Identität auch an unserer Erzählung nachweisen will. Wenn zwei 
Historiker, in vollem Gegensatz zu andern Traditionen, übereinstimmend 
erzählen, daß der Kaiser infolge einer Pest habe den Frieden erkaufen 
wollen und daß die mit Vollmacht ausgerüsteten Gesandten von dem 
Perserkönig abgewiesen worden seien, so wird man sich nur durch 
zwingende Beweise überzeugen lassen, daß die Fortsetzung des Berichtes 
bei den beiden Historikern nicht mehr gleich, sondern ganz verschieden 
gelautet habe. Aber der Beweisführung De Boors fehlt die über¬ 
zeugende Kraft. Dem Einwande, daß Petrus als Grund, weshalb Vale- 
rian lieber den Frieden erkaufen als schlagen wolle, die Pest angebe, 
die ihn besorgt mache, während es bei Zosimus die \ia.laxia xal ßlov 
Xavvoxyg sei, kann ich keinerlei Wert zuerkennen. Die Pest ist hier 
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wie dort die Ursache zum Entschlüsse des Kaisers, und der Versuch 
durch eine Gesandtschaft den Frieden zu erkaufen ist hier wie dort 
die Folge. Was will dieser Übereinstimmung gegenüber eine kleine 
Verschiedenheit in den begründenden Nebendingen besagen? Nur dann 
hätte der Einwand einige Berechtigung, wenn Petrus den Kaiser anders 
charakterisiert hätte als Zosimus; aber das ist nicht der Fall, denn ein 
Kaiser, der, an der Spitze eines kriegsbereiten Heeres, dem Feinde den 
Frieden abkaufen will, ist von {lakaxia xal 'iavv6tr[g nicht freizu¬ 
sprechen. — Weiter schließt De Boor aus der Erzählung des petrini- 
schen Fragments, daß man bei den Worten vbfrvg STiyjxolovd'rjösv mehr 
an einen kriegerischen Überfall als an eine verräterische Unterhandlung 
zu denken habe. Aber der Aufbruch des Perserkönigs läßt sich doch 
aus der Erzählung des Zosimus ganz leicht erklären. Den römischen 
Gesandten hat Sapores den Auftrag gegeben, den Kaiser zu einer per¬ 
sönlichen Unterredung aufzufordern; eine persönliche Zusammenkunft 
ist doch aber nur dann erst möglich, wenn die beiden Heerlager nicht 
ganze Tagereisen voneinander entfernt sind; er folgt also den Gesandten, 
um eine Zusammenkunft zu ermöglichen. — Schließlich meint De Boor, 
daß der konstantinische Exzerptor wenn er die Erzählung des Zosimus 
bei Petrus vorgefunden hätte, sie gar nicht an dem Punkte abgebrochen 
haben würde, weil auch solche Berichte in der konstantinischen Samm¬ 
lung aufgenommen seien, in denen die Herrscher persönlich oder brief¬ 
lich verhandeln. Demgegenüber ist zu bemerken, daß Unterhandlungen 
bei der Zusammenkunft der beiden Herrscher doch gar nicht statt¬ 
gefunden haben; Sapores ersparte sich solche in der einfachsten Weise 
dadurch, daß er den Kaiser gefangen nahm. Gerade deshalb, weil der 
Exzerptor mit ev&vg ht'Y[xo'kov$r\(5zv abgebrochen hat, muß Petrus in 
Übereinstimmung mit Zosimus erzählt haben. Nach alledem kann kein 
Zweifel sein, daß bei beiden Autoren die Handlung gleichartig ver¬ 
laufen ist. Das beweist auch eine Stelle im petrinischen Fr. 13 Leg. 
In diesem wird ein persischer Gesandter, der um Frieden und um Frei¬ 
lassung der gefangenen persischen Königsfamilie bittet, von Galer auf 
die Behandlung, die Valerian seinerzeit bei den Persern erfahren hat, 
mit den Worten verwiesen: doAotg avxov aTCatriöavteg xazs<5%ste. 
Petrus könnte den Galer unmöglich sagen lassen: „mit Listen habt ihr 
ihn getäuscht und in eure Gewalt bekommen“, wenn bei ihm Valerian 
in einem Kampfe, den er selbst als Angreifer unternommen, in Kriegs¬ 
gefangenschaft geraten wäre. 

Wenn aber die Erzählung des Zonaras nicht aus Petrus genommen 
ist, woher stammt sie denn dann? Die römischen Historiker geben 
uns Aufschluß. Trebellius Pollio erzählt in der Vita Valer. 3: „Victus 
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est a Sapore, rege Persarum, dum ductu cuiusdam sui ducis ; cui sum- 
mam omnium bellicarum rerum agendarum commiserat, seu fraude seu 
adversa fortuna in ea esset loca deductus, ubi nee vigor nec disciplina 
militaris, quin caperetur, quiequam valere potuit. Captus igitur in di- 
cionem Saporis pervenit.“ Hier gerät der Kaiser in Kriegsgefangen¬ 
schaft infolge einer Niederlage, die durch die verräterische oder un¬ 
glückliche Führung seines Oberfeldherrn verschuldet worden ist. Der 
scharfe Gegensatz, der zwischen jener griechischen und dieser römischen 
Version besteht, erstreckt sich aber auch auf die Charakteristik des 
Kaisers. Dort verschuldet er seine Gefangennahme durch seine f lalaKia 
xal ßt'ov %avvoTrjg, in der Historia Augusta dagegen ist er einer der 
trefflichsten und tapfersten Kaiser (vgl. unten S. 45/6) und seine Ge¬ 
fangennahme ein unverschuldetes Unglück (vgl. Trig. Tyr. 12, 1 fortis- 
simus imperator, ad postremum omnium infelicissimus; Aurel. 41, 7 
post infelicitatem Valeriani; 42, 4 Valerianum, cum optimus fuerit, a 
bonis infelicitas separavit). Mit dieser günstigen Darstellung scheint 
nun allerdings die Historia Augusta bei den Römern nicht durch¬ 
gedrungen zu sein, denn die Charakteristik bei Aur. Victor Epit. 
„stolidus et multuin iners neque ad usum aliquem publici officii con- 
silio seu gestis accommodatus“ ist so ungünstig wie möglich und in 
dem Berichte über die Gefangennahme bei Aurel. Victor Caes. „[Vale¬ 
rianus] cum bellum per Mesopotamiam anceps diuturnumque instruit, 
Persarum regis, cui nomen Sapor erat, dolo circumventus foede laniatus 
interiit“ muß man die Worte „Persarum regis dolo circumventus“ im 
Sinne der griechischen Version deuten. Andererseits muß aber auch 
die Version der Historia Augusta bei den Römern verbreitet gewesen 
sein. Denn wenn Eutrop IX 7 der unbestimmten Angabe: „Valerianus 
in Mesopotamia bellum gerens a Sapore superatus est, mox etiarn 
captus apud Persas ignobili servitute eonsenuit“ (= Aur. Victor Epit.) 
die Bemerkung vorausschickt: „[Valeriani et Gallieni] imperium Romano 
nomini perniciosum et paene exitiabile fuit vel infelicitate principum 
vel ignavia“, so kann wohl kein Zweifel sein, daß er mit infelicitas auf 
die Version der Historia Augusta und mit ignavia auf die andere 
Version anspielt. Aus einem römischen Autor, der die Version der 
Historia Augusta verwertet hatte, stammt nun offenbar die Erzählung 
des Zonaras. Auch er berichtet von der Kriegsgefangenschaft des an¬ 
greifenden Kaisers infolge unglücklicher Kriegsführung, insbesondere 
ist bei ihm, sowie bei Trebellius Pollio, die Gefangennahme die un¬ 
mittelbare Folge einer vernichtenden Niederlage. Seine Quelle ist Jo¬ 
hannes Antiochenus, und dieser hat hier nicht Petrus Patricius, sondern 
eine römische Quelle, vermutlich Ammian, benutzt. 


* 
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Damit haben wir auch das letzte Dunkel aufgehellt, das über dem 
Quellenbestande des Zonaras lag. Die von Adolf Schmidt ausgesprochene 
Ansicht, daß Zonaras in dem nachdionischen Teile seines Werkes den 
Dio continuatus als direkte Hauptquelle benutzt habe, ist endgültig ab¬ 
getan; was auf ihn zurückgeht, hat Zonaras durch Vermittelung des 
Johannes Antiochenus erhalten. Abgetan ist auch die allgemein ver¬ 
breitete Ansicht, daß Zonaras immer nur einer Hauptquelle gefolgt sei; 
denn in dem nachdionischen Teile sind sechs Quellen sicher nachweisbar: 
Johannes Antiochenus, Synkellos, Eusebius, Theophanes, die Synopsis¬ 
vorlage und die Zwillingsquelle. 

Die vorliegende Untersuchung hat auch die Umrisse der Kaiser¬ 
geschichte des salmasischen Johannes deutlicher hervortreten lassen. 
Man hat in dem salmasischen Johanneswerke ein armseliges Anekdoten¬ 
werk sehen wollen, aber das ist ein Irrtum, zu dem die Beschaffenheit 
der Chronik des Manasses und der salmasischen Exzerpte geführt haben 
mag. Es läßt sich ja nicht leugnen, daß die Anekdote bevorzugt war, 
besonders in den Biographien der früheren Kaiser, so des Augustus 
und des Tiberius; aber wenn man die folgenden Kaiserbiographien der 
Epitome näher ins Auge faßt, so erkennt man bald, daß Johannes An¬ 
tiochenus seinem Werke immer mehr den Charakter eines Geschichts¬ 
abrisses gegeben hat. Und wenn man das reiche Material überblickt, 
das die Salmasiana, die Epitome und Zonaras für die Geschichte von 
Tacitus bis Valens, insbesondere für die Geschichte Julians, bieten, so 
wird man zugeben müssen, daß die Kaisergeschichte des Antioeheners 
in diesem Abschnitt eine ausführliche Erzählung geboten und beispiels¬ 
weise das Breviarium Eutrops an Fülle weit übertroflfen hat. Be¬ 
sonders charakteristisch ist in dieser Beziehung die oben S. 25/6 be¬ 
sprochene Biographie des Kaisers Tacitus, die Zonaras nach meiner 
Überzeugung in ihrem ganzen Umfange aus Johannes Antiochenus be¬ 
zogen hat, abgesehen von zwei Zahlenangaben, die der Synopsis (Ma- 
lalas) entnommen sind. Während Eutrop IX 16 nur sagt: „Tacitus 
post hunc suscepit imperium, vir egregie moratus et rei publicae ge- 
rendae idoneus; nihil tarnen darum potuit ostendere, intra sextum 
mensem imperii morte praeventus“, berichtet Johannes Antiochenus bei 
Zonaras zuerst nach einer römischen Quelle, wahrscheinlich Ammian, 
über die Wahl des Kaisers, dann in Übereinstimmung mit Zosimus, 
nur vollständiger, über den Goteneinfall, zuletzt in Übereinstimmung 
mit Zosimus und Leo über den Tod Maximins und des Kaisers. Man 
ersieht daraus zugleich, daß Johannes Antiochenus trotz aller Vorliebe 
für die Anekdote doch auch bestrebt gewesen ist die wichtigsten poli¬ 
tischen Ereignisse in Kürze zu erwähnen. Denselben Eindruck macht 
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das Material, das bei Zonaras und Leo für die Geschichte der Kaiser 
Probus bis Valentinian und bei Manasses für die Geschichte bis zum 
Untergange Westroms vorliegt. Sollte man aber im Hinblick auf die 
Dürftigkeit der salmasischen Exzerpte sich noch immer sträuben dem 
salmasisclien Johanneswerk einen größeren Umfang zuzuerkennen, so 
möchte ich nachdrücklich darauf hinweisen, daß uns die zusammen¬ 
hängenden Stücke größeren Umfanges, die wir sicher für Johannes An- 
tiochenus in Anspruch nehmen dürfen, einen Einblick gewähren nicht 
nur in das Quantitätsverhältnis, das zwischen dem vollen Werke und 
den Exzerpten besteht, sondern auch in das Verfahren, das Johannes 
Antiochenus seinen Quellen gegenüber beobachtet hat. Die Wiener 
Troica, die lückenhaft und am Schluß unvollständig sind, umfassen 6 
große Oktavseiten mit 236 Zeilen, die betreffenden salmasischen Ex¬ 
zerpte bei Cr. S. 390, 10 — S. 391, 4 dagegen nur 27 Zeilen. Die Hy- 
pothesis der Odyssee umfaßt in Dindorfs Ausgabe der Odysseescholien 
88 Zeilen, die betreffenden Exzerpte bei Cr. S. 391, 5 — 14 nur 10 Zeilen. 
Kedren, der in seinem Abschnitt über die römischen Könige S. 259/63 
reinen Johannesstoff zu bieten scheint, widmet den letzten fünf Königen 
60 Zeilen, die Salmasiana dagegen keine Silbe. Wenn man ein solches 
Quantitätsverhältnis auch für die römische Kaisergeschichte voraussetzt, 
so kann man an der Stoffmenge, die wir aus Zonaras und der Epitome 
dem Antiochener zuweisen, keinen Anstoß nehmen. Auch die Benutzung 
der Quellen erscheint bei einer Vergleichung durchaus gleichartig. Wie 
Johannes Antiochenus für die troischen Sagen Malalas als Hauptquelle 
benutzt und dessen Stoff mit Angaben aus Dictys und Homer aus¬ 
gestattet hat, so hat er auch für die römische Kaisergeschichte Petrus 
Patricius (Dio continuatus) als Hauptquelle benutzt und dessen Stoff 
mit Angaben aus römischen Quellen erweitert; wie er in den Wiener 
Troica S. 9/10 Dictys stärker als Malalas benutzt hat, so treten in dem 
Abschnitt von Carus bis Julian Eutrop und Ammian stärker hervor als 
die griechischen Quellen; wie er in den Troica S. 10 über das Palla¬ 
dion die Versionen zweier Quellen vereinigt hat, so kann er auch über 
die Herkunft und Stellung Diocletians die verschiedenen Versionen 
seiner griechischen und römischen Quellen erwähnt haben. Kurz, alles 
drängt zu der Annahme, daß der in der Epitome und bei Zonaras 
sichtbare Gewährsmann der salmasische Johannes Antiochenus gewesen 
ist. Ungewiß ist nur, ob er mittelbare oder unmittelbare Quelle war. 
Wenn ich bisher an eine mittelbare Quelle gedacht habe, die sogenannte 
Leoquelle, so ist das geschehen, weil ich für die Epitome und Zonaras 
eine gemeinsame Quelle ansetzen zu müssen glaubte, die über den 
Kaiser Phokas, mit dem die konstantinischen Fragmente des Antio- 
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cheners schließen, himiusgereicht hat. Klarheit wird sich darüber erst 
dann gewinnen lassen, wenn uns eine Ausgabe des ursprünglichen 
Georg Monachos vorliegen wird; denn ohne dieses Hilfsmittel lassen 
sich die Quellenverhältnisse in den Biographien der byzantinischen 
Kaiser nicht mit Sicherheit beurteilen. Sollte sich dann ergeben, daß 
Johannes Antiochenus von dem Epitomator und Zonaras nicht direkt 
benutzt worden ist, so wird man doch daran festhalten müssen, 
daß ihre direkte Quelle in der römischen Kaisergeschichte nur Stoff 
aus Johannes Antiochenus enthalten hat. Denn bei Johannes Antio¬ 
chenus und Leo-Zonaras steht die Quellenkritik denselben Gewährs¬ 
männern gegenüber: hier wie dort Stoff aus Petrus Patricius (Dio con- 
tinuatus) mit den gleichen Beziehungen zu Zosimus und Eunap, hier 
wie dort Stoff aus Eutrop und Ammian, hier wie dort unter Valen- 
tinian die Bestrafung des Präpositus Rhodanos aus Malalas. Wenn 
man nicht annehmen will, daß Johannes Antiochenus und der Verfasser 
des von Leo und Zonaras benutzten Werkes genau dieselben griechi¬ 
schen und römischen Quellen ausgeschrieben haben, so bleibt nur die 
Annahme übrig, daß der salmasische Johannes Antiochenus entweder 
mit dem Verfasser der Leoquelle identisch ist oder in der römischen 
Kaisergeschichte der einzige Gewährsmann der Leoquelle gewesen ist. 


Anhang. 

Zur Textkritik der Scriptores Hist. Aug. 

An das oben S. 40/1 erwähnte wichtige Zeugnis des Trebellius 
Pollio V. Valer. 3 knüpft sich eine verwickelte Frage textkritischer Art, 
deren Behandlung ich hier in einem Nachträge vornehme, weil sie oben 
den Zusammenhang auf eine zu lange Strecke unterbrochen haben 
würde. Da ihre Lösung olpie Kenntnis des gesamten handschriftlichen 
Materials nicht möglich ist, muß ich mich darauf beschränken den 
Sachverhalt in Kürze vorzulegen. In einigen Kaiserbiographien der 
Historia Augusta, nämlich in der V. Alex. Sev. 68, in der V. Max. et 
Balb. 15 ex. u. 18 ex., in der V. Valer. 1 in. u. 3 ex. und in der V. 
Aureliani 19 ex., finden sich kleinere Stücke, welche Peter in seiner 
Dissertation „Historia critica Scr. H. A.“ 1860 S. 33/6 ausgeschieden 
und, weil er sie nur in der Venetianerausgabe vom J. 1489 vorge¬ 
funden hatte, für Interpolationen dieses Herausgebers erklärt hat. Auf 
Grund dieser Untersuchung haben Jordan und Eyßenhardt, die nur 
den Codex Bambergensis, den inzwischen aufgefundenen Codex Palatinus 
und die Excerpta Palatina benutzten, in ihrer Ausgabe 1864 jene 
Stücke aus dem Texte verdrängt und unten abgedruckt. Peter selbst 
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hatte sie in seiner Ausgabe 1865 so vollständig beseitigt, daß an den 
betreffenden Stellen nicht einmal eine Andeutung mehr an ihr Dasein 
erinnerte; erst in der 2. Ausgabe 1884 hat er sie aus einer fast zwanzig¬ 
jährigen Verbannung zurückgerufen und ihnen ein Plätzchen unter dem 
Texte angewiesen. Zu dem aus Valer. 3 ausgeschiedenen Stücke gehört 
nun die Angabe über die Gefangennahme des Kaisers. 

Wenn man die ausgeschiedenen Stücke nachliest, so ist man über 
den Eindruck der Echtheit, den sie machen, geradezu überrascht. Denn 
sie erzählen nicht nur interessante historische Tatsachen, von denen 
man sonst nichts weiß, sondern enthalten auch Hinweise auf solche 
Quellenschriftsteller, die auch sonst in denselben Viten zitiert werden, 
so z. B. Acholius in der V. Alex. 14, 48, 64 (u. 68), Fortunatianus in 
der V. Max. et Balb. 4 (u. 18). Wenn in fieser Vita 15 das Zitat „ut 
Herodianus dicit“ nicht richtig ist, so ist das nur ein Beweis, daß 
irgendwelches Versehen im Zitat vorliegt, nicht aber, daß die Erzählung 
selbst gefälscht ist. In ihr ist das Gespräch der beiden Senatskaiser 
ihrer politischen Lage so angemessen, insbesondere das immanis belua 
für den Soldatenkaiser Maximin so bezeichnend (vgl. Maxim. Duo 17, 1) 
und die Antwort des Maximus: „Vereor, ne militum odium sentiamus 
et mortem“ so ahnungsvoll und prophetisch, daß man einem inter¬ 
polierenden Herausgeber eine solche Erfindungsgabe nicht Zutrauen 
kann. Der Gewährsmann ist wahrscheinlich Fortunatianus, „qui omnera 
hanc historiam perscripsit“ (cp. 4, 5). 

Auch sind diese Stücke von früheren Herausgebern keineswegs für 
unecht gehalten worden. So bemerkt Casaubonus zu Alex. 68, daß 
im 15. Kapitel stehe: „neque ullam constitutionem sancivit sine viginti 
iuris peritis,“ während im 68. Kapitel nur acht Männer genannt würden, 
und hebt weiterhin hervor, daß von den (jetzt ausgeschiedenen) Rechts¬ 
gelehrten sechs unter Alexander nachweisbar gelebt haben. Von wannen 
kommt aber dem Fälscher oder Interpolator solche Wissenschaft? 
Peter behauptet in der Hist. crit. S. 35/6, daß einige Stücke ex Eu~ 
tropio et Aurelio Victore consarcinata seien; aber nur in der Angabe 
über die Behandlung des gefangenen Kaisers ist eine geringe sachliche 
Übereinstimmung mit Victors Epitome zu finden, sonst kann ich nichts 
entdecken, was den Berichten Eutrops oder Victors auch nur annähernd 
entspräche. Von der Angabe über die Gefangennahme Valerians glaube 
ich sogar nach weisen zu können, daß sie nur im Sinne der Historia 
Augusta geschrieben ist. Im schärfsten Gegensatz zu Victors Epitome 
(und den griechischen Autoren) schildert die Historia Augusta in un¬ 
verkennbar tendenziöser Weise Valerian als einen trefflichen und tapferen 
Kaiser, der nur vom Unglück betroffen worden ist; ich erinnere an 
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Trig. Tyr. 12, 1 „capto Valeriauo ; diu clarissimo principe civitatis, for- 
tissimo deinde imperatore, ad postremum omnium infelicissimo“ und 
12, 5 „fortis, constans, integer, probatus in re publica“, ferner an 
Aurel. 42 ; 4 „Valerianum, cum optimus fuerit ; a bonis infelicitas sepa- 
ravit“ Diese tendenziöse Färbung zeigt sich nun bei Trebellius Pollio 
noch besonders darin, daß er den unglücklichen Ausgang des trefflichen 
und tapferen Kaisers als eine Fügung des Schicksals, als ein Verhäng¬ 
nis hinstellt; man vergleiche Val. 3 „fatali quadam necessitate supe- 
ratus est“ und Trig. Tyr. 12, 8 „rem publicam fato perdidit.“ Wenn 
man nun beachtet, wie der Kaiser fatali quadam necessitate überwunden 
wird und seu fraude seu adversa fortuna in eine Gegend geführt wird, 
wo keine Tapferkeit mehr hilft, wo nec vigor nec disciplina militaris 
die Gefangennahme hindern kann, so wird man zugeben müssen, daß 
die angeblich interpolierte Erzählung der Tendenz des Trebellius aufs 
beste entspricht. Ich kann mir nun nicht denken, daß ein Interpolator 
die bewundernswerte Fähigkeit besessen habe, historische Tatsachen so 
ganz im Sinne des Trebellius und der Historia Augusta zu erfinden. 
Dazu kommt, daß diese Version nicht unverbürgt ist. In ihr wird 
angedeutet, daß der Kaiser möglicherweise von dem Feldherrn, „cui sum- 
mam omnium bellicarum rerum gerendarum commiserat“ verraten 
worden sei. Da nun bei Trebellius Pollio Trig. Tyr. 12 der Kaiser 
an den Senat berichtet: „Ego bellum Persicum gerens Macriano totam 
rem publicam credidi quidem a parte militari“, so ist Macrian jener 
Feldherr gewesen, der die Katastrophe verschuldet hat. Für den Verrat 
des Kaisers durch Macrian findet sich aber ein direktes Zeugnis in 
Eusebs Hist. eccl. VII 23 (vgl. Bernhardt I S. 282). 

Mein Glaube an die Echtheit der ausgeschiedenen Stücke gründet 
sich ferner darauf, daß die Handschriftenfrage noch nicht völlig ge¬ 
klärt ist. Denn wenn wir auch aus den Mitteilungen Peters schließen 
müssen, daß die ihm bekannten Handschriften jene Stücke nicht ent¬ 
halten, . so sind wir doch noch nicht so weit unterrichtet, daß wir 
ihnen jede handschriftliche Überlieferung absprechen dürften. Manche 
Handschriften sind noch ganz unbekannt, insbesondere aber fehlt uns 
jede Kunde darüber, welche Handschrift in der Ausgabe vom J. 1489 
verwertet worden ist. Auf diese Frage muß ich näher eingehen. 

Zuerst bemerke ich, daß man die Eigenart dieser Ausgabe von 
vornherein nicht recht gewürdigt und später sogar verkannt hat. Nach 
dem Erscheinen von Peters erster Ausgabe hatte Oberdick in der 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. XVI 1865 S. 731/3 sich dahin ausge¬ 
sprochen, daß auch die schlechteren Handschriften für die Textkritik 
wertvoll seien, und dabei mit höchst beachtenswerter historischer Kritik 
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auf das ausgeschiedene Stück Val. 3 „Victus est enim — Iulius refert“ 
hingewiesen. Peter hat im Philol. 43 1884 S. 184 diese Ansicht be¬ 
kämpft und bezüglich der für uns so wichtigen Angabe bemerkt: 
„Aber gerade diese Worte finden sich weder im Regius des Casau- 
bonus, dem am meisten bekannten Vertreter dieser Handschriften- 
familie ; noch sind sie überhaupt aus einer interpolierten Handschrift 
bezeugt, und können erst (wie die ganze falsche Umstellung der Kapitel 
in der Vita Valeriani) in der Ausgabe von Egnatius (vom J. 1516) 
nachgewiesen werden, der einerseits mit großer Willkür den Text der 
Historia Augusta behandelt hat, andererseits aber eine genauere Be¬ 
kanntschaft der römischen Geschichte besaß als ein Schreiber des 14. 
oder 15. Jahrhunderts, also jene Notiz sehr wohl aus dem Bereiche 
seines Wissens hinzufügen konnte.“ Der Widerspruch, der zwischen 
diesen Bemerkungen und denen in der Hist. crit. S. 33/6 besteht, ver- 
anlaßte mich die Ausgaben von 1489 und 1516, die sich beide auf 
unserer Universitätsbibliothek befinden, nachzuschlagen. Da ergab sich 
folgendes. Das Stück Alex. 68: „Pomponius legum peritissimus — 
Acholius et Marcus Maximus“ und das Stück Max. et Balb. 15: „nec 
reticeudum est — et mortem“ sind in beiden Ausgaben vorhanden. 
Das Stück Max. et Balb. 18: „sed Fortunatiano credamus — videantur“ 
steht vollständig in der Ausgabe 1489, während in der Aldina 1516 die 
Schlußworte: „ut omnium stupore legentibus aboliti videantur“ weg¬ 
gelassen sind. Die Stücke Valer. 1 u. 3: „Valerianus imperator — 
ascendens“ und „victus est enim a Sapore — Iulius refert“ (Iulius 
vielleicht entstellt aus Acholius, vgl. das Zitat V. Aurel. 12) sind in 
beiden Ausgaben vorhanden; außerdem haben beide die von BP ab¬ 
weichende Anordnung der Kapitel. Das Stück Aurel. 19: „patrimis 
matrimisque — indicemus,“ in welchem Peter Hist. crit. S. 36 eine aus 
dem folgenden Kapitel genommene Ergänzung sieht, fehlt in der Aus¬ 
gabe 1489 und ist nur in der Aldina 1516 vorhanden. Nur diese 
Angabe dürfen wir für einen Zusatz des Egnatius halten. Die Angabe 
über die Gefangennahme Valerians findet sich aber nicht zuerst in der 
Ausgabe des Egnatius, der den Text mit großer Willkür behandelt und 
nach Hist. crit. S. 16 eine Handschrift überhaupt nicht benutzt hat, 
sondern schon in der Ausgabe 1489. Auch an einer anderen Stelle, 
auf die mich der Zufall geführt hat, ist diese Ausgabe verdrängt worden; 
die Angabe Max. et Balb. 3: „hic nepos erat Gordiani ex filia ut qui- 
dam vel ut alii ex filio, qui est in Africa occisus“ findet sich schon 
in ihr vor. 

Wir haben es also lediglich mit der Ausgabe vom J. 1489 zu 
tun. Ihr Herausgeber hat aber nicht bloß die Mailänder Editio prin- 
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ceps vom J. 1475, sondern ganz zweifellos auch eine Handschrift be¬ 
nutzt. Das beweisen die Vitae Cari, Numeriani, Carini. In der Mai¬ 
länder Ausgabe fehlen nämlich 1) die Kapitel 1—4 „rem publicam 
delegabant (dirigebant Ed. 1489). ego vero“, 2) in cp. 7 die zwei Zeilen: 
„Nuinerianum — quod Carinum“ 3) der ganze Abschnitt von cp. 13, 1 
„Augustum appellaverunt — cp. 15, 5 fuisse“; für diese Abschnitte ist 
die Ausgabe 1489 die Editio jmnceps, sie müssen also aus einer Hand¬ 
schrift genommen sein. Wenn wir nun die Lesarten prüfen, so ergibt 
sich zu unserer Überraschung, daß die vom Herausgeber benutzte Hand¬ 
schrift trotz vielen Unkrautes, das auf ein jüngeres Alter schließen 
läßt, doch ganz selbständige Beziehung zum Archetypus gehabt hat. 
Erstens ist sie frei von jener Umstellung im 2. Kapitel der Vita Cari. 
Zweitens bietet sie vielfach bessere Lesarten als die trotz ihres Alters 
doch ziemlich entstellten BP; es sind Lesarten, die in die späteren 
Ausgaben übergegangen und zum Teil (vgl. Car. 1/2) sogar von Peter 
übernommen worden sind. Ich erwähne V. Cari cp. 1 S. 232, 11: 
„Probo ex sententia Senatus et populi leges et gubernacula temperante“, 
cp. 2 S. 233, 8: „civitatem religione munivit“ und gleich darauf Z. 13: 
„plus paene mali sensit quam tune boni habuerat“. Aus dem Abschnitt 
cp. 13—15 verzeichne ich S. 240, 17 lepus tute es: et pulpamentum 
quaeris, 18 multaque alia, quae Plautus Ceciliusque posuerunt, 
S. 241, 8 semper exin de Diocl. in animo habuit, 15 sed alter semper 
utitur pulpamento; ferner steht in der Ausgabe 1489 das S. 240, 1 in 
den Text aufgenommene effrontis, während B froncis, P frontis liest 
und die hier ausnahmsweise genannten Vertreter der Familie 22 (Vatic. 
1902) und der Familie W (Laurent. LXIII 31) ferocis bieten. Auch in 
der oben aus Max. et Balb. 3 zitierten Angabe sind die Worte „ut 
quidam vel ut alii ex filio“ meines Erachtens echt. Denn daß sie in 
der Vorlage von BPM hinter „ex filia“ nur ex homoeoteleuto ausge¬ 
fallen sind, beweisen die in ihnen erhaltenen Worte „qui est in Africa 
occisus“, die die Version „ex filio“ unbedingt voraussetzen. Außerdem 
ist die Erwähnung beider Versionen geradezu selbstverständlich, weil 
Capitolin beide Versionen auch unter Gord. tres cp. 22, 2 u. 6 erwähnt 
und ebendort cp. 30, 8 (nepos ac filius imperatorum) die hier fehlende 
Version des Dexippus sogar nur allein berücksichtigt hat. — Aus einer 
solchen Beschaffenheit des Textes muß man notwendig folgern, daß die 
in der Ausgabe 1489 benutzte Handschrift auf eine bessere Vorlage 
zurückgeht, als die war, aus der man B und P ableitet. Ist das aber 
der Fall, dann können auch die ausgeschiedenen Stücke aus dieser 
besseren Vorlage stammen, also auch das für uns so wichtige Stück 
Valer. 3. 



E. Patzig: Die römischen Quellen des salmasischen Johannes Antiochenus 49 


Nun behauptet aber Peter, daß die in der Ausgabe 1489 über¬ 
lieferte Anordnung der Kapitel in der Yita Yaleriani falsch sei. Das 
kann ich aber nicht zugeben. Die folgende Gegenüberstellung mit der 
Vita Claudii desselben Verfassers, deren Bau Peter in seinem Buche 
, Die Scriptores Hist. Augustae. Sechs literargeschichtl. Untersuchungen“ 


1892 S. 133 besprochen hat, zeigt 
Kapitel in BP fragwürdig ist. 

Vita Claudii. 

Cp. 1/4. Ernennung und Lobprei¬ 
sung des Kaisers. An letztere 
wird mit den Worten: 

„Interest . . cognoscere, quae de 
illo viro senatus consulta sint con- 
dita, ut omnes iudicium publicae 
mentis adnoscant“ 
die Erzählung von einer die Tüch¬ 
tigkeit des Kaisers erweisenden 
Senatssitzung angeschlossen. 

Cp. 5/12. Darstellung der Kriege 
bis zum Tode des Kaisers. 

Cp. 13. Stammbaum u. Familie. 
Cp. 14 ff. Ein Anhang mit 4 Briefen 
und 1 Senatsbeschluß. 


vielmehr, daß die Anordnung der 

Vita Valer. Ausg. 1489. 

Cp. 1/2. Ernennung und Lobprei¬ 
sung des Kaisers. An letztere 
wird mit den Worten: 

„Et ut sciatur . ., ponam senatus 
consulta, quibus animadvertant 
omnes, quid de illo semper arn- 
plissimus ordo iudicaverit“ 
die Erzählung von einer die Tüch¬ 
tigkeit des Kaisers erweisenden 
Senatssitzung angeschlossen. 

Cp. 3. Darstellung des Perser¬ 
krieges und der Gefangennahme des 
Kaisers. 

Fehlt, vgl. cp. 1. 

Cp. 4. Ein Anhang mit 3 Briefen, 
der sich in den geschichtlichen Zu¬ 
sammenhang passend einfügt. 


Aus dieser Gegenüberstellung ergibt sich für mich, daß die Anordnung 
in der Ausgabe 1489 einwandfrei ist. Wenn wir nun weiter in Er¬ 
wägung ziehen, daß BP in der Vita Cari die oben erwähnte Umstellung 
zeigen und auch sonst durch Umstellungen von Blättern und Qua- 
ternionen stark gelitten haben, so sind wir zu der Annahme berechtigt, 
daß auch die Anordnung der Vita Valeriani in BP durch Blatt Ver¬ 
setzung entstanden, in der Ausgabe 1489 dagegen richtiger erhalten ist. 

Von Wichtigkeit ist auch die Tatsache, daß in der Ausgabe 1489 
die angeblichen Interpolationen mit Unkraut ganz ebenso durchsetzt 
sind wie der übrige Text. So wird die Behandlung, die Sapores dem 
gefangenen Kaiser angedeihen ließ, ganz sinnlos so geschildert: „quem 
cum . . minus honorifice . . elatus superbo et elato animo detineret 
seque rursuin Romanorum rege ne vili et abiecto mancipio loqueretur, 
litteras . . accepit“; nicht minder verderbt ist der Schluß von Max. et 
Balb. 18, den Egnatius weggelassen und Casaubonus in einer Aniner- 

Byzant. Zeitschrift XIII 1. u 2. 4 

I 



50 I. Abt. E. Patzig: Die röm. Quellen des salmasiscken Johannes Antiochenus 


kung so emendiert hat: ut omni iam stupore legentes haec absoluti 
videantur. Wäre der Herausgeber ein Interpolator, so würden diese 
Stücke fehlerfrei sein; wir müssen also annehmen, daß sie zu dem 
handschriftlichen Bestände gehören und im Laufe der Zeiten denselben 
Weg zurückgelegt und denselben Wandel durchgemacht haben wie der 
übrige Text. 

Schließlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß sich eine Spur jener 
Angabe über die Gefangennahme Valerians in einer ganzen Hand¬ 
schriftenklasse vorfindet. In den Handschriften der Familie U geht 
der mit BP stimmenden Vita Valeriani ein ergänzender Abschnitt 
voraus, der aus Eutrop und Aurelius Victor kompiliert ist (vgl. Peters 
2. Ausg. Praef. p. XXII u. Püttmann Ed. Lips. 1774 p. 453/6). In 
dem Anfangsstück der Vita Valeriani findet sich nun außer einer 
günstigen Charakteristik, die weder aus Eutrop noch Victor stammt, 
auch die Angabe: „Valerianus regnum Persarum potenter invadens 
incauto suorum ductu a Sapore captus est“; diese Angabe fußt 
aber offenbar auf der in der Ausgabe 1489 überlieferten Version, und 
so liegt die Vermutung nahe, daß der Kompilator auch eine solche 
Handschrift der Historia Augusta benutzt hat, die diese Version enthielt. 

Dem hier erörterten Tatbestände gegenüber können wir die von 
den letzten Herausgebern vorgenommene Ausscheidung der in Frage 
stehenden Stücke nicht eher billigen, als bis die Frage beantwortet ist, 
welches Verhältnis zwischen der in der Ausgabe 1489 benutzten Hand¬ 
schrift und dem Archetypus besteht und welche Stellung ihr inmitten 
der schon bekannten und der noch unbekannten Handschriften an¬ 
zuweisen ist. 

Das sind die Gründe, die mich bewogen haben in meiner Dar¬ 
stellung oben S. 40 das Zeugnis des Trebellius Pollio als vollwertig 
zu behandeln. Auch ergibt sich einerseits aus meiner Besprechung der 
Quellenberichte, daß die Erzählung des Trebellius Pollio und des 
Zonaras inmitten der übrigen eine selbständige Stellung behauptet, 
andererseits aus meiner Aufdeckung der Quellenzusammenhänge, daß 
ihre Herkunft aus einem alten römischen Autor nicht zweifelhaft ist. 
Das bestätigt auch eine andere Stelle. Mit der V. Valeriani des Tre¬ 
bellius (cp. 1/2) berührt sich Zonaras auch noch in der wichtigen An¬ 
gabe XII 20 S. 132: [dsmog] rov BakeQiavov S7tl rf] tojv TtQay^iätov 
diOiX'ijöet TCQoGeikexo (vgl. Schiller I S. 807). 

Leipzig. Edwin Patzig. 


' 


Handschriftliches zu den Oracula Sibyllina. 


In einer Pergamenths des hiesigen Klosters r&v BXaraöwv, welche 
die alte Nummer 9 und die Bezeichnung Mijv NoE^ißQiog xal Aexe^l- 
ßQiog Zlv^ehv rov METucpQuGxov , Biov Ayccov trägt ; befinden sich 
zwischen dem IA' und dem IB' Hefi^ zwei Blätter, welche das Ende 
der Yita rov ayiov xal ivdo^ov iEQaQ^ov ’lcoavvov rov ’EAsijfiovog ent¬ 
halten. Unter dem rikog der Vita, welches auf Blatt 2 b fällt ; hat eine 
andere alte Hand 33 Verse der Oracula Sibyllina in zwei Spalten (17 
und 16) abgeschrieben, Geffcken VIII 217—250. Die Züge der Schrift 
sind fast überall verblaßt, viele Wörter ausradiert. Ich teile die Va¬ 
rianten des Thessalonicensis (©) mit. 

Spalte 1: ’Ex rov e' Aoyou evöeßtov rov nayLcptlov' | roü Eig rov 
ßcov xcovtiravrtvov rov [lEydhov. tteqI rrjg GtßvAArjg | rrjg igvd'Qccictg' 
iv axQGVrrijidi r&v rrjg | {tavxELag inCov rov xvqlov xal rö Tcd&og j 


ÖrjlovGrj. ”Eöxlv d£ rj dxQGVrrtxig' | ’IC • XC • 0u • ulOC • CHP • CruvQoc 


217 idgcbtiEi d£ %&g)v] idQGJöt (PBVat 1357) yaQ (Const.) %$cüv © 


11 

218 ßccöLÄEvg] ßaöi . © 

219 XQivat] xQElvai & 

220 xal amOroi] xamörot © 

222] omittit © 

223—225 %£Q<5og oruv nori xotipog olog xal uxav&a yivrjrat . | 
QLipovöLV 6’ EidcoÄa ßQorol xal nlovrov aitavra. | ixxavöEi de ro nvQ 

yrjv ovQavov ^d£ &ala<5av\ ixxav (ixxavGrj Const. Vat.) rb tcvq yrjg 
ovpavbv rjäh fralatitfa. | %£Qöog brav nors xo6{iog okog xal axav&a 
yCvErat . | qli/jov6l rä (qliPcüGl r Const.) Eidcoha ßgorol xal nAovrov 
äizavra © 


226 Qij^£i r£ Const.] qy^el xe ©. Ibid. EiQxrrjg] rjQxrrjg 0 

227 ig] in’ (<£*FVat. 1357. 573) © 

228 rcov äytcjv] rovg äyCovg (Const.) ©. Ibid. av6{iovg di rb 
tcvq] avo^iovg ri rb nvQ © 

229 bnnböa reg] onoöa rCg © 

230 örtfd’Ea yag £ocpÖEvra (£o cpcrEvra 3*)] öri&Ea yaQ £axpÖEvra © 

231 d'Qijvog ö’ ( r’ Const.) ix] ftgivog r ix © 

4 * 


; 
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232 axXafyai öaXag rjaXZov aöxgcjv x a % 0 Qeica nur Const.] auch 
0 (iaXCov) 

233 alXi^at VHConst. Marc.)* pii]V7]g da xä\ riXrfeai firjvig daxai 0 

234 d’] da 0 

Sp. 2, Y. 235 ff. — 236 iöa d’ oqy]] i'öa x (d^^ffConst.) oqt] 0 

237 ovxaxv (ovx aig Const.) TtXovv atgat (fj^ac Const.). yrj yaQ 
(p$v%d , tl0a rot’ aöxcu (tpQv^d'aZöa xaQavvtü Const.)] ovx aig TtXovv 
rfeai. yfj yä$ cpQv%&al<5a xagavvCo 0 

238 Ttrjyalg] itiyaig 0 

239 ö<xX7uy% d’] 6aX7tiy% 0 . Ibid. TtoXvd'Q^voiX] itoXvd'Qivov 0 

240 d)Qvovöct {ivöog {laXacov xal 7irj[iaxcc] <b§vovöuv ptvöovg {laXav 
xal Ttipiaxa 0 

xuQxccQaov (xuqxccqosv Const! Lactant. Cod. Bonon.) df %aog datf-at 
xöxa (rtoxa Const. Vat. Mose. Marc.)] xaQxccQcbav %dog dai^ai itoxh 0 

242 rfeovötv (rfeovöi ß^FConst. Vat. Mose. Mai*c.) d’ ml ßrj^cc 
&aov ßccöiXfjog (ßaötXijag Const. ß<Z> ? _F)] rfeovöi d’ ml ßrj^ia &aov 

ßaöl 0 

243 ^df ftaatov (rjda ya &aiov Const.)] rjda ya &atov 0 

244 ßgoxo fg 5 GcpQrjylg mi<5x\\iog ( ßgoxotg ? ccQtdaixaxov olov Const.)] 
ßgcoxolg uQiöaixaxov a6xi 0 

246 avöaßacov (avöaßuv ß) fo TtQÖöxojipLa da (xa Const.) xööpiov] 
avösßcov £coi} TtQOöxo^iäxcu xoGfiov 0 

247 epooxitpv (oder q)coxi£cov)] cpcoxi^cov 0 

248 gdßdog TtoipLaivovöa öLdr^airj (Const.) ya (Const.)] paudos 
noipiavovtiu öidrjQaiT] ycu 0 

249 övxog 6 vvv TtQoyQucpalg iv dxQoöxi%ioig fffög] 6 Ttgcoygacpalg 

% 

ovxog av uxqgoGxl ' fffög 0 

250 dd'dvaxog ßaötXavg ] dd'dvaxog 0 . 

• Es folgt unmittelbar in 0: 

ö 

-f- Qrjöl , 6 TtOLYjX * 

Kal xav xiö %aQ V ärjXadij 0aodav 


itQCoxriQv^ui' eexagt d’ avx ävov 

xqXvco * 7]ll 6 tfijp a%aXay%axo Ttov 

t tT' i 

x iav 7t Tjpiav TtQcopLrjdacag 

a' T 8t' a Q L T 

iyQ xav %£lqI X f tiq x aXa^avd ... ag 



\v* f xov i'xovg SXT * 
avxaö&a VTtaQavxov -f- 
Das Jahr ist 1095. 


Kal ol avayveoöx .. 


Saloniki. 


Petros N. Papageorgiu. 


Eine Gruppe neugriechischer Lieder aus dem Akritencyklus. 

An neugriechischen Volksliedern, die man als direkte Reminiszenzen 
einzelner charakteristischer Episoden des ‘mittelalterlichen Digenis-Epos 
betrachten kann, ist kein Mangel, wenn auch ihre Untersuchung, be¬ 
sonders was ihre Weiterbildung betrifft, noch sehr im argen liegt. 
Bisher hat man sich lediglich mit der Zusammenstellung der uns er¬ 
kennbaren Reste der Dichtung begnügt 1 ), wie sie yorliegen in dem 
Liede vom Sohn des Andronikos (B. Schmidt, Griech. Märchen, 
Sagen und Volkslieder S. 198fl", A. Passow, Carmina S. 402f.), vom 
zweimaligen Raube der Eudokia durch Digenis (Sakellarios, Tä Kv- 
TtoLccxu II; ygl. Legrand, Coli, de monurn. 6, LIII) und durch die 
Apelaten ( TQiavracpvkUSri g, Ol Ovydöeg 412—413), in der Schilderung 
von Digenis’ Schloß (Legrand, Recueil de cliansons populaires grecques 
Nr. 89, p. 194), vom Kampfe zwischen Digenis und Charos (Sakellarios, 
Tä KvttQLUxu II, und Legrand p. 190), vom Tode der Eudokia (Le¬ 
grand, Recueil Nr. 89, p. 194 und Nr. 90, p. 196) und von dem Helden 
Porphyrios (Legrand, Coli. VI, p. CI; 'Ioannidis, Statistique de Tre- 
bizonde p. 288—290; Passow Nr. 486; de Lagarde, Neugriechisches 
aus Kleinasien: AbhandL der Göttinger Gesellsch. d. Wiss., Bd. 33 
[1886], S. 19). 

Die meisten dieser Lieder haben sich jedoch nur lokal und isoliert 
erhalten, und zwar besonders in abgelegenen und peripheren Gegenden, 
wie in Cypern und im Pontos. Sie haben vor allem keine neuen 
Schößlinge getrieben, die sich über ein größeres Gebiet erstrecken und 
in zahlreichen Varianten weiterleben. Das ist vielmehr nur der Fall 
mit der Episode vom Raube der Eudokia, der Braut bezw. Gattin des 
Digenis, und mit den Liedern vom Helden Porphyrios. Besonders reich 
hat sich die Episode des Brautraubes in der neugriechischen Volks¬ 
poesie entwickelt, und diese Entwicklung zu verfolgen, soll der Zweck 
der folgenden Untersuchung sein. 

Wir können sämtliche hierauf bezügliche Volkslieder, denen das 

1) Z. B. von E. Legrand, Collection de monuments neo-helläniques, N. S. 6, 
p. XLVI ff. Weitere Literatur bei Krumbacher, Geseh. der byzant. Lit.* S. 831. 
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Motiv der Trennung von Mann und Frau gemein ist, in drei Gruppen 
scheiden, von denen die eine aus der andern hervorgegangen ist: die 
erste umfaßt alle die Lieder, die den Raub und die Wiedergewinnung 
der Frau, die zweite die, welche den Raub und die Befreiung des 
Mannes, und die dritte die, welche die freiwillige Trennung des Mannes 
von der Frau und seine Rückkehr zu ihr behandeln. 

Die erste Gruppe, der die meisten Lieder angehören, ist offenbar 
die ursprüngliche, wie sich auch aus unserer Vergleichung ergeben 
wird. Die sechs Lieder, die sie umfaßt, sind folgende: 

1. 'H äQTcayTj: Passow, Carmina popul. Nr. 439 (= Fauriel II 140; 
Zampelios 723, 9) (Archipel). 

2. 'O ’AxQttag: ebenda Nr. 440 (Trapezunt). 

3. r O Aiysv^g: Sakellarios, Ta KvitQiaxa II Nr. 3. 

•• 

4. Ohne Überschrift (als Erzählung): TöroQta rrjg iv Koq- 

(jczfj < Elhf]Vi'üfig dnoixtag , ’A&r\vcn 1888, S. 174ff. 

5. f H aQTtayij: KavsXXdxiqg^ Xiaxä ’Avalexra, Ad'rjvai 1890, Nr. 2. 

6 . r O Tiavvaxog: ’AQaßavnvog , Arj{io r. aö^iara vfjg ’Htcslqov, 'Ad'fjvai 

1880, Nr. 481. 

Zu 1 und 3 vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 185 und 156. 

Am nächsten verwandt miteinander sind von diesen Nr. 1, 4 u. 5, 
also die Lieder der Inseln. 1 ) Gemeinsam ist ihnen das Fehlen oder doch 
nur allgemeine Andeuten der Geschichte des Raubes selbst, das fast 
übereinstimmende Gespräch mit den Rossen im Stalle und die Ent¬ 
führung der wiedergefundenen Geliebten durch eine List. Nr. 5 zeigt 
eine starke Lücke (zwischen v. 24 und 25), die offenbar auszufüllen 
ist durch das 1 und 4 gemeinsame Motiv zweier Gespräche des suchen¬ 
den Verfolgers mit einem alten Manne und einer alten Frau (Passow 
Nr. 440, v. 27—47, und Phardys S. 175 f.), die sich in beiden Eiedem 
als sein Vater und seine Mutter erweisen. So groß ist gerade die 
Übereinstimmung zwischen 1 und 4, daß es fast den Anschein gewinnt, 
als sei das — übrigens von seinem Herausgeber und dessen Gewährsmann 
nicht als Lied erkannte und daher fälschlich als Erzählung veröffent¬ 
lichte — korsische Lied aus dem Passowschen, von den Inseln des 
Archipels stammenden geflossen. Jedenfalls ist es mit dessen Hilfe 
durch leichte Änderungen zu rekonstruieren. Um das zu zeigen, seien 
die beiden Episoden der Begegnung mit Vater und Mutter in den zwei 
Fassungen einander gegenübergestellt, wobei zugleich die zur Wieder¬ 
herstellung des Verses in der korsischen Fassung nötigen Ein- bezw. 


1) Ich bezeichne diese drei Lieder im Folgenden nach den Namen der 
Herausgeber als P, Ph und K. 
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Ausschaltungen vorgenommen seien, die durch [ ] bezw. ( ) kenntlich 
gemacht sind. 


Passow Nr. 139. 

,,©£ [10V vä ßQCü XOV XVQ 7 ] JiOU, 
(5t cc{i7t£fa vä xkaöevt]“ 

2Jäv XQLöuavbg nov xokeye, 6äv 
r, AyLog i%axov6xx\ % 

Kl a7tavxr]6£ tov xvqtj rov itov 
xkdÖ£VE 6z ä^LTtiXl. 

„Kakcbg rä xdvetg, yegovxa, xal 
xCvog £iv 9 xdpL7tekt; a 


„ Trjg £Qr}yuäg^ xrjg tixotuviug, rov 
yiov nov tov TLavdxri' 

2Jtf[i£Qa trjg KakixGag rov x5\g öl - 
vovv äkkov avtQcc , 

Me xaitOLOV äkkov xryv ßkoyovv , 
pi äkkov xx\ 6xe<pavd)vovv. a 
„ Flu iteg [tov, 7teg pov, yegovxa, 
(ptävco xovg <5zb XQane^L^ 

,]'Av £%rjg {iuvqov ykijycoQO, <pzdv£Lg 
xovg 6xo xqa%e%L, 

Kl dv £%7]g {tavQOv naQvaxa^ cpxd- 
v£Lg xovg vä ßkoyovvzaL . u — 
Alv£l ßovxGiä zov {iccvQOv xov xal 
ita GaQavxa pikia 
Kal ii£xaÖ£vx£Q(bv£L xov xal Tta 
öaQavxaTtevre . 

2Jxrj ötQaxav otcov MqyaLve, xo 
Glov htaqaxdkeL' 

„©6 fiou, vä ßgcb xrj ybdva ptov 
6rov xrpto vä TtozL^rj“ 

Xä %QL6tLavog nov xokeye, aäv 
äyLog e$axov6xt\' 


Phardys Nr. 6, S. 175. 

®££ {10V, ( xdlLE ) VaVQCÖ XOV XVQL 25 
fiov xäfinekL vä xkaöevrj! 

Xäv XQLöXLavog %ov xokeye, 6äv 
äyLog i%axov6xr}' 

K 5 £vql6x£l xal xov xvql tov xäfi- 
neh vä xkaöevry 
Kakcag xä xaveLg, yeQovx[a\(dQri ! 
lieg {tov yLä %aQL •) Tivog elv[e\ 
(atixo) xäpLTtekL ; 

(«* exetvog äitkoyr\%rixe pi dvaöxe- 
vaypLovg öopievog) 

(Tov XaXOQQL&XOv) [— — — — 

—] rou yLov {iov xov FiavaxYi 
nov XTjg Kakfjg xov [prjaeQa] äk- 30 
kov ävxQa ölvovv [lies: xr\g öl - 
vovv äkkov ävxQa] 


[Tlo] 7teg ptov, yeQovxaQ^j Qiov], 
cpxavco [roug] 6xo XQane^L; 

,]'Av e%rjg {tavQO ykijytOQO , cpxdveLg 
eig xo [lies: rou$ tfrö] xQaite^L* 
Kl dv e%7]g ptavQO pataQvaxa , öev 
cpxdveLg 6xo tQane^L.“ 1 ) 

BlX6Lc\ ÖLV£L xov fiavQOv xov (xal) 35 
xaveL pLikLa GaQavxa (duo) 


Tbv ÖQoptov OTtov exave, xov ®ebv 
E 7 l£Q[L\xdka' 

„ ®(e)e {lov, (xd[ie) vavQCj xrjv 
ptavva yLov xov xrjTto vä Ttozfäri“ 
Xäv %QL 6 xLavbg tiov xokeye , 6 äv 
äyLog e\axov 6 xr \' 


1) Diese Lesart ist der Passowschen (bezw. Faurielschen) vorzuziehen, da 
diese keinen Sinn hat: wenn der Rappen langsamer ist, kann er nicht zu der — 
doch früheren — Trauung eintreffen. 





56 


I. Abteilung 


40 K ’ £VQ7jX£ xfj f LUVOVku TOV 710V 
71ÖXL& ÖXOV xfjjto. 

„Kukwg x ö xav£ig yQulu [iov y xul 
xivog £iv 6 xrjitog 

„T% £QY\iiiäg , rrjg öxox£LVLäg, xov 
yiov (iov xov riuvdxrj' 

ZJtf^QU xfjg xukCxöug xov xfjg di- 
vovv ukkov uvxqu^ 

Ml xänoiov ukko xy\ ßkoyovv , (i ukko 
xr\ öx£qpuvwvovv“ 

46 „Tiä 7t ig fiou, Ttig /xov, yQulu /xou, 
cpxuvca xovg öxo xQUTtify-“ 

^Av £%x\g [iccvqo ykrfycöQO) cpxäv£ig 
xovg öxo XQctTtifyy 

Kl uv £%rjg f luvqov TtuQvuxu , cpxcc- 
v£ig xovg vä ßkoyovvxui.“ 


K ’ £VQLÖX£L xal xfj f IUVVU XOV XOV 
X7J7CO vä TtOXltfl. 

Kakcog xä xuvug ? xvqu yQulu [lies: 
ypta], (jtig {iov yiä %uql\) TCvog 
£IV (ui)xo) rö 7t£Q(l)ß6kl ; 

Kal x£cvrj u7tkoyYi^iqx£ {il xfjv xuq- 
d lu ipiq^vri' (Tov xuxxoqql^lxov) 
[lies: xfjg iQrj^uug^ xfjg öxoxu- 
viug'] xov yiov {iov xov riuvdxYj 

nov örj{i£QU xfjg xukfjg xov ukkov 
uvxqu dCvovv [lies: TIov xfjg xu¬ 
kfjg xov örj{i£Qa xfjg dCvovv uk¬ 
kov UVXQU ] 

„riä Ttig /xou, xvqu yQUtu [lies: 
rtä Ttig /iou, Ttig {iov , xvqu 
yQLu ], cpxuvo [roug] öxo xqu- 
Ttifo“ 

"Av £%r]g {tavQO ykrjycüQO , <pxäv£ig 
£ig rö [lies: xovg öxo\ XQUTti^L^ 

Kl uv £%rig f luvqov uQyrjQOV , dlv 
CpXUV£Lg ÖXO XQUTti^L. 1 ) 


Diese Episode fehlt also in dem chiotischen Liede bei Kanellakis 
völlig und ist nach den beiden anderen Liedern zu ergänzen. Ge¬ 
meinsam ist dagegen allen dreien, wie schon bemerkt, das Gespräch 
mit den Rossen und die Art der Wiedergewinnung der Schönen. Am 
ausführlichsten ist jenes Gespräch wieder in der Fauriel-Passowschen 
Fassung behandelt; dort nimmt es 16 Verse ein, in den beiden übrigen 
nur je 12. 

Passow Nr. 439. Kanellakis Nr. 2. Phardys Nr. 6. 

IJiQvto xal Ttuco öxovg Uxovg öxuvkovg ixuxi- (Avxov) iTzrjyuivu öxovg 
liuvQOvg pov xovg iß - ßrjx£ y xovg {tavQOvg xov fiuvQOvg fiov xovg ißdo- 
ÖOflTjVXUTtivX£' [lU&vyH. fl7]VXUTtivX£ (xulkiyßj)' 

MuVQOL {£ UXQlßÖXUyi - 
ÖXOL xul f LOÖXUVUd'Q£[l - 
jlivOL ? 


1) Siehe die Anmerkung auf der vorigen Seite. 
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Ilotog nv xaXbg cctco 
x 9 iöäg xovg ißÖOjirjv- 
xaTtivxs , 

N 9 ttGxQccipfl öxrjv äva- 
xolrj xal vä ßQt&fj 6xrj 
dv6t; 

Ol jiavQOi 0601 xäxov- 
6av, oV aljia xaxov- 
grj6av' 

K 9 ol {ictvQsg o6£g xäxov- 
< 5 av , oksg TtovlaQLa 
Qi&v, 

K 9 Zvagnafabg y£Q0vx6i- 
xog xal GaQavxoulr^ 
yLccQrjg’ 

^Eycj^aL yeQog xi ccq- 
gcoOxog, xatydia dev 

{10V TtQ£7t£l, 

Mä yiä %ax tjql xrjg xv- 
Qäg vä {iccxQOXtt&dtyG)) 

r ‘O jvov p äxQLßoxäyL^e 
6 xb yvQO xrjg Ttodiäg 
xrjg, 

Kl otcov p äxQLßonoxL^s 
6 xä yovtpxa xov %£Qiov 
trjg“ 


Exqcjvbl yogyä xo fiavQO 
xov 5 yogyä xaßali- 
xsvsl. 

Acpivxrj ji , GcpL^xo pe- 
xcoTCo ii ivviä Ttrj^ojv 
Havxili , 

Kal {iij 6e TtaQT] xovq- 
xeöiä xal ßdhrjg (px£Q~ 

VLÖXTjQL , 


TloLog [lavgog dtp x ovg 
jiavQOvg f lov &£ vä ji£ 
xa^tdii^Yj; 

Nä Ttay änotyB 6xrj 2Jv- 
qlc i vä 7ta x6al vä yv- 
QLÖCO] 

'Oöot jiavQOt x6 9 äv xb- 
xovöav 3 aijia ixaxov- 
Qfj6av, 

Tö 9 o6oi xo xalocpxQTj - 
6xrj6av , £7t£6av xö 9 

tyocprjöav' 

Mävag 4 t tavQog xax d{iav~ 
Qog , %lXl&v xqovcjv 
xovxQiaoijg * 

9 Eycb, äcpivxrj Kco6xavxrj, 
Ö£v siuai yiä xatyÖL' 

Mä yiä %axr}Qi xrjg xv- 
Qäg &£ vä 7Ca xa%t~ 
öbiImö' 

Tiaxt jl ixQOVCpOTtOXl^B 
oxrjv aQyvQoxovTtd xrjg, 

rtaXL [l£ XQOvyoxdt'fe 
XQL&aQl 6xrjv Ttodtd 
xrjg . 


Tlä £co6ov 6X0 X6£<pähl 
6ov y xaxov 7tYj%G3v {iav- 
xlIi, 

rLaxC &ä xQ££>co Svvaxd, 
fiijv xagaffifj 6 [ivaAög 
6ov , u 


Iloiog £iv dito xovgpav- 
Qovg f lov xovg ißdo- 
lirjvxa7t£vx£ 

(- Ttov vä 

HL6£1prj &£?»£l) 

N 9 aGxQajp 9 d% 9 xrjv äva- 
xoXrj xal vävQ£&rj 6xrj 
dv6i ; 

('Ö/lot) oi ilavQoi Ttov 
xäyQOLxrjöav, aljia ixa- 
x ovQrj6av 

K 5 ol [iavQ£g [o6£g xd- 
xovöav , oA^g] TtovXd- 

Qi^av] 

K 9 £vag [xavpog y£Q 0 v- 
xaQrjg xal OaQavxoTtlrj- 
yiaQrjg- 

9 Ey<b[iaL 9 tco xovg {iav- 
Qovg [tfov] xovg ißdo- 
jirjvxaTtivxB 

TIov vä ju6£jjjco d'ilco. 
'H ayditrj xr\g xvgäg 
xaXrjg .... 

r 'Ovx£ f C ixQvq)Oxdyt^£ 
6xo yvQO xrjg Ttodtäg 
xrjg 

Kal ji iylvxoTtoxt^B ji 9 
aQyvQOTtoxrjQaxL ! 

N 9 äoxgaxlxo fi-ikco ärt 
xijv ävaxolij xal vav- 
QB&cb 6xrjv z1v6i . 


UqjL^B xo X£(paXaxi 6ov, 
(Tiavvdxrj) p ivvea yv- 
povg jiavxth, 
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Kal &viir}&cj xijv vioxrj 
pov xal xa{ico <5uv itov - 
lagt, 

Kal öTtSLQco xä [ivaAov- 
Xia 6ov d ivvia itrj^öv 
%G)$dq)i. u 


Mi\ frviirfötb xi] vloxyj 
ftot» xal xa^ico öäv itov - 
Xagi, 

Kal 6ov GxoqtilSg) xä 
livaka 6 9 aiho xö xap- 

lUVaQl“ 


In diesem Gespräch sind starke Übereinstimmungen zu beobachten 
zwischen der Passowschen und der Phardysschen Fassung: die Mit¬ 
teilung in der Ichform, die bestimmte und gleiche Zahl der_ Rosse (75), 
die Wendung „von West nach Ost blitzen“ das Werfen der Stuten vor 
Schreck, die Bezeichnung des sich zur Reise erbietenden Rappens als 
eines mit vierzig Wunden behafteten, endlich die fast übereinstimmen¬ 
den letzten beiden Verse, — alle diese Züge fehlen in der chiotischen 
Fassung und erweisen von neuem die engere Zusammengehörigkeit von 
P und Ph. 

Die dritte Übereinstimmung besteht in der listigen Art der Be¬ 
freiung, indem der Verfolger sich von seiner wiedergefundenen Schönen, 
die ihn für ihren Bruder hält, ein Glas Wein einschenken läßt, wobei 
sie rechts vom Pferde treten soll, um sie desto leichter zu sich herauf¬ 
zuheben : 


Passow. 

„ Koqt} f iov ? itig^ itoiog 
sip iyib xal itoiog 6e 
6vvtv%atv£f, u 
Eo 9 sitiai 6 itQGJzög fi 9 
adeQfpog, [iov cpegveig 
xä itQOtxid {iov. u 

„Av 8L[l Ö 7tQ(OXOg 6 
afepqpds, eßya vä {i£ 
xspaGflg“ 

XqvGo nozrjQiv ccQita^e 
vä ßyfj vä xov xegccGfl' 

„de&ä {iov xeQva p ^ 
ädeQcprj 5 ds^iä xeQva 

[18 XOQ7 ], u 

Kt 6 f tavQOg eyovaxiäe 
x 'fy xöq 9 äitdv evge&rj' 


Kanellakis. 


Lücke 


„ Mitiöxä [iov xeQva , Av- 
yeprj, ds&ä [ispiä fiov 
öxccftov“ 

K 0 fiavQOg iyoväxiös , xrjv 
XOQ7] ItSQV 9 aitävto. 


Phardys. 


Lücke 

Xqvö'o itoxriQi ccQita 
xal Ttdei vä xov itoxicrj 

Lücke 

Kl 6 {iai)QOg eyovdziös 
(x 9 rj xahi\ iitexa^e tiäv 
itovXaxi. *) 


1) Offenbar ein freier Zusatz des Erzählers. 
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Die vollständige Stelle gibt also nur P, während K und Ph stark 
zerstört sind, aber einander einigermaßen ergänzen, wenn auch nicht 
genügend, um die Art der Anknüpfung des Gespräches festzustellen. 
Für diese können wir uns also nur an P halten, das überhaupt die 
ausführlichste und besterhaltene der drei Fassungen darstellt. 

Fassen wir nun noch Einleitung und Schluß ins Auge, so finden 
wir abermals Übereinstimmungen zwischen P und Ph; zunächst die 
Einleitung lautet in beiden: 


Passo w. 

Kaftovyiovv x etQcoya tpco^il {i 9 ccq- 
%ovrovg xai ph Ttpcorovg, 

Ki 6 {iccvQog {iov %Xri^iivt 
QCClÖE TO (JTttt&C {iov. 


Phardys. 

'Slg (7to6ov) £xa&ov{iav x stQcoya 
öe raßXa nccQiiaQSvia 1 ) 

Ki 6 {iccvQog {iov £%hqp,iQri<3£ xai 

TÖ ÖTtttd'l flOV £TCCQCC%&ri. 


Warum nun Konstantin sogleich in den Stall eilt, ist in P nur 
mangelhaft, in Ph gar nicht motiviert. Dort heißt es nur, er habe 
sofort daran gemerkt, daß man seine Schöne verheirate, daß man sie 
mit einem anderen traut (Passow v. 3—4). Hier tritt nun K ein, das 
die Motivierung in abweichender zugleich aber recht weitschweifiger 
Weise gibt, nämlich durch einen Yogel, der sich auf Konstantins Pflug 
gesetzt hat. Yorhergeht noch eine recht überflüssige und ungeschickte, 
offenbar erst nachträglich Vorgesetzte Apostrophe des Dichters (v. 1 — 4). 
Das Lied beginnt wirklich erst v. 5 mit den Worten des Vogels: 

IIovXi £7triy£v rtf’ ijxatöEv mavo) özo r^vyo tod* 

KcjvötavrivE XvyEQE) tcov tgayovääg töal 6it£QV£ig^ 

ITov ö7t£QV£ig tyjv r}{i£Qcc 6ov %CXia [lödia öiraQi^ 

Z!ov ’xtetyav rrjv Kafo]töa oov UaQarörjvol xovqöüqoi. 

# 

Hier stoßen wir zum erstenmal auf einen festen, kemhaften Be¬ 
standteil des ursprünglichen Liedes, nämlich auf die wichtige Angabe, 
daß die Schöne durch sarazenische Räuber geraubt worden ist. Wie 
sehr aber dieses für das Verständnis des Ganzen unentbehrliche, weil 
bewegende Moment dem Gedächtnis des Volkes entschwunden war, 
zeigt der Schluß desselben Liedes, wo von keinem Kampf die Rede 
ist, wo es vielmehr nur ganz kurz und typisch heißt (v. 27 und 28): 

r/ SlöT£ vä 7tOVV£ * „dijTE TOV XÖßyEl TQltt {llhcc T0710 y 

Td {b<5%£ vä 7C0vv£' „Ttiäöts tov u , Tjxoips TQStg %ifaad£g. 

Eine dunkle Erinnerung an einen Kampf bewahren wiederum nur 


1) Auch Fauriel hat (II 140): elg il<xqil(X()£vuxv rdßXav. 


/ 
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P und PL In dem ersteren heißt es, nachdem Konstantin die Schöne 
auf sein Roß gehoben und mit ihr davon geritten: 

Tqe%el evftvg öäv uvEytog , Tovqkol XQatovv tovcpema^ 

Mvfie tov [iccvqov el'dave , [iy]d£ rov xovlccqto tov. 

Es ist aber zu bemerken, daß der erste, schon durch die Er¬ 
wähnung der Flinten sich als späteren Zusatz erweisende Vers in der 
Fassung bei Zampelios 723, 9 fehlt. Es bleibt somit nur noch Ph, 
das allerdings stärkere Spuren einer folgenden Kampfszene ' zeigt, so 
wenn es an einer leider nur in Prosa erhaltenen Stelle heißt: ’Avudsyibs 
iytvrj ctvauEtalgv ’g tovg £%&Qovg rov rtavvccKrj . In dem erst nach¬ 
träglich angehängten, weil in keiner anderen Fassung vorkommenden 
Schluß, wo der von Feinden Verfolgte bei seiner Mutter und seinem 
Vater vorüberjagt, ohne ihnen die Hand reichen zu können, ist natür¬ 
lich keine ältere Reminiszenz zu erblicken. Erwähnt sei nur noch, 
daß zwei Verse des Schlusses abermals in P und Ph übereinstimmen, 
wenn es in P von den Verfolgern heißt: 

'0%ov%e [iccvqo ykijycjQO^ sids tov xovlccqto rou, 

* Oitov%£ yiavQO TtecQvaitcC) f irjde tov xovtaQto tov. 

In Ph lauten diese Verse: 

Tloiog ei%£ {iccvqov y^.rjyoQOv } Eßks7ts tov koqvlcc%t 6 tov , 

IJoibg el%£ [iccvQOv agyrjQov, (dev Eßk£7i£) {iiydE tov KOQViu%to tov . 

Schon die Tatsache, daß diese Verse in der ausführlichen Fassung 
P das Lied abschließen, ist ein Beweis, daß das, was in Ph noch 
darauf folgt, späterer Zusatz ist. 

Wenn also Ph auf P zurückzuführen ist, woran nicht mehr ge- 
zweifelt werden kann, so findet sich zu dem nun ziemlich isolierten K 
ein anderes Pendant, und zwar bei Passow Nr. 140, das aus Trapezunt 
stammt und als P 2 bezeichnet sei. Dieses Lied ist schon dadurch von 
der größten Wichtigkeit, daß es den Namen ’AxQLtag enthält und somit 
die Zugehörigkeit unserer ganzen Liedergruppe zu dem Akritencyklus 
sicherstellt. Es berührt sich mit K in der Meldung des Raubes durch 
einen sich ebenfalls auf die Pflugschar setzenden Vogel, im übrigen 
aber unterscheidet es sich ziemlich stark von diesem wie von den übrigen 
bisher betrachteten Fassungen, indem es die zwei Episoden des Stall¬ 
gespräches und der Befragung der beiden Alten auf dem Wege ganz 
kurz abtut, in zusammen acht Versen (v. 14—21). Dagegen ist die 
zweite Hälfte, die Befreiung des Mädchens, in abweichender und aus¬ 
führlicher Weise behandelt. Sie sitzt da und spielt mit einem Apfel, 
den sie auf des Akritas Aufforderung diesem in den Arm wirft. „Da 
nahm er sie und floh mit ihr neun Tage und Nächte. Sie gingen und 
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lagerten sich auf einer grünen Wiese dort breitet er der Geliebten 
ein Tuch aus, holt Wein und Zwieback aus seinem Quersack und 
fordert sie auf zu essen und zu trinken, indes er ein Schläfchen machen 
will. Da sieht sie plötzlich aus der Ferne ein Heer heranziehen, sie 
scheut sich, Akritas zu wecken, doch eine Träne von ihr tropft her¬ 
nieder, und er erwacht. Auf seine Frage, ob es viele Tausende seien, 
erwidert sie, etwa neuntausend; und auf die andere, ob sie einen von 
ihnen kenne, antwortete sie: „Voran ziehen die Grünen, da, es sind 
meine Brüder, doch hinterher kommen meine Brüder und Vettern/' 
Das Ergebnis des nicht näher geschilderten Kampfes ist, daß Akritas 
sie alle aufknüpft. 

Abgesehen von der Erwähnung der Sarazenen in dem chiotischen 
Liede ist dieses das erste, in dem eine deutliche Beziehung zur Akriten- 
sage hervortritt, wenn auch zwei ganz verschiedene Ereignisse in dem 
Volksliede durcheinandergebracht sind: der Raub durch die Apelaten 
und der Brautraub durch Digenis selbst. Auf jenen deutet die Ein¬ 
leitung, diesen behandelt der zweite Teil des Liedes. Daß beides von 
der Überlieferung nicht auseinandergehalten wird, bezeugt am sichersten 
ein cyprisches Lied von Digenis, bei Sakellarios, Tu KvTtQiuxu H Nr. 3; 
vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 159f. In diesem fordert der Held 
einen vorher nicht erwähnten Chiliopappos auf, für ihn als Werber 
um die von ihm geliebte Jungfrau aufzutreten. Nachdem dieser ohne 
Erfolg zurückgekehrt ist, macht sich Digenis selbst auf den Weg, 
nachdem er sich auf den Rat des Chiliopappos aus einer Fichte eine 
Geige gemacht, um durch deren Spiel die Jungfrau anzulocken. Er 
entführt sie, wird verfolgt und steigt ab, um sie mit dem Schwerte 
zu verteidigen. D a er aber fürchtet, es könne aus dem Felsen 
ein Drache hervorkommen, schlägt er mit der Faust darauf, der 
Drache kommt hervor, Digenis versetzt ihm einen derben Schlag und 
stürzt sich dann auf die Verwandten der Braut, denen er das Haupt 
ab schlägt. Man kann hier die Kontamination der beiden Szenen des 
Brautraubes und des Apelatenkampfes auf das allerdeutlichste beob¬ 
achten: der Berater und stellvertretende Werber des Digenis, Chilio¬ 
pappos, ist nichts als der Apelate Philopappos des Epos, und die 
Drachenszene ist ebenfalls aus dem Apelatenkampf ganz äußerlich über¬ 
tragen worden. 

Dieses Lied lehrt uns nun noch etwas anderes: die von Digenis 
geliebte Jungfrau ist nämlich mit einem anderen verlobt, obwohl sie 
eigentlich dem Digenis zukomme. Dieses neue, dem Epos ganz un¬ 
bekannte Moment ist offenbar der Anlaß geworden zu der Vermischung 
des Brautraubes und der Entführung durch die Räuber, indem dadurch 
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das Mädchen dem Digenis bereits zugesprochen und ihre Entführung 
als eine Befreiung dargestellt wird. 

Dieses Moment wird nun in einem anderen cyprisclien Liede 
(Sakellarios II Nr. 5) weiter ausgestaltet, indem die Geliebte hier 
bereits als Gattin des Helden Konstantas dargestellt wird, die von 
seinem Vetter Petros geraubt wird. Dieser spielt eine ganz ähnliche 
Rolle wie der Beraubte in den früher betrachteten Liedern; wie sich 
überhaupt seine Figur von der des letzteren abgespalten zu haben 
scheint: wie Konstantin unterwegs seinen Vater und seine Mutter 
trifft * und sie nach der Entfernung des Zieles fragt, so wendet sich 
hier Petros an seinen Vater und seine Mutter um Rat darüber, ob er 
Konstantins Gattin rauben solle. Und unterwegs fleht er Gott an, 
er möge seinen Vetter beim Mittagsmahle treffen — offenbar ein An¬ 
klang an die Antwort des Vaters bezw. der Mutter in den früheren 
Liedern, daß, wenn er schnell reite, er noch zum Mahle zurecht komme. 
Daß diese beiden Punkte sich aus dem ursprünglichen Kern des Liedes 
in seinen neuen Schößling geflüchtet haben, geht auch daraus hervor, 
daß sie in dem eigentlichen Liede nicht mehr zu finden sind: viel¬ 
mehr ist es dort ein Sauhirt, den Konstantin befragt, und zwar nicht 
nach der Entfernung des Hauses, sondern danach, ob er ein Heer 
habe vorüberziehen sehen. Bald stößt er auf dieses, es kommt zum 
Kampf, er befreit seine Gattin und schlägt Petros den Kopf ab. 1 ) 

Der neue Teil dieses Liedes, den Raub der Gattin durch Petros 
behandelnd, ist auffallenderweise als selbständiges Lied nach Epirus 
verschlagen worden, z. T. mit wörtlichen Anklängen (Agußccvrivog, 
ArjiiOTMcä aö^iata rrig' HkeIqqv Nr. 481: 'O Tiavvaxog i) 6 doXocpovrjftslg 
6vt,vyog)] besonders v. 5—11 stimmen mit denen des cyprisclien Liedes 
zum Teil stark überein: 


Aravandinos Nr. 481: 

5*g TO ÖQOllQV OTCOV TttfycUVB, TOV 
0LOV TtaQCCXCCÄOVÖB) 

ytä vavQiöxE tov rtocvvuxb ’g tb 
6%qg)[i<x 7tlayia6^iivov^ 

%B%(bvCCtOV ? ^VTtÖlvtOV^ [l£ TO 7tO- 
XCC[U6CCXC 

xi ortcog EitaQaxuketB) tov Tiavva- 
xov xov ßgrjxE ’ 

„JTka (jov , %ttQoc (Jon, rtavvaxE , 
yEia xal xahq 6ov fi£$a! u . 


Sakellarios Nr. 5: 


49. Kal väßQco xal xbv Kcoötavtä 
’g rö yicbyia xa&iGyiEVQv. 


58. „Kt &Qa xaArj tfou, Katitavta, 

cpcög ’g TOUg aVXQ£LXG){l£VOvg. 


1) Vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 156. 
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„KaX&g ZJvqotcovAE) vä 

(pä{l£ XOU vä 7llOV[lS. U 

„Asv fjQ&a ’ycb yiä ro cpayt , i}Q&a 
yiä rr\v xaXri Gov, 
vä [iov rrj äcoGrjg [iova%og , äv 
d'sXrjg rri Zcotf {iov. “ 


KaX&g fjgrev räviiptv [iov vä cpä 10 
vä 7tif] iirircc 6ov, [tovov r\Qra 
rävityiv Gov tijv xafoyv Gov vä 

71CCQCO. 


Wie man sieht, gehören das cyprische und das trapezuntische 

Lied einer anderen und zwar ursprünglicheren Gruppe an als das 

•• 

Fauriel-Passowsche von den Inseln des Agäischen Meeres und das von 
diesem ausgegangene korsische Lied. Was beide Gruppen unterscheidet, 
ist die Art der Wiedergewinnung der Gattin: hier geschieht sie durch 
List, dort durch Kampf. Hier ist der Ursprung des Liedes fast ver¬ 
gessen nebst dem Namen des Helden, der bald Konstantin, bald 
Jamiakos heißt; dort finden sich noch deutliche Reminiszenzen des 
Epos, sowie der Name des Helden selbst (im einen cyprischen Liede 
heißt er Digenis, im trapezuntischen Akritas). 

Was die ältere — nennen wir sie die kleinasiatische — mit der 
jüngeren, der Inselgruppe, verbindet, ist die Episode des Roßgesprächs, 
die zwar in dem trapezuntischen Liede nur ganz flüchtig, in dem ersten 
cyprischen aber dafür um so eingehender behandelt ist, und zwar fast 
übereinstimmend mit den übrigen insularen Passungen. Die Stelle 
lautet nämlich so (Sakellarios, Tä KvitQiaxd II Nr. 5 v. 84ff.): 

’EvqlGsv 6 KcoGravräg , Gro Gravlö rov s’Ttrjsv, 

Tccvü 1 ) xal scg rijv xölga^ rov bitovrav ravoiyra^xa^^ 

3 AvvoCel xal ro GravXo rov bitovrav xal räiatd^xa^)^ 

Kal ßaXXst {nä cpcovr] ^uxq^i xal {iiä (povrj {isdXrj* 

IJoibg iv xaXog xal yXijogog vä tpraGi} rfjv xvQa rou; 
r 'Oöot rjigsvQav 7töXs^io^ sysQvav x iipotpovGav , 

Kl oGol tfrov ficopojroüÄapa, yal^iav sxarovQOvGav, 

’ATtoXoarai svag äTtTtaQog aitb rr\v sGco %ayyr \* 

'Eyifo si^i ä%iog xi cbrrftoAftog vä (praGco rr\v xvQa {lov, 

Ötiov {i 3 ixQvtpordi'fev xXc&d'dQLV Grrjv Ttoäia rrjg 
r/ Ü7tov [i ixQvcpoTtörLfe Gs aQxvQsg Xssvsg . 5 ) 

Kal ßag {iov %aGisg dcodsxa xal TtLGtXXcvsg dsxa , 

Kal TtoxocXirsg 6 ) dsxo%rG) ycä vä ßagcb vä xqs'ico. 

Im einzelnen enthält aber die Episode in dieser Fassung manche 
Abweichungen von der in den drei übrigen Liedern, wenn auch nur im 


1) — t ctvvsi. 2) = Hüfte. 3) = Schlüssel. 4) = iitTtccQia^ Rosse, 

o) = Krüge. G) == vTTOHOtÄmjs, Bauchgurt. 


/ 
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äußeren Beiwerk und den speziellen Charakteristiken, die hier sehr zurück¬ 
treten. Die Rosse werden ganz allgemein als solche, nicht als Rappen 
bezeichnet, auch ist es keine bestimmte Zahl; die Frage des Konstantin 
wird direkt gestellt, ohne Umschreibungen und formelhafte Wendungen, 
und das eine Roß antwortet sogleich bejahend, ohne sich auf sein 
Alter zu berufen. In diesen Punkten, bis auf den letzten, begegnet 
sich die Fassung der Stelle mit der yon K und läßt dieses als ein 
Bindeglied zwischen beiden Gruppen erscheinen. Die Episode macht 
hier noch nicht jenen stereotypen Eindruck wie in P und Ph. Auch 
dadurch charakterisiert sich also das cyprische Lied als das altertüm¬ 
lichste der ganzen Gruppe, zugleich beweist es, daß das Motiv des 
Rossegesprächs, das sich gleichsam in nuce auch in der trapezuntischen 
Fassung findet, ziemlich alt sein muß, wenn sich auch im Epos selbst 

in keiner der vier Versionen ein Ansatz dazu findet. Wie beliebt aber 

♦ 

diese Episode gewesen ist, bezeugt die Tatsache, daß sie sich auf der 
Insel Karpathos zu einem eigenen kleinen Liede ausgewachsen hat. 
Dieses steht in Mav(oXaxdz7]g KaQTCa&iaiccc S. 229, Nr. 18 und lautet: 

UzQaÖLcbzrjv ixalEGaGL vä Ttarj Gzo GEtpEQL 

Kal zo GECpEQLV siv ^a%QV kl 6 VLog eiv Kovgiaö^isvog , 

ülccvel zrjv äkoyößEQya, Gzä%ovQL KazE^ß)aCvEt. 

„Tloibg eIv äitov zotg {lavgovg {iov zolg ißdo^iTjvTa^tvts 
IV’ aGZQa^rj Gzr\v ’Avazokrj Kal vä ßQsd'fj Gzr\ AvGl; 

Iloibg eIv atyvg Kal ykrjoQog vä zov KaßaklLKEipo^ 

Kl ÖGa cckov(y)a zo KovGaGLV , ovka ßov(ß)ä Tto^ieLvav^ 

Kl oGa [lovXaQoßoQdava, ov)J ai{ia KazovQLöav . 

Movov 6 (y)fpog 6 'ijjaQog ijzQG)(y)ev kl (d)sv eh^el. 

^Oitov ’ve yäjiog Kal vitäv zä VLä ^lovkaQLa^ 

’OltQV ’vs TLÖks^LOg LpQLyzbg^ TtEQVOVV £{IE ZO ySQO. 

Bäks f le iLi]va Gz^v zayrj, (pEyyaQL Gzo %aGi\kL^ 

BäkE [iE Gzo TtagaßoöxLO jxsW Ge %EQLßökL, 

Kl ä>öäv äkktäg f\ ZQL%a GEkkoyakivcoGE 

IV 5 aGz^äipco Gzijv ’Avazokr] Kal vä ßpsfftö Gzr\ AvGl, u 

Wie man sieht, entspricht die Darstellung der Episode genau der 
in P und Ph, sie hat also einen ganz abgeleiteten Charakter und be¬ 
rührt sich in nichts mit der kleinasiatischen, dagegen vollständig mit 
der insularen Fassung. Woher das Motiv zu der Episode stammt, 
weiß ich nicht festzustellen. 

Es ist schließlich noch auf eine abweichende und stark ver¬ 
stümmelte, aber offenbar zu dieser Gruppe gehörige Variante hin¬ 
zuweisen, die in Jannarakis 5 KQrjZtxä aöaaza Nr. 12G unter dem Titel 
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„7/ kvysQij 7 tQodopLevrj“ steht. Es ist hier nur die Rede von einem 
schönen Mädchen, das in einer Rüstung zu Rosse allein dahinjagt und 
Hirten fragt, wo man Hasen und Rebhühner jage. Nach einem hohen 
Berge gewiesen, sieht es, dort angekommen, die Ebene von „Sarazenen 
und Mauren“ wimmeln, und es richtet nun an seinen Rappen ähnliche 
Worte, die in den bisher betrachteten der hier fehlende Held zu seinem 
Rosse spricht: 

3? ZV bv ztokspio ofri: pLitovp idä xi 6 tcl6(o vä (is cpsgyig“ 

Und der Rappe erwidert: 

„Bdke pce ytyksg Öcbdexcc xi uituvcoyiyka dexa, 

Ai<5s to xscpukdxu 6ov [irjv tgcdiörfi 6 {ivcrtög (Ton.“ 

Diese zwei Yerse sind die einzige Reminiszenz an die übrigen 
Lieder dieser Gruppe. Dann sprengt sie in das feindliche Heer und 
„haut beim Eintritt tausend nieder, beim Austritt zweitausend“, doch 
plötzlich zerreißt ihr Panzer, und ein Sarazene sieht ihren Busen 
und ruft: 

„ Tlaidia , xui f irj dsihdöBts^ Ttatdid^ fn) cpoßrj&rjTa, 

KoqkGlo xccvel jcoj Uuo, p avzQOvg Ttdtaxo ßyavsL . u 

Wir haben es hier offenbar wieder mit einer zu einem ganzen 
Liede erweiterten Episode zu tun, die aber sicher zu dem Akritenkreise 
gehört, wie die Erwähnung der Sarazenen und Mauren erkennen läßt. 
Über die Herkunft des Heldenmädchens und über die Ursache des 
Kampfes aber erfahren wir nichts. Es liegt offenbar eine Über¬ 
wucherung des ursprünglichen Kernes durch fremde Motive vor. 

* 

* * 

In allen bisher betrachteten Liedern handelt es sich um den 
Raub bezw. die Wiedergewinnung der entführten Geliebten 
durch ihren Beschützer, und schon dieses Moment sichert ihnen trotz aller 
Abweichungen im einzelnen einen Anspruch auf verhältnismäßige Alter¬ 
tümlichkeit. In der Erinnerung des Volkes aber hat sich dieses ur¬ 
sprüngliche Motiv noch weiter verflüchtigt, dergestalt, daß eine neue 
Gruppe entstand, in der nicht die Frau (bezw. das Mädchen), sondern 
der Mann der Geraubte ist. Hierher gehören vier Lieder: 1) Passow 
Nr. 449: 'H cdipLakaöid (vgl. Liebrecht, Zur Volkskunde S. 186); 2) Sa- 
kellarios II, Nr. 13: 'AiGpiu Fiavvaxov (vgl. Liebrecht a. a. 0. S. 167); 
3) Jannarakis, "AitipLccta KQrjTixd Nr. 265: O vioitccvrQog öxkaßog (vgl. 
Liebrecht S. 216); 4) Legrand, Recueil de chansons populaires grecques 
Nr. 145 (Liebrecht S. 207). Ich bezeichne die vier Lieder entsprechend 
den obigen durch P 3 , S, J und L. 

Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 
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P hat im Anfang und in der Mitte eine Lücke, doch wird die 
zweite durch die andere Fassung von Passow Nr. 449 ergänzt, wie 
schon Liebrecht a. a. 0. S. 168 erkannt hat. Was den drei ersten 
dieser Lieder außer der Übertragung des Raubes auf den Mann ge¬ 
meinsam ist, ist ihre Übertragung auf das Schifferleben, und diese 

letztere scheint die andere erst heiworgerufen zu haben. Der Riß, den 

•• 

die Übertragung des Digenisstoffes vom Lande auf das Meer erlitten 
hat, ist noch deutlich sichtbar; das Maritime darin bildet überhaupt 
nur eine Umhüllung, in der sich der alte Körper des Liedes unversehrt 
erhalten hat: die Umhüllung besteht darin, daß ein Gefangener an 
Bord eines Schiffes vor Kummer seufzt, so daß es stehen bleibt bezw. 
ein Leck bekommt; vom Kapitän nach dem Grunde seines Kummers 
befragt, antwortet er, daß er wenige Tage nach seiner Vermählung in 
Gefangenschaft geraten sei und seine Frau sich mit einem anderen ver¬ 
mählen werde. In P 3 läßt nun darauf der Kapitän den Gefangenen 
ohne weiteres frei; in S erst, nachdem er ihm ein Lied gesungen und 
das Bild seiner jungen Frau, Helena, gezeigt hat; in J soll der Ge¬ 
fangene ein Lied singen, doch kommt es nicht dazu. Nun kommen 
wir an die Bruchstelle: der Kapitän schenkt dem Befreiten ein Roß 
bezw. läßt es ihn selbst im Stalle auswählen, auf dem er sogleich 
davonjagt (vom Schiffe aus!). Das übrige verläuft dann, wie wir 
noch sehen werden, genau wie in den obigen Fassungen P, Ph und K, 
nur der Schluß ist in P 3 und S erweitert durch Anhängung des in der 
griechischen Volkspoesie sehr beliebten Hero- und Leandermotives von 
dem gleichzeitigen Tode der beiden wiedervereinten Liebenden und — 
in dem cyprischen Liede — von der Gräbersymbolik: auf ihren Gräbern 
wuchs ein Zitronenbaum und eine Zypresse, die sich aneinanderschmiegen 
und küssen. 1 * ) 

So weit die Unterschiede zu Anfang und am Schluß. Das Mittel¬ 
stück ist dagegen, wie schon bemerkt, unberührt geblieben, besonders 
in S. Nur das Roßgespräch ist hier, wie begreiflich, fortgefallen. Die 
doppelte Begegnung mit den zwei Alten ist jedoch festgehalten worden, 
wenigstens in S, während in P 3 und J nur eine Begegnung stattfindet, 
urid zwar mit einem alten Manne. Aber auch in S sind es nicht mehr 
Vater und Mutter, sondern ein Mönch und eine Nonne, die in einem 
Garten arbeiten. Frage nnd Antwort weichen hier etwas von den 
obigen drei Fassungen ab, stimmen aber merkwürdigerweise unter sich 
ziemlich genau überein, was auf einen inneren Zusammenhang schließen 
läßt. Die betreffenden Stellen lauten so: 

1) Vgl. Liebrecht a. a. 0. S. 182 f. (zu Nr. 414—416). Verf. in der Ztschr. 

des Ver. f. Volksk. 1902, S. 155. 
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Sakellarios (v. 32 ff.). 
2T avav TteQßoltv ecpxa- 
öe,xalör]QOg rb ßleitet' 

„K? ela, ite {iov, xa- 

l07]Q£, TtOtOV EVI TO 

itSQßoltv;“ 

„ Tfjg'Elevt&g , Tfjg xox- 

XCJVtCJg, TOV ytOV [IOV 

tov Ttavvaxov 
IIoVXa{l£ TQtCDV {l£Q(X)V 
ya^iTtQÖg, dcbdexa %po- 
vovg öxlaßog' 


TcoQa tu Qovxa tov 7 COV- 
loVV, TCCQUaTCC TOV ÖG 3 - 
Qevxovv, 

Kal TC3Qa Trjv xaltxöa 
tov fie ällov xfjv 7tav- 
TQ£VXOVV. U 


Passow (y. 24 ff.). 

’A 7tdvxrjö ’ sva yeQOvxa 
x ’ ei% eQyuTiä öxäpt- 
Ttelt. 

„lieg pov, vä Ztförjg, ye- 
qovt a, 7toiavov öäv 
eiv TaptTtelt^ 

„ Tfjg £Q71{Uäg 7 Tfjg äxlT]- 
Qiäg, TOV ytov [IOV TOV 

Ttavvaxr\. 


Zhjfie^a öTttrta tov Ttov¬ 
lovv, t äptTtelta tov 
xlaöevovv, 

Urffiega t rj yvvalxd tov 
(i ccllo xrjve TtavtQev- 
ovv“ 


Jannarakis (y. 24 ff.). 

ZJxrj ötQccTa tov övva- 
TtavTÜ yelg yeQOg ’tfap- 
Ttelaxt. 

„Na trförjg, ii7taQ{i7ta 
ye^ovxa,xtvog eiv r up- 
Ttelaxi'“ 

„Töfj £Q1]{UUg, T öfj <5X0- 
xetvtäg, tov ytov {iov 
tov TtavvaxY}, 

'AttOV TOV T QL{l£QG)ya{L- 
TtQOg, x idäve döltog 
<5xldßog . 

Acbdexa %QÖvovg örj{i£QO 
öxlaßog eiv 6 xarj^ie- 
vog' 

K ’ etpeg Ttovlovv xd 
QOv%a tov, t r\v ällrjv 

TUQ{iaTa TOV, 

ZJtfiieQO Trjv ayccTtrj tov 
ällog Tjjve ßloyäxat“ 


„Ile ftOV, {IG)(>£ xalorjQe, 
cpxavvco x eyh öto 
yapto ; ct 

,]'Av ev’ xaTtTtaQtv ylrjo- 
qov, cpxavvetg xovg ’öxä 
öt ecpavta, 

Kl ccv sv o {iccvQog 7to - 
povog, (pTavvetg xovg 
ÖxfjV rQuizi^a“ 


„lieg [iov, vä £ rjörjg, ye~ 
qovt a, to vg cpravvco 
’yco öto ydpto 
,]Av e%r]g ylrjycoQ aloyo, 
öxfjv ixxlrjötä xovg 
cpTavetg, 

1 Av eive xäloyo öov 
OXV 6, <5TO ÖTtlTL &a 
Tovg (pTavetg / c 


„Ile f tov, vä Zrjötjg yi- 
qovt a, äv cpTavco öxä 
öTecpdvta“ 

,*Av eiv 6 pavQOg yhj- 
yoQOg, cpTavetg elg xä 
öxecpävta, 

Tldlt xt äv eiv ’ äptna- 
öcoTtog, ffa cpTatyjg elg 
to ya{io 


Trotz der Übereinstimmung im allgemeinen lassen sich jedoch im 
einzelnen manche Unterschiede erkennen, besonders in S, während P 
und J sich enger aneinander anschließen: hier ist es nur ein Alter, 
der im Weinberg arbeitet (in S ein Mönch im Garten), auch hier 
erwidert er mit den typischen Worten: Tfjg eQ^täg, Tfjg öxoxetvtäg 
(bezw. xfjg äxlrjQtag), tov ytov ptov tov Ttavvaxy. Dagegen findet 
sich der Yers in J: „ K’ itfteg Ttovlovv xä Qov%a tov, t f\v ällrjv xaQ- 
\jLaxd tov ^ fast ebenso in S wieder: TcoQa xä Qov%a tov Ttovlovv, 
TaQ^iaxd tov öcoQe vxovv, während er in P ab weicht (örjfiega öTttxta 


5* 
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rov rtovlovv, xa^Litblta tov xAadsvovv)' auch die Bezeichnung des 
Pferdes als Rappe (f uxvQog ) kehrt in S wieder, während es in P ein¬ 
fach äloyo heißt. Diese abwechselnden Übereinstimmungen beweisen, 
daß J zwischen P und S steht, d. li. die kretische Fassung zwischen 
der cyprischen und der von P. Dagegen unterscheidet sich diese ganze 
Gruppe deutlich von der ersten, zunächst dadurch, daß in dieser es 
der Vater ist, dem Jannakos unerkannt begegnet, sodann dadurch, daß 
hier der offenbar spätere Zusatz der zweiten Gruppe fehlt, wo von dem 
Verkauf der Häuser und Weinberge die Rede ist. Damit erweist sich 
also auch durch eine Vergleichung beider Gruppen die erste als die 
ursprünglichere. 

Den Übergang von der einen Gruppe zur andern bilden offenbar 
P und J, das erstere, indem der für die veränderte Situation der 
zweiten Gruppe charakteristische Vers: xovxccps xqlcdv {ieq&v ya^7tQÖg , 
dcjdsxa XQÖvovg Gxlaßog noch fehlt, das zweite, indem das ursprüng¬ 
liche Motiv des Raubes hier noch nicht verdrängt ist durch das des 
plötzlichen Todes der beiden Wiedervereinigten. J schließt vielmehr 
mit dem Verse: 

y Kv ccTtov xr\ %eqcc xijv aQTtä , <frö f iccvqo tov xu&C^el“ 

Da nun J kretisch ist, so wird das Vorbild nicht weit davon zu 
suchen sein, wahrscheinlich anf einer der östlichen Inseln des Archipels, 
von denen auch P der ersten Gruppe stammt. Dazu stimmen auch 
die freilich nicht sehr zahlreichen dialektischen Spuren der Fassung P, 
z. B. v. 20: ETtccQB statt n: ccqe; v. 33 und 35: ßagel für xxvtcccel^ v. 41: 
fjQ t(e) statt tfp&E; ferner der Akk. statt des dativischen Genitivs, z. B. 
v. 16: ötfiiEQa öitixia [iE ttovj low 9 xtt[i 7 t£foa {iE xkadEvovv, v. 19: öäv 
{iE ksg; v. 37: vä (is xeqc E<?’ tj vvcpiq etc. Interessant ist auch, daß der 
für die neue Einkleidung des Liedes unentbehrliche Vers des cyprischen 
und kretischen Liedes, in dem es heißt, daß Jannakos drei Tage lang 
Ehemann und zwölf Jahre lang Sklave war, in der Fassung P fehlt, 
was darauf deutet, daß die Umbildung des Liedes im Osten erfolgte. 
Auch das sei erwähnt, daß das cyprische Lied das einzige ist, in dem 
der Name der — hier noch dazu sehr zurücktretenden — Frau des 
Entführten (Helena) genannt ist, während sie in den Fassungen der 
westlicheren Inseln ganz allgemein als xalri oder xulrixOa, auch als 
kvyEQYi, uycc 7 tr] etc. bezeichnet wird. Es stimmt das genau zu dem 
Verhalten in der Benennung des Mannes, der auch nur in den östlichen 
Liedern mit Namen genannt ist, weil in den westlichen die Erinnerung 
an den Sagenkreis überhaupt entschwunden ist. 

Die Szene der Begegnung und Wiedererkennung der Getrennten, 
deren Hauptmomente in den bisherigen Liedern sind die Erregung der 
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Aufmerksamkeit der Frau durch das Wiehern des Rosses und die Er¬ 
quickung des Wegemüden durch Wein, den die noch Ahnungslose ihm 
einschenkt, hat sich derart differenziert, daß in dem cyprischen Liede 
nur das erste, in dem Passowschen nur das zweite Motiv erhalten 
ist; in dem ersteren heißt es: 

Kal {ieö’ öxb e^Tta rov ötuxlov 6 {iccvgog %i%ivl < t ) ei^ 

T’äjtTtccQLV 8%i%Lvr[6ev, % f} xöqt} dbro * 

Tld^e, TtccTtcc , Tf£ ijjalnovÖLeg , xcä ölcctco^ x eg (pavadeg, 

m^e, 7ta7t &, xd ipdXXexe^ %al diäxe^ xd kakelte*) 

Kl 6 ävxQccg {iov evi avxog , 6 ccvtQccg {i ev rov hovqxe. 

IIluöccv % eyikr\ftrpia6iv k ezgccv tu dno&dvav. 

Zum Weineinschenken und zur Entführung kommt es also hier 
gar nicht. Das erstere geschieht wenigstens noch in P, wo der Mann 
erst in die Kirche will, diese aber verschlossen findet und darauf nach 
dem Hochzeitshause reitet und ausruft (v. 36 f.): 

„Hxy]v [iTtuvxa , {itcccv t oi dQ%ovxeg^ 6xi]v ptTtccvx oi <xq%o vxddeg, 

Xxx\v [iTtdvxu xb jiUTtadocQio , va {ie xegdö’ f) vvqrr]“ 

Trjve tceqvccsl pud Tcal dvö, 6t d {idtLCC x'ov XTJQd^SL. 

Nachdem die Frau ihren Mann erkannt hat, läßt sie ihre neuen 
Verwandten ziehen, und nachdem sie jenen umarmt hat, fallen beide 
tot nieder. 

Der veränderte Schluß beider Lieder erinnert auffallend an den in 
dem bekannten, zur Lenorensage gehörigen Liedercyklus vom toten 
Bruder, wo es, in Anpassung an den neuen Inhalt, Mutter und Tochter 
sind, die von der Freude des Wiedersehens den Tod erleiden. Ob dieses 
Motiv von unseren hier behandelten Liedern auf das vom toten Bruder 
übertragen worden ist oder umgekehrt, ist bei dem noch immer nicht 
aufgeklärten Verhältnis, in dem dieser Cyklus zu dem des Digenis 
steht, schwer zu entscheiden. Vielleicht ist das Lied vom toten Bruder 
nur ein ins Familiäre übertragener Ableger der hier behandelten Gruppe 
der Akritenlieder, der durch Verquickung mit dem Stoff der Sage vom 
toten Bräutigam neue Stärkung erfahren hat. Der Ritt des Geliebten 
mit der wiedereroberten Braut war dann wohl der Anlaß zur Ver¬ 
mischung der beiden Sagenkreise. Doch das nur beiläufig. Hier ge¬ 
nügt uns der Hinweis darauf, daß Berührungen zwischen beiden tat- 
sächlich vorliegen. 

Einige Abweichungen von diesen drei Liedern zeigt 4 (L); es ist 
dadurch charakterisiert, daß die Anknüpfung an das Schifferleben fehlt; 


1) Dieser Vers ist nur eine Variante des vorigen. 
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der junge Ehemann gerät hier ohne weiteres in Gefangenschaft: er wird 
nicht durch Seeräuber geraubt, sondern ohne nähere Begründung ins 
Gefängnis geworfen. In diesem Punkte erscheint das Lied ursprüng¬ 
licher als die drei anderen. Dagegen weicht es in den übrigen Zügen 
so stark yon ihnen ab, daß es eine Gruppe für sich bildet. Statt des 
Kapitäns ist es hier eine Königstochter, die nach dem Grunde seiner 
Trauer fragt und der er erzählt, daß ihm geträumt habe, man wolle 
seine Gattin wieder verheiraten. Darauf schickt sie ihn in den Stall, 
um den „{iccvQOTtaiyvidiccQy]“ zu holen, ihm aber ja nicht die Sporen 
zu geben, weil er sonst mit ihm in die Tiefe stürze und sein 
Gehirn verspritze. Er tut es aber doch, der Rappe fliegt mit ihm 
von den Bergen in die Ebene nieder, wo er einen Dorfvorsteher findet, 
der in seinem Weinfeld arbeitet. Damit mündet das Lied wieder in 
den Strom der übrigen. Nur der Schluß weicht ab und ist auch nur 
unvollständig erhalten. 

Das Motiv von dem Verbot, das Roß zu spornen, und seiner Über¬ 
tretung findet sich näher ausgeführt in dem obigen Liede bei Passow 
(s. S. 57, Sp. 1). Hier ist es das Pferd selbst, das das Verbot aus¬ 
spricht. Als K. es dennoch anspornt und es mit ihm emporfliegt, 
fragt er, warum es ihm,- der es als junges Füllen gezähmt habe, jetzt 
im Alter Böses antun wolle, und erhält zur Antwort, daß er erst den 
Sporn abschneiden soll. Er tut es, worauf es sich niederläßt und 
dann das weitere so verläuft wie in den übrigen Liedern. 

Kehren wir nun zu unserer zweiten Gruppe, den Liedern von der 

Wiederkehr des geraubten und gefangenen Ehemannes, zurück, so 

finden wir, daß sie eine Weiterwucherung der Lieder der ersten Gruppe 

darstellt, da sie einen unursprünglicheren Charakter trägt als diese. 

Die Hauptveränderungen sind zurückzuführen auf das Piratenleben und 

auf Vermischung mit anderen Liederkreisen (Hero und Leander, toter 

Bruder), sowie auf Differenzierung ursprünglich verbundener Motive. 

* 

* * 

Es bliebe nun noch eine dritte Gruppe unseres Liederkreises 
übrig, die eine weitere Verflüchtigung desselben darstellt. Sie besteht 
aus zwei Liedern: Sakellarios Nr. 5 (vgl. Liebrecht a. a. 0. S. 161) 
und Jannarakis Nr. 127 (Liebrecht S. 212). Diese Lieder sind dadurch 
charakterisiert, daß das ursprüngliche Thema von dem Gattenraub hier 
völlig vergessen und durch das einer freiwilligen und unmotivierten 
Entfernung des jungen Ehemannes von seiner Frau, sowie seiner Rück¬ 
kehr zu ihr ersetzt ist. 

Am nächsten steht den obigen Liedern das bei Sakellarios. Da 
der „dumme Jannis“, der drei Tage nach der Hochzeit auf Reisen ge- 
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gangen ist, um nach einem Monat zurückzukommen, nach dreißig Jahren 
noch nicht wieder da ist, soll sich seine Frau wieder vermählen. Am 
Tage der Hochzeit geht der Yater des Jannis in den Weinberg 
und bittet Gott, er möchte doch seinen Sohn zurückkehren lassen. 
Dieser erscheint auch plötzlich und fragt den Vater, warum er so stöhne. 
Dieser teilt ihm den Grund mit und erklärt dem Sohn auf seine 
Frage, ob er noch rechtzeitig ankomme, um die Vermählung 
zu verhindern, daß, wenn er schnell reite, er noch zur Hoch¬ 
zeit kommen würde. Auf der Hälfte des Weges wiehert sein Roß 
so laut, daß die Braut es hört und es als ein Roß des Hauses erkennt. 
Alsbald hört man den Reiter in den Hof sprengen. Bis hierher stimmt 
der Inhalt zu dem uns bekannten. Der Schluß aber gestaltet sich 
anders durch die Einmischung des Motivs der Erkennungsprobe, welches 
sich zu einem eigenen Liede entwickelt hat; vgl. z. B. Jannarakis, 
^LO^iara Kq^tlxcc Nr. 127. 

* 

* * 

Betrachten wir die sämtlichen zwölf Lieder noch einmal mit Rück¬ 
sicht auf die darin enthaltenen neuen Motive, so lassen sich folgende 
unterscheiden: 

1) das Motiv der unerkannten Begegnung und des Gespräches mit 

r 

dem Vater im Weinfeld; 

2) das Gespräch mit dem Rosse im Stall; 

3) das Emporfliegen des Pferdes in die Lüfte; 

4) das Entführen der Geliebten durch die List des Weineinschenkens; 

5) der Tod der Geliebten bei ihrer Umarmung. 

Das erste Motiv ist allen Liedern gemein, das zweite nur den 
Liedern der ersten Gruppe, das dritte beschränkt sich auf ein Lied der 
ersten und auf die der dritten Gruppe, das vierte Motiv findet sich 
wieder nur in der ersten Gruppe, das fünfte endlich nur in der zweiten. 
Die erste Gruppe umfaßt also die meisten Motive, nämlich das erste, 
zweite und vierte in sämtlichen, das dritte in einem Liede. 

Obwohl also das Vorkommen so vieler und einen so breiten Raum 
einnehmender Motive in der ersten, ältesten Gruppe auf ein verhältnis¬ 
mäßig hohes Alter jener schließen läßt, so ist es auffallend, daß in dem 
Epos selbst’ in keiner der vier Fassungen auch nur ein Ansatz dazu 
nachzuweisen ist. Nur das dritte Motiv findet sich, obwohl es in keiner 
der drei ältesten Fassungen vorkommt, in dem Epos selbst angedeutet, 
nämlich in .der Version des Petritzes; hier heißt es in der Ausgabe 
von Lambros (Collection de Romans Grecs, Paris 1880, p. 121) v. 201: 

zo aXoyo zov K&vczuvzrj £ZQ£%£v ’q zov a£Qa. 
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Die Frage nach der Verbindung dieser Motive mit dem Digenisstoffe 
bleibt also noch einer besonderen Untersuchung Vorbehalten. 

Auch der Ursprung der meisten Motive scheint im dunkeln zu 
liegen; wenigstens vermag ich für das erste, zweite und vierte Motiv 
keine bestimmte Quelle nachzuweisen. 1 ) Nur das fünfte ist seinem Ur¬ 
sprung nach bekannt; es geht, wie schon gesagt, auf den Liederkreis 
vom toten Bruder bezw. von Hero und Leander zurück. In dem dritten 
Motiv, dem Emporfliegen des Pferdes in die Lüfte, möchte ich eine 
Reminiszenz an ein orientalisches Motiv erblicken, nämlich an das vom 
Zauberpferd, welches den Gegenstand eines bekannten Märchens aus 
1001 Nacht bildet. Der eigentliche Inhalt desselben besteht in dem 
doppelten Raube einer indischen Prinzessin, zuerst durch einen persi¬ 
schen Prinzen, dann durch einen Kaufmann, dem sie jener wieder ab- 

•• 

jagt. Es ist nicht unmöglich, daß wir es hier mit einer Übertragung 
des Akritenstoffes auf innerasiatischen Boden zu tun haben, die dann 
wieder auf den Stoff selbst zurückwirkte. Schon Legrand hat ja solche 
Anklänge an das Digenisepos in orientalischen Sagenkreisen nach¬ 
gewiesen; vgl. Coli, de monuments neo-hellen. 6, XLVI ff. 

Berlin, Juni 1903. Karl Dieterich. 


1) Das erste, das der Begegnung von Vater und Sohn im Weinberg, er¬ 
innert an die biblische Erzählung vom verlornen Sohn. 





Johannes Chrysostomos und sein Verhältnis zum Hellenismus. 

I. Chrysostomos im Wandel der Jahrhunderte. 

Zu den gefeiertsten Vertretern der frühbyzantinischen Literatur 
gehört nach allgemeinem Urteil der Schriftsteller, dem eine Tübinger 
Dissertation erstmals eingehendere Untersuchungen über seine Stellung 
zur antiken Kultur und Literatur gewidmet hat. Durch sein hervor¬ 
ragendes kirchlich-soziales Wirken in den beiden Hauptstädten des Ost¬ 
reichs zu einem Markstein an bedeutungsvoller Zeitenwende errichtet, 
glänzt der Name des Johannes Chrysostomos in den Annalen der Welt- 
und Kirchengeschichte. 1 ) 

Um die Mitte des 4. Jahrhunderts geboren 2 ), genoß der Sohn 
einer vornehmen Patrizierfamilie Antiochiens eine sorgfältige Erziehung; 
ausgestattet mit den reichsten Geistesgaben wie mit ausgezeichneten 
Charaktereigenschaften, in der christlichen Schule seiner Vaterstadt wie 
im Hörsaal des Verteidigers des untergehenden Heidentums, Libanios, 
in der Kirche wie auf dem Forum gleich gebildet, zum Redner ge¬ 
boren, vereinigte der Sophistenzögling alle Vorzüge der Beredsamkeit 
in sich, die er bald ausschließlich in den Dienst der Interessen des 
Christentums stellte, und ward so durch Zusammenwirken aller gün¬ 
stigen Faktoren der Fürst unter den Rednern der griechischen Kirche. 

Von jeher hat der durch seinen Charakter, seine weltgeschichtliche 
Wirksamkeit und Lebensschicksale große Antiochener, der wie kein 
anderer Kirchenvater in der Beredsamkeit den Angelpunkt seiner glän¬ 
zenden Erhöhung und tragischen Erniedrigung hat, die allgemeine Auf¬ 
merksamkeit auf sich gelenkt, und nicht am wenigsten als ein noch auf 

1) Über die weltgeschichtliche Bedeutung des Homileten und Bischofs vgl. 
besonders H. Geizer in Krumbachers Geschichte d. byzantinischen Literatur, 2. A. 
(1897) S. 914 ff.; Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen und Untersuchungen II 
(1899) S. 23 ff.; Güldenpenning, Geschichte des oströmischen Kaiserreichs, (1885) 
S. 12 ff. 37 ff. u. a. 

2) Über die Streitfrage des Geburtsjahres des Chrys. s. Tillemont, Memoires 
pour servir ä l’histoire eccldsiastique XI (1723) p. 553 ff. 

Ich zitiere die Werke des Chrys. nach Bd, 1—13 der Opera s. Io. Chrysostomi 
in der Patrologia Graeca Mignes, XXXVII—LXIV, 1848—1862. 
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dem Sterbebett von seinem Meister mit Webmut gerühmter Libanios- 
schüler hat er auch in der Altertumswissenschaft einen Platz verdient, 
freilich nicht immer erhalten. Seine Beziehungen zur Antike, an deren 
Grenzscheide er steht, sind kaum je untersucht worden oder haben, auf 
flüchtige oder einseitige Beobachtung gestützt, eine wenig stichhaltige 
Darstellung gefunden, trotzdem das Interesse an Person und Schriften 
des großen byzantinischen Metropoliten zu keiner Zeit ganz erloschen 
zu sein scheint. Der gelehrte Herausgeber der Gesamtwerke des Homi¬ 
leten, Montfaucon, hat ältere Zeugnisse über Leben und Schriften unseres 
Autors zusammengestellt. 1 ) Weniger um diese äußerst dürftige Samm¬ 
lung zu ergänzen als vielmehr unsere patristische Studie vor dem Forum 
der griechischen Altertumswissenschaft historisch zu rechtfertigen und 
zugleich einen nur skizzierten Beitrag zu dem Fortleben des Chrys. und 
den alten noch viel zu wenig erforschten Beziehungen von Patristik 
einerseits, Scholastik und Humanismus und Philologie andererseits zu 
geben, sei auch hier ein kurzerUberblick über Johannes Chrys. im Wandel 
der Jahrhunderte vorausgeschickt, ein Problem, zu dessen Lösung von 
der Menge einander ablösender und ab schreibender alter und neuer 
Biographien bisher kein Beitrag zu erwarten war. Es geht daraus her¬ 
vor, daß unser Kirchenschriftsteller trotz seiner fast ausschließlich kirch¬ 
lich-religiösen Tätigkeit durch alle Jahrhunderte die gelehrte, auch 
nicht theologische Forschung beschäftigt hat. 

Als unverdächtigsten ersten Zeugen, dessen Lob schon Isidor Pe- 
lusiota alle andere aufwiegen läßt 2 ), trage ich kein Bedenken, den heid¬ 
nischen Lehrer selbst anzuführen. In einem kaum anzufechtenden Briefe 
obt Libanios einen Johannes ob der Eleganz seiner Rede und hofft 
von dem glänzenden ersten Auftreten des Schülers, der freilich bald die 
Tribüne des Forums mit der Kanzel vertauschen sollte, einen Herold 
seines eigenen Rhetorenruhmes erhalten zu haben. Mag die Erzählung 
des Kirchenhistorikers Sozomenos (Hist, eccles. 8, 2; Migne P. G. 67, 
1514) vielleicht zu jenen sattsam bekannten Sterbebettinterpellationen 
gehören oder nicht 3 ), so charakterisiert doch Lehrer und Schüler trefif- 


1) Dessen Edition abgedruckt mit wenigen Zugaben von Migne P. G. 47—64. 
Kritik derselben bei Bardenhewer, Patrologie, 2. A. (1901) S. 302. 

2) S. Chrys. opp. 13, 107: Tov v,utccjtXr\%&fjvcu o# cp7\\u rovg aXXovg' iukq'ov 
yaQ i'ocog tolg TtoXXolg rouro, äXXu nul avtov Aißaviov tov iit' svyXazztcc 7Zccqcc tz&oi 
ßeßor}u€vov. Vgl. Libanii epist. n. 1576 p. 714 ed. Wolf, dazu Tillemonts Exkurs 
M&n. 12, 355 n. III. 

3) Vgl. Sievers, Leben des Libanius (1868) S. 203. Allein steht mit seiner 
Kritik dieses Diktums Steffens, S. Chrysostom, his life and times 1872 p. 13: it 
did not immediately appear that the leamed advocate of Paganism was nourish- 
ing a traitor! 
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lieh die Äußerung des sterbenden Libanios: . .. ayaftog xov ßCov , Xiyeiv 
re Kal TtEL&eiv ÖELvbg] Kal xovg Kax' avxcov tirtEQßdXlcov qy\xOQ ag, 

Kal Aißaviog 6 UvQog öocptöxrjg EiiaQxvQrfiEV )]vtKa yaQ e[ieXXe xeXev - 
xäv Ttvv&uvoiiEvcöv X(öv ETtixriÖElcöv , xtg ävxl avxov Eöxat , XiyExai ’ico- 
ävvriv EiTtElv , et ytri %Qtöxtavol xovxov EövXrjöuv. Der älteste christ¬ 
liche Literarhistoriker Hieronymus 1 ) widmet dem neuaufgehenden 
Stern der orientalischen Kirche bereits ein kurzes Kapitel am Schluß 
seines Buches de viris illustribus, c. 129: Iohannes, Antiochenae eccle- 
siae presbyter, Eusebii Emeseni Diodorique sectator, multa componere 
dicitur, de quibus tceqI tEQCJövvrjg tantum legi. Dessen Kürze, vermut¬ 
lich eine Inspiration feindseliger Zurückhaltung 2 ), ergänzen durch ge¬ 
rechtes Lob seine Fortsetzer, so Gennadius (de vir. ill. c. 30 ed. 
Riehardson S. 72): Iohannes, Constantinopolitanus episcopus, admirandae 
scientiae vir et vita ac sanctitate in omnibus imitandus, scripsit multa 
et valde necessaria omnibus ad divina properantibus praemia; e quibus 
sunt illa: de compunctione über unus, neminem posse laedi nisi a se 
ipso; in laudem beati Pauli apostoli volumen egregium; de excessibus 
et offensione Eutropii praefecti praetorio et multa alia, ut diximus, 
quae a diligentibus possunt inveniri 3 ), wie auch ein neuestens publi¬ 
zierter handschriftlicher Nachtrag, der des Chrys. Schriften wie leuch¬ 
tende Strahlen den Erdkreis durchwandern läßt. 4 ) Augustin beruft 
sich gegen die Pelagianer, unter denen jener seinen ersten lateinischen 
Übersetzer gefunden zu haben scheint, bereits auf die Autorität des 
morgenländischen Kirchenlehrers und zitiert einige Stellen aus seinen 
Homiüen. 5 ) Cassian spricht nach einem Zitat aus seinen Homilien in 
begeisterten Worten von dem Bischof von Konstantinopel, dessen Heilig¬ 
keit ohne jede Verfolgung des Paganismus zum Verdienst des Marty¬ 
riums gelangt sei, dessen Schriften das Gremium des geistigen Wachs¬ 
tums seiner und seiner Schüler Seelen seien. 6 ) So sehr beschäftigte sich 
schon früh der Occident mit seinen Schriften, daß Papst Cölestin I. 
ihn den Lehrer des ganzen Erdkreises nennen konnte, der überall, wo 
er gelesen werde, sein Predigt wort immer noch erhebe. Daß des römi- 

1) De vir ill. c. 129, ed. Riehardson, Texte und Untersuchungen z. Geschichte 
d. altchristl. Literatur 14, 1 (1896) S. 54. Nicht einmal dieses testimonium führt 
Montfaucon an. 

2) S. Grützmacher, Hieronymus 1901 S. 177; vgl. auch Sychowski, Hier, als 
Literarhistoriker 1894 (Kirchengeschichtl. Studien II, 2) und Bernouilli, D. Schrift¬ 
stellerkatalog des Hier. 1895. 

3) S. Looshorn, Z. f. kath. Theol. 4 (1880) S. 788. 

4) Vgl. Czapla, Gennadius als Literarhistoriker 1898 (Kgschtl. Stud. 4, 1). 

5) De nat. et grat. c. Pel. 64 (P. L. 10, 159), op. imperf. 7 (10, 1296). 

6) De incarn. Dom. 7, 30 (Migne P. L. 50, 266). 
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sehen Bischofs Lob nicht auf selbständiger Kenntnis von griechischen 
Schriften des Chrys. beruht, macht sein eigenes, viel verhandeltes Selbst¬ 
zeugnis im nestorianischen Streit (Mausi IV 1026) ziemlich sicher. 1 ) 
Cassiodor, der ausgezeichnete Vermittler antiker Bildung aii die mittel¬ 
alterlichen Generationen, gibt dem gelehrten Mutian den Auftrag zur 
Übersetzung der Hebräerhomilien, die der Bischof von Konstantinopel 
in attischer Sprache niedergeschrieben habe; die Übersetzung Mutians 
ist auch in Montf.s Ausgabe aufgenommen (Chrys. opp. 13, S. 237 ff.). 
Wie ein vielfach unbeachtetes, auch heute noch unentbehrliches Pro¬ 
gramm von Pr. Cramer über die griechischen Studien im abendländi¬ 
schen Mittelalter (Stralsund I 1847) p. 21 darlegt, mit Berufung auf 
Mabillon, Annales ord. s. Bened. I 125, hat Cassiodor auch die Briefe 
des Chrys. hochgeschätzt und in seiner Sammlung griechischer Hand¬ 
schriften aufbewahrt. 2 ) Indes könnten die an dieser von Mabillon und 
Cramer nicht belegten Stelle genannten Epistulae des Chrys. auch mit 
dem von ihm homiletisch bearbeiteten paulinischen Hebräerbrief identi¬ 
fiziert werden. Der älteste lateinische Übersetzer der Lobreden auf den 
Apostel Paulus, Anianus 3 ), glaubt, in ihnen sei der Apostel von seinem 
größten Lobredner gleichsam aus dem Grabe auferweckt, und er 
fürchtet zu sehr, hinter der Schönheit des Originals zurückzubleiben. 
Ob dieser Anian identisch ist mit dem Diakon von Celeda, dem Gegner 
des Hieronymus und Verteidiger des Pelagianismus, ist nicht sicher, 
aber höchst wahrscheinlich. 4 ) Schmitz will auch die von ihm heraus¬ 
gegebene Umschreibung der zwei Bücher von der Buße (Monumenta 
tachygraphica cod. Paris, lat. 2718 fase. 2: S. loh. Chrys. de cordis 
cumpunct. 1. 2 lat. versus cont.) dem Anianus zuschreiben. Ja Isidor 
v. Pelusion urteilt über die Römerhomilien, denen schon das Alter¬ 
tum die Palme zuerkannt hatte: „Ich meine, und niemand darf glauben, 
ich rede jemand zu gefallen, wenn der göttliche Paulus in attischer 
Sprache sich selbst hätte erklären wollen, so würde er nicht anders 

1) Epist. ad der. et pop. bei Migne, Ohr. opp. 13, 111; s. Steinacker, Die 
röm. Kirche und die griech. Sprachkenntnisse im Frühmittelalter, Festschr. f. 
Th. Gomperz 1902 S. 324—341. Zu der Aufnahme des Chrys. in das gelasianische 
Dekret (D. 15 c. 3 § 6) vgl. Looshorn a. a. 0. S. 788; über die dort angedeutete 
Möglichkeit der Kenntnis griechischer Schriften des Chrys. vgl. Steinacker a. a. 0. 
S. 333. 

2) Cramer, De Graecis per occid. studiis — usque ad Carolum M. p. 21: 
Chrysostomi epistolas Attico sermone expositas in octavo armario dereliqui, ubi 
sunt Graeci Codices congregati. 

3) Über A. s. Chrys. opp. 2, 471 f. 

4) S. näheres bei Schönemann, Bibi. hist. lit. Patr. lat. 2, 473—80, und 
Bardenhewer, Patrol. S. 303. 
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erklärt haben, als jener berühmte Meister es getan. So sehr zeichnet 
sich seine Erklärung aus durch den Inhalt wie durch die schöne Form 
und den treffenden Ausdruck“ 1 ), ein Urteil, das, seitdem oft wiederholt, 
vom Enthusiasmus des Schülers eingegeben, die streng philologische 
Kritik in etwas modifizieren müßte. Nach den mutigen Äußerungen 
über den in der Verbannung gestorbenen Märtyrer seiner Überzeugung 
und Amtspflicht aus dem Munde eines Synesios 2 ), Neilos 3 ), Markos 
Diakonos 4 ) ist vor allem auch der gelehrte Photios zu nennen, der 
sich eingehend mit Leben und Schriften seines Vorgängers auf dem 
Patriarchenstuhl der Hauptstadt beschäftigt und neben den eigenen 
feinsinnigen Kritiken die Enkomien früherer Autoren und Exzerpte aus 
seinen Homilien anführt. 5 ) Selbst byzantinische Kaiser sind, das be¬ 
gangene Unrecht ihres Vorgängers auf dem Kaiserthrone zu sühnen, 
unter die Lobredner des gefeierten Predigers gegangen, so Leo I., 
Konstantin Porphyrogennetos 6 ) u. a. 

Die vielfach unerforschte Masse der Katenen und Florilegien 7 ) 
sowie die mannigfachen späteren, fast wertlosen byzantinischen Bio¬ 
graphien und Panegyrici 8 ) auf den fast am meisten verehrten Heiligen 
der griechischen Kirche, dessen Fortleben in der griechischen Liturgie 
als des dritten ökumenischen großen Lehrers Nilles mit interessanten 
Erörterungen über die Entstehung des Kirchenlehrer-Kanons dargestellt 
hat 9 ), trifft auch Preuschens Schlußwort in seinem Artikel über Chrys. 
in der R.-E. f. prot. Th. 3 (1897) 111: „Die Erstarrung des griechischen 
Kirchenwesens hat freilich auch sein lebensvolles Wort nicht bannen 


1) Ep. 5, 32 (P. G. 78, 1348), s. Chrys. opp. praef. Rom. hom. 9, 387. 

2) Ep. 66 an des Chrys. Hauptrivalen Theophilos v. Alexandrien, s. Chrys. opp. 13, 
109. — Tillemont, Mein. 11, 347. 

3) Ep. 3, 279 (P. G. 79, 521) und ep. 2, 265 (P. G. 79, 476), s. Bardenhewer, 
Patrol. 1. A. 319 f. 

4) Vita Porphyr. Gaz. Acta SS. Boll. 26. Febr. p. 650. S. z. d. Bonner Ausg. 
1895 Nuth, De Marci Diac. vita Porph. Diss. Bonn. 1897; Bardenhewer 305. 

5) Bibi. cod. 273 b .Migne Chrys. opp. 13, 89 ff., vgl. auch die ganz nach d. 
Sophistik riechenden Panegyrici des Theodoret (Chrys. opp. 13,90f.: xQV ß ov i][Llv o> 
7iccz8Q rr\v IvQav . . . davsiaov 7tXf]KXQ0v . . .). 

6) S. Tillemont, Mem. 11, 553. 

7) Vgl. Krumbacher, Byz. Lit. 137 f., 206 f., Heinrici, R.-E. f. prot. Theol. 3 
(1897) 754 f.; Lietzmann, Katenen 1897; besser Faulhaber, Die Prophetenkatenen 
(Bibi. Stud. 4, 2 u. 3, 1899). 

8) S. Fabricius, Bibi. Graec. 8, 456 und neuestens Bollandiani, Catalogi 
hagiogr. Gr. 1894 S. 62 f., Krumbacher, B. L. 39. 69. 83. 168; einige bei Migne, 
Chrys. opp. 1, XXIII. 

9) Z. f. kath. Theol. 18 (1894) S. 742 f. s. auch Weyman Hist. Jalirb. 1894 
S. 96 f. und Revue d’hist. et de Lit. rel. 3 (1898) p. 562. 
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können, aber er ist für sie ein Heiliger geworden mit Gloriole und studierter 
Miene, sein Geist aber ist gewichen.“ Mehr Interesse erwecken die mit¬ 
unter verborgenen Spuren gelehrter oder rhetorisch-philologischer Be¬ 
schäftigung der Byzantiner mit dem antiochenischen Homileten; deren 
Tradition hat wohl ihren Niederschlag in dem kurzen Suidasartikel 
gefunden, wo der Lexikograph nach einer kritischen Übersicht über 
seine Hauptwerke erklärt, niemand habe seit Weltbeginn solche Rede- 
fülle besessen wie Chrys., der allein jenen goldenen und göttlichen 
Namen mit Recht erlangt, dessen Rede gewaltiger niederrausche als 
die Wasserfälle des Nil. 1 ) Was die byzantinischen Historiker über 
Chrys. berichten, beruht meist auf kompilatorischer Verarbeitung des von 
Sokrates (Hist. eccl. 6, 1 ff.) und Sozomenos (H. e. 8, 1 ff.) gebotenen 
Stoffes. Nur dem Nikephoros (13, 2 ff. p. 344ff.) glaubt Jeep in 
seinen Quellenuntersuchungen zu den griechischen Kirchenhistorikern 
(Jalirb. f. Phil. Suppl. 14 (1885) S. 100) selbständige Kenntnis der 
Werke des Heiligen in seiner biographischen und literarhistorischen Skizze 
zuschreiben zu müssen. Der berühmte Polyhistor des 11. Jahrhunderts 
Psellos stellt stilistische Vergleiche zwischen Chrys. und den Meistern 
der antiken Beredsamkeit an und kommt in seinen Xapaxtrj^ag der drei 
größten griechischen Kirchenväter des 4. Jahrhunderts zu dem Resultat: 
rovrcov axcctirog ccvrccQxrjg or<p dfj ßovXac tcjv huq 'EXXrjöi öocpiörav- 
GccvT&v TtccQccßuXalv. 2 ) Sein gelehrter Zeitgenosse Mauropus, der in 
Draeseke seinen Biographen gefunden hat 3 ), desgleichen der letzte 
Polyhistor von Byzanz, Theodor Metochites 4 ), und der bedeutendste 
Philologe der Paläologenzeit, Demetrios Triklinios 5 ), u. a. verfassen En- 
komien, Epigramme, epische Dichtungen auf den einen aus dem glän¬ 
zendsten Dreigestirn des Orients. 6 ) In den Gedichten des Johannes 
Kyriotes, „der interessantesten Persönlichkeit der byzantinischen 
Literaturgeschichte des 10. Jahrhunderts“, sehen wir neben heidnischen 
Dichtern, Philosophen und Rhetoren, wie z. B. Libanios, auch dessen 
bedeutendsten christlichen Schüler gefeiert 7 ); und Johannes Eugenikos, 

1) Lex. 1, 2, 1024 B. u. Migne, Chrys. opp. 13, 113. 

2) Ed. Boiss. p. 125, s. Krumbacher, B. L. 433 ff. Weitere ähnliche Paral¬ 
lelen s. b. Walz, Rhet. Gr. 3, 573; G, 451. 4G7. 472; 7, 2. 147. Treffliche Kritik 
solcher Spielereien bei J. Bauer, Trostreden Gregors v. Nyssa in ihr. Verhältn. z. 
antiken Rhetorik, Diss. Marbg. 1892 S. 2 f. Noch Matthaei stellt solche für 
Chrys. an (Chrys. opp. 13, 115 f.). 

3) Byz. Ztschr. 2 (1892) S. 461—93. 

4) S. Krumbacher, B. L. S. 553. 5) S. Krumbacher, B. L. S. 486. 

6) Z. B. Tetrastiche auf Chrys. von anonymen Rhetoren od. Dichtern s. 

Fabricius, Bibi. Gr. 8, 456. 

7) S. Krumbacher, B. L. S. 731. 
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der Imitator von Philostrat os, dichtet Jamben etg eixovcc tov {isycckov 
XQvöoöro^iov. 1 ) Johannes von Damaskos stützt sich besonders in 
seinem Kommentar zu den paulinischen Briefen auf unseren Homileten 2 ) ? 
ebenso Euthymios Zigabenos unter Alexios Komnenos in seiner 
Panoplia, der Rüstkammer der damaligen Orthodoxie. 3 ) Wie weit die 
späteren Byzantiner und Neugriechen, über das neue Abschreiben 
der alten Katenen dann und wann hinausgehend, auf die so reich fließen¬ 
den Quellen zurückgriffen, darüber vermag Legrands Bibliographie hell. 
(1885 für das 15. u. 16. Jahrhundert und 1894—1896 für das 17. Jahr¬ 
hundert) kaum Aufschluß zu geben. Keineswegs glänzend hebt sich 
aus dem Dunkel jahrhundertelanger Vernachlässigung die patristische 
Arbeit des Neugriechen Daniel Demetrios über die Ethik des Chrys. 
in ihrem Verhältnis zur hellenischen 1894, der in seinem reichen 
Verzeichnis benützter deutscher und französischer Literatur aus der 
eigenen nationalen nichts von Belang für die Chrysostomosforschung 
gekannt oder gefunden zu haben scheint. 4 ) Was die byzantinische 
Zeitschrift neuestens als ein erfreuliches Zeichen der Besserung meldete 
(8 (1899) 262), die Ankündigung einer Gesamtausgabe der Werke des 
Heiligen mit neugriechischer Übersetzung in 26 Bänden, scheint bis¬ 
lang die seit Jahren erwünschte Bestätigung vergeblich zu erhalten. 
Dem Osten ward eben nicht der Aufschwung beschieden, der auf abend¬ 
ländischem Boden die griechische Patristik und unter ihren ersten Ver¬ 
tretern auch den Klassiker der christlichen Beredsamkeit zu neuem 
Leben erstehen ließ nach der dürren Kompilationsarbeit der byzantini¬ 
schen Epoche und der fast ausnahmslosen patristischen Unkenntnis der 
mittelalterlichen Schultheologie. 

Der mittelalterlichen Wissenschaft hatte in den meisten 
ihrer bedeutenderen Vertretern die Kenntnis der griechischen Sprache 
gefehlt. Ob es nach dem Resultat der bisherigen Untersuchungen, 
deren geringe Ausdehnung neuestens Steinacker (Festschrift für Th. Gom- 
perz 1902 S. 325) beklagt, nicht noch verfrüht ist, die fast allgemein 
verbreitete Meinung von dem Abhandenkommen der Kenntnis der grie¬ 
chischen Sprache und Literatur im Mittelalter für eine Fabel zu er¬ 
klären 5 ), wage ich, auf die Geschichte der Chrysostomosstudien ge¬ 
stützt, noch nicht zu bejahen. Ist ja doch die Streitfrage, ob der Fürst 

1) S. Krumbacher, B. L. S. 496. 

2) Ehrhard in Krumbachers B. L. S. 69. 3) Ebenda S. 83. 

4) daviijA jdrjiirjtQLog, ’lcoavvov tov Xqvo. r} ysvnir\ i\Q'L%T] iv tjj g%£gsl avtfjg 

7CQÖg zr\v tf\g iXArjvinijg cpilo6ocpiag. di dayizoQiTtr} &LatQißrj. Baqvr\ 1894. 

5) So L. Stein, Archiv f. Gesch. d. Philos. 9 (1896) S. 241, u. ihm beistim¬ 
mend Überweg-Heinze, Grundriß d. Gesch. d. Philos. II 8. A. 1898 S. 276. 
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der Scholastik, St. Thomas, die griechische Sprache beherrschte 1 ), nicht 
entschieden, und wenn die Entscheidung je sicher im positiven Sinne 
ausfallen wird, so werden jene recht behalten, die wie Mausbach 
(Wetzer und Welte, Kirchenlexikon 11, 2. A., 1563) das Maß dieser 
griechischen Kenntnisse kaum für nennenswert taxieren. Weit sichereren 
Aufschluß über die Frage, will uns dünken, vermag die Geschichte der 
Beziehungen zwischen Orient und Occident zu geben, deren Markstein, 
die Niederlegung der Bannbulle Leos IX. auf den Altar der Hagia 
Sophia in Konstantinopel (16. Juli 1054) nur den abschließenden sym¬ 
bolischen Akt der schon seit dem 4. Jahrhundert anhebenden und unter 
Chrys. bereits symptomatisch werdenden Entfremdung zwischen Rom 
und Byzanz bildet. Es dürfte ein unbestreitbares Verdienst der be¬ 
achtenswerten Abhandlung Steinackers über,, die römische Kirche und 
die griechischen Sprachkenntnisse des Frühmittelalters^sein, unter den 
trennenden Momenten das sprachlich-philologische als eine der bedeu¬ 
tendsten Ursachen des griechischen Schismas an der Hand besonders 
der Konzilsakten ins rechte Licht gestellt zu haben: „Man konnte sich 
in Byzanz und Rom nicht mehr verständigen, weil man sich — ganz 
wörtlich genommen — nicht mehr verstand. Die lateinischen Sprach¬ 
kenntnisse in der griechischen* und die griechischen in der lateinischen 
Kirche waren zu selten und unzureichend geworden“ (a. a. 0. S. 325). 
Freilich zeigt auch diese Abhandlung, daß jene kirchenrechtlichen Texte 
ebenso wie die literarischen Quellenzeugnisse eine widerspruchslose Ent¬ 
scheidung nicht zu geben vermögen. 2 ) Ob es mit den literarischen 
Kenntnissen besser oder schlimmer stand, als die Geschichte der diplo¬ 
matischen Verhandlungen zeigt, ergibt sich bei der regelmäßigen Iden¬ 
tität der Repräsentanten der kirchlichen Diplomatie und der kirchlichen 
Wissenschaft von selbst. Immerhin ist für unsere Frage nicht weniger 
im Auge zu behalten, daß der fast gänzliche Mangel griechischer Sprach¬ 
kenntnisse kein Hindernis für die mittelalterliche Wissenschaft im 
Abendlande war, ihr geistiges Leben fast ausschließlich mit den Werken 
griechischer Denker zu fristen. 3 ) Sollte das andere Paradoxon nicht 


1) S. Überweg-Heinze a. a. 0. S. 27G; Werner, D. hl. Thomas I, 88; Will- 
mann, Gesch. d. Idealism. H, 450; weiteres bei J. J. Berthier, Le triomphe de St. 
Thomas, 1897, p. 127 

2) S. besonders Charakteristisches bei Steinacker a. a. 0. S. 322 ff. Vgl. z. 
diesem spraehgeschichtl. Problem, dessen Vernachlässigung von seiten d. philol. 
Forschung Steinacker a. a. 0. S. 325 beklagt, kurz Ehrhard in Krumbachers B. L. 
S. 37 ff.; Harnack, Dogmengeschichte II, 1, 31f.; Traube, 0 Borna nobilis, Abh. d. 
bayr. Akad. 64 (19) 1891, bes. 346 ff. 

3) Vgl. Paulsen, Geschichte d. gelehrten Unterrichts I 2 1896 S. 66. 
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noch verwunderlicher erscheinen: hinter dem griechischen Peripatetiker 
und Neuplatoniker, wenn auch im christlichen Gewand, treten in dieser 
neuen christlichen Wissenschaft die Dokumente edelster Vereinigung 
von Christentum und Hellenismus, von christlicher Lehre und helleni¬ 
scher Spekulation besonders auch der großen byzantinischen Kirchen- 

•« 

väter, fast ganz zurück, sowohl die Originale wie die lateinischen Uber- 

7 0/ O 

Setzungen ? Das Schweigen aller einschlägigen älteren und neueren 
Literatur über das Verhältnis der Scholastik zur Patristik, abgesehen 
von der bekannten stereotypen geringen Zahl der verwerteten lateini¬ 
schen und griechischen Väter und der exegetischen Katenen und dog¬ 
matisch-ethischen Sentenzensammlungen, spricht auch eine beredte 
Sprache. Was selbst Willraann, Geschichte des Idealismus H. S. 341, 
zu dieser eminent wichtigen, der Spezialuntersuchung würdigen und be¬ 
dürftigen Frage 1 ) in einem Satz nur vermutungsweise vorzubringen 
weiß: die Kirchenlehrer dürften doch den Vortritt vor den Schul¬ 
häuptern der Akademie und des Lyceums gehabt haben, wird die nicht 
erst im letzten Jahrhundert laut gewordenen Vorwürfe gegen die Scho¬ 
lastik über ihre Vernachlässigung der Patristik 2 ) keineswegs ver¬ 
stummen machen; ebensowenig Kleutgens Theologie der Vorzeit (IV 
2. A. 1867 S. 29), in deren 4. umfangreichen Band über die Geschichte 
der Theologie und die Beschuldigungen der Scholastik man vergeblich 
eine historische llechtfertigung gerade gegen diese Anklage sucht, und 
Pesch, der im ersten Band seiner trefflichen Dogmatik mehr auf dieses 
Problem eingeht, glaubt die großen Theologen des Mittelalters durch 
den Hinweis auf des Lombarden Verwendung von 22 biblischen und 
sogar 7 patristischen Stellen ins rechte Licht stellen zu müssen; und 
je weniger er damit vielleicht zu erreichen hoffen kann, um so schärfer 
faßt er deren Epigonen mit den bekannten kräftigen Worten von Canus 
(de loc. theol. 8, 1) an. 3 * * * * ) Die für die Erhaltung der patristischen 


1) Vgl. Harnacks Andeutung eines solchen Desiderats; (Dogmengesch. IIP 
337 A. 1.) ebenso rechnet Voigt, Wiederbelebung d. klass. Altertums II 8 (1893) 
S. 105 A. 2, die Geschichte des Fortlebens d. griech. Literatur im M.-A. zu „den 
frommen Wünschen der Wissenschaft 11 . Eine „gewisse Kenntnis der alten Klas¬ 
siker u. d. Kirchenväter in d. mittelalterl. Wissenschaft 11 statuiert Harnack, Dog¬ 
mengesch. III 8 S. 335 ohne weitere Detaüangaben. 

2) Z. B. die Angriffe von Hermes wegen fast allgemeiner Vernachlässigung 
des Studiums der Kirchengeschichte, der Väter und Konzilien s. Kleutgen 
a. a. 0. S. 29. 

3) Intelligo fuisse in schola quosdam theologos adscripticios, qui universas 

quaestiones theologicas frivolis argumentis absolverint, vanis validisque ratiun- 

culis magnum pondus rebus gravissimis detrahentes ediderint . . . commentaria in 

theologiam vix digna lucubratione anicularum; et cum in his sacr. bibliorum testi- 

Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2 6 
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Literatur ebenso nützliche als verhängnisvolle Sammelarbeit der Katenen- 
und Florilegienschreiber, die zudem bald auf jede Angabe der Quellen 
verzichtet, macht diese Unterlassungssünde durch den Vorgang des ein¬ 
flußreichen Kommentars des Petrus Lombardus noch mehr zur Tugend. * 1 ) 
Der Geist der Katenen, dieser reichsten Blüten späterer byzantinischer 
Geistesarbeit, blieb ebenso für die Exegese des Westens maßgebend wie 
ihr Stil: ein Chrysostomosflorilegium erscheint unter den ersten lateini¬ 
schen Drucken, 2 ) Neben den lateinischen Hauptquellen sind griechische 
Autoren äußerst spärlich vertreten trotz der Übersetzungsliteratur aus 
früheren Jahrhunderten. 3 ) Trümmerhafte Denkmäler späterer Über¬ 
setzertätigkeit und zugleich Spuren näherer Beschäftigung mit den 
Werken des antiochenischen Kirchenlehrers im deutschen Mittelalter 
zeigt die unbedeutende Übersetzungsliteratur auf, deren handschriftlichen 

Niederschlag Looshorn kurz aufgezeichnet hat. 4 * ) Für die älteste 
•• 

deutsche Übersetzung von Werken des Chrys. hält Paniel (Pragma¬ 
tische Geschichte der christl. Beredsamkeit I 1839 S. 591) die in 
schwäbischer Mundart bearbeitete, 1551 zu Straßburg gedruckte Aus¬ 
gabe der Homilien zum Matthäus- und Johannesevangelium; indes auf 
der Stuttgarter Königlichen Offentl. Bibliothek befindet sich eine solche 
schon vom Jahre 1540. Die wirklich erste scheint der von Hoffmann, 
Lex. bibliogr. 2, 565, aufgeführte Druck von 1520 zu sein: des allei-- 
seligsten Joannis Chrysostomi ain tröstlicher tractat von widerbringung 
des sinders, augspurg Grimm. Für die Literatur vor und nach dem 
Saeculum obscurum scheint das Resultat ein ziemlich negatives zu sein. 
So enthält selbst der Regelkommentar Hildemars, der noch auf „wissen¬ 
schaftlicher Höhe“ stehen soll, trotz seines Reichtums an patristischen 
Zitaten kein einziges aus unserem Kirchenvater. Wie bei dem häufigen 
Verzicht auf Autorenangaben oft ganz willkürlich die anonymen Zitate 
berühmten Schriftstellern zugeteilt wurden, ist bekannt. Z. B. wird in 


monia rarissima sunt . . . nihil ex antiquis sanctis oleant . . ., s. Pesch, 
Prael. dogm. I 8 , 24 f. (1897). 

1) Aufs Geratewohl machte z. B. der Verfertiger einer Katene selbst Chry- 
sostomos zum Verfasser, s. Heinrici, Katenen, R.-E. f. prot. Th. III 8 S. 762. 

2) Cfr. Hoffmann, Lex. bibliogr. II, 572; eine Chrysostomoskatene zum Lukas¬ 
evangelium in London, Cod. Ev. A, S. Krumbacher, B. L. S. 216. Zur Katenen- 
literatur ebenda S. 137 ff. 286 ff. 

3) Zu3ammenstellg. d. älteren Übersetzungsliteratur bei Harnack, Gesch. d. 
altchrl. Lit. I 1893 S. 835 ff. Über spätere lat. Übertragungen durch vertriebene 
byz. orthodoxe Mönche u. hochbedeutsame irische u. normännisch-staufische Über¬ 
setzungsliteratur s. Steinacker a. a. 0. S. 340 f. 

4) Die lat. Übersetzungen des hl. J. Chrys. im Mittelalter nach den Hss. in 

der Münchener Staatsbibliothek. Innsbrucker Z. f. k. Theol. 4 (1880) 788 ff. 
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dem von P. Hilarius Walter 0. S. B. edierten Speculum Bernardi L 
Abbatis Casinensis fälschlicb statt Chromatius Ohrysostomus angeführt, 
die beiden anderen Chrys.-Zitate sind aus dem pseudepigraphen Opus 
imperfectum in Matthaeum entlehnt. 1 ) 

Art und Umfang des Wissens der Scholastiker von den griechi¬ 
schen Kirchenvätern überhaupt und besonders von Chrys. mag — unus 
pro ceteris — die berühmte Äußerung des Fürsten der Scholastik be¬ 
leuchten, die, wenn übrigens authentisch, ein zweischneidiges Schwert 
zur Abwehr älterer und neuerer Ankläger der Schultheologie wegen 
Vernachlässigung der Patristik sein dürfte. Thomas v. Aquin will 
ganz Paris oder nach einer anderen Fassung Lissabon Umtauschen gegen 
das sog. Opus imperfectum in Matthaeum, einen Torso eines lateinischen 
Kommentars zum Matthaeusevangelium, der, den Chrys.-Ausgaben (Migne, 
Chrys. opp. 5, 611—946) von jeher eingefügt, als das Werk eines latei¬ 
nisch schreibenden Arianers des 5. oder 6. Jahrhunderts sich so offen¬ 
kundig verrät, daß der Germanist Kaufmann dieses Werk dem Wulfilas 
zuzuschreiben wagte. 2 ) Ein untrüglicher Reflex des tatsächlichen Ver¬ 
hältnisses der Scholastik zur Patristik ist nicht weniger die Beobach¬ 
tung, daß länger als ein Jahrtausend selbst für Trithemius 3 ) und Ba- 
ronius 4 ) die erste kleine theologische Literaturgeschichte, das Buch 
des Hieronymus de viris illustribus, die einzige Quelle jeglicher Kennt¬ 
nis der literarhistorischen Tätigkeit der Väter bildete. 5 ) Welcher An¬ 
teil in diesen dürftigen biographischen und bibliographischen Notizen 
den griechischen Kirchenvätern und besonders unserem Autor zufällt, 
läßt die obefi angeführte Probe aus Hieronymus a priori ermessen. 

1) Letztere Mitteilung verdanke ich der Güte des Beuroner Dogmatikpro¬ 
fessors Dr. Cyrillus Welte 0. S. B. 

2) Bedenken gegen diese zuerst in d. Beil. z. Allg. Ztg. 1897 Nr. 44 (vgl. 
Texte u. Untersuchungen z. altgerman. Religionsgesch. I 1899) geäußerte Ver¬ 
mutung besonders von Vogt, Wulfilas, A. d. B. 44 (1898) S. 270 ff. Über Thomas’ 
Äußerung s. Voigt, Wiederbelebung II, 198; Jansen (0. S. D.), D. hl. Thomas v. 
A. 1898 S. 66; Jojon, Leben d. hl. Th., aus d. Franzos. 1891 S. 191 f. Selbst in 
dem langen Traktat de Eucharistia in der Summa des hl. Thomas P. III q. 73—83 
Sp. 695—852 ed. Migne 1863 sind nur die Homilien zum Johannesevgl. (P. HI q. 73 a 
1; q. 75a 4; q. 79a 1 u. 6) u. zum Matthäusevgl. (d. h., wie die Herausgeber (?) 
bemerken, [alius auctor h. 43 in Op. imperf.J q. 83a 1) zitiert, Zitate, die, wie 
bei anderen patristischen manchmal angegeben wird, in größerer Zahl auch in 
der Catena aurea des Aquinaten stehen. Der Mignesche Index enthält nur einen 
Catalogus doctorum mit bloßer Angabe der Autorennamen. 

3) De script. eccles. c. 877; über des Trith. patrist. Kenntnisse vgl. Silber- 
nagl, Joh. Trith. 2. A. 1885 S. 59 ff. 

4) Annales i. a. 362. 382. 397, cfr. Chevalier, Repertoire I, 1178. 

5) Vgl. Bardenhewer, Patrol. S. 7 f. 

6 
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Ganz symptomatisch scheint mir, was Isidor v. Sevilla (de vir. illustr. 
c. 29 M. P. L. 84, 1093 f.) über den Goldmund des Orients und seine 
Schriften seinen Zeitgenossen und der Nachwelt mitzuteilen weiß. Be¬ 
achtenswert ist darin einmal sein Zeugnis über das Alter des Beinamens 
Chrysostomos x ), ferner spricht er von lateinischen Übersetzungen des 
Homileten, cuius quidem studii, et si non ornnia, tarnen quam plurima 
eloquentiae eius fluenta de Graeco in Latinum sermonem translata sunt; 
und doch zählt er in demselben Kapitel mit zum Teil recht umständ¬ 
lichen Detailangaben opuscula Graeca auf, e quibus utitur Latinitas, 
nämlich die zwei Bücher de lapsis ad Theodorum, Neminem laedi 
posse nisi a se ipso, und zu guterletzt weiß das Mirakel der Gelehr¬ 
samkeit seiner Zeit noch anzufügen: est etiam et alius über eiusdem 
apud Latinos de compunctione cordis, alter quoque scriptus ad quen- 
dam Eutropium. Die wenigen Zitate aus Chrys. sind meist dem pseud- 
epigraphen Matthäuskommentar entnommen oder stammen aus der Ex¬ 
zerpten-Literatur, einige vielleicht auch aus den im Abendland viel¬ 
benützten Schriften des Johannes Damascenus. Immerhin hat selbst 
das Haupt der Schultheologie solche in einem Maße nur verwertet, daß 
Harnack (Dogmengeschichte III. 1890 S. 425) die Behauptung aus¬ 
sprechen konnte, Thomas erkenne nur die Heilige Schrift, nicht die 
Tradition als Glaubensquelle, als maßgebend in Glaubenssachen an. 1 2 ) 
Bezeichnend für die Willkür der hagiographischen Literatur, selbst der 
besseren unter der guten, sind die Versionen des Chrysostomus-Diktums 
des „Heiligen der Schule“. Bei Voughan, R. B. The Life and labours 
of S. Thomas of Aquin 2 vol. London 1876 I. p. 119 wird es wieder 
anders formuliert als bei den angeführten: What would you give, 
Brother Thomas, läßt er den Generäl fragen, to be king of that city? 
I would rather have S. John Chrysostom’s treatise on the Goapel of 
St. Mathew than be king of the whole of our France. Derselbe Ver¬ 
fasser führt durch dieselbe Auktorität von des Kardinals Agostino 
Valerio Schrift de cautione in edendis libris gedeckt, noch eine andere 
von diesem zum Beweis für St. Thomas’ vorsichtige penmanship ver- 

1) Zu d. Streit über diese Frage s. Jeep, Quellenuntersuchungen a. a. 0. 
S. 100 gegen Preuschen, R.-E. f. prot. Theol. III 3 S. 102; Bardenkewer, Kirchen¬ 
lexikon IIP S. 1028. Mehr als bezeichnend für die Entstehungsart mancher 
Legenden und Ketzerhistorien ist der des Phantasten Georgios von Alexandrien 
würdige Roman, den eine eben in einer Berliner Dissertation von F. Cöln publi¬ 
zierte jakobitische anonyme Schrift „über den Glauben der Syrer“ mit köstlichem 
Anachronismus über den Ursprung des Namens Chrysostomos zu erzählen weiß. 
S. 36 f., dazu des V. Bemerkungen S. 55 mit Berufung auf das Rom. Brevier! 

2) Ygl. dagegen Mausbachs Verteidigung des Aquinaten, Kirchenlex. XI 2 

S. 1653. 
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wendete Erzählung an: S. Thomas, sanctissimorum virorum doctissimus, 
cum commentarium S. Chrysostomi in s. Evangelistum Matthaeum in eius 
manus pervenisset, thesaurum se repperisse existimans, sua manu 
illud totum descripsisse fertur industriam Demosthenis imitatus, qui 
Thucydidis scripta non semel sed octies descripserat. —Wie die früheren, 
so spricht auch Grabman, der Genius der Werke des hl. Thomas, S. A. 
Paderborn 1899, S. 17 nur ganz allgemein von der Pietät, mit der die 
Lehrer der Kirche darin benützt seien. Des größten Scholastikers 
großer Lehrer, Albertus Magnus, hat in seinen theologischen Werken 
die Kirchenväter häufig herangezogen und unter den am häufigsten 
angeführten befindet sich nach der allzudürftigen Bemerkung über 
die ganze Frage in Sigharts, Albertus Magnus, sein Leben und seine 
Wissenschaft 1857 S. 369 auch Chrysostomus. Mancherlei Anzeichen 
deuten daraufhin, daß diese Zitate aus zweiter Hand stammen, und im 
einzelnen Fall gilt die fürs ganze Mittelalter mehr oder weniger cha¬ 
rakteristische Maxime, die im Munde eines Albertus doppelt schiefes 
Licht auf patristische Zitate und deren Quellen wirft: Quod de auctore 
quidam quaerunt, supervacuum est et numquam ab aliquo philosopho 
quaesitum est, nisi in scholis Pythagorae (Opp. I 239 b ; s. v. Hertling, 
Albertus Magnus, Köln 1880 S. 28). 

Schon in den letzten Jahrhunderten des ausgehenden Mittelalters 
führte in manchen Kreisen die Antipathie gegen die scholastische Spe¬ 
kulation der Epigonen dazu, die alten, frischeren Quellen der christ¬ 
lichen Glaubenserkenntnis wieder mehr aufzusuchen 1 ), und der große 
Aufschwung des geistigen Lebens im Abendlande im 15. Jahrhundert, 
Humanismus und Renaissance, Buchdruckerkunst und Handschriften¬ 
sammeleifer, Studium der griechischen Sprache und Schulung in ge¬ 
schichtlicher Forschung und Kritik kamen nicht am wenigsten auch 
der griechischen Kirchenväterliteratur zu gute. Wie ein Frühlingswind 
scheint durch die Kloster- und Kirchenbibliotheken und deren meist 
nur zum Exzerpieren und Verarbeiten von Florilegien und Sentenzen¬ 
werken gebrauchte Handschriften zu fahren der Eifer im Aufsuchen, 
Edieren, Kommentieren und Übersetzen patristischer Schriften in latei¬ 
nischer und dann auch griechischer Sprache. Das Morgenrot einer 
besseren Zeit sollte auch bald für den gefeiertsten Homileten des 
Altertums anbrechen, dessen Lob, elegans sermo, vere aurea interpre- 
tatio und ähnl. schon in Bücherüberschriften eine über die neuen 
Funde begeisterte Generation preist. Mochten auch die Überraschungen 


1) Wie z. B. bei Gerson u. seiner Schule, s. Wagenmann, R.-E. f. prot. 
Theol. 11* (1883) S. 305. 
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von Neuauffindungen aus langer Vergessenheit bei der Entdeckung der 

griechischen Klassiker des Heidentums größer gewesen sein als bei den 

Werken des großen „Christ gewordenen Hellenen“, so muß doch auf 

seinen literarischen und epigraphischen Entdeckungsreisen Ciriaco von 

Ancona, der „Schliemann des 15. Jahrhunderts“, es der Aufzeichnung 

für besonders wert erachtet haben, auf Thasos die Werke des hl. 

Johannes Chrys. gesehen zu haben. 1 ) Den ersten Übersetzer, auf den 

* 

ich bei Nachforschungen in der Geschichte des Humanismus gestoßen 
bin, scheint Chrys. wieder im Abendland in Angelo di Cingulo, einem 
italienischen Minoritenbruder und Zeitgenossen Petrarcas, gefunden zu 
haben, der nach dem Bericht der Zeitgenossen „von Gott die grie¬ 
chische Sprache empfangen“ — der prometheische Funke in dem 
ungeheuren Dunkel, aus welchem dieser Franziskaner die hellenische 
Literatur nach Voigts Urteil herausgezogen. 2 ) Des ersten Humanisten 
Freund Guglielmo da Pastrengo von Verona, der in den historischen 
Darstellungen der Humanisten zeit leider noch keine Stelle erhalten zu 
haben scheint, verbreitet sich in seinem von Montfaucon (Migne, P. G. 
Chrys. opp. 19, 114f.) zufällig entdeckten, aber wieder vergessenen, 
äußerst seltenen Buche de viris illustribus sehr beachtenswert über die 
Schriften unseres Autors. Einiger Aufschluß fand sich nach langem 
Suchen über Leben und Schriften dieses merkwürdigen Mannes und 
seine Freundschaft mit Petrarca 3 ) in dem heute noch unentbehrlichen 
Werke des Abbate Girolamo Tiraboschi Storia della letteratura italiana 
Firenze V 1807 e. 2 c. 6 (Storia p. 401 ff. p. 435), der auch Mont- 
faucons Auffindung und Editorentätigkeit dort gedenkt. Chrysoloras’ 
bedeutendster Schüler Palla de Strozzi übersetzte mit dem Griechen 
Argyropulos, wie berichtet wird, sämtliche Werke des Chrys. 4 ), Tra- 

versari einen Teil und die Biographie des Heiligen in Palladios’ Dialog, 

•• 

die er Papst Eugen IV. widmete. 5 ) Ähnliche Humanistenarbeiten sind 

•• 

die späteren Übertragungen der Vita des Symeon Metaphrastes durch 
Gentianus Hervetus und des Georgios Pachymeres durch Casau- 
bonus. 6 ) Was Georgios von Trapezunt in seiner Vermittlerrolle 
zwischen Orient und Occident auch für unseren Autor geleistet hat, 


1) S. Voigt a. a. 0. II 3 S. 279. 

2) A. a. 0. S.105. Welche Schrift des Chrys. von Angelo übersetzt wurde, 
wird nicht angegeben. 

3) CI. Baumker, Quibus antiq. auctoribus Petrarca usus sit 1882, schweigt über 

die Stellung P.s zu den griech. Schriftstellern des christl. Altertums. 

4) Voigt a. a. 0. I S. 290, vgl. II S. 163. 

5) Voigt a. a. 0. I S. 318, II S. 28; Fabricius, B. G. VIII S. 456. 

6) S. Fabricius, B. G. VIII S. 456. 
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trifft nach dem Historiker des italienischen Humanismus derselbe Vor¬ 
wurf der Willkür und Liederlichkeit, die sich „bei einem flüchtigen 
Lohnarbeiter ohne Kontrolle“ leicht erklären lasse. 1 ) Als wünschens¬ 
werteste Arbeit bezeichnet Papst Nicolaus V., der Humanist auf dem 
päpstlichen Stuhle, der für kirchliche Autoren doch weniger einge¬ 
nommen war als für die antiken Klassiker, die Übersetzung der Ho- 
milien über das Matthäusevangelium, in der Erinnerung wohl an des 
Thomas von Aquin berühmten Ausspruch, und übertrug sie dem Tra¬ 
pezuntier, „der vor anderen den Vorzug hatte, mit allem bald fertig zu 
sein, hier indes sein Vertrauen so wenig rechtfertigte, daß er später 
Theodor von Gaza dafür gewann“ 2 ) 

Alle Glanzgestalten seiner Zeit, die ihre Begeisterung für die grie¬ 
chische Literatur auch zu Johannes Chrysostomos führte, wie Justus 
Scaliger (De loco Chrys. in Acta Mus. crit. Cantabr. I 207 und Ep. II 
84), Germanus Brixius, Polybius Vergilius, Bernardus Donatus, Christo- 
phorus Persona, Theodorus Peltanus, Martinus Gromerus von Krakau, 

Gregorius de Gregoriis, Urbanus Regius, Cochlaeus u. a. mit ihren Aus- 
» > 

gaben, Übersetzungen, Abhandlungen und Briefen über Leben und 
Schriften des „Divus Chrysostomus“ 3 ), überragt nach Bedeutung und 
Umfang seiner Chrysostomosstudien Desiderius Erasmus. 4 ) Eine Vor¬ 
stellung davon vermag uns hier wenigstens die neueste Publikation 
Vanderhäghens zu geben, der in seiner Bibliotheca Erasmiana, dem 
ersten möglichst vollständigen bibliographischen Versuch, 27 verschie¬ 
dene Arbeiten des Humanisten über unseren Autor, Editionen, Kom¬ 
mentare, Übersetzungen, Biographisches, Briefe aufzählt. 5 ) Von be¬ 
sonderem Interesse dürfte die Entdeckung sein, zu welcher neuestens 
Handschriftenforschungen eines schwedischen Gelehrten Paulson ge¬ 
führt haben; danach befindet sich die von Erasmus benützte Chrys.- 
Handschrift in der Kgl. Bibliothek zu Stockholm. 6 ) Über die beson- 

1) S. Voigt a. a. 0. II S. 141. 

2) Ebenda II S. 198. Eine 1487 in Köln gedruckte Inkunabel mit gotischen 
Typen u. der Widmung an Papst Nikolaus V. verzeichnet Hoffmann a. a. 0. 

3) Unvollständige, teilweise sich ergänzende bibliographische Notizen bei 

Hoffmann, Lex. bibliogr. II (1833) 544—572; Fabricius, Bibi. Gr. VIII, 460 ff; 

Tillemont, M&noires XI p. 404 ff.; Chevalier, Repertoire I (1877—80) p. 1178 ff. 

• • 

4) Uber des E. patrist. Arbeiten urteilt Drummond, E., his life and charac- 
ter . . . II (1873) p. 171 ff.; über des E. Chrysostomosstudien ebenda H, 283 u. 323. 

5) II (1893) p. 37 ff. Sehr dürftig behandelt od. ganz übergangen sind diese 
bei Fronde, Life and letters of E. 18Ö5; Durand de Lour, E. n (1872) 182 ff.; 
Bursian, Gesch. d. kl. Phil. 1883 S. 142 ff.; Fabricius, B. G. VIII, 460; vgl. Kirchen- 
lex. IV 2 729 ff.; R.-E. f. prot. Th. V 3 434 ff. 

6) Notice sur un manuscrit de St. Jean Chrys. utilisö par E. et conservö ä la 
bibl. roy. de Stockholm, Lund 1890; s. Bardenhewer, Patrol. S. 302. 
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deren Sympathien, die Erasmus gerade mit dem nach manchen Be¬ 
ziehungen ihm kongenialen Antiochener verknüpften, äußert sich sein 
englischer Biograph Drummond (Erasmus, his life and character as 
shown in his correspondence and works 1873 2, 181 ff.). 

Diese mächtigen Anregungen alle, die das Studium der kirchlichen 
Literatur durch jene Renaissance der klassischen Studien erfuhr, steiger¬ 
ten die Glaubensstreitigkeiten der Reformationszeit, in denen beide 
Parteien sich vor allem die Autorität des Doctor Eucharistiae nicht 
entgehen lassen wollten. Bekannt ist Luthers Stellung zur Patristik, 
der Ton seiner Urteile und der Umfang seiner Kenntnisse. 1 ) Wie den 
Hieronymum, so mag er auch den Chrysostomum nicht leiden. Seine 
Vertrautheit mit dem „biblischsten“ Prediger des Altertums steht im 
umgekehrten Verhältnis zu dem Maß seiner Schmähungen auf den ge¬ 
feierten Kirchenlehrer. 2 ) Allen geschichtlichen Berichten zum Trotz 
urteilt der Reformator über die Hebräerhomilien, die er gelesen: „Ich 
gläube doch, er als der fürnehmeste Rhetor der Zeit, werde sehr viel 
Zuhörer gehabt haben, hat aber ohn Frucht und Nutz gelehret. . 
Wenig Anklang scheint er in der ganzen späteren Literatur der Refor¬ 
mationstheologie gefunden zu haben mit seiner auch etymologisch sin¬ 
gulären Äußerung in einer anderen Tischrede 3 ): „Weil er beredt und 
gewäschig war, hatte er bei den Leuten ein groß Ansehen und ward 
hoch gehalten, machte viele Bücher, die ein großen Schein hatten, war 
aber nur ein großer wüster unordentlicher Haufe und Gemenge und 
ein Sack voll Wort, da nichts hinter ist“; er führt dann des Hierony¬ 
mus Schürf Wort an: „Ich lese viel, lerne aber nichts. Denn er konnte 
mit seinem Geschwätz und Redenheit das Volk fein schlichten und 
streichen wie ein gülden Kettlin, daher er auch Johannes mit dem 
gülden Munde genannt wurde, er mag Geld im Klange und Gesänge, 
aber nicht in der Würde gehabt haben“. Berechtigter ist des Refor¬ 
mators Vorgehen gegen ein Falsifikat dunkelsten Ursprungs, eine un¬ 
sinnige wohl im Parteikampf ersonnene Legende, die er trefflich „die 
Luegend vom S. Jo. Chrysostomo“ nennt und an die Väter in dem 
vermeinten Concilio zu Mantua als Schrift (gedruckt 1537 bei Hans 


1) Vgl. Wagenmann, R.-E. f. prot. Th. XI 2 (1883) S. 306, geht zu schnell über 
diese Frage hinweg; s. jetzt W. Koehler, Luther und die Kirchengesch. I (1900) 
enthält noch nicht einschlägiges Material. 

2) Besonders in seinen Tischreden, vgl. Nr. 57 (Bd. 67 S. 97 der Frankfurter 
Ausg. von Luthers sämtl. Werken 1854 ff.): „Chrys. gilt bei mir auch nichts, 
ist nur ein Wäscher/ 1 

3) Ebenda Nr. 2640 (s. Werke 62 S. 209 f.). Eine Äußerung des Chrys. über 
das Gebet zitiert L. (Sämtl. Werke 21 S. 207) ebenfalls. 

m 



A. Naegele: Johannes Chrysostomos und sein Verhältnis zum Hellenismus 89 


Luft) schickt. 1 ) Objektiver auch in diesem Gebiet zeigt sich Me- 
lanchthon, der die patristisclien Studien dringend empfiehlt und 
in seinen Sententiae patrum de coena Domini 1539 und seinem 
Libellus de scriptoribus ecclesiasticis 1539 auch dem großen Kirchen¬ 
lehrer von Konstantinopel eine Stelle anweist. So sehr war schon im 
ersten Stadium der Reformationsbewegung der horror patristicus über¬ 
wunden, daß Oecolampadius Werke des Chrys. übersetzt und heraus- 
gibt, so 1523 Ain Sermon S. Io. Chrysostomi von dem Almusen über 
die Worte Pauli in der ersten Epistel von Korinth im Latein von 

Io. Oecolampadio anzeigt und durch Io. Diebolt zu Ulm verdeutscht; 

»• 

als Streitschrift gegen des Oecolampadius Übersetzung der Rede gegeii 
die Heiden gab Germanus Brixius dieselbe Schrift 1528 heraus contra 
loa. Oecolampadii translationem; bei den Mainzer Schöffer erschien aus 
der Feder des Humanisten und Reformators 1522 die Comparatio regis 
ac monachi. 2 ) Noch über ein Jahrhundert nach der Reformation hat 
der Streit um die Autorität des Kirchenvaters manche bibliographisch 
wie dogmengeschichtlich interessante Geistesprodukte ans Tageslicht 
gebracht. Da auch die neuesten Darsteller der Eucharistielehre des hl. 
Chrys. ; die nachgerade allmählich inhaltlich erschöpft sein dürfte 3 ), 
an dieser geschichtlichen Stellung des Doctor eucharisticus in den 
Kontroversen der früheren Perioden vorübergegangen, seien hier wenig¬ 
stens die Haupterscheinungen namhaft gemacht: die beiden Loewener 
Schriften von 1551 und 1561 loa. Chrysostomi sententiae de veritate 
corporis et sanguinis Domini in Eucharistia von J. Costerus; ferner 
die offenbar auch im Dienste der Polemik herausgegebene Homilia in 
illum locum fides sine operibus mortua . . . primum Graece et Latine 
interpret. Paris 1590; Erh. Kappii Dissert. de celeberrima S. loa. Chry¬ 
sostomi ad Caesarium epistola veritatis evangelicae contra pontificiorum 
transsubstantiationem insigni teste Lips. 1723, und besonders bezeich¬ 
nend J. F. Mayerus, Chrysostomus Lutheranus Jena 1680, und gegen 
diese Streitschrift Heidelberger S. J., Chrys. Catholicus, und Hacki J. F., 
D. Io. Chrys. aureus ecclesiae doctor Romanae catliolicae veritatis .. . 
incorruptus assertor . . . a Lutheranis . . . vindicatus. Monst. Oliv. 1683, 
ferner die bemerkenswerte Kontroverse zwischen Spencer und Waechtler 


1) S. Sämtl. Werke 25, 217: L. hält diese für „erdichtet, um den Papst u. 
seine Teufelskirche zu bestätigen“! 

2) S. Wagenmann, a. a. 0. S. 306; Herrlinger, Theologie Mel.s 1879 S.454ff. 

3) Lauchert, Innsbr. Z. f. k. Theol. II (1878) 420 ff.; Michaud, Etudes Euchar. 
R. J. Theol. IH, 751 ff.; Sorg, Katholik II, 1898, 137 ff.; Tübing. Theol. Quart. 1897, 
259 ff.; A. Naegle (nicht, wie Bardenhewer Patr. 305, Naegele), Die Euch.-Lehrc 
d. hl. J. Chr. Straßbg. Theol. Stud. 3 (1900) 4—5. 
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über den Ursprung der mosaischen Riten und Gesetze in den Acta 
erudit. Lips. 1693 p. 110 sqq. Als Pendant aus der Neuzeit mag 
beachtenswert sein die Usurpation des Chrys. Socialista durch Pflieger, 
Der Sozialismus der Kirchenväter (Schweiz. Bl. f. Wirtsch. 8, 1900, 
753 ff.). 

In die Reihen ihrer großen Vorfahren' treten denn auch in den 
folgenden Jahrhunderten immer wieder Vertreter der Altertumswissen¬ 
schaft, Philologen und Historiker. Wohl haben die fast ausschließ¬ 
lich praktisch-homiletischen Zwecken dienenden Schriften unseres Autors 
die Blicke der Altertumsforscher selten auf ihre Beziehungen zur Antike 
gelenkt; immerhin dürfte für Joh. Chrjs. nicht weniger berechtigt sein, 
was Krabinger in einer akademischen Apologie der klassischen Studien 
vor *50 Jahren schon ausgesprochen: „Das Studium der Kirchenväter 
ist nicht nur für Theologen von höchster Wichtigkeit, sondern auch 
dem Philologen und Geschichtsschreiber, die sich vom gesamten Alter¬ 
tum genaue und umfassende Kenntnis verschaffen wollen. Darin sollte 
uns das Beispiel eines Petrarca, Scaliger, Bentley, Hemsterhujs, Val- 
ckenaer, Ruhnken Wyttenbach, Al. v. Humboldt, Joh. v. Mueller, Niebuhr 
u. a. vorleuchten“. *) Ich erinnere speziell an manche von Bursian, 
Boeckh, Bardenhewer u. a. übergangene berühmte Vorbilder, wie Chr. 
Fr. Matthäi, dessen großartige handschriftliche Forschertätigkeit durch 
den neuerdings erhobenen Vorwurf des Handschriftendiebstahls an der 
Stätte seines Wirkens, Moskau, verdunkelt zu werden scheint 1 2 ); an 
Valckenaer, der zwei Reden auf den hl. Paulus mit neuem Text und 
Kommentar herausgab, - öfters die Eleganz der griechischen Wendungen 
der chrysostomeischen Homilien hervorhebeiul 3 ); an Gibbons auf Eras¬ 
mus Autorität gestützte Beschäftigung mit Chrys. 4 ); an das herrliche 
Lob über Chrys. in Joh. v. Müllers und Rankes eingehenden patri- 
stisch-historischen Studien 5 ); an Bernhardys, Boeckhs und Bursians 
weiten Blick 6 ); an Draesekes Verteidigung der patristischen Literatur 

1) Die klass. Studien u. ihre Gegner. Akad. Festr. München 1853 S. 20. 

2) S. v. Gebhardt, Chr. Fr. M. u. s. Sammlg. gr. Hss. S.-A. aus Centralbl. f. 
Bibl.-Wesen 1898; über s. Schriften s. Fabricius B. G. VIII, 575; Bardenhewer, 
Patr. 1. A. S. 326 (mehr als in der 2. A.); über diesen Schüler Ernestis s. Bursian 
a. a. 0. S. 506, 1; 551. 

3) Opuscula philol. crit. orat. II (1809) p. 171—229; v. Bursian a. a. O. S. 502 
übergangen. 

4) History of the decline and fall of Rom. empire, deutsch Lpzg. 1792, VIII 
S. 40 ff. 

5) Gesamm. Werke 1835, Bd. 32 S. 251; 33, 64. 68 ff.; Rankes Weltgesch. 
IV 2 (1888) 222 f. 

6) Grdriß d. gr. Litt. I 4 , S. XIV. 650; II, 3; Lit. Centralbl. 1884 Sp. 318; 
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gegen die prinzipiell und in vielem Detail auch Chrys. gegenüber in¬ 
korrekte Behandlung durch Christs Griech. Literaturgeschichte * 1 ); an die 
Arbeiten und Äußerungen von Cobet 2 ), Usener 3 ), Norden 4 ), Wilcken 5 ), 
Schiller 6 ), an Krumbachers prinzipielle Ausführungen. 7 ) Diese u. a% 
literarische und monumentale Zeugnisse aus dem modernen Betrieb der 
klassischen Philologie beleuchten den neuesten Rückblick und Ausblick 
auf das Gebiet der Altertumswissenschaft, die nach Zeit und Raum 
weit über die früheren Grenzen des Klassizismus hinausgewachsen ist 8 ): 
„An die Stelle einer einseitigen Bevorzugung der gewöhnlich als 'klassisch’ 
bezeichneten Autoren und der 'Blütezeit’ des Altertums ist das Be¬ 
streben getreten, zu einer Erkenntnis der historischen Entwicklung des 
antiken Lebens in weitestem Umfang durchzudringen. Daher ist das 
Forschungsgebiet nach allen Seiten hin bedeutend erweitert, Erschei¬ 
nungen, die man früher als an der Peripherie der Wissenschaft liegend 
verachten zu dürfen glaubte, in den Kreis der Betrachtung gezogen. 
Die Zeiten des Werdens und des Verfalls bieten dem Historiker nicht 
minder lohnende Forschungsobjekte und Probleme als die der höchsten 
Vollendung, welche der früheren mehr ästhetischen Betrachtungsweise 
allein wertvoll erschienen. So hat die Altertumswissenschaft begonnen, 
mit der orientalischen Philologie . . . mit den historischen Zweigen der 
Theologie enge Fühlung zu suchen.“ 

Solch weitherziger Fühlungsnahme seitens hochverehrter akade¬ 
mischer Lehrer und Gelehrten der Alma mater Eberhardo- Carolina 
verdankt Ansporn und Förderung diese Arbeit, deren Resultat, zu¬ 
nächst auf die materiellen Beziehungen eines Christ gewordenen Helle¬ 
nen zur Antike und speziell der griechischen Literatur beschränkt, die 

Encykl. u. Method. 1877 S. 273 u. 676; vgl. jener Philologen Lob bei Draeseke, 
Z. f. wiss. Theol. 33, 185; 34, 109 ff. 

1) Z. f. wiss. Theol. 33, 185 ff.; 34, 109 ff.; Wochenschr. f. kl. Ph. 1900 N. 33 
u. 34; vgl. Ehrhard, Erf. d. altchrl. Litt. I (1900) S. 17. Weitere Exempla selbst 
in d. 3. A. noch, z. B. S. 905 über die Schrift des Chrys. hzqI Isgcoövvrigl 

2) Mnemosyne IX (1860) p. 48; vgl. auch Döhner, Satura crit. Prg. Plauen 1879. 

3) Besonders Religionsgesch. Unters. I (1889) IX ff. 225 ff. 

4) Antike Kunstprosa 1898 passim, bes. 465 ff.; Beitr. z. Gesch. d. Philos. 
19. Suppl. d. Jahrb. f. Phil. 1893 S. 307. 

5) N. Jahrb. f. kl. Altert. 4 (1901) 688 über „die f. d. sprachgeschichtl. For¬ 
schung unglückselige Scheidung nach profanen u. christl. Autoren u. unberechtigte 
Isolierung d. späteren griech. Denkmäler“, vgl. auch Archiv f. Pap. I (1901) 419 ff.; 
ähnlich Preuschen über Wendland in Berl. Philol. Woch. 1903 N. 1. 

6) Gesch. d. röm. Kaiserzeit II (1887) S. 11 (Chrys. als Geschichtsquelle); 
S. 466 (schiefes Urteil). 

7) Gesch. d. byz. Lit., bes. S. 14 ff. 

8) Bursians Jahresbericht 1901. Prospekt z. Jahrgang XXVII. 
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altehrwürdige Verbindung von Hellenismus und Christentum, von Philo¬ 
logie und Patristik in neuer Festigkeit manifestieren mag an vielbe¬ 
wunderten schriftlichen Denkmälern eines der hervorragendsten Ver¬ 
treter jener Zeit, von der Eduard Norden bekennt — sein Bekenntnis 
sei auch das unserige —: „Immer und immer wieder zieht es uns in 
jene Zeiten, wo eine tausendjährige greisenhafte Kultur, die den Menschen 
das Herrlichste in Fülle gebracht hatte, in den Kampf trat mit einer 
jugendfrischen Gegnerin, einen Kampf, wie er gewaltiger nie ausge- 
fochten ward, und der mit einem Kompromiß endete, wie er großartiger 
nie geschlossen worden ist/* 1 ) 

II. ChrysoStornos und die klassischen Studien. 

Wer sich durch die hunderte, alle anderen christlichen Autoren an 
Zahl überragenden Schriften des größten Homileten des Altertums hin¬ 
durchgearbeitet und auf diesem weiten Weg sein Augenmerk vor allem 
auf die unter der Fülle des theologisch-homiletischen Materials ver¬ 
borgenen Spuren antik-profanen Wissens gerichtet hat, der staunt über 
die umfassende hellenische Bildung, die Johannes Chrysostomos mit 
gründlicher, längst gewürdigter Beherrschung der kirchlichen Wissen¬ 
schaft vereinigt. Auf den Schultern der großen Alexandriner Klemens 
und Origenes hatten die führenden Geister der Kirche in Wort und 
Schrift die weltgeschichtliche Mission fortgesetzt, zwischen griechischer 
Gnosis und christlicher Pistis zu vermitteln und eine einheitliche christ¬ 
lich-hellenische Weltanschauung anzubahnen; solcher Aufgabe waren 
auch diese Glanzgestalten des 4. Jahrhunderts nur gewachsen, wenn sie 
die Grundlagen beider Kulturen umfaßten. Wie ein Gregorios von 
Nazianz, Basileios von Kaisereia, Gregorios von Nyssa, das kappado- 
kische Dreigestirn, so hatte auch Johannes von Antiochien durch Er¬ 
ziehung und Unterricht Griechentum und Christentum gleichmäßig 
durchdringen gelernt. Die Kraft und Vielseitigkeit seines Geistes, ein 
Geschenk der echt hellenischen harmonischen Entwicklung der reichen 
Anlagen des vielgepriesenen Jünglings, befähigten ihn, alle Zweige 
antiker Kultur zu beherrschen und die Anleihe vom Besten und Edel¬ 
sten des Hellenismus in den Dienst des Christentums zu stellen, zur 
Belehrung und Bekehrung, zur Christianisierung wie zur Reformierung 

1) Antike Kunstprosa 1898 S. 452. — Ich möchte diese Gelegenheit nicht 
vorübergehen lassen, ohne den Professoren des Tübinger philologischen Seminars, 
besonders meinem Promotor H. Prof. Dr. Wilhelm Schmid, sowie L. v. Schwabe u. 
Otto Crusius, auch an dieser Stelle meinen innigsten Dank für reiche wissenschaft¬ 
liche Förderung, nicht am wenigsten auf dem Gebiet der christlichen lat. und 
griech. Literatur, auszusprechen. 
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der divergierenden Teile der damaligen bürgerlichen und kirchlichen 
Sozietät. Wie diese im 4. Jahrhundert eine scharfe Krisis zu bestehen 
hatte und mit ihr der gefeierte Sittenreformator selbst, ist bekannt. 1 ) 
In ihrem Schoße trug diese Gesellschaft die größten Kontraste infolge 
der Verschiedenheit dessen, was sie von der Vergangenheit herüber¬ 
genommen und was für die Zukunft der christlichen Welt die feste 
Grundlage bilden sollte, durch die unglaubliche Diskrepanz der Glaubens¬ 
überzeugungen und der Sitten, durch die auffallendsten Gegensätze von 
tiefster Versunkenheit und edelstem Streben nach ^den höchsten Zielen, 
von der Indifferenz des Schwach- und Aberglaubens und der Glut eines 
aufgeklärten Offenbarungsglaubens. Wie hoch bei einem solchen welt¬ 
historischen, durch den Wechsel der Verhältnisse aufgedrängten Kom¬ 
promiß zwischen Hellenismus und Christentum in der ganzen Kirche 
wie in ihren einflußreichsten Vertretern Gewinn und Verlust für christ¬ 
lichen Glauben und Glaubensgebräuche abzuschätzen ist, diese neuer¬ 
dings viel erörterte Bilanz zu ziehen ist hier nicht der Ort. 2 * * * * * ) 

Der ursprüngliche Plan d. V. war es, all die weitzerstreuten 

•• 

Äußerungen des Autors über antike Kultur nach ihren wichtigsten 

O Ö 

Beziehungen zu sammeln und zu einem Gesamtbild zu vereinigen. Von 
besonderem Interesse mußte dieses Bild werden in der eigentümlichen 
Beleuchtung eines großen Predigers der neuen Weltanschauung, der 
durch ihre ernste Erfassung in vielfachen Gegensatz zu antikem Leben 
und Denken gestellt ward, immerhin wie kaum ein zweiter profaner 
oder kirchlicher Schriftsteller seiner Zeit für die geringste Bewegung 
in Welt und Kirche, im einzelnen Menschenherzen wie in der Gesell- 

1) Das Interesse des Historikers, des Nationalökonomen und Theologen an 
dieser Ubergangsepoehe zeigt sich in einer Menge von Monographien u. Abhand¬ 
lungen, s. Schultze*, Gesch. d. Untergangs d. griech.-röm. Heidentums I (1887) S. V f. 
Vgl. besonders dessen II. Band Jena 1892; Puech, S. Jean Chrys. et les moeurs de 
son temps 1891 (Un reformateur de la societe ehret, au IV e s. — ouvrage couronne 
par l’Acad. d. Sciences mor. et polit.; dem Werke wäre die Beachtung des in 
vielem exakteren älteren Schriftchens v. P. E. Müller, De genio, moribus et luxu 
aevi Theodos. I—II 1797/98 sehr zu statten gekommen); Birt, De moribus 
christianis qui Stilichonis aetate in aula imper. occid. val. 1885 u. a. 

2) Gegen manche schiefe Ergebnisse des modernen Lösungsversuchs von 

E. Hatch, The influence of Greek ideas and usages upon the Christian church 

1891, deutsch: Griechentum u. Christentum v. Preuschen 1892, s. Anrich, D. antike 
Mysterienwesen in s. Einfluß auf d. Christent. 1894 S. 235 f.; H. Koch, Ps.-Dionysius 
Areop. in s. Beziehgen z. Neuplat. u. Mysterienwesen 1900 S. 93 ff., besonders 

auch Schultze, Wochenschr. f. klass. Philol. 1893 Sp. 731 f. Gegen Auswüchse 

älterer Vertreter des nicht neuen Problems, z. B. von Havet, s. Heinrici, Anhang z. 

Kommentar z. II. Korintherbrief 1900 S.439f. Eine mehrfach zu hohe Schätzung dieses 

Buches konstatiert auch Überweg-Heinze, Grundriß d. Gesch. d. Philos. II 8 S. 8. 
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schaft Aug und Herz stets offen hatte und darum alle in seinen Reden 
und Schriften wiederspiegelte; doppelt reizvoll mußte diese Aufgabe 
werden bei der die bisherige Chrys.-Litteratur beherrschenden Voraus¬ 
setzung, daß unter allen Trägern der damaligen kirchlichen Tradition 
unser Autor am meisten von allen Kulturelementen des heidnischen 
Altertums losgelöst, längst äußerlich wie innerlich die Grenzscheide 
von Griechentum und Christentum überschritten habe. 1 ) Indes die 
Fülle des unter manchem Schutt und Trümmern ausgegrabenen Materials 
nötigte, diese althergebrachte Anschauung von der durchaus negativen 
Stellung des berühmten Homileten der Antike gegenüber zu modifi¬ 
zieren. Namentlich sind es die vielbewunderten Vergleiche, Analogien 
und Metaphern, in denen der Redner wie aus einem unerschöpflichen 
Schatze 2 ) alles Schöne und Nützliche des antiken Kultur- und Geistes¬ 
lebens den Zwecken der geistlichen Beredsamkeit dienstbar zu machen 
weiß. In diesen wie in anderen, zur Veranschaulichung, Beweisführung 
und Widerlegung verwandten totcol xcä TQoitoi der Rede finden wir 
den Niederschlag der wesentlichen Elemente und Erscheinungen der 
Welt des Hellenismus, gleichviel ob nur kurz gestreift oder eingehen¬ 
der beleuchtet, ob unwillkürlich angenommen oder mit Absicht und 
entschieden abgelehnt, ob in kompromißartiger Akkommodation oder 
in naturnotwendiger Verschmelzung mit den Grundlagen christlichen 
Denkens und Lebens. 

Aber auch vom historischen und psychologischen Standpunkt aus 
betrachtet, muß jene selbst von dem geistvollen Historiker des Unter¬ 
gangs der römischen Welt, Gibbon 3 * ), ausgesprochene These Zweifel 
erregen. Wie sollte auch eine so gründliche puritanische Christiani¬ 
sierung möglich sein, vollends bei einem nach allgemeinem Urteil so 
groß angelegten Geiste, der, an der letzten glorreichen Hinterlassenschaft 
des Hellenismus genährt und gebildet, doch ein Kind seiner Zeit 
geblieben ist. In der Tat bestätigt ein nicht bloß oberflächliches ho¬ 
miletisch-praktisches Studium der fast ausschließlich freilich praktischen 
Werke des orientalischen Kirchenvaters, daß der Christ gewordene Li- 


1) Noch Puech rät, sowohl in s. sittengeschichtl. Werke^ a. a. 0. S. 121 ff. 
als in s. neuesten kritischen Hagiographie S. Jean Chrys. („Les Saints“ Paris 
Lecoffre) 1900 p. 84, keine Belehrung über beider Verhältnis bei Chrys. zu suchen. 

2) Was Hieronymus von den Syrern einmal sagt: Familiäre est Syris, uti 
parabolis et similitudinibus, gilt %ax i^ox^v von der „edelsten Blüte der syro- 
hellenischen Zivilisation 11 (Puech a. a. 0. p. 7; die Belegstelle: com. in Matth. 
3,20 (!) ist unauffindbar). 

3) History of the decline and fall of Roman cmpire 1782—88, deutsch 

VIII (1792) S. 44. 
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baniosschüler wie die Kappadokier in seiner Person und Wirksamkeit 
die Verbindung klassischer Bildung und christlicher Religion, deren 
Vorzüge und Schattenseiten darstellt. Wie sehr er auch jener trotz 
mannigfacher Entfremdung in seiner späteren Lebensperiode nahe ge¬ 
blieben ist, zeigt ein Überblick über die umfangreiche homiletische 
Verwertung antik-hellenischer Kulturerscheinungen aus dem Gebiet der 
Religion und Mythologie mit bemerkenswerten Ausblicken auf das Fort¬ 
leben des Heidentums in Denk- und Lebensweise einer äußerlich nur 
christlich gewordenen Gesellschaft; aus dem Gebiet der antiken Kunst, 
der Kultur- und Sittengeschichte, der Staats- und Privataltertümer, der 
Philosophie, der jüdischen, griechischen und römischen Geschichte, der 
Geographie, Naturwissenschaft und Medizin manch singuläres, vielfach 
unbeachtetes Detail, dessen Mitteilung zu anderer Zeit und an anderem 
Ort erfolgen, zur Dokumentierung des reichen Wissens unseres Kirchen¬ 
schriftstellers von dem klassischen Altertum wie zum Erweis der un¬ 
verwüstlichen Macht des Hellenismus dienen soll. 

Den Kreis unserer speziellen Untersuchungen eröffne ein näherer 
Blick auf jenes Wissensgebiet, auf dem die Wurzel und Blüte der 
klassischen Bildung einst wie heute noch ruht: die literarischen Denk¬ 
mäler des Griechentums, in welchen all die genannten Kulturschätze 
niedergelegt sind als Vermächtnis für die vor- wie nachchristlichen 
Generationen. Daß Chrys. auch diese reichsten Bildungsmittel gekannt 
und geschätzt und verwertet hat, dürfte schon nach den vorausge¬ 
gangenen Andeutungen sicher zu erschließen sein, mochte auch sonst 
die Stellung des Predigers zum Heidentum und seiner vielfach wider¬ 
christlichen Welt- und Lebensauffassung noch so feindlich erscheinen. 
Dieselbe Annahme legen von selbst nahe die lakonischen Nachrichten 
der alten Biographen über die Erziehung des talentvollen Jünglings in 
den Philosophen- und Rhetorenschulen seiner Vaterstadt, unter Leitung 
des berühmten Libanios 1 ) und eines nicht näher bekannten Andragathios 2 ) 
und später in der auf aristotelischer Basis gegründeten Exegetenschule 
unter dem nachmaligen Bischof Diodor von Tarsos 3 ), sowie die Aus¬ 
sagen der Geschichte des gelehrten Unterrichts, die, in großen Zügen 


1) Sokrates hist. eccl. 6, 3; Sozomenos h. e. 8, 2; vgl. dazu das höchst wahr¬ 
scheinlich auf Libanios zu beziehende Selbstzeugnis in des Chrys. Werken: de 
sacerd. 1, 1 u. 4 (Chrys. opp. 1, 633 sq.) u. ad vid. iun. 2 (1, 601); vgl. Sievers, 
Leben des Lib. 1868. 

2) Ed. Zeller, Philosophie d. Griechen 3. A. 1892 kennt diesen Namen nicht. 

3) S. Kihn, Bedeutg. d. antioch. Exegetenschule (1866), Förster, Chrys. in s. 
Verh. z. ant. Exegentenschule 1869 u. neuestens Harnack, Diodor v. Tarsus, Texte 
u. Unters. N. F. VI, 4 (1901). 
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längst gearbeitet, neuerdings der Herausgeber des Baronius redivivus, 
der Annalen des Theodosios, für das Zeitalter der großen Kirchenväter 
dargestellt hat. 1 ) Darnach bildete die Klassikerlektüre den Mittelpunkt 
des gesamten höheren Schulwesens; der gefeiertste Rhetor des aus¬ 
gehenden Heidentums selbst sagt uns heute noch, welche Schriftsteller 
seine Schüler, darunter auch der nach eigenem Zeugnis begabteste, 
seiner Nachfolge allein würdige, „von den Christen gestohlene“ junge 
Johannes, besonders innehaben mußten: „Sie (meine Schüler) müssen 
mit großer Anstrengung durch die Dichter, die Redner und vielfältige 
andere Schriften sich hindurcharbeiten.“ 2 ) Zu der schmerzlichsten Ent¬ 
täuschung seines Lebens, die einer der letzten großen Verteidiger einer 
schwindenden Weltanschauung erlebt 3 ), sollte wohl noch die andere, 
dem eitlen Rhetor ebenso schmerzliche Erfahrung kommen, die Des¬ 
avouierung seines Ruhmes als glänzendsten Vermittlers hellenischer Bil¬ 
dung für das ganze Leben und Wirken der Edelsten des sinkenden Römer¬ 
reichs? Wohl war die Nachwelt vielfach geneigt gewesen, das scher¬ 
zende Wort des großen Basileios in der mehr geistreich erfundenen als 
authentischen Korrespondenz zwischen dem Kappadokier und seinem 
heidnischen Lehrer und Freunde gerade am meisten auf den bekann¬ 
testen Libaniosschüler anzuwenden: 'JkX r]{i£lg [iav w d'av^döta Mcoöal 
xal 5 HUa xal xolg ovrco [laxagtoig avÖQaöi 6vva6[i£V) ix xfjg ßagßaQov 
(pcovfjg dialeyoiiavoig r^iiv xä iavxcbv xal rä 7taQ ixnvcov (pd'£yyo{i£va, 
vovv {i£v li^tv de xavxa d^Aof. El ydg xi xal 

?]{i£v 7taQ v^icjv dida%d'£vx£g, viio xov %gövov iitakad-ö^ied-a (Basil. ep. 
n. 339 Migne P. G. 32, 1083 = Liban. Epp. ed. Wolf p. 719) 4 ), aber 
es bleibt andererseits auch von dem späteren Jünger des antiochenischen 
Sophisten trotz aller bisherigen Ignorierung dieses Tatbestandes wahr, 
wasLibanios dem nur scheinbar enthellenisierten Kirchenlehrer antwortet: 


1) Rauschen, D. griech.-röm. Schulwesen z. Zeit d. ausgehd. Heidentums, Progr. 
Bonn 1900, separat vermehrt 1902; vgl. dazu Allard, Le clerge chretien au milieu 
du lY e s., Rev. d. quest. hist. n. s. 13, 5 ff. 

2) Liban. opp. ed. Reiske III p. 438, s. Sievers, Leben des Lib. S. 95; nach 
Lib. ep. 828: Homer, Demosthenes, Plato, nach or. 1, 34: oi Gocpicral nal oi ä^icpi 
tovg Ttoirjxcig, 

3) Zur Konversion seines besten Schülers Johannes u. mit ihm noch anderer 
s. Sievers a. a. 0. S. 150 u. 290; Güldenpenning, Gesch. d. oström. Kaiserreichs 
1885 S. 86; Christ, Griech. Litgesch. 3. A. S. 804. 

4) Nach Bardenhewer, Patrol. S. 244, trägt dieser Briefwechsel unverkennbare 

Spuren der Unechtheit an sich; vgl. Sievers a. a. 0. S. 294 ff. gegen Pauly, Realen- 
cykl. IY Sp. 1010. Z. Frage der Echtheit u. der Chronologie d. Basiliusbriefe s. 
d. Kontroverse von Emst (Z. f. Kirchgesch. 16 (1895) 626 ff.) u. Loofs, Eusthatios 
v. Sebaste 1898. 
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El TtCCVV TtokvV %QOVOV £6X07l£Lg, 7tag UV UQ10TU OweiTtOig xotg 7l£()l tcqv 
<1(x)v yQU^iuarcjv rj^iatSQOLg yQu^i^tuöLV^ ovh uv u^lelvov tovtö [iol tvol^öul 
edoxetg 7] toluvtu yQucpwv. OTtotu vvv ayguipug . . . BißklcOV {l£V ovv, 
tbv cpijg elvui %eIq(o [ilv Trjv ke%iv, u^iecvcj de tt\v öluvoluv , e%ov hui 
ovdelg xwkvei. Tu>v de rj[i£T£Q(ov fiev uel Ocjv de tzq6t£qov ui 
[levovtiL xe hui {levovöiv, ecog uv fjg^ huI ovdelg \lt\% ote uvxug exTeyLOi 
XQÖvog ovd 5 uv tjxlötu ugdoig (Basil. ep. n. 340 (32, 1086); Lib. ep. 1585 
(p. 720). Daß dieses Rhetorenwort auch auf unseren Antiochener zu¬ 
trifft, daß auch er nicht als Presbyter und Bischof trotz allem Rigoris¬ 
mus vergessen und nicht hat vergessen können, was er als gefeiertster 
Rhetorenschüler gelernt, das sollen die berechtigten Schlüsse aus leider 
ganz dürftigen Jugendnachrichten bei den Alten 1 ), das sollen als ihr 
Äquivalent die folgenden Zeugnisse seiner Werke dartun: Johannes, der 
Goldmund der klassisch-christlichen Beredsamkeit, tritt auch mit ein 
in den Kreis jener weltgeschichtlich bedeutsamen Männer des 3. und 
4. Jahrhunderts, welche mit der klassischen Bildung das Christentum 
als gleichzeitiges oder später angetretenes Erbe zu einem harmonischen 
Ganzen zu vereinigen erstrebt, welche diese christlich-klassische Er¬ 
ziehung und deren Bildungsschätze der Nachwelt überliefert haben, 
bald mehr bald weniger nach der einen oder anderen Seite hin¬ 
neigend; die diese durch die Stürme der Völkerwanderung, durch 
das Todeserstarren des Orients und die Barbarei der neuen abend¬ 
ländischen Völcker gerettet und so in ihrer Person und Wirksam¬ 
keit die Vereinbarkeit christlicher Erziehung und klassischer Studien 
dokumentieren. 

Während nun die Stellung der großen Alexandriner und Kappa- 
dokier zur antiken Bildung monographisch oder im Anschluß an ihre 
diesbezüglichen Reden und Abhandlungen längst untersucht worden 
ist 2 ), hat auffallenderweise ihr späterer Zeit- und Geistesgenosse, auch 


1) Was einige spätere Byzantiner außer dieser antiochenischen Schulung von 
des Chrys. Studienaufenthalt in Athen wissen wollen, beruht sicherlich auf Imita¬ 
tion des kappadokischen Freundespaares Basil.-Gregor oder fälschlicher Identifi¬ 
zierung des de sacerd. 1, 1 (1, 623) genannten Studienfreundes Basileios mit 
dem großen Kappadokierbischof; über letzteres Problem s. Puech a. a. 0. p. 7, 
Tillemont, Memoires XI p. 13, Preuschen, Realencykl. f. prot. Theol. III 3 S. 102; 
eine überraschendere Lösung s. bei Jacoby,’ Prakt. Theologie in d. a. K., Theol. 
Stud. u. Krit. 63 (1890) S. 307 ff. 

2) So Klemens v. Alex, von Christ, Philol. Studien zu Clem. Al., Abh. d. bayr. 
Akad. 21, 3 (1900); gegen deren prinzipielle u. sachliche Mängel s. Draeseke, 
Wochschr. f. kl. Philol. 1900 Nr. 33 u. 34, u. Lietzmann, Deutsche Lit.-Ztg. 1900 
Nr. 49 Sp. 3176, neuestens Wagner, Wert u. Bedeutg. d. griech. Bildung im Urteil 
des CI., Z. f. wiss. Theol. 45 (1902) S. 2 ff.; Origenes von Brinkman, Gregors Thaum. 

Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 7 
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von Ed. Norden dem glänzenden Dreigestirn der Patristik zugezählt, in 
den massenhaften homiletischen und dogmenhistorischen Bearbeitungen 
aller Jahrhunderte kaum eine Berücksichtigung, höchstens negative Er¬ 
wähnung erfahren. Nicht zu reden von den vielen Essays über die 
reizvolle ; immer wieder aktuelle Frage vom Christentum und heidnischen 
Klassikern * 1 ), hat auch der geistesverwandte Akademiker Villemain 
in seiner feinsinnigen rhetorischen Analyse der klassisch-christlichen 
Beredsamkeit nur einige panegyrische Schlußworte über den „Christ 
gewordenen Griechen, ausgestattet mit jener Phantasie, welche in Hellas 
zu so vielen entzückenden Mythen begeistert hatte, der man in dem 
klangvollen, lebendigen Worte des strengen Reformators zu begegnen 
glaubt, in dem poetischen Idiom, in dem ein gewisser Polytheismus 
der Sprache die neubekehrten Christen des Orients entzückt, in dem 
glänzenden Stil seiner alle Empfindungen des Menschenherzens dar¬ 
stellenden Sprache, dem Glanz des blendenden, sich immer gleich bleiben- 


Panegyr. auf Urig., Rh. Mus. N. F. 56 (1901) S. ö5 ff.; Basileios von Doergens, D. hl. 
Basilius u. d. klass. Studien 1857, u. dazu die zahlreichen Ausgaben u. Abhand¬ 
lungen über dessen Traktat 7tQog rovg viovg 07tcog ccv hXXr\viv.(hv ojcpsXoZvto Xoycov 
(P. G. 31, 563—590) von des alten Scurz, Basilii or. ad adol. Gera 1791, bis z. 
neuesten Edition von Bach Münster 1900; Eickhoff, 2 Schriften des Basil. u. 
August, als gesch. Dokumente d. Yereinigg. v. kl. Bildg. u. Christt., Prg. Schleswig 
1897, ignoriert alles über die alte Frage bisher Erschienene u. würdigt auch die 
Dokumente ungenügend. 

1) Selbst Daniels S. J. einst sehr aktuelles Buch Les etudes dass, de la 
societe ehret. 1853, deutsch v. Gaisser 1855 (gegen Gaume, D. Heident. i. d. Erziehg., 
dtsch. 1851), hat kein Wort f. d. Sohn d. strengchristl. edlen Anthusa (deren 
Lob durch Libanios s. ad vid. iuu. 2 (1, G01)) u. den Schüler eines ebenso fest- 
gläubg. Heiden; desgleichen Kickh, Ansichten d. K.Schriftsteller über d. griecli.- 
röm. Heident. u. klass. Stud., Progr. Wien 1863; Kleutgen, Über d. alten u. neuen 
Schulen, Kl. W. ni s 1869; Krabinger, D. klass. Studien u. ihre Gegner 1855; Char- 
pentier, Studien über d. Kirchenväter, dtsch. 1855; Stelzer, Quemodmodum nos, 
cum christiani simus, in Gr. et Lat. script. legendis ... affectos esse Progr. Sigmaringen 
1860; Guggenheim, Stellung d. liberalen Künste (!) im Altert., Pgr. Zürich 1893; 
Meier, G. (O. S. B), D. 7 freien Künste im MA., Progr. Einsiedeln 1885/86 (nach Norden, 
Antike Kunstprosa S. 662, die beste Arbeit); Delaporte, Les classiques pa'iens et 
chr^tiens 1894; die 2 Curiosa: Disselhoff, D. klass. Poesie u. d. göttl. Offbg., 
Beitr. z. Litgesch. 1898, Podivinsky, D. alten Klassiker u. d. Bibel in Zitaten 

1901 (s. Wochschr. f. kl. Ph. 1902 Sp. 1124); unzugänglich Stephinsky, D. heidn. 

* 

Klassiker als Bildgsmittel f. d. christl. Jugend, Progr. Trier 1866 (Pohle, Kirchlex. 
IIP 1884 S. 431 s. v. Klassiker); Arsenius Mentschikow, De eruditione et re litt. 
Graecorum aet. Byz., Moskau 1849. Leider hat auch d. neueste trcffl. Skizze 
Wendlands, Hellenism. u. Christent. (N. Jahrb. f. d. kl. Altrt. 5 (1092) S. 1—18) 
keinen Platz für den, einen Markstein d. Entwicklg. bezeichnenden Namen des 
Joh. Chrys. 
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den Lichts, das auf den Gefilden Syriens leuchtet“. 1 ) Verhallt sind 
wohl bald wieder in und außer Frankreich die begeisterten, wenn auch 
ganz allgemein gehaltenen Äußerungen des berühmten Kritikers über 
den „Syrohellenismus“ des Chrys. Wenig hat von diesem Einfluß der 
antiken Kultur und besonders ihrer Literatur auch der neueste, von 
der französischen Akademie preisgekrönte Biograph des Heiligen, Aime 
Puech 2 ), entdeckt, der sich durch kritischere Quellensichtung vor den 
früheren, meist auf dem offenkundig dichtenden Georgios von Alexan¬ 
drien u. a. aufgebauten Hagiographien auszeichnet. 3 ) Wie noch mehr 
der ausführlichste anglikanische Biograph Steffens 4 ) steht er wohl im 
Banne des besonders durch den voreingenommenen Geschichtschreiber 
of the decline and fall of Roman empire, Gibbon 5 ), verbreiteten 
Märchens vom völligen „Detachement“ der antiken Bildung, das wohl 
als psychologisches Rätsel der menschlichen Geistesgeschichte die zer- 


1) Melanges historiques et littdr. III (1827) p. 293 ss.: Tableau d’öloquence 
ehret., auch deutsch v. Köster 1855 S. 131 f. 

2) S. Jean Chrys. et les moeurs de s. temps 1891, wo einmal der schon durch 
seine, französischen Essays eigene, rhetorische Generalisierung gekennzeichnete 
Satz steht (p. 125): Chrys. beklage es stets, daß die klass. Erziehung der kirch¬ 
lichen entgegen sei; bei dem beredtesten K.vater sei kein Wort zu Gunsten der 
Literatur, kein Satz der Anerkennung ihres zivilisatorischen Einflusses zu finden. 
Diese exorbitante Behauptung gründet er auf Eph. hom. 21 (gemeint soll nach 
dieser immer so beliebten Zitationsmanier 21. hom. in Pauli ep. ad Ephess. c. 1, 
Migne, Chrys. opp. 11, 150, sein) u. eine in Wirklichkeit das Gegenteil besagende 
Paraphrase dieser Stelle der Eph.-Hom., od. mehr geistreich als zutreffend p. 121: 
Chr. habe nicht mehr die Konkupiszenz des Geistes gefühlt, den berühmten Traum 
des Hieronymus zu träumen (gemeint ist wohl der bei Kickh a. a. 0. S. 38 
trefflich besprochene Traum: Ciceronianus es etc.), vgl. denselben Autor in S. Jean 
Chrys. 1900 p. 84. 

3) Treffliche Kritik der Quellen u. älterer Literatur bei Tillemont, Möm. XI, 
p. 3. 563 ff. 586 f., in dessen Lob selbst Gibbon a. a. 0. VIII p. 40 einstimmt. 

4) S. Chrysostom, his life and times 1872 p. 447, weiß in seinem Kapitel Clas- 
sical Allusions als einzige literarische Trümmer der Antike bei Chrys. neben zwei 
Zitaten nur eine fragwürdige Anspielung auf ein homerisches Gleichnis und eine pla¬ 
tonische Reminiszenz zu verzeichnen. Noch weniger wissen die zwei größten deutschen 
Biographien von Neander (D. hl. Joh. Chrys. u. die Kirche I s , 1848, S. 17) u. Böh- 
ringer (Joh. Chrys. u. Olympias 2. A. 1876 S. 4) darüber anzugeben. 

5) Deutsch von Wenk VIII 1792 c. 32 (Arkadius) S. 40—58 über Chrys., in 
dessen zahlreichen Predigten er nach eignem Geständnis (S. 43 A. 42) beinahe ein 
Fremdling sei, der neben anderen bewunderungswürdigen Vorzügen die Fähigkeit 
besessen, „die Vorteile, die er der Redekunst u. Philosophie verdankte, klüglich 
zu verbergen“ (S. 44). Trotz der Anerkennung seines Hauptgewährsmanns Erasmus 
wegen seines gemäßigten Urteils über Leben u. Schriften des Chrys. (Ep. 1050 t. III 
p. 1331 sqq. ed. Lugd.) wirft er diesem „Irreleitung durch übertriebene Liebe des 
Altertums“ vor (S. 43 A. 42). 


7* 
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störende Macht der neuen Religion illustrieren sollte; unter dem Ein¬ 
druck auch der öfteren, selbst hei einem Basileios und Gregor nicht 
fehlenden Invektiven gegen das Heidentum, bezw. dessen Auswüchse 
und Verirrungen, vielleicht auch der erdrückenden, oberflächlich über¬ 
schauten Fülle der Homilien und homiletischen Abhandlungen des 
Chrys. Selbst Eduard Horden, der mit weitem Blick fast zwei Jahr¬ 
tausende griechischer Prosa überschaut und in geistvoller Behandlung 
unseres Problems den Entwicklungsgang der klassischen Studien und 
die weltgeschichtliche Bedeutung der kirchlich-patristischen Vermittler¬ 
tätigkeit zwischen antiker Bildung und christlicher Kultur, namentlich 
in der Epoche unseres Kirchenvaters, verfolgt, bestätigt durch das 
Resultat seiner zufälligen Stichprobekritik aus Hunderten von stets 
Wechsel liebenden Werken unseres Autors nur zu sehr das eigene 
offene Eingeständnis. 1 ) Bei seiner Klage über den Mangel eingehender 
und zusammenfassender Darstellung jenes Traditionsproblems findet der 
Forscher den Grund hierfür teils in der Fülle des ungeheuren, unge- 
sichteten Stoffs, teils in dem Widerstreben des klassischen Philologen, 
welcher auf seinem eigensten Arbeitsfeld noch so viele Blumen in 
prangenden Farben mühelos pflücken kann, nur ungern auf dem Acker 

eines Fremden die zwischen Disteln und Dorngestrüpp sich durchwin- 

• 

denden Blüten der Antike sucht, sich nur gezwungen an eine, ihn doch 
nur mittelbar und unwesentlich berührende Aufgabe macht. 2 ) Ist nun 
Norden den sich scheinbar verlierenden „Verästelungen der Antike“ 
nach eigenem Geständnis mit Liebe nachgegangen, ohne allen bedeutungs¬ 
vollen Trägern jener weltgeschichtlichen Vermittlung auch nur nach 
der formellen Seite ihrer Beziehungen zum Hellenismus gerecht zu 
werden, so freut sich d. V., den Anregungen des geistvollen Historikers 
dreier Weltperioden griechischer Prosa folgend, der ihm gebliebenen 
Aufgabe, die Lösung der Frage nach der materiell-literarischen Seite 
zu versuchen und auf einem dem Theologen weniger fremden Acker 
die gar weit zerstreuten, nicht auf offenem Felde blühenden Blumen 
des Hellenismus zu pflücken, unverwüstlich fortwachsend auch zwischen 
dichtem Dorngestrüppe der nicht unhellenischen und doch ganz christ¬ 
lichen Zöyoi TtQOTQSJiTLxoL des größten Homileten der alten Kirche, das 
ihm nicht lauter Dornen zeigt. Aus dem Chaos ungezählter Stellen 
über und auch gegen Erscheinungen des antiken Kulturlebens zu 

1) Antike Kunstprosa, besonders S. 569 ff. In seiner früheren Arbeit, Beiträge 
z. Gesch. d. grieeh. Philos. (Fl. Jahrb. f. cl. Phil. Suppl. 19, 1893, 367—462) läßt 
sieh N. leider einmal durch Puechs inkorrekte Darstellung, die er ungeprüft hin¬ 
nimmt, gegen Chrys. stark beeinflussen. 

2) a. a. 0. S. 657. 
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einem Mosaikbild vereinigt, soll diese und folgende Abhandlungen die 
Stellung des Johannes Chrys. zur griechischen Literatur und Bildung 
überhaupt und speziell zur poetischen, historischen, rhetorischen und 
philosophischen Literatur des Hellenismus dartun, eine der edelsten 
Gestalten ihrer Zeit in die glänzende Kette der Kronzeugen für die 
historische Verbindung von Christentum und Hellenismus einfügen. 

Im Besitze aller Bildungsschätze des klassischen Altertums, ist der 
reiche Patriziersohn, von innerem Drang und höheren Idealen ergriffen, 
vom Studium der Literatur und der Laufbahn des Forums zum Studium 
der Bibel und der hl. Wissenschaft übergegangen; beides vereinigt in 
einer großangelegten Natur mit glänzender Phantasie, tiefem Gemüt 
und unangefochtenem und stets unanfechtbar reinem Charakter, hat 
Johannes Chrys. zum gefeiertsten Redner und Hierarchen der griechischen 
Kirche des 4. Jahrhunderts gemacht: „Chrys. est le plus beau genie de 
la societe nouvelle, ente sur landen monde, il est par excellence le 
Grec devenu chretien.“ 1 ) Als Leitstern für eine objektive Darstellung dieses 
Kompromisses von Hellenismus und Christentum in einer weltgeschicht¬ 
lichen Persönlichkeit wie Chrys. scheint mir, sei ein Doppeltes festzu¬ 
halten: die strenge christliche Erziehung des jungen Patriziers und der 
scheinbare Rigorismus in der amtlichen Vertretung ihrer Prinzipien 
hat die Spuren der antiken Bildung nicht ausgetilgt, aus deren Born 
der Jüngling einst mit vollen Zügen geschöpft; er hat sie nicht abge- 
gelegt und vergessen — wenn er es gesollt, hätte er es nicht vermocht, 
wie alle seine großen Zeitgenossen und die Menschheit selbst der im¬ 
manenten Macht der antik-hellenischen Tradition unbewußt zuletzt sich 
beugten 2 ) —, nur hat der Mann der Providenz, berufen, die Christenheit 
zu erneuern und die ethischen Güter der neuen Religion in kritischen 
Zeiten einer untergehenden Welt den einen zu bewahren, den anderen 
zu übermitteln, der christlich-moralischen Erziehung das Wort vor der 
klassisch-intellektuellen Bildung geredet: beider Gegensätze, aber auch 
beider Vereinigung in der höheren Einheit des christlichen Ideals scheint 

1) Villemains (Mälanges III p. 391) Wort sehe ich nachträglich von Norden, 
a. a. 0. S. 570 acceptiert u. von Rothe, Geschichte d. Predigt 1881 S. 90, bestätigt 
durch den Hinweis auf einige nicht näher dargelegte Symptome der Phantasic- 
fiille u. des Maßhaltens, in welchen man die griechische Natur in ihrer Verede¬ 
lung durch den christl. Geist, den mit orientalischen Geisteselementen durch¬ 
setzten Hellenen erkenne. 

*2) Vgl. hierüber die feinsinnigen Ausführungen in Ed. Nordens A. Kunst¬ 
prosa S. 654 ff. — Apologet.-pädagogische Tendenzen, wie etwa gegen die neueste, 
schon durch ihren Titel gerichtete Versündigung an den histor. Grundlagen von 
Humanismus u. Christentum in R. Förster (0. S. B. Congreg. Beuron.), Schulklassi¬ 
sche Verirrungen 1900, liegen unserer Untersuchung fern. 
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mir nirgends so eigenartig sich widerzuspiegeln wie in des Chrys. 
Person, seinem Wirken sowohl, das der Welt- und Kirchengeschichte 
angehört, wie in seinen Werken, die wie wenige Denkmäler der grie¬ 
chischen Literatur so sehr Gemeingut aller Jahrhunderte und Kultur¬ 
völker geworden und geblieben sind. 1 ) 

Die Rätsel, welche die allen großen Predigern einer neuen Welt¬ 
anschauung gemeinsame, je nach den didaktischen oder polemischen 
Zwecken wechselnde Stellungnahme zu dem geistigen Gegner aufgibt, 
dünkt für unseres Autors scheinbare Inkonsequenz jene Stelle zu lösen, 
die auch für die vielerörterte Streitfrage über Paulinismus und Helle¬ 
nismus 2 ) der Beachtung nicht unwerte Fingerzeige gibt: die Recht¬ 
fertigung des Apostels Paulus wegen seiner Benützung heidnischer Lite¬ 
ratur, des Epimenides (Tit. 1, 12), des x4ratos und der athenischen 
Altarinschrift in der Areopagrede (Apg. 17, 28 u. 23): Ti dryxorE äxo 
rav 'Ekkr{vav ayu rag [lagrvQt'ag; ort ytaktöra rovrotg ivrQsxoytEv 
avrovg, brav oI'xo&ev sviyxaytEv rag ytaQrvQtag xal rag xarYjyoQtag , 
orav rovg xaQ avrotg &av{ia6rovg rovrovg ixtörrjöaytEv avrotg alrta- 
{isvoig . . . Tovro xal 6 Gebg notEl . . . xavrayov Gvyxaraßatvet (hom. in 
Tit. 3, 1 = Migne, Chrys. opp. 11, 677 sq.). 

Bemerkenswert ist auch die weitere Begründung des ^rjrovytEvov: 
Akkä Ttö'd'BV e%Qrjv avrotg dtaks%&rjvat; äxo rav XQOtprjrav; äkX ovx 
av ixtGrEvöav' exeI xal ’lovdatotg ovdlv äxo rav Evayyskiav (p&sy- 
yerat) äkÜ. äxo rav XQOcpr]rav (I Cor. 9, 11 . .). Tonro xal 6 ®sbg 
xotEl , o iov ixl rav Mäyav , ov di ayyskov ? oü dt äxoörokov^ ov di 
BvayyektGrov, akkä xö&ev; . . . Ata äörQOV, EXEtdrj yäg xeqI ravra rr\v 
r£%vy\v eI%ov, exeI&ev avrovg etkxvöe . . . Ovdaytov yä$ rr\v älgtav oQa 
rr\v iavroV) akkä xavrayov ro fjyttv xQ^öt^iov. El yaQ xarijQ ov% 
OQa rf}v äi,tav rrjg savrov^ akkä GvyttyekkC&t rotg xatdlotg xal rQO<pv]v 
xal iäsGytara xal xöuara ov% \Ekkrjvtxotg ovoytaöt xakav ? akkä xatdtxtj 
nvt dtaki^Et xal ßapßaQa , xokkyj fiäkkov ö @eog . .. xavra%ov Gvyxarä - 
ßaötg (h. Tit. 3, 2 —M. 11, 678 im Anschluß an das Epimenides-Zitat des 


1) Über das Fortleben der Chrys.schriften in den meisten alten u. neuen 
Kultursprachen vgl. die unvollständigen, z. T. sich ergänzenden Angaben der 
Chrys.bibliographien in Bardenhewer, Patrol. 2. A. S. 303 (1. A. 328 ff.); Preuschen, 
R.-E. f. prot. Th. III 3 S. 101 ff.; Fabricius, Bibi. Gr. VIII p. 460; Tillemont, M6- 
moires XI p. 404 s., Hoffmann, Lex. bibliogr. II p. 563 sqq. Über slav. Über¬ 
setzungen von im Griech. verlor. Schriften neuestens Abicht u. Schmidt, Archiv 
f. slav. Philol. 18 (1896). 

2) S. Norden, A. K. S. 471 ff. u. seine Polemik gegen Heinrici; dessen Replik 
im Anhang z. s. Kommentar zu 2. Kor. 1900; Zum Hellenismus des Paulus S. 436 ff. 
441 ff.; vgl. Hicks, St. Paul and Hellenism (Studia bibl. et ecclesiastica Oxford. 
IV. 1896). 
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Paulus); eine ähnliche Apologie der Paulinischen Zitationen und der 
Verwertung hellenischer Stoffe in seinen eigenen Predigten findet sich 
weiter in des Chrys. Homilie auf die Altarinschrift hom. in inscr. alt. 
3 (M. 3, 73) und hom. in Act. Ap. 4, 4 (M. 9, 48). 

Überhaupt dürfte für die gegenwärtige Streitfrage über Hellenis¬ 
mus und Christentum nicht ohne gewisses aktuelles Interesse die Unter¬ 
suchung der eigenartigen Rolle sein, welche in den Väterschriften gerade 
diese „hellenischen Zitate“ Pauli spielen, und nicht weniger auch der 
Hinweis auf die Bedeutung, welche die Frage ihrer Echtheit und ihres 
literarischen Charakters in der neueren Bibelkritik und Koineforschung 
erlangt hat. Schon Klemens von Alexandrien, der zuerst den großen 
Kompromiß zwischen Hellenismus und Christentum angebahnt, „die 
größte Geistestat der alten Kirche und der gewaltigste Akt in diesem 
Weltendrama überhaupt“ 1 ), hat diese Anleihen des Apostels bei der 
Antike in apologetischem, persönlichem Interesse gesammelt 2 ); ebenso 
hat Hieronymus, der „bedeutendste Stilist der abendländischen Kirche“, 
in des Apostels Schriften möglichst viele klassische Autoren herauszu¬ 
bringen sich bemüht, Pauli Stellung zum Hellenismus zu erweisen und 
sich gegen neue Anwandlungen seines, in der Geschichte der klassischen 
Studien psychologisch denkwürdigen Traumes und gegen Feinde sol¬ 
cher Bildung abzuhärten 3 ); desgleichen Augustin. 4 ) Aus denselben 
Motiven erklären sich offenkundig die Zusammenstellung der hellenischen 
Entlehnungen Pauli und die merkwürdigen Exkurse dazu in den Homi- 
lien unseres Kirchenvaters. 5 ) 

So hat er mit der jedesmaligen Apologie des apostolischen Ver¬ 
fahrens sein eigenes inneres Verhältnis zur hellenischen Kultur und 

1) Norden, A. K. S. 460; vgl. S. 674 ff. 

2) S. Strom. 1, 14 (vgl. Paedag. 2, 50), dazu Maaß, Aratea (Philol. Unters. 
H. v. Kießling u. Wilamowitz XII. 1892) S. 255 f.; Zahn, Einleitung in d. N. T. 

I (1897) S. 50; Norden, A. K. S. 498, wo nirgends die Behandlung der „hellen. 
Zitate* 4 Pauli durch Chrys. erwähnt wird. 

3) ep. 70 (1, 426 Vall.); comm. in Gal. 4 (7, 471); Eph. 5 (7, 647); Tit. 1 (7, 
567); weitere Belege bei Zahn a. a. 0. I S. 50 f A. 19. Zu d. Traum über die 
Klassikerlektüre (Ciceronianus es) s. üeuestens Grützmacher, Hieronymus, I. (Stud. 
z. Gesch. d. Theol. u. Kirche VI, 3) 1901 S. 153 f. 

4) de civ. Dei 8, lff.; s. Kleutgen, Theol. d. Vorzeit IV 2 1867 S. 161 ff. 

5) Als besonders bezeichnende Parallele zu Chrys. h. Act. Ap. 4, 4 (9, 48); 
h. Tit. 3, 1 (11, 677); h. inscr. alt. 3 (3, 73) führe ich Hieronymus ep. 70, 2 ad 
Magn. orat. (P. L. 22, 665) an: Sed et Paulus Ap. Epimenidis poetae abusus versiculo 
est (Tit. 1, 12) ... . In alia quoque Epistula Menandri ponit senarium (I Cor. 15, 
32) ... Et apud Athenienses ... Aratum testem vocat (Act. 17, 28) ... Ac ne parum 
hoc esset, ductor christiani exercitus et orator invictus pro Christo causam agens 
etiam inscriptionejn fortuitam arte torejuet in argumentum fidei, 
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Literatur zeichnen und intra muros et extra verteidigen wollen, dem¬ 
gemäß er, wie sein hoch gepriesenes Yorhild ; trotz aller Polemik die 
Blüten griechischen Geisteslebens überall pflückte, wo immer er sie der 
christlichen Religion dienstbar machen konnte. Die Rechtfertigung der 
hellenischen Zitate des Apostels ist auch die seine, und der gefeierte 
Prediger scheint einmal sogar solch indirekte Selbstverteidigung wegen 
Zusammenstellung biblischer und profaner Literatur, von Christus und 
heidnischen Autoritäten vor seinen Zuhörern für nötig zu halten: 
Mrjdslg vfiQiv eivcu, vo^ii^erco rov Xqlö tou , ot l iv rolg Ttegl ccvrov 
l6yoig IIv&ccyoQov xal JJkdxavog , Zrjvcovog xcd xov Tvavscog ^lEuvrj^sO'a* 
ov yuQ olxeiug yvcj^irjg . . . uhlcc xfj aOd'EVSia rav *Iovdatcov övyxaxa- 
ßaCvovxsg (hom. adv. lud. 5, 3 = M. 1,886 sq.), und beruft sich dabei wieder 
auf Paulus und die göttliche Pädagogik des Alten Testamentes. 

Dadurch hat sich der große Homilet, der nach dem Zeugnis der 
Alten den Yölkerapostel auf einzig vollkommene Weise erklärt und 
gefeiert hat 1 ), ebenso wie Klemens, Augustinus und Hieronymus der 
gleichen „Perversität“ schuldig gemacht, deren Ed. Norden letzteren 
anklagt mit der Argumentation subjektiven Empfindens 2 ); und weil 
der Forscher den Apostel auf eigene Art „liebt und bewundert“, scheidet 
er durch kühne Athetese der drei Pastoralbriefe das eine hellenische 
Zitat aus dem Beweismaterial für Pauli Hellenismus aus, athetesiert 
ferner zur Wegräumung des klassischen Schmuckes der Apostelgeschichte 
die Areopagrede 3 ), über deren Echtheit und Wert noch jüngst Ernst 
Curtius in der Berliner Akademie die schönen Worte gesprochen: „Wer 
den geschichtlichen Wert des Berichts über Paulus in Athen in Abrede 
stellt, reißt eines der wichtigsten Blätter aus der Geschichte der Mensch¬ 
heit“ 4 ) Während indes der feinsinnige Kritiker der antiken Kunstprosa 


1) Z. B. Isidor Peius, ep. 5, 3 (P. G. 78, 1348); Anianus, Übersetzer der 
homil. de laud. Pauli (Chrys. opp. M. 2, 471), s. Bardenhewer, Patr. 1. A. S. 315. 

2) A. K. S. 498: „Wer P. liebt u. bewundert, würde ihn der sich lieber wie 
etwa einen Clemens Al. denken, geschmückt mit den Floskeln platonischer Diktion 
u. gewappnet mit dem Rüstzeug «hellenischer Sophisten . . Ygl. damit desselben 
Autors Verwunderung über das Echthellenische seiner Kunstprosa u. Rhetorik 
S. 502 ff. Gegen Nordens Widersprüche s. jetzt Heinrici a. a. 0. S. 441 ff.; 449: 
Flüchtigkeit, mit der N. mit den paulinischen Problemen sich abfinde. 

3) a. a. 0. S. 475, 1: „die, wenn einmal ein wissenschaftl. Buch über die Be¬ 
ziehungen d. Christentums z. griech. Philosophie geschrieben wird, als frühester 
kathol. Kompromiß versuch zwischen Christent. u. reinhellenischer Stoa, wie der 
Prolog des Joh.-Evgl. zwischen Christent. u. jiid.-hellen. Stoa, zu gelten hat“. — 
Vgl. gegen Mommsens Kritik der Apg. Weber, Katholik 1901 S. 1 ff. 

4) Sitzber. d. Berl. Akad. 1893 S. 925 ff., wo ich unter den vielleicht 
zu sehr gepreßten Spuren hellenischer Bildung Pauli gerade die Besprechung der 
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die von der ganzen patristischen und späteren Tradition unbeanstandeten 
klassischen Zitate, einem „unhellenischen Paulus“ zuliebe, als unpauli- 
nisch verwirft und damit auch die autoritative Stütze der Kirchenväter 
für ihre Stellung zur heidnischen Literatur wegzuräumen sich anschickt, 
ist er dem Mißgeschick verfallen, ein durchaus unhellenisches biblisches 
Zitat zu einem hellenischen, dem Menandervers vorangehenden „einzig 
paulmischen Zitate in der Ep. ad Cor. I 15, 32 f.“ zu stempeln. * 1 ) 


Über Ursprung und Bedeutung dieser allerdings im Sinne antiker Denk- 
und Lebensart gesprochenen, von Norden ohne Quellennachweis der 
griechischen Literatur zugesprochenen Sentenz hatte der bibelfestere 
Libaniosschüler bessere Aufklärung geben kennen: tovxo loinov xo 
grjfia xcöfKpdovvtog * öio oud£ oixod'sv avxo jraptjyayB , aXXä tov zrpo- 
(prjrr}v btcböxyiöb rov yLByaXocpcovoxaxov \Höalav , Ög tcbql xlvcov ccTC^kyrj- 
xoxcjv diakeyö^isvog xccl cc7t£yvco6{ievG)v (Is. 22, 13) (h. I Cor. 40, 3 
= M. 10 ; 350). 

Indes nicht bloße övyxaxaßaötg oder Akkommodation an das helle¬ 
nisch-heidnische Bildungsniveau ist es, die ihn auch später bewog, den 
Boden des Hellenismus zu betreten und nicht wieder ganz zu ver- 
lassen. Aus apologetischem Interesse spendet der Redner der griechi 
sehen Weisheit volle Anerkennung: r 'Oxav ovv "EXlriveg xazTjyoQCJöi, x&v 
[la&rjxojv cjg idiazcbv (a. 1. ayQuyL[idxcov ) 5 tcXbov rjfislg bxblvov xaxriyo- 
q&iibv ccvx&v. Mt]Öb XByixo xig , on Goepog rjv 6 IlavXog , alX inai- 
Qovzsg btcI öofpccc xovg {iByccÄovg tcccq’ ixBivoig xccl btcl svyXcaxxia 
&ccv{ia6i)'£vxccg, xovg tcuq fftiZv äitavxug ^iycj^iBv idiaxccg yByovevcu 
(hom. I Cor. 3, 4 = M. 10, 27 sq.). 2 ) Daran schließt sich die reservierte 
Bemerkung: 6 xocvvv ÖBiq^Big BvitaidBvxcov ix tcqool^llcov ^ bl [isza 
xavxa Xoyiovg idi^uxo, ov% cog ÖBo^iBVog xovxo btiqlyjgbV) ukti <hg ov 
diaxQiv6{iBvog\ wie diese Distinktion gemeint sei, geht aus den von 
Chrys. für die späteren Verkündiger des Gotteswortes aufgestellten 


wichtigsten, d. Klassikerzitate, vermisse; auch hat C. nicht, wie Maaß (Orpheus 
1895 S. 8) behauptet, den Theologen d. Verständnis der Rede erst erschlossen, 
vielmehr mit seiner archäol.-topogr. Hypothese einen Fehlgriff getan (s. Norden 
A. K. 475, A. 1; Zahn, Einltg. II 1899 S. 437). 

1) A. K. S. 498 A. 10. Sollte dieser lapsus philologi in theologicis nur ein 
lapsus calami philologici sein? Über das Menanderzitat I Cor. 15, 33 (vgl. Chrys. 
h. I Cor. 40, 3 = M. 10, 351) s. Zahn, a. a. O. I S. 50, der mit Unrecht (s. Norden, 
A. K. 498, 3) den sprichwörtl. Charakter leugnet; Maaß, Aratea 256, 13; W. Nestle, 
Euripides, d. Dichter d. Aufklärg. 1901, S. 476, A. 20. 

2) Vgl. dazu die Erzählg. d. Chrys. v. einer Disputation zwischen einem 
Christen u. einem Hellenen über Paulus u. Plato u. beider profane Bildung 
h. I Cor. 3, 4 (10, 27 sq.) u. zur Geschichte d. zwei Stiltheorien Norden, A. K. 
S. 513 ff. 
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Bildungsansprüchen hervor, die er besonders im vierten Buch de sacer- 
dotio darlegt. 1 ) 

Was der Kirchenvater bei dem Eindringen der Scharen in die 
weitgeöffnete Pforte der christlichen Gemeinschaft infolge des politischen 
Umschwungs besonders in den Großstädten zu beklagen hat, ist die 
Vernachlässigung der moralischen Erziehung und die Fortpflanzung der 
rein weltlichen, heidnisch-materialistischen Grundsätze; diese verurteilt 
er als schlechte Früchte des Hellenismus, nicht die klassische Bildung 
an sich, wie zu deutlich aus einer vortrefflichen pädagogischen Homilie 
im Anschluß an Ephes. 6, 4 ff. hervorgeht: IJavta dsvr£$a few 
tr\g TtQOvoiag xcbv TtatScov xal tov iv nacösca xal vovd'eöta Kvqlov 
avxä ixTQ£(p£6&ca . . . ovdlv xoöovtov £Qyd6r\ TS%VYjV didaöxGOV avtov 
xal naiÖBtav trjv ilgwd'Ev 2 ), di tfg %@rj[iata xxrjtf£tac, otiov iäv diöa^rjg 
avtov t£%vrjv y dt tfg %QrjnaxG)v xaxacpQovrjtieL (h. in Ephes. 21, 1 u. 2 = 
M. ll,150sqq.); nach einer, mit den kynisch-stoischen Diatriben wetteifern¬ 
den Belehrung über den wahren Reichtum der Bedürfnislosigkeit, den 
wahren Ruhm und die echte Philosophie der Lebenskunst fährt der 
Prediger weiter: Mrj ßrjxoQa avtov 67tovda%£ TtoifjGaL, aX,X,a ycAoöocpelv 
7caC8sv£, ’Exblvov ybhv yaQ ovx ovtog ovdlv £öxac ßkaßog* tovxov öl 
aitovtog ovdlv £6tac X£QÖog yiVQtag $7]toQ£Lag . Tqotcov %Q£ta y ov koym> y 
jjd’ovg, oi Ö£Lvotrjxog } £Qyav y ov Q7]{idx(DV. Mrj tr\v yX&xxav axövrj- 
6r]g y dXkd trjv ixxad'aLQ£. Und als wollte der weitblickende 

Homilet nach beiden Seiten der Kritik bei Mit- und Nachwelt sich 
vorsehen, fügt er ein kostbares Wort zum Abschluß an, das den Christen 
und Griechen gleich ehrt und mit einem Schlag die Wahnidee von 
seiner Bildungsfeindlichkeit und Abschließung gegen die antike Kultur 
zerstören muß: Ov xgjävgjv utaiöavsiv [xrjv £%G)d'£v TcaiÖscav] tavta 
kiyco y aMa xcoXvcov £X£tvotg lovoig tiqo6£%uv. Ob nach dieser Aus¬ 
führung der Verfasser der 'antiken Kunstprosa die Beschuldigung des 
Fanatismus noch aufrecht erhalten will, die er in seiner früheren Schrift 
mit Berufung auf Puech und unsere und die folgende, von keinem 


1) Das Argument für die Göttlichkeit des Christentums aus d. Erfolg der 
Predigt der aygdmiaxot kehrt oft in s. Homilien wieder, z. B. h. I Cor. 3, 5 (M. 
10, 288 sqq.). 

2) ol Vf-coftsv, ta xeov Pi-eoftsv, i) £§. ncuÖsicc etc. wechselt häufig mit 'EXXr]V£g, 
EXXr\vixoi etc. zur Bezeichnung des heidnischen Charakters der Lehenserscheinungen 
des Hellenismus; vgl. z. B. h. n Thess. 1 , 2 (M. 11, 472): r a nag tulZv xal xd £v\ 
h. Tit. 3,1 (11, 367) 'EXXrjvixol (Dichter); zu 'EXXtjvio xai und dessen vielumstrittenem 
Bedeutgswechsel vgl. de sacerd. 4, 7 (1, 669) u. hom. in Act 14, 1 (9, 113), dazu 
Zahn a. a. 0. I, 50 ff., Z. f Kgesch. 15 (1895) S. 137; Politis, e/ EXXr)v£g ?} 'Pwiuoi 

1901 (s. Berl. phil. Wochschr. 1902 Sp. 181); neuestens Kukula, Festsehr. f. Gompcrz 

1902 S. 359—63. 
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offenbar gelesene Stelle ausgesprochen hat, bleibe dahingestellt. *) Unsere 
Schlußfolgerung aus der Epheser-Homilie bestätigt das ähnliche Wort 
über heidnische und christliche Schulen in der Abhandlung adv. oppugn 
vit. mon. 3, 11 (M. 1, 367): TI rö ocpBÄog TtB^iitBiv Big dcdaöxdAovg, ev&cc 
7tQO x cjv loycov xuxiav bI'öovxul xal rö slaxtov ßovlo^iBvov Accßscv, rö 
listfov u%o1b6ov6i xrjg 'ipvx'Yjg xrjv Itiyvv xal xrjv bvb&uv dcTiaöav ; Tl 
ovv ; xaxuöxaxpo [ibv xu dida6xulBiU y cprjöi'v] ov xovxo liy co, ulX 
oitcog f ir\ xrjv xrjg äpBXfjg xad'B'AafiBv oixodopr\v xal £6)6uv xuxoqv^cj^ibv 
xrjv tyvyr\v' 6 co(pQ 06 vvov 6 rjg p bv yuQ xuvxrjg ovdBpila ccTto xrjg xcjv Aoycjv 
aTtBLQtag b6xui tpfipCa, ÖLB(p&a()[iBvrjg öb {iByiöxrj rj ßlußr\, xuv öcpdÖQU 
rj ykCoxxu rjxovrjyLBvrj xvy%avrj. . . . C H {ibv yuQ xwv Xoywv önovdrj xrjg 

U7tb X&V XQOTCCOV BTttBLXBtUg ÖBiXUl , 7j ÖE XCJV XQ07CC0V B7UBLXBLU OVXBXl 

xrjg U7to x cjv loy cjv 7tQ06&rjxrjg. Den Maßstab für seine eigene Beur¬ 
teilung scheint der Sittenprediger des 4. Jahrhunderts nahelegen zu 
wollen, wenn er mit Emphase schließt, die meisten Weisen Griechen¬ 
lands hätten sich wenig oder gar nicht um die literarische Bildung, 
vielmehr nur um die moralische bekümmert (so Anacharsis, Sokrates, 
Krates, Diogenes): r bv utcuvxu ßCov bv reo xrjg (piXo6o<piug rjd'ixcjxBQOj 
ÖiaxQtyavxBg plbqbl 6(pöÖQu bIu^uv xal yByovu6i TtBQLcpuvBtg (adv. 
opp. vit. mon. 3, 11 = M. 1, 367). 

Dem widerspricht nicht des christlichen Pädagogen Warnung an 
die Eltern, von frühester Zeit an die Kinder mit den heidnischen 
Mythen bekannt zu machen oder gar ihr Ohr daran zu gewöhnen, 
besonders aber sie in die dramatischen Aufführungen des auch nach 
Profanschriftstellern längst entsittlichten Theaters zu führen. 1 2 ) Seine 

1) Norden, Beitr. z. Geschichte d. griech. Philosophie, Suppl. 19 Fleck. 
Jahrbb. f. cl. Philol. 1893 S. 389 A. 1. Puech, S. Jean Chrys. 1891 p. 131. 

In eben dieser an Aufschlüssen über d. heidnisch - christl. Schulwesen 
reichen Abhandlg. gegen d. Bestreiter des Mönchtums finden sich an d. gleichen 
Stelle noch manche treffliche pädagog. Aphorismen u. Antithesen, wie novrigia 
xr]v xov Xiysiv TtQOGXaßovGcc i^nELQiar , Tcollcp %£ lqovcc xrjg diiccd'Lag iQyd^Excu 
xd ÖEivd' y ScocpQOGvvriv y,cd %coQlg xrjg 7tcud£v6£cog xavxrjg % axoQd'üöav £tt, 
Xoyorv öh dvva[Liv XQOTtwv %Qr\Gx(bv ovSdg av ngoGÄußoi 7tox£, 7tavxog xov 

Xqovov dg Y,ccY.Lav . . . ccvcdiGHOntvov; vgl. h. I Cor. 20, 1 (10, 161); de fato 5 
(2, 768) u. a. 

2) hom. de Anna 6 (4, 642); h. II Thess. 2, 4 (11, 478): ebrö xrjg 

xixd'r]g xd 7tcaöia Xa^ißavovx£g fii] {iv&oig ygcaxoig avxd id't^cop£v, ist m. E. nicht 
einmal notwendig auf heidnische Mythen zu deuten, mit Beziehung auf die vor¬ 
hergehende Homilie (h. II Thess. 1,2 = M. 11, 470), wo gegen die der Jugend er¬ 
zählten (wohl gemischt heidnisch-christlich) abergläubischen „Ammenmärchen“ vom 
Antichrist polemisiert wird. Letztere ist auch die einzige von den vorhergehen¬ 
den u. nachfolgenden Belegstellen, die von einigen Biographen beachtet, als ge¬ 
nügende Selbstzeichnung des antihellenischen Kirchenlehrers kühn ins Feld geführt 
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eigene Praxis bezeugt ja, daß der Redner trotz der geäußerten Bedenken 
gegen die Mythologie des Hellenismus sich nicht abhalten ließ, solche 
Produkte dichterischer Phantasie, Reminiszenzen aus dem alten Epos 
und Drama zu verwenden zu Vergleichen und anderen homiletischen 
Zwecken und dieselben auch seinen Zuhörern zur Lehr und Wehr 
mitzuteilen, ja ganz instinktiv ihre Kenntnis z. B. in dem großen 
mythologischen Kapitel der 5. Titushomilie *) bei den Christen allen 
und selbst als Bestandteil der klassisch-christlichen Frauenbildung vor¬ 
auszusetzen. Ein kleines, aber wertvolles xsl^Xlov zur Geschichte der 
altchristlichen Frauenbildung enthält die in mehr als einer Beziehung 
hellenisierende Consolatio ad vid. iun. 6 (1, 607), vgl. hom. in Matth. 
8, 4 (7, 87): ein Kompliment an die edle Gattin des früh verstorbenen 
Therasios wegen ihrer Vertrautheit mit Literatur und Geschichte über 
Paradeigmata von falscher rov nlovrov' xal rovrovg ov 7taQ y 

£{iov dstf&rj tiaftaLV) ccXX axQcßeö tsqqv rfticbv oidag rov EnaiiSLvcbvdav, 
rov UcoKQccrrj xrX * 1 2 ) 

Und wie staunen wir erst, dem ernsten Prediger und unerschöpf¬ 
lichen Lobredner und Interpreten der Offenbarungsschriften einmal das 
Wort entschlüpfen zu hören, das auf die mit Inhalt und Form der 
Bibel vielfach wenig befreundeten 3 ) Hellenisten wie ein Zauber wirken 

worden. Indes ist dies überhaupt, wenn anders so verstanden, nur ein einzelner 
Punkt der hellen. Literatur, in dessen Abschätzung Chrys. mit vielen Altgriechen 
u. christl. Lobrednern d. Antike übereinstimmt. — Als Gegengewicht gegen die 
Gefahren des Weltlebens u. Profanstudiums, als Gegengift gegen die Bedenklich¬ 
keit der heidn. Mythen u. der mit erschütterndem Emst u. Sarkasmus häufig ge¬ 
schilderten Theateraufführungen, deren massenhaftes Detail nur teilweise von 
von Puech, Neander u. a. verwertet ist (s. unten) empfiehlt Chrys. die hl. Schrift 
und deren Gestalten; interessant ist die Widerlegung des Einwurfs, das Bibel¬ 
lesen sei Sache der Mönche und mache zu Mönchen: Om i $gxiv avdy%r \, yersöftca 
avxbv [lovccgovxcc. TL dedoMag %oVkov v.SQÖovg dva^iSGxov \ Xqigxuxvov avxov noir\6ov 
(hom. in Eph. 21, 1 = M. 11, 150). 

1) Z. B. hom. in Tit. 5, 4 (11, 692—694) xa%a L'gxs x 6 8ir\yr\iia oi rcoXXoL 

p. 693. Nur der mattesten Anspielungen auf die Greuelsagen des griech. Epos 
und Dramas scheint es zu bedürfen, um bei der Erinnerung an die insinuierten 
Sagen die Zuhörer das Glück des Apostelwortes Tit. 2, 4 ff. fühlen zu lassen, aber 
auch xavxa X£ya) ccrtb xcbv iva x ovg r, EXXr\vag Tteicco noGcc %axsl%£ xr\v oinov- 

lLtvr]v nana ibid. p. 693; vgl. h. Eph. 12, 3 (11, 92); 19, 3 (11, 13); nicht auf¬ 
gehoben durch h. Eph. 23, 1 (11, 164); h. Phil. 15, 6 (11, 296). 

2) Ygl. dürftige Nachweise zu diesem Kapitel antiker Bildungsgeschichte 
bei Friedländer, Sittengesch. I 2 S. 409. 

3) Das Widerstreben gegen das Barbarische der Bibelsprache und biblischen 
Lektüre überhaupt wird oft bei den Kirchenvätern beklagt; häufig auch bei 
Chrysost.: vgl. besonders h. Ioan. 2, 2 (8, 31); s. Seitz, Apologie des Christent. 
b. d. Griechen 1895 S. 115; Norden, A. K. S. 521 ff. 
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mußte: Toöot itoXXaxig xal {iv&ou dito xovxcov (&Xfy£ig xal xaXaatco- 
Qtai der alten Herrscher) iitXaöd^riöav^ itäöat a%edbv cd Eid xrjg öx^vfjg 
xgayadtat dito xcov ßaötXscov vcpatvovxat xcd ot {iv&ol. Ta yaQ itXetova 
xojv ev xoig {iv&oig dito xcov yevo^ievcov itEitXaöxar o vxco yaQ £%el xal 
rjdovijv oiov xd SvEöxEta ÖELitva xal chg itäöa exelvt} rj oixta dta 
6v[t(poQ(bv xaxsöx qet^ev (hom. Phil. 15, 5 = M. 11 ; 296). *) 

Der ganzen Geistesrichtung unseres Autors, nicht am wenigsten 
den Prinzipien der antiochenischen Exegetenschule entspricht dieses Ver¬ 
fahren, und ein Einblick in seine Beweisführung bestätigt oft genug 
die Methode der historisch-grammatischen Richtung, die Argumente für 
eine ethische oder dogmatische Wahrheit meist nicht nur aus der 
heiligen Schrift und der vom Glauben erleuchteten Vernunft zu schöpfen, 
sondern auch aus der Geschichte, der Religion und Kultur jenes Volkes, 
dessen Literatur eine unerschöpfliche Quelle der Wahrheit und Lebens¬ 
weisheit trotz aller Verirrungen auch ihm gewesen und geblieben ist. 
Anerkannter Meister der historischen Beweise für die Wahrheit des 
Christentums, stellt Chrys. sehr häufig die geschichtlichen Argu¬ 
mente den andren voran 1 2 ), z. B. hom. Phil. 15, 6 (M. 11, 296) ’AXXd 
xavxa fiEV dito xojv itaQa xcov e%cj&ev Gvvxe&evxgjv (Beispiele aus 
Geschichte, Epos und Drama des Hellenismus)' el ßovXeöd-e^ xal 
aito xojv rgacpöjv eqov^ev; ja er läßt den profangeschichtlichen manch¬ 
mal den Vorrang bei Belehrung der den biblischen Argumenten nicht 
zugänglichen Hellenen bezw. Juden. Daß es nicht bloße Phrase des 
Rhetors ist, wenn er auf jedem Blatt auch der Profangeschichte Be¬ 
weise zu ethisch-didaktischen Redezwecken zu finden und zu verwerten 
bereit ist, geht aus seiner Erklärung hervor: Tag LöxoQtag ixXiyco 
itaöag ? iv aig itEtyaöpol xal ßaöiXecov dgyal xal iittßovXat^ tva [irfiEv 
cpoßcbiiE&a aXX y rö itQoöxQOvöat ®ecj (h. ad pop. Antioch. 6, 6 = M. 2, 
89). 3 ) Einmal empfiehlt er sogar seinen Zuhörern das Studium der 
Dichtungen, der philosophischen, historischen und rhetorischen Werke 
der Griechen als solche Fundgrube der Lebensphilosophie und als Ver¬ 
stärkung der biblisch-homiletischen Worte: Avayvcod'ij ei ßovXsi y xal xd 


1) Hier ist also jede Spar jenes urchristlichen Abscheus gerade vor diesen, 
zur Verspottung des Heiligsten (Eucharistie und Agape) verwendeten, von den 
alten Apologeten zurückgewiesenen Mythen (Athenag. Legat. 31; Theophilos Autol. 
3, 4; Tertull. Apol. 7. 9 u. a.) verschwunden. 

2) Vgl. h. H Thess. 1, 2 (11, 472); hom. Kom. 16, 5 (9, 554 sq.); h. I Cor. 7, 
7 (10, 63 sq.); adv. opp. vit. mon. 2, 5 (1, 339 sq.) u. ö. 

3) Mutet das uns nicht wie ein Vorbote der byzantinischen Florilegienlite- 
ratur an? Daß der biblischste aller Kirchenlehrer keine Sammlung biblischer 
Geschichten anzulegen brauchte, ist wohl klar. 
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itccQ rjutv xal xd e^cod'ev xccl yaQ exeiva ye^iet xovxcov xcov Ttagudeiy- 
[idxcov , ei xwv r^iexeQcov xaxacpgovetg e£> aitovCag’ ei xä x(ov (pikoGocpov 
fraviid^eig, xotv xovxotg TtQoGi&L’ ixetvoi öe dcdd^ovfji övpicpoQdg ita- 
katag dir]yov{ievoL 5 xal Jtoirjxal xal prjxopeg xal öocpuStal xal koyoyga- 
(pol Ttavteg. lldvxo&ev evQiöxeig, ei ßovkei, xd vftQ>beiy\iaxa (h. II Thess. 
1, 2 = M. 11, 472). Wer vermöchte wohl hei solchen Grundsätzen, die 
selbst die edelsten Geister des späteren Griechentums vertreten 1 ), einen 
Johannes Chrys. einen Feind des Hellenismus und all seiner Kulturschätze 
zu nennen, wenn dieser selbst mit den trüben Lichtern einer fernen, 
fremden Sagenwelt erhabene Wahrheiten des Evangeliums zu beleuchten 
wagt und weiß? 

Jeden Zweifel endlich muß die Opposition gegen Julians Dekret 
über die christlichen Schulen zerstreuen. Ist die Polemik des antio- 
chenischen Presbyters auch nicht so stürmisch und leidenschaftlich wie 
bei einem Gregor v. Nazianz, so beleuchtet sie doch nachdrücklichst 
die Konsequenzen dieses indirekten, hinterlistigen Vernichtungskriegs 
gegen die „Galiläer“ (hom. in Iuvent. et Max. [Märtyrer unter Julian] 
1 = M. 2, 573): 'Ededoixet (paveQcbg rov 7 tQog rj[iäg xivi\<5aL Ttokeyiov p) 
rQÖTtaia , cpriaiv ? dkk£ 7 takkrjka Gxrfiai xal vtxag eQyaöaöd'at^ 6 vve%ü)g 
xal tixecpavovg dvadrjöati&aL TtaQaöxevaöojaev, Kal xi %otel; UxoTteixe 
xrjv xaxovQyiav. 'IaxQOvg xal öxgaxicoxag xal öofpxöxag xal QtfxoQag 
ditavxag acpiöxaö&at, xcbv eTUxrjdevpidxcjv rj xrjv %C<5xiv s%o{ivv()&ai ixe- 
kevöev’ ovxco TtQog fj{iäg xov Ttokepiov axQoßoki^o^ievog^ iva , av ydev 
ei%co 6 i , xaxayela 6 xog rj rjxxa yevr\xai , oxi %QYj[idxG)v x^v evtießeiav ov 
7 tQoexi{irj 6 av' av de öxcbtii ysvvaicog xal TteQiyevcovtai , Ttavv kayatQd 

rj vixri {irjde TteQMpaveg xb xQÖTtatov yevrixaL' ovdev yag pueya xe^vrjg 
xal iTUX^devpaxog VTcep evöeßeiag xaxacpQOvijöaL. An diesen und anderen 
unverächtlichen patristischen Beiträgen zur Geschichte und Charakte¬ 
ristik Julians ist selbst Auer, Julian im Kampf mit den Kirchenvätern 
seiner Zeit 1855, ganz vorübergegangen. 2 ) 

1) Vgl. Strabo geogr. 1, 23: ov 'ipvyccycoyiccg %aQiv dr]7tov&tv 'ipdrjg, dllu 
G(oq)QOVLO^iov\ Plutarch cle aud. poet. 4; Dio Chrysost. or. I (1, 3 Dind.) und viel 
Frühere legen denselben sittlichen Maßstab selbst an die „Griechenbibel“ an, s. 
Hatch, Griechentum S. 22. Gleichwohl stempelt Norden (Beiträge a. a. 0. S. 397, 
1) bei seinem schnellen Vorübergehen an einem einzigen Chrys.diktum ihn zum 
„erbittertsten Gegner des Heidentums im 4. Jahrhdt“. 

2) Vgl. zu der den Konsequenzen entsprechenden Formulierung des Dekrets 
Schiller, Gesch. d. röm. Kais. II (1887) S. 335. Mehr beachtete patrist. Parallelen 
sind: Aug. conf. 8, 3, civ. D. 18, 52; Gregor Naz. or. 4; Socr. h. e. 3, 12; Theo- 
doret h. e. 3, 8 u. a.; s. Iuliani c. Christ. 1. ed. Neumann 206 A. 229 D. 230 A. 
235 C; Hänel, Corp. Leg. p. 214. Selbst einsichtsvolle Heiden verwerfen die harte, 
ungesetzl. Maßregel: Ammian. Marc. 22, 10, 7; 25, 4, 20. 
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Und wie durch jene in der Entwicklungsgeschichte der klassisch¬ 
christlichen Erziehung hochberühmte patristische Fehde, so reiht sich 
unser Kirchenlehrer den Vorkämpfern um ein Palladium der christlichen 
Gesellschaft weiterhin an durch die Verwendung der origenistischen 
Allegorie von dem Raub der Agypterschätze durch die Israeliten 
(Exod. 12, 35 vgl. 11, 2), die das ganze Mittelalter hindurch zur Recht¬ 
fertigung der heidnischen Literatur in Christenhänden gedient hat. 1 ) 
In einem seiner Erstlingswerke, tcsql iSQCoövvrjg (1, 9 = M. 1 ; 632), ver¬ 
wendet Chrys. das Bild zu seiner eigenen Verteidigung in etwas anderem 
Sinne. Öfters spricht er von des gefeierten alttestamentliehen Patriarchen 
Bildung in der ägyptischen Wissenschaft: cum presb. ordinat. 3 (1, 
697), in ps. 11, 1 (5, 144), in genes. 2, 3 (4, 29), cum presb. Goth. 
2 (12, 503), und besonders in Dan. 1, 3 (6, 195 sq.), wo Moses und 
Daniel wegen Aneignung der fremden ägyptischen und babylonischen 
Bildung und Sprache gelobt und wie von Paulus (Hebr. 11, 25), den 
Christen als Muster vorgehalten werden, da die heidnische Bildung 
ihrem religiös-sittlichem Leben keinen Schaden zufügen konnte. Wie 
von den alttestamentlichen Heiligen rühmt der Prediger in einem 
anderen Panegyrikus auf den Märtyrer Lukian von Antiochien, daß er 
rrjg Ttacdevöscog aber vor dem heidnischen Richter statt 

seiner Rhetorik seinen Glauben, statt der Redegewalt die gottliebende 
Seele gezeigt habe (hom. in S. Luc. M. 3 = M. 2, 524). Wie in den mehr¬ 
fach variierenden Anklängen an jenes kühne Bild, das eine wirkliche 
Geschichte hat 2 ); SO zeigt sich der Homilet von der altpatristischen 
Idee beherrscht, die in der Literatur und Kultur des Hellenismus 
Spuren des Offenbarungsglaubens, des Monotheismus und der Jenseits¬ 
hoffnung, Analogien christlicher Gedanken und Gebräuche aufsucht und 
bei diesem Suchen und Finden schließlich ebenfalls den ägyptischen, 
d. h. mosaisch-jüdischen Ursprung griechischer Weisheit statuiert. 3 ) 


1) S. Norden, A. K. S. 676; andere ähnl. Allegorien, wie Davids Schwert, bei 
Hieron. ep. ad Magn. 70 (P. L. 22, 665) od. d. israelitischen Ägypterfranen (Deut. 
21) ebenda, u. dazu Willmann, Gesch. d. Idealism. II (1896) S. 145; Kleutgen, 
Theol. d. Vorzeit IV 1867 S. 161 f. 

2) Skizze der historischen Verwendung der berühmten Allegorie bei Norden, 
A. K. S. 676 f.; dazu noch Willmann, a. a. 0. S. 145. 

3) Vgl. hom. Ephes. 12, 3 (11, 92); h. Coloss. 2, 6 (11, 317); adv. opp. v. 
mon. 2, 10 (1, 347); h. II Cor. 26, 5 (10, 581 sq.); h. Rom. 2, 5 (9, 407); h. Phil. 
15, 5 (11, 296); h. II Thess. 1, 2 (11, 472); in anderem Sinne h. Rom. 3, 3 (9, 414) 
ovxoi zovg zavza icpsvQOVtag AlyvTtxiovg didccGKCcXovg fyovGi nal IJXazcov iyyiaXXco- 
ni&xcu zovzoig (cfr. Herodot 2, 77 u. 121); besonders aber wird obige dunkle Stelle 
erläutert durch hom. in Ioan. 67, 3 (8, 370): st dtfnozs %al v6zsqov %Xctßov (Wahr¬ 
heiten von Gott bei den Hellenen) iiezcc zo cvyysvtcd'ca iv Alyvnxco zolg rjiisziQOig. 
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Letztere findet denn auch an einer dunklen, textkritisch unsicheren 
Stelle ihren Ausdruck: Ei yaQ xal {isrä dXrjd'eiag^ &>g e%si tavra^ 
8 i7C£iv ovx idvvrjd'Tjöav "EXXrjveg cfotö Xoyiöyiöjv xivrj&svteg xal Ttaga- 
öxsvaö^iatcov rav 7tUQ r\iiiv , aXX oyiog sixova rivä xQiösag i'Xaßov 
xal itoirytdg xal (piXoöocpovg xal XoyoTioiovg xal Ttavtag svQ^ösig 
vtvsq tovtcov cpiXoGocpovvrag rcbv doy^idrcov (adv. opp. v. mon. 2, 10 

= M. 1, 347). 

Die Beobachtungen, verstärkt durch die Ergebnisse, zu denen längst 
ersehnte formalrhetorische Untersuchungen des gesamten Schrifttums 
des größten altchristlichen Redners gelangen müßten, und bestätigt 
durch die folgende Darstellung der materiell-literarischen Anspielungen 
und Entlehnungen, — diese Beobachtungen mögen offenkundig das Band 
altkirchlicher Tradition zwischen dem großen Antiochener und dem 
noch .größeren Alexandriner wieder knüpfen, dessen Verehrung und 
geistige, Jahrhunderte überdauernde Freundschaft bereits einem Chrys. 
die Verfolgung einer unduldsamen orthodoxen Partei eintrug. * 1 ) Die 
veränderten Zeitverhältnisse und Geistesrichtungen haben auch in seinem 
späteren Verehrer das Vermächtnis des Origenes 2 ) nicht auszutilgen 
vermocht; der Jünger des Libanios hat ebenfalls wie von einem älteren 
zeitgenössischen Rhetorenschüler gesagt ward, „die weltliche Wissen¬ 
schaft gleichsam als Weihgeschenk zur Kirche Gottes gebracht, den 
ägyptischen Reichtum 3 ), den er in seiner Jugend erworben, Gott dar¬ 
gebracht und mit solchem Reichtum das wahre Zelt der Kirche ge¬ 
schmückt“. Trotz des Schwindens jener Weitherzigkeit in der Vereinigung 
der heiligen und der profanen Wissenschaft hat der biblische Homilet 
die schönen Worte des einzigartigen Lehrmeisters der Bibel Wissenschaft 
durch die Tat noch mehr als in der Rede sich zu eigen gemacht: Unde 
et nos, si forte aliquando invenimus aliquid sapienter a gentilibus 
dictum, non continuo cum auctoris nomine spernere debemus et dicta, 


Andere Parallelen bei Ebers, Ägypten und die Bücher Mosis I, 8GfF.; Harnack, 
Altchrl. Lit. I, 876 f.; Christ, Philol. St. a. a. 0. S. 461 ff. 

1) S. Kraus, Lehrb. d. Kirchengeschichte 4. A. 1896 S. 146 f.; Eberhard, Die 
Beteiligung des Epiphanius an d. orig. Streitigkeit, 1859. 

2) Niedergelegt u. a. in der herrlichen Dankrede des Gregorios Thaumaturgos, 
neu ediert von Koetschau 1894; dazu Brinkmann, Rh. Mus. N. P. 56 (1901) 55—76; 
vgl. die Berufung auf die klass. Studien der früheren griech. Kirchenschriftsteller, 
Klemens, Origenes bei Aug. de doctr. Christ. 2, 40: non aspicimus, quanto auro 
et argento et veste suffarcinatus exierit de Aegypto Cyprianus . . . quanto innu- 
merabiles Graeci? 

3) Genau so drückt sich Chrys. de sac. 1, 9 (1, 632) aus: xov tüv AlyvittLmv 
TtXovrov iittrjvsyxs . . s. Gregor v. Nyssa, vit. Mos. I 360 B. 
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nec pro eo, quod legem a Deo datam tenemus ; convenit nos tumere 
superbia et spernere verba prudentum, sed sicut apostolus dieit: omnia 
probantes ; quod bonum est tenentes (I Thess. 5, 21). ^ 

Berlin. Anton Naegele. 

1) Origenes, hom. in exod. 11, 6 (9, 138 f. Lom.); vgl. dazu Norden, Antike 
Kunstprosa S. 67G und den kürzesten und schönsten Ausdruck des Verhältnisses 
von Hellenismus und Christentum in Origines c. Cels. 6, 13 (Die griech. christl. 
Schriftsteller h. v. d. Berliner Kirchenväter-Kommission II 1899 ed. Koetschau 
S. 83): Tv^vclglov cpaiisv slvcu xfjg 'ipvxfjg trjv av&Qamivr\v cocpCccv , r£Xo£ öh 
xi]v d'siav. — Wie ein anderes Paulinisches Wort über die weltliche Wissenschaft 
(I Cor. 1 , 27; 2, 1) wollen auch des Chrys. Worte verstanden werden, vgl. de in- 
comprehens. 1, 2 (1, 702). 


Zu Suidas. 

In der Yita des Komikers Theopomp bei Suidas sind die Worte 
öqu{icctcc de avrov elöi überflüssig ; da schon aus der vorhergehenden 
Notiz eätäa^e dgapara xd' hervorgeht, daß Theopomp Dramen ge¬ 
dichtet hat. Bernhardy hat die Worte dem Suidas ab gesprochen: Des- 

* 

gleichen hat er die Worte xal dXXa itoXXa für unecht gehalten ; da die 
Angabe, daß der Komiker Theopomp außer Dramen auch vieles andere 
geschrieben habe, auf einer Verwechselung des Komikers Theopomp 
mit dem Historiker gl. N. beruhe. Beide Anstöße können dadurch 
beseitigt werden, daß man hinter den Worten d^a^iara de avrov elöi 
eine Lücke annimmt, in der die Dramentitel gestanden haben. Wir 
hätten dann in der Vita oben die Angabe der Dramenzahl, weiter unten 
die namentliche Anführung der Dramen, eine Viteriformation, wie sie 
sich bei Suidas auch sonst noch findet (vgl. z. B. die Viten des Eupolis 
und des Carcinus unter KaQxCvog, ’^xQayavrlvog), während xal aXXa 
TtoXXa nicht von anderen Schriften des Komikers Theopomp, sondern 
von anderen Dramen zu verstehen wäre. Daß Suidas (resp. Hesychius) 
oft mitten in Aufzählungen abbricht und dann xal dXXa TtoXXa oder 
ähnliche Wendungen gebraucht, ist bekannt (vgl. z. B. die Viten des 
Eupolis, des Menippus und des Komikers Platoj. 

» 

Berlin. Ernst F. Krause. 
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La Vie anonyme de S. Gerasime. 

Abr^viations. V. S. = Vita Sabae, dans le t. III des Ecclesiae graecae monumenta 

de Cotelier. Paris 1686. 

V. E. = Vita Euthymii, dans le t. I des Analecta graeca edd. mo- 
nachi Benedictini eongregationis S. Mauri. Paris 1688. 

V. Theod. = Vita Theodosii, dans Usener, Der heilige Theodosios. 

Leipzig 1890. 

V. Theog. = Acta S. Theognii, Analecta Bollandiana , t. XI (1891). 

V. C. = Vita Cyriaci, dans les Acta Sanctorum, Sept. VIII. 

V. J. = Vita Joannis, dans les Acta, Mai. III. 

Nous ne sommes pas surs de posseder toutes les oeuvres de Cyrille 
de Scythopolis. Bien qu'en maint endroit de ses biographies il fasse 
allusion a l’une ou l’autre Vie, soit qu’il en parle comme d’un 
ouvrage deja publie, soit qu’il en annonce la redaction prochaine, il 
n’a d^esse nulle part le catalogue eomplet de ses productions, et des 
biographies comme la Yie de Theognios et celle de Tkeodose, sur 
l’authenticite desquelles il n’existe pas le moindre doute, ne sont 
nulle part citees dans le reste de Poeuvre. Aussi l’attribution a Cyrille 
d ; une Yie de Saint anonyme n’est-elle point un procede critique qu’il 
faille rejeter a priori. 1 ) 

C’est ainsi que M. Papadopoulos-Kerameus a cru pouvoir, en 
1897, ajouter aux vies cyrilliques deja connues — celles de Sabas, 
d’Euthyme, de Jean l’Hesychaste, de Cyriaque, d’Abramios, de Theo¬ 
dose et de Theognios — une Vita Gerasimi trouvee par lui dans 
le Codex Patmiacus 188. 2 ) M. Papadopoulos n’a pas kesite un instant 
(ädLGrccxTcog —, preface £') ä inscrire en tete de cette vie le nom du 
grand kagiograpke palestinien. Les raisons, qu’il ne donne pas au long, 
sont des analogies de style , et surtout — quoi qu’il ne le dise pas 
— le diqyijGccTÖ fiot 6 aßßäg KvQiaxog 6 avccxcJ^rjTTjg qui commence 
le chapitre. -— Il faut se garder sans doute, d’attribuer trop d’impor- 
tance ä l’emploi d’expressions semblables ckez deux eerivains lorsque 
ces eerivains appartiennent ä un sikcle oü le style est tellement rare 

1) Analecta Bollandiana , t. XVII (1898) p. 217. 

2) ’AvccXsKTCc'IsQOCoXvtuziKtfg BraxvoXoyiccg, t. IV, P^tersbourg 1897, p. 175—181. 
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que tont devient formule . Mais, dans le cas present, les analogies sont 
tellement nombreuses et tellement frappantes qu’une premiere lecture 
est favorable ä l’attribution de M. Papadoponlos. Le passage oü l’au- 
teur rapporte un reeit de Fanachorete Cyriaque, un des informateurs 
habituels de Cyrille, donne tout d’abord la quasi certitude que l’editeur 
ne s’est pas trompe. Aussi Fattribution de M. Papadopoulos-Kerameus 
a-t-elle eu du succes. II semblerait qu’elle est defmitivement adoptee, 
ä yoir figurer, dans la consciencieuse etude de M. Diekamp 1 ) sur la 
quereile origenistique en Palestine, la Vie de Gerasime parmi les bio- 
graphies incontestablement cyrilliques. 

Pourtant un examen un peu approfondi est, croyons-nous, de 
nature ä faire reyenir sur cette premiere impression. Disons tout de 
suite qu’ä notre avis la Vita Gerasimi n’est pas l’oeuvre de Cyrille. 
Cependant eile presente pour la Constitution du texte de celui-ci une 
importance que nous esperons faire toucher du doigt. 

❖ 

* * 

M. Papadopoulos divise la Vie en dix ckapitres, dont le premier 
nous parle des debuts de S. Gerasime. C’etait un Lycien; il exer^a 
d’abord dans sa patrie la yie monastique, vint en Palestine pour s’installer 
dans le desert des rives du Jourdain. A l’epoque du Concile de 
Chalcedoine, il se laissa seduire, comme tant d’autres anachoretes, 
par les Monophysites ou Aposchistes. Mais s’etant rendu aupres de 
S. Euthyme, dans le desert de la Mer Morte, il fut bientot ramene ä 
la foi catholique. Or, ces renseignements sur Gerasime, nous les 
possedions des avant la publication de M. Papadopoulos. La Vie de 
S. Euthyme nous raconte p. 59 — 60 la meme histoire. Comme il 
s’agit de textes assez diffieilement accessibles, nous reproduirons ici, 
ainsi qu’au cours de tout l’article, les passages sur lesquels nous 
argumentons. 

Vita Euthymii. Vita Gerasimi. 

5 Hv da xig xux ixalvov xov f O 7ta(pcjuG{isvog xa xul rjyiuG- 
%qövov payug uvu%cjQrjxrig U7to yav yavog 7Cuxr\Q rjyöv raguGiyog cjq- 
xrjg AvxCug ÖQgi(bgiavog^ Lkpcc- ' fißto yav ix rrjg xcjv Avxlcjv 
öiyog da xcdovyavog , böxig iv %(OQug^ ucpiSQCjd'r} de ix ßgacpovg 
xfj Id tu TtuxQidi xijv {lovuxl - reo ©fco V7to xcjv uv xov yovacov 
xrjv xccxoQ&cjöccg TtoXix aiuv xul %qlöxluvcjv ovxcov xul iv xoivo- 
7tXai6xovg uycjvug xuxu xcov ßCuj ix Ttuidog xrjv {iovu%Lxiiv 

1) F. Diekamp, Die origenistischen Streitigkeiten im 6. Jahrhundert und das 
V. allgemeine Conzil. Münster i. W., Asckendorff. 1899. 

8* 
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7tvev^idra)v rfjg Ttovrj q lag dva- 
det^a^ievog xal 7tQOö(pdrcog aito 
1 rjg itarQidog elöehqXvd'hg rov 
äva^ODQTjTCXbv {l£Tlj()%£rO ßlov 
ev ry TtQog rov ’Ioqö avi]v 
eprffico. Ovtog {ierä rcbv äXXcov 
ava%coQrjrcbv 6vvv7trj%d'Yj {iev 
rv (deodotilov xaxodidaGxaXla' 

** +. 4 

dxovcov de itUQa itdvrcov 6%edov 
rcbv uvcc%(D()YjTcbv tcbqI 1 yg rov {ie- 
ydXov Evd'v^iiov uTCttdZQccTtxovtirjg 
%aQirog , ^Xd'e 7CQog avrov elg 
rov < Povßäv , xal pelvag %uq 
avrcb ixavov %qovov eiteCGd'ri övv- 
freäftai, rcb ixre&evri opo> v%o 
rr\g ev XaXxrjdovi övvödov y xal 
ä%oGzrjvai rr\g itQog OeodoGtov xoi- 
vcovCag [ierä xal äXXcov ava^co^rj- 
rcbv IlezQov re rov eTtixXrjv rovQ- 
vlrov *), xal Mccqxov xal Zilovavov, 
eyceive yäg exelöe 6 [te'yag Ev&v- 
{uog ecog ov exTtodcov yeyovev 6 
®eodo<5iog. 


i^eTiatöev&rj axQtßetav . Tyg 
roivvv rjXixlag TtQOXocpdörjg xal rrjg 
ev avr<p aQezfjg %göv<p xal rcelga 
ßeßauo&elGyg xal elg viftog äva- 
ÖQayiovGrig, TtQcbrov {iev dveyÜQr\ 6 ev 
elg rovg xarä xr\v avr^v %cbQav 
EQriiux&TaQOvg ro 7 tovg y xal zalg 
avroaäxoig TiQog rgocp^v %Qcb[ievog 
ßoravaig xal jtoXXovg aycbvag 
xarä rcbv Ttvev^iärcov zrjg rto - 
vrjQtag eitide ixvv^evog^ xal 
ovrcog i%l %qovov aöxrjöag {ivglotg 
lÖqcjöl xal Ttbvoig,. vixycpÖQog äv- 
edelyfiri' {lereTteira de vtco rfjg ftelag 
äyaTtrjg äyöfievog xal dito dö^yg elg 
dö^av TCQoxoitreiv eTcetyotievog rjX- 
&ev elg rä r IeQ06ÖXv[ia xal 
TCQOöxvvrjöag rovg ayiovg xal 6 e- 
ßad{ilovg ronovg xarrjXdev elg 
rov ’Ioqö avrjv xal öifjyev ev 
rfi rtegl xtjv Nexqäv 0 aXa< 56 av 
egyticp, rov ava%coQYirixbv pexeQ- 
% 6 {ievog ßlov, oözig ev ra xaigcj 
rr\g olxov^evLxrjg ev XaXxrj- 
dovv 6 vvod(p {lezä rcbv aXXcov 
rrjg e^y^iov av a%(üQ 7 ]rcbv övv- 
vTttfftd'rj rfj rcbv djtoö%iözcbv 
xaxodcäaöxaXca xal dAöyco cpil o- 
veixta' aXlä diä r^g rov fieyaXov 
TtarQog Evd'v^ilov didaöxaXlag 
£ 7 tel< 5 &r] eSvv&eG&ai rü oqm rcb 
hxreftevri vtüo rfjg olxoviievi- 
xr\g Gvvöäov. 


Les faits rapportes dans les deux reeits sont, on le voit, identiques. 
Comme, en outre ; plusieurs phrases de l’un se retrouvent, ä peu pres 
textuellement^ dan^ l’autre, force nous est d’admettre Fune des trois hypo- 
theses suivantes: les deux passages ont un meine auteur; le passage 
eite, de la Vita Euthymii est une imitation de celui de la Yita Gera- 


1) TovqvItov dans l’ädition; rovQvirov dans le Laurentianus, V Ottöbonianus, 
le Vaiicanus, le Taurinemis . 
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sirni; l’auteur de la Vita Gerasimi a copie, ä cet endroit, la Vita Eu- 
thymii. 

La premiere hypothese est inadinissible. Quand Cyrille de Scytho- 
polis raconte les debuts d’un de ses heros, il n'oublie jamais d’indiquer 
le lieu precis et la date exacte de sa naissance. Qu’il n’ait pas ete aussi 
explicite dans la digression de la Vita Euthymii consacree ä S. Gera¬ 
sime, rien de plus comprehensible; mais qu’ecrivant specialement sur 
S. Gerasime, il se soit borne ä ce qu’il en avait dit dans son premier 
ouvrage, c’est ce que personne ne croira. 

On pourrait supposer que le chapitre I de la Vita Gerasimi est la 
source de Cyrille dans la Vie d’Euthyme; mais, sur un point important, 
Cyrille fournit plus de details que Fauteur de la V. G.: je veux dire sur 
la part prise par Gerasime au schisme de Theodose, ses rapports arec 
Euthyme, ses compagnons dans l’erreur. 1 ) Les 110 ms de Theodose, 
Pierre, Marc et Silrain manquent dans la V. G. Reste la troisieme hypo¬ 
these, pour laquelle le lecteur se sera dejä decide. La Vita Gerasimi 
ne nous offre qu’une paraphrase du morceau cyrillique; cela saute aux 
yeux. Les renseignements de Cyrille sont ä la fois delayes et tronques. 
Qu’on n’objecte point que la V. G. nous apporte des faits nouveaux: les 
parents de Gerasime etaient chretiens, Fenfant fut consacre ä Dieu, le 
premier soin de Gerasime, arrivant en Palestine, fut de faire ses de- 
votions aux lieux saints. Ces traits reviennent si frequemmeut dans 
les biographies de saints qu’ils sont passes ä Fetat de formules. Chez 
Cyrille, tous les anachoretes sont nes de parents chretiens; Euthyme a ete 
consacre ä Dieu des son enfance, Cyriaque aussi; un voyage en Palestine 
ne va pas sans prieres aux lieux saints: Euthyme a fait de meme lors 
de son arrivee a Jerusalem. 2 ) L’auteur a donc pu, sans se compro- 
mettre aucunement, ajouter ces details vraisemblables et meme „selbst¬ 
verständlich“ De meme, les mots xcci iv ko tvoßttp . vlkt]- 


1) La V. G. dit au lieu de „d^sert de Rouba“, expression gdographique 
prdcise qui revient souvent dans Cyrille, „ddsert de la Mer Morte“, fa 9 on de 
parier trop vague que Cyrille n’emploie point. — Le ddsert de Rouba toucbait a 
la Mer Morte, ef. Y. E. p. 24. 

2) Les parents d’Euthyme etaient chretiens, v. V. E. p. 6—7; ainsi que 
ceux de Sabas, V. S. p. 222 B; de Jean l’H^sychaste, V. J. c. 1; de Cyriaque, c. 1; 
de Th^odose dans Ytynatuov de Thdodore, V. Theod. p. 6 1. 20. 

Euthyme consacr^ au seigneur p. 7: vnoaxo^isvot avccd'EGd'cu ccvzov tat ®so 3. 
Cyriaque c. 1: yiyovzv &vctyvw6xr\g t-x. ßgtcpovg xfjg . . . i%v.Xr\Gicig. 

Euthyme aux lieux saints p. 12: T\Xftzv slg 'ISQoaoXvfta %al Ttgoßuvvriöccg tbv 
vyiov GTavQOv xcd rtjv ayiav dvaGxccGLv %cd xovg XoL7tovg ßsßaßHLOvg xonovg . Cf. 
Paul d’Lluse, Vie de S. Theognios, p 82—83: xctzccXaußdvsi xd ' IsgoGoXv^a , 
tvencc züv ßsßaa^icov xoncov , Yie de Georges de Choziba, Anal. Boll. VII 97, etc. 


/ 

/ 
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(pÖQog äveSeC%xtri nous offrent un deyeloppement faeile de la phrase 

iv xfj idta . avad8i%cc[i£vog. Un novice ne peut apprendre la 

TCofaxeCu monastique que dans un xoivößtov, puisque de trop jeunes 
gens n’etaient pas admis dans les Laures. Et le combat contre les 
mauvais esprits a generalement le desert pour theätre. Les quelques 
lignes que le redacteur ajoute de son eru sont Tailleurs pleines de 
reminiscenees. 1 ) Enfin, il est aise de comprendre pourquoi l’auteur 
de la Y. G. a raccourci le passage relatif aux errements de son heros: 
c’est que l’episode n’ayait rien de particulierement flatteur pour Ge- 
rasime. En supprimant des noms propres et des details precis, il 
applique un procede eher aux compilateurs de Yies de saints originales. 

Le debut du chapitre II nous montre Gerasime „brillant comme 
un astre“ dans le desert du Jourdain. 

Ovxog 6 7tav€vq)r}[iog rsQccöi^iog [isyaAag iv rfj xaxä xov ’IoQÖdvrjv 
il~£A,u[i4>£v iptfinp xal rag xcbv aQ£xcbv äxxtvag 7cavxa%ov i^£7C£(iißs' 
Kal JtQcbxov f L£v iv rfj tc£qI xrjv NaxQäv SakaOOav ig^^ia {i£xa 

äklcov ava%coQr}xcbv iitl %qovov ixavov äuxil£<5£ . Il imite les 

yertus de ces anachoretes. Son äme acquiert tous les genres de beaute, 
„comme les portraits trop flattes“. Il reunit en lui tous les merites 
de ses compagnons, et s’en compose iv aQ£xr\g £idog. Kal ovxcog 5 
poursuit l’auteur, xfj [laxga cpikoöocpLa iavxov TtaidaycoyrjOag xal äva - 
xad'aQag Ixavfog xrjv iavxov xaQÖuav xfj TtQog 0£ov iyyvxrju , ovxco tco- 
Xiöxrjg xal 7tohtov%og xijg xaxä xbv ’IoQdavrjv iQrj[iov vtcq xov 0£ov 
ävaäeuxvvxai. La construction de cette phrase de dix lignes est des 
plus embarrassees. 

Dire que Gerasime se mit ä resplendir aux bords du Jourdain, 
puis ajouter que „d’abord“ il sejourna assez longtemps dans le desert 
de la Mer Morte ayec d’autres anachoretes, voila qui est une maniere 
de s’exprimer bien enigmatique. L’enigme se resout, il est vrai, si Ton 
admet que Tune et l’autre proposition, empruntees Tailleurs sont ici 
cousues bout ä bout, tant bien que mal, par un simple compilateur. 

Effectiyement, Cyrille, dans la Y. S., p. 234 A , nous fournit, sur 
Gerasime, le meme renseignement que les premieres lignes du ch. II, 
et qui plus est, la meme metaphore: (ZJdßag) av£%(OQr]ö£v iitl xx\v 
avaxofoxiiv £Q7]^iov^ xov iv äyioig ra^aoC^iov xo xrjvixavta (pcoGxrjQog 
ixXd{i7tovtog xal iv xfj xaxä xbv ’IoQÖdvrjv iQjj^iG) xä xrjg &£o6£ß£iag 
xaxa6%£LQOvxog ö7t£Q{iaxa. — Seulement, apres ayoir emprunte ce trait 

1) ccvrotidroig ßoxdvaig , Y. Theod. p. 107, 4; ccnb 8o^7}g £lg 86£av ‘3tQ0ii07tx£iv 
£7t£iy6{i£vog . . . i7tL&vtiiccv £l6$£%£xca to xrjv äyiav 7t6liv naredaßstv , Y. S. 
p, 226C. — Cf., pour le däbut, la Y. J., c. 1: ovrog ... 6 7t£(pconCfi£vog 7taxi}Q 
rjiiäv *Icodvvr}g oqh&xcu {ilv €x xfjg kcxtcl ’AQtieviav NiK07t6Xscog. 
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ä la V. S. ? le compilateur de la V. G. s’est sans doute aperen qu’il 
se rapportait ä l’epoque oü Gerasime ayait dejä fonde son couvent; 
et comme il avait oublie de transcrire un detail de la V. E., ä 
savoir que Gerasime ayait sejoume longtemps dans les environs de la 
Mer Morte {rjXd'E . . . etg zov e Povßäv . . . xal f isivccg . . . txavbv 
Xqovov), il repete, pour introduire ce detail ce qu’il yenait de dire ; 
neuf lignes plus haut. La tirade qui yieut eusuite ne eontient aucun 
fait: c’est phraseologie pure. 

Nous arriyons au recit de la fondation du couvent. Pour le titre 
de noXtGzrjg xal 7toXtov%og donne ä Gerasime, M. Papadopoulos eite un 
passage de la V. S. mais il y a un autre texte qui eontient ces 
epithetes, appliquees ä Gerasime; et non seulement ces epithetes, mais 
encore tous les renseignements que nous trouvons dans les chapitres 2 
(de la ligne 18 jusqu’ä la fin) ; 3 (si Ton excepte les lignes 4—20), 
et 4. — Nous voulons parier de la Yie de Saint Euthyme, par Symeon 
Metaphraste. 

Ici, la nature du rapport qui unit les deux textes est tellement 
clair qu’il suffira de confronter quelques phrases pour se former une 
opinion. 


Vita Gerasimi. 


Ovra noXtözrjg xal noXtov%og rrjg 
xazä zov ’IoQÖdvrjv igijfiov vjio 
zov &eov ävaÖEixvvxat' ivfra Xav- 
quv 7t£Qt(pccv8özdzr}v GvGxrjödgEvog, 
xotvößtov ytiöov avzrjg 7t£7toirjx £, 
xal zovg gsv aQ%ccQi'ovg iv za 
xotvoßCa givEtv xcd 7tatdayayEt- 
G&at zrjv gova%txrjv ttoXlxeIccv ivo- 
[io&£zrjGE, zovg d£ tsXetovg xazä 
®£bv xal növotg ixovGiotg dtartQE- 
Ttovzag xal zalg xazä @eov ava- 


Yita Euthymii auct. Metapkr. 
(Migne P. G., 1.114, col. 672 sq.). 

<d£l d£ xal za xazä zov giyav 
FEQaGtg oi/, xal otovg avzog i%£- 
zC&Et xavövag , tprjgl xal zvTCovg 
zotg i)7t avzov äöxovjiivovg dta- 
Xaß£tV) xa\ ag rjövGyta zb dtrjyrjga 
TtoXi) Srjnov xal zb iitacpsXEg £%ov , 
nagaTcXi^at za Xöya. 

Ovzog ovv 6 ytiyag Fsgacftgog zfjg 2 
xazä zov ’IoQÖavrjv igrjgov rtoXt- 
zrjg 1 ') aga xal 7toXtov%og ysvögEvog 
XavQav ixstös gEyiözrjv^ ovx iXdx- 
rovg rj ißdogtfxovza zovg &va%a- 
Qrjzäg iyjovGav 6v0xrjGd{i£vog } TtQog 
d£ xal xotvößtov jieGov avzrjg (hg 
aQtGza xa&tdQvGag. Tovg ytlv 
£löayo[i£vovg rav gova%av iv 
za xotvoßia ytivEtv , iv avza ze 
zijv govaxtxrjv i^aöxEtöd'at ötaya- 


1) Lire 7tohGTr}s. 
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ßaösöi rovg Ttollovg imsQavaßs- 
ßrjxorag sv raig xsllaig xanpxrjösv 
(sic; scrib. xanpxiösv), ovrcjg uv- 
rovg xavoviöag Störs sxaörov av- 
rcbv rag yisv nsvrs rrjg sßöo^idöog 
rjtis'Qag rjöv%d£sLv sig ro i'öiov xsl- 
liov 5 tirjdsvog srsQov yisralayißd- 
vovru Ttlrjv ocq rov xal vdarog xal 
c poivi'xav , rS) öaßßdroj xal rfj 
xvQiaxf] sig rrjv sxxlrjöiav £Q%b- 
yisvov xal rcbv d'sicov \rsru0%bvra 
{ivörrjQicrv sig ro xoivbßiov [isra - 
layißavsiv sijjyTov 5 oliyco olv<p %qg)- 
[isvov. — 'ö[iov ös ccTtavrsg rov 
xavova snsrslovv rrjg tyal- 
(,npdi'ag r<p rs öaßßarw xal 
rfj xvQiaxf] — rag ös allag 
fjtiSQug rjöv%d£siv cog sI'qyj rat. 
advvarov ös r\v nva uvrcov atyai 
lri%vov sig ro xslliov ro övvolov 5 
i) TCoirjöai ftsQ^ioV) rj sipryrov ysv- 
öaöd'ac ? all’ rjöav axrrj^iovsg xal 
twjtsivotpQOvsg xal rcbv Tta&cbv 
rrjg öugxog avroxQaroQSg. 


yi\v TtUQSöxsvu&v' oöol öv%voig 
sri xal {iaxQolg Ttovoig svsyv^ivd- 
öavro xal rcbv rrjg rslsiorrjrog rjörj 
yisrQcov STtsßrjöav , rovrovg ds raig 
xalovyisvaig xsllaig syxaroixi^cov^ 
v7to roiovrco £rjv sxslsvs np xa- 
vovi Störs rdg f isv Ttsvrs rrjg sßöo- 
{idöog rftisgag sxaörov rfj idia 
xsl Ir] £(pr}öv%d£siv ovösvog ällov 
rcbv sig ßgcböLv ori [ii] povov ccq rov 
rs xal vdarog xal tpoivixcov dzo- 
ysvopsvov , öaßßarov xal xvQia- 
xrjg sig rfjv sxxlrjöiav itaQußalbv- 
rag ? psraö%bvrag rs rcbv dyia- 
öparcov 5 sig ro xoivbßiov srprj tg5 
%Qr\ö&ai xal oi'vov psralapßavsiv 
oliyov. ’Ev xs liier ds ovösvl 
scpslro fj tivq xavöai ; rj sxprjrov ysv- 
öaöd'ar rj de axrrjpoövvrj &>g ov- 
ösv avroig srsQov ä^ioöTtovöaörov 

\ ff 

rjv ? xai ransivocpQoövvrj pahöra 
sxoöpovvro. 


Suivent, dans la Vita Gerasimi, quatorze lignes qui n’ont point 
d’equivalent dans Metaphraste. 

Puis la concordance reprend: 


Vita Gerasimi. 

siQya&vro psv ovv sv ratg xsllaig 
ösiqccv xal palaxia * sxaörog ös 
avrebv ro SQyo%siQOv rrjg sßöofia- 
öog äTCoys'pcjv reb öaßßdrco sig ro 
xoivbßiov 7 rfj xvQiaxf] ösilrjg ro 
dval&iiu rrjg sßöonaöog la^ißdvcov , 
aQrovg xal cpoivixag xal sv xih- 
xrjöiov vdarog xrl. * 

. . . {irjösv rrjg vlrjg rov xböyiov 
rovrov s%siv nva sig ro xslliov 
avrov, alrjv rovrcov rcbv dvay- 


Metapbr. Vita Euthymii. 

sxaörog yisvroi rov 7tbvov rcbv ol- 
xsicov %siQcbv ? og öiä rrjg sßdo- 
{idöog avroig sl'gyaö ro, öaßßarov 
dnocpSQcov sig ro xoivoßiov , Ttspl 
ösClrjv xvQiaxr\g ro avalcjfia 7ta- 
hv rrjg sßöo^idöog avulatißavcov, 
ccq rovg q)rj^il xal cpoivixag xal vdcoQ 
iv ayysicr nvi xrl. 

. . . {irjöhv avroig sivai Ttlsov <bv 
a^Kpisvvvv ro 5 dsvrsQag ovörjg 
7tSQißolrjg. ( H örQco^ivr] ös ri srs- 


H. Gregoire: La Vie anonyme de S. Gerasime 


121 


xaicov , evog xoXoßtov xal TtaXXCov 
xal xovxovXXi'ov öXQCogvriv de ei- 
%ev exaoxog ipiccdcov ev xal xev- 

xüviov xal egßQigtov . 

(Ch. IV) . . . xal tovxo de ev tolg 
Ttegl xov {teyaXov EeQaöLgov cpege- 
xai dtrjytfpaöLV, oxt TtQOöfjXdov av- 
x<p xweg x&v äva%(OQr}XG)v Xeyov- 
xeg * „EnixQetyov fjgiv deQgov 
eavxolg Ttotriöai xal e^rjxov pexa- 
Xagßaveiv xal Xvyyov äitxeiv ev 
reo wxxeQLVG) xavovi TtQog x 6 ava- 
yiv&Gxeiv “ 6 de artexQLvaxo Xe- 

ycov' Ei dXcog ßovXeöde evxQaxiov 
xal eiprjxov gexaXapßaveiv xal 
V7to Xvyvov ävaytvcböxeiv , övp(pe- 
Qei elvai vgäg eig xo xoivoßiov 5 
eyü yaQ tovto yeveödat ov övy- 
%(öqco eig xov xrjg £afjg pov %qov ov. 


QOVy 7] iptad'og xal a xevxcbvtov xe 
xal epß()V{uov övvtfdag xaXovöi ... 

. . . xal tovxo de negl x&v ava- 
%coQ7]x(bv Xeyexai oxi TCQOöeXdöv- 
xcjv avxtä xlvcov xal ecpeiödat 
avxotg aixovgevcov väcjQ xe deQ- 
paiveiv xal eiprjxov f iexe%eiv xal 
V7tb Xvyyov avayiv&öxeiv. Tov 
geyav reQaöi,gov vitoXaßovxa' Ei 
ovxcog tyv ßovXeöd'e , (pavat ,, TtoXv 
t6 övgcpeQOv ev xoivoßicp dtayeiv 
vpäg. ’Eyio yaQ ovgevovv oväa- 
pcog ecprjöoj itaQ oXov drj pov xov 
xf\g £eo>Jg yQOvov tovto itaQ 9 ava- 
XcoQTjxaZg yiveödai. 


La concordance est parfaite jusqu’ä la fin du chapitre 4. Ici 
Metaphraste donne la date de la mort de Gerasime, ayee une precision 
qui ne se trouve qu’ici. 

Le lecteur aura reconnu tout de suite que le passage dont nous 
donnons des extraits est le modele meme qui a servi ä Metaphraste 
et qu’il a copie en employant ses procedes habituels: il arrondit les 
phrases, remplace le mot propre par une circonlocution plus ou moins 
elaire, bannit les termes vulgaires, ou les accompagne d’une parenthese 
explicative. Le mot xiXixrjötoV) qui, connu d’ailleurs, figure dans laVita 
Gerasimi, est periphrase par Symeon: äyyelov n. 

Symeon, dans son mepris singulier du detail precis, a neglige de 
dire en quoi consistait ViQyöyeiQov des rnoines. La V. G. nous con- 
serve ce detail: öeiQa xal paXaxiaF) 

Ainsi, nous possedons maintenant Voriginal d’une partie de la V. 
E. metaphrastique dont nous ne connaissions pas la source. 

Faut-il croire que Symeon ait trouve ce morceau dans la Vita 
Gerasimi que nous sommes en train d’analyser, et qu’il l’ait ensuite 
intercale dans sa paraphrase de la Vie cyrillique de Saint Euthyme? 

La fa^on dont la digression est amenee ehez Metaphraste autoriserait 
tout d’abord cette conjecture. Mais il y a contre eile des objections 


1) Cf. V. S. p. 232. 
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tres-serieuses. Metaphraste n’a point l’habitude d’introduire daus les 
Vies qu’il remanie des details empruntes ä d’autres Vies. La Yie de 
Saint Gerasime est une oeuvre des moins notoires* la memoire meme 
du saint s’etait tellement obscurcie que les Menees en font un con- 
temporain de Constantin Pogonat. 

Metaphraste ne tient nul compte de la Y. G. a propos de la mort 
d’Euthyme, evenement sur lequel notre vie donne des details inter- 
essants. Si vraiment la digression sur Gerasime, dans la Vita Euthy- 
mii metaphrastique, est un morceau adventice, il est impossible de 
comprendre pourquoi Symeon l’a glisse immediatement apres le recit de 
l’arrivee de Sabas au couvent — recit avec lequel il na rien ä faire, 
et pourquoi il n’a point prefere le placer dans sa Vie de Cyriaqae , oü 

il etait presque necessaire. 

/ 

Evidemment, ces raisons sont d’ordre un peu subjectif. Il y en a 
d’autres. Symeon termine son hors-d’oeuvre par ces mots: 

Ovxcog ßtcoöavTL reQaöi'gfp xal xotg vit avxov <xQ%etv7tov ccQStijg 
xctl GcoTrjQLctg vTtöd'eGtv yevoaevG) ro xoivov eitsiGi tiXog ne^Tttrjv tov 
Mutov {i7]vbg ayovxog, xqIx rjg xal dexdxrig ovtirjg IvSixxiövog iv vna- 
xeta Ziqvcovog Jvyovöxov xo devxeQOv. rjylv Öe italiv ircavixeov od'sv 
£%£ßrj{l£V. 

La date exacte de la mort de Gerasime nous est conservee egale- 
ment par la Vita Cyriaci; eile se rencontre aussi ä la fin de notre 
Y. G. Mais l’indication „sous le deuxieme consulat de Zenon Auguste" 
manque dans la Y. C. 1 ), et la V. G. dit d'une maniere moins precise 
„au commencement du regne de Zenon" Metaphraste, n’ayant pas 
accoutume de verifier les dates, ne peut etre rendu responsable de l’ad- 
dition xctzä xrjv vjcaxEiav xxL D’autre part, nous ayons yu que dans 
la Yie de Gerasime les ecrits de Cyrille de Scythopolis sont surtout 
mis ä contribution. Des lors, nous sommes presque contraints d’ad- 
mettre que l’original de Metaphraste etait bien, en gros , le texte que 
nous avons sous les yeux, mais que ce morceau il l’a lu dans un autre 
cadre que celui de la Y. G.; il l’a lu dans la Vie cyrillique de S. Euthyme. 

Nombreux sont les indices qui nous font croire que la digression sur 
Gerasime a du former partie integrante de la premiere oeuvre de Cyrille. 

Le principal informateur de l’hagiographe, pour cette Vie, c’etait 
l’abbe Cyriaque dont il nous dit (Y. E. p. 37) xd jtXstöxa x&v xfjSe 
xi] 6vyyQa(px\ igcpeQogivcov öir]yY]6£cov TtccQaäsöcoxe yoi. Tout jeune en 
effet, Cyriaque avait pris l’habit dans la laure d’Euthyme, et beaucoup 

1) La supposition risqu^e que cette phrase se trouvait originairement dans 
la Vita Cyriaci, d’oü Metaphraste l’aurait prise, est rendue impossible par ce fait 
que Symeon ne l’a point dans sa paraphrase de la Y. C. 
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pratique les successeurs du vieil anachorete. Mais il avait egalement 
passe plusieurs annees dans le xoivoßtov de Gerasime, et certainement 
il en savait long sur ce dernier. Nul doute que dans les conversa- 
tions ayec Cyrille le nom de l’abbe du Jourdain ne revint frequemment. 

Or au moment oü Cyrille eerivit sä Yie d’Euthyme, il n’ayait 
pas encore forme le projet de faire, eu trois liyres de gova^cxal löxo- 
qicUj un tableau complet de l’ascetisme palestinien. Il se borne ä 
annoncer comme suite ä la Vie d’Euthyme une Vie de Sabas . C’est 
seulement dans celle-ci qu’apparait l’intention de l’auteur de consacrer 
un Aöyog special ä Jean et ä Cyriaque. Des lors il est tres naturel 
que dans la Yie d’Euthyme Cyrille ait fait une place aux recits de 
Cyriaque sur le couyent de Gerasime, recits qu’il ne croyait pas pou- 
voir utiliser d’autre maniere. Ne dit-il pas, coupant court ä la digres- 
sion commencee sur S. Sabas: ovxtvog xovg iitaCvovg xal xä xazog- 
frcogaxa ov ävvaxov ev TcaQexßdtiei yQctcpTjvcu? Cette phrase suppose, 
annonce presque des TtaQexßccöstg consacrees ä des personnages moins 
notoires. Et en effet les digressions ne manquent pas dans la Vie 
d’Euthyme. Citons surtout les pages 76—77, oü sont racontes les 
destins de trois eleyes d’Euthyme, Cosmas, Chrysippe et Gabriel. La 
phrase qui termine ce passage ressemble ä celle oü Metaphraste, 
copiant sans doute Cyrille, declare qu’il est temps de revenir ä Eu- 
thyme (syü de eit avtov xov itateqa fjn&v eitave 

Les rapports entre Euthyme et Gerasime etaient d’ailleurs assez 
etroits. Nous sayons (Y. E. p. 69. V. C. c. 5) que Gerasime passait 
tous les ans les jours du Careme dans le desert de Rouba ayec 
S. Euthyme; le dimanche, Gerasime et les autres anachoretes receyaient 
la communion des mains du „grand yieillard“. En janyier 467, Sabas, 
Longin, Martyrios, Helie et Gerasime yont trouyer dans le meme desert 
Euthyme pret ä partir pour la grande solitude (TtccveQrjgog). Enfin, si 
l’on objecte que le passage de la Y. E. qui deyait succeder ä la digres- 
sion commence par ces mots xaxä xov ei^rj^evov %qovov etc. ... et 
que la digression aurait fait oublier de quelle epoque il s’agit 1 ), nous 
repondrons en citant (Y. E. p. 86) ces mots, qui yiennent immediate- 
ment apres le reeit de l’usurpation de Basilisque (475—476): IlegTCxa 
de gexä xavxa eviavx<p %vrfixei gev 'AvatixaGiog 6 itax ql ciQ^Vg ItQO- 
Oohjgov (jany. 478). Mexä xavxa fait allusion ä la translation des 
reliques d’Euthyme, racontee ä la page precedente. 

Si donc il est difficilement croyable que Metaphraste ait introduit 
ici, de son propre chef, le passage sur Gerasime, Cyrille ayait ses rai- 


1) LMpoque de Farrivde de S. Sabas au couvent d’Euthyme. 
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sons pour faire figurer dans la Yie d’Eutliyme les renseignements qu’il 
possedait sur l’ascete du Jourdain. 

II y a plus; si Ton n’admet pas que le passage soit cyrillique, il 
faudra constater que Cyrille a manque ä sa regle ordinaire, qui est 
d ; enregistrer toujours la fondation des monasteres importants, au für 
et ä raesure qu’ils s’elevent dans toutes les parties de la Palestine. 
C’est ainsi qu’il nous raconte, plus ou moins brievement, la naissanee 
des laures et xoivoßia d’Euthyme, de Sabas, de Theodose, de Theo- 
gnios, mais aussi des monasteres de Marcien, de Martyre, d’Helie, de la 
Nouvelle Laure, du couvent de Caparbaricha, des Laures de Neelkeraba, 
de Pyrgia, des Eunuques, de Theoctiste, de Photin, etc. ... Si vrai- 
ment le recit de la fondation du couvent gerasimien manquait dans 
la Y. E. ; les quelques lignes, dejä citees, de la Y. S. sont fort em- 
barrassantes. 1 ) 

Sabas a 35 ans; comrne il est ne en 439, nous sommes en 474, 
un an avant la rnort de Gerasime (475). Il y a donc longtemps 
que ce demier a fonde son monastere (Cyriaque y etait depuis 467). 
Cependant ; rien dans notre texte ne pourrait le faire supposer. Si 
l’on ne tient pas compte du morceau conserve par la V. G. et par 
Metaphraste, le dernier passage oü il soit question de Gerasime est 
celui relatif a ses debuts. Le lecteur de la V. S. devait donc croire 
que Gerasime en 474 vivait toujours en ascete solitaire. Pour toutes 
ces raisons ; nous revendiquons formellement pour la V. E. de Cyrille 
de Scythopolis les chapitres II ä Y de la Vita Gerasimi. Les legeres 
modifications de la V. G. s’expliquent aisement; evidemment les for- 
mules de transition initiale et finale ont disparu. — La date de la 
mort de Gerasime ne pouvait rester a sa place ; puisque l’auteur de la 
Y. G. n’etait pas au bout de son recit; mais nous la retrouvons a la 
fin de la Vie ; sous une forme un peu moins precise. Enfin nous 
croyons reconnaitre Foriginal de la phrase ovtcog ßicböavrt rs^aöL^ico 
xal toZ g vtt avrov a^yixvitov aQetfjg xcä öGorrjQiccg imofteoiv yevo- 
{L£v<p dans les dernieres lignes du ch. VI ovt cog tolvvv yevvaicog aöxyj- 
Gag xal xovg V7i uvtov bdr\yriGag xal (pcoTtGag. 

Nous devons maintenant nous prononcer sur les lignes 6—20 du 
ch. III ; qui manquent dans Metaphraste. Elles sont consacrees a de- 
peindre les vertus des moines gerasimiens ; ä grand renfort de citations 
bibliques. — 11 n’est pas impossible que Metaphraste les ait rencontrees 
dans son modele et neglige de les paraphraser. Metaphraste, en effet, 
trouve rarement de son goüt les passages similaires de Cyrille, et 


1) p. 234. 
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presque toujours il les raccourcit considerablement. Quant aux versets 
de l’Ecriture que Cyrille entremele a ses recits, avec plus ou rnoins 
de bonheur, Syrneon les estime en general mal choisis; il les passe, ou 
les remplace par d’autres. 1 ) Aussi n’avons-nous pas tire, de l’absence 
de ces lignes dans Metaphraste, d’argument en faveur de notre these. 

Cependant, nous inelinons ä croire que les lignes 6—20 ne sont 
point de Cyrille ; mais du compilateur de la V. 6. La seule originalite 
de ce redacteur a consiste jusqu’ici ä intercaler dans des renseignements 
pris d'ailleurs quelques phrases sur la vertu de Gerasime, de sorte 
qu’on est teilte de lui attribuer egalement celles-ci. De plus, la fin 
du chapitre II presente une construction embarrassee qui a l’air d’an- 

noncer un remaniement (6fiou da aitavxag . eiQYjtecL dit la 

meine chose que les lignes precedentes. Metaphraste n’a pas cette re- 
petition), et Ie tableau des occupations des moines est assez bizarrement 
interrompu par les reflexions edifiantes des lignes 6—20. Enfin, l’une 
des citations bibliques ; „koyi0{iovs aal uad'aiQOvrag %ul näv vtpco^a 
aTcaiQÖ^iavov xaru xf\g yvcoGacjg rov &aov“ (2. Cor. 10) ; se trouve dejä 
dans la Vie d’Eutbyme (p. 14). Il est plus vraisemblable de supposer que 
le compilateur Laura prise ä cet endroit meme, que d’admettre que 
Cyrille ait employe deux fois la meme citation dans le meme ouvrage. 

Quoi qu’il en soit ; nous pensons avoir demontre que nous avons 
bien affaire ä un fragment de Cyrille. Le morceau manque ; il est 
vrai ; dans les manuscrits que nous avons pu jusqu’ici examiner ? 
Mais le passage, gräce ä son apparence de digression ; etait si expose a 
se perdre 2 ) ; et d’autre part ; les conclusions auxquelles nous a conduit 
la comparaison de Metaphraste et de la V. G. nous apparaissent si 
süres que nous ne eroirions pas pecher contre la methode en maintenant 
celles-ci contre le temoignage de la tradition manuscrite. Nous admet- 
trions en ce cas que la lacune existait dejä dans Larchetype commun 
de nos mss. 

* 

❖ * 

Le chapitre V contient ;; du nouveau“. Encore l’histoire qui y 
est racontee n’est-elle pas inconnue; mais les details dont cette histoire 
est entouree sont vraiment chose nouvelle ; et la recherche de la source 
immediate de notre compilateur sera dans ce cas plus difficile que pour 
les autres chapitres. — Le debut est evidemment tire de la Vita Cyriaci: 

1) Yoyez par exemple la Vie m^taphrastique d’Euthyme, Migne PG 114 
col. 605 B et 605°. 

2) Souvent les copistes ^liminent systematiquement les passages qui leur 
paraissent des longueurs. Cf. le Parisinus 1609 (vie de Sabas) ou manquent force 
details chronologiques, et le Taurinensis CXV. c. V. 6 (vie de S. Euthyme). 
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Vita Gerasimi. 

5. diYi'yriöaxo [ioi 6 aßßäg Kvqicc- 
xog 6 dva%&QYjxijg ksy&v oxi iv 
veoxrjxi [iov , <pr}6iv , iTtiTtodijciag xrjv 
SQrftLov oixrjGai^ r}X&ov eig xr\v 
XavQav xov fxeyccXov Ev&v- 
[iiov xal xo ^iova%Lxbv G^r^ia 
ätcc xcjv ayicov avxov %£iq(üv 
X aßfov ccTtsöxccXrjv vtc avxov TtQog 
xov iv ayioig re^aGc^iov * oGxig 
regdöitiog, {ir/ ßovXö{i£Vog e%£iv iv 
xfi eavxov lavQa. vecjxeQOv, d£%a- 
[i£vog [i£ iv xco xrjg Aavgag 
XOiVOßlCp v%rjQ£xrjv xcov 1taX£QG)V 
xaxeGxrjöe. Tov de icipmov %qovov 
rjdrj TtXrjQcod'ivxog xfjg ifirjg avxod't 
dittyGyyrjg ? x?] ivvia xal öexaxr] xov 
iavvovagiov {iiqvbg iv r^iiigu ITa- 
Qa6x£vfi 7t£QL itiTteQav rixoi^ia^ov 
xo [iay£LQ£LOv, xal cos iteqX &gav 
%£\jL%xr\v xrjg vvxxbg xov Gaßßaxov 
i^iov ayQVJtvovvxog xal xo Xaya- 
vov xobv 7tax£Q(ov xa^aQi^ovxog^ 
ijXd'e TtQog {ie atpvco 6 iv ayioig 
r£Qcc6i^iog xxX . . . . 


Vita Cyriaci. 


4. . . . rjX&ev £lg xijv XavQav 
xov {i£yaXov Ev&v [iiov xal 
7tQ06xaQX£QiqGag ixeiGe ’AvaxoXico 
xal EoXv^ltclg) fiovayjn dd£X(polg . . 

. xal xo G^f^ia ätcc 

x(ov äyicov avxov %£iQ(bv {tex - 
ayLcpiaGaxo (sic.). Meivai df avxo- 
d't ov 6vv£%(x)()y]d'r] dtä xo viov xrjg 
avxov ijXixCag^ aXX 9 d'jtoGxiXXexai 
eig xov ’IoQäavrjv TCQog xov aytov 
r£Qdöi^iov , 7]Ö7] xov [i£ydXov ®eo- 
xtlGxov x£X£vx7]Gavxog • %dvv yccQ 
7taQ£cpvXaxx£X0 6 [tiyag Evd'v^uog 
dyiveiov efäiv iv xfj avxov XavQa 
6 [livxot iv ayioig. re^dGi^og xov- 
xov Ö£%d{i£vog xal vetixegov av- 
xov d'eaöa^ievog 1 )^ ixelevöev av- 
XOV [l£V£LV £ig xo xo IVO ßiOV' 
%vXa xÖ7txcov xal vÖQoepoQojv xal 
{iay£LQ£vov xal Ttüöav diaxoviav 
{i£xcc TtQod'V^tag ixxeXiov , dirjpe- 

Q£VCJV {l£V 2 ) iv XÖTtG) Xal 
dcavvxx£Q£vov de iv xatg TtQog 
O'eov detföetiiv xxX. 


bXiyov %q 6 vov diek&ovxog xal 
xov {i£ydXov Ev&vyilov iv XqiGxü 
X£X£LG> d'£VXOg , £iÖ£V 6 i. d . 1 ^^«- 
6i[iog xi]v avxov xl>v%ijv vtc dyyiXcov 
bdrjyov{i£Vi]v xal eig ovgavbv ävacp£- 
QOpivrjVy xal Xaßojv xov aßßdv Kv - 
Qtaxov avril&£v eig xijv fiovijv avxov 
xal xo G&fia xydetföag v7te6xQ£ip£v . 


1) Les mots %al vsartgov avtbv dscccdtisvos manquent dans le Vaticanus et 
par cons^quent dans les Acta. Ils se trouvent dans le Laurentianus. 

2) Le Vaticanus et les Acta ont di. 
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Seulement ; tandis que dans les chapitres II—V nous avions un emprunt 
presque textuel fait ä Cyrille de Scythopolis, ici le compilateur semble 
ayoir youlu yarier la forme. De plus, le tout est presente comme un 
recit de l’anachorete Cyriaque ä Fauteur, ce qui n’est point le eas dans 
la Vita Cyriaci. A partir des mots tov Tts^uttov %qovov, la Vita 
Gerasimi s’ecarte de la Vita Cyriaci. Cyrille dit en deux mots que 
Gerasime yit Farne d’Euthyme enleyee au ciel par les anges et qu’il se 
rendit ayec Cyriaque au couyent d’Euthyme pour rendre les demiers 
deyoirs au yieil abbe; dans la V. G. ; au lieu de cette breye indication, 
nous lisons une narration tres yiyante et tres detaillee. A la cinquieme 
heure, la nuit du yendredi 19 au samedi 20 janyier, la cinquieme annee 
du sejour de Cyriaque aupres de Gerasime yenant de finir, le jeune 
moine est brusquement arrache aux travaux culinaires auxquels ilyaquait; 
l’abbe le somme de mettre au plus yite ses sandales, et de le suiyre. 
Les deux bommes se mettent en marche; comme ils arrivent ä Jericho, 
Cyriaque demande ä Gerasime la cause de cette marche nocturne. Ge¬ 
rasime repond: „C’est que le grand Eutliyme est mort. Et il explique 
que yers la troisieme heure de la nuit, il a eu une yision. Les cieux 
s’ouyrirent, une colonne de lumiere en descendit, pendant qu’une yoix 
d’en haut pronon^ait ces paroles: „C’est Farne du grand Euthyme qui 
monte au ciel“. Et peu ä peu, la colonne lumineuse s’eleya de terre 
et disparut dans les nuees“. Continuant leur route, Gerasime et Cy¬ 
riaque arriyerent au couyent d’Euthyme; le yieil ascete yenait en effet 
d’expirer. Ils aiderent ä l’ensevelir, puis rentrerent au couyent en 
glorifiant le seigneur. 

D’oü vient cette yersion amplifiee de la yision de Gerasime? 
Eyidemment les elements principaux s’en trouyent dans Cyrille. Nous 
sayons par la Vie d’Euthyme que ce samt homme est mort dans la 
nuit du yendredi au samedi 20 janyier. Nous yenons de yoir par un 
extrait de la Vita Cyriaci que Cyriaque etait Charge de „faire la 
euisine“, de sorte qu’il n’y a rien d’etonnant a ce qu’il nettoyät des 
legumes lorsque Gerasime vint l’appeler. Le fait de la yision nous est 
atteste par la Vita Cyriaci; que Gerasime se soit rendu au couyent 
d’Euthyme apres la mort de ce dernier, c’est ce que nous sayons par 
les Vies d’Euthyme et de Cyriaque. Mais l’heure ä laquelle Euthyme 
deceda, les paroles echangees entre Gerasime et Cyriaque, la colonne 
de lumiere, la yoix celeste, tout cela est nouyeau. Comme en outre, 
toute Fhistoire est placee dans la bouche de Cyriaque, et que c’est 
seulement dans Cyrille de Scythopolis qu’on trouye des recits de Cy¬ 
riaque, on pourrait etre tente de refaire, a propos de ce passage, l’hy- 
pothese qui etait si vraisemblable tout ä l’heure: nous aurions afifaire, 
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encore une fois, ä un extrait de Cyrille. Mais il serait impossible de 
comprendre comment une histoire aussi interessante aurait disparu de 
la Vie d’Euthyme , oü eile pouvait et devait trouver place. Peut-etre 
merae le ^ir\yry5axo yot 6 aßßäg KvQiaxog fera-t-il revenir malgre tout 
a l’attribution de M. Papadopoulos? 

En realite, malgre la formule du debut, Cyrille ne peut etre Tau- 
teur du passage. D’abord, il est impossible que Cyriaque lui ait fait 
le recit que nous lisons ici. Le vieux Cyriaque semble avoir ete, 
parmi les anachoretes palestiniens, Tun des plus epris d’histoires mira- 
culeuses. C’est lui qui raconte ä Cyrille, en temoin oculaire, l’aventure 
du lion familier, que M. Usener estime etre un comble, et les nom- 
breux miracles 1 ) qui suivirent la mort d’Euthyme ne peuvent guere 
avoir ete rapportes que par lui, qui habita le couvent depuis 475. Or 
Cyrille ne fait nulle mention, dans la Vie d’Euthyme, de la vision de 
Gerasime; au contraire: le fait positif sur lequel est venu se greffer le 
miracle, je veux dire l’arrivee de Gerasime immediatement apres la 
mort d’Euthyme, apparait ici depouille de tout element sumaturel. 2 ) Si 
donc Cyrille a neglige de signaler la vision en cet endroit, il n’y a guere 
qu’une explication possible: ce miracle n’etait pas de ceux que racon- 
tait Cyriaque. 

Quelque temps apres, dans la Vie de ce dernier, Cyrille fit place 
ä la vision; mais Cyriaque etait mort dans rintervalle 3 ), et la legende 
s’emparait sans doute de plus en plus des evenements auxquels il 
avait ete mele. L’ascension visible de l’äme d’Euthyme que Cyrille, 
ecrivant en 555, ignorait ou n’estimait pas digne de credit, etait venue 
s’ajouter ä tant d’autres recits merveilleux, et Cyrille Tacceptait; mais 
il ne sait rien encore de la colonne lumineuse, et parle simplement de 
Tintervention des anges. Enfin vient la V. G. avec ses „details com- 
plets a . Pour parier avec M. Usener, „nous voyons croitre et s’epanouir 
peu ä peu la fleur du miracle“. 

D’ailleurs, le recit de la V. G. contient en lui-meme une preuve 
peremptoire que, s’il se base sur des donnees cyrilliques, il ne peut 
etre attribue ä Cyrille. 

D’apres la V. G., la mort d’Euthyme eut lieu „la 5 e annee du 
sejour de Cyriaque aupres de Gerasime etant dejä achevee“ (tov n&y- 
Tttov ^pdvou ijäT] TtlrjQcod'avrog tijg ejirjg avtöd'L dcaycoyijg). Une 

1) On peut les lire dans Mdtaphraste. Les manuscrits de Cyrille les ont 
aussi, mais Tddition des B£n6dictins ne les contient pas, parce que plusieurs 
pages du ms. de Paris manquent en cet endroit. 

2) V. E. p. 83. Texte des mss: Gvvr}%^r\<jav Sh navres ot rfjs fyifoiov &va- 

^(ogrjtcclj iv olg zod o [tiyctg 7tatr}Q fyi&v regdcinog. 3) En 557. 
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courte digression nous sera necessaire pour examiner comment ceci 
s’accorde avec la Chronologie de Cyrille. 

Euthyme est mort, lious le savons par sa Vie, le 20 janvier 473. 
Cyriaque est ne le 9 janvier 449 (de la seconde indiction, yers la fin 
du regne de Theodose, dit sa Yie). II etait dans sa dix-huitieme annee 
lorsqu’il quitta Corinthe sa patrie, et arriva en Palestine, „au cominen- 
cement de la cinquieme indiction" 1 ), c’est-ä-dire dans les premiers 
jours de septembre 466. II est vrai que Cyrille ajoute „la 9 e annee 
de l’empereur Leon, et la 8 e d’Anastase, patriarche de Jerusalem"; ces 
indications se rapportent ä la periode de juillet 455 ä fevrier 466, et 
indiction qui commence le 1 er septembre 465 est la quatrieme. Les Bollan- 
distes, qui dans le seul manuscrit utilise par eux, trouvaient 1’indication 
incomplete iv &QXV ivSvxxuSvog (xrjg 7tifi7txyg Laur.) crurent pouvoir 
supprimer la contradiction en changeant au ch. I ri\g dsvtsQccg Iv- 
ÖLKtiovog en rrjg TCQÜrrjg. Si nous acceptons cette correction, nous 
devrons egalement substituer dans iv äQ%]] ty\g Tti^TCtTjg (vdixtLOVog, xe- 
xccQxrjg ä 7t sunt7]g. 

Ce double changement n’est pas sans souleyer quelques difficultes 
serieuses. La Yie d’Euthyme (p. 74) nous apprend que l’abbe Theoctiste 
mourut pendant la 90 e annee d’Euthyme (aoüt 466 ä aoüt 467) ; le 
3 septembre, au debut de la 5 e indiction (3 septembre 466). Or nous lisons 
dans laVie de Cyriaque que celui-ci, arrive ä Jerusalem en septembre, passa 
Vhiver dans le couvent d’Eustorge, et se rendit immediatement apres 
chez Euthyme, qu’il envoya ä Gerasime, „Theoctiste etant deja mort". 
L’entree de Cyriaque au couvent de Gerasime aurait donc eu lieu apres 
le mois de septembre 466, sans doute au commencement de 467. Ceci 
s’accorde parfaitement avec 7ti{i7txrjg et devtsgccg. II est vrai que 
la Vie de Sabas (p. 231) est favorable ä la correction, car eile indique 
le 3 sept. ind. 4 comme date de la mort de Theoctiste. Seulement, 
on sait avec quelle precaution il faut adopter le chiffre de Findiction 
dans la Yie de Sabas. M. Loofs et mieux encore M. Diekamp ont 
montre comment dans cette Yie et dans d’autres les dates posterieures 
ä 530 presentent toujours une erreur d’une unite en moins dans le 
chiffre de Findiction. Je crois qu’il faut ajouter le cas present, quoi 
que anterieur ä 530, aux errata chronologiques de Cyrille. D’abord, 
les dates de la Vie d’Euthyme sont absolument süres, surtout accom- 
pagnees de l’äge d’Euthyme; ensuite un petit calcul base^ sur les 
donnees de la V. S. montrera qu’ici Cyrille devait ecrire ind. 5 et non 
ind. 4. Sabas est ne au commencement de janvier 439. 1 ) 


1) Loofs, Leontius von Byzanz, p. 274 et suivantes. 
Byzant. Zeitschrift XITI 1 n. 2. 


9 
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Dans sa 18 e annee — donc en 456 — il vient en Palestine. 

II „passe l’hiver“ chez Elpidios; il ne peut etre question que de 
l’hiver 456—457. 1 ) 

Ensuite il se rend chez Euthyme, qui l’envoie ä Theoctiste (debut 
de 457). 2 ) 

Il et ait dans la 10 e annee de son sejour aupres de Theoctiste, lors- 
que celui-ci mourut (466). 3 ) 

Deux ans apres, l’abbe Maris, successeur de Theoctiste, mourut. 
En admettant qu’il s’agisse de deux annees completes, nous placerons 
la mort de Maris vers le mois de septembre 468. Or ; ä ce moment ; 
Sabas tov tqlccxoötov ijÖT] rjys r rjg rjÄua'ccg ^pdvor 4 ); ce qui est par- 
faitement exact, puisqu’il est ne en 439. 

Yoilä la 5 e indiction doublement confirmee par la Vita Sabae. 

Nous ne pouvons donc douter de la date fournie par la Vie 
d’Euthyme. Cependant ; nons ne pouvons pas nier non plus qu’ä cöte 
de cette Chronologie, Cyrille en ait une autre, fausse, il est vrai, mais 
representee par plusieurs dates. Quand Cyrille dit que Gerasime est 
mort la 27 e annee de Cyriaque, cette donnee est parfaitement d’accord 
avec la date de 449; mais quand il donne ä Cyriaque, en 555, 107 ans 
revolus, ce chiffre s’explique si Ton admet que Cyriaque arriva en 
Palestine au mois de septembre 465, et naquit dix-huit ans plus tot, 
en 448; mais il ne peut se concilier avec les dates reconnues exactes 
(449, 466). Ainsi le curieux phenomene eonstate dans la V. S. se 
reproduit ici encore; la verite coudoie Terreur dans les indications chro- 
nologiques. Ce sera l’objet d’un travail special que de debrouiller un 

peu cette confusion, et surtout de montrer comment Cyrille, le bio- 

♦ 

graphe scrapuleusement exact, a pu se tromper, en somme frequemment. 
Pour l’instant, il suffira de prouver que les deux systemes chrono- 
logiques de Cyrille ne s’accordent ni Tun ni l’autre avec la date de la 
Vita Gerasimi. 

Cyriaque, arrive en Palestine soit le 3 septembre 465 , soit le 
3 sept. 466 , entre „apres rhiver“ au couvent de Gerasime; a la mort 
de ce dernier, il comptait huit annees de sejour et avait entame la 
neuvieme. Gerasime etant mort le 5 mars 475 , pour qu’au moment 
de son deces la neuvieme annee ait commence, Cyriaque doit avoir 
fait son entree au couvent apres le 5 mars 466 7 mais avant le 
5 mars 467. 

Seulement, la circonstance que Cyriaque doit avoir prealablement 


1) V. S. p. 227 B. 2) Ibid. p. 228. 

4) Ibid. p. 232 A. 


3) Ibid. p. 231BC. 
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passe 1’hiver chez Eustorge et s’est rendu ; immediatement, aupres de 
Gerasime, empeche de choisir, dans la premiere hypothese, des dates 
trop posterieures au terminus post quem, aiusi que de placer l’evene- 
ment, dans la seconde hypothese, trop longtemps avant le 5 mars 467. 1 ) 

Donc, si Fon suit la premiere Chronologie, le 20 janvier 473, jour 
de la mort d’Euthyme, appartient ä la fin de la septieme annee; 
d’apres la seconde maniere de compter, le meine jour est Fun des 
demiers de la sixieme annee, ou Fun des premiers de la septieme. 

Or l’auteur de la Vita Gerasimi fait dire ä Cyriaque: „La cin- 
quieme annee de mon sejour etant dejä revolue (r\dri irlr]Qcod'avrog 6< ). 
Cette formule, Cyrille de Scythopolis ne Femploie jamais que pour de- 
signer un chiffre d’annees accomplies depuis peu. L’indication de la 
V. G. ne peut se rapporter qu’au debut de F annee 472, et presente 
ainsi une erreur d’un an environ, si Fon prend pour base 466 y ou de 
deux ans, si Fon part de 465 . En tout cas, ce n’est point lä la Chro¬ 
nologie cyrillique. 

Le compilateur de la V. G. a-t-il compose lui-meme ce recit de Cyria¬ 
que, ou bien Fa-t-il emprunte ä quelque autre source? C’est ce qu’il 
nous est impossible de decider. Mais ce qui n ; est pas trop difficile ä 
distinguer, ce sont les elements qui ont servi ä enjoliver la vision 
miraculeuse de Gerasime. Nous tenterons aussi une explication de 
l’erreur chronologique. 

Les visions dans le genre de celles de Gerasime ne sont pas rares 
dans les Vies de saints. La plus ancienne est sans doute celle d ; An¬ 
toine (Vita Antonii, Migne PG 26, col. 929—931) qui vit monter au 
ciel Farne du moine Amoun de Nitria. Dans YHistoria Lausiaca (Migne 
PG 34, col. 1158—1159) Farne d’Anuph est ravie visiblement; et Paph- 
nuce (col. 1170 B ) assiste ä un spectacle semblable. Dans les trois cas, 
des choeurs angeliques saluent Fascension du bienheureux. Cyrille, 
qui connaissait, semble-t-il, la Yie d’Antoine, a deux histoires de ce 
genre: celle relative ä Gerasime, et une autre dont le heros est Jean 
l’Hesychaste (V. J. p. 17 col. 1). Jean desire savoir „comment Farne 
se separe du corps.“ II s’adresse ä Dieu, qui le ravit en esprit ä 
Bethleem; lä il assiste ä la mort d’un juste, dont l’äme est enlevee au 
ciel par les anges psrä ftsLccg nvog v{ivadLug xal svcodtag. 
Pour Controler sa vision, il se rend ä Bethleem; xal on xax 

avriiv trjv cSgav i%sdrj{irj<jev 6 äv&QCOTtog' xal äöTtaöapsvog 


1) n<xQcc%£Liiacccs ne doit point se prendre absolument au pied de la lettre. 
Le sejour chez Eustorge a commencä au moins trois mois avant Thiver propre- 
ment dit, et ne peut s’etre prolongd beaucoup. 

9* 
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tö uyiov uvxov XsCtyavov xal sv avxti) xu> vuQd'rjxi xrjd svOug 
xaxsd'sxo (AA. SS. xa&sxo) uv tö sv d'^xutg otilaig xul ovx cog 
vTtsöTQSipev sig ri\v xsXXuv avxov. L’analogie avec le cas de Ge¬ 
rasime (dans la Y. C.) est frappante. Mais ici encore manque un trait 
de la Y. G. certainement emprunte ä la Vie d’Antoine, la voix d’en 
haut (V. A., Migne PG 26, col. 929): r}v%sxo [lu&slv xt uv süy] xovxo * 
xul svd'vg rjl&sv avxti) cpüovtf, xuvxrjv slvut xov 'Apovv xr\v tyvxrjv, xov 
sv xf] NlxqCu iiova%ov. Que l’auteur de la V. G. connaisse la Vie 
d’Antoine, c’est ce qu’il nous dit au ch. VI (ovxco [isv ovv 6 a> , £o<pdpog 
rsQuöt^og xi]v Avxcjvlov xov [isyuXov %uqlv Xußcjv tou xr\v tyvyriv 
Afiovv xov Nlxqlcoxov . . . uvuXuyißuvoyisvYiv . . d'suöu^isv ou). Quant 
a la colonne de lumiere, il est interessant de signaler qu’un pheno- 
mene ressemblant a celui-lä a marque la Yie d’Euthyme. Un jour 
qu’il officiait (p. 60. 61) „du feu“ descendit du ciel et l’enveloppa 
completement. Cet evenement causa sans doute une vive impression. 
Les synaxaires l’ont retenu — et parlent d’une colonne de feil — (6 6xv- 
Xog xov Ttvgög). II nous semble que cette „colonne de feu“ a du in- 
spirer le narrateur qui, au recit de* Cyrille, ajouta la colonne lumi- 
neuse. Reste Ferreur chronologique. Si eile n’a pu etre commise par 
Cyrille, eile doit reposer sur les dates qu’il fournit. Sans avoir la 
pretention de retrouver le calcul qui y donna naissance, remarquons 
que si Fon neglige l’indiction (comme le fait Metaphraste) la naissance 
de Cyriaque eut lieu le 9 janvier, „vers la fin du regne de Theodose“. 
Or ij n’y a qu’une fa^on de comprendre cette date: il s’agit de la der- 
niere annee de Theodose (9 janvier 450). Si maintenant nous nous 
reportons ä la recapitulation de la fin, oü les chiffres sont forces et 
arrondis, nous lisons que Cyriaque vint en Palestine ä dix-huit ans 
et passa neuf ans aupres de Gerasime. En calculant d’apres les annees 
des empereurs, ce qui etait le mode le plus simple, les dix-huit ans 
devaient s’achever le 9 janvier de la ll e annee de Leon. Or Euthyme 
mourut (V. E. p. 82) la 16 e annee du regne de Leon, mais le 20 janvier. 
— De sorte que la einquieme annee du sejour de Cyriaque auprks de 
Gerasime etait terminee depuis dix jours ( r]§Y] TtXqgco&svx 05 )! Nous 
ne pretendons pas que l’auteur de notre Vie a procede de cette maniere; 
mais constatons que l’expression ambigue Ttsgl xo xsXog xrjg ®sod. 
ßatiiX. et les chiffres inexacts de la recapitulation pouvaient facilement 
conduire ä une erreur de ce genre. — 

Le chapitre VI insiste sur l’importance de cette vision, qui prouve 
la saintete de Gerasime*, celui-ci est une dem eure de l’esprit saint, un 
temple du Logos, un monastere de Dieu tout-puissant; Findivisible 
Trinite est en lui et lui revele ce qui se fait au loin. Ensuite vient 
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la phrase dejä discutee (p. 124): Ovzcog zoCvvv yevvaicog aöxrjöccg. Re- 
marquons d’abord que le passage de la V. S. (234AB) y est de nou¬ 
veau mis ä contribution: 

y. s. v. g. 


iv t?] xecxcc zov ’IoQÖccvrjv £Qrj{i<p zä zfjg svöeßsiccg öTte^paza okr] 
zä zfjg d'SoösßsLag xazaö7t£iQOvzog ByxaxaörtBiQttg zfj xazä zov Togda- 
6X8Q{iaza. V7]V eig %8lQag Sbov to 

Ttvevpa TtaQed'exo. 

Ainsi que nous l’avons dit, cette pbrase devrait etre suivie immedia- 
tement de la date de la mort. On ne comprendrait pas en effet que 
le redaeteur eüt place ici cette formule finale, alors qu’il lui restait 
encore beaucoup ä dire. 

La Vie de Theodose offre un parallele interessant. V. Tbeod. p. 111: 

dymviödpBvog xal ad'^öag Big %biQ ag Sbov zb zcvBvpa tcccqb- 
O'bzo TtQSößvzrjg xal TtÄtfQrjg rjiiSQcbv. r\ dl xBkeCcoGig avzov yiyovsv 
xazä rijv Ivdexazzyv zov lavovaQlov xzl. II en resulte une certaine 
defiance contre le long passage qui, dans la Y. G., vient malencon- 
treusement s’interposer entre les mots Big %8iQag &bov zb TtvBvpa 
jtaQBd'szo et rj iibvz oi zBÄBicoiUg. Cette defiance s’accroit lorsqu’on 
constate que l’histoire racontee dans ce passage (ch. 7, 8, et 9) est 
copiee ä peu pres textuellement du Pre Spirituel de Moschus (Migne 
PG 87, c. 2965—2969). „L’emprunteur“ ne dissimule pas d’ailleurs 
son larcin: 

Moschus. V. G. 


diYjytföavxo Tjpiv (ä Jean Moschus 
et ä Sophronius) oi zov äyiov 
nazQog rjpcbv J Fe^aöipov cpoizrjzal 
7taQaßcrtovöiv ctvzoig, ozi TtBQiita- 
zovvzi ev pia xzL 


dirjyijoavzo oi zov avzov äyiov 
TtuxQog Yjficbv rsQdöipov cpoixrjzai 
TtuQaßccXovöiv avzoig 7 xaftfog ev- 
QapBv zcbv äxovöävxcov zb 6vy- 
y^a^^ia, ozi TtSQiicazcbv xzX. 


Tb övyyQappa ne peut etre que le Pre spirituel . Si nous accep- 
tons les chapitres 7—9 comme un morceau authentique de la V. G., 
le compte de celle-ci. sera vite regle, iPfaudra en placer la composition, 


au plus tot, dans les premieres annees du septieme siede; entre paren- 
theses, il faut s’etonner que M. Papadopoulos, qui semble avoir vu 
clair dans le rapport des deux textes, et n’emet aucun doute sur Pau- 
thenticite des trois chapitres, ait pu attribuer la Y. G. ä Cyrille de 
Scy thopolis!*) 

Mais Tinterpolation nous parait flagrante. La V. G. a du subir 
un remaniement. 


1) Cyrille a du mourir tres jeune. II n’a plus ecrit depuis 558. 
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L’histoire du Pre spirituel (il y est question d’un lion familier 
qui suivait partout Gerasime) etait fort repandue. Plus tard, c’est pres- 
que uniqueruent par eile qu’on conuait Gerasime. Elle penetra meme 
dans la Yie d’un autre Saint (S. Jerome). II est fort naturel qu’un 
Fait introduite ici, oü eile eüt ete ä sa place, si l’operation 
avait ete executee plus adroitement. Enfin ; le chapitre X ; outre la 
date de la mort de G. ? nous donne celles du deces de ses successeurs ; 
JBasile et Stephane , qui furent higoumenes ensemble pendant six ans et 
moururent par consequent en 481, puis Eugene, qui regit le monastere 
45 ans et 4 mois et mourut le 19 aoüt ind. 4, c’est-ä-dire, 526. 

Ces personnages etaient connus ; Basile et Stephane par la Vita 
Cyriaci ( Baöikdov xal Ere<pdvov trjg rjyepoviag XQccTTjadvzcov) et 
Eugene par la Vita Theodosii, oü il est parle de lui comme öevzsQevav 
de S. Sabas. 

Les dates sont nouvelles. 

* 

* * 

Reunissons ici nos conclusions. 

La Vita Gerasimi ne peut etre Foeuvre de Cyrille de Scythopolis 
1 ° parce qu’elle ne renferme pas un certain nombre des details precis 
(date de la naissance, lieu natal) qui se trouvent dans toutes les oeuvres 
authentiques de Cyrille ; 2° parce qu’ä l’analyse eile se revele un 
veritable centon ; compose surtout avec des Fragments de Cyrille lui- 
meme. 

Dans ses dix pages, eile nous apprend deux faits nouveaux. 

1°. Elle nous donne une Version plus complete que celle de Cyrille 
sur lascension de Farne d’Euthyme. 

2 °. Elle nous renseigne sur la duree de Fhigoumenat d’Eugene ; et 
sur la date de sa mort. 

C’est-ä-dire qu’elle nous presente un stade plus avance d’une legende 
deja connue et nous fait mieux connaitre un personnage mort cinquante 
ans apres Gerasime. Le principal interet de cette Vie est de nous con- 
server un passage de la Vie cyrillique de S. Euthyme qui avait disparu 
des manuscrits. Ce passage nous est garanti comme ayant fait partie 
de la V. E. par la double circonstance qu’il se trouve imite dans la 
V. E. de Metaphraste et que certains details de Metaphraste ne peu- 
vent avoir ete tires de la Vita Gerasimi. 

Le compilateur de la Vita Gerasimi imite visiblement Cyrille de 
Scythopolis. On dirait qu’il a voulu faire pour Gerasime ce que Cyrille 
avait fait pour d’autres moines celebres ; mais que, manquant de ren- 
seignements, il a ete contraint de repeter ce que Cyrille, occasionnelle- 
ment, avait dit de son heros. 



H. Gregoire: La Vie anonyme de S. Gerasime 


135 


La date, tres-precise, de la mort & Eugene fait penser que l’auteur 
pourrait etre un moine du couvent de Gerasime, peut-etre le suecesseur 
d’Eugene. 1 ) Enfin la Version de la vision d’Euthyme, placee sous le 
patronage de Cyriaque, pourrait egalem ent avoir sa source dans la tra- 
dition du couvent. 

La Vie doit avoir ete redigöe dans la seconde raoitie du VI e siede; 
plus tard on lui a incorpore un recit tire du Pr6 spirituel de Jean 
Moschus. 

H. Gregoire. 

1) Cf. la Vie de S. Theognios £crite par Paul d’ßluse, higoumene du mo- 
nastkre. 


Die Aufhebung des Chrysargyrums durch Anastasius, 

deren Zeitbestimmung bei Theophanes Mommsen mit Recht nicht 
für zuverlässig hält (in dieser Ztschr. 1903 S. 533) ? fällt nach dem 
durchaus glaubwürdigen syrischen Zeitgenossen, dem sog. Josua Stylites, 
in das vom 1. Okt. 497 bis zum 30. Sept. 498 laufende Seleuciden- 
jahr 809. S. Martins Ausgabe 24 ; Übersetzung XXIX; Wrights Ausgabe 26, 
Übersetzung 22. Da werden noch die Festlichkeiten kurz beschrieben, 
welche die Edessener in ihrer Freude über das Edikt veranstalteten. 
Aus dem kleinen Werke läßt sich auch sonst wohl noch allerlei über 
die Verwaltung des Reichs und die darin herrschenden Sitten lernen. 
Wrights englische Übersetzung ist natürlich der französischen Martins 
bei weitem vorzuziehen. 

Straßburg. 


Th. Nöldeke. 



r^a/ujuara <i?Qäyxu)v dovxwv rov Alyaiov neXdyovg 

(avky — ,cc(pld'). 

A\ 

'H iitl <&Qayxav Ttohreta iv raig vrjGoig rov Alyaiov TtaXdyovg 
ika%iGra dirjQEvvrj&ri' ag rä TtokXä oi rd rav %Qovav ixEivav SQevvtf- 
Gavrag iGroQTjGav rag rav &()dyxav dovxav xal avd'svrav diacpogäg 
xal diyjoGtaGlag , oH TCQog ä/Lkrjhovg ast %oxe rjpifrv xal cbs BevetoI 
xtolXrai idixa^ovro iv Bevsria. 

Tav oGav ivirvyjov oXlyav Gaftivrav ygayiyidrav rav %qov av 
ixalvav svdsxa ävrjxovGi rfj iitl ®Qayxav Ttoliraia a rcaQarld'Eyiai ade' 
rovrav rä [ilv ivvia eIgI yQa[i[iara rov ol'xov rav KgiGitav^ rä 
Wo rov rlyLUQicorixov ol'xov AaxoQavia' ij; avrav raGGaga dvrjxovGiv 
alg ujteXEv&BQaGeig ßaG [tovAav xal dovkav^ riGGaga slg daQaäg xar 
Evvotav yfjg xal ävdQaTtbdav ev iGnv iTtißaßaiaGig ä^KpiGßrjrov^iEvrig 
yr\g xal dvo a7iovo[irj rov ä&cbfiarog äjcavaxvvrjydQi. 

Tovrav rä [ilv rgia ävrjxovGi ra öovxl rov Alyaiov Ttaldyovg 
’laxaßa ra davrEQip, ra diadE%a{iiva rov TCariga ’laavvrjv rov davrEQov 
Er ei avXyV ftavovra. Sricpavog Mayvr\g TtaQiGroQrjGag rä [isrä rov 
d'dvarov rov av&ivrov Avd^lav ’Avöqeov Zevov iv Avöqg) yayovöra 
et ei javtäp aTtidoro ravra ra etei t av\yV %avovn ’ladvvrj ra öevteqg) 
KqiGtig )* x ) ilg ov xal KaQokog Xoitcpiog TtaQiGroQYjGE 1 2 ) Tov dl dovxog 
rovrov icaidog viov raliag ovrog ixQarrjGav rav Na%lav 01 7tQog Ttargog 
d'Eioi Nixokaog av&Evrrjg SrjQaiav xal UvQiav xvßEQvrjrrjg xal inl- 
TQOrtog , MäQXog avd'ivrrjg ’lrjrav xal rovXiik^iog avfrivrrjg Avacpalav 
GvvETtiTQOTCOi. Ovtol ö’ i^idaxav ro etei avkyV iirjvbg AaxEyißQiov 
£xrr\ xal slxoGrfj yQa^ifia i>7tEQ Nixolaov AiaGxovcpov. Oi dl i%irQ o- 
7toi ovroi rov Ttaidbg an dovxog di£7tQa^avro h ei ,uvk£? ro iv rfj itdkEi 
\Avdglav yayovög' xal OgayxlGxa KqiGtcov ix rov ol'xov rav MoqoGi- 

1) Charles Hopf Chroniques Greco-Romanes in^dites ou peu connues, (Berlin, 
1873, in-8°), pp. 188—192. 

2) Carlo Hopf Dissertazione documentata sulla storia dell’ isola di Andros 
e dei suoi signori dalF anno 1207 al 1566, trad. G. B. Sardagna, (Venezia, 1859, 
in-8°), pp. 106—111. 
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vav ifcidoto [i£ra rov iavtrjg viov hi Ttaid'og övtog Taxaßov hei 
uväbV [irjvbg ’AtiqiXCov TtQarr] xo vitsQ xov IIbxqov Kqiötcov y^a^i^a, 
a idcDQrjtfccxo yrjv xal avdQcc7todcc. 'Eitl rov dovxog rovrov ex ec 
{irjvbg Tavovaqiov TtQÜxrj iyivero to tcuqcc rov avd'ivxov &lAc ouxav 
Tiavvovkr\ Aaxoqavia y^a^i^a di ov ißeßaicböaro rrjv a^i(ptößr i rrjd'£i(jav 
a 7 t£k£Vd'£QC 0 (JLV XOV oixOV AgaVt} rijV y£yOVVLUV TtaQCC rov CCVXOV 7t£V- 
&£qo v av&ivxov Oilaxtxav Ntxolaov PovyyEQr] ’ 6 de iv xa yQcc^an 
rovxa avcc(p£{)6{i£vog rov Aiyaiov TteXdyovg nixQog KgitiTtog xurat 

f][ia()xr]{i£va)g avxl ’laavvov rov devrigov KqlOtiov. "Ev $£ rav yQccß- 
llarav avjjxu xa dovxl rovhe'Aiia ra devxiga^ y£yovog hu javvyV 
[irjvbg No£[ißQtov ivaxrj , vtcbq xov viov Taxaßov 5 a idaQT^Gut o xara 
xd ed't^ia xal xd £7iLxa<566[i£va xijg Pa^iaviag yrjv xal fttflea avdQaTtoda. 
'Ev de xav y^a^axav avtfxet xa dovxl Taxaßco xa XQtxa , ov Egvitfrog 
Avylxog rj^aQxrjfisvag lGxoqbi xqaxrfiavxa xav vrjöiaxav U7io xov hovg 
avtgg™ 1 ),, y£yovog hu av^äv iirjvog 5 AtjcqlXlov rexQadt , vtc\q rov IlexQOv 
AeXivda, a idagytiaro yrjv xal avdQa7toda . 5 E%1 rov dovxog rovrov 

NixoXaog AaxoQaviag avd'ivxrjg QtXaxixav hu avoV {irivog ’OxxaßQtov 
TtQaxt] irtBxvQatiaxo rrjv xal 7ta(.f avxov a^Kptößrjxrjd'uöav a7C£^£vd , £Qa<jiv 
xov oixov 'Agavri. TQta xav yga^axav avrjxovGtv Taavvr} ra xeraQxa 
KgCtiTca dovxl NafyaV) av xd {iev ävo elolv a7t£2£v&£Qa(5ug ßaö{iov- 
Xav , x] {isv rov ol'xov Taxaßov Agavy y£yovvta hu acpxd? {irjvog 
Matov exrrj xal elxoöxfi^ r\ de rov ol'xov NtxoXaov Eitavov y£yovvia 
hu /MpXdv [irjvog Magriov dydorj 5 tö xql rov y£yovog hu acp^ßv 
liyvbg A£X£[ißQiov ißdopr] d7toxa&C<5rr\<5iv irtl ivvia hrj dg ro a%ia{ia 
d7tavaxvvrjyaQL rbv NtxoXaov Kar^aXiqv {i£ra TCavrav rav [iLtid'av 
xal rav Gvvtfd’av daQav rov d%ia[iaxog . Tb d^ca^ia rov axiavaxv- 
vrjyaQi iöxlv äyvaörov £{iot\ 7taQ£^iuv£ d£ iv Na^a xal iitl 'O^^avi- 
äaVj dion iv£x£iXaro 6 7t£$l xbXbvx avra £xrov xal dixaxov aiava 
xadi]g xav Na^Cav xadu „ Kait£xavi£ xal aTtavaxvvrjyaQidBg xrjg Aqv- 
liaXCag , xa{i£X£ va 7täx£ vd {ia%£ilj£r£ xovg xara&£v av&Qaitovg xaxd 
xo yflrtpzi xal xov d£<j%£Q£ o7Cov £%u 6 {uö'bq rtaxov{iog r^LöTtog rbv 
NtxoXa ’AvxavoTtovXov dia ha TUvaxL öraQt, xal rbv MavaXr\ iva^uöv 
xal rbv KoXoßirtfl did ha xQiag xal aXXiag ^ir\v yivrj «g avQto' xal 
vd rj%£vQovv rbv [ikdIq Tiaxovuo öca vo ixoxvqlv xal oyi aXXov uva' 
xal ht,L vd xovg £t7trjr£ xal {lijv Xavere aXXiag cc . 2 ) 'O doi )| Taavvrjg 
6 xhagrog ixovöcag i%UQaöaro iavxbv xotg 'Oöiiavcdacg hu ucpXty, 6 
XalQBdCvrig BagßaQoöag ha%£v avra (pogov 7t£vraxc6%LX(av %Qv6av 


1) Ernest Dugit Naxos et les Etablissements latins de l’Archipel, iv Mdmoires 

et Rapports.vol. 10, p. 228. 

2) BißXCov xov x i\iclqIqv <PiX(oxLov , cpvX. 342. 
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(pXcoQtcov. 1 ) Kal zo zEkEvzatov zcbv yQa[i[idxc3v dvrjxat xcb zEXavzatcp 
zcbv Na^tcov <pQayx<p äovxl laxen ßcp zw ZEzagzcp Kq tönen yeyovbg izat 
aeplgdv f i7]vbg AaxEytßQlov daxdzr] y di avzov intxvQOvzat zo d^ien^ia zov 
aTcavenxvvrjyaQt zep Ntxolden Kaz^ebXi] dt oöa izrj xazsözrjöazo avzov 
Etg zo a^tenyta 6 nazrjQ 'Ienavvrjg. * O zsXsvzaiog ovzog don§, iep ov 
EzeXEvzrjöav za ytEyaXa yaXEiza xaxa zcbv zaXatTtcoQcnv vrjötenzcbv XQazrj - 
öavzenv zcbv ’Oöytavtdcbv ätrjyatzat zijv avzov a&Xtözrjza iv yQaytytazt 
zov izovg aep£,E 0V [irjvog 'AtcqcMov devzsQa öend'ivzt iv 'EXXrjviät ytsza- 
epQaöEt' dt avzov an^lXazzE zov ztytaQtenztxov ziXovg yijv avzyxovöav 
zf] MaQxizza Ataöxovcpov Ttotrjöag iksvd'EQav^ iv avzen da Xiyst tzeqI 
iavzov zaÖE' „ozt zenQa £VQt6xov(i£&a %aQaz6taQ0t zov k uEyaXov avzo- 
xQazoQog öovXzav ZJovXEtytdv MovöovXytav xal Meng ij^tEözEv Etg dvözv- 

%iatg . dtä ztjv <5zEvo%eoQtav zcbv xatQebv' dtozt 6g xa&eng zoze 

ißaöiXsvsv rj &Q%ovzta xal Evyivata, xal zenQa ßaötlEVEt avayxrfo özevo- 
%eoQta xal ßaöava' xal ioödv i^ovötaözal xal iittZQonot otxovoiiov^Ev 
zov xatQov (bg xa&cbg laycUvst“. 

Tenv ivdsxa (bds dirjytoötEvoytivenv yQayt^tazenv za [iev ävzEyQaeprjöav 
ix zov ßtßkiov zov ztytaQtov iPtXcnztov, {lEzayQacpivza iv avzen tceqI 
ytEöovvza ißdoytov xal dixazov alenva’ oyteng da itavza za avztyQaepa 
ixaxtü&rjöav xazd zijv avztyQaeptfv, Idta da zo iv Aaztvtdt yXenöörj 
yEyQaytytivov ygd^i^ia zov dovxog rovXtsXytov zov öevzeqov, ov ddo avzi - 
yQaepa xEtvzat iv z<n ßtßXten' za da dvzEyQaeprjöav ix TtaXatcbv avzt- 
yQaepcnv' äXXd xal zavza ixaxeh&qöav xazd zfjv avztyQatptfv * za d’ aXXa 
dvzEyQaepqöav ix zcbv öend'ivzenv aQ%EZv%env , zov ytsv ivog zov izovg 
aepXd 0V ix zov iv ytEytßQavri aQyjEzvitov , a| ov i^insös zo öepQaytöyta , 
zenv d’ aXXenv ix zcbv iitl %aQzov. Tcbv ix zcbv aQ%Ezv%env iztfgrjGa 
zag iv avzotg ypafpag, zcbv d’ äkhcov dtcbQ&aöa za OitoväatdzEQa zcbv 
d{iaQZt}[idz(DV' Ttavza da zavza dvryxovGt zfj zcbv vfjocov ttizoQta xal 
etol dstypaza zr\g iv zatg viqOotg 7tagä zotg XQazovötv ijctxQazovörjg 
*EvEztdog dtalixzov. 

'Ex zcbv yQa[i[idzG)v zcbv dovxcbv ’Iaxcbßov zov dsvzigov zov izovg 
^av^ta™ xal rov/ltEA{iov zov dsvzEQOv zov izovg y avvy 0V XEyovzcov ozt 
za iv avzotg ivzskX6[i£va iyivovzo xazd „lo rito et costume delle nostre 
1 eggi ; imperio di Romagnia^ xal ;; delle dette nostre leggi imperiali^ 
xal „promissa et consuetudines imperii Romani“ yiyvazat drjhov ozt 
ot QQayxoL zcbv vriötcozcbv dvvdozat dta zcbv Evvrjd'tcov (aOt^cbv) zcbv 
ßaGtkicov zcbv AeqoOoXv^lcov zcbv [i£zd zavza xXy^evzcov ron ßaOtXicog 


1) Filippi Loniceri Chronicorum Turcicorum (Francofurti, 1554, in-12°) tom. 
II, p. 158. J. A. C. Buchon Recherches et materiaux pour servir a une histoire 
de la domination fran^aise, (Paris, 1840, in-8°), part I, p. 365. 
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zfjg Pcoytavtag axqdxrfiav zcov vr\6tcozdov. 'Exqcctövv Se zcov Na^ioov 
Stä zoTtozrjQqz&v (locotenenti), oiog eysvezo erst avoS? ’laxcoßog 
KgCtiTtog' Stä {iTtaXtcov , ö ä^ico^a [LitaXtav ixaXovv' [MtaXijg <?£ 
Natgtcov iyevezo hat avXeV Btayxrjg Ataöxovcpog^ hat avytaV xal stet 
av^te ^*) (pQccyxLöxog AaXavzag\ hat ^vßtSv MäQxog Ktoitiiiog , 7t q 6 
tov hovg jxvoS ov nizQOg AaxoQdovtag xal hat avoS? ZcoQ^rjg Ila - 
Xov£og' Stä leggi xaXovytevGov, yevo{iivcov zotovzcov hat ^av^ia^ ’Av- 
zcovtov üagßov xal NtxoXaov Atatixovcpov' dtä fattore xal ducal 
fattore xaXov^evcov^ yavo[tivcov tolovtcov hat pcpxßv ’laxcbßov Ka - 
öavoßa xal BaQ&oXo{iatov Bo^ovr}' to d^ico^ta zovzo ixaXovv av 'EX- 
XrjvtSt yXcoGGrj TCQa^txbv dovxög^ a>g yCyvazat öy[Xov ix yQa^t^tazog 
’lcodvvov zov zazaQTOv Kqlötzov tov hovg acpve 0V ^trjvbg MaQztov ZQta- 
xoöt ry St avzov eig zov zbza TtQa^txbv tov Sovxog Iaxcoßov MTteXovtav 
S7tsxvQcb6azo zo [lovaözijQtov xal zov vaov üavayiag AQ0ötav7}g^ xet- 
{xevov sv xcb^trj zrjg Nd%ov Movfj (av yQa^azt Se <&Qayxt<3xov Koqo- 
veXXov zoTtozrjQrjzov zov 'Eßfoatov zcov vrjötGozcbv Sovxog ’lcoörjcp Naxrj 
ysyovdzt azat ^acporp xstzat fattor di Santorini rado^ytog KacpovQrjg)' 1 2 * ) 
Stä xaTtrjzavcov , oiog eysvezo hat acpytV Ioodvvrjg Ta^tiag xaTtrjx avog 
MitovQyov zov iv zf] TtöXet Nd%(p xal hat aq)^tS^ T^ovävog Tayagtg . 
Kazä Se za hrj avXy—avXs governator rrjg Svvaöxetag zcov KQtöitcov 
iyevezo NtxoXaog KgCtiTtog av&svzrjg GrjQatcov xal Evqlcov, og siza 
iyivazo avocio zfjg SvvaGzatag f ivrjiiovevöfievog av zco y^dfifiazt zov 
hovg / av^S 0V cog aQ^ag zrjv aQ%riv zavz^qv* xal hat t acp\za^ z\v Mazftatog 
MtyaXtz6r[g xavaßaQog zfjg av&evx tag. 

'H vrjöog Na%og %etQco&et<3a vito Mdqxov Uavovzov StyQqzat eig 
zd(3a ztyLaQta , slg zov TtaQ avzov yevö{ievov dvaSaö^tov^ oöag ai%a 
xdoytag, ä sSö&rjöav xaz svvotav atg zovg TtsQt avzov * ot Se a7tt%coQtoi 
St7]Q7]vzat etg (XTteXevd'eQOVg , ßaöfiovXovg xal SovXovg. Eig zovg 
iXavd'aQovg 7taQBt%av 6 xaz evvotav yr\v ytax aTttxvQtaQxtxov 

zeXovg , cpeovSov xaXov^tavrjv^ — rj Xa^tg tpaovSov Tta^a^tatva Ttagä Na^totg 
sitt evzeXovg ayyov ov äncoXaGe ztg , zovzo S ’ dva^tt^vo](3xat XQÖvovg 
XaXenovg' — zo d’ a7ttxvQtaQ%txbv zeXog %oXXaxtg r\v av vaQavz^tov 
a7toStS6{ievov xatf ooQtö^iavr]v fjtiSQav zov hovg xo^tt^o^tevov xco Sovxl 
rj ävaQTG)[ievov S7tl zov äyQov. 'H Se yfj cbg cpeovSov 7tSQtriQ%sxo 
d'eX^et zov Sovxog eig sva zcov xXrjQovo^tcov zov zt^taQtcozov fiexa zov 
e7ttxvQtaQ%txov zeXovg iq v7ta(3zQacpazo eig zov av&evzrjv fiexa zbv ftavaxov 

1) rganiicc tov tfotnios ’lccndyßov tov dsvt sqov di ov dcogfjtat ta Mccql ’Agyitrj 
ccygovg hn avusy ^vög ’lovliov htrj xcd slxoatrj. ’Ev ftsigoygdcpcp ßißXlq) tf\g iv 
NsanoXst tfjg ’ltcdiag iftvinfig ßißho&rjnrjg V7t agt&tup II, C, 37, fol. 74 a —74 b . 

2) IJccvdayga ovyygccpiicc TttgtodiKOV hötdo^svov dlg tov pqvög, (Ad'riv / q 6 ^ 1855, 

dg 4 or ), t d^t. 6, 6. 574. 
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XOV TiyLUQlC3XOV. AntlkkaiXS <T 6 <Joij£ XXjV äod'SiGaV yr\V XOV ETtlXVQiaQ- 
%ixov xskovg xal tfksvd'ipov 7 tgog JtcokrjGtv xccl xlrjQOVo^iiav xaxä ßov- 
XqGiv xovxo dt« y^d^i^iaxog i%otriGsv 6 "Idxcoßog 6 xixagxog 

KQiöTtog sxsi acp^sV iirjvog 'AngiHov dsvrEQa, aTtakka^ag xov imxvQiaQ- 
%ixov xsXovg yrjv dv?jxovGav xfj Magxsxxa AiaGxovcpov cbg TtQosdtrj- 
yrjd'rjv. 

Aitsksv^SQOi iysvovxo ix ßaG^iovXcov xal dovXcov ajtsXsvd'SQG)- 
frivxcov naQCi xov dovxog , ix dovXcov äs itagä xov XL^iaQtcbxov^ dXXä 
&eXyjGEL xov dovxog • ovxoi d 5 äTtYjlsv&EQOvvxo si xs di d 7 CodoGS(og 
XQr\yidxG)v avä näv ixog ei xs i% dyoQäg 77 xal di VTtrjQsGicov 7iQog xryv 
avd'svxiav 77 xov xifiagicoxrjv, yisxä aTtoäoGscog irtixvQiaQ%ixov xiXovg 
avä 7 täv sxog' o{icog d ’ ridvvaxo 0 xs dov% xal 6 xi^aQicbxrjg si' xs di 
äyv(D{io 6 vvr}v 77 {ir} änoäoGiv xov xay&ivxog i 7 UxvQiaQ%ixov xslovg 7) xal 
inl %gr][AaxLöii<p vä iitavacpiQ] 7 xov ajtsXsvd'SQOv stg xovg ßaGfiovXovg 
7) dcwAcwg' xovxo iysvsxo xä lsqsl 2 xs(pavcj 'AQCovr) 7 taQa xov av&ivxov 
<&tX(DxiXG)v Fiavvovlx] Aaxogcbvia, GxsQfjd'ivxi xrjg äitsXsvd'SQcoGEGog r^v 
ixxrjGaxo Ttagä xov av&ivxov (DiXcoxlxcjv Nixokaov PovyysQrj • aXXä 
Ttaliv vcatoaGyhov vTtrjQEGiag xco av&svxt ävsxxtföaxo xavxxyv } r\v TtdXtv 
ä{icpiGßrjxijGavxog xov vtov xov TiavvovXr\ NixoXaov , og iysvsxo av&sv- 
xrjg <&iXg)Xixg)v , dvsxxtfGaxo diä vicov %rj{uobv & 7 isdCdov d ’ 6 oixog 
Aqgovyi tg 5 avd'ivxrj xov (friXcoxtov XiybaQicoxixov xsXog avä Ttav sxog sv 
OQVid'iov d^ avxov xal xovg avxov xXrjQOvö{iovg, diä äs xovg avxov 
ixyovovg xsGGa^a xal rj{itGr) vjtSQTTVQa stg f isyaXa vo^itGfiaxa' ix äs 
Ttavxcov xovxcov yiyvsxai öfjXov dxi 01 a 7 tsXsv% , SQOi si xs TtEQisXd'ovxsg 
sig xrjv ävG^vstav xov dovxog 1) xov xi[iaQicbxov 77 xal iTtl ^QT^iaxiG^ico 
i7tavrjQ%ovxo stg xovg ßaGpovXovg 7) doiUovg xal dxi ds( tcoxs rjvay- 
xdtpvxo vä i^ayoQa^coGt xrjv avxöbv iXsvd'EQiav itaqä xojv sxaöxoxs 
vicov dovxcbv 7) XL{iaQL(oxtov diä vscjv %Qr\iiaxixä)v xal äXXcov t,rj^u&v. 

’Ex xovxcov xal öirjyrj&rjöoiiE'vcov TtaQS^iSLVSv iv Na^co fj Xi%ig äv- 
va<5xsvco Grjuaivovöa xvQavvco' xal dito Qsov xal aito acpsvxCag 
xb iXsvGoyisvov xaxov , di tfg q?paGscog idrjXovv xäg xcbv dsöTtoxcov 
xaxaGxQoydg, XrjGxsvösig xal dvdQa7Coäiö^iovg^ Itiag xalg xaiQixaig i%xy 
QsCaig 5 xoöovxov äs Ttiftaval rjöav avxai TtaQä xcov dsöTtoxcov &öxs xal 
iv GvfißoXaioig xslxai. 

Baö{iovXoi Yjöav ovxs öovXoi ivxsXcog ovxs dTtsXsvd'EQor rjävvavxo 
b^icog tva goGl xxiq^axixoi' o/ncog äs Ttavxa d ixxrjGavxo si xs ix äcoQScjv 
<bg (pioväa si xs dyogcov 7} xal ä ävsGxrjGav ijxoi itQo^yayov^ c hg 
ixdXovv xöxs xal vvv , yLsxä Q'dvaxov dvrjxov xfj avd'svxia ? 77 disxid'sxo 
xavxa xaxä ßovXrjGiv' ot ßaG[novXoi xal xä avxcov %coa riyyaQsvovxo 
stg vjtrjQSGiav xov dvvaGxov xal xaxä yfjv xal xaxä ftakaGGav^ at d ’ 
dyyaqsiai avxai ixakovvxo ßaGnovkia' div rjävvavxo ö'i vä itookriGco- 
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öiv y xal aTto&avövxsg vä dia&cbvrat xyv avrcbv ovötav' ravra 
ytyvovtat dyha ix rov yQd{i{iarog ’laxdrßov rov dsvtSQOv KqCötcov toi) 
srovg avly 0V , örs rov rtavvovXy zldda ftavovtog itavra a avxbg ixry- 
Gaxo y ävsGxyösv cbv ßa<5{lovlog TtEQtyl&ov slg xi\v av&evtiav, 7 } 
opcjg 7 taQE%coQy 6 azo ravta t<p vtcb rov Ttavvov'ky Ma^xcp' xal ix rov 
yQcc{i[iatog ’laavvov rov rsraQXOv Kyttirtov rov srovg acpxd ov ; di ov 
U 7 tr}Xsv&EQ(ü(icito rov ßa 6 {iovAov ’laxaßov ’^Qcotyv xal rovg avrov 
b^ial^tovag äita'k'kdiyag rcbv äyyagstcbv xarä yyv xal xarä d'dhaGGav y- 
rot ryg ßaGfiovÄiag' re'Aog 3’ sittxvQtaQ^txbv its'Ast ra dovxl ävä 
7 täv stog avtog rs xal sxaörog rcbv avrov b^tat^iövcov sv oQvt&tov' dVi at 
äyyagsiat rcbv ßa 6 [L 0 vÄG)v itgog ryv av&svttav yiyvovtai dylat iv 
rrj aTtE^Evd'EQcoöEt rov oixov rov isgicog Ntxoldov Zlitavov ysyovvia 
7 taQa rov dovxog Pcoavvov rov rsxaQxov KqCgtiov Erst acpkäv. Tovrov 
rov tEQEcog NtxoXdov ÜTcavov ßoyd'ytfavtog ryv äö&svovöav öv^vyov 
rov dovxog : 6 <5oi>§ cbg ^aQtra anyXXa^s Ttdvta rov avrov oixov ^ rfjv 
yrjv xal ra xxyvy Ttavrog rsXovg xal äyyaQStag xarä yyv xal xarä 
O'dXacföav^ Ttavrsg <$’ ovrot iyivovro ilsv&EQOt, dwa^isvoo vä dtayts- 
vco<3t : TtOQEvavtai , äva%G)QÖ36LV) iitavEQ%covxai , ißtTtoQsvcovrat 5 ävxaXXaö- 
öcoötv^ äyoQa^coöL^ TtcoXcbtjt, dcoQcbvxat xal dta&cbötv 6g xal 

xvQiot 6g ysvvyd'ivrsg slg ri\v Pcoßtaicov TtdXtv' ivsrstXaro ds vä Ao yi- 
f yr at y %a$tg avry Ttaqä Ttdvrcov 6g avtoxQutOQtxy' xal äTtsXsvd'EQCü- 
d'slg d 5 6 oixog Urtavov cbcpstXsv ävä Ttäv srog iva aTtodtdcb ra dovxl 
iTUxvQiaQiixbv rsXog sv vsQavx&ov. 'H A slgtg ßaöfiov Aog xal ya<5- 
[iovXog (Gas mulus) xarä rovg {isöovg alcbvag iöyytatvs rovg st, 'EXXy- 
vcov xal <&Qdyxcov ysvvyd’Evrag. 1 ) 

z/oüAot, ßtXXävoi Ttagä ribv XQarovvxcov xaXovpEvoL, iysvovro 
Ttavrsg oi aygotai (|l ii%Qt rov vvv y A^ltg ßiXXävog Ttagä rolg vyöicb- 
xaig itixlv vßQititixy)' o^icog d 9 ot ßiXXävot ydvvavro iva cool xal xry- 
[tatixol y rot ita^st'isro avxoig ro itaQä Ptoytaiotg %Qyytariov xaXov- 
[isvov äXXä Ttäöa y avrcov ovöta xal avrol ovroi dtstL&svto xarä 
ßovXyGtv rov dovxbg xal rov rt^iaQtdyrov * dtä rcbv y^a^t^iarcov 
rcbv ircbv y avXs 0V xal av[ia 0V 6 dov | ’laxcoßog 6 dfiirf^og dtdcoöt 
IlsrQcp K^Cöitcp xal NtxoXdcp Ahaöxovcpcp oi {idvov yyv äXXä xal 
ävdQaTtoda * xal 6 rovXtsX^tog 6 dsvtspog dtä rov ypaptfiarog 

rov srovg ,avvy 0V dtdcoöt tob vta ’laxcoßa ov pövov yyv dXXä xal 


1) Caroli du Fresni domini du Cangi Glossarium ad scriptores mediae et in- 
fimae Graecitatis, (Lugduni, 1688, in-fol.), tom. I, col. 181—182. J. A. C. Buchon 
Kecherches historiques sur la principautd fran 9 aise de Morde et ses hautes baron¬ 
nies, (Paris, 1845, in-8°), tom. I, p. XVII, 1. Ev&v&ovXidov ’OXiycc 7t£Ql rfj$ XaXov - 
(isvyg v.a.1 yQacpo^iivyg yXa)Gßr]g , sv Nia 'H^isqu (2Jocßßdt(p 3/13 ’AnqiXiov 1893), %zsi 
1&V, &qi&. 957. 
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frrjkea avÖQctTioöu xaxä xä ivxeklopeva xal xd ei}tpa xr\g avxoxqaxoQtag 
xi]g Pcopavlag, 

Ex xcbv cpoQcov oi)g axedcdoGav ot vrjöicbxai xotg dvvaöxatg xal 
xt^a^Lcoxatg {ivrj[iov£vovxca iv xotg y^a^^aöi rj dexaxrj (decatia), rj 
xQtaxoöxri (trigesimo) ; 7 ) ycexa xavxa xcbv xelevxaCov %qovg)v 

£7ta%&r]g ivxQtxeia xalovyLevr}, xb dxQÖ6xL%ov , ov 6 cpogoloyog ixaletx 0 
ccxqoöx L'i&QLg xr\g av&evxiag , xal xo xovqxox eh' xovxcov rj [Lev 
dexaxrj xal XQiaxo6xr\ yiyvovxat drjXai avxcbv xcbv XHgecov' xo 8’ 
äxQÖtix l%ov ?]v (poQog xxrjpaxixog' xb de xovqxox eh ex xcbv Xe^ecjv 
xovQXog xal xeXog ov f\v, cbg iyco voyit^co^ (pogog a7toxtvoyievog naga 
xcbv vrjöLCOxcbv xal ditodiäopievog %aQa xcbv dovxtbv xotg Xrjl^ovöt xal 
ävÖQauoö C^ovöi xax ixeCvovg xovg xaiQOvg itäv rö vrjöicoxcxbv iceiQaxatg 
yvcoöxotg vicb xb övopa TovQxotg, TtQog d'jtocpvyrjv Xrfixevöe&v xal av- 
ÖQaTtoÖLöyLGbv' rj Af|t g xeXog xal TtXrjd'vvxtxcbg xeXrjxa Ttageybeive xal 
£7il ’0ö(iavLÖcbv ev ev xotg xtyiaQtcjxatg xal ayQÖxaig , Orjaatvovöa 

xovg a7ioäido[jL£vovg cpogovg ita^ä xcbv ayQOXGbv' ev x cö ßißXCcp xov 
xLpaQLOv t&iXcoxCov (pegexat avaygacpij yrjg dTCoöidovOrjg (pogovg tg5 x cpa- 
Qicjxrj f tex emygacprig „xeXrjxa TtaXaca xov &iXcoxiov“. 1 ) 

H Xe^tg itivaxiov xal vvv itaQa xotg vrjGicbxaLg itixl uexQOv 
(UxrjQcbv xal $rjQcbv xaQitcbv 'icoqovv xedöaQag va%ovg rjxoc xcegl xag 
öxxco öxaäag (fjv df xal 6 väitog pixQOv xcbv vrjöicoxcbvy iv xtaXaioxe- 
QOtg xaiQOig xb Ttivaxiov rjv xal pixQOV yrjg. 'II %coQ7jxix6xrjg äijXa 
örj xov äypov iXoyi&xo avd Xöyov xcbv Ttivaxicov öixov rj xgid'rjg, d 
i%<bQ£i ovxog TCQog öTtOQav' xb Ttivaxiov cb$ (.texQOV yrjg cpeQexai ev 
xcb yQayi{iaxi xov exovg avpa 0V 7taQrjXXay{ievcog pinachada pexa xaxaXr\- 
Igecog ’lxaXixfjg Xe^ecog mozada ; OvvexdQapovtiTjg ex xrjg 6vvcjvv[iov <?>;- 
XovöTjg xijv avxrjv %c3Q^XLx6xrjxa^ iqv ol Nalgioi eig [iov^ovqlov yiexe- 
ßaXov' vvv xb ybov^ovQL Ttagepecve 7taQa Natyoig fiexQOv aößeöxov 
ftcopovv öxaäag ercxa. Kal xb poäi rjv pexQOV yrjg nagä Na^ioug 
xetpevov iv ygayLyLaxi 'Icodwov xov xexaQxov KqCgjiov xov exovg acpx ov 
f iTfjvbg NoepßQiov sxxrj iicl dexa xal iv exega xov exovg a%{irj ov ' vvv 
xb yLoäi cbg yiexQov XQi^r\g^ Glxov xal aXXcov xaQitcbv %OQel Ttivaxta 
e%’ ö{icog <5’ ioxlv yuexQOv övopaöxtxov^ iv XQTjöec ov inl ixxtyiTjöecog 
xov xaQTCov xcbv ayQcbv xal xcbv ilatarv. Nvv 01 Na^toi xal ol dXloi 
xcbv vrjöicoxcbv yce xqovöl xr\v yrjv xaxa £evyaQLag. 'Höl £evyaQid {ivrj- 
povevopivrj ajcb xov exovg t aipoe ov iöxlv 7 ) xa& öhjv xrjv rjpeQav ccqo 61g 
yfjg V 7 tb ßocbv dvo, %cjq ovöa itaQct Natyoig Tuvaxta xQia^ xaXovtii de 
xöxe ccqoxqov xal xovg ßöag £ evyoAaxetö . 

'Ex xcbv iv xotg yQduyLaöL xeiybivcov diacpoQcov 'EXXrjvidGrv Ae^ecov 


1) BißXlov xov rtf lccqlov $iX(0TL0 icpvX. 224 ß. 
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iv iv toig tote KaiQoig fj [isv trafocopizar 6vv£%iÖQa[i£ tfj 

KataX^EL {isrä 'Itakcdcov Ie^ecov Irjyovöcjv elg ar Gvvrjd-cov tolg inl 
@Qccyxc)V yQcc[i[iu<jr Kal vvv r\ Ai%tg tQacpog Kal rgayoKOTCcj Kat 
avayganiiattGiibv Ik tfjg tccQcpog eGtiv iv %qt]6el Italic Na^iotg, aXlä 
6rj^iacv£L ov [lövov tcc ek d'a^ivov Kal ^irj TtEQicpQayyLata tcbv äyQ&v 
Kal Krjjccov , älXa Kal tä ek J.l&cov f\ öe Zi^tg anastimati TtaQayEtai ek 
tr\g hi^Etog dv aötaCvto tfjg örjiiaivovörjg Katä tovg %QÖvovg EKEtvovg 
Kal vvv to TCQoayo ayQOV rj kt^tcov , Kal avaötatOQa KalovOt tov 
TtQoayovta ayQov i) Krptov ij olkov. Ol Xlol {is%ql tov vvv avaötatrjv 
KaXovcu tov ktjtcovqöv 1 2 )^ %Q(b^EvoL talg ki^EGiv ävatitaivto , avaötrj^ia^ 
ävaötatYig}) 'H ds li^tg Ttota^icöa, ek trjg Ttota^rjcg TtotayLritöog^ 
Gi]uaiVEL 7taQa NatyoLg Ttotdyuov ayQÖv‘ r\ öe Ai^ig ötcyyovQa örj^iaLVEL 
tojtov aTCQoticpoQOv TtQog yEcoQyiav Ka&o Ka&vyQov rj öe li^tg tceq- 
öiyaQL 6rj[iaLVEL KrjTtdQtov TtaQa ayg'ov rj a^iTtElcova. Kal tceql [iev 
tcdv aU.cov 'EXXrjviöcov Ze^ecjv tcov iv totg yQa{i[ia(5L (pEQO^iivcov^ org 
Kal vvv iv 'iQy\(5£i TtaQa jro/Uofg tmv VYjöLG)t(bv 5 ovöiva TtQLOvycai Xoyov. 


B'. 

1 

Ex ant. chart. ms. 

NOI NICOLAVS CRISPO signor de Suda et Santorinj come 
go vernator et commessario della beata anima del q. nostro fradello 
duea deir Arcipelago mis. Johanne Crispo de concordia et deliberation 
de mis. Marco nostro fradello signor di Nio et de mis. Vielmo Crispo 
signor di Nafio fradelli et con nuj insieme comessarij del prefatto 
signor duca. Dicendo a nuj notario che ser Nicola Diascufo alla yita 
del prefatto signor duca abiando differentia de uno statio de mulino 
d’ acqua che esso signor duca dato a Nicola Damigo et a Stamatico de 
Sanudo et ha fabricato et fatto mulino alle feo et pertinentie dello 
dicto s. Nicola in la Langada: della qualcosa per li sui privilegij et 
altre pluxon raxon declaro vene aprovar al dicto sfcassion esser suo 
et a lui pertenir tutte rason et juridicion del dicto feo della Langada, 
et siando supra et avisando et sapiendo la intention del prefatto signor 
duca nostro fradello consultato in tutte due la juridicion del dicto s. 
Nicola irevertisse dello mulin et loco predicto. Considerando noi lo 


1 ) ’AÖuyLavxiov Kogarj "Axauxa xo^iog xixagxog^ (iv TlttQiCioiq, 1832 , stg 8 °*), 
o. 15 — 16 . A. r. naöTtaxri Xiauov yXoaGGUQiov ijxoi rj iv Xl(o XaXov{iivri yXcoGGa , 
(iv ’A&rjvaig, 1888 , stg 8 °*), 6. 65 . 

2 ) rQrjyoQLOv 0COXSLVOV Ta Nsa^Lovr\Gia dvo ßißXia, (iv Xicp , 1864 , elg 8 0v ), 
BißX. ß°\ ( 7 . 200 , 206 , 215 , 232 , 237 . 
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punto del suo testamento quegli universale comette quegli aggravamenti 
de ogni suo suddito, noi comessarij dehiavo evedere et restituire, et in 
perö nuj concordevoli de prima opinion dal che presente et nostra 
difinitiva dechiarare et sententia pronuntiamo che al dicto s. Nicola 
Diascufo et alli suj heredi vel successorij debba revertir, partenir et 
esser la rason et juridicion del dicto mulin con tutti altri mulinij et 
juridicion del feo della Langada senza alcuna condicion ne occupacion: 
tarnen reservando che dello mulin che Marco Dadha litien quello suo 
loco remantegnudo maximar alla Signoria dicta tanti dadi di biava ogni 
anno per esser luj convegnudo con la Signoria per conosciando figlio 
legittimo de q. Jannuli Dadha suo padre ; tutti affatto et anastimatj 
suo revertir alla Signoria come suo vasmulo, et per la dicta compo- 
sition fo concesso al dicto Marco le fabriche et anastimatj de suo 
padre. Yeramente sempre alcun tempo lo dicto mulin de Marco Dadha 
descazasce vel prevegnisse al dicto s. Nicola o ver suo herede ; che luj 
ne alcun de sui heredi non sia ne debia esser tegnudo alcuna varia 
ne tegnuda per lo dicto inulin, ma quello liberamente possa restar al 
dicto et alli suj heredi vel successorj etc. Et per piü sua testification 
et confermation del dicto esser vel dicto avemo comandato et messo le 
nostre bulle pendente in lo presente instrumento et comandasemo nostro 
fattor infrascripto constituisse la presente sotto Fanno de MCCCCXXXIII 
in lo mese decembre die 26, indictione XI. 

Et ego Ioannes Belegno de comandamento et buona volonta delli 
prefatti magnifici signori de mia man propria scrissi anno et die supra 
scripto. 

Et nui Nicolö Crispo signore de Santorinj et s. gubernator del 
ducato delT Arcipelago de nostra mano sottoscrissimo. 

Ego Marcus Cripo et comessario ducatus iussu scribus scripsi. 

Et nui Gulielmo Crispo signor d’ Anatio comessario soprascripto 
de nostra man propria scripsemo. 


2 

Ex cod. ms. feudi Philotii, ff. 169—170. 

NYI FRANCESCA CRISPO duchessa dell’ Arcipelago et relicta 
del q. m. miser Ioanne olim duca et Nui Iacomo Crispo duca del 
ditto Arcipelage tutti dui insieme considerando li laudabili servitii lia- 
vuti et recevuti dal mio confidente et laudabil ser Piero Crispo, a lui 
volendo render merito et remuneration de merito per nui et nostri 
heredi e successori demo ; donemo et in perpetuo concedemo al preditto 
ser Piero et a’ suoi heredi e successori lochi et possession infrascripte ; 
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site et poste in la nostra isola di Nixia in certi luoghi. Prima ad 
Engares in lo lnoco ditto Voridi alla mandra terren de mozade sette 
confina dover garbin eon terren de ser Jannuli Diascufo et dover borä 
confina con la riacbi tramito lo Sarachino alla lignia. Item in lo 
ditto luoco allo racbidi alli Santi Apostoli della mandra di ser Nicolö 
Diascufo terren de mozade tre come vien zoso inver ostria et dalla 
volta et apoza per fina alli terrini del monister, et vien a responder 
dover borä per fina alla ditta mandra. Item da fora dalla clusa del 
ditto ser Piero terren de mozade otto in lo luoco de Gersani confina 
dover ponente cum il suo trafo dove ha lo puzo et dover levante per 
fina la via che serra su alle Tripode. Item al plai al cavo del nostro 
pergiro in luogo se chiama alla Chera Megali terren de mozade otto 
confina dover ostria con terren che hamo eonceso al signor d’ Anam- 
phio et de tutte V altre bande con terreni della Signoria. Item un 
nostro villanello chiamado Calo filio de Micheli Cocliino, in le quäl 
possessioni, et villan, de nostro comandamento esso ser Piero s’ e messo 
in plena sensina e corporal possessio per ser Bianchi Diascufo nostro 
baliö, che damo avanti per lui et suoi heredi e successori liberamente 
possa haver, tenir, gaudar, usufructuar et in perpetuo pacificamente 
posseder, a feudo, et a nome de feudo apresso de gratia special. Vo- 
lemo et inperpetuo consentimo al ditto ser Piero, et ai ditti suoi heredi 
de esser sempre attenti, quieti et assolti, della decatia, over trigesimo 
annatim, ne era tenudo scoder V usanza dello luogo de tutti suoi ani- 
mali menudi: delle quäl concessioni, dessimo plena bailia et podestade 
a lui ser Piero de poter far donacion et plena concession ad un de’ 
suoi filiuoli maschi o ver femine per lo modo che a lui 1’ avemo con- 
cesso a feo et a nome de feo senza nulla nostra o ver de’ nostri he¬ 
redi, et successori condicione, ma piuttosto permettemo con li predicti 
nostri heredi et successori la dicta concession et gratia special haver 
sempre ferma, rata, grata, irrevocabil et in proprio patente, deffender, 
mantegnir et garentir, e contra tutto homo desbrigar che per alcun 
modo, via, forma, ingegno vel cautela volesser o cercassaro in se con- 
tradir, molestar, ni occupar de dicto o ver de facto. Tarnen per ricogno- 
scenza della concession predicta, esso ser Piero et suoi heredi predicti 
sian tegnudi a nui et alli nostri heredi et successori ogni anno alla 
festa de Natal pomo uno di neranzo ad ogni nostra requisition e per 
maggior et piü certezza de veritate de tutte le sue cose da fin attese 
et in proprio observade non trovandone al presente nostre special bulle 
hamo comandato et comesso pendente in lo presente privilegio la bulla 
ducal de quondam signor olim duca nostro padre, et etiam a nostra 
requisition il magnifico signor nostro barba gubernador del ditto nostro 
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dueato de sua man propria sottoscrisse Actum et datum in ciyitate 
nostra Nixia al primo die del mese d’ aprile MCCCCXXXY ; indictione XIII. 

Et ego Nicolaus Diascufo auctoritate apostolica notarius de man- 
dato prefatae dominae duchessae et dominis ducis Egeopelagi scripsi 
nomineque meo et signum aposui inscriptum ad fidem pleniorem no- 
stram permesse. 

3 

Ex ant. chart. ms. 

NOI GIACOMO ORISPO DYCA DELL ARCIPELAGO, considerando 
la buona fideltate, et buoni portamenti de ms. Nicolö Diascufo nostro 
lezo verso delli nostri antecessori: et al nostro loco ergo spettando al- 
cum poder qualche remuneracion’ et augumentacion’ et a crescimento 
delli suoi feudi che ha d’ haver in questo nostro loco per noi et per 
nostri heredi et successori nostri. Item concedemo, donemo, damo et 
donemo et in perpetuo concedemo a lui et a suoi heredi et successori 
le infrascritte possessioni: site et poste in detti stessi lochi: et primo 
al loco cominciando da Santo Isidoro de fuora delle sue esclusion di terreni 
de mozade dui incirca che furono detta esclusion de Janni Armeni co- 
minciando da basso delli terreni de ms. Jannuli Dessü verso lo Nerino 
come va per fin suso la via di Santo Isidora ; confina verso levante con 
terreni del q. ms. Nicoleto Barbari. Item all’ Engares in loco se dice 
allo Cambi detto ; in una sua esclusa che teniva Janni Barbieri di mo- 
zada una. Item un’ altra sua clusa desotto Chirgi Assomato, in la 
presente villa che teniva Janni Romano, che in tutto per esser de 
pinachade dui. Item dell’ altra banda della detta sua clusa verso 
ponente terreni, sclusante uno, che teneva Janni de Pluma per fino la 
cima del fiume de pinachade dui. Item li apresso sopra Amarathia, 
sclusante uno di pinachade dui, che tiene Nicola de Vassili se dice 
alla Peramata. Item li aprovo alle Marathia terreni de pinachade 
dui cluso, confina verso mezo dl con la clusa di soprascritto Nicola di 
Vassili. Item li apresso chipo uno che teniva q. Carmianö q. Nicola 
Colamarä, circa pinachade quattro. Item li aprovo Podamides una 
che tiene Marco Dadas circa pinachade tre. Item li a Marathia de 
uno, in una clusa al detto ms. Nicola haveva de ms. Marin Crispo de 
parte della Signoria, terreni de pinachade quattro, lo quäl lo lavora 
Janni de Romano. Item a detto loco della Marathia come va verso al 
fiume terreni cluso di mozada una et meza, la lavora lo detto Janni 
Romano, confina con un pezzeto di Chiprio di Franculi Marcado Ca- 
naner. Item li apresso una clusa de mozada una, la lavora Nicola di 
Vassili con la potamida. Item li apresso de pinachada una, la 
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layora Theodoro de Magroni. Item li de fuora terren di mozade sei, 
tutte che apartien della Signoria, cominciando della fornace de un 
terreno de ms. Jannuli Dessü per fina suso alli terreni, che ha venduto, 
donato a ms. Piero Crispo, che ya yerso leyante conferir et confinar 
alli proprii terreni, de lui ms. Nicolö in yerso lo rachidi. Item alla 

Peramata alli frascritti de mozade una e mezo, o yer in circa mozada 

un’ e mezo de ms. Marin Crispo, cioe tutta la presente, che apartiene 
alla Signoria come ya yerso tramontana, et confirmar con Y altri 
suoi proprii terreni, e yerso leyante per fina su alli terreni del 

Pododhoti: exstimati sotto sopra tutti li predetti terreni di mozadi 
sedici et mezo, in sensina et corporal possesso per ms. Francesco De- 
lenda nostro baliö rodicui (?) essendo etiam in sua compagnia ms. 

Antonio Seryo nostro lezo, et similiter li e consigniato un nostro villa- 
no clamado Nicola Gardumi de Macri, lo quäl e per in cambio de un 
altro suo yillan che per ayanti li hayemo donato, cioe Yassili de Ligno, 
et perche lo detto Nicola Gardumi si troya maritato in una nostra 
yillana et yä per hayer dui figliuoli, Y uno chiamato Jannuli, et T 
altro Theodora, et quello per nostra Signoria ma dechiarati sarä da 
me in ayanti con la detta sua moglier la mitä de esser alla Signoria 
et T altro mitä a detto ms. Nicolö in qualmente senza alcuna contra- 
dition ne impedimento alcuno: della quäl sua hereditä, feudi et posses- 
sion che per qualunque modo, via et forma tien et possiede d’ aimi et 
delli nostri antecessori quello ms. Nicolö, constituendo in la presentia 
nostra con mille riverentie a lui hayemo dato, investigando secondo lo 
rito et costume delle nostre leggi dello imperio di Romagnia, che tien 
circa le preditte sue hereditä, et feudi, et possessioni che per ogni 
modo sosteneva haver in questa nostra isola di Naxia de nui et delli 
nostri antecessori, principiando in prima da lui, mezo elezia de fideltata 
intra forma delle dette nostre leggi imperiali et per sua cautela per 
questo presente privilegio, per noi et nostri heredi predetti a lui et 
alli suoi heredi soprascritti tutte le predette sue hereditä, feudi et 
possessioni, con la zonta che adesso li avemo donato unite in un mede- 
simo feudo, in confirmacione segniamo et in perpetuo rattificamo ad 
haver, tegnir, goder, usufructuar, et in perpetuo pacifice possedere a 
feudo et legge ut supra con omnia juridicione abencie et pertinencie, 
che pervegna in modo, via et forma aspettante et appartenente alle 
predette sue rason et feudi senza nullo impedimento vel contradittione: 
imo promettemo per noi et nostri heredi et successori, tutte le cose 
consegnate di sopra per sempre haver, tener ferma, rata, grata, irrevo- 
cabile, et in perpetuo mantener, defender, contender et contra ogni 
persona, che per niuno modo se movesse haver se vuole per mover in 
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parte o in tutto di dar alcuno impazzo, contrasto vel molestia in sopra- 
detto, de ditto o vero di fatto: tarnen esso ms. Nicolo Diascufo con li 
predetti suoi heredi et successori suoi tenuti a noi et alli nostri heredi 
et successori, die pervegnino, et in riconoscenza delli soprascritti rason 
et feudi, mese uno all’ anno in la nostra compagnia dove sara alla 
nostra propria persona a nostre spese et riconoscenza sua come alli 
nostri antecessori e stata privilegiata etc. Et per piü maggior testi- 
ficanza et corroboracion delle tutte soprascritte cose defender et sempre 
attender et in perpetuo havemo comandato et fu messa la nostra bolla 
presente in lo presente privilegio scritto et fatto alla nostra cittä di 
Naxia, die primo januarii anno MCCCCXLI, [indictione IV]. 

Io Piero Crispo vicario Egeopelagi di special comandamento del 
prefatto nominato illustrissimo signor duca de mia propria mano ho 
scritto et roborato ut supra. 

4 

Ex ant. chart. ms. 

SER JANNVLI DACORONIA avoger et governator delli suoi 
figliuoli, fece con la buona anima della q. donna Maria, figlia di q. 
ser Nicola de Rugier, sua consorte, confirmation de tutti li feudi et 
heredita del q. ditto ser Nicola de Rugiero. In questi di passati lui 
habbia movesto devano etiam questione incontra papa Stefano Aroni, 
cioe de sua franchesia che lui q. ser Nicolo gli haveva fatto de sua 
persona et della concessione che gli fece, etiam dio dello gonico del 
padre del ditto papa Stefano Aroni et mostra per rason che habbia 
revocato la ditta concessione et de sua franchesia resta condannato 
dargli ogni anno perperi due per riconoscenza. Onde adesso venendo 
di dichiaratione a conoscere evidentemente la cura del ditto papa, gli 
inversö il beneficio della ditta sua heredita, che e di grande lor como- 
ditä et sia come persona provista et accorta di tutte le loro ragioni. 
Di etiam considerando la benignitä et charitä che ha dimostrato con 
effetto di far che sua moglier ha nutrito una sua creatura che haveva 
con la predetta donna Maria, olim suam consorte, chiamato Tulino in 
vita et da poi levandogli la testa ancora lo ha tegnudo et nutrito 
tempo et tempo a tutte sue spese et travaglio, et idem compensaudo 
de tanta bontä e caritate oportet hoc debito di riconoscergli remune- 
ration. Esso ser 1 Jannuli nomine ut supra per lui et suoi heredi pre¬ 
detti che appartengono della preditta heredita de consentimento. Etiam 
dello illustrissimo et nobile homo ser Piero Crispo, inclito duca dell’ 
Arcipelago, ultimo successor et herede di tutti li feudi: in riverentia d’ 
Iddio et per merito di tanti beneficii havuti dal predetto papa Stefano, 
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et considerando 1’ augumentatione del ditto feudo o ver feudi delli 
predetti suoi heredi et successori, per cura di lui papa Stefano sola- 
mente di laudarli le sue ragioni. Esso ser Jannuli nomine ut supra 
conferma, et etiam rattifica al prenominato papa Stefano Aroni la 
francliesia predetta et concessione che esso q. ser Nicola de Rugiero, 
olim socero del ditto ser Jannuli, haveva fatto. Si come vero doman- 
dano de tutti feudi et hereditä del q. ser Pasqual de Milan, avo fu del 
preditto q. ser Nicola, quäl liberamente poteva far et destribuire in 
sopra T arbitrio di cadaun feudatario d’ alienar li suoi feudi, donando, 
renuntiando et in perpetuo demettendo, o ver sententia fatta, o ver se 
potesse far in contrario et impedimento della franchesia et concession 
predetta ; fatta per lo prenominato q. ser Nicolö de Rugier ; fu suo 
socero, al predetto papa Stefano et a’ suoi heredi. Unde damo avanti 
il predetto esso papa Stefano si come persona franca, libera et assolta 
d’ ogni vinculo di servitudine cun suoi heredi del suo corpo descen- 
denti, passan haver, goder, usufruetuar, in perpetuo, pacifice posseder 
tutto lo ditto gonico di Georgi Aroni suo padre villan del ditto feudo, 
secondo per esso q. ser Nicola de Rugier suo messer gli fu stato con- 
cesso e donato cum omni jure, actione, jurisditione habentie, et per- 
tinentie, che per ogni modo, yia et forma aspettanti et appartenenti 
al predetto gonico di esso Aroni suo padre, si de’ terreni layoratiyi, non 
layoratiyi, come de’ giardini, yigne, arbori domestici et salvatici, acque, 
case et universal beni del ditto gonico incolumnitä senza alcuna molestia 
et impazo ne contraditione. Imo esso ser Jannuli nomine ut supra per 
lui et suoi heredi predicti promettono esser tegnudi di sempre haver, 
et tenir la ditta franchesia et concession ferme, rate, grate et irrevoca- 
bili diffender, mantenir et contradir, desbrigar che per ullo modo, yia 
et forma, o vero ingegno, che volessero comparir inzo contradir, occupar, 
ne molestar del dicto vel de facto, et per riconoscenza di sua franchesia 
esso papa esser tegnudo a lui ser Jannuli et a’ suoi heredi predetti 
ogni anno alla festa di Natale pullastro nno, et per datio dello gonico 
predetto di suo padre Aroni ogni anno perperi quattro et mezzo in 
denari grandi in messe di settembre: et a Natal presente uno, cioe 
cavreto bono, et per piü maggior testificatione et robur di tutte le 
suddette cose d’ affar sempre attese et in perpetuo osservate senza nulla 
ecceptione et special preghera del ditto ser Jannuli, il prenominato 
illustrissimo signor duca comanda et fu messa la sua bulla pendente 
in lo presente privilegio, et etiam similiter il ser Piero Crispo vicario 
di Nixia et ser Mathio Serigo, tutti vocati et pregati messero la loro bulla, 
et con essi ser Jannuli sottoscrivendo del loro proprio pugno. Actum et 
datum in civitate Nixiae die prirao ianuarii MCCCCXLV, indiction VIII. 
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Et io Pietro Crispo testifico ut supra et la inia bulla ho messo. 

Et io Jannuli Dacoronia soprascritto confermo tutto quanto di 
sopra si contiene et lo mio sigillo ho posto per di sotto, et a cautela 
di mia man propria me sottoscrissi. 

Et ego Nicolaus Diascufus auctoritate apostolica et imperiali no- 
tarius nec non et iudex Ordinarius omnia suprascripta interfui et e 
supradictis rogatus scripsi nomen signumque meum aposui consuetum 
in fidem pleniorem omnium permissorum. 

Copia estratta dal suo originale da carta bergamina per man di 
me Leonardo Freri fidelmente copiata ne aggiungen do neminuendo li 
3 settembre 1666 s. n. 


5 

Ex cod. ms. feudi Philotii, ff. 147—8 et 274—5. 

NOS GVLIELMVS CPISPYS DYX EGEOPELAGI cum vehemen- 
tia et aequitas nos incitat quocumquemodo providere comoditati Iacobi 
Crispi filii nostri. Unde per nos et heredes et successores nostros 
eidem Iacomo suisque heredibus adeo legitime descententibus et secun- 
dum promissum consue consuetudines imperii Romani omnia pascula 
et territoria infrascripta quae jam pluribus annis tenuit et possedit 
tanquam rem suam: incipiando da Stavri de Filoti andando a la via 
quae vadit al Aperathu usque ad ecclesiam Sancti Ioannis et postea 
ad locum dictum Aitofolia usque a la Scala di Stratioti quae vadit ad 
Sanctam Yenerandam et viam quae vadit al Stavri suprascriptum: item 
duas nostras villanas unam nominatam Mariam filiam Marci de Filieri 
quam aducimus per cambio a ser Marco Belogna, aliam nominatam 
Stamalichi de Iorgi de Calogrea villana de Zacho Casanova cum Om¬ 
nibus filiis ab illis nascituris: item pascula cum omnibus terrenis 
domesticis et silvaticis arboribus, montibus, valibus, campis, territoriis, 
fontibus, fluminibus, acquis, nemoribus, puteis et aliis omnibus ipsis 
spectantibus et pertinentibus dedimus cum villanis suprascriptis ad 
habendum, tenendum, possidendum et quaquidem sibi placuerit perpetuo 
faciat tanquam de re sua feudali absque contradictione aliqua vel impe- 
dimento, promittendo omnia suprascripta perpetua forma et rata manere: 
et non contra faciat et vel venire aliqua ratione vel causa voluntas ipsum 
cum suis heredibus teneri nobis et nostris heredibus et successoribus: per 

cognitionem rerum nostrum annuatim [dari] unum pomum ranceum in 

• 

festum nativitatis dornini nostri Jesu Christi. In quorum testimonium 
presens privilegium iussimus fieri et sigilli nostri pendentis iussimus 
roborari. Actum Naxia die nona novembris millesimo quatrigentessimo 
quinquagesimo tertio, indictione prima. 
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Io Antonio de Campis a consensu delle parti cancellario in la 
presente causa lo ho copiato lo presente privilegio de mia mano 
propria. 

Laurentius Descachis notarius et cancellarius suprascriptae scrip- 
turae auctor. 

1596 adi 10 agosto. Copia et forma del privilegio presente in 
carta bergamina dal nobile messer Marco Gato per nome et come 
commesso della nobile madona Rabella Melimozza sua cognata quäl 
segne ut infra videllicet. 

1614 il di 5 febraro. Copia della copia et forma del privilegio 
presentato in carta bergamina dal nobile messer Marco Gato per nome 
et come commesso della nobile madama Rabella Melimozza sua cognata, 
copiato per mano del magnifico signor Antonio de Campis, il quäl 
privilegio segne ut infra videllicet. 

Et ego Antonius Rossi ho copiato il presente privilegio fidelmente 
da verbo in verbo scritto per mano del magnifico illustrissimo Antonio 
de Campis et copiato da lui dall’ autentico. In quorum fidem ricopiato 
il presente instrumento addi 30 decembre 1665 s. n. 

6 

Ex ant. chart. ms. 

NOI IACOMO CRISPO DYCA DELL ARCIPELAGO femo a tutti 
et singoli, che lo presente privilegio pervenirä manifesto con ciö sia 
che considerando li laudabili servitij havuti et ricevuti alla tornada et 
in la venir di ben in meglio speremo dal nostro deletto et fedel ser- 
vitor ser Piero Delenda, vogliando sempre fargli ogni cosa che fosse 
in suo augumento et comodo: et avvegna che per il passato li havemo 
fatto certe donationi in feudo, et a nome di feudo, a lui et alli suoi 
heredi, come appar per instrumenti publici, de gratia speciale per noi 
et per nostri heredi, vel successori le ditte cose et possessioni li con- 
cedemo et donemo de nuovo in perpetuo al detto ser Piero et alli suoi 
heredi, vel successori a censo et a nome di censo: le quäl cose paci- 
ficamente non ostante li suoi instrumenti ancora li denotaremo qui de 
sotto: et primo dentro alla clusa nostra dell’ Englima terren de moz- 
zade dodici, vel circa, che il possa trafocopizar et far clusa eonfina 
ver borea con la clusa de misser Jannuli Dacorogna et ver ponente 
garbin con luoco detto Tumbes, et ver ostria mezzodi con la fiumara 
che discende da ser Nicolö, et ver sirocco levante con lo detto terren 
dell’ Englima: item una famiglia de nostri villani, cioe Marcari con sua 
moglie et figliuoli, si maschi come femine: quelli che ha al presente e 
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quelli che faranno da mo avanti con tutti i lor poder, si rnobili come 
stabili, onde si trovano, e con loro dacij, acrostici, turcoteli et tntto 
altro che non siano tenuti a far alcuna guardia: item li infrascritti 
pascoli, si quelli che sono di ragione della Signoria, come quelli che 
erano per avanti della buona memoria del q. magnifico ser Nicolö 
signor de San torin i nostro avocio, e cominciando dalla mesurada, che 
se dice Sirotripes, venendo su la fiumara fiumara a ferir in fina alla 
Gialinö, e de li vien tramite in fina allo Nerongremni e de li vä 
rachidi rachidi ver borea a ferir in fina la casa de Mathiö Barberin 
et va in fina la casa d’ Adriolo Pasturä e de li va la via via publica 
della Drimalia a ferir in fino Santo Mercurio, e de li va a ferir via 
via in fino alla casa di Janni Antoni Trano, et de lä descende sotto 
al Condro Engremo, descende et passa al Plati Potamö et ver Riaca de 
Costantä, et dal detto riaca va suso il steno e da li va suso rachidi 
rachidi a ferir in la mandra fu de Plumachi, vedendo il Castello 1’ 
Alto, e della detta mandra viene a ferir in lo grosso strumbula 
delle Vigles, e dal ditto grosso strumbula descende giuso et vien a 
ferir in fino all’ altro grosso strumbula, e de li va in fino alla Si- 
coaidonia, et va giuso riaca riaca in fino alla zingura di ser 
Marco Yacondio: e de li ver rachidi rachidi in fina al terren 
Dozzie: e de li va riaca riaca et passa in fina alla Calochimito: e de 
li va rachidi rachidi et descende alla mandra de Nichiforo, et de li 
va tramite in fino alla cisterna et vien tramite et passa la Rimni de 
Corracä: tutti pascoli, mandrocathisi, terreni lavorativi e non lavo- 
rativi sono dentro in li ditti termini et confini: veramente se alcuna 
parte de’ pascoli, o ver terreni, rimaseno fuora delli detti termini et 
confini, et quelli li mostrassemo che fosseno della Signoria: volemo 
anche quelli siano del ditto ser Piero et delli sui heredi et successori: 
item la vigna col suo perigardi con dui pozzi la quäl haveva et 
teniva il q. Zorzi della Cavalaressa a feodo, et a nome de feodo appar 
per instrumento publico: la quäl vigna e perigardi per decadenza e 
pervenuta alla Signoria per non haver heredi il ditto Zorzi: la quäl 
vigna e presso alla contrada del Chiri: item li confermemo le sue 
possessioni della Chippi secondo il vigor et tenor dell’ instrumento 
fatto per donna Marcheta sua madre, et per simil il confermemo lo 
privilegio [che] il fu fatto de donation per ser Beltramo suo fratello 
de dui anime, cioe, Janni fio de Nicolö Cazuri et Chali fia de Manoli 
Cazuri: item lo assolvemo ditto ser Piero e sui heredi et villani dalla 
loro decatia di animali menuti in perpetuo: lo quäl ser Piero per 
nostro comandamento e stato messo in possesso e lascito corporal in 
tutte le predette cose ad haver, tener, goder, usufructuar, dar e per- 


0 


0 
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mutar et alienar, per 1’ animo e per il corpo judicar, e tutto quello 
che al ditto ser Piero [e] sui heredi, vel successori in perpetuo piacesse 
di far, come de cadauna lor cosa propria e concessa. Promettendo per 
nui e nostri heredi, vel successori, al ditto ser Piero [e] sui heredi, 
vel successori, la presente donation consual e tutte cose singule et 
soprascritte haver ferme, rate, grate, tenir, attender et osservar, in 
aliquo non contrafar, o ver contravenir per alcuna rason, de rason, o 
ver de fatto: maggiormente promettemo la presente donatione consual 
defender et autorizzar mantenir, disbrigar contra ciascheduna persona, 
comum collegio et universitä contradicente. Tarnen per riconoscenza 
della ditta donation lo ditto ser Piero et sui heredi, vel successori, 
siano tenuti a noi et a’ nostri heredi vel successori ogni anno alla 
festa di Natal neranzo pomo uno, e per maggior fermezza et certitu- 
dine di veritä de per fin atteso, et in perpetuo osservato tutto che de 
sopra si contien, comandassemo et fu messa la nostra bulla pendente 
in lo presente nostro patente privilegio ec. In civitate nostra Naxi in 
Castro Inferiori a stantibus annis domini nostri Jeso Christi millesimo 
quartagentesimo sexagesimo quarto, indictione duodecima, de giorno 
quarto mensis aprilis ec. 

Nui Iacobo Crispo duca dell’ Arcipelago confermemo et ratifichemo 
tutto quel de sopra se contien, per piü fermezza di nostra man sotto- 
scrivessimo ec. 

Et ego presbyter Antonius de Risis q. ser Leonardi de Mediolano 
publicus et apostolicus auctoritate notarius de mandato prefatti domini 
domini illustrissimi ducis presentem privilegium scripsi, signumque 
aposui consuetum. 

locua Nicolo Anaplioti notario publico e cancelliere di Naxia 

Blgnl ho estratto la presente dalla presentata nella cancellaria dal 
signor Giacomo Malatesta come ec. 


7 

Ex ant. chart. ms. 

IO NICOLO DACORONIA di ser Jannuli fazo a tutti et singoli 
che lo presente privilegio de confermation pervenirä manifesto con- 
zossiache siando avogar il preditto ser Jannuli, mio padre, del mio 
feudo del Filoti ha fatto uno privilegio a papä Stefano Aroni per 
confermation di sua franchesia di esso papä et del suo gonico, con 
volontä et consentimento del signor duca, messa etiam la bulla pen¬ 
dente del signor duca in quello tal privilegio scritto per man di q. 
ser Nicola Diascufo notario apostolico et imperial nell’ anno de mille 
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quattrocento quaranta cinque ; indictione octava, addi primo gennaro, et 
cum la bulla del prefato ser Jannuli, mio padre, et con sottoscrition 
et bulla del q. ser Piero Crispo et cum la bulla di ser Matliio Serigo, 
come piü apertamente appar et si legge in quel tal privilegio, et cum 
sit che mi come yero herede del dicto feudo del Filoti poteva revocar 
quello tal privilegio, perche mio padre preditto come avogar non poteva 
far tal privilegio. Et io considerato li buoni servitii et compor- 
tamenti del ditto papä Stefano et Y augmentar che hanno fatto li suoi 
progenitori et lui nel dicto mio feudo de gratia special per mi et miei 
heredi al dicto papä Stefano Aroni et a suoi heredi: in perpetuo con- 
fermo et ratifico quello tal privilegio in Omnibus et per omnia con 
tutte clausule et dipendentie inserte et contegnude a quello fatto per 
il predicto ser Jannuli mio padre, promettendo per mi et miei heredi 
al dicto papä Stefano Aroni et a suoi heredi quello tal privilegio, et 
la presente confirmatione haver ferrno, rato, grato in perpetuo patente, 
et mantenirlo et disbrigarlo contra gascheduna persona contraddicente, 
et per maggior fermezza et certitudine et veritä, e per far atteso et 
in perpetuo observado gli ho fatto far lo presente privilegio de con- 
fermation, et messo etiam il mio sigillo d’ anello pendente, et sotto- 
scription etiam di mia man propria. Actum Nixiae die primo mensis 
octobris millesimo quadringentesimo septuagesimo, indictione tertia, 
cioe MCCCCLXX, indictione III, a di primo d’ octobre. 

Testimonii in questo etiam chiamandi et specialmente pregati ser 
Ioanne Crispo et ser Iacomo et ser Ioanne Belogno q. Marco. 

Nicolö Dacoronia di ser Jannuli di mia man confermo tutto che 
di sopra si contiene. 

Io Ioanne Crispo domini Iacobi Naxi rogatus testis sum. 

Et ego presbyter Antonius de Risis q. ser Leonardi de Mediolano 
publicus apostolica autoritate notarius rogatus a predicto ser Nicolao 
Dacoronia una cum prenominatis testibus presens instrumentum con- 
firmationis scripsi signumque meum aposui consuetum in veritatis 
testimonium. 


8 

Ex cod. mas. feudi Philotii, ff. 315—6 et 379—380. 

IOANNES CRISPYS DYX EGEOPELAGI femo manifesto a tutti 
quelli che vedran et leggeran lo presente privilegio come a requisitia 
di misser Zacho Casanova nostro ducal fattore, volemo che Iacomo 
Aroni et gli suoi heredi del suo corpo legittimi descendenti, dal di 
presente siano franchi et liberi di ogni servitio et tenimento di vas- 
mulia, cosi in mare come in terra, et che damo avanti lo ditto Iacomo 
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et li suoi heredi non siano molesa in alcun servitio ne tenimento, imo 
quelli siano assolti come cadauna persona franea et libera, et per 
maggior fermezza de certitudine, de veritä havemo fatto scriver lo 
presente privilegio misser Zacho Casanova nosto fattor ducal ; lo quäl 
sopradetto du ca confermemo et ratifichemo defender, mantenir contra 
cadauna persona che volesse contradir et molestar lo presente privilegio, 
et per confermation havemo fatto metter qui disotto la nostra bulla 
pendente, scritto qui in la cittä disotto di Naxia amen. Et per rico- 
noscenza della ditta gratia siano tegnudi lo soprascritto, verbi gratia, 
Iacomo et di suoi heredi ogni uno dar a noi et alli nostri heredi a 
nostra requisitia pullastro uno. 1524 die 26 maii, [indictione XII]. 

Io Bartholomeo Bonzoni fattor ducale ex autoritate mea contributa 
per suprascriptum illustrem dominum ducem confermo, ratifico omnia 
et singula in presenti privilegio contenta subscribente me per manum 
propriam. 

Io Zacho Casanova fattor ducal con Y autoritä et libertä a me 
data lo illustrissimo duca, manu propria scripsi. 

Et io Leonardo Freri ho copiato il preseiite privilegio da suo 
autentico in carta bergamena, ne aggiungente ne minuendo, ma fidel¬ 
mente contratto li 25 d’ ottobre 1666 s. n. 

9 

Ex membr. orig. ms. 

NOS IOHANNES CPISPYS DYX EGEOPELAGI universis et 
singulis hoc presens nostrum privilegium inspecturis seu audituris 
notum et manifestum facimus: qualiter cognoscendo nui veramente la 
diurna et notturna fidel servitü che ha usato et de continuo usa il 
venerabile papä Georgij Spano del q. Nicola Acrosticari in la imfir- 
mitä della illustrissima madama consorte longo tempo per il che siamo 
desiderosi de remunerarlo de qualque beneficio. Et per che esso ne ha 
devotamente supplicato, li consedamo gratia de libertä, et absolutione, 
et franchisia de ogni vinculo et tenimento et de qualunche obligatione 
de servitü che fosse tenuto alla Signoria, si la sua propria persona, 
come et li sui fioli, et fradeli, et cusini cum tuti li lor fioli et loro 
beni: alla quäl supplicatione per amor li portamo, habiamo deliberato 
far li gratia per memoria della sua vigilante servitude. Unde per nui 
et per heredi et successori nostri havemo absolto, franchato, et liberato 
dito papä Georgij Spanö cum tuti li suoi fioli: et Michieli suo fradelo, 
dito vilano cum tuti li sui fioli, et Nicola Spanö, dito Cazuriary cum 
tuti li sui fioli, et Guglielmachi Spanö, dito Cazuriari, cum tuti li 
sui fioli, li quali tuti soprascritti volemo dal di et hora presente siamo 
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liberi et franchi cum tuti li loro beni, et absolti da ogni vinculo et 
tenimento de obligatione, cosi de mare come de terra. Et che possano 
cum tuti loro fioli che hanno et faranno tuti li soprascritti stare, 
andare, tartire, ritornare, merchadantare, permutare, comprare, vendere, 
donare ; testare, come homini liberi et franchi, si come fossemo nati 
dentro della cita de Koma: prometendo per nui et per heredi et 
successori nostri, tutti li soprascritti defender, et mantegnir cum tuti 
li lor fioli et loro beni in perpetuum, come homini liberi et franchi: 
et hayer la presente gratia tempo firma, ratha, grata, et irrevocabile: 
Ne mai contrafar, ne contrayenir per alcuna rason de iure aut de fato: 
Anci prometemo a tute nostre spese sempre defendere, et mantegnir 
lo presente priyilegio per firmo, bono et valido contra qualunche 
persona contradir volesse. Commandando distintamente al presente 
nostre balio et a tuti li altri sui successori, che da mo in ayanti non 
deba piü molestar alcuno delli soprascritti, ne sui animali, ne sui beni 
per seryitio della Signoria, per esser tuti loro homini liberi et franchi 
et absolti de ogni seryitüde cum tuti li lor animali et beni: Et per 
ricognoscenza della presente gratia. Yolemo che tuti li soprascritti 
cum tüti loro fioli in perpetuum siano tenuti ad ogni requisitione dar 
singulo anno a nui et heredi et successori nostri ala festa de Natale 
una pomo narranzo. Et in fede de quanto e soprascritto havemo co- 
mandato al cancellaria nostra scriver lo presente priyilegio, et poner 
qui da basso la nostra mazor bolla pendente. Datum in palatio nostro 
ducali Naxie currentibus anniis salyatoris domini nostri Jesu Cristi ab 
incarnatione millesimo quingentesimo trigesimo quarto, die octava 
mensis martij, [indictione X]. 

Ego Marcus Patuanus cancellarius ducalis de mandato illustrissimi 
domini, domini ducis hoc suprascriptum privilegium scrissi. 

10 

Ex chart. orig. ms. 

NOS IHOANNES CKISPVS DYX EGEOPELAGI, notto et mani- 
festo faciamo, qualmente hayemo messo Nicola Cazoli per apano- 
chinigari di tuta la insola et cita nostra di Naxia per anni 9 zoe 
nove comezando dito termine dal di odierno per sin a compimento 
delli sopradeti anni, yolendo che dito nostro apanochinigari abia 
tuti li sui salarij regalie secondo uxanza et in fide verita hayemo 
coman^lato il nostro cancelliero scriver la presente nostra et coroborarla 
con la impessione del nostro picollo sigilo consueto, datto Naxie die 
7 dicembro 1562, [indictione VI]. 

Antonio Crispo cancellaro ducalis Naxie de mandato scripsi. 
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Ex chart. orig. ms. 

NOS IACOBVS CRISPVS DVX EGEIPELAGI fidem fatimus quali 
confirmemo et ratifichemo, in sopra eletion et di deti e per eseguita 
tanto et si come gia et deti far , il sopra tempo conceso ner lo 
q. illustrissimo s. nostro genitor, ubi e8t 8i * il quäl laudamo et rati si come 

x 0 7 gnum ^ x 

et deti e per eseguirlo ut supe- rius ditum est, per in fidem 

per totis, comandasimo et comandato nostro far la presente date in 
nostro ducali palatio die 10 decembre 1564, [indictione VIII]. 

Iohanis Gatus cancellaro ducalis de' mandato scripsi. 


P. ZeQ&evTtis. 


Une rarete sigillographique. 

La Revue doit ä Fobligeance de M. Giacomo Tropea, professeur a 
l’Universite de Padoue, la communication de l’estampage reproduit 
ci-contre. Cet estampage a ete pris sur un sceau de fer, «trouve», 
nous ecrit M. Tropea, «soit en Calabre (province de Reggio), soit dans 
la province de Messine». 1 ) A la partie superieure du sceau est fixee 
une sorte d’anse ou d’anneau, oü se trouve grave un signe enigmatique, 
qui pourrait passer pour la representation rudimentaire d ; un arbre. 



Les caracteres de l’inscription sont en creux } non en relief, et se lisent 
de gauche ä droite. Notre monument Aest donc pas une de ces bulles 
byzantines qu’on retrouve en si grand nornbre, mais une matrice 
servant ä en faire; ceci ressort avec evidence des trois circonstances 
que nous venons de signaler: le metal, l’anneau, les caracteres graves 
en creux. 


1) Ce sceau est en la possession de M. Michele Trovato, via S. Pancrazio 
Giordini (Messina). 
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0r ; les matrices de sceaux byzantins sollt excessiveinent rares. 1 ) 
M. Schlumberger ne connait pas un seul moule ayant servi ä sceller 
en cire; quant aux matrices de molybdobulles, «ä part un petit 
boullotirion en forme de pinces qu’il a tu a Athenes, chez M. Rousso- 
poulo“ il avoue «ne pouvoir citer d’autre exemple d’un de ces Instru¬ 
ments». Notre moule appartient-il ä la categorie des ßovXkcorijpia 
proprement dits ; ou servait-il simplement ä faire des empreintes sur 
la cire? M. Schlumberger, je le sais, estime que cette derniere fafon 
de sceller etait presque inconnue des Byzantins. Cependant il ne 
manque point, dans la litterature, de passages oü il en est fait men- 
tion. Je me bome a un exemple. Codinus, parlant de Foffice du 
parakimömene rijg öcpsvdoIvrjg, dit que ce dignitaire scelle au moyen 
de cire les lettres de FEmpereur ä ses proches. 2 ) Il me semble que 
la forme meme du moule calabrais doit faire penser plutöt aux 
ö(pQccyld£g dcä mjqov] car le ßov&karriQiov de M. Roussopoulo, d’apres 
la description de M. Schlumberger, parait etre tres different. La dispo- 
sition «en fer a gaufres» est necessaire lorsqu’il s’agit d’un metal 
comme le plomb; pour la cire eile est inutile. On pourrait admettre, 
il est vrai, que notre moule n’est plus entier et que la moitie consistant 
en une plaque semblable a la notre, avec une inscription et peut-etre 
une effigie, s’en est perdue. Mais cette hypothese, comme nous le 
verrons, n’est ni necessaire ni meine particulierement vraisemblable. — 
L’anneau servait sans nul doute a suspendre le moule au cou de son 

proprietaire. 3 ) 

€ 

Examinons Finscription. Je lis 

W0ITN3T 

OAMITOHYO 

09TTMAA 

MOüTAT 

C’est ä dire 

xcd | Ovrjötivag | Accjurpo xazcov. 

Cette lecture n’est pas absolument certaine. La ligature compliquee 
de la seconde ligne peut receler autre chose que les lettres YKAI. 

Neanmoins il est clair que Finscription signifie: (sceau) de Flo¬ 
rentius et de Vestina, XapTtQÖraroc. 

Le genitif se comprend sans qu’il faille supposer que Finscription 
commenfait ou se continuait sur la partie perdue du moule — l’autre 


1) G. Schlumberger, Sigillographie de VEmpire byzantin p. 8 et 10. 

2) Codini Curopalatae De officiis p. 34 ed. Bonn. 

3) Schlumberger, op. cit. p. 10. 
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face du sceau. M. Schlumberger ; dans sa Sigillograpliie, doime de 
nombreux exemples de cette ellipse de GcpQayCg. 

Les deux personnages doivent etre deux epoux. Car le genitif 
OvrjGxZvag — d’ailleurs interessant 1 ) — ne peut designer qu’une femme. 
Nous n’avons pas trouve un seul sceau associant ainsi les noms de 
deux epoux. 2 ) Florentius et Vestina sont certainement des Grecs d’ 
Italie. Le nom de Florentius ; tres frequent en Italie, parait etre rare a 
Byzance. Le <DA.G)Q8vxiog d’apres lequel Nicephore Gregoras a intitule 
son dialogue philosophique contre Barlaam est un personnage fictif. 

Quant ä OvgGxZva ; c’est la transcription du latin Vestina. Le nom 
est bien connu ; surtout sous sa forme masculine Vestinus . 3 ) II se 
transcrit le plus generalement OvsGxZvog 4 * ) ; mais aussi Ovr l Gr8Zvog. h ) 
Vestina se rencontre une fois ; sur une inscription trouvee dans le pays 
des Vestins 6 ), oü ce nom devait etre surtout repandu. Peut-etre 
notre Vestina etait-elle de la meme contree que son homonyme de 
rinscription latine. 

Je ne dis rien de l’epithete XagTtQoxdtcov ; si frequente dans la * 
titulature byzantine et qui accompagne toujours le nom de certains 
hauts fonctionnaires. 

Est-il possible de dater approximativement notre inscription? Oui, 
car eile forme un de ces mauvais trimetres lambiques tels qu’ils ap- 
paraissent sur les bulles vers le milieu du XI e siede. 7 ) Le sceau 
calabrais date donc probablement des derniers temps de la domination 
byzantine dans lJtalie meridionale. 

Huy (Belgique). Henri Gregoire. 


1) Cf. K. Dieterich, Untersuchungen z. Gesch. d. gr. Spr p. 173: Eindringen 
des cc impurum in den Gen. und Dat. II est remarquable que ce ph£nomene 
apparaisse tout d’abord dans la declinaison de mots Prangers, surtout latins. Les 
quatre exemples que Dieterich eite dans la litterature sont tfjg MyovGrag, tfjg 
ßiylczc, xf)g <?> idlccg, rjj taßXa (Constantin Porphyrogenete). J’y ajouterai xi)g ctgatccg, 
dans les Miracula B. Mariae in Choziba, Anal . Boll. VII 363 1. 10 (texte du 
VH« siede). 

2) M. Schlumberger, dans la section de son livre consacr£ aux sceaux patro- 
nymiques, enregistre des sceaux oü la femme du proprietaire est citde, mais 
uniquement pour designer clairement celui-ci. 

3) Cf. CIL IX, Index cognominum, et Prosopographia imperii romani, s. v. 

4) Pape, s. v. 5) CIG III 4957, 28. 30. 6) CIL IX 3471. 

7) Cf. Fröhner, Bulles metrigues (dans VAnnuaire de la societe francaise de 

nmiismatique et d’archeologie, 6 (1882), p. 40 et suiv.). La forme des caracteres 

rappelle anssi les bulles de cette epoque. 



Echoverse in byzantinischen Epitaphien. 

Krumbacher (GBL 2 762 1 ) teilt aus einem im Cod. Neapol. III A 6 
f. 108 überlieferten Epitaphion von Alexios II. und dessen Mutter auf 
Kaiser Manuel Komnenos (f 1180), den Vater des Alexios, folgende 
Verse als Probe mit: 

IIdt8Q ßctöilev, 'd'avdvov TCsiQav eyvcog ; — '"Eyvcov’ — 

’ Aa , xl roüro 7CQo6lalsl {iol yuQ eyvcov. 

In solchen Distichen ist das ganze Gedicht geschrieben. Krumbacher 
setzt die Geschmacklosigkeit „diese etwa für einen literarischen Scherz 
passende Form zu einem tragischen Zweck zu wählen“, auf Rechnung 

der unberatenen Jugend des Verfassers. Aber der übrigens an sich 

• _ _ 

gar nicht unpoetische Gedanke, die Seele des Toten als Echo redend 
einzuführen, ist nicht in dem Kopfe des unmündigen Kaisers ent¬ 
standen: das 58. Gedicht des Christophoros Mytilenaios (um 1050, 
vgl. GBL 2 737) zeigt die gleiche Form. Ich greife aus dem arg ver¬ 
stümmelt überlieferten Gedichte — die Mäuse haben die Hälfte der 
die Personenverteilung erläuternden Überschrift und in jedem Distichon 
das Ende des ersten Verses weggefressen — einige gut erhaltene Vers- 
paare heraus. Der Dichter stellt an die Tote (seine Mutter, über 
deren Verlust er seinen Vater trösten will) drei Fragen (v. 21 ff.): 

(zur Mutter) El%8q x ÖTtog 68 vvv ixet cp8Q8L] — '&8Q8i. 9 — 

(zum Vater) n.Q 0686 % 8 g ccvxög* avx8(prj68 ydp' cp8Q8i. 

El cpcjg xb 6ov nQÖ6[co7iov ovqccvov ßlmst] — 'BAfj xsl . 9 — 

Xcclqg) xax 9 axQOV xal yccQ ixßoa * ßXsitSL. 

25 El xi]v cckrjxxov Ttvsv^a 6o[y %uquv £%£L] — *’'E%£l.' — 

Z/81 xal 08 %aiQ8LV , (prjöl yäg prjx tjq' 8%8i . 

Ich habe die Ergänzungen v. 21. 23. 25 nach der neuen Ausgabe von 
E. Kurtz (Leipzig 1903) gegeben; doch fehlen in dieser wie bei Rocchi 
(Rom 1887) alle Antworten des Toten, die die oben genannte Parallele 
erfordert, und die auch sicher in der Handschrift gestanden haben. 

München. Paul Maas. 


Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 
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'Icouvviqg 6 <dci{iu6M}v6g. Ata xQißrj etil vcpriyEöia KtovOravrivov 
7, Avoßovvubtov , uqoXvxov xrjg ftEoXoyCag. ’Ev ^Aftrivaig^ in xov xVTtoyQacpeCov 
R 2. BUaxov 1903. VHI, 199 S. gr. 8°. 

Es ist auffallend, wie wenig die Theologen der anatolisehen Kirche 
sich mit ihrem angesehensten, eigentlich klassischen Dogmatiker beschäftigt 
haben. Außer einer Arbeit von Apostolides ( tteqI ’Icouvvov xov Aa^iaCycrivov 
1838), die noch dazu so gut wie verschollen ist — Dyobuniotes fand sie 
nicht einmal in der Nationalbibliothek zu Athen —, existiert keine Mono¬ 
graphie über Johannes von Damaskos seitens eines griechischen Autors. Das 
unbestreitbare Bedürfnis nach einer neuen Arbeit über den Kirchenvater hat 
Dyobuniotes bewogen, mit dieser Albert Hauck gewidmeten Schrift als 
einer vorläufigen Untersuchung hervorzutreten, um dann später auf Grund 
umfassenderer, namentlich auch auf die Handschriften sich erstreckender 
Vorstudien alles auf den Damascener Bezügliche gründlichst zu behandeln. 

Die Absicht des Vf. geht vor allem auf die systematische Darstellung 
der Dogmatik des Kirchenvaters. Eine kurze Biographie und Bemerkungen 
über seine Schriften werden nur zur Vervollständigung der Monographie 
beigefügt und die letzteren so über das ganze Buch verteilt, daß jedesmal 
der Darstellung eines Lehrpunktes eine Erörterung über die „Quellen“ d. h. 
über die entsprechenden dem Damascener zugeschriebenen Schriften voraus¬ 
geschickt wird. Diese Stoffverteilung bringt eine gewisse Abwechslung in 
die Arbeit, aber sie hat doch verschiedene Mißstände zur Folge, so daß es 
besser gewesen wäre, die literarkritischen Bemerkungen nebst der Lebens¬ 
beschreibung und den Notizen über Handschriften und Ausgaben in einer 
Einleitung oder in dem ersten Teile unterzubringen. Zu einigen Lehr¬ 
abschnitten hat nämlich Johannes keine besondere Schrift verfaßt; so werden 
zu der Lehre tteql {ivGxtjqlcov zwar vier Schriften als Ttqycd namhaft ge¬ 
macht, aber sämtlich als unecht abgelehnt und in Wirklichkeit nicht als 
Quellen benutzt. Zu der Lehre von den theologischen Erkenntnisquellen 
konnte der Vf. gar- keine, auch keine unechte Schrift als besondere 7tr\yri 
anführen; das scheint der Grund gewesen zu sein, weshalb dieser Abschnitt 
nicht, wie es der logischen Anordnung entsprochen hätte, in dem 2. Teile 
des Buches, der den Titel AidaöxuXiu trägt, sondern in dem 1. Teile zwischen 
der Lebensbeschreibung des Johannes und den Notizen über Handschriften 
und Editionen seinen Platz gefunden hat. Jene eigentümliche Methode hat 
es auch mit sich gebracht, daß das dogmatische Hauptwerk TCY\yx] yv&öEwg 
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erst als Quelle zu dem Abschnitte n sqI &£ov besprochen wird, obwohl es 
schon in den vorhergehenden Abschnitten über Schrift und Tradition und 
über die Bilder — auch die Stellung des letzteren Abschnittes ist seltsam 
in einer systematischen Darstellung der Dogmatik — wiederholt als Quelle 
gedient hat. 

Die Untersuchungen, die uns der Yf. vorlegt, machen im allgemeinen 
einen günstigen Eindruck. Über das Leben des hl. Johannes waren keine 
neuen Aufschlüsse zu gewinnen. Beachtenswert ist jedoch der erneute Ein¬ 
spruch gegen die gewöhnliche Annahme, daß die ikonoklastische Synode 
von 754 mit den Worten i) xQiccg xovg TQSig xad'dlEv auf den Tod der 
drei (Johannes, Germanos, Georgios) hindeute. Der Ausdruck ncc&dlEv 
kann in der Tat mit demselben oder bei dem gegebenen Zusammenhänge 
wohl mit größerem Rechte auf eine Anathematisierung und Absetzung 
bezogen werden (vgl. z. B. die Schrift des Mönches und Presbyters Georgios 
über die Häresien Byz. Z. IX 1, S. 18: ov [ NeGxoqlov ] xad'süev KvQillog 
iv xrj TtQcoxr] £v ’EcpiGcp Gvvoöcp ? und S. 20: xovxov [üavXov ] rj iv 'Avxioydcc 
zad'eilsv c ivvodog). Es bleibt also ungewiß, ob Johannes 754 noch lebte 
oder nicht. 

Die literarkritischen Erörterungen bringen manche gute Beobachtungen; 
aber da sie leider nicht auf einem Studium der handschriftlichen Über¬ 
lieferung beruhen, so führen sie nicht wesentlich über Lequien und Langen 
hinaus. Die drei loyoc ditoloyjfixoC gegen die Bilderfeinde sind nach D. echt, die 
übrigen drei Schutzschriften für die Verehrung der Bilder unecht. Die erste, 
der loyog anoöuxxcxog, ist zwischen 775 und 787 verfaßt, die zweite, das 
Schreiben an den Kaiser Theophilos, zwischen 829 und 842, die dritte, der 
ÖLaXoyog GxrjhxEvxwog, im J. 775. — An der Echtheit der nrjyri yvcoösog 
kann nicht gezweifelt werden; aber gerade dieses Werk ist in den Hand¬ 
schriften so verschiedenartig überliefert worden, daß eine gründlichere Unter¬ 
suchung sehr am Platze wäre. Die Schrift tzsqI xrjg ctyictg XQiccöog legt Yf. 
nicht dem Damascener selbst, sondern einem seiner Schüler zu, ebenso den 
öuxloyog xccxa Mavtyaicovj der übrigens nicht gegen eine bestimmte mani- 
chäische Sekte, die Paulikianer, sondern gegen den Dualismus der Manichäer 
im allgemeinen gerichtet sei. Auch die ÖLule^ig ’Icoccvvov öpdudolou TtQog 
Maviyaiov und die didle^ig Zccqccktjvov %ai Xqigxlclvov werden dem Damas¬ 
cener abgesprochen. Die Abhandlung tcsqI xov x qiGayiov viivov gilt als 
echt. — Die christologischen Werke TtEqi Gvv&exov cpvGEcog^ 7t£ql xcbv £v 
XoiGxcb övo d'sXri^dxcov^ xaxcc xrjg aiqiGEcog xcbv NEGxoquxvcbv^ x6 t uog 7tqog xov 
iitiGxovcov öfjd'Ev xov Aaqaiag xov ’laKcoßcxrjv und 7t£ql TtiGxEcog xccxct Negxo- 
qictvcbv sind zweifellos echt, ebenso der loyog £ig x6 ayiov Gaßßaxov und 
der wohl noch vor dem Ausbruche des Bildersturmes verfaßte Ußdlog %£qi 
cpQovrtfictxog. Nicht von dem Damascener stammen die Reden dg xx\v 
aylav 7iaqaGx£vtfv und dg xtjv ti£xct{ioQcpcoGiv xov xvqlov sowie die dGccycoyrj 
xcov doyfiuxcov Gxoiy£ichör\g . — Yon den sieben Predigten auf die Gottes¬ 
mutter Maria sind nur die drei Homilien auf ihre xo[(ir}Gig echt. — Die 
beiden Schriften über den eucharistischen Leib des Herrn, der Brief über 
die Binde- und Lösegewalt und die Abhandlung über die Azyma werden 
als unecht verworfen. — Die Rede n eqI xcbv £v tilgxu x£Koi{ir}ii£vcav wird 
als echt anerkannt. — Das vno^ivriiia xov aytov ’Aqx£(ilov, die Lobrede auf 
Johannes Chrysostomos, die Schriften über die Geister der Bosheit, über 
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Drachen, über Hexen, das Leben Barlaams und Joasaphs gelten als unecht, 
als echt die leqcc 7tccQccXXriXcc ^ die Homilie auf den verdorrten Feigenbaum, 
das Enkomion auf die hl. Barbara, die Schrift über die hl. Fasten, der 
Kommentar zu den paulinischen Briefen, die geistlichen Lieder. 

Es ist nicht möglich, hier zu allen diesen Resultaten Stellung zu 
nehmen. Nur wenige Bemerkungen mögen Platz finden. Für die ItuoioXi] 
Ttgog xov ßccOiXia SsocpiXov in Sachen der Bilderverehrung ist das genaue 
Datum bekannt: der Cod. Patm. MH' saec. 9 gibt an, daß die Patriarchen 
Christophoros von Alexandria, Job von Antiochia und Basilios von Jerusalem 
dieses Schreiben gelegentlich einer Synode zu Jerusalem im April 836 an 
den Kaiser richteten. — Der Xoyog 6xriXix£vxLK6g ist in das J. 770 statt 775 
zu setzen; denn erstens ist er „in der 8. Indiktion“ geschrieben worden, 
zweitens „mehr oder weniger 45 Jahre nach dem Beginne des Streites“ 
(d. i. 726 45), drittens „745 Jahre nach dem Leiden und der AuL 

erstehung des Herrn“; auch diese Angabe führt, unter Voraussetzung der 
alexandrinischen Ara und einer 33jährigen Lebensdauer Jesu, auf das 
J. 770. — In der Beurteilung der Schrift tceqi xcqv ev tilGxei kekoi(jlihi£vcov 
stehen bekanntlich die griechischen und die abendländischen Gelehrten fast 
geschlossen sich gegenüber. Ich glaube nicht, daß Dyobuniotes einen der 
abendländischen Forscher von der Echtheit der Rede überzeugen wird, da 
er den Haupteinwurf, bezüglich des Alters der Trajanslegende, nicht ent¬ 
kräftet hat und auch über den Lehrinhalt der Schrift nicht richtig orientiert. 
Ich werde an anderer Stelle die Frage eingehender behandeln. Hier nur 
so viel, daß die handschriftliche Überlieferung der Schrift in dem Cod. Musei 
Brit. Add. 19 390 in das 9. Jahrhundert zurückreicht und daß die Anekdote 
über Trajans Erlösung aus der Hölle nachweislich schon zu Anfang des 
8. Jahrhunderts wie in Rom so auch bei den Angelsachsen bekannt war 
und Glauben fand (vgl. P. Ewald, Die älteste Biographie Gregors I, in den 
„Historischen Aufsätzen, dem Andenken an Georg Waitz gewidmet“, Han¬ 
nover 1886, S. 17—54). 

Bei der Darstellung der Dogmatik des hl. Johannes setzt sich Vf. 
fleißig mit abendländischen Gelehrten, namentlich mit Dorner, Gass, Hauck, 
Harnack, sowie mit Langen auseinander und weist ihnen manche irrige 
Behauptungen nach. Aber auch D. selbst verdient nicht überall Zustimmung. 
So stellt er S. 54 f. zu energisch die Verbindung platonischer und aristo¬ 
telischer Gedanken in dem Gottesbegriffe des Kirchenvaters in Abrede. 
Wenn die hl. Schrift auch die Grundlage seiner Gotteslehre bildet, so be¬ 
dient er sich doch bei ihrer spekulativen Ausgestaltung unverkennbar philo¬ 
sophischer Lehrsätze der Neuplatoniker und des Aristoteles. — Johannes 
wird S. 67 ff. zu den Gegnern des Filioque gerechnet, sogar in dem Sinne, 
daß er „jeden ewigen und zeitlosen Ausgang des Geistes aus dem Sohne 
xov vtov ) oder durch den Sohn ( öia xov vtov) ausschließe“ und durch 
die Formeln dtcc xov vtov und TtvEv^ia vtov stets nur ausdrücken wolle, daß 
der hl. Geist der Welt durch den Sohn offenbar geworden sei. Letzteres 
widerlegt sich schon dadurch, daß gerade an der Hauptstelle de fide 
orth. I 8, wo Johannes das in xov vtov ablehnt und statt dessen öiä xov 
vtov in xov ituxQog ^tcoqevo^evov sagt, die inner göttlichen Beziehungen 
auseinandergesetzt werden. Daß aber das öia xov vtov dem Sinne des 
Filioque nicht entgegensteht, ist so oft dargelegt und bei den Unions- 
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Verhandlungen auch von griechischer Seite offen anerkannt worden, daß es 
nicht nötig ist, hier darauf zurückzukommen (vgl. z. B. Hergenröther, 
Photius I 684 ff.). — Der Vf. huldigt dem Lockeschen Persönlichkeits¬ 
begriffe, wonach die Persönlichkeit in dem Selbstbewußtsein sich nicht etwa 
bloß vorzüglich manifestiert, sondern durch das aktuelle Selbstbewußtsein 
konstituiert wird. Er weiß wohl, daß der Damascener anders dachte und 
Persönlichkeit als die selbständige Subsistenz eines vernünftigen Wesens 
definierte. Er warnt deshalb auch mit Hecht davor, bei der Erforschung 
der Lehre des Kirchenvaters mit dem modernen Persönlichkeitsbegriffe zu 
operieren, da dies zu Mißverständnissen führen müsse. Aber dabei legt er 
großen Wert auf seine Entdeckung, daß der neue Begriff der Persönlichkeit 
mit dem alten und folglich mit der Christologie der ersten acht Jahr¬ 
hunderte im besten Einklänge stehe: die Alten und Neuen betrachten die 
Persönlichkeit nur unter einem verschiedenen Gesichtspunkte, jene &vxlkei- 
tievM&g) diese vTtOKEifiEviK&gj jenen liege daran die Merkmale zu bestimmen, 
durch die ein Objekt unserer äußeren Wahrnehmung als Person charak¬ 
terisiert ist, diese fragen, wie erfasse ich mich selbst als Person. So sei 
kein Widerspruch vorhanden, sondern die beiden Begriffsbestimmungen er¬ 
gänzen sich vortrefflich. Den Kernpunkt der Sache trifft diese Darlegung 
jedoch nicht. Nach den Alten wird die Persönlichkeit durch den geistigen 
Selbstand konstituiert ohne Rücksicht darauf, ob das aktuelle Selbstbewußt¬ 
sein behindert ist oder nicht, während nach den Neueren die Persönlichkeit 
erst im aktuellen Selbstbewußtsein zustande kommt. Die beiden Anschauungs¬ 
weisen schließen sich aus. Der Vf. sagt S. 86: i) TtQOöcoTCiKoxrjg neixcu iv 
iyco, und S. 98 meint er, die Lehre des Damasceners, daß die mensch¬ 
liche Natur Christi nicht eine eigene Hypostase besitze, schließe nicht aus, 
daß sie l'öiov iyco habe. Also eine Hypostase und doch ein doppeltes Ich, 
eine doppelte Persönlichkeit? Jedenfalls eine sonderbare Entdeckung. — Nach 
S. 109 soll „die abendländische Kirche“ eine Annihilierung des menschlichen 
Willens Christi durch den göttlichen wenigstens 7teqhtov lehren. Ein Beleg 
für diese Behauptung, die durchaus unzutreffend ist, fehlt. — Daß Johannes 
von Damaskos die Erbsünde als Erbschuld betrachtet hat, läßt sich trotz 
seiner starken Betonung der menschlichen Freiheit nicht bestreiten (S. 121). 
— Auf S. 133 trifft „die Abendländer“ der Vorwurf, daß sie gewisse über¬ 
triebene panegyrische Ausdrücke des Kirchenvaters über die Gottesmutter 
buchstäblich erklären und diese vergöttern. Auch für diese ungerechte Be¬ 
hauptung fehlt selbst der Versuch eines Beweises. -— In der Zwischenzeit 
zwischen Tod und Auferstehung soll die Seele sich nach der Lehre des 
Kirchenvaters im Himmel (!) befinden, erst nach der Auferstehung finde das 
Gericht statt und trete die Strafe bezw. der endliche Lohn ein (S. 155). 
Der Vf. hat übersehen, daß in der von ihm als echt verteidigten Schrift 
7r£0fc xcov iv TtLöxei (n. 25) ganz ausdrücklich von dem gött¬ 

lichen Urteilsspruch die Rede ist, der im Augenblicke des Todes (iv xrj 
vöxuxr\ Ttvori) erfolgt und für die ganz Reinen die Beseligung, für die 
schweren Sünder die Verdammung alsbald zur Folge hat, während Gott 
denen, die mit leichterer Schuld behaftet sind, das Fehlende noch ergänzen 
wird ( ccvct7tlr]Qco()Ei xo öiov ). 

Noch mehrere andere Sätze könnten zu begründetem Einspruch Anlaß 
geben. Doch der Vf., der in der vorliegenden Arbeit eine im allgemeinen 
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recht anerkennenswerte Probe seines Fleißes und Könnens gegeben hat, 
wird gewiß schon durch die vorgebraehten Bedenken sich bewogen fühlen, 
für seine größere Monographie auch die Darstellung der Dogmatik des 
Damasceners einer nochmaligen Revision zu unterziehen. Möge das größere 
Werk nicht allzu lange auf sich warten lassen! 

Münster i. W. Fr. Diekamp. 

Bibliotheque hagiographique orientale editee parLeonClugnet. 
Blog tov äßßa Javirjl tov UnrjtLcotov. Vie (et recits) de Fabbe Daniel le 
Scetiote (VI e siede). I Texte grec p. p. L. Clugnet. II Texte syriaque 
p. p. F. Nau. III Texte copte p. p. Ignazio Guidi. Paris, Picard et 
fils, 1901. 

II devient de plus en plus difficile de publier des textes inedits comme 
il le faudrait. Des qu’on attend de s’etre suffisamment muni de documents 
- et familiarise avec le sujet, on est a peu pres sür d’etre prevenu. II 
ne s’ensuit pas qu'on doive soi-meme produire hätivement. Mieux vaut 
souffrir le mal que de le faire. (Test ce qui m’arrive pour la troisieme 
ou quatrieme fois depuis que je m'occupe d’hagiographie. Je dois avouer 
cependant que cette fois il y a de ma faute. J'ai laisse passer trop de 
temps depuis que j'avais forme le projet de publier la Vie de Fabbe 
Daniel; et retenu par d’autres travaux, je n'ai pas fait tout ce quül 
eüt fallu pour completer mes copies et collations, qui, depuis plus de 
douze ans, etaient a peu pres au meme point que celles de M. Clugnet au 
moment de leur publication. J’avais encore plus d’arriere en fait de 
lectures, je ne dirai pas sur le sujet, puisqu’il etait vierge ou peu s’en 
faut, mais autour du sujet. Car je ne voulais pas cette fois me bomer 
au role d’editeur du texte ; comme je Fai fait pour les actes apocryphes 
des apotres. J’avais Fambition (que je n’ai pas tout-a-fait cesse de 
caresser) de faire pour Daniel, dans la mesure de mon pouvoir, ce que 
MM. Usener et Geizer ont fait pour Pelagia et Leontios. 

Cette Vie de Fabbe Daniel n’est nullement une biographie. Ce sont 
quelques traits de la vie du saint, ou, plus exactement encore, quelques 
aventures de personnages divers auxquelles il a ete mele d'une maniere 
ou de Fautre. C’est precisement cela qui rend ce petit livre singulierement 
interessant et instructif. On y aper^oit sous des faces tres diverses cette 
vie des Peres du Desert qui fut une des manifestations les plus curieuses 
du christianisme oriental a partir du IY e siede. Les petits tableaux dont 
nous parlons sont du VI 6 . Lünstitution a deja un passe respectable, des 
traditions, et un devdoppement considerable. Et cependant eile a conserve 
une naivete et une sincerite qui ne manquent pas de charme. Elle est 
prise sur le vif dans ces recits ou la description voulue ne tient aucune 
place, ou les details caracteristiques ne viennent quüncidemment et pour 
ainsi dire involontairement former la peinture de ce genre d’existence si 
etrange et si propre a frapper les imaginations reveuses. 

L ? abbe Daniel lui-meme, figure a peu pres ignoree jusqu’a ces der- 
nieres annees, n’est certes pas le moins interessant de ces personnages. Il 
parait avoir joui d’une reputation de saintete exceptionnelle, qui detait pas 
meritee seulement par des vertus d’ascete. Mais ce qui frappe le plus chez 


Besprechungen 


167 


lui, c'est la connaissance des hommes, la penetration, la sürete du coup 
d'oeil; puis sa sagesse, et au milieu de la folie qui possede tous ces braves 
gens, et qui n'est guere autre chose, au fond, que la folie de la croix, son 
esprit judicieux, son bon sens. 

La Yie de Tabbe Daniel se donne assez clairement comme oeuvre 
d^un de ses disciples, qui n'est pas nomme. II n’y a pas de raison pour 
ne voir la qu'une fietion. Nous pouvons considerer Fauteur comme temoin 
oculaire des faits auxquels il affirme ou laisse entendre que le disciple 
assistait, et comme temoin direct des recits qu'il fait remonter a Daniel. 
Les uns et les autres d’ailleurs sont a tres peu de chose pres parfaitement 
croyables. C'est meme un fait a noter qu'il n’y a, dans ces huit chapitres, 
aucun miracle, ni d’evenements trop invraisemblables. Ceux auxquels sont 
meles des personnages connus sont conformes aux donnees de Fhistoire. 

La Vie de Tabbe Daniel forme donc a la fois un document precieux 
et une lecture attachante. II y aurait plaisir a la presenter aux amateurs 
en un texte convenablement etabli, facile a Controler; a leur epargner la 
peine de se renseigner eux-memes sur tous les details qui pourraient les 
arreter; a les aider enfin a completer soit le portrait de Daniel soit la 
peinture de la vie monastique en Egypte et a tirer du texte tous les 
enseignements qu'il peut fournir a Fhistoire religieuse et meme profane. 

Les visees de M. Clugnet ne sont pas si bautes. Ni texte critique, 
comme il s’exprime, ni commentaire, ni index des noms propres et des ma- 
tieres interessantes. La simple reproduction en lettre moulee des princi- 
paux manuscrits, plus une Introduction qui fait connaitre le contenu de 
l'opuscule et en determine Fauteur et l ; epoque. A quoi il est juste 
d’ajouter une Version syriaque de deux chapitres de la Vie de Daniel, 
publiee par M. Tabbe Nau, avec une traduction en fran^ais de Tim de ces 
chapitres, et un texte copte, publie et traduit en italien par M. Gruidi, qui 
comprend deux autres chapitres du texte grec et quelques recits en plus. 
Je n ; ai aucune competence pour juger Fceuvre, sans doute fort meritoire, 
de ces orientalistes bien connus. Je dirai seulement que, comme il arrive 
neuf fois sur dix, ces versions, tres libres, n'ont presque aucune utilite 
pour Tetablissement du texte grec. Elles sont instructives, par contre, en 
ce qui concerne Thistoire de la Vie de Daniel et Fhistoire de l'hagiographie 
en general. 

Il va sans dire que M. Clugnet etait libre de s ; en tenir a la publication 
pure et simple du texte qu ? il avait eu le merite de remarquer. On peut 
regretter qu’il n’ait pas juge a propos d ; y joindre des notes explicatives, 
et surtout un index; c’est une question de division du travail sur laquelle 
il est permis de differer d’avis. Mais ce qui Aest pas pennis, c^est d ; assumer 
une partie quelconque de la täche pour s’en acquitter d'une maniere aussi 
insuffisante. C^est fait, me dira-t-on; a quoi sert de troubler la joie inno- 
cente que l’auteur peut eprouver en presence de son oeuvre? Pas si innocente 
d'abord. Une mauvaise edition a bien des chances d’en empecher une 
bonne de se produire. Il n ; est pas beaucoup de librairies assez soucieuses 
de leur bon renom pour remplacer un Firmicus edidit Sittl, a peine paru, 
par un Firmicus ediderunt Kroll et Skutsch; ni beaucoup de lecteurs 
disposes a acheter successivement deux editions d'un opuscule de deuxieme 
ou troisieme ordre. Et puis M. Clugnet ne pense pas en rester la. Il 
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continue a publier des documents hagiographiques avec une rapidite in- 
quietante. Enfin il n’est pas seul. A force de repeter les avertissements, 
peut-etre reussira-t-on a contenir le zele intempestif de quelques denicheurs 
de textes. Nos libraires aussi, si pusillanimes quand il s’agit d’autre chose 
que de romans ou de livres de classe, finiront peut-etre par mieux placer 
leurs rarissimes hardiesses. 

M. Clugnet n’a pas l’excuse de la parfaite inconscience. Il a prevu 
le reproche qui vient d’etre formule, et voici comment il essaie de s’en 
defendre (p. XXVII): 

„On peut me reprocher de n’avoir pas donne un texte critique de cette 
yersion. Je ne crois pas qu’il soit possible de traiter les textes hagiogra¬ 
phiques .comme les textes des ouvrages classiques. Lorsqu’un copiste 

reproduisait les trag^dies de Sophocle ou les homälies de saint Jean Chrysostome, 

il tenait naturellement ä ce que sa copie füt aussi fidele que possible. Il 

n’en allait pas de meme avec les textes hagiographiques. Anonymes, les recits 
qu’ils * contenaient avaient pour but uniquement d’edifier et n’6taient pas consi- 

d^res comme la propridte litt^raire de ceux qui les avaient rddiges. Aussi. 

on ne se faisait pas faute de les retoucher. Comment sous ces changements 

multiples retrouver le texte primitif? Il est plus que probable que si une dizaine 

d’hell&nistes entreprenaient.de reconstituer la forme originale des röcits 

concernant l’abbe Daniel, ils nous donneraient dix textes critiques differents. Du 

reste.il faudrait pr^alablement avoir collationn^ tous les manuscrits qui les 

contiennent. Or, si j’ai eu sous les yeux huit de ces manuscrits, il y en a douze 

que je n’ai pu voir, et il est certain qu’il en existe d’autres.Par consequent, 

l’eussd-je voulu, il m’eut impossible de donner.un de ces textes qu’il 

est convenu d’appeler definitifs.“ 

Il serait inutile, pour la plupart des lecteurs de cette Revue, de 

refuter une teile apologie. Ils connaissent bien la liberte plus grande 

dont croyaient jouir les copistes de textes hagiographiques. Ils savent 
aussi que cette licence n'est nullement une raison pour renoncer a etablir 
les textes hagiographiques d’apres les regles qui regissent la critique des 
textes classiques et qui ne sont, a proprement parier, que celles du sens 
commun, ou, si Ton veut, d'un elementaire et sommaire calcul des proba- 
bilites. Ils n^ignorent point que cette methode a ete appliquee avec plein 

succes par plusieurs savants dont il n^est pas besoin de leur rappeier les 

noms. D^ailleurs les manuscrits de la Vie de Daniel sont beaucoup moins 
discordants que ceux de beaucoup d'autres ecrits semblables et se groupent 
assez nettement en un petit nombre de familles. Les dix hellenistes que 
suppose M. Clugnet ne seraient pas plus embarrasses pour opter entre ces 
familles que ne le sont les editeurs de Platon, de Demosthene ou de 
Thucydide en presence des diverses classes de manuscrits de ces auteurs. 
La conjecture n’a lieu d’intervenir que bien rarement. Il est vrai qu’il 
existe pas mal de manuscrits encore inexplores de la Vie de Daniel ou de 
fragments de cette Vie. M. Clugnet en enumere une douzaine; j’en ai note 
une autre douzaine. Seulement, de la liste de M. Clugnet il n’y en a pas 
plus de trois qui comptent, et neuf ou dix de la mienne. Qui voudrait 
s’amuser a collationner des manuscrits des quatre derniers siecles (du XVl e 
au XIX 6 ), quand on en possede un grand nombre des six siecles precedents 
(du X e au XV 6 )? En outre, il est probable (on pourrait s’en assurer au 
moyen de quelques leijons specimens) que ces manuscrits se repartiront entre 
les familles deja connues. Lors meme donc qu’il serait impossible de se 
procurer copie ou collation de tous, et a la rigucur sans en consulter 
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aueun de plus, on pouvait fort bien etablir un texte a peu pres süffisant. 
La necessite de collationner «tous» ces manuscrits est un fantöme dont 
M. Clugnet s’effrayait en vain. 

Mais acceptons que M. Clugnet, ne sachant ou ne voulant pas con- 
stituer un texte, se fasse simple carrier et se contente de fournir des 
pierres brutes aux ma^ons a venir. Encore devrait-il s'y prendre d'une 
fa 9 on moins incommode. Tout autre aurait choisi le texte d'un des ma- 
nuscrits (le meilleur, s'il savait le discerner, ou le plus cornplet), et aurait 
mis au bas des pages les variantes du reste des manuscrits, reunies autour 
des mots ou membres de phrases auxquels elles se rapportent. Non pas 
M. Clugnet. Un exemple fera voir comment il procede. Pages 2 a 4, il 
imprime Thistoire d ? Anastasie la Patrice d'apres Tun quelconque des ma¬ 
nuscrits; p. 5 a 7, la meme, d'apres un autre manuscrit; p. 8 a 10 la 
meme encore, mais en une redaction toute nouvelle, d’apres un Menee im¬ 
prime; p. 11 toutes les variantes d'un manuscrit, puis toutes celles 
d'un autre! 

Mais voici qui est pire. Les copies et les collations de M. Clugnet 
sont tres inexactes. Elles ne pourraient meme pas servir comme materiaux 
a qui voudrait faire une edition convenable. Page 28, 13 itäGav (6 yigcov 
näGctv le ms.); p. 29, 1 d'VQav (d'VQa le ms.; meme faute p. 25, 23); 
p. 29, 3 eiotjveyy.Ev (i^i]v£yK£v le ms.); p. 29, 4 di’ ctvxov (öisavxov le ms.). 
Page 14, dans sept lignes de variantes, j'ai compte quatre inexactitudes 
et plus de vingt omissions (Coislin 232); p. 14 a 15, dans dix-neuf lignes, 
cinq donnees inexactes, et plus~de trente omissions (Coislin 282). Enfin, 
quoique decide a ne point donner de «texte critique», M. Clugnet corrige 
non seulement les itacismes (qu’il a soin de recueillir en note, une dizaine 
par page: ßksTts 1 Cod. ßkiitca^ y.oL{icb(i£vog 6 Cod . xoi{i6(A£vog; etc.), mais des 
neologismes et des barbarismes auxquels il ferait mieux de ne pas toucher: 
p. 16, 4 i lyiavsig (sic!) 2 Cod. vyicdvug\ p. 18, 2 iyQ£{icaxo (sic!) 2 Cod. 1 %q£- 
{i£xo ; p. 25, 16 rjöd'avexo °Cod. alG&dv&r]', p. 25, 18 i'juqQLTtxaQiov (sic!) 
7 Cod. £7tiQQL7txuQiv, p. 31, 20 (ceci ne pouvait manquer!) y£vo{i£voi °Cod. 
ysvu[i£V0L-, enfin des mots parfaitement corrects: p. 4, 5 i{irjvLG£v 3 Cod. 
£(itjvvG£v ; p. 55, 4 i7tav£Qico{iaL l Cod . £nav£Qio{iar, quelquefois meme Sans 
avertir: p. 27,12; 28, 8; 21 xov <povov ov i7tolrjG£v (sTtolriGa, wtQu'^cc) 
pour ov du manuscrit; etc. En revanche, il se garde de toucher a p. 55, 29 
cövtgos; p. 52, 3 Xsvyrjfiovovvxeg^ p. 28, 12 i£ixa&v (pour i&xafev = xcc&v 
du Coislin 282); p. 13, 5 {i£xa rc5 övvxal-aGd-cu' etc. 

M. Clugnet accentue et ponctue son texte (ce qui est aussi une fa^on 
de le corriger); mais comment! Il ecrit regulierement {ila, ixcov; puis 
ctycatv\v, aqixr\v^ tj{jl£qo)v^ vuco, fuxyiGXQiavovg , ßgcoGiv, iliccxs, naQccö(bx£ 
(p. 6, 14 il corrige dcorf du ms. en dcotf), Gv(i(p£QOv^ Gv{ißr]^ a%£Xd'(o^ 
IvTtrjd'rjg, £^ovÖ£vo{i£vog ; p. 21, 3; 8; 51,16; 18 ’Oxtco nca dincctov; p. 36, 17 
et 22 ycc(i£ pour ttcfyu; p. 48, 10 ScSösna ext] pour dcüÖ£ya£xfj\ p. 51, 31 et 
56, 14 itQog %£<paXä {mov pour TTQOGyicpaXa {iov . De la ponctuation, je ne 
donnerai que deux exemples amüsantst 

P. 25, 19 ... . (une nonne qui s'evade) yqacpu TtixxcMLOv %al ßaltei £ig 
xo %teiöcD[x<x xfjg 'd'VQag XiyovGa * Ev^uGfrs ÜttIq i{iov xcu Gvyypqrfiaxi (iov 
o Ga £7txcaGu {iiv xcä UQpavr\g iyiv£xo. 

Kal oxs rj{i£Qa iyiv£XO i^T7]Gav avxrjv %al ov% £vqov. 
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P. 35, 21 .... (dans une vision) e'Xeysv fioi' Mr\ vjzbq xyv övva^tlv 
Gov iyyvco , firj ävzilsys tco 0m. Kal ovx 7]övvayafiv ävoi^av x 6 Gx6{xa fiov , 

%al KQ£{lCt(l£VOV [10V. 

’löov cpcovi]' 'H AvyovGxa Ttagig^xai. Kal iöcov avxyv k'Xaßov ftagGog. 

Les alineas sont faits comme je les represente. 

M. Clugnet compte onze chapitres de la Yie de l’abbe Daniel. II se 
trompe. II n’y en a que huit. Les deux qu’il numerote 5 et 6 ne font 
qu’un, d’apres les manuscrits et d’apr&s le sens: Tun montre la vertu de 
sainte Thomais manifestee de son vivant; l’autre, sa vertu agissant apres sa 
mort. Quant au premier chapitre et au dernier, nous n’avons pas le droit 
de les mettre sous le meme titre que le reste. II est vrai que le titre du 
recueil est fort incertain. Les manuscrits varient. Un seul dit expressement: 
K£(paXaia tou aßßä AavtijX xov JZxyzicozov r[\ deux autres portent: Blog xov 
a. A. x. un autre encore: Ta naxa xov aßßäv Aavn]X. Ceux qui ne 

renferment que des chapitres detaches ne donnent naturellement que les 
titres de ces chapitres. II est vrai encore que chacune des narrations est 
a peu pres independante des autres, et que dans les differents manuscrits 
le recueil est plus ou moins complet. Mais toujours il ne conti ent que 
des recits dans lesquels Daniel joue un role. Or celui-ci ne figure nulle- 
ment dans les chapitres I et XI de M. Clugnet. Ils n’ont d ? autre rapport 
avec Daniel que ces mots qui les precedent: AirjyriGaxo 6 aßßäg AamrjX. 
Mais on trouve dans les Yies des Peres d’autres Air]yriGaxo 6 aßßäg Aavix]k 
qui peuvent se rapporter au heros de notre opuscule: pourquoi donner la 
preference a ces deux? 

Les %icpakaia r[ dans quel ordre doivent-ils etre ranges? Sur ce point 
encore les manuscrits sont en desaecord, et il n’est pas facile de determiner 
avec quel que certitude Vordre primitif. Une chose est sure cependant: ce 
n'est pas celui que M. Clugnet a adopte d'apres le ms. Coislin 283. Dans 
ce manuscrit, un chapitre est separe des autres par plus de cent feuillets. 
C’est donc un chapitre detache, et rien ne prouve que ce soit le dernier 
du recueil: ailleurs il est cinquieme. Un autre chapitre manque, et 
M. Clugnet Vinsere au hasard entre les n 08 5 et 6 du manuscrit (7 et 9 
de son edition). Enfin, pour occuper la premiere place, un chapitre, ce¬ 
lui de Marc le fou, est clairement designe, soit par Taccord des mss. 
Coislin 282 (le seul complet) et 232, et du ms. de Naples II C 27, soit par 
son propre debut, oü Tauteur presente son heros au lecteur et se fait 
connaitre discretement: ’ Hv xig y£Qcov lv xy Z!xi]X£i, 6vo[iaxL Aavcyl^ %al 
sl%£ iiaftrixyv, etc. Et c ? est un autre chapitre, ou Tabbe et son disciple 
paraissent comme des personnages deja connus (. . . Ttagißaklw xco äßßa 
AavLyX . . . 7taQrjyy£LX£v öh 6 y£QCOv rc5 {lad'qxrj avtov), que le Coislin 283 
et M. Clugnet placent en tete. Apres quoi le vrai chapitre I suit avec sa 
premiere ligne modifiee comme ceci: Ouro£ 6 iiaxccQiog AaviyX 6 Hxyxicoxyg 
£l%£v tia&rjxrjvl 

Lai garde pour la fin ce qu ; il y a de plus louable dans Fceuvre de 
M. Clugnet; c’est son Introduction. Il j determine d’abord l’epoque oü 
vecut l’abbe Daniel. Puis il analyse assez longuement le texte de sa Yie, 
afin d’en tirer le peu que nous pouvons connaitre de sa biographie. Il 
examine ensuite le caractere du personnage et pose en particulier cette 
question, sans vouloir la trancher: fut-il monophysite? Enfin il compare 
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sommairement le texte grec avec les versions syriaque, copte, arabe et 
ethiopienne, et rend compte de son travail d’editeur du grec. Aucune 
question n’est tres profondement creusee. Mais le caractere de Tabbe est 
bien saisi, et pour la Chronologie, qu'on pourra essayer de preciser davan- 
tage, les conclusions de M. Clugnet sont en progres sur celles de MM. Gold¬ 
schmidt et Pereira (Vida do dbba Daniel , Lisbonne, 1897, p. X). 

Montpellier. Max Bonnet, 

Airne Pnech, Recherches sur le discours aux Grecs de Tatien 
suivies d’une traduction fran^aise du discours avec notes. Paris, P. Alcan 
1903. VIII, 159 S. 8°. (= Universite de Paris. Bibliotheque de la 
Faculte des Lettres.) 

Der gelehrte Verfasser bietet uns hier eine ausgezeichnete Monographie 
über Tatian als Apologeten. Zu den vielen deutschen Übersetzungen der 
Oratio ad Graecos liefert P. eine treffliche französische, wobei die Ausgabe 
von Ed. Schwartz zu Grunde gelegt wurde. In den Anmerkungen zu dieser 
Übersetzung findet ein gründlicher Kommentar Platz. Rechtfertigungen 
der acceptierten Lesart — ein erfreulicher Konservatismus gegenüber der 
handschriftlichen Überlieferung macht sich dabei bemerkbar -—, Nachweise 
aus der antiken, insbes. philosophischen Literatur, Parallelen bei anderen 
Apologeten und sonstige der Erklärung dienende Notizen sind in reich¬ 
lichem Maße in diesem Kommentare zu finden, so daß P. dadurch ein 
äußerst dankenswertes Hilfsmittel zur Lektüre der nicht leicht verständ¬ 
lichen Apologie Tatians geschaffen hat. 

Die Hauptergebnisse seiner eingehenden Beschäftigung mit Tatian hat 
aber P. in ausführlichen „Recherches“, die den doppelten Umfang der Über¬ 
setzung einnehm.en, vorausgeschickt. Im wesentlichen ist das Bild, das P. 
uns von Tatian zeichnet, kein neues. Der geistvolle, leidenschaftliche Pole¬ 
miker tritt auch in P.s Charakterisierung vor allem hervor. Aber die Einzel¬ 
züge des Bildes erscheinen bei P. in so gründlicher Motivierung und be¬ 
sonnener Abwägung, daß man mit dem größten Vertrauen seinen Schilde¬ 
rungen folgt. Neu ist die Datierung der Apologie, rund ins Jahr 171 
(169—172). Die weit verbreitete Anschauung Harnacks, wonach die 
Apologie zeitlich nahe an die Konversion Tatians zum Christentume heran¬ 
zurücken sei, entbehrt nach P. jeglicher durchschlagenden Begründung. 
Großen Nachdruck legt P. auf die mit Unrecht bestrittene Abhängigkeit 
des Tatian von den Apologien, ja auch vom Dialoge Justins. Die zweite 
Apologie des letzteren datiert P. ins Jahr 160/161, rückt sie also an die 
äußerste Grenze des noch zulässigen Spielraums (Ende der Regierung des 
Antoninus Pius) hinaus. Solange Justin lebte, war Tatian sein Mitarbeiter, 
nicht Leiter einer eigenen Schule. Rom hat er nach dessen Tode noch vor 
Abfassung seiner Apologie verlassen. Zum offenen Bruch Tatians mit der 
Kirche kam es im Jahre 172. 

In dem apologetischen Werke Tatians, dem Aoyog itgog "EMtjms, er¬ 
blickt P. mit vollem Rechte keine eigentliche Rede, sondern einen Traktat 
((jvvrayfia), der allerdings auch dem Vortrag vor einem aus Heiden und 
Christen gemischten Auditorium gedient haben kann. Über die Komposi¬ 
tionsweise der Oratio denkt P. nicht sehr günstig. Der sog. S.tatuenkatalog 
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z. B. — übrigens ein auch vom archäologischen Standpunkte aus ver¬ 
trauenswürdiges Elaborat — soll ursprünglich von Tatian ganz selbständig 
konzipiert und dann von ihm der Oratio an der jetzt überlieferten Stelle, 
an die er aber wenig paßt, eingeflochten worden sein. Überhaupt ist die 
geordnete Gedankenverbindung nicht Tatians Stärke. Dem Gesetze der 
Ideenassoziation folgend, wagt er oft große Sprünge und überläßt es dem 
Leser, sich in die nötigen Zwischenglieder hineinzudenken. Es ist daher 
der Versuch Kukulas (Tatians sog. Apologie. Leipzig 1900), in der 
Oratio die Befolgung eines rhetorischen Schemas nachzuweisen, ebenso ver¬ 
fehlt wie ein ähnlicher Wehofers mit der Apologia maior des Justin. 

Auch die Anschauung Kukulas, daß die Apologie des Tatian eine 
Inaugurationsnede darstelle, wodurch derselbe zum Besuche seiner Schule 
einladen wollte, wird von P. mit Recht abgelehnt. Es handelt sich aller¬ 
dings auch nicht um eine Apologie im Yollsinn des Wortes. Die Oratio 
gehört vielmehr in die Gattung der an das große Publikum sich wendenden 
'jiQOTQE'TtxiKoL oder Exhortationen, wie sie z. B. im Hortensius des Cicero 
einen vollendeten Typus gefunden haben. Tatian verfolgt den Zweck, den 
Glauben der Heiden wankend zu machen, um eine Konversion zum Christen- 
tume vorzubereiten. Er ist weit weniger Apologet als Polemiker. Damit 
hängt auch zusammen, daß er zahlreiche Themata, welche den anderen 
Apologeten geläufig sind, fast nur berührt. Er will auch nur zum Christentum 
hinführen. Deshalb spielen die positiv theologischen Gründe, z. B. Schrift¬ 
stellen — obwohl seine Bekanntschaft mit dem Johannesevangelium und 
dem 1. Korintherbriefe deutlich nachweisbar ist —, in seinen Erörterungen 
keine Rolle. 

Sehr gründlich und dankenswert sind P.s Untersuchungen über die 
Quellen Tatians. Es kommen allerdings hierbei nicht so sehr bestimmte 
Autoren in Betracht, von denen Tatian abgeschrieben hätte^als vielmehr das 
allgemeine Milieu philosophischer und theologischer Auffassungsweise, dem 
derselbe seine Anschauungen entlehnte. Zahlreiche Beziehungen zur Profan¬ 
literatur beweisen, daß Tatian als Christ die früher als Rhetor erworbenen 
Kenntnisse sehr wohl in den Dienst seiner neuen Religion zu stellen verstand. Die 
Sammlungen von evQr^ara oder 'ffau/Liatfra, wie sie damals existierten, taten 
dem Apologeten gute Dienste in dem Versuche, nachzuweisen, daß die ge¬ 
rühmte hellenische Kultur nichts anderes als Entlehnungen von den „Bar¬ 
baren“ sei. Die Anekdoten der umlaufenden Philosophenbiographien ver¬ 
stand Tatian trefflich zu einer Persiflage der griechischen Denker aus¬ 
zunützen. Die theologischen Erörterungen Tatians sind im wesentlichen 
eine philosophische Propädeutik. Eine große Rolle spielt, wie bei anderen 
Apologeten, die Logoslehre. Dieselbe trägt aber ein durchaus subordinatia- 
nistisches Gewand. In seiner Psychologie ist Tatian, wie die Lehre von den 
beiden nveviictrct im Menschen beweist, noch Stoiker. Dann und wann ge¬ 
winnt die Ausdrucks weise sogar ein gnostisches Kolorit. Trotz aller Be¬ 
tonung des freien Willens als Ursache des Bösen kann Tatian ein gewisses 
enkratistisches Mißtrauen gegen die Materie nicht überwinden. Als künf¬ 
tigen Aufenthaltsort der Seelen der Gerechten denkt er sich eine Aonen- 
welt. Das alles beweist, daß es bei Tatian wohl nicht mehr viel bedurfte, 
um ihn später auch formell zum Übertritt zum Gnostizismus zu bestimmen. 
In der Lehre über die Natur der Dämonen, welche Tatian eingehender 
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behandelt als andere Apologeten, scheint sich das Bestreben zu bekunden, 
der platonischen Anschauung ein christliches Gegenstück zu geben. Was 
aber an der Apologie Tatians den folgenden Geschlechtern am meisten 
imponiert zu haben scheint, das war sein eingehender Nachweis der Priorität 
des Moses gegenüber Homer. Aber auch dieser Gedanke ist durchaus nicht 
neu. Er war eine chose courante in der alexandrinisch-jüdischen Philo¬ 
sophie, und P. ist es gelungen, auf dem großen Umwege über das 9. Buch 
der Präparatio evangelica des Eusebius, wo das gleiche Thema erörtert 
wird, hinweg zu einigen Namen, wie Hekatäos von Abdera und Alexander 
Polyhistor, zu gelangen, die sicher Gewährsmänner des Tatian in seinem 
Beweisverfahren gewesen sind. 

Den Lesern dieser Zeitschrift werden insbesondere auch die gründ¬ 
lichen philologischen Mitteilungen P.s, welche z. T. über die Untersuchungen 
von Ed. Schwartz hinausführen, von Interesse sein. Die Meidung des 
Hiatus war für Tatian durchaus nicht das absolut verbindliche Gesetz, wie 
Schwartz es darstellte. Besonders achtet P. auf die rhythmischen Schlüsse, 
welche Tatian vor einem Kolon eintreten läßt: kretischer Rhythmus, Ditro- 
chäus, Dispondeus etc. Bizarre Wortstellungen sind bei Tatian außer¬ 
ordentlich häufig. Warum P. aber die Stellung des Artikels in Xoyog 6 
InovQaviog anders beurteilen will (S. 33) als in Squkcov 6 (ivGunog, leuchtet 
mir nicht recht ein. Für eine Untersuchung des Wortschatzes Tatians bot 
der treffliche Index der Schwartzschen Ausgabe eine gute Vorarbeit. Im 
ganzen offenbart Tatian die Eigentümlichkeiten eines Rhetors der asiati¬ 
schen Schule. Eine gewisse Nachlässigkeit in der Beobachtung der rheto¬ 
rischen Gesetze erklärt sich aus seinem christlichen Standpunkte, da ja 
doch die formellen Gesichtspunkte durch den Inhalt weit zurückgedrängt 
wurden. Trotzdem läßt sich aber der geschulte Rhetor nicht verleugnen, 
und selbst die Leidenschaftlichkeit Tatians entbehrt nicht des Zuges deut¬ 
licher, auf Effekt abzielender Berechnung. 

In dieser Weise hat P. ein allseitiges, klares und abgerundetes Bild 
des Apologeten Tatian — das Diatessaron blieb außer Betracht — ge¬ 
zeichnet. P. hat sich als feiner und scharfsinniger Beobachter aller Eigen¬ 
tümlichkeiten des originellsten aller Apologeten erwiesen. Die einschlägige 
— fast durchweg deutsche — Literatur ist aufs gewissenhafteste ver¬ 
wertet. Der Druck hingegen hätte viel sorgfältiger, insbesondere bei den 
griechischen Texten, überwacht werden sollen. Mag ferner auch über die 
Berechtigung einzelner Detailzüge *fiie und da noch ein Zweifel herrschen, 
jedenfalls ist das Gesamtbild des „griechischen Tertullian (t uns durch diese 
Monographie wesentlich näher gerückt und verständlicher gemacht worden. 

München. Joseph Sickenberger. 


Acta apostolorum apocrypha post Constantinum Tischendorf denuo 
ediderunt R. A. Lipsius et M. Bonnet. Partis II Vol. II: Acta Philippi et 
Acta Thomae. Accedunt Acta Barnabae. Edidit MaximiliailUS Boilliet. 
Lipsiae, Mendelssohn 1903. XLII, 395 S. 8°. 15 Jt. 

1. Von den Philippusakten waren Actus II und XV sqq. bereits durch 
Tischendorf (Acta apost. apocr. 1851 S. 74 f.), Act. I und III—IX durch 
Batiffol (Anal. Boiland. 1890 S. 204 ff. [nicht 20 ff.] herausgegeben worden. 
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Den Rest aufzufinden ist auch Bonnet trotz der sorgfältigsten Nachforschungen 
nicht geglückt. Aber er schenkt uns auf Grund eines weitschichtigen Hand¬ 
schriftenmaterials eine neue, namentlich die Tischendorfsche weit überholende 
Ausgabe der genannten Stücke (S. 1—90). Für Actus I. III—IX steht 
nur eine Handschrift, der Codex Yaticanus gr. 824 saec. XI zu Gebote. 
Für Actus II kommen außerdem Codex Yaticanus gr. 866 saec. XIII und 
Parisiacus gr. 881 saec. X in Betracht; letzterem gibt der Herausgeber im 
allgemeinen in zweifelhaften Fällen den Vorzug. Für Actus XV sqq. hat B. 
außer dem Yaticanus 824 und dem Parisiacus 881 noch 13 andere Hand¬ 
schriften benutzen können. Dieses ganze Material zerfällt in drei Gruppen, 
die unabhängig voneinander aus einer und derselben Vorlage hervorgegangen 
sind und sich besonders durch die mehr oder minder treue Konservierung 
des Gnostischen unterscheiden. Wegen der großen Verschiedenheiten bringt 
B. die drei Rezensionen untereinander zum Abdruck. Den Verlust der 
Actus X —XIV und andere Eigentümlichkeiten in der Überlieferung der 
Philippusakten erklärt er mit Recht so, daß die in den ursprünglichen 
Akten zusammengestellten verschiedenartigen Erzählungen auseinandergerissen 
worden sind und einzeln für sich Verbreitung gefunden haben, und daß ein 
späterer Literat die verstreuten Stücke, deren er habhaft werden konnte, 
wieder vereinigte, wie wir sie noch in dem Codex Vaticanus 824 besitzen. 
— Anhangsweise (S. 91—98) erhalten wir aus dem Codex Parisiacus gr. 
1551 saec. XIV in verkürzter Wiedergabe ein über den Apostel 

Philippus, d. i. ein Exzerpt aus den Philippusakten. Es ist nicht unwahr¬ 
scheinlich, daß einzelne Züge, die nur diesem 'TTtopvYuiu eigentümlich sind, 
aus den verlorenen Actus X—XIV stammen. 

2. Für den zweiten Teil des vorliegenden Bandes (S. 99—288) besaß 
Bonnet in seiner früheren Ausgabe der Acta Thomae vom Jahre 1883 
(Suppl. codicis apocr. I) die beste Vorarbeit. Durch die Auffindung des 
Codex Vallicellanus B 35 saec. XI ist es ihm bei seinen weiteren Forschungen 
gelungen, auch die letzte Lücke des griechischen Textes auszufüllen, da diese 
Handschrift auch den gnostischen Hymnus über die Seele enthält, der sonst 
nur in den syrischen Philippusakten überliefert worden ist (s. Anal. Boiland. 
1901 S. 159 ff.). Besondere Schwierigkeiten bietet die Frage nach dem 
Verhältnisse der griechischen zu den syrischen Akten. Bonnet urteilt in 
Übereinstimmung mit Burkitt, daß die griechischen Akten, wie sie uns vor¬ 
liegen, jünger sind als die syrischen. Er glaubt jedoch die Textgeschichte 
noch weiter hinauf verfolgen zu können: Die Urschrift der Akten sei grie¬ 
chisch gewesen; sie sei bis auf einen kleinen Rest, die Gebete S. 251 ff. 
und das Martyrium des Apostels S. 269 ff., verloren gegangen, nachdem sie 
glücklicherweise bereits in das Syrische übertragen worden sei; diese syrische 
Version habe man später ins Griechische zurückübersetzt. Wie mir scheint, 
machen die vorgebrachten Argumente, namentlich der Hinweis auf die ver¬ 
schiedenartige Überlieferung der Gebete S. 251 ff. in den griechischen Hand¬ 
schriften — ein Teil hat einen längeren, offenbar ursprünglicheren, der 
andere Teil in Übereinstimmung mit dem Syrer einen stark verkürzten und 
verworrenen Text —, diese Meinung des Herausgebers recht wahrscheinlich. 
Bei der großen Bedeutung, die gemäß dieser Sachlage den syrischen Akten 
für die Beurteilung des griechischen Textes beizumessen ist, muß man trotz 
der plausiblen Gründe, die B. vorbringt, doch bedauern, daß der Syrer nicht 
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in höherem Maße für die Textkritik herangezogen werden konnte. Hingegen 
sind die äthiopischen Akten, die Miracula latina und die Passio latina, 
sämtlich sehr minderwertige Quellen, mit Recht fast unbenutzt geblieben. 
Die Klassifizierung der 21 griechischen Handschriften verdient volle Zu¬ 
stimmung. — S. 289—291 werden drei kurze Proömien beigefügt, die in 
einigen nur das Martyrium enthaltenden Handschriften diese Erzählung 
einleiten. 

3. In einer Appendix folgen die Acta Barnabae (S. 292—302). Gegen¬ 
über den älteren Ausgaben von Papebroch (Acta SS. Iun. II, 431 ff.) und 
Tischendorf (Acta apost. apocr. S. 64 ff.) hat die Erweiterung der hand¬ 
schriftlichen Grundlage um vier Handschriften und die bessere Verwertung 
der alten lateinischen Übersetzung manche Korrekturen des Textes geliefert. 

Vorzügliche Indices für den ganzen zweiten Teil bilden den Schluß des 
vorliegenden Bandes (S. 303—395): ein Index locorum, in dem uns außer 
den h. Schriften der über Adae, ascensio Iesaiae, evangelium Petri und 
martyrium Petri begegnen; ein Index graecus und ein Index latinus, die 
ebensosehr auf die Wünsche der Theologen wie der Philologen Rücksicht 
nehmen; endlich ein Index librorum manu scriptorum, der uns vielleicht 
deutlicher als alles andere eine Vorstellung davon gibt, welch außerordent¬ 
lich ausgebreitete und umständliche Vorarbeiten für die neue Ausgabe der 
Apostelakten erforderlich gewesen sind. 

Daß die Edition an Sorgfalt und Akribie nichts zu wünschen übrig 
läßt, versteht sich bei einem Forscher wie Bonnet von selbst. Das Lob, 
das Referent dem ersten Teile dieses Bandes spenden konnte (Byzant. Z. 
IX, 1900, S. 189 ff.), gebührt in gleichem Maße dem zweiten Teile, dem 
würdigen Abschluß der ganzen Sammlung der Acta apostolorum apocrypha, 
zu deren Vollendung wir dem gelehrten Herausgeber und der Wissenschaft 
von Herzen Glück wünschen. 

Münster i. W. Fr. Diekamp. 


J.Fürst, Untersuchungen zur Ephemeris des Diktys von Kreta. 
— VII. Die Personalbeschreibungen im Diktysberichte. Philologus 61 (1902) 
S. 374—440 und S. 593—622. Auch gesondert erschienen unter dem 
Titel: Die literarische Porträtmanier im Bereich des griechisch- 
römischen Schrifttums. Leipzig, Dieterich. 

Über die ersten 6 Abschnitte dieser hervorragenden Untersuchungen 
habe ich in der B. Z. XI S. 157/60 gesprochen. Dem 7. Abschnitt, der 
damals noch ausstand, durften wir mit Spannung entgegensehen, weil Fürst 
am Schlüsse seiner Einleitung betont hatte, daß er den Schwerpunkt seiner 
Arbeit in der Untersuchung über die literarische Porträtmanier im 7. Ab¬ 
schnitt erblicke. Unsere Erwartung ist zwar, soweit sie sich auf unser 
Interesse für Diktys gründete, nicht ganz erfüllt worden, weil seine Er¬ 
gebnisse für die Diktysforschung kaum die entscheidende Bedeutung haben, 
die er ihnen zuschreibt, aber sie ist weit übertroflen worden durch die 
Fülle des Materials, das uns vorgelegt wird, und die Masse von Fragen, 
die in Verbindung damit teils erörtert, teils angeregt werden. Fürsts Unter¬ 
suchungen erstrecken sich auf die gesamte Literatur der Griechen, Römer 
und Byzantiner, auf heidnische wie christliche, auf abendländische wie 
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orientalische, und entwerfen mit Hilfe des sorgfältig gesammelten Materials 
ein Bild von dem Ursprünge und der Entwicklung der Porträtmanier. 
Innerhalb dieser umfassenden Entwicklungsgeschichte behaupten zwar die 
Personalbeschreibungen des Diktysbuches einen wichtigen Platz, aber sie 
müssen sich anderen Gruppen bis zu dem Grade unter- und nebenordnen, 
daß die richtige Beurteilung ihrer nächsten Herkunft, mag diese auch für 
den Verfasser Ausgangspunkt und Zielpunkt gewesen sein, nur noch neben¬ 
sächliche Bedeutung hat. Für mich ist das ja allerdings die Hauptsache, 
aber ich würde dieser groß angelegten Untersuchung nicht gerecht werden, 
wenn ich nicht ausdrücklich betonte, daß ihre Bedeutung auf dem großen 
literar- und kulturgeschichtlichen Hintergründe beruht. Ich halte es des¬ 
halb für meine Pflicht, ehe ich mein Sonderinteresse vertrete, auf den 
Reichtum des Inhalts kurz hinzuweisen. 

Der Verfasser wendet sich zuerst S. 374/82 gegen Rohde, der in der 
„Manier pedantischer Registrierung der Körperteile“ eine byzantinische Ge¬ 
schmacklosigkeit gesehen hat. Gegen diese Ansicht, welche die Personal¬ 
beschreibungen ohne weiteres aus dem Diktysstoffe ausscheiden und zu einer 
Spezialität der Byzantiner machen würde, führt der Verfasser aus, daß das 
literarische Phänomen der Porträtierung sich nicht nur schon in den ägyp¬ 
tischen Papyrusurkunden, in denen die Identität der Personen durch asyn- 
detische Aufzählung ihrer körperlichen Eigenschaften gleichsam notariell 
festgelegt werde, sondern auch schon lange vor der mittelgriechischen Ara 
in den christlichen Apostellegenden vorfinde, z. B. in den Acta Pauli et 
Theclae ein Porträt des Apostels Paulus, das etwa um d. J. 160—170 
entworfen sei und in die mutmaßliche Abfassungszeit der Diktysporträts falle. 

Nachdem der Verfasser auf diese Weise die Behauptung Rohdes, daß 
die Porträtmanier in byzantinischem Boden wurzele, zurückgewiesen hat, 
tritt er S. 382 an die Frage nach deren Genesis und geschichtlicher Ent¬ 
wicklung heran. Er bespricht zuerst die zurückhaltende Schilderung der 
körperlichen Erscheinung bei Homer und den Schriftstellern der griechischen 
Blütezeit, das stärkere Hervortreten des prosopographischen Elements in 
der Alexandrinerzeit und behandelt dann S. 385/92 das reiche Material bei 
Plutarch, Sueton, den Scriptores Historiae Augustae und Ammian, sowie 
S. 392/3 die geringen Spuren bei Justin und Dio Cassius. Weiterhin wird 
S. 394/6 der Heroikos des Philostratos besprochen, dessen Heroenporträts 
zwar anders geartet seien als die des Diktys, aber eine schlagende Ana¬ 
logie bildeten, weil die genaue Kenntnis der Helden einem fingierten Ge¬ 
währsmann, der sich selbst am Kriege beteiligt haben will, verdankt werde. 
Daraus könne man schließen, daß die Porträtierung zum Gerüste der troi- 
schen Schwindelbücher gehört habe. 

Auf S. 397 gibt der Verfasser der Frage nach dem Ursprung und 
der Entwicklung der Porträtmanier eine neue Richtung. Er behandelt jetzt 
S. 397/405 das prosopographische Material der ägyptischen Papyri, indem 
er auf das verwandte Phänomen der Mumienporträts hinweist, in denen die 
gleiche realistische Darstellungsweise und Schablonenhaftigkeit hervortrete. 
In zwei Tabellen (S. 400 u. 404) zeigt er, wie vom 3. vorchristlichen 
Jahrhundert bis ins 1. nachchristliche in den Urkunden Vollporträts mit 
Angabe des Lebensalters erscheinen, wie sie um d. J. 100 zur Angabe be¬ 
sonderer Kennzeichen (onA^-Typus) zusammenschrumpfen und wie um die 
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Mitte des 3. Jahrhunderts auch dieser Rest verschwindet. Unter dem Ein¬ 
flüsse des alexandrinischen Kulturkreises scheinen nun dem Verfasser Philo- 
stratos und Diktys gestanden zu haben (S. 405/6). Auch die Apostel¬ 
legenden haben unter diesem Einflüsse die äußere Erscheinung des Paulus, 
Petrus, Marcus, Bartholomaeus, Barnabas, Andreas verewigt. Aus ihnen 
nahm Malalas seine Porträts des Paulus und Petrus, die ihrerseits von 
einigen der späteren Schriftsteller zur Kompilation mit den Porträts der 
Apostellegenden verwendet wurden. Auch diese altchristlichen Schwindel¬ 
bücher verfolgten den Zweck, den Schein geschichtlicher Wirklichkeit und 
Treue hervorzurufen (S. 407/17). Im Anschluß hieran wird auch die 
Schilderung des Antichiists besprochen (S. 418/21). — Spuren der detail¬ 
lierenden Porträtkünstelei finden sich auch noch im späteren orientalischen 
Schrifttum, z. B. bei Moses von Khoren (7./8. Jh.), während der Annalist 
Hamza von Ispahan (10. Jh.), in dem Rohde ein Analogon zu Malalas ge¬ 
sehen hat, keine Porträts gibt, sondern im ganzen nur Kostüme beschreibt 
(S. 422/7). 

Zuletzt bespricht der Verfasser unter Berücksichtigung des griechischen 
Romans den Einfluß der Physiognomik, zu deren Bestände die in fast allen 
Porträts (die ägyptischen Urkunden mit eingeschlossen) wiederkehrenden 
Attribute gehören (S. 429/33), ferner den Einfluß der zunehmenden Kunst¬ 
schriftstellerei mit ihrer Beschreibungsmanie (S. 434/6). Einen Einfluß der 
darstellenden Kunst auf die literarische Porträtmalerei glaubt der Verfasser 
nicht annehmen zu dürfen; eine Ausnahme bilde nur die Prosopographie 
Christi und Mariae, die überhaupt eine Sonderstellung in der Porträtliteratur 
einnehme (S. 436/40). 

Auf Grund dieser Erörterungen erklärt der Verfasser S. 593, daß die 
%<xQciHTr]Ql(SiictTCi längst vor der Zeit des Malalas, ja des griechischen Diktys 
voll entwickelt gewesen seien. Nachdem er dann über den Platz der 
Heroenporträts bei Malalas und ihre Verteilung im Diktysbuche gehandelt 
und die Ansicht, daß sie aus Dares genommen seien, zurückgewiesen hat, 
schließt er S. 597 mit der Behauptung, sie seien ein relativ rein erhaltenes 
Stück aus dem griechischen Buche des Diktys von Kreta. 

Der Abhandlung folgen zwei Anhänge. In dem ersten hat der Ver¬ 
fasser S. 597/614 das gesamte prosopographische Material der Papyri so 
sorgfältig zusammengetragen, daß diese Sammlung für die Papyrusforschung 
einen gesonderten, selbständigen Wert haben wird. In dem zweiten Anhang 
hat er S. 614/22 zuerst die Christus- und Marienporträts (vgl. auch das 
Marienporträt bei Kedren I S. 326, 10/2), dann die Kaiserporträts aus 
Malalas, Leo-Kedren, Symeon Magister und anderen gesammelt. 

Auf den Gebieten, welche der belesene und unterrichtete Verfasser be¬ 
treten hat, bin ich nicht in der Weise bewandert, daß ich mir ein Urteil 
über die Richtigkeit seiner Beobachtungen und Behauptungen anmaßen 
könnte; nur zwei Dinge will ich erwähnen, deren Beurteilung in meinem 
Gesichtskreise liegt. 

Kaiserporträts erscheinen in der Literatur zuerst bei Sueton. Ob dieser 
unter fremdem Einflüsse gestanden hat und nicht vielmehr in seiner biogra¬ 
phischen Geschichtschreibung einer Neigung gefolgt ist, die bei den Römern 
seit alten Zeiten durch den Ahnenkultus in den aus Wachs geformten 
imagines und in der Kaiserzeit durch das realistische Kaiserporträt in der 
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Bildhauerei gepflegt und genährt worden ist, lasse ich dahingestellt; jeden¬ 
falls ist das literarische Kaiserporträt Suetons ein römisches Gewächs. Ein 
solches ist es auch in der Geschichtschreibung zunächst geblieben. Denn 
nur die Scriptores Historiae Augustae und Ammian haben es gepflegt, 
während die griechische Geschichtschreibung es bis zu ihrem Untergange 
verschmäht hat. Ich glaube deshalb auch nicht an ein Porträtschema des 
Dio Cassius (S. 392). Was Dio über Septimius Severus und Claudius sagt, 
erklärt sich aus der historischen Tatsache ihrer Kränklichkeit. Nur das 
r\v Sh to Gcotiu ßqayyg bei Severus ist auffällig, aber gerade weil eine der¬ 
artige Angabe in der griechischen Geschichtschreibung vereinsamt dasteht, 
wird man das ßquSvg, das, wie ich aus Boissevains Dioausgabe III p. 370 
ersehe, durch Bob. Stephanus in manche Ausgaben gekommen ist, nicht 
ohne weiteres verwerfen dürfen. Erst die byzantinischen Chronisten haben 
das Kaiserporträt in die griechische Geschichtschreibung eingeführt, und 
zwar unter römischem Einflüsse. Malalas hat zwar für seine Kaisergeschichte 
den Sueton nicht benutzt, aber er hat dessen Schriften gekannt, da er ihn 
zitiert; Johannes Antiochenus aber hat die Kaiserbilder Ammians aufs stärkste 
benutzt. In der B. Z. VII S. 581/4 habe ich nachgewiesen, daß in den von 
Leo-Kedren überlieferten Porträts der Kaiser Konstantin, Constantius, Julian, 
Jovian, Valens die Charakteristiken aus Ammian genommen sind; dort ist 
auch der Anhaltspunkt, den Fürst S. 391 für die Beurteilung der Kaiser¬ 
porträts Kedrens gefunden hat, schon verwertet worden. — Die von Fürst 
S. 618/20 besprochene Erscheinung, daß die Kaiser nach Konstantin und 
vor Marcian bei Malalas nur charakterisiert sind und hinter Marcian die 
Porträts der Kaiser Leo und Zeno gänzlich fehlen, erklärt sich aus dem 
kürzenden Verfahren des Schreibers des Codex Oxoniensis. Denn das Bild 
des Kaisers Theodosios II, der S. 358, 5 ebenfalls nur charakterisiert wird, 
ist im 2. Fr. Tuscul. p. 16 in folgender Form erhalten: co^afog, Ievxoxqovq, 
Ev&ETogj svqivog , Ev6Tri&og, (,iskaöiv ocpqoig , , SaövTtcoycov . . . £ . . . 

Ii£yaX6ipv%og, Ev%aq(tEig), iXXoyiiiog jct X. Ferner ist in den Madrider Malalas^- 
exzerpten im Hermes VI S. 371 folgendes Porträt des Leontios, des Gegen¬ 
kaisers Zenos, erhalten: neu ißuctlEvGEv lv 'Avtiqjeiu. oXLyug ri^EQccg (Mal. 
S. 389, 3). i]v Sh 6 A . ccvtjo EvjcqETtrig , ovXog 9 jcoXvd'QL^ EvrjXi^ ncc&uqiog 
(vgl. auch Bouriers Besprechung in der N. Philol. Bundschau Nr. 16 1903 
S. 373). Man kann getrost annehmen, daß Malalas sämtliche Kaiser in 
ununterbrochener Beihenfolge gleichartig porträtiert und charakterisiert hat. 

Heldenporträts finden sich zuerst im Heroikos des Philostratos. Es 
ist möglich , daß er schon Vorgänger gehabt hat; als sicher darf man an¬ 
nehmen, daß er Nachfolger gefunden hat, insbesondere in den Verfassern 
von Trojabüchem. An sich sind also auch im Diktysbuche Heldenporträts 
denkbar. Aber Malalas hat die seinen nicht dorther. Die Beweise, welche 
ich für diese Behauptung in der B. Z. X S. 608/9 angeführt habe, lassen 
sich nicht entkräften. Malalas zeichnet den Troilos an zwei Stellen, S. 105 
innerhalb der Porträtgalerie und S. 130, 5 in der Sisyphoserzählung; da 
nun das zweite Bild auch bei Septimius IV 9 erscheint, so kann das erste 
weder aus Diktys noch aus Sisyphos stammen. Dieser Grund wird noch 
dadurch verstärkt, daß die beiden Bilder nicht überein stimmen, sich sogar 
widersprechen. Darauf bin ich durch Tzetzes aufmerksam geworden. Dieser 
erwähnt nämlich im Schol. Lycophr. 307 die Sage, daß Achill den Troilos 
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geliebt habe, und bemerkt dazu, daß er dies nicht glauben könne, weil 
Troilos nicht vsog %al mqccloq, sondern [leXuyxQOvg %cu daövyEvsiog gewesen 
sei. Tzetzes, der die beiden Bilder auch in den Posthorn. 360 u. 382/4 ver¬ 
wertet hat, hat damit einen unverkennbaren Widerspruch aufgedeckt. Denn 
ist auch Troilos bei Malalas nicht {iEXäy%QOvg , sondern (isUyQOvg , so wird 
er doch mit den Prädikaten öccGvTtcbycov ? layvQog 7toXs{MGzr}g %cn ÖQO(ia^ als 
erwachsener, bärtiger Streiter gezeichnet, denn • öaavTtcoycov ist Agamemnon, 
Menelaos, Idomeneus, Ajax Locrensis. 

Aber noch aus einem anderen Grunde müssen wir die Heldenporträts 
dem Diktysbuche entziehen. Malalas bietet S. 88 auch die Porträts der 
Phädra und des Hippolyt, und diese tragen denselben Charakter; das Por¬ 
trät der Phädra, das offenbar gekürzt ist, beginnt sogar mit denselben 
Worten wie das Porträt der Helena S. 91: zeXelcc, EvözoXog. Wir müssen 
also einen Verfasser suchen, dem sämtliche Heroenporträts zugeschrieben 
werden können. Da ließe sich zunächst an Kephalion denken, der für die 
Phädraerzählung S. 90, 1 zitiert wird, zumal da ein Kephalion auch Troika 
verfaßt hat. Es ließe sich für diese Herkunft sogar die Tatsache anführen, 
daß bei Parthenius 34 in einer von Paris und Oinone handelnden Sage, 
für die Hellanikos und KEyakav o rEgytätog zitiert werden, ein Ansatz zu 
dem Porträt des Korythos sichtbar ist: zrjv lösav KQaztözog. Wenn 

ich trotzdem nicht Kephalion, sondern Malalas als Verfasser angesetzt habe, 
so war für mich der Umstand maßgebend, daß nicht nur die Heldenporträts, 
sondern auch die Apostel- und Kaiserporträts mit denselben Farben und 
Stiften gezeichnet sind. 

Die äußere Erscheinung der Personen wird nicht nur mit denselben 
Prädikaten, sondern auch mit denselben Wendungen gemalt. So findet sich 
die Wendung itohog {oloitohog , {u^OTtohog) zrjv kclqclv zo y&vEiov bei 
Kalchas (Mal. + Is. Porphyr.), Petrus, Paulus, Antoninus Pius, Quintilian, 
Florian, Diokletian, Anastasios und dem sicher von Malalas porträtierten 
Justinian; ferner die* Wendung olvoTtarig zovg dcp&cd[iovg bei Diomedes, 
Helenos, Petrus, Antoninus Pius, Florian; beide Wendungen finden sich also 
vereint bei Petrus S. 256, Antoninus Pius S. 280 und Florian S. 301. 

Wenn man nun weiter sieht, wie diese Gleichartigkeit der Zeichnung 
sich sogar auf die geistigen und ethischen Eigenschaften erstreckt, die also 
zu den Porträts den fremden Bestandteil einer Charakteristik fügen, so 
kann man an der Verfasserschaft des Malalas kaum mehr zweifeln. Von 
den häufig auftretenden Prädikaten (i£yaXoipv%og, cpQOVLtiog, iXXoyiiiog, r\Gv~ 
%og etc. erwähne ich Hippolyts wegen nur dies letztere; ijav^og findet sich, 
gewöhnlich mit andern lobenden Attributen verbunden, bei Hippolyt, Kas¬ 
sandra, Hekabe, Hadrian, Konstantin, Gratian. Von anderen Prädikaten 
erwähne ich das eigentümliche LSQazmog bei Kassandra und Hadrian, das 
überhaupt seltene %uzuyvvcaog bei Ajax Locr. und Antoninus Verus, das nur 
aus Malalas belegte 7 uqiyoqyog bei Meriones, Caligula, Arcadius, das von 
Passow nicht verzeichnete EvGxvkzog bei Neoptolemos und Aurelian. Schla¬ 
gend wirkt die Vereinigung der Attribute rjd'iKog, Evo(idog bei Odysseus und 
Paulus. Überhaupt sind die Bilder des Odysseus und Paulus von über¬ 
raschender Ähnlichkeit, beide sind auch iu%07tohog, GvvoyQvg, Ev^ivog^ ev- 
Ttcoycov und lEvxoiQövg (Odysseus lEvxog za (?c6[iazi). Man kann unmöglich 
annehmen, daß das Trojabuch, die Apostellegenden und das Kaiserbuch in 
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der Zeichnung körperlicher und geistiger Eigenschaften bis zu diesem Grade 
über einen Leisten geschlagen gewesen sind. 

Dazu kommt noch, daß man bei einzelnen ethischen und geistigen 
Prädikaten deutlich sieht, wie sie Malalas durch seine Lektüre gewonnen 
hat. Von Kephalion bezeugt Malalas S. 90,1/3 ausdrücklich, daß er in 
seiner Phädraerzählung von der gewöhnlichen Sage abgewichen sei. In der 
Tat lesen wir nur hier, daß Hippolyt auf der Jagd von seinem Pferde ab¬ 
geworfen und geschleift wird und daß Phädra keine sträfliche Liebe zu 
Hippolyt hegt, sondern ganz unschuldig bei Theseus verleumdet wird. Die 
Prädikate xvvr\yixr\g^ ödoyQCüv df xal ijovyog bei Hippolyt und CcoyQcov bei 
Phädra entsprechen also nur dem Inhalte dieser außergewöhnlichen Sage. 
Interessant sind ferner die Attribute einiger Helden der Trojasage, die Malalas 
nicht nach seiner eigenen Erzählung, sondern in Erinnerung an die Er¬ 
zählungen seiner Quellen charakterisiert hat. Antenor ist tcoIviöxwq offen¬ 
bar deshalb, weil er bei Diktys IV 22 als Gesandter den Griechen manches 
aus der Geschichte Trojas erzählt. Die Charakteristik anderer Helden wider¬ 
spricht der Erzählung des Diktysbuches: Kalchas heißt oicovotixoTtog aqiGxog 
nach Homer, Aeneas heißt evCsßtjg nach Vergils pius Aeneas, und der dicht¬ 
bärtige Troilos heißt IdyvQog 7toX€{uGxr}g xccl ÖQoiiccig nach einer unbekannten 
Quelle, jedenfalls nicht nach dem Diktysbuche. 

Alle diese Gründe bestimmen mich in Malalas den Porträtmaler zu 
sehen. Sollte er Vorlagen benutzt haben, so hat er sie so gleichmäßig 
übermalt, daß für uns nur noch die Manier und die Technik seines Ateliers 
sichtbar ist. 

Leipzig. Edwin Patzig. 

Georgii Acropolitae opera. Recensuit Augustus Heisenberg. 
Volumen prius continens Historiam, Breviarium historiae, Theodori Scuta- 
riotae additamenta. Lipsiae in aedibus B. G. Teubneri 1903. XXIV u. 
367 S. A 8. 

Diese Ausgabe, die aus den B. Z. V (1896) S. 605 f. und X (1901) 
S. 262ff. besprochenen Vorarbeiten hervorgegangen ist, enthält das Geschichts¬ 
werk des Akr. sowohl in seiner ursprünglichen Fassung wie auch in seiner 
verkürzten Bearbeitung. Daß H. auch die letztere in ihrem vollen Wort¬ 
laute hat abdrucken lassen, ist unter den S. XXII betonten Gesichtspunkten 
nur zu billigen. Da für diese Bearbeitung drei bezw. zwei Hss in Betracht 
kommen, unter denen L selbst wieder eine vielfach abweichende Redaktion 
bietet, so hätte die Mitteilung der Varianten unter dem Texte des ursprüng¬ 
lichen Werkes in der Tat dessen Apparat bis zur Unübersichtlichkeit aus¬ 
gedehnt, ohne doch ein Bild von dem Charakter jener Bearbeitung zu ge¬ 
währen. Und doch verdient dieselbe schon wegen der sprachlich nicht 
uninteressanten Fassung in L sehr wohl bekannt zu werden. 

Was den Originaltext betrifft, so freut es mich, daß sich meine Auf¬ 
stellungen über das Verhältnis der Hss (B. Z. X [1901] S. 264 ff.) dem 
Herausgeber bei seiner Weiterarbeit in allen wesentlichen Punkten bestätigt 
haben. Er scheidet demnach jetzt A einer- und alle übrigen Hss anderer¬ 
seits als die beiden Hauptäste der Überlieferung. An der Richtigkeit dieser 
Scheidung kann jetzt, wo der Apparat zum ganzen Texte vorliegt, auch 
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nicht der leiseste Zweifel mehr bestehen. Lesungen, in welchen A mit 
einer Hs der andern Klasse übereinstimmt, haben also, soweit nicht Zufall, 
Kreuzung oder Konjektur im Spiele ist, das Gewicht von Lesarten des Arche¬ 
typus unserer Überlieferung. Daß dieses Gewicht nur ein relatives ist und 
die Stamm-Hs selbst von mancherlei Fehlern nicht frei war, steht außer 
Frage. Gleichwohl ist in jedem einzelnen Falle bei der Annahme von Ver¬ 
derbnissen und der Emendation verdächtiger Stellen äußerste Behutsamkeit 
am Platze, um so mehr, als unsere mangelhafte Kenntnis byzantinischen 
Sprachgebrauches uns nötigt, uns auf lange hinaus noch wesentlich lernend 
und konstatierend zu verhalten und in allen zweifelhaften Fällen dem kon¬ 
servativen Verfahren den Vorzug zu geben. Der Herausgeber ist auch in 
der Tat mit aller Vorsicht und Zurückhaltung zu Werke gegangen, und sein 
prinzipielles Verhalten in der Texteskonstitution verdient vollste Zustimmung, 
mag man vielleicht auch im einzelnen Falle da und dort anders zu entscheiden 
geneigt sein. Als besonderes zur Behutsamkeit mahnendes Moment kam bei 
seinem Autor noch die saloppe Art hinzu, wie derselbe die Sprache hand¬ 
habt und insbesondere vielfach seine Sätze baut, und der Herausgeber hat, 
offenbar z. T. unter dem frischen Eindruck der mancherlei vom Standpunkt 
grammatischer Korrektheit bedenklichen Dinge, die er in seinem grammati¬ 
schen Index zu registrieren hatte, am Schlüsse dieses Index S. 338 und 
Proleg. S. XVIII Anm. 3 die Berechtigung einiger seiner Änderungen selbst 
wieder in Zweifel gezogen. In anderen Fällen hat er auf eine naheliegende 
Emendation gleich von vornherein verzichtet, so 11,17 yqctcpr\g e^Tteiqog 
xrjg te iiiiEXEQug nctl d'VQad'Ev. Der Ind. gramm. s. v. Articulus S. 335 ver¬ 
zeichnet für das Fehlen des Artikels vor dem zweiten von zwei verbundenen 
Wörtern nur diesen Fall (S. 166,6 setzt A den Artikel, in den anderen 
Hss fehlt er), so daß man stark geneigt sein könnte, mit Bekker xrjg vor 
thipaflev einzufügen. Die gleiche Zurückhaltung zeigt Heisenberg S. 37,12, 
wo alle Hss i£sfojAsxxo bieten bis auf B G, die sj-ElrjleyKxo geben, und ander¬ 
wärts. S. 42, 13 övXXafjißccvExac {ilv . . . ofixog, ovx oklyoi öl nai xav TCQOöye- 
vcov ccvxov fühlt man sich stark versucht, avxog für ovxog zu schreiben. 
Doch wird man auch hier, namentlich angesichts der starken Ausdehnung 
des Gebrauches von ovxog, gut tun, sich zu bescheiden. Auf der anderen 
Seite verdient es z. B. Zustimmung, wenn H. 61, 14, wo alle Hss mit 
alleiniger Ausnahme von G — in welchem also Konjektur vorliegt — 
bieten ävxcovtvog xijv KleoTtuxQav, den Fehler eher in der Überlieferung als 
in des Verfassers geschichtlichem Wissen sucht. 

Auch darin hat H. unzweifelhaft recht, daß er im allgemeinen A den 

Vorzug vor der zweiten Familie gibt. Doch hätte er auf das Verhältnis 

von A zu dieser Familie näher eingehen sollen. Denn dieser Punkt, der 

wichtigste für die Texteskonstitution, ist auch durch H.s frühere Arbeiten 

nicht erledigt. Es war wenigstens der Versuch zu machen, durch Prüfung 

der Varianten Kriterien für die Entscheidung zwischen beiden Familien zu 

schaffen und das Gefühl zu schärfen für den Grad der Autorität, den A 

•• 

beanspruchen kann, überhaupt scheint mir die Feststellung des Charakters 
der einzelnen Hss hinsichtlich ihrer größeren oder geringeren Neigung zu 
stilistisch freier Gestaltung des Textes, Konjekturen, Interpolationen u. s. w. 
der Punkt zu sein, in welchem H.s übrigens fleißige und gewissenhafte 
Untersuchung der Überlieferung eine Vertiefung zuließe. Was nun das 
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Verhältnis von A zur zweiten Klasse — ich bezeichne sie hier im Anschluß 
an den Herausgeber mit 0 — betrifft 1 ), so hatte H. schon früher festgestellt, 
daß in dem Abschnitt über Arsenios A allein die authentische Version be¬ 
wahrt hat. Daß die nur in A stehende autobiographische Mitteilung S. 124, 
14—18 echt ist, zeigt sich jetzt deutlich in der Divergenz der übrigen 
Hss im Anfang des auf dieses Stück folgenden Satzes, einer Divergenz, die 
sich daraus erklärt, daß G und FH durch Auslassungen verschiedenen Um¬ 
fangs den nach dem Wegfall jenes Stückes nicht mehr recht passenden 
Eingang des nächsten Satzes beseitigten. Diese Tatsachen überheben natür¬ 
lich nicht der Notwendigkeit, nachzuforschen, wie weit A auch in den klei¬ 
neren Dingen der fortlaufenden Textesüberlieferung treu ist. Es konnte 
ja eine im übrigen sehr liederlich geschriebene Hs von den willkürlichen 
Eingriffen, wie sie die Stamm-Hs von 0 an jenen Stellen erfahren hat, 
freibleiben. Daß dies nicht der Fall, A vielmehr auch im allgemeinen die 
beste Textesquelle ist, zeigt eine Reihe von Stellen, an welchen dem in A 
erhaltenen Richtigen in 0 eine falsche Lesart gegenübersteht, ohne daß 
diese auf eine prinzipielle Änderung zurückzuführen wäre. Ich notiere von 
solchen Stellen S. 24,8 hteiQrpiu ag\ S. 50,4 u. 106,9; S. 62, 4 (DaqGuXav ; 
S. 72,17 "Eßgov (zum mindesten wahrscheinlicher als ov "Eßgov %aXov6r y 
es folgt MaQk^av de %aXov{i£vov yaqixiKr\ SuxXs% to); vgl. auch S. 119,3 [zur 
Ausdrucksweise S. 157, 15 f.; 139,11; 39, 18 f.] und die Darstellung des 
Sachverhaltes S. 54,4 ff.); 81,11 xovxa j; 89,11 ra rav BovXyagcov; 105,1 
Ttccöiv %]v (B und G fehlen hier); 107,21 avxfi\ 112,24 iy,£%cöQi]K£i' 145,4 de; 
163,2 xovxoig\ 175,17 elQTjvrjv fyxovvxeg; auf siQrjvrjv bezieht sich xavxr\v 
im nächsten Satze. Auch S. 18,12; 73,9; 75,17; 81,19; 92,7 (für ig 
bezw. slg = ad # vor Personennamen verzeichnet der Index verb. aus dem 
Originalwerk kein Beispiel); 104,10; 108,20; 164,20 u. a. wird man sich 
aus inneren Gründen zu gunsten von A entscheiden, dessen Lesung auch 
von H. an allen diesen Stellen aufgenommen worden ist. Auch 49,17 
erhält man den Eindruck, daß der anspruchslose Ausdruck in A durch einen 
etwas gewählteren in 0 ersetzt ist. Solchen Stellen stehen nun freilich 
andere gegenüber, an welchen der Text in A offenbar durch Verschreibungen, 
Auslassungen u. dergl. gelitten hat oder zum mindesten die Entscheidung 
sehr zweifelhaft ist. Zu Stellen letzterer Art rechne ich auch S. 124,12 f. 
A hat hier ein auf S. 156,14 f. vorkommendes Homerzitat; 0 kennt das- 
selbe an diesem Orte nicht. Der Herausgeber hat es nach A aufgenommen. 
An sich ist es wahrscheinlicher, daß ein solches Zitat aus einer andern 
Stelle wiederholt, als daß es, steht es einmal da, getilgt wird. Nach der 
andern Seite kommt freilich in Betracht, daß Akr. solche Wiederholungen 
nicht scheut; vgl. S. 51,11 mit 54,10 und Proleg. S. XVIII. Stellen, an 
welchen es schwer ist aus inneren Gründen der einen oder der andern 
Klasse das Richtige zuzuschreiben, sind beispielsweise auch S. 14,20; 29,18; 
38,5 (das Neutr. plur. als Komparativ des Adverbs kommt nach dem Ind. 


1) Erwähnung verdient auch, daß, wie sich aus der Randbemerkung S. 170,9 
ergibt, dem Schreiber erster Hand von A zum wenigsten nach der ersten Nieder¬ 
schrift seines Textes gelegentlich andere Lesarten neben denen seiner Vorlage — 
möglicherweise freilich durch deren Vermittlung, indem sie schon in ihr als Rand¬ 
bemerkungen auftraten — bekannt waren. 
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gramm. sonst bei Akr. nicht vor); 50, 21; 56, 15; 64, 9; 73, 3. 4; 77, 6 
(vgl. H. S. 338); 78,10; 80,24; 83,21; 116,20; 120,25 (de u. s. w. hti- 
6 TQ 0 (pr]v u. s. w.); 129, 26 (^XsXey^ivcov ); 167, 2 (vgl. H. S. XVIII). Eine 
Frage, die ich hier nur im Vorübergehen stellen möchte, ohne selbst zu 
ihrer Beantwortung beitragen zu können, ist die, ob für Akr. ein Bestreben 
nachweisbar ist, Hiate, soweit es sich mit Leichtigkeit tun läßt, zu ver¬ 
meiden und ob sich etwa daraus für manche der zahlreichen Stellen, an 
welchen A und 0 nur in der Wortfolge auseinandergehen, ein Kriterium 
gewinnen läßt. Von vornherein ist ja ein solches Bestreben bei einem 
Schriftsteller, der seine Sätze so nachlässig baut, sehr unwahrscheinlich. 
Tatsächlich enthalten aber einige Partien der Schrift, die ich daraufhin 
durchgesehen habe, auf längeren Strecken auffallend wenig Hiate von der 
Art, wie sie eine weitgehende Praxis des Altertumes zu meiden pflegte. 
Damit wechseln dann freilich wieder Partien mit reichlicheren Hiaten, und 
darunter auch solchen, die der Autor durch eine geringfügige Änderung 
der Wortstellung hätte vermeiden können. Entscheidend wäre, wenn sich 
auch in der Wortwahl (etwa Bevorzugung von diyct [74,27] und cctsq [77,10] 
vor dem hiatgefährlicheren avsv : naftcog [39,15; 157, 22J vor wg, Kad'cotiTCEQ 
[79,16] vor coGtceq u. dergl.) die Bücksieht auf den Hiatus erkennen ließe. 
Ob das der Fall ist, muß ich genauerer Untersuchung festzustellen über¬ 
lassen und will hier nur bemerken, daß z. B. an folgenden Stellen, an 
welchen A und 0 in der Wortfolge uneinig sind, A hiatusfrei ist resp. 
weniger oder geringfügigere Hiate aufweist als 0: S. 24,19 (beide Hiate 
gehören allerdings zu den auch in der antiken Praxis zugelassenen; in ixt 
kann das i im Lesen elidiert werden); 35,10; 43,21; 67,14; 105,16; 
125,10; 142,24; 146,23. 4,25 fällt der Hiat in 0 in eine Pause. 164,17 
ist in A Krasis angewandt. Umgekehrt bietet 0 das unter dem Gesichts¬ 
punkte der Hiatvermeidung Bessere S. 22,25.28; 38,5; 64,24; 69,21; 
78,8; 81,9; 82,3; 89,8; 149,1. 

Hinsichtlich der Filiation der Hss der zweiten Klasse weiche ich in 
zwei Punkten von H. ab. B stimmt in eigentümlichen Lesarten häufig mit 
U gegen G, gelegentlich aber auch mit G gegen U. Das läßt sich auf 
zweifache Weise erklären. Entweder hat Uberlieferungskreuzung stattge¬ 
funden. B und U gehen dann durch Vermittlung einer gemeinsamen Quelle 
auf die gleiche Stamm-Hs zurück, von welcher auch G abhängt, dabei ist 
aber zugleich auch B durch G oder G durch B oder beide durch eine ge¬ 
meinsame dritte Textesquelle beeinflußt. Oder B, U und G gehen direkt 
auf eine Hs zurück, in welcher Varianten beigeschrieben und Korrekturen 
vorgenommen waren. In der Wahl zwischen dem ursprünglichen Text und 
den Varianten oder Korrekturen trafen zwei von den drei Hss wechsels¬ 
weise zusammen oder schieden sich voneinander. In diesem Falle sind also 
alle drei Hss einander unmittelbar koordiniert, während im ersteren Falle 
die Stamm-Hs von BU und die Hs G auf gleicher Stufe steheij. H. hat 
früher sein Hss-Stemma im Sinne der ersten Erklärung angeordnet (vgl. 
Stud. z. Georg. Akrop. S. 501, 508, 557), jetzt bekennt er sich zur zweiten 
(S. XVI, XXIII). Die erste ist aber gewiß die wahrscheinlichere, von der 
man ohne den Zwang triftigster Gründe nicht abgehen sollte. Wenn S. 62,4f. 
BUS die Worte ncti xcbv — TtotrjCci^svog auslassen, so läßt sich unmöglich 
an eine Streichung in der Stamm-Hs denken, bei welcher die getilgten 
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Worte noch kenntlich geblieben wären, so daß sie von G übernommen 
werden konnten. Für eine solche Streichung wäre gar kein Grund abzu¬ 
sehen. Es liegt jedenfalls ein Versehen vor, mag man dasselbe aus dem 
Homoioteleuton oder aus irgend einem anderen Umstande (etwa Überspringen 
einer Zeile) herleiten. Ähnliches gilt von den ausgelassenen Worten %ccl 
viK&VTca S. 22,9. Bei H.s Annahme ließe sich der Sachverhalt nur er¬ 
klären, wenn man voraussetzt, daß die betreffenden Worte in der Stamm-Hs 
im Texte fehlten und über der Zeile oder am Bande nachgetragen waren. 
B, U und S hätten dann diesen Nachtrag übersehen, G allein ihn bemerkt. 
Ist das schon an sich nicht wahrscheinlich, so kommt dazu noch ein weiteres 
erschwerendes Moment. S, der von H. den drei Hss gleichfalls koordiniert 
wird, trifft mit denselben in den Kombinationen SBU SU SBG an zahl¬ 
reichen Stellen überein, in der Kombination SG aber nur ganz ausnahms¬ 
weise. 1 ) Nun wäre es ein merkwürdiger Zufall, wenn S auf die von G 
gewählten Lesungen in dem Lesartengewirre der Stamm-Hs mit verschwin¬ 
denden Ausnahmen nur dann verfallen sein sollte, wenn dieselben auch 
in B Aufnahme fanden. Das spricht doch entschieden gegen die Koordi¬ 
nierung sämtlicher vier Hss und für eine nähere Verbindung von B, U und S. 
Nun ist aber S weder aus B noch aus U abgeleitet, da er bald mit der 
einen, bald mit der andern dieser Hss das Richtige gegenüber der zweiten 
vertritt. S stammt also aus einer dritten mit B und U nahe verwandten 
Hs, die — von Ausnahmen, bei denen Zufall oder Kreuzung obwalten muß, 
abgesehen — nur solche G-Lesarten kannte, die sich auch in B finden. 
Das verlangt die Konstituierung eines eigenen B, U und S umfassenden 
Überlieferungszweiges, der durch ein verlorenes Mittelglied von einem mit 
G gemeinsamen Archetypus abhängig ist. 

Der zweite Punkt, in welchem ich H.s Ansicht nicht teilen kann, be¬ 
trifft die BUGS gemeinsamen Zusätze. Nach H. S. XVII beruhen diese 
z. T. oder ausschließlich auf Interpolation des Archetypus dieser Hss (x) 
aus S, eine Annahme, der schon ihre Kompliziertheit nicht zur Empfehlung 
gereicht. Denn der Sachverhalt müßte dieser sein: aus x wurde S abge¬ 
schrieben, wobei in S Zusätze aufgenommen wurden. Die letzteren gelangten 
aus S wieder in x hinein und wurden aus diesem von den aus demselben 
abgeleiteten Hss (BUG) übernommen. Ich kann aber auch H.s Grund für 
diese These nicht anerkennen. Während S den Akropolitestext stark um¬ 
gestaltet, soll in diesen Zusätzen eine fast wörtliche Übereinstimmung mit 


1) Bei H. finde ich keinen Fall angeführt, und doch wäre ein solcher zur 
Stütze seiner Ansicht von Wichtigkeit. Ein Beispiel ist mir S. 12,12.19 begegnet, 
wo SFG (faßag schreiben, während die anderen Hss accßßas bieten. Natürlich 
ist zufälliges Zusammentreffen nicht ausgeschlossen. Solche Fälle mögen noch 
mehrfach Vorkommen, aber jedenfalls sind sie verhältnismäßig sehr selten. Unter 
den von H. S. XVI erwähnten Fällen der Übereinstimmung von BG und S hat es 
übrigens mit dem Zusammentreffen in der Auslassung von S. 104,23 —105,18 eine 
besondere Bewandtnis. S S. 509, 14 hat noch den ursprünglichen Anfang des 
folgenden Abschnitts S. 105,18 ovtco fihv ovv (dieses Wort fehlt bei S) 6 (Wilfvg, 
während BG im Zusammenhang mit der Auslassung jenes Stückes diesen Anfang 
ändern und schreiben ulX 6 p\v ßadlevs (bez. all* 6 ßaa. f isv ). Das zeigt deut¬ 
lich, daß jedenfalls in diesem Punkte SBG nicht koordiniert sind. B bekundet 
eine spezielle Übereinstimmung mit G, die sich bei Annahme direkter Benutzung 
einer gemeinsamen Quelle durch SBUG nur durch eine äußerst komplizierte 
Hypothese erklären ließe. 
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jener aus x abgeleiteten Hs bestehen. Zur Prüfung dieser Behauptung 
habe ich die gemeinsamen Stücke unter den Additamenta S. 277 ff. ver¬ 
glichen, eine Arbeit, die dadurch erschwert wurde, daß H. es versäumt hat, 
für jeden Zusatz anzumerken, ob er sich auch in B, BU oder BG findet. 
Die gemeinsamen Zusätze sind nun großenteils kurz, so daß selbst eine 
wirklich bestehende wörtliche oder fast wörtliche Übereinstimmung nicht 
sehr ins Gewicht fallen würde. Eine solche ist aber tatsächlich bis auf 
den sieben Worte umfassenden Zusatz 38 gar nicht einmal vorhanden; vgl. 
Zus. 18. 29. 36. Von größeren Zusätzen kommen nur Nr. 53 und 56 in 
Betracht. In der mit BU gehenden Partie von 56, zu der man auch 
B. Z. X (1901) S. 268 vergleichen möge, ist die Übereinstimmung mit diesen 
Hss im Wortlaute nicht größer, als sie es vielfach auch in den Akropolites- 
stücken ist. Kleinere Auslassungen, ein Zusatz ( l% veoryrog Z. 20), mehr¬ 
facher Stellungswechsel und sonstige Änderungen scheiden hier S von BU. 
Ähnliches gilt auch von der zweiten Hälfte des Zusatzes 53, während dessen 
Anfang allerdings eine sehr weitgehende Übereinstimmung mit BU aufweist. 
Mehr als fünf Teubnersche Zeilen hindurch findet sich hier auch nicht die 
allergeringste Abweichung. Ein so umfangreiches Stück ohne Varianten ist 
mir in den zahlreichen Akropolitespartien bei S, die ich daraufhin geprüft 
habe, nicht begegnet. Immerhin habe ich Stücke bis zu drei Zeilen ge¬ 
funden (Akr. S. 121,1 tfvfup. — 4 % qov. = S S. 519,28—30; Akr. 154,14 
xccycc — 16.17 kvq. = S S. 536,14—17. — Akr. 118,16 avvÖQ. — 19 ltitzcov 
unterscheidet sich von S S. 518,16—19 nur durch das ev Z. 18, das in S 
fehlt), und wenn ich größere Stücke nicht nachweisen kann, so möchte ich 
das eher der räumlichen Beschränkung meiner Prüfung oder, falls solche 
Stücke wirklich nicht vorhanden sind, dem Zufall zuschreiben, als auf diese 
eine Stelle eine so gewagte Hypothese gründen, wie es von H. geschehen 
ist. Damit fallen aus der Liste der Zusätze des Theod. Skutar. alle die¬ 
jenigen Stücke fort, die sich in der Akr.-Überlieferung finden; denn hier 
ist ihre ursprüngliche Stelle, Theod. Skutar. hat sie nur übernommen. — 
Vermißt habe ich endlich noch in der Vorrede eine Bemerkung über die 
Grundlage der Texteskonstitution in dem Schluß des Werkes, der in A von 
jüngerer Hand geschrieben ist. 

Die Anlage des Apparates verdient im allgemeinen allen Beifall. 
Irreführend ist es aber, wenn H. im Apparat zu solchen Partien, welche 
in einer Hs fehlen, wie S. 72,19—84,1; 121,11—137,11, wo U, 88,4 
— 92,17; 182,10 — Schluß, wo F aussetzt, die Sigle 0 (= alle anderen 
Hss) gebraucht. Wer nicht die unter Umständen durch mehrere Seiten 
getrennte und zudem durch den Druck nicht hervorgehobene Bemerkung 
Über das Fehlen der betreffenden Hs im Sinne hat, wird dadurch zu 
falschen Schlüssen verleitet. Entweder müßte in solchen Fällen die Sigle 0 
durch die Aufzählung der in Frage kommenden Hss ersetzt oder, soweit 
die Lücke reicht, auf jeder Seite über dem Apparate bemerkt werden, 
daß diese oder jene Hs außer Betracht fällt. . 

Eine ganz nutzlose Belastung des Apparates ist es, wenn Allatius' 
und Bekkers Abweichungen von B auch da angeführt werden, wo sie nicht 
als Konjekturen irgend welchen Wert besitzen. Die von Allatius nach B 
gefertigte Abschrift, die nebst A die Grundlage für dessen Ausgabe bildete, 
hatte H., Stud. z. Georg. Akr. S. 469 ff., glücklich eliminiert und damit den 
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Apparat der zukünftigen Ausgabe entlastet. Nun erhalten wir zum Ersatz die 
Lesarten der Drucke von Allatius und Bekker. Wenn der letztere nach der 
früheren willkürlichen Art der Behandlung byzantinischer Texte ein bei einem 
Yerb der Bewegung stehendes tzeql mit Zähigkeit in ini oder tz uq<x korri¬ 
giert, so ist das von H. mit gleicher Zähigkeit jedesmal notiert. Solch 
überflüssiger Ballast ist unverdrossen durch das ganze Buch mitgeschleppt. 
Diese Pseudakribie geht so weit, daß auch getreulich notiert wird, wo es 
Allatius beliebt hat, ein hsl. Ov^ßaOEtg durch t-vpßaöszg (6, 1 ), e lg durch ig 
(10, 25), d’ durch de (15,10), ravt durch xavxa (16,15) zu ersetzen oder 
am Satzende ein v iyehi. anzufügen (17,19). An manchen Orten wird 
durch die Berücksichtigung der Drucke ein besonderes Lemma nötig, wie 
z. B. S. 9,13, wo sonst U daggocov B“ genügt hätte; ähnlich 

9,14; 15,24 u. a. — Yon Stellen, an welchen der Apparat übersichtlicher 
hätte gestaltet werden können, erwähne ich S. 73,3: ,,7roft<m] Tto^iaat A'j 
EGKEvaGiiEvcp] iGxEva6[i£voig A u . Besser: „Ttofiact kq. iönEvaC^iivotg A u . 159,9 
„r r\v A xrj 0 || necpakrjv A %E(paXfj 0“; dafür besser „xrjv t. 7t, %£QpaXr\v A 
xrj x. 7t. KEqxxkrj 0“. 9,14 war abzuteilen „xovxov noXXcov xe Oab xovxcov 

tzoXX&v xe B tcoXXcov xe xovtov F || x f] xe nal BU“ 

Ich berühre noch einige Punkte, in welchen ich gegen H.s Textes¬ 
herstellung Bedenken hege. Im Gebrauche Von avxov und avxov lassen die 
Hss kein festes Prinzip erkennen. Es wäre gewiß gewagt, den antiken 
Gebrauch zur Norm für diesen Text zu machen. Ebenso gewagt ist es 
aber, wenn H. überall avxov schreibt (Proleg. S. XXIY). Schon das Neben¬ 
einander von xa& avxov und jccüt ’ avxov , vcp 9 avxov und vit avxov (vgl. H. 
a. a. 0.) spricht dafür, daß Akr. auch die aspirierte Form verwendete, und 
wenn sich in deren Gebrauch keine Konsequenz erkennen läßt, so bleibt 
nichts übrig, als in jedem einzelnen Falle der im allgemeinen zuverlässigsten 
Überlieferung, hier also A, zu folgen in dem Bewußtsein, daß man so zwar 
wahrscheinlich manchen Fehler aufnimmt, daß aber eine Sicherheit in diesem 
Punkte nicht zu erreichen ist. — S. 10,4 verdient doch wohl die Lesung 
der zweiten Familie xov 6e örjXtoO'Evxog avxov (avxov A) ^uaOixaxog a^vvo- 
l uvot den Yorzug. — S. 12,2 läßt sich zu gunsten der Lesart von A (xfjg 
Ovvtag Ttavxa gegen xd x. 0. Ttccvxa in 0) auf das Fehlen des Artikels nach 
Ttag S. 124,5 (Ttavxag aXXovg A xovg aXXovg 0, woraus Ttavxag aXXovg als 
ursprüngliche Lesung des Archetypus zu erschließen ist; was 0 bietet, er¬ 
klärt sich daraus, daß xovg übergeschrieben wurde und Ttavxag verdrängte) 
und 160,8 (t tatiiv aXXoig [aXXog F] einstimmig überliefert) hinweisen (vgl. 
auch S. 188,13). Jedenfalls verdienten die beiden Stellen, die vielleicht 
nicht allein stehen, Berücksichtigung im Index gramm. — S. 13,25 sehe ich 
keinen Grund, von A abweichend mit 0 reo (wofür U rö) xoxe für einfaches 
xoxe zu schreiben. Ersteres herrscht keineswegs ausschließlich; vgl. S. 5, 2; 
43,9; 63,22 u. a. Das gleiche gilt S. 146,25. — S. 19,10 führt das 
vTtEvÖEig in A neben dem uTTfi/duotele eines Zweiges (BU) der zweiten Familie 
eher auf vTtEvöv&Elg als auf vTtEvövg. — S. 22,16 besteht kein Grund, von 
der in A überlieferten Form £iSr\(Sav zu gunsten des von 0 gebotenen fjÖEcöav 
abzugehen. Es ist wahrscheinlicher, daß jene seltenere aber wohlbezeugte 
(vgl. Aristot. eth. magn. 1,1 p. 1182a, 5; 2,10 p. 1208a, 35) Aorist- durch 
die geläufigere Plusquamperfektform ersetzt wurde als umgekehrt. — S. 62,15; 
168, 15 scheint mir fraglich, ob die verschiedene Schreibung nEXoTtovrjOog und 
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IleXoTtovvTjGog auf Rechnung des Autors zu setzen ist; jedenfalls wäre je 
eine Verweisung im Apparate am Platze gewesen. — S. 77,5 war zu be¬ 
tonen e6u. — S. 111,26 ist gegen A iöcpaXn] . . . toq ßovXwfiari (tov ßov- 
Xsv[iarog 0) nichts einzuwenden. — S. 165, 18 kann [i£%Qig av . . . Ivzvyoi 
(so AG, ivrvirj 0) bestehen bleiben, vgl. den Ind. gramm. u. [i£%Qig av c. 
optat. — S. 175, 12 ist „vitSTonatie“ yuQ uq'y\%£v für „vmionaoe yuQ u , 
sIqtjkev wohl nur Versehen. — 179,5 war aus A der Artikel vor TlacpXa- 
yovcov aufzunehmen. 

Eine dankenswerte Hilfe für die Lektüre des Werkes und die Er¬ 
kenntnis seiner literarischen Beziehungen bildet die Angabe der Jahreszahlen 
sowie in Betracht kommender Abschnitte bei Georgios Pachymeres, Nike- 
phoros Gregoras, dem Anonymus Marcianus und Ephram am Rande des 
Textes. Aus einem von H. ausgearbeiteten ausführlichen Kommentar zu 
Akr. sind aus Rücksicht auf den Raum im wesentlichen nur Stellenangaben 
zum Abdruck gelangt. Aber auch dieses auf wenige Seiten zusammen¬ 
gedrängte Gerüste eines Kommentars gibt von dem Fleiße und der Belesen¬ 
heit des Herausgebers einen erfreulichen Beweis und macht den Wunsch 
rege, daß er die Resultate der mannigfachen Forschungen, auf welchen sein 
Kommentar beruht und die gewiß für die Zeitgeschichte des Akropolites 
manches Wichtige ergeben, recht bald an anderer Stelle vorlegen möge. 1 ) 
Auch die Beigabe der Regententafeln S. 311 f., der Liste der Zitate S. 313 2 ), 
des Index verborum S. 314 ff., des Verzeichnisses bemerkenswerter gramma¬ 
tischer Erscheinungen S. 333 ff. und des Index nominum et rerum S. 338 ff. 
wird man dankbar begrüßen. Ein besonderes Gewicht darf der Index gram- 
maticus beanspruchen. Fahren die Herausgeber byzantinischer Schriften fort, 
wie es in einer Anzahl neuerer Ausgaben geschehen ist, in dieser Weise 
das Beachtenswerte aus dem Sprachgebrauche ihres Autors zusammenzu¬ 
stellen, so erhalten wir nach und nach eine solide Basis für die Grammatik 
der byzantinischen Schriftsprache und damit auch ein wichtiges Hilfsmittel 
für die kritische Bearbeitung weiterer Texte. Unter diesem Gesichtspunkte 
ist das Verlangen nach möglichst weiter Ausdehnung des Kreises der zu 
beobachtenden Erscheinungen begreiflich. Es wird aus naheliegenden Gründen 
in der Praxis kaum durchführbar sein, jeder Ausgabe eine vollständige 
Grammatik und Stilistik des Autors anzufügen. Andererseits besitzt der 
Herausgeber, der mit einem Text Zeile für Zeile vertraut ist, vor jedem, 
der zum Zwecke grammatischer Beobachtung neu an den Schriftsteller 
herantritt, einen gewaltigen Vorsprung, und es ist wünschenswert, daß die 
Ergebnisse seiner Beobachtung, wenn sie nicht in einer besonderen Arbeit 
niedergelegt werden, in möglichst umfassender Weise in der Ausgabe selbst 
zur Kenntnis gebracht werden. Vermißt habe ich bei H. z. B. eine Angabe 
über den Numerus des Verbums bei einem Neutr. plur. als Subjekt. S. 172,20f. 
steht in eine^m und demselben Satze: nan&v zu rcov e Pco[iaicov ri'Xrjpa 

Ttgayfiaza und zu. . . . y£y£vrj[iEvu. . . . %axr\vxv\Y,a<Siv. Vgl. auch z. B. S. 52,13 
(_ 74 ? 2); 54,11; 94,2.5 und dagegen 51,4; 52,16; 54,18; 93,6. Auf- 

1) Beiläufig sei bemerkt, daß S. XIV über Theodoros Skutariotes, den H. in 
seinen „Analecta“ als den Verfasser der erweiterten Bearbeitung (S) erwiesen hat, 
einiges weitere mitgeteilt ist. 

2) Nachzutragen ist: 104,12 = II. V 831. 889; 136, 29 ein Zitat, das ich nicht 
verifizieren kann. 
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fallend ist der Gebrauch des Singulars S. 188,12.13. Beachtung verdienen 
ferner unter dem stilistischen Gesichtspunkte Paronomasien wie S. 80, 5. 6 
TtsQisKTMOv xal . . . ituqexxixov ; 80, 14. 15 tofg STtißovkoig CVllßovXoiQ XQCO- 
(xevog (wiederholt 82,15); 4,7 TtoXXoig re xul itoXXuxig. Vgl. auch 3,8.9; 
72,3.4; 97,9.10; 98,13; 99,1.2; 99,11; 115,17. Auch S. 99,17 yeQOvöi 
yriQctiog ist wohl beabsichtigt, und S. 170, 8 f. läßt sich die Möglichkeit nicht 
ganz abweisen, daß A mit ysiQctg uvxm ösöcqxuGi, xui xc 5 ßuOLXel xovg oQxovg 
aTtodedwKCKji (UTtsöovzo 0) das Eichtige hat, so wenig geschmackvoll auch 
uns dieses Klangspiel erscheinen mag. Hingegen ist die Alliteration S. 144,24 
ovnco Ttavv TtoXXcti TtctQrjX&ov i)fi£Qui : zu der mir wenigstens kein Gegenstück 
begegnet ist, wohl Zufall. Zum Figurengebrauche vgl. auch Stellen wie 
S. 77,4 f.; 79,17 f. Erwähnung verdiente auch das ungemein harte Hyper¬ 
baton S. 19,25 f., wo man Zweifel an der Eichtigkeit der Überlieferung 
hegen möchte. Im einzelnen bemerke ich zum Index gramm. noch folgendes: 
Nach S. 333 s. v. Phonet. et orth. soll L S. 199, 12 dvdyguTcrog die Be¬ 
deutung von ayQCMxog haben; zu dieser Annahme liegt gar kein Grund vor; 
vgl. Thucyd. 1, 129 (Plat. Gorg. p. 506c, Charit, p. 149, 5 Herch.). Im 
Abschnitt über die Pronomina S. 334 f. ist zu berichtigen: (s. v. avxog) 
S. 31,19 ist avxov nicht in reflexivem Sinne gebraucht; hingegen ist S. 127,1 
euvxov reflexiv verwendet (vgl. s. v. euvxov ), der Genet. abs. zählt als Satz¬ 
glied, nicht als Satz. Unter dem Artikel hätte noch das mit Vorliebe ge¬ 
brauchte xu> xoxe (z. B. S. 5,12; 6,21; 14,12; 63,7; 86,9; 127,24; 
159,23; 188,19) verdient notiert zu werden (ex xov Gyedov S. 42,24). 
Ob das iu B S. 96,24 an Stelle von cb ßucdev stehende 6 ßaöiXevg als 
Vokativ gemeint ist (vgl. s. v. Casuum rectio S. 336), scheint mir sehr 
zweifelhaft. Es liegt wohl eher ein Versehen vor (o für co, was als Artikel 
verstanden wurde und die vermeintliche Besserung von ßuöiXev in ßuöiXevg 
nach sich zog?). Zum Gebrauche des Konj. aor. für den Ind. fut. S. 94,12 
(s. v. Temp. et modi S. 336) hätte, namentlich da diese Stelle in der ur¬ 
sprünglichen Fassung des Werkes die einzige in Betracht kommende ist, 
bemerkt werden sollen, daß die Lesung sehr unsicher ist. ”Av ist beim 
Optat. ausgelassen auch S. 74, 3. Me%Qig uv mit Optat. nach der besten 
Überlieferung auch S. 165,18. S. 127,7 ist es nicht nötig, mit H. S. 338 
anzunehmen, daß der Infinitiv für den Accus, c. inf. stehe; ucpifyv kann 
auch zu dsyd'fjvccc Subjekt sein. S. 338 paßt die Bemerkung „Verba saepius 
neglegenter coniunguntur“ nicht recht auf die Fälle der Konstruktion xuxd 
Gvvetiiv, die darunter subsumiert werden, wie S. 10, 19; 54, 19; 147, 6. 
Auch xd e%vQ(üxeQu xcov xoncov S. 168,23 steht wohl nicht nachlässigerweise 
für ot i%VQcbx£Qoi r. t., sondern xd i%. ist substantivisch gebraucht und die 
Konstruktion etwa dem bekannten taciteischen obstantia silvarum vergleichbar. 

Der Index verborum bietet Wörter und Wortverbindungen in einer 
Auswahl, deren Prinzip mir nicht recht klar geworden ist. Im ganzen 
scheint der Herausgeber darauf ausgegangen zu sein, das Auffälligere in 
dem Lexikon des Akr., seltenere Wörter und Wortver wen düngen, insbeson¬ 
dere auch solche, die dem Leser nicht ohne weiteres verständlich sind, zu¬ 
sammenzustellen. Daneben finden sich aber freilich auch die bekanntesten 
und landläufigsten Dinge, wie ev xulg uXrfteluig, u(iu mit dem Dat. 

u. dergl., während man anderes, was einer Notiz in weit höherem Grade 
wert gewesen wäre, vergeblich sucht, wie z. B. inoieixo xov ßciöov S. 72,10; 
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oqxco ae mönaiScö xo 7tQ<xy{ia = „ich will dir durch einen Eidschwur die Sache 
glaubhaft machen“ S. 81, 27; r\v uvxa Slcc 67tovdu6{iaxog S. 71, 1; %£Q(Sl 
%£lqccq i(xßaXXeiv S. 169, 15. Da es sich auch hier darum handelt, die 
Kenntnis des Lexikons eines einzelnen Schriftstellers umfassenderen Studien 
dienstbar zu machen und Bausteine zu einem Thesaurus der byzantinischen 
Schriftgräzität zu liefern, so wäre es, da wohl vollständige Wortindices 
zu allen neu erscheinenden Autoren ein frommer Wunsch bleiben werden, 
angezeigt, sich einmal, soweit tunlich, über die Gesichtspunkte zu einigen, 
nach welchen am besten bei der Auswahl des in die Indices Aufzunehmen¬ 
den zu verfahren ist, damit hier eine gewisse Konzentration und Kontinuität 
der wissenschaftlichen Arbeit Platz greife. 1 ) Im einzelnen bemerke ich 
noch: zu S. 315: avxaQxrjg auch S. 169,17; zu S. 321: kulxol m. Partiz. 
auch S. 101,15; zu S. 330: die Konstruktionen von xvyyccvco mit dem Partiz. 
und dem Infin. lassen sich kaum als quasipleonastisch bezeichnen; letztere 
Konstruktion findet sich auch S. 12,6. Zu v{ Sqsölv £7tXvve S. 9, 21 f. vgl. 
auch Nie. Acom. p. 15 d ed. Paris. Endlich notiere ich noch zum Ind. 
nomin. et rer.: zu S. 342 1 Aguv I de filiis et fratr. auch 24,8; zu S. 345 
BXeiiixvörjg Nlk. lies S. 63, 6; 106, 9; zu S. 351: KctQvccvixrjg protob. 
auch S. 124,14; zu S. 358: OvyyQiu (Ovyyqoi) 56,15; 127,2.3; zu S. 360 
IleXon.: S. 168, 15 nach bester Überlieferung IleXoztovviysov ; S. 362 lies 
GsßccGroKQauoQ 2 ) und s. v. 2b%x ißQ. 132, 30 (statt 132, 20); S. 363 füge 
ein UkvXo Lcodvvrjg 24, 1; 365 s. v. Tqivoßog lies 176, 9 (statt 176, l). 

Zum Schlüsse sei noch darauf hingewiesen, daß ein großer Teil des 
Dankes, den wir für diese tüchtige Leistung schulden, K. Krumbacher ge¬ 
bührt, zu dessen Schülern der Herausgeber gehört und der auf Grund weit¬ 
schichtiger Nachforschungen in Bibliotheken eine große Masse von Hss zu¬ 
sammenstellte und dieses Material mit der Anregung zur Veranstaltung einer 


1) Ein Gesichtspunkt, dem der Index besonders bei gelehrten Autoren wie 
Akropolites dienstbar sein könnte, ist die Feststellung der literarischen Vorbilder, 
die auf die Ausbildung der Sprache des betreffenden Schriftstellers von Einfluß 
gewesen sind. Irre ich nicht, so hat z. B. bei Akropolites das Homerstudium noch 
in weiterem Maße Spuren hinterlassen, als solche in den verhältnismäßig zahl¬ 
reichen Homerzitaten hervortreten. Als ein weiterer Punkt könnte die verglei¬ 
chende Semasiologie Berücksichtigung beanspruchen. Wendungen wie xf) nXivy 
7tQ067tE7tccTTcd£vtievog (S. 76, 3 ) — (lecto affixus,) cloue dans son lit, ans Bett ge¬ 
fesselt, knuv cctuov (S. 180,11 in der Fassung A 2 BU; S. 62,11 steht Ihoov ccsnav 
mit stärkerem Anklang an das S. 6 , 6 und 133,16 verwendete homerische encov 
ccekovxl ys ffvftco ) volens nolens (vgl. Steph. thes. s. v. syuav S. 653 a g . E.), xi]v 
ccvxov 'ifjvxrjv i^EcpvGriosv (S. 117,12 f.) animam efflavit, er hauchte seine Seele aus, 
Eig &uvxbv r\X&£v (S. 102, 7) ad se rediit, il revint ä lui, er kam (wieder) zu sich, 

u. a. verdienen, nachdem kürzlich S. Singer, Beiträge zur vergleichenden Be¬ 
deutungslehre, Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 3 (1902) S. 220 ff., 4 (1903) 

S. 125 ff., die Aufmerksamkeit auf derartige Erscheinungen gelenkt hat, einige 
Beachtung. Besitzen wir einmal ein umfassendes Material, so wird sich zeigen, 
ob nicht solche Berührungen von der mittelalterlichen Schriftgräzität bis zur neu¬ 
griechischen Schriftsprache herab, die Beispiele in Fülle bietet, in fortwährender 
Progression begriffen sind. 

2) Sonstige Druckversehen sind mir im ganzen nicht viele begegnet. S. 4 

Z. 3 f. v. u. gehört „25 u vor „ot)<?a GviL7taGiv u y S. 107 Z. 5 f. v. u. „17“ vor ,’Agccv u . 
S. 16,13 1. S. 73 Z, 9 v. u. 1. ,,83,14“. S. 79 a. R. 1. „Ephraem“. S. 126 

Z. 3 v. u. 1. „15“ st. „14“. S. 161 Z. 2 v. u. 1. „26“ st. „25“ u. tilge „26“ in Z. 1 

v. u. S. 164 Z. 6 v. u. 1. „17“ st. „16“. S. XXIV Z. 10 v. o. ist ein lapsus calami 
bei der Korrektur übersehen worden. 
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neuen Ausgabe dem jüngeren Fachgenossen überwies. Unter dem vielen 
Erfreulichen, das sich an diese Edition knüpft, steht nicht in letzter Linie, 
daß sie uns daran erinnert, wie Krumbacher für die neue wissenschaftliche 
Disziplin, die er inauguriert hat, auch nach der Richtung mit schönstem 
Erfolge Sorge trägt, daß er ihr einen Stamm tüchtiger Vertreter heran¬ 
zieht. Vielleicht ist gerade das vorliegende Buch mehr als manches andere 
geeignet, die Anregungen weiter und auch in die Kreise solcher zu tragen, 
die sich nicht zu den Byzantinisten rechnen. In leicht verständlicher Sprache 
und im ganzen in knapper, aber doch nicht anschauungsloser Darstellung 
führt uns Akropolites in ein in mehrfachem Betracht interessantes Stück 
byzantinischer Geschichte, und auch für diejenigen Leser, die nicht auf 
kürzestem Wege sich zum Ziele leiten zu lassen gewohnt sind, ist durch 
allerlei deverticula amoena gesorgt, wie z. B. die ergötzliche und mit humor¬ 
vollem Behagen erzählte Geschichte von Kampanos S. 80,19 ff. Manches, 
wie das S. 62, 23 ff.; 64, Iff.; 96, 6 ff. Berichtete, ist kulturgeschichtlich von 
Interesse. Hoffentlich nimmt jetzt, da die Schrift in einer trefflichen und 
leicht zugänglichen Ausgabe vorliegt, auch manch einer dieselbe zur Hand, 
für den das byzantinische Mittelalter bis jetzt immer noch eine dunkle Welt 
ist. Einer Schwierigkeit, die sich der Lektüre des Akropolites wie anderer 
byzantinischer Historiker hemmend in den Weg stellt, läßt sich in Zukunft 
vielleicht abhelfen: die meisten Leser werden der Erzählung in topographi¬ 
scher Hinsicht nur ungenügend folgen können, da die nötigen Hilfsmittel 
nur sehr wenigen zur Verfügung stehen. Wenn der Verleger hier bei 
späteren Ausgaben durch Beigabe eines oder mehrerer Kärtchen Wandel 
schaffte, so würde er sich damit gewiß den Dank vieler verdienen. 

Bern. Karl Praechter. 


Un codice di Niccolö Mesarita, nota del socio E. Martini e del 
dott. D. Bassi letta alla R. Accademia di archeologia, lettere e belle arti 
di Napoli, herausgegeben in den Rendiconti der genannten Akademie, Jahr¬ 
gang 1903 (14 Seiten). 

Im Jahre 1901 hatte August Heisenberg in seiner Würzburger 
Habilitationsschrift „Analecta, Mitteilungen aus italienischen Hss byzan¬ 
tinischer Chronographen“ den Inhalt des Cod. Ambros. F 96 sup. bekannt 
gemacht, wodurch eine bis dahin kaum bemerkte Person der byzantinischen 
Literaturgeschichte, Nikolaos Mesarites, der in der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts lebte, deutlicher wurde. Nun ist es nicht unbekannt, daß 
schon seit einiger Zeit ein neues Verzeichnis der griechischen Hss der Am- 
brosiana vorbereitet wird, dessen Erscheinen nun nicht mehr ferne ist: 
Catalogus codicum graecorum Bibliothecae Ambrosianae, digesserunt Aemi- 
dius Martini et Dominicus Bassi. Auch die beiden italienischen Gelehrten 
waren auf den unbekannten Byzantiner in der Mailänder Hs aufmerksam 
geworden, und sie hätten gerne von dem Funde schon eine vorläufige Mit¬ 
teilung gemacht, wenn ihnen bei ihren Geschäften dazu Zeit geblieben wäre. 
Nun aber ward für sie die Schrift des Würzburger Forschers eine Ver¬ 
anlassung, nicht länger zu zögern, da sie bemerkten, daß sich die Angaben 
Heisenbergs in vielem verbessern und ergänzen ließen. 

Was nun zunächst die Verbesserungen betrifft, so erklären sie sich 
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daraus, daß Heisenberg seine Handschrift nur sehr schnell durcharbeiten 
konnte. So geschah es, daß er auf fol. 33 b zwei kleine Teile, theolo¬ 
gische Bruchstücke, für einen nahm, daß ebenso seine Nr. 10 (fol. 35 a 
bis 45 a ) in zwei Stücke zu zerlegen ist, indem auf S. 43 b ein übersehener 
Brief des Nikolaos Mesarites an einen Erzbischof von Prokonnesos 1 ) 
beginnt, und daß wiederum nicht vermerkt wurde, daß fol. 155 a ein Aus¬ 
zug aus den Akten des vierten Ökumenischen Konzils zu Chal- 
kedon anhebt. Sodann bezweifeln die Italiener, daß die Gvvo'ipcg aus der 
von Johannes Zonaras verfaßten Erklärung der Kanones des 
Johannes Damaskenos (fol. 46—147) dem Mesarites zuzuschreiben sei, da 
sie sich, gleichfalls ohne Angabe des Verfassers, im Cod. Ambros. F 77 sup. 
vorfinde. Endlich werden (S. 7) einige Lesungen Heisenbergs verbessert, 
was die Italiener vorzüglich damit erklären, daß die Hs an vielen Stellen 
infolge der schlechten Erhaltung nur schwer zu lesen sei. 

In sehr willkommener Weise aber ward Heisenbergs Arbeit durch die 
von Martini und Bassi gemachte Entdeckung erweitert, daß eine andere 
Mailänder Hs, der Cod. F 93 sup., höchstwahrscheinlich ehedem mit dem 
Cod. F 96 sup. einen einzigen Band bildete. Denn Schrift, Schreibstotf und 
Seitengröße stimmen überein, beide Hss weisen große Verstümmelungen (in 
F 96 sup. fehlt Anfang und Ende, in F 93 desgleichen) und viele Feuchtig¬ 
keitsflecke auf, auch sind einige Randbemerkungen in beiden Hss von der 
nämlichen späteren Hand geschrieben. Über das wichtigste Beweisstück, 
die Gleichheit der Schriftzüge, ist freilich auch dieses zu sagen, daß ein 
kleiner Teil der in F 93 sup. erhaltenen Blätter eine zweite, in F 96 sup. 
nicht erscheinende Hand zeigt, doch ist dieser Unterschied ohne Belang. 

Folgende Stücke enthält die neue Hs: l) theologisch-rhetorische 
Bruchstücke über die Religionsspaltung zwischen Griechen und Lateinern, 
worin die Jahreszahl 1216 vorkommt; 2) ein Xoyog %axri%7\xi%6g des 
Nikolaos Mesarites; 3) Teile einer Exegese des Jakobusbriefes; 
4) Leben des Arethas, wohl im Auszuge; 5) Bruchstücke eines andern 
Heiligenlebens; 6) Stücke aus Reden und Briefen; 7) von 2. Hand: 
theologische Schrift, in der der Patriarch Georgios Xiphilinos (1192 
n. Chr.) erwähnt wird; 8) Auszüge aus Josephus ; Judenkrieg. Von 
allen diesen Stücken ist das zweite das wertvollste, denn hier wird Niko¬ 
laos Mesarites als Bischof von Ephesos aufgeführt. Aber auch die Jahres¬ 
zahl 1216 in Nr. 1 ist uns wichtig, und wir können nun das Leben des 
Johannes Mesarites, wie es Heisenberg S. 34—35 schilderte, in wesentlichen 
Stücken vervollständigen. Nun erfahren wir, daß der Byzantiner, dessen 
letzte Spur in das Kloster ävco Ädxnovg in Nikaia geführt hatte, endlich 
doch durch die Gunst des Schicksals zu Ehre und Ansehen kam, indem er 
Erzbischof von Ephesos ward, und daß er wenigstens bis zum Jahre 
1216 gelebt hat. Der Erzbischof von Prokonnesos, an den nach der Italiener 
glücklichen Feststellung ein Brief des Cod. F 96 sup. gerichtet ist, ist also 
ein Zeit- und Amtsgenosse zugleich. Was aber die Schriftstellerei des 


1) xöj uQ%i£ni6Y,6'TCco TlgoMOvriGov, doch ist der Name des Erzbischofs leider 
nicht erhalten. .Die Schreibung 11qoik6v(v)7}gos findet .sich oft in byzantinischen 
Handschriften; sie zeigt, daß im Mittelalter der Name der Insel durch Volks¬ 
etymologie mit 7iQoi% in Verbindung gebracht wurde. 
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Mesarites betrifft, so sind seine Leistungen auf dem Gebiet der Heiligen¬ 
leben, der theologischen Streitschriften gegen die Lateiner, der Homilien 
und der biblischen Exegese durch neue Stücke ergänzt. Über den Auszug 
aus dem Judenkrieg verlangen wir genauere Nachrichten; wenn es auch 
nicht unwahrscheinlich ist, daß der Byzantiner als Exzerptor tätig war, 
so ist doch eher zu erwarten, daß der Auszug aus älterer Zeit stammt. 

Nachdem aber nun der Kreis der erhaltenen Schriften des Nikolaos 
Mesarites um manches wichtige Stück ergänzt ist, muß unser Wunsch immer 
dringender werden, daß Heisenberg bald eine gute Ausgabe veranstalte. 
Man wünschte freilich auch, daß noch andere Hss gefunden werden, weil 
die besprochenen Hss der Ambrosiana so stark verstümmelt sind. Aber es 
scheint, daß dieser letztere Wunsch vergeblich ist, weil F 96 und 93 wohl 
die erste noch im Kreise der Mesaritesfamilie angefertigte Abschrift der 
Originalwerke sind. So wird denn die zukünftige Ausgabe von vielen 
kleinen paläographischen und textkritischen Schwierigkeiten begleitet sein. 
Wir müssen uns daher freuen, daß die wichtigeren Vorfragen durch die Arbeit 
der drei Gelehrten in der Hauptsache erledigt sind. 

Göttingen. Wilhelm Crönert. 


Heinrich Geizer, Der Patriarchat von Achrida. Geschichte und 
Urkunden. Des XX. Bandes der Abhandlungen der philologisch-historischen 
Klasse der Kgl. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften Nr. V. Leipzig, 
B. G. Teubner 1902. 231 S. gr. 8°. 

Derselbe, Der wiederaufgefundene Codex des hl. Klemens 
und andere auf den Patriarchat Achrida bezügliche Urkunden¬ 
sammlungen. Berichte über die Verhandlungen der Kgl. sächsischen Ge¬ 
sellschaft der Wissenschaften zu Leipzig, philologisch - historische Klasse, 
55. Band, II. Leipzig 1903 (S. 41—110). 

Eine historische Individualität bildeten die Landschaften Makedoniens 
nur im Altertum. Im Mittelalter ist die Geschichte des Landes bloß ein 
Annex zur Geschichte der Nachbarn, der Byzantiner, Bulgaren, Serben u. a. 
Die auf das einheimische Gebiet beschränkten politischen Gebilde waren 
von keiner Dauer: das Reich Samuels in Ochrid und Prespa, nur ein Aus¬ 
läufer der bulgarischen Geschichte, ebenso das Königreich des Bonifaz von 
Montferrat und seiner Lombarden in Thessalonich, das ephemere Kaisertum 
der epirotischen Griechen unter Theodoros Angelos, zuletzt auch die serbi¬ 
schen Fürstentümer des Königs Marko, des Despoten Dragas u. a., welche 
auf den Trümmern des Reiches des Stephan Dusan sich bildeten, aber 
schon nach wenigen Dezennien eine Beute der Türken wurden. 

Eine einzige mittelalterliche Schöpfung auf dem altberühmten Boden 
Makedoniens hat eine lange Geschichte, bis tief in die Neuzeit hinein. Es 
ist eine autokephale Kirche: das Erzbistum oder Patriarchat, dessen Resi¬ 
denz sich in einer Stadt auf dem Ufer eines näher dem Adiiatischen als 
dem Ägäischen Meere gelegenen Gebirgsees befand, in dem antiken Lychnidos, 
Ochrid der Slaven, Achrida der Griechen. 1 ) 


1) Wenn man bedenkt, daß die Slaven bei ihrer Einwanderung in diesem 
Lande eine illyrisch redende Bevölkerung antrnfen und daß bei den Nachkommen 
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Die Geschichte dieser autonomen Kirche umfaßt nicht weniger als acht 
Jahrhunderte, von der zweiten Hälfte des 10 . Jahrh. bis 1767 . Kaiser 
Basileios II bestätigte ihr ein Gebiet, welches sich von der unteren Donau 
bei Sirmium, Belgrad und Vidin bis in die Berge Thessaliens und des 
Epirus und bis zur adriatischen Küste bei Yalona erstreckte. Später 
wurde das Territorium langsam eingeschränkt auf West-Makedonien und 
einige Gebiete Albaniens, um in der Türkenzeit abermals anzuwachsen. 
Um 1500 geboten die Erzbischöfe von Ochrid längere Zeit über ganz 
Serbien, einen Teil Donau-Bulgariens und die rumänischen Fürstentümer. 
Die alte Stadt am Quellsee des Drin war damals nach Konstantinopel und 
seinem Patriarchat das zweitnächste kirchliche Zentrum der Christen unter 
osmanischer Herrschaft in Europa. Griechen, Slaven, Albanesen und Ru¬ 
mänen hatten auf dem Boden dieses Erzbistums mannigfaltige kulturelle 
Berührungen; die Nichtgriechen haben hier und in den Klöstern des Athos 
von den Griechen vieles gelernt. 

Die Entstehung dieser kirchlichen Schöpfung war ziemlich zufällig. 
Während des Zusammenbruches des alten Bulgarenreiches wurde, wie es 
ein Chrysobull des Kaisers Basileios II klar darlegt, der Sitz des kirch¬ 
lichen Oberhauptes der Bulgaren von Dristra an der Donau (dem röm. 
Durostorum, jetzt Silistria) allmählich ins Binnenland nach Serdica und 
von dort weiter westwärts bis Ochrid übertragen. Der Name Bulgariens 
blieb fortan durch alle Zeiten vereint mit dem Thron dieses dqiu7t[6%onog 
BovXyccQlag oder Ttdarjg BovXyaQiag. Nikephoros Gregoras im 14 . Jahrh. 
konnte sich den Sachverhalt nicht mehr gut erklären. In seiner Zeit gab 
es einen neuen (seit 1186 ) bulgarischen Staat an der Donau mit der Resi¬ 
denz in Trnovo und mit einer eigenen autokephalen Kirche, und abseits 
davon wieder ein bulgarisches Erzbistum im byzantinischen Makedonien in 
Ochrid. Nikephoros (II 2 , 2 ) fabelt, die Bulgaren hätten zuerst in Mccks- 
öovia und 'IXXvqig gewohnt, Kaiser Basileios II habe sie nach harten 
Kämpfen unterworfen und ihre Reste in Karco Mvtilcc (Moesia inferior) an 
der Donau angesiedelt; der Name der Bulgaren sei dem Erzbistum ge¬ 
blieben , KuftcmEQ aXXo u ov enelvcov. Die Erzbischöfe von Ochrid 

waren aber seit dem 11. Jahrh. meist nur Griechen, oft bedeutende Männer, 
wie die Schriftsteller Theophylaktos und Demetrios Chomatianos. Die von 
Basileios n verliehenen Privilegien (vgl. B. Z. II 42 f.) blieben stets die 
Grundlage der Rechte dieser Kirche. Einen neuen Halt bot ihren Sonder¬ 
rechten seit dem 12 . Jahrh. die Identifikation des Thrones von Ochrid mit 
der seiner Zeit von Kaiser Justinian I mit Privilegien ausgestatteten Kirche 
von Justiniana Prima, der Hauptstadt der Provinz Dardania (nach Evans 
identisch mit dem röm. Scupi, dessen Ruinen in der nächsten Nähe des 

der Illyrier, den Albanesen, eben im Nordalbanesischen (Gegischen) für lat. n oft r 
eintritt, ist ein lautlicher Zusammenhang zwischen Lychnidus und Ochrid nicht 
fcabzuweisen. Slavisch Ochrid ist mask., ebenso wie die Städtenamen Yoden, 
Pleven, Sumen (Schumla), Sliven u. s. w. Die griechischen femininen Nominative 
dieser Ortsnamen beruhen meist auf den slavischen Genitivformen: Achrida (neben 
7] ’A%ql$) auf dem Gen. Ochrida, ebenso byz. Triaditza für Serdica auf dem Gen. 
Srjädtca (Nom. Srjädec, mask.). Auch die Formen xd MoyXaiva ,, i] Ud'Xsxoßd, 77 
BsAsßoätfJa,! xd 'Pa6Xoya, xd nQi£ÖQidvcc u. a. (B. Z. II 42f., c. 1018) sind aus 
slav. Genitiven gebildet; die slavischen Nom. lauteten oder lauten heute noch 
Moglen, Zletovo, Velbuzd, Razlog, Prizreu. 

Byzant. Zeitschrift XIII 1. u. 2. , 13 
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jetzigen Skopje, türk. Üsküb liegen). Diese Fiktion einer Kirche Ilqm^g 
’IovGtiviciVTjs in Ochrid bestand bis zum Fall dieser Kirchenorganisation, 
welche, nach längerem Niedergang, den Annexionsbestrebungen des Kon- 
stantinopler Patriarchates erlegen ist. Diese Annexion ist erfolgt in einer 
Zeit, wo das Nationalbewußtsein der nichtgriechischen Rajah größtenteils 
in eine Art Winterschlaf verfallen war. Als die Nationen im 19. Jahrh. 
wieder erwachten und ihre Rechte reklamierten, traf ihre Offensive nicht 
mehr die alten, zuletzt auch nur von Griechen verwalteten, 1766 und 1767 
aufgehobenen selbständigen Kirchen von Ochrid und Pec (Ipek), sondern 
das Patriarchat von Konstantinopel selbst. 

Die Geschichte der autonomen Kirche von Ochrid hat nicht nur Grie¬ 
chen, Russen, Bulgaren und Serben interessiert, sondern auch den For¬ 
schungseifer deutscher Gelehrten angezogen. Zaehariae von Lingenthal hat 
1864 ihr eine gehaltreiche Studie gewidmet: „Beiträge zur Geschichte der 
bulgarischen Kirche“ (Memoires der Kais. russ. Akademie, VII 6 serie, tome 
VIII, n° 3). Heinrich Geizer, der unermüdliche, um die weltliche und 
kirchliche Geschichte von Byzanz, besonders aber um die kirchliche Geo¬ 
graphie des Ostens verdiente Forscher, wurde durch die Entdeckung zweier 
bisher unbekannter Verzeichnisse der Bistümer dieser Kirche zu deren Ge¬ 
schichte geführt (B. Z. H 40—65). Er setzte diese Studien eifrig fort 
und erfreute uns durch ein eigenes umfangreiches Werk über den Patri¬ 
archat von Achrida. Das Buch zerfällt in 13 Kapitel. Die ersten drei 
Abschnitte schildern die Geschichte des Patriarchats in der bulgarischen 
und byzantinischen Periode, dann seit dem Zusammenbruch der griechischen 
Herrschaft bis 1453, und schließlich von der türkischen Eroberung bis 
1650 (S. 3—35). Den größten Teil des Werkes füllt eine Untersuchung 
über den Codex der Klemenskirche von Ochrid, ein griechisch geschriebenes 
Protokollbuch aus den J. 1677—1746, der Text dieses Codex selbst und 
eine Serie Beilagen (S. 35—130). Dann folgen: Chronologisches (Kap. 7), 
eine Untersuchung über die zwei Parteien im Klerus der Kirche, die 
Autochthonen und die Phanarioten (Kap. 8), ferner Erörterungen über die 
Finanzen des Stuhles von Achrida (Kap. 9), über die offizielle Terminologie 
der Kanzlei, in welcher noch im letzten Jahrhundert der Existenz dieser 
Kirche die Titel Erzbischof und Patriarch abwechseln (Kap. 10), über die 
Patriarchen- und Bischofswahlen (Kap. 11), den Klerus der Kathedralkirche 
(Kap. 12) und die Sprache der Urkunden (Kap. 13). Zum Schluß finden 
wir ein Namen-, Wort- und Sachregister, nebst einem grammatischen Ver¬ 
zeichnis. Es ist eine gründliche und lehrreiche Monographie. Zur Voll¬ 
ständigkeit fehlt allerdings die Kenntnis mancher slavischen Publikationen; 
von dem, was in neuerer Zeit in bulgarischer, serbischer und russischer 
Sprache über diesen Gegenstand gedruckt wurde, ist dem Verfasser doch 
nur der geringste Teil bekannt gewesen. 

Die Erfindung der Identität der Kirchen von Ochrid und Justiniana 
Prima verlegt der Verf. (S. 9) in die Zeit des Erzbischofs Johannes Korn-" 
nenos, der sich 1157 unterschreibt: ilm fffo v ciQ%iE 7 tlGK 07 tog a ’IovGnviuvrjg 
Kal %aGv\g BovXyaqiag. Für das Auftauchen dieser Fiktion eben in dieser 
Periode gibt es ein klares Zeugnis bei einem berühmten Zeitgenossen. 
Wilhelm von Tyrus traf als Gesandter des Königs Amalrich von Jerusalem 
1168 den Kaiser Manuel „in provincia Pelagonia, in civitate, quae vulgo 



Besprechungen 


195 


dicitur Butella“, „iuxta illam antiquam et domini felicissimi et invictissimi 
et prudentis Augusti patriam, domini Iustiniani civitatem, yidelicet Iustinianam 
Primam, quae vulgo hodie dicitur Acreda“ (XX, 4). 

Zu den geographischen Daten bemerke ich, daß die oft vorkommende 
Umnennung des Bistums von Deabolis (slav. Devol, im Mittelalter Djavol, 
jetzt Devol ausgesprochen) zum Bistum ZelaöfpoQov (S. 20 u. a.) ein Euphe¬ 
mismus literarischen Ursprungs zu sein scheint. Der Name von Deabolis, 
den Tomaschek (über Idrisi 57) mit dem altillyrischen JrjßoUa des Ptole- 
maios zusammenstellt ; hatte zu viel Anklang an den Teufel. Der Fluß 
Devol heißt demnach in der Zeit der Kreuzzüge „üumen Diaboli u oder 
„flumen Daemonis“, bei Fulcherius Carnotensis und in den Gesta Francorum 
(Bongars, Gesta Dei per Francos p. 386, 562). Zelaöyoqog der Licht¬ 
bringende ist Lucifer, doch etwas milder bezeichnet als Diabolus. 

Zum Namen des Bistums von Sthlanitza (S. 10, vgl. B. Z. II 59), 
welches in den Notitiae mit dem antiken Pella und dem jetzigen Janitza 
(Vardar-Jenidze), sowie mit Yoden identifiziert wird, ist zu vergleichen die 
Partitio 1204: „Prouintia Yardarii. Prouintia Yerye, cum cartularatis tarn 
Dobrochubisti, quam et Sthlanitza“ (Tafel und Thomas I 485), dann die 
Beschreibung der Beise des venetianischen Bailo Lorenzo Bemardo nach Kon¬ 
stantinopel 1591, der zwischen Yoden und Jenidze eine Ebene durchzog, welche 
die Türken Vardarova (Vardar-ova türk.: die Yardar-Ebene), die Bulgaren 
Slanizza nannten (Monumeuti storici der Deputazione veneta di storia 
patria, Serie IY, vol. IY, 1877; analysiert von dem unlängst verstorbenen 
Agram er Geographen Matkovic im „Rad“ der südslavischen Akademie, 
Bd. 136, 1898). 

Die Inschrift der Klemenskirche von Ochrid vom J. 1295 (S. 13) ist 
besser ediert von dem russischen Historiker Miljukov in den „Izvestija“ des 
arch. Institutes von Konstantinopel IY (1899), Heft 1, S. 90 Anm. 2. Der 
Bauherr hieß kvq Ilqoyovog %ov £yovqov, {isyag BxcaqBLaqy7\g ^ den beiden 
Namen nach ein vornehmer Albanese. Der Ooyä oder C Pvyä (S. 15) der 
Inschrift von 1378 heißt richtig der fisyag fcovizavog 'Avöqiag o rq&Ttcc 
(Syrku nach Nusic, Yiz. Vrem. 1, 764; Balascev im Periodicesko Spisanie 
von Sofia, Heft 55—56, S. 204), aus einer bekannten Dynastie albanesi- 
schen Ursprungs, den letzten christlichen Herren von Ochrid vor Beginn der 
Türkenherrschaft. 

Die Grenzen des Kirchengebietes von Ochrid während der serbischen 
Herrschaft im 14. Jahrh. werden bei Geizer nicht näher besprochen. Die 
Serben haben Skopje 1282 den Byzantinern entrissen und ihr Gebiet dann 
schrittweise gegen Süden, besonders aber gegen Südosten ausgebreitet. Die 
Bischöfe des eroberten Landes wurden dem autokephalen serbischen Erz¬ 
bistum untergeordnet. Als Stephan Dusan Makedonien fast ganz (außer 
Thessalonich) besetzte, sich in Skopje zum Kaiser der Serben und Griechen 
krönen ließ und den serbischen Erzbischof Joannikij zum „Patriarchen der 
Serben und Griechen“ erhob (1346), mußte sich die Kirche von Ochrid 
mit den neuen Landesherren abfinden. Der Erzbischof Nikola von Ochrid 
hat bei diesen Titelerhöhungen seine Mitwirkung nicht versagen können 
und erscheint 1347 unter den Mitgliedern des serbischen Reichstages (sbor) 
in Skopje (Urk. herausg. von Novakovic im Glasnik der serb. gelehrten 
Gesellschaft, Bd. 27, 287). Protothronos des neuen serbischen Patriarchates 
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war der „Erzbischof oder Metropolit“ Joannes von Skopje (Glasnik ib. 289). 
Diesem Erzbischof von Skopje wurde damals im J. 1347 ein neugegrün¬ 
detes Bistum untergeordnet, mit dem Sitz in dem heute noch bestehenden 
Erzengelkloster von Lesnovo in der Landschaft Zletovo. Stephan Dusan 
sagt in der erhaltenen Stiftungsurkunde dieses Bistums (Glasnik ib. 290) 
ausdrücklich, daß es an die Stelle des „seit vielen Jahren verödeten Bis¬ 
tums von Morozvizd“ trete. Dieses Bistum ist aus den älteren Verzeich¬ 
nissen der Bischofssitze der Kirche von Ochrid wohlbekannt. Sein Zentrum 
war das heutige, von Türken, Bulgaren und Zigeunern bewohnte kleine 
Dorf Morodvis in der Kaza von Kocani. Es war wohl identisch mit dem 
noch älteren Bistum von Bregalnica, das von dem wichtigsten Flusse dieses 
Gebietes seinen Namen führte und bereits in den Zeiten der Bulgaren¬ 
fürsten Boris und Symeon in der Legende der Märtyrer von Tiberiupolis 
von Theophylaktos genannt wird: iv xrj xfjg BQccyaXrjVLX^rjg iTUöxonrj^ s% xfjg 
ETtccQ^Lag xfjg BpayaX'rjvixfr'rjg bei Migne, Patr. graeca vol. 126, col. 201, 214. 
Ostwärts von dem ursprünglich zu Ochrid gehörigen Gebiet residierte unter 
Stephan Dusan ein Metropolit der serbischen Kirche auch in dem der 
Konstantinopi er Kirche entzogenen Serrai: Jakob, früher Igumen des Erzengel¬ 
klosters von Prizren (Glasnik 15, 276 und 24, 244; Epilog einer Hs im 
Sbornik des bulg. Ministeriums Bd. 8, 163). Mit diesen großen tenitorialen 
Verlusten der Kirche von Ochrid unter den Serben steht vielleicht im Zu¬ 
sammenhang der von G. (S. 21) hervor gehobene merkwürdige Umstand, 
daß 1361 als ihr Protothronos nicht mehr, wie früher, der Bischof von 
Kastoria, sondern der von Deabolis erscheint. 

Die Sprache der erhaltenen Inschriften zeigt, daß in den Kesten der 
Kirche von Ochrid auch unter der serbischen Herrschaft das griechische 
Element dominiert hat. Dazu muß ich bemerken, daß die neue serbische 
Regienmgsgesellschaft in Makedonien in der zweiten Generation, wenn nicht 
bereits in der ersten, auf dem besten Wege war sich zu gräzisieren. Ein¬ 
fluß darauf hatten die vielen Heiraten mit Griechinnen, der Verkehr mit 
dem griechischen Klerus, die überlegene Kultur der Byzantiner und Halb¬ 
byzantiner und der Glanz des alten griechischen Kaisertums und seiner 
Institutionen. Es gibt in Makedonien slavische Inschriften dieser Serben, 
aber auch nicht wenige in griechischer Sprache: des navEvxvyköxuxog ösGtio- 
xrjg ’loduvvrjg 6 AvßtQig (Joannes Oliver) 1349 in Lesnovo (Glasnik Bd. 13, 
293), des %avEvxvyjt(Sxaxov xi<Saqog Noßaxov (ein Serbe Novak) und seiner 
Frau KuXr\ , offenbar einer Griechin, von 1369 unter xQaXfjg BeXrjKccGivog 
(König Vlbkasin, in neuserb. Form Vukasin) auf einer Insel des Sees von 
Prespa, ferner eines Mtzcoslkov (sonst unbekannt, Bojko) xal EvöcoxsLag xfjg 
evysvsGxuxrjg schon von 1345 ebenda (Miljukov op. cit. IV 1, 69), des 
xcciGccq rovQyovQ (Grgur serb. Form für rQrjyoQLog ) aus dem Geschlecht der 
Brankovici von 1361 im vaog xrjg vnEQctyiag Gsoxoxov xfjg ZttyXoviirpiGGag, 
der Mutter Gottes^ aus dem Lande Zachlumien im Narentagebiet, wo die 
Vorfahren dieses Grgur residiert haben, im jetzigen Kloster Zaum am See 
von Ochrid (Miljukov ib. 83, auch bei Geizer S. 21). Der Despot Joannes 
„Komnenos“ in Valona, ein Bruder des bulgarischen Zaren Joannes Alexander 
und der Gattin Dusans Helena, Gemahl der letzten Despotissa von Epirus, 
unterschrieb sich auf zwei serbischen Urkunden 1350 nur griechisch (Spo- 
menik XI 30). Von Dusans Halbbruder Symeon, der nach 1355 als Kaiser 
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„Symeon Uros Palaiologos“ in Thessalien residierte, gibt es nur griechische 
Urkunden und Unterschriften. Symeon konnte allerdings auf seinen halb¬ 
griechischen Ursprung verweisen; er war Sohn des Serbenkönigs Stephan 
Uros III (1321—1331) und der Maria Palaiologina, und diese Serbenkönigin 
war eine Tochter des Panhypersebastos Joannes Palaiologos und dessen Ge¬ 
mahlin Irene, Tochter des Großlogotheten Theodoros Metochites. 

Die serbischen Fürsten Makedoniens fühlten die Folgen des Bruches 
mit dem Patriarchat von Konstantinopel früher als ihre Zeitgenossen im 
Norden Serbiens. Der Despot Ugljesa in Serrai führte die i'vcoGig der Bi¬ 
schöfe seines Gebietes mit Konstantinopel im Mai 1371 durch, ist aber mit 


seinem Bruder, dem König Vukasin, schon im September desselben Jahres 
in der Schlacht an der Marica gegen die Türken gefallen. Die nordserbi¬ 
schen Fürsten und das serbische Patriarchat selbst haben sich 1375 mit 
den Griechen ausgesöhnt. Wie sich die Kirche von Ochrid dazu stellte 
und ob sie damals die verlorenen Gebiete wiedererlangt hat, ist nicht be¬ 
kannt (serb. Berichte bei Daniel ed. Danicic 381 f., Vita des Athosmönches 
Isaias im Glasnik Bd. 56, 63 f., Vita des serb. Patriarchen Jefrem, Starine 
der südslav. Akademie Bd. 16). Wir wissen nur, daß ein Makedonier aus 
Kastoria bei den Verhandlungen 1375 als Dolmetsch beteiligt war, Nikodim 
genannt Grcic („der Griechensohn“). Es war derselbe Nikodim, welcher die 
ältesten Klöster in der Walachei, des hl. Antonius in Vodica und das 
Muttergotteskloster von Tismena, gegründet hat und 1406 gestorben ist 
(über Nikodim vgl. eine Abh. von Ruvarac im Arch. f. slav. Phil. Bd. XI, 
354—363), Nicodemus, „whose father was a Greek, native of the city of 
Castoria, and whose mother was a Servian“, Legende in The travels of 
Macarius, patriarch of Antioch, written by Paul of Aleppo, aus dem Arab. 
von Belfour, London 1836, II 352. 

Geizer (S. 15) identifiziert den Vojvoden Mirca von Ugrovlachien 
(c. 1386.—1418) mit dem %vq MfjQ^og der Acta patr. II 230 (1394). Doch 
dieser MfjQ^og ist ein serbischer Dynast von Albanien: Mrksa 2arkovic, der 
Herr von Valona, Chimara und Berat 1391 —1414. Sein Vater 2arko 
war ein urkundlich 1356—1357 an der Mündung der Bojana erwähnter 
serbischer Großer. Seine Mutter Theodora war eine Schwester der Fürsten 
Dragas und Konstantin (j* 1394), welche ein großes Territorium im Nord¬ 
osten Makedoniens besaßen, mit den Städten Strumica, Stip, Kratovo und 
Velbuzd (Küstendil). Theodora hat dann in zweiter Ehe den kriegerischen 
Georg Balsic (f 1378), Herrn der Länder zwischen Ragusa und Prizren, 
geheiratet. Die Frau des Mrksa, die eigentliche Erbin des Territoriums 
von Valona, war Rugina, eine Tochter des Balsa Balsic (f 1385) und 
seiner Gattin Komnina. Mrksa wird in den Acta patr. als i^a6eXg)og des 
Kaisers Manuel Palaiologos (1391—1425) bezeichnet, richtiger gesagt der 
Kaiserin; Manuels Frau Helena war ja eine Tochter des genannten serbi¬ 
schen Fürsten Konstantin und daher Nichte der Theodora, der Mutter des 
Mrksa. Die Heirat des Mrksa mit Rugina war nicht kanonisch, diu ttjv 
iyyvrrjTu rcov ßa&ficbv: Mrksa war ja durch die zweite Heirat seiner Mutter 


Adoptivsohn des Georg Balsic, seine Frau Rugina war eine Tochter des 
Balsa Balsic, und die beiden Balsici, Georg und Balsa, waren leibliche 
Brüder. Ein ungenannter aQ%i£7tiGK07iog ’A%ql6(öv hatte diese Ehe ein¬ 
gesegnet, wie es heißt, wegen der großen Gefahr, welche den Christen 
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dieses Gebietes von den Türken drobte. Es waren ja Fürsten auf dem 
eigenen Gebiete der Kirche von Ochrid. Ich habe diese mitunter sehr ver¬ 
worrenen Genealogien der serbischen Fürsten von Albanien in der Ein¬ 
leitung zu meiner Sammlung serbischer Urkunden ausführlich behandelt 
(Spomenik der Kgl. serb. Akademie, Bd. XI, 1892). Den Mvq&v tcov 
Kavlvcov r)ys(ji6vcc (Kanina, die Burg von Valona) kennt noch Chalkondyles 
(ed. Bonn. p. 251). Chalkondyles ist übrigens an der nicht allein bei Geizer 
vorkommenden Verwechslung schuld, da er auch den Mirca der Walachei 
überall ebenso MvQ^ccg nennt, rov Janiag jjye^ova (p. 77 sq.). 

Die Kirche von Ochrid hat im Anfang des 15. Jahrh. ihr Gebiet 
wieder bis zur Donau ausgedehnt. Einige Nachrichten darüber enthält ein 
griechischer Codex aus dem Kloster Slimnica am See von Prespa, mit 
Kirchenreden und Briefen des Nsocpvrov IniGKQTtov rgeßsvov , den Herr 
Georg Balascev aus Ochrid bei einer im Auftrag des russischen archäologi¬ 
schen Instituts in Konstantinopel unternommenen Reise in Resen (zwischen 
Ochrid und Bitolia) gefunden und im „Sbomik“ des bulg. Unterrichts¬ 
ministeriums Bd. 18 (1901), 1. Teil, S. 132—170 besprochen hat. Es 
sind drei Briefe: eines ungenannten Patriarchen von Konstantinopel an 
einen ebenso namenlosen Erzbischof von Ochrid, die Antwort des Erzbischofs 
an den Patriarchen und ein Schreiben des Erzbischofs an den byzantini¬ 
schen Kaiser, offenbar Manuel Palaiologos. Wir erfahren daraus, der greise 
Erzbischof Matthaios von Ochrid (genannt auch auf einer Inschrift von 
1408, ib. 155) sei zur Zeit, als 6 vvv ZovXravog (Suleiman oder Mo¬ 
hammed I) mit seinem Bruder McoGrjg T^aXanf] (Musa) %ar evcoitiov TtvXrjg 
rfjg Nsag ( Pcofn]g eine Schlacht lieferte, die bekannte Schlacht bei Kosmi- 
dion vor Konstantinopel im Juni 1410, nach Byzanz gekommen und habe 
vom byzantischen Kaiser eine Bestätigung seiner Rechte, welche in den 
XQvGoßovXXa Justinians enthalten waren, erlangt. Matthaios habe dann die 
Metropoliten für Socpla und Blövvtj geweiht. Der Patriarch von Konstan¬ 
tinopel, wie es scheint Euthymios II (1410 f.), protestierte nach einiger 
Zeit gegen diesen angeblichen Eingriff in seine Rechte. Der ungenannte 
Nachfolger des Matthaios auf dem Thron von Ochrid antwortete ihm mit 
Hinweis auf die Chrysobulle und beschwerte sich auch durch ein eigenes 
Schreiben beim Kaiser gegen den Tadel von seiten des ökumenischen Patriarchen. 

Als die Türken das serbische Despotat 1459 eroberten, wurde das 
Patriarchat von Pec (türk. Ipek) der Kirche von Ochrid untergeordnet, an¬ 
geblich weil die Autokephalie der serbischen Kirche von keinem ökumenischen 
Konzil anerkannt war. Diese Peiiode, wo die Erzbischöfe von Ochrid 
98 Jahre hindurch, 1459 —1557, auch das gesamte serbische Gebiet ver¬ 
walteten, ist bei Geizer, dem dieser Umstand unbekannt geblieben war, un¬ 
vollständig dargestellt. Die Häupter der Kirche schrieben sich damals 
„durch Gottes Gnade Erzbischof der Ersten Justiniana, aller Bulgaren, 
Serben und anderer“. Einer der hervorragendsten war Prochor, c. 1530— 
1550 (vgl. über ihn eine Abh. von Drinov, bulg., im „Periodicesko Spi- 
sanie“ der literar. Gesellschaft von Sofia, 3. Heft, 1882, S. 132—141). 
Es war die Zeit, wo in zahlreichen serbischen Klöstern auch Buchdruckereien 
für slavische Kirchenbücher errichtet wurden, wie in Mileseva, Gracanica 
(bei Lipljan) u. s. w. Die serbische Kirchengeschichte dieser Zeit ist aus¬ 
führlich behandelt worden von dem Archimandriten Hilarion Ruvarac, in 
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zwei serb. Monographien über die Patriarchen von Pec 1557—1690, im 
„Glasnik“ Bd. 47 (1879) und in der „Istina“ von Zara 1888 (auch S.-A.). 
Ein wertvolles Material ist zusammengestellt in der Sammlung serbischer 
Inschriften und Epiloge aus Handschriften von dem jetzigen Unterrichts¬ 
minister in Serbien, Professor Ljubomir Stojanovic (Stari srpski zapisi i 
natpisi, im „Zbornik“ der Belgrader Akademie I, 1902). Es fehlte nach 
1500 nicht an Versuchen einer Restauration der Autokephalie von Pe6. 
Der Thron des hl. Sava in Pec wurde endlich 1557 erneuert, unter merk¬ 
würdigen Umständen: der mächtige Mehmed Sokolli, später Großvezier, ein 
Herzegowiner und in seiner Jugend Diakon des Klosters Mileseva, setzte 
seinen Bruder, den Mönch Makarij (1557—1574), wieder als eigenen serbi¬ 
schen Erzbischof ein. Dabei wurde das Gebiet der Kirche von Ochrid stark 
geschmälert; sie verlor an die erneuerte serbische Kirche nicht nur die 
alten Bistümer der Kirche von Pec, sondern auch Vidin, Sofia, Samokov, 
Küstendil, Kratovo, Stip und Skopje. Die Abtrennung der letztgenannten 
vier Eparchien mag auf dem Zustand unter Stephan Dusan begründet 
worden sein. Die Erneuerer der serbischen Kirche waren eine merkwürdige 
Gesellschaft von Verwandten: die einen Mohammedaner und türkische Feld¬ 
herren, Statthalter und Veziere, die anderen Mönche, Bischöfe und Erz¬ 
bischöfe, aber alle mit Gefühl für die alten Rechte ihrer Nation. Vgl. die 
Abh. von mir und die Antwort von Ruvarac (deutsch) im Arch. f. slav. 
Phil. IX und X und die Rezension von Dr. Jovan Radonic über das vor¬ 
liegende Buch von Geizer ebenda XXV (1903) 468—473. 

Ein Verzeichnis der Bistümer aus der Zeit der Vereinigung der Kirchen 
von Ochrid und Pec (1459 —1557) hat sich nicht erhalten. Manches ist 
dunkel, z. B. die Stellung des Bistums von Krupnik im mittleren Tal der 
Struma, das im 15.—16. Jahrh. in den Codices des Klosters des hl. Jo¬ 
hannes von Ryla erwähnt wird; jetzt ist es längst verschollen, und das 
Dorf Krupnik wird von fanatischen slavischen Mohammedanern bewohnt 
(vgl. mein Fürstentum Bulgarien 103). Wann diese Metamorphose vor 
sich gegangen ist, liegt im Dunkeln. Den Katalog, welchen Geizer (S. 20) 
in das 13.—14. Jahrh. verlegt, halte ich für viel jünger, aus der Zeit 
nach 1557. In der genannten Periode wurde auch das slavische Element 
in der Kirche von Ochrid stärker als in der früheren und in der späteren 
Zeit. Slavische Codices wurden für die Erzbischöfe selbst kopiert. Dorothej 
ließ, als er auf einer Rundreise durch die Dörfer und Städte seines Ge¬ 
bietes in die Bergwerkstadt Kratovo im Nordosten Makedoniens gekommen 
war, dort von einem weltlichen Schreiber (djak) Dmitr 1466 einen Nomo- 
kanon abschreiben. Dabei wird als Motiv ausdrücklich angegeben, daß der 
Nomokanon in der Kathedrale von Ochrid nur griechisch, nicht aber ser¬ 
bisch vorhanden war (Hdschr. jetzt in Moskau, vgl. Starine der südslav. 
Akademie Bd. 12, 255). Für Prochor wurde 1542 ein Codex mit Über¬ 
setzungen aus Dionysios Areopagites, Joannes Damaskenos u. s. w. abge¬ 
schrieben. Prochor selbst widmete, mit eigenhändiger Unterschrift in grüner 
Tinte, 1548 einen slavischen Evangeliencodex einer Kirche von Janjevo 
(jetzt in Moskau, Drinov 1. e.). 

Die Absetzung des Erzbischofs Dorothej verlegt Geizer ins J. 1468 
und meint, die Einsetzung seines Nachfolgers, des ehemaligen Patriarchen 
von Konstantinopel Markos Xylokarabes, sei chronologisch ganz unsicher 
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(S. 21— 23). Den Briefwechsel zwischen dem Vojvoden der Moldau Joannes 
Stephan und Erzbischof Dorothej teilt er mit nach der ungenauen neuser¬ 
bischen Übersetzung im „Glasnik“ Bd. 7 (1855). Aus dem Nomokanon des Dmitr 
(1466) sind aber diese zwei Briefe viel genauer von dem Bussen Kacanovskij 
in den „Starine“ von Agram Bd. 12 (1880) 253—254 publiziert worden. 
Das fehlerhafte Datum 1456 und 1457 (statt 1466 und 1467) steht aller¬ 
dings schon in dieser Handschrift. Der Text Geizers ist an einigen Stellen 
zu berichtigen. Dorothej wird tituliert als der „seligste (blazenejsij, (iockcc - 
QLcoratog) Erzbischof von Prva Iustiniania und aller Bulgaren, Serben und 
der dakisehen Länder“. Weiter unter soll es im Schreiben Dorothejs heißen: 
„Zwiespalt zwischen den Boljaren unser Stadt und dem Klerus der Kirche“, 
ebenso „mit einigen Boljaren und Klerikern unserer Kirche“, nicht Bul¬ 
garen. Boljaren nannte man noch damals die christlichen Archonten von 
Ochrid, ebenso wie Dmitr 1466 auch die Vornehmen von Kratovo so be¬ 
zeichnet und sein Zeitgenosse Vladislav der Grammatiker 1469 die von 
Nikopol (Glasnik Bd. 22, 295). 

Die Chronologie der Ereignisse ist klar dargelegt in dem wortreichen 
Epilog des Nomokanons von 1466 (Starine Bd. 12, 254—257): Dorothej 
wurde abgesetzt 1466 (6974), im 15. Jahre der Begierung Mohammeds II. 
Auch Dmitr spricht von „inneren Streitigkeiten“ in Ochrid und von der 
Wegführung des Dorothej in die Stadt Konstantins, mit sehr vielen Bol¬ 
jaren von Ochrid und Mitgliedern des Klerus. Der „Kaiser Mehemed“ zog 
eben nach harten Kämpfen gegen Skanderheg und der erfolglosen Belagerung 
von Kroja heim, über Ochrid nach Konstantinopel. Aus dem „Lande der 
Arvaniten“ wurden Massen von Gefangenen in die Sklaverei weggeführt. 
„Skender“ selbst, des Ivan Kastriot Sohn, sei, nachdem er viele Jahre in 
Albanien geherrscht habe, damals nach Italien vertrieben worden. Bichtig 
ist, daß Skanderbeg im November 1466 über Bagusa nach Italien reiste, 
um dort Hilfe zu suchen. Ob Dorothej und seine Ochrider damals eines 
geheimen Einverständisses mit den Albanesen beschuldigt wurden, ist nicht 
klar. Der Kriegsschauplatz reichte ja bis nahe an Ochrid heran. Die da¬ 
mals vielgenannte Burg Svetigrad ist, wie schon Hahn (Beise durch die 
Gebiete des Drin und Wardar 97—98) richtig erkannt hat, das isolierte 
Türkendorf Kodzadzik mit einer hochgelegenen Burgruine, zwischen Ochrid 
und Dibra. Eine vereinsamte türkische Ansiedlung zwischen Slaven, Alba¬ 
nesen oder Griechen liegt in der Begel bei den Besten einer Burg, die im 
Zeitalter der osmanischen Eroberung einen strategischen Wert hatte. Zu 
erwähnen ist auch, daß Kroja nach der Eroberung dem türkischen Sandzakbeg 
von Ochrid untergeordnet war. Über Dorothejs Nachfolger sagt Dmitr 
(1. c. 255): „Nach der Übersiedlung dieses oben genannten Erzbischofs 
von Bulgarien, des Kyr Dorothej, wurde zum Nachfolger auf den Thron 
von Ochrid Kyr Marko eingesetzt, der ehemalige Patriarch der Stadt 
Konstantins, auf Befehl des Kaisers“ (povelenijem carstvujustago: ttqo- 
(Sxcc^h xov ßcctidevovxog). Markos Xylokarabes wird wohl etwas Slavisch 
verstanden haben; der Schreiber des Nomokanons begrüßt ihn zum Schluß 
und bittet ihn demütig, ihm die Fehler der Handschrift zu verzeihen 
(1. c. 257). 

Zur Chronologie der Erzbischöfe wäre manches nachzutragen. Zu 
Gabriel (S. 26) z. B. ist zu vgl. Legrand, Une bulle inedite de Gabriel, 
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patriarche d’Achrida, Revue des etudes grecques IV (1891J 182: Gabriel 
reiste 1587 über Prag und Tübingen nach Rom und ernannte Jeremias 
zum Metropoliten von Prilep. 

Der sogenannte Codex des hl. Klemens ist zuerst vom österreichischen 
Generalkonsul Johann Georg von Hahn 1863 in seiner „Reise durch die 
Gebiete des Drin und Wardar 44 (Denkschriften der phil.-hist. Klasse der 
kais. Akademie der Wissenschaften, Bd. XVI) beschrieben worden (S.-A., 
Wien 1867, S. 120—121, dann S. 357—358 ein Luxusgesetz daraus). 
Dann hat den Anfang des Textes 1891 der Bulgare Sopov im „Sbornik 44 
des bulg. Unterrichtsministeriums Bd. VI, 1894 Sopov mit Strezov eine 
Fortsetzung des Textes ebenda Bd. X veröffentlicht. Fast gleichzeitig ist 
ein Teil des Inhaltes von dem Metropoliten Anthimos Alexudes im Jskriov 
der historischen Gesellschaft von Athen IV (Heft 15) gedruckt worden, 
auf Grund einer von Anthimos 1866 besorgten Abschrift. Zu gleicher Zeit 
hat der russische Kirchenhistoriker Palmov im „Slavjanskoje Obozrenije 44 
1894 eine Studie herausgegeben: „Neue Daten zur Geschichte des Erzbis¬ 
tums von Ochrid im 16., 17. und 18; Jahrhundert 44 , mit Benutzung einer 
in Chalki verwahrten Kopie der Abschrift des Anthimos, welche Palmov 
dort 1884 abgeschrieben hat. Eine ausführliche Arbeit von Georg Balascev 
(zuerst deutsch vorgetragen in Wien in meinen Seminarübungen), „Die 
Ausgaben, Abschriften und Bedeutung des Codex des Erzbistums von Ochrid 
für seine Geschichte 44 , erschien bulgarisch 1898 im „Periodicesko Spisanie 44 
der bulg. liter. Gesellschaft in Sofia, Bd. XI, Heft 55—56, S. 183—222. 
Balascev, ein geborener Ochrider, erklärt genau (S. 196 ff.) die Quellen der 
bisherigen Editionen. In seiner Vaterstadt existieren zwei Handschriften: 
l) der Originalcodex in der jetzt zum bulgarischen Exarchat gehörigen 
Metropolie der Stadt, mit den Unterschriften der Erzbischöfe in grüner 
Tinte, 2) die Kopie des unlängst in sehr hohem Alter gestorbenen griechi¬ 
schen Lehrers Bodlev oder Bodli (MtcotIi]), eines Lokalgelehrten, den auch 
Grigorovic (1845) und Hahn (1863) ehrend in ihren Reisebeschreibungen 

erwähnen. Die Ausgabe von Sofia enthält nach Balascev eine Kontami- 
• * ° v _ g 
nation beider Texte, wobei aber weder Sopov, noch Strezov die Original¬ 
handschrift selbst gesehen haben. Balascev (S. 202—203) verweist noch 
darauf, daß die Angaben Hahns sich nicht mit den andern in Einklang 
bringen lassen und vielleicht ein drittes Exemplar betreffen. 

Geizer blieben die Nachrichten bei Hahn und die Abhandlungen von 
Balascev unbekannt. Seine Ausgabe beruht auf demselben Codex von Chalki, 
den Palmov benutzt hatte, und den Ausgaben von Sofia und Athen. Eine 
Reise nach Ochrid erwies sich bei der Vorbereitung der Arbeit als undurch¬ 
führbar. Von größtem Interesse sind die genauen Untersuchungen Geizers 
über die Verfallszeit dieser Kirche, die Häupter derselben, ihre Bettelreisen 
nach Rußland und in den Occident, die hl. Synode von Ochrid, die Wahlen, 
die Sprache der griechischen Urkunden. Seit 1676 bekämpften einander 
zwei Parteien, die gräzisierten Autochthonen, nämlich Slaven, Rumänen, 
Albanesen, und die aXkodct7tSLg, die fremden Griechen oder Phanarioten, ein 
Kampf, der in derselben Zeit auch um den Besitz der Kirchen von Alexan¬ 
drien, Jerusalem und Antiochia geführt wurde. In Ochrid siegten bald die 
einen, bald die anderen. Die Aufhebung der autokephalen Kirche 1767 
war demnach nicht ein plötzlicher Einfall des Patriarchen Samuel von 
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Konstantinopel, sondern das Ergebnis einer langen Entwicklung und eines 
hartnäckigen Kampfes (S. 151). 

Noch vor Abschluß der vorliegenden Besprechung erhielten wir die 
zweite Abhandlung von Geizer (vgl. B. Z. XII 690—691). Der Verfasser 
war im Herbst 1902 in Konstantinopel, sah im Patriarchat den ihm auf 
der ersten Reise verheimlichten Codex des Metropoliten Anthimos mit einem 
Anhang wertvoller Stücke zur Geschichte der Kirche von Berat, und be¬ 
suchte dann nicht nur den Athos, sondern auch Monastir, Ochrid, Korytza 
und Kastoria, gerade vor Torschluß: durch den Aufstand in Makedonien 
1903 sind ja wissenschaftliche Untersuchungen in diesem Lande, die 
schon früher schwieriger waren als z. B. in Kleinasien, wohl auf lange Zeit 
unmöglich gemacht. In Ochrid fand Geizer den gesuchten, uns aus der 
Abhandlung von Balascev bekannten Originalcodex mit den Protokollen der 
Kirche. Er konstatierte die zahlreichen willkürlichen Emendationen, Ein¬ 
schaltungen und Erfindungen des Bodlev. Einige verlorene Blätter fanden 
sich in einem Codex miscellaneus im Privatbesitz. Die Ausgabe des Codex 
des hl. Klemens muß „leider noch einmal gemacht werden“ (S. 62). Wert¬ 
volle Handschriften mit Akten zur Geschichte der Kirche von Ochrid fanden 
sich in Korytza und besonders in Kastoria, hier drei Codices, einer sogar 
mit Urkunden noch aus dem 16. Jahrh. Den von uns oben erwähnten Codex 
des Neophytos von Grevena hat der Verfasser bei Herrn Balascev in Sofia 
kennen gelernt und teilt den Inhalt der drei Urkunden aus dem Original 
mit. Eine kleinere Ausbeute brachten die AthosklÖster. Geizer plant (S. 110) 
nun einen „Codex diplomaticus Achridenus“, ein Vorhaben, das von allen 
Forschern auf dem Gebiete der Geschichte der Balkanländer mit Freude 
begrüßt werden muß. 

Wien. C. Jirecek. 

A. A. Vasilijev, Byzanz und die Araber. Die politischen Be¬ 
ziehungen zwischen Byzanz und den Arabern in der Zeit der makedonischen 
Dynastie (867—959). (Vizantija i Arabi. Politiceskija otnosenija Vizantii 
i Arabov za vremja makedonskoi dinastii.) St. Petersburg, J. N. Skorochodov 
1902. 2 Tie. XII, 320 + 220 S. 8° (russ.). 

Vasilijev ist dem byzantinischen Historiker durch seine Arbeiten auf 
dem Gebiete der byzantinisch-arabischen Beziehungen als gewissenhafter 
Forscher bereits vorteilhaft bekannt. Das vorliegende Buch, die Fortsetzung 
eines im Jahre 1900 erschienenen Werkes, das die politischen Beziehungen 
der Byzantiner und Araber in der Zeit der amorischen Dynastie behandelt 
(vgl. die Besprechung von E. W. Brooks Byz. Z. X 296), zerfällt in 
zwei Teile. Der 1. Teil führt, gestützt auf eine umfassende Kenntnis der 
Quellen und einschlägigen Literatur, mit minutiöser Genauigkeit alle Er¬ 
eignisse vor, die sich zwischen Byzanz und den Muselmanen auf Sizilien 
und in Italien, auf den Inseln und an den Küsten des Agäisehen Meeres, 
in Afrika und im asiatischen Osten unter der Regierung der Kaiser Basilios I, 
Leon VI, Konstantin VII abspielten. Mag die etwas ermüdende, annalistische 
Form vielleicht weniger amnuten, sie entspricht dem Charakter des Buches, 
und dem Historiker, der von dem höheren, zusammenfassenden Standpunkte 
aus Geschichte zu schreiben sich zur Aufgabe gestellt hat, hat der Verfasser 
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für diese Periode eine reiche Fundgrube geschaffen. Neben der Erzählung 
werden chronologische Fragen, soweit sie noch Schwierigkeiten bieten, gelöst 
oder zu lösen versucht, und die chronologischen Tafeln am Ende je eines 
einem Kaiser gewidmeten Abschnittes geben die gewonnenen Resultate noch¬ 
mals in übersichtlicher Weise wieder. 

Als wertvoller Zusatz schließt sich diesem ersten Teile der zweite an, der 

•• 

Auszüge aus den einschlägigen arabischen Quellen in russischer Übersetzung 
enthält. Diese Übersetzungen kommen dem Historiker um so erwünschter, als 
in den Kreis derselben arabische Quellen gezogen sind, die in den Bibliotheken 
von Berlin, Paris, London und St. Petersburg noch unediert ruhen, wie 
Jahjä von Antiochien (*f* 1066), al Chamdani (f 1127), Tbn Saphir (f 1226), 
Sibt-ibn-al-Dschausi (j* 1257), Kemaleddin (*}• 1262), Beibars-al-Mansur 
(j- 1325), Sachabi (f 1348), Ibn-Kesir (f 1377) und nicht edierte Teile 
des Aby-l-Machasin. Jeder dieser arabischen Quellen hat der verdienst¬ 
volle Verfasser oft recht umfangreiche literarhistorische Bemerkungen voraus¬ 
geschickt. Den Schluß des zweiten Teiles bildet die Übersetzung zweier 
Briefe des Patriarchen Nikolaos Mystikos an den kretensischen Emir (vgl. 
Migne, Patrol. Gr. 111, p. 27—40), die für die Geschichte von Kypern 
noch nicht ausgenützt sind, für diese aber um so wertvoller sind, als für 
das 9. und 10. Jahrhundert nur sehr wenige Nachrichten auf uns gekommen 
sind. Namentlich sind die Briefe für die Frage heranzuziehen, in welchem 
Verhältnisse sich die Kyprioten zu den Muselmanen nach ihrer Unterwerfung 
durch dieselben befunden haben. 

Auf falsche Urteile ist Rezensent nicht gestoßen. Im Gegenteil ver¬ 
dient der gelehrte Verfasser allen Dank für die unendliche Mühe, mit der 
er neuerdings die arabischen Quellen, die uns eine unentbehrliche Ergänzung 
der byzantinischen Autoren nicht zuletzt auch in chronologischer Beziehung 
sind, auch für die Zeit von 867-959 herangezogen und für die byzantinische 
Geschichtswissenschaft nutzbar gemacht hat. 

Kempten. Dr. Roth. 


Ernst Nachmanson, Laute und Formen der magnetischen In¬ 
schriften. Uppsala, Akademiska Bokhandeln (C. J. Lundström); Leipzig, 
Otto Harassowitz. 1903. XVI, 199 S. gr. 8. M. 6. 

Das Buch löst in ausgezeichneter Weise die Aufgabe, auf die vor 
wenigen Monaten auch Thumb in seinem reichhaltigen Referat über die 
Forschungen über die hellenistische Sprache in den Jahren 1896 —1901 
hingewiesen hat (Archiv für Papyrusforschung II 402), die sprachliche Aus¬ 
beutung der bekannten Sammlung der magnetischen Inschriften von Otto 
Kern. Auch aus einem andern Grunde darf die Arbeit als eine sehr er¬ 
freuliche Erscheinung begrüßt werden: ist sie doch der erste nennenswerte, 
aber vielversprechende Beitrag zur Erforschung der kolvti, den der skandi¬ 
navische Norden der Wissenschaft liefert. 

Das Buch bildet ein genaues Seitenstück zu meiner Grammatik der 
pergamenischen Inschriften; nicht nur hat sich dem Verfasser meine äußere 
Anordnung bewährt, sondern er bemüht sich ebenfalls, über das bloße 
Sammeln von Tatsachen hinaus zu einer geschichtlichen Auffassung derselben 
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vorzudringen, ein Ziel, das er vermöge seiner tüchtigen Schulung und Kennt¬ 
nisse fast durchweg erreicht. Den Mittelpunkt seiner Forschungen bilden 
naturgemäß die magnetischen Inschriften im engern Sinne, aber auch die 
auswärts konzipierten, in Magnesia von magnetischen Steinmetzen aufge¬ 
zeichneten Inschriften zieht er in einer Weise, die durchaus zu billigen ist, 
für die magnetische Sprachgeschichte heran, und zum Vergleich — ohne 
Vergleichen bliebe der Stoff tot — hat er eine Reihe von hellenistischen 
Inschriften und auch einiges von den Papyri gelesen. Mit Recht teilt er 
jedoch von dem aus diesen Quellen gesammelten Material nur mit, was in 
den bisherigen Arbeiten über die %oivr\ noch nicht enthalten ist — für 
Magnesia legt er selbstverständlich das Material vollständig vor —; ebenso 
bezieht er sich für literarische Nachweise auf die bekannten zusammen¬ 
fassenden Arbeiten, wenn nicht seitdem neue Literatur hinzugekommen ist. 
Die Einleitung bietet eine nach den Bedürfnissen des Grammatikers ge¬ 
ordnete Übersicht über die Quellen; zum Schluß wird in zwei Abschnitten 
zusammengefaßt, was sich über die Könisierung des ionischen Dialekts von 
Magnesia und über die Entwickelung der magnetischen %oivv\ ergeben hat. — 
Diese allgemeinen Ergebnisse werden an dieser Stelle am meisten interessieren. 
Freilich ist die Könisierung im 3. Jahrhundert v. Chr., wo die Texte zahl¬ 
reicher werden, in der Hauptsache vollendet, wenn auch in vereinzelten Fällen 
sich z. B. ion. rj für att. ä bis in die Kaiserzeit erhält. Spezifisch attische 
Formen sind in keinem Falle herrschend geworden; wenn sie auch neben 
den gemeingriechischen Vorkommen, so kann doch von einer attizisierenden 
Tendenz, wie sie sich für die königliche Kanzlei von Pergamon ergeben hat, 
in Magnesia keine Rede sein (abgesehen von der attizistischen Reaktion der 
Kaiserzeit, die sich auch hier bemerkbar macht). An Elementen nicht 
ionisch-attischer Dialekte fehlt es nicht {yaog\ Typen -ag, -a, 
ysvrj'd'rjvai). Besonders wichtig ist, daß im ganzen die magnetische koivt} 
nicht in stärkerem Maße ionisch gefärbt ist als die pergamenische; der 
Verfasser mahnt zwar, mit dem endgültigen Urteil darüber zuzuwarten, bis 
die genauere Vergleichung sich nicht mehr auf Magnesia und Pergamon zu 
beschränken braucht, deren Sprachquellen bis jetzt allein ausreichend be¬ 
arbeitet sind. — Es liegt am Material und nicht am Bearbeiter, wenn die 
Arbeit im einzelnen für den Byzantinisten und Neogräzisten weniger bietet, 
was zugleich neu und interessant wäre, als etwa Dieterichs Untersuchungen 
oder auch nur meine Behandlung der pergamenischen Inschriften, obschon 
Nachmanson auch den in dieser Zeitschrift vertretenen Forschungen mit 
Liebe nachgegangen ist. Neben den neuen und als solche sehr dankens¬ 
werten Belegen für schon bekannte Erscheinungen tritt die Beobachtung 
völlig neuer Tatsachen in den Hintergrund; hervorgehoben seien etwa e'vexov , 
ovey.ev ; veiog\ rjQmiv , TjQcoiv, auch {te (für ^lera). Frühere Erklärungen sind 
mit strenger Sichtung aufgenommen; neue begegnen seltener, sind aber 
gewöhnlich ansprechend (vgl. die Bemerkungen zu eizeixctV) %oQ7]yog, sKavGa; 
der Index am Schlüsse des Buches erlaubt mir, auf Beisetzung der Seiten¬ 
zahlen zu verzichten). — Der Titel ist sachgemäßer und bescheidener als 
die übliche Bezeichnung ähnlicher Arbeiten als „Grammatik“. Aber die 
Beschränkung auf Laute und Formen ist nicht mehr statthaft, seit (nament¬ 
lich durch Thumb im VI. Kapitel seines Koivrj- Buches) die Bedeutung des 
Wortschatzes ins rechte Licht gestellt ist: darin liegt der Hauptmangel der 
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sonst so zufriedenstellenden Leistung. Auf Einzelheiten einzugehen wird 
sich mir an einem andern Orte Gelegenheit bieten. 

Zürich. Eduard Schwyzer. 

Moritz Voigt J Römische Rechtsgeschichte. Dritter Band. Stutt¬ 
gart und Berlin, J. C. Cottas Nachfolger 1902. VI, 373 S. 8°. 

Der Schlußband der groß angelegten römischen Rechtsgeschichte um¬ 
faßt die Zeit von der ersten Reichsteilung (305) bis zum Tode Justinians 
(565). Für die Leser dieser Zeitschrift dürfte dieser Band hauptsächlich 
deswegen von Interesse sein, weil der Verf. die den Hintergrund der 
Rechtsentwickelung bildenden sozialen Verhältnisse mehr berücksichtigt, als 
dies in anderen rechtsgeschichtlichen Werken geschehen ist. 

In der Epoche, mit welcher sich der vorliegende Band befaßt, ging 
innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft des römischen Reichs eine gewaltige 
Umwälzung vor. 

Die von Diokletian ins Werk gesetzte, von Konstantin vollendete Neu¬ 
organisation der staatlichen Behörden auf hierarchischer Grundlage brachte 
nicht bloß eine sehr erhebliche Mehrung des Beamtenstandes, sondern 
auch eine Absonderung dieses Standes als der herrschenden Klasse gegen¬ 
über der sonstigen Bevölkerung mit sich. Die mit dem Toleranzedikte 
der Mitkaiser Konstantin und Licinius beginnende Christianisierung des 
Reiches endigte in der Erhebung des Christentums zur Staatsreligion und 
der Unterdrückung heidnischer Kulte. Die staats- und privatrechtlichen 
Unterschiede zwischen cives, Latini, dediticii und peregrini wurden mehr 
und mehr verwischt. Die Selbständigkeit der Frauen wurde gefestigt und 
gefördert durch die deren Gleichheit mit dem Manne betonenden Anschau¬ 
ungen der Christenwelt. Auch die Sklaven gewannen einen neuen Stütz¬ 
punkt in den humanistischen Anschauungen des Christentums, was sich 
namentlich in der Erleichterung der Freilassung zeigt. Die Zahl der Sklaven 
nahm in dieser Zeit stark ab, da die meist unglücklich verlaufenden Kriege 
gegen die Barbaren nicht mehr die großen Massen von Kriegsgefangenen 
zuführten und der Staat die alte Gepflogenheit, die Kriegsgefangenen an 
Private zu veräußern, aufgab, vielmehr die Besiegten in entvölkerten 
Grenzbezirken als Kolonen oder Läten ansiedelte. 

Eine neue Art von Reichsangehörigen entstand in den foederati, die 
auf Grund eines foedus iniquum in das Reich eintreten; sie sind der Suze- 
ränität Roms unterworfen, ohne ihre nationale Selbständigkeit zu verlieren; 
sie stehen weder unter römischem Gesetz noch unter römischen Beamten, 
sondern behalten unter dem Regimente selbstbestellter nationaler Fürsten 
ihr nationales Recht und ihre Gerichtsbarkeit. 

In wirtschaftlicher Beziehung erfolgte ein allgemeiner Niedergang. Die 
Landwirtschaft leidet lokal unter den Verwüstungen des Landes bei feind¬ 
lichen Einfällen und unter den Erpressungen der römischen Heere, haupt¬ 
sächlich aber und überall unter der Uberbürdung des Grund und Bodens 
mit ungerecht verteilter Steuerlast. Der Betrieb der Landwirtschaft beruht 
trotz der stetigen Zunahme der Latifundien durehgehends auf Zwergwirt¬ 
schaft, indem die größeren Güter parzellenweise an Kolonen und Emphy- 
teuten vergeben werden. Aus der zunehmenden Bedeutung dieser Wirt- 
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Schaftsmethode erklärt sich die große Zahl kaiserlicher Verordnungen, die 
den Kolonat und die Emphjteusis betreffen. Der auswärtige Handel und 
die Reederei erlitten beträchtliche Einbuße durch die Völkerbewegungen 
im nördlichen Asien und in Europa, sowie durch eine kurzsichtige Wirt¬ 
schaftspolitik, die die Ausfuhr verschiedener Waren nach den Ländern der 
Barbaren verbot. Der Binnenhandel wurde durch obrigkeitliche Tarifierung 
zahlreicher Waren und durch Monopolisierung einzelner Handelszweige 
(Waffen-, Purpur- und Seidenhandel), mehr aber noch durch die Abnahme 
der Kaufkraft der verarmenden mittleren und unteren Klassen beeinträchtigt. 
Der mehrmalige Übergang zu einem leichteren Münzfuß und das schwan¬ 
kende Disagio des Silbergeldes im Verhältnis zur Goldmünze mußten für 
den Groß- und Kleinhandel große Schwierigkeiten zur Folge haben. Der 
Zinsfuß scheint schon vor Justinian gesunken zu sein. Die bekannte 
Herabsetzung durch Justinian auf sechs Prozent als das normale Maximum 
stand also nicht in Widerspruch mit der Tendenz des Geldmarkts. 

Für das Gewerbe der damaligen Zeit ist die Vermehrung der zunft¬ 
artigen Verbände und die Begünstigung dieser Verbände durch den Staat 
charakteristisch. Die Zugehörigkeit zu denjenigen Verbänden, denen der 
Staat die Versorgung der Hauptstädte mit Nahrungsmitteln übertrug (Bäcker, 
Fleischer, Vieh- und Getreidetransporteure), konnte nicht beliebig aufgegeben 
werden und war auf männliche Abkömmlinge sowie auf Schwiegersöhne 
vererblich. 

Wissenschaft und Kunst litten unter der Ungunst der Verhältnisse. 
Die literarische Produktion wendete sich vorzugsweise dem religiösen Ge¬ 
biete zu. In der Rechtswissenschaft tritt die Kompilation an Stelle der 
Produktion. 

Eine Lockerung der familienrechtlichen Beziehungen zeigt sich in der 
Abminderung der patria potestas und in dem Wachsen der vermögensrecht¬ 
lichen Selbständigkeit der Gewaltunterworfenen. Dagegen wird unter dem 
Einflüsse des Christentums das Band der Ehe gefestigt durch zahlreiche 
Vorschriften über Vermögenseinbußen, die der Ehegatte erleidet, welcher 
die Ehescheidung ohne einen gesetzlich anerkannten Grund vollzieht oder 
dem anderen Eheteile Grund zur Scheidung gibt. 

Bei der Erörterung der sozialen Zustände hat der Verf. nicht bloß 
die juristische, sondern auch die sonstige Literatur der behandelten Periode 
mit Sorgfalt und Umsicht heran gezogen. 

Die Darstellung der Rechtsquellen dieser Periode und der Gesetz¬ 
gebung Justinians ist übersichtlich, bietet aber nicht wesentlich Neues. Bei 
der Erwähnung der überlieferten Novellensammlungen ist ein Versehen 
untergelaufen, indem die Zahl der in der größten Sammlung von 168 
Nummern enthaltenen Novellen Justinians auf 135 anstatt auf 153 be¬ 
rechnet wird. 

Als leitende Gesichtspunkte der neuen Codifikation bezeichnet der 
Verf. die Verschmelzung des ius civile mit dem ius honorarium, die Ver¬ 
minderung der Solennitäten und die Betonung der aequitas und der quaestio 
voluntatis. 

Am Schluß des ersten Kapitels wird die Umgestaltung des Prozesses 
behandelt, welche sich durch die gänzliche Ausscheidung des Laienrichters 
vollzog. 
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Auf die allgemeinen Erörterungen folgt im zweiten und dritten Kapitel 
eine Darstellung des Sachenrechts, des Erbrechts und des Obligationenrechts. 
Ich darf in dieser Zeitschrift nicht auf juristische Details eingehen, sondern 
muß mich damit begnügen, zu erklären, daß ich diese Darstellung als eine 
sehr verdienstvolle Arbeit betrachte, wenn sie auch manches enthält, was 
mir anfechtbar erscheint. 

München. Lothar Seuffert. 


J. Hackett, A History of the Orthodox Church of Cyprus 
from the Coming of the Apostles Paul and Barnabas to the Com- 
mencement of the British Occupation (A. D. 45—A. D. 1878) 
together with some Account of the Latin and other Churches existing in 
the Island. London, Methuen & Co. 1901. XVIII, 720 S. 8°. 

Die Entwicklung der christlichen Kirche in Cypern, welche in der 
Geschichte des christlichen Orients eine eigenartige und bedeutungsvolle 
Stellung einnimmt, war bisher noch nirgends ausführlich und quellenmäßig 
behandelt worden. Das Geschichtswerk von Mas Latrie, ein Torso, der 
außer der vom 12. bis zum 16. Jahrhundert reichenden Quellensammlung 
nur einen Zeitraum von etwa 100 Jahren zusammenhängend darstellt, 
konnte auch abgesehen von seiner äußeren Unvollständigkeit dieser Aufgabe 
schon deshalb nicht gerecht werden, weil der Verfasser mit den griechi¬ 
schen Originalquellen nicht vertraut war und die Verhältnisse einseitig 
vom Standpunkt der römischen Kirche betrachtete. So war man neben 
Lequien, der eine feste, aber unzureichende Grundlage, gewissermaßen nur 
den äußeren Rahmen einer Kirchengeschichte bot, auf des Archimandriten 
Kyprianos c /ö>r oqia %q ovoXoycxr) rrjg vtfcfov Kvitqov (Venedig 1788, Neu¬ 
drucke Larnaka 1880 und Levkosia 1902), ein in unseren Bibliotheken 
recht seltenes Werk, dann auf die neuen Ausgaben der cyprischen Chroniken, 
die kompilatorischen Arbeiten eines Sakellarios u. a. und einzelne wertvolle, 
aber zerstreute Spezialuntersuchungen angewiesen. Diesem für die byzan¬ 
tinische Philologie besonders fühlbaren Mangel einer kritischen Geschichte 
der cyprischen Kirche begegnet der Verfasser unseres Buchs, ein englischer 
Peldprediger, der unter der britischen Verwaltung auf der Insel Dienste 
getan und sich gründlich mit den Quellenschriften cyprischer Geschichte 
vertraut gemacht hat, wie sowohl das Literaturverzeichnis als besonders die 
zahlreichen Quellennachweise am Rande erkennen lassen. Hackett gibt in 
den ersten vier Kapiteln seines inhaltreichen Buches einen Überblick über 
die Entwicklung der kirchlichen Verhältnisse von der apostolischen Zeit 
bis zur englischen Besitzergreifung, der sich naturgemäß nach den drei 
Hauptabschnitten der byzantinischen, lateinischen und türkischen Herrschaft 
gliedert. Im ersten derselben hätte bei den Unterschriften von Nikaia 
bereits auf Geizers kritische Ausgabe der Patrum Nicaenorum nomina ver¬ 
wiesen werden können. Dem Streit mit dem Patriarchat von Antiochien 
um die Selbständigkeit der cyprischen Konzilkirche, welcher durch das 
Konzil von Ephesos und die Auffindung des Barnabasgrabes zu Gunsten der 
letzteren zum Austrag gebracht wurde, wird eine ausführliche Erörterung 
gewidmet und dabei die einschlägige Literatur (bis auf Hefele) berück¬ 
sichtigt. Ebenso erforderte die vorübergehende Verlegung des cyprischen 
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Thrones an den Hellespont als Nova Justinianopolis eingehendere Be¬ 
sprechung in Zusammenhang mit den Bedrängnissen, denen die Insel 
damals (7. und 8. Jahrh.) seitens der Araber ausgesetzt war; die Unter¬ 
suchungen über diese Ereignisse gewinnen dadurch eine allgemeine welt¬ 
geschichtliche Bedeutung. Unter den spärlichen Nachrichten über die byzan¬ 
tinische Periode tritt neben den Aufständen ehrgeiziger Statthalter im 
11. Jahrhundert (Theophilos Erotikos 1042 und Rhapsomates 1092) be¬ 
sonders die Regierung des Isaak Komnenos hervor, durch welche der Über¬ 
gang der Insel in die Hände abendländischer Machthaber eingeleitet wird. 
Hier beginnen nun die Quellen reichlicher zu fließen, und die Geschicht¬ 
schreiber der Kreuzzüge, die cyprischen Chroniken, sowie die von Mas Latrie 
gesammelten Urkunden ermöglichen eine zusammenhängende Darstellung. 
Die sich rasch folgenden Ereignisse der Eroberung der Insel durch Richard 
Löwenherz (1191), deren Verkauf an den Orden der Tempelherren und 
der Übergang von diesen an den letzten König von Jerusalem, Guido von 
Lusignan und dessen Dynastie, worüber man die sich vielfach wider¬ 
sprechenden Berichte bei H. S. 66 ff. kritisch zusammengestellt findet, übten 
einen gewaltigen Rückschlag auf das kirchliche Leben. Die Niederlassung 
einer herrschenden Klasse abendländischer Ritter und Gutsbesitzer, neben 
denen auf dem Lande die TtttQoinoi und TtsQTtvQiuQiot als Leibeigene und 
Hörige saßen, während die Freigelassenen (ilsutte^ot), Albanesen (Abkömm¬ 
linge albanesischer Söldner) und sogenannten „weißen Venezianer“ sich 
großer Vorrechte erfreuten, hatte unabweisbar die Errichtung einer latei¬ 
nischen Hierarchie zur Folge. Daß diese nicht ohne heftige Kämpfe mit 
dem einheimischen Klerus und ohne Verletzung der ihrer großen Mehrheit 
nach dem griechischen Ritus anhängenden Bevölkerung vor sich gehen 
konnte, versteht sich von selbst. Die bekannten Deklamationen des griechi¬ 
schen Mönches Neophytos tisqI tcov xata trjv %coqav Kvtiqov ghcucov (Krum- 
bacher, Byz. Lit. 2 286; Oberhummer, Cypem I 271 Ö.) sind ein Widerhall 
der Stimmung, die sich der einheimischen Bevölkerung unter dem Druck 
der Fremdherrschaft schon nach wenigen Jahren bemächtigte. Mas Latrie 
konnte bei seinem erwähnten einseitigen Standpunkt und seiner mangel¬ 
haften Kenntnis der griechischen Quellen den Beziehungen der herrschenden 
Klasse zur unterworfenen Bevölkerung nicht gerecht werden. Es ist daher 
ein wesentliches Verdienst von H., zu einer richtigen Beurteilung dieses 
Verhältnisses den Weg gewiesen zu haben. Die einzelnen Phasen des un¬ 
gleichen Kampfes zwischen lateinischer Hierarchie und griechischer Ortho¬ 
doxie können hier nicht verfolgt werden. Es sei nur das Eintreten des 
Patriarchates in Konstantinopel (Briefe des Patr. Germanos H an die Cyprioten 
und an Papst Gregor IX), die Milderung der kirchlichen Verfügungen durch 
Innocenz IV und das Wiederaufleben des Kampfes unter dem fanatischen 
(lateinischen) Erzbischof Hugo Fagiano hervorgehoben, dann die Bulla 
Cypria des Papstes Alexander IV (1260), die vergeblichen Bekehrungs¬ 
versuche des päpstlichen Legaten Petrus Thomas (1360ff.), endlich die zu 
Anfang des 15. Jahrh. von Cypern aus unternommenen, ebenfalls ergebnis¬ 
losen Schritte, sich dem ökumenischen Patriarchat anzuschließen, u. s. w. 
Der endgültige Übergang der Insel unter die Herrschaft Venedigs im Jahre 
1489 ändert nichts an der Spannung zwischen den beiden Kirchen, die erst 
durch die türkische Eroberung gewaltsam gelöst wurde. Mit dem Fall von 
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Famagusta (1571; endete auch die Herrschaft der lateinischen Kirche und 
die Orthodoxie fühlte sich nach fast vierhundertjähriger Bedrängnis zum ersten¬ 
mal wieder Herrin im eigenen Hause, freilich unter der Peitsche eines 
noch weit rücksichtsloseren Herrn, der gelegentlich, wie 1821 der Musellim 
Kütschük Mehmed, mit bestialischer Grausamkeit vorging. Aber von solchen 
vereinzelten Ausbrüchen des Fanatismus abgesehen genoß die orthodoxe 
Kirche unter der türkischen Herrschaft nicht nur ihre freie Religionsübung, 
die sie von den Lateinern durch unzählige Demütigungen und Plackereien 
hatte erkaufen müssen, sondern der hohe griechische Klerus gewann mit der 
Zeit in steigendem Maße an Einfluß und Ansehen. Der Erzbischof von 
Nikosia, das Haupt der autonomen cyprischen Kirche, wurde ein Macht¬ 
faktor, dessen wachsende Bedeutung als Gegengewicht gegen allzu willkür¬ 
liche und selbständige Gouverneure der größten und entlegensten Insel des 
osmanischen Reiches auch bei der Pforte nicht ungern gesehen wurde. 
Diese bevorzugte Stellung, welche, freilich in kleineren Verhältnissen, an 
jene des Ökumenischen Patriarchates erinnert, dauerte bis zur Besetzung 
der Insel durch die Engländer (1878), über deren Folgen der Verf. allzu 
rasch hinweggeht. Denn wenn auch die Insel unter englischer Verwaltung 
zweifellos dieselbe und noch unbeschränktere religiöse Freiheit genießt wie 
unter dem Regiment der Pforte, so hat sich doch die materielle Lage der 
griechischen Kirche sehr zu ihren Ungunsten verschoben. Die reichen Ein¬ 
künfte der Bistümer und Klöster, zu deren Eintreibung die weltliche Macht 
einst willig ihren Arm geliehen hatte, sind wesentlich geschmälert und auf 
freiwillige Beiträge beschränkt. Auch der Einfluß des Erzbistums auf die 
Verwaltung, der früher wenigstens hinsichtlich der christlichen Bevölkerung 
ein sehr bedeutender war, ist jetzt offenbar weit geringer. So ist durch 
die neuen Verhältnisse von vornherein ein Grund zur Unzufriedenheit ge¬ 
schaffen worden, der die leider nicht zu leugnende Spannung zwischen 
Bevölkerung und englischer Verwaltung noch verschärft hat und den immer 
lauter ertönenden Ruf nach der svcoGig mit dem griechischen Königreich 
begreiflich erscheinen läßt! 

Mit dem soeben angedeuteten Gang durch die äußere Geschichte der 
cyprischen Kirche hat H. seine Aufgabe keineswegs erschöpft. Ein noch 
umfänglicherer Teil des Buches ist den einzelnen Erscheinungen und Formen 
des kirchlichen Lebens gewidmet, worunter die Verfassung der griechischen 
Kirche in Cypern voransteht. Die Begründung des Erzbistums auf der 
Stätte des alten Salamis gibt dem Verf. Anlaß zu einer Besprechung der 
Geschichte von Constantia, wobei ihm jedoch mein zum erstenmal das 
Material über diese Stadt zusammenfassender Artikel in Pauly-Wissowas 
Realencykl. IV 953—57 noch nicht bekannt gewesen zu sein scheint. Die 
Entwicklung der bevorzugten hierarchischen Stellung des später nach Nikosia 
verlegten Erzbistums sowie die Geschichte der übrigen, früher viel zahl¬ 
reicheren Bischofssitze (Kärtchen derselben S. 260) wird hierauf eingehend 
besprochen und hierbei auch deren materielle Verhältnisse nach schwer zu¬ 
gänglichen Quellen und teilweise persönlichen Erkundigungen des Verf. erörtert. 
Bemerkenswert sind u. a. einige in Übertragung mitgeteilte Artikel der in 
Limassol erscheinenden Zahtiy £ über Mißstände und Gebrechen der griechischen 
Kirche, sowie einige andere Belegstücke, aus denen der Verf. wohl mit Recht 
die Unhaltbarkeit der aus der Türkenzeit überkommenen Zustände folgert. 
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Große Mühe hat H. im folgenden Kapitel auf die Feststellung der 
Bischofslisten verwendet, wofür natürlich die Werke von Lequien und Gams 
längst nicht mehr ausreichen. Ich möchte dazu hier nur weniges bemerken. 
Zur Chronologie der Erzbischöfe von Salamis habe ich Sitzungsber. d. bayer. 
Ak., philos. Kl. 1888 S. 341 ff. neues Inschriftenmaterial beigebracht, welches 
teilweise die Listen der Chroniken bestätigt; die Geschichte von Chytroi 
ist von mir bei Pauly-Wissowa III 2530—32, jene von Kition und von 
Leukosia in Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 1890 S. 192ff., 212ff. behandelt worden. 
Einen naiven Standpunkt scheint der Yerf. der antiken Chronologie gegen¬ 
über einzunehmen; die Gründung von Kurion setzt er (S. 312f) in das 
Jahr 1595, jene von Alt-Paphos 1495 und von Neu-Paphos 1104 v. Chr. (!) an! 

Sehr wertvoll ist das nächste Kapitel über die cyprischen Klöster, 
unter denen vor allem das durch sein Lukasbild altberühmte und reiche 
Kloster Kykku ausführlich geschildert wird (mit einigen photographischen 
Abbildungen). Eine Liste der cyprischen Klöster nach ihrer Zugehörigkeit 
schließt den Abschnitt, dem ein nicht minder verdienstlicher über die cypri¬ 
schen Heiligen folgt. Barnabas, Spyridon, von dessen bekanntlich in 
Korfu aufbewahrten Überresten noch aus neuester Zeit Wunder berichtet 
werden, Katharina, Epiphanios, Hilarion, Mamas nehmen darunter den 
breitesten Raum ein. In dem Kapitel „Reliquien“ steht die Geschichte des 
heiligen Kreuzes von Stavrovuni im Vordergrund, worüber ich bereits 1892 
im „Ausland“ eine eingehende, in meinem „Cypern“ seither weiter ergänzte 
Monographie veröffentlicht hatte. 

Das vielseitige Bild, das uns H. vom griechisch-orthodoxen Christentum 
Cyperas entworfen hat, wird in dankenswerter Weise ergänzt durch eine 
Schilderung der römischen Kirche, an deren Glanzzeiten noch heute die 
prächtigen Bauten in Nikosia und Famagusta erinnern (Bilder), nebst Be¬ 
merkungen über die übrigen religiösen Bekenntnisse. Ein Verzeichnis der 
lateinischen Prälaten und eine historische Übersicht über die Tätigkeit der 
religiösen Orden des Abendlandes auf der Insel beschließen die Darstellung. 
In den acht Appendices finden sich neben Bischofslisten und einer Zeittafel 
ein Auszug aus den Beschlüssen des Konzils von Nikosia 1668, das Berat, 
durch welches Sophronios II (1865—1900) zum Erzbischof ernannt wurde, 
und der Briefwechsel des Verf. mit den cyprischen Bischöfen. Ein alpha¬ 
betischer Index erleichtert die Benutzung des reichhaltigen Buches, das 
künftige Einzelforschungen auf dem Gebiet der cyprischen Kirchengeschichte 
keineswegs überflüssig macht, aber den Weg dafür geebnet hat und nicht 
bloß für die wenigen Spezialkenner Cyperns, sondern für alle Byzantinisten 
und Kirchenhistoriker ein äußerst wertvolles Hilfsmittel ist. Die äußere 
Ausstattung ist einfach und gediegen; unbequem ist nur die leidige eng¬ 
lische Unsitte, statt der zweckmäßigen, rasch orientierenden Kapitelüber¬ 
schriften oder Kolumnentitel den allgemeinen Buchtitel „The Church of 

Cyprus“ unterschiedslos durch alle Seiten laufen zu lassen. 

* 

Wien. Eugen Oberhummer. 


Samuel Giamil, Genuinae relationes inter sedem apostolicam 
et Assyriorum Orientalium seu Chaldaeorum ecclesiam. Roma, 
Erm. Loescher & Co. MCMII. XLIII, 648 S. 
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Unter den „Chaldäern“ versteht man die mit Rom unierten Nesto- 
rianer, unter Ausschluß der unierten Maroniten und unierten Jakobiten, die 
sich auf dem Konzil zu Florenz mit Rom vereinigten, d. h. soweit die 
ersteren nicht schon während der Kreuzzüge übergetreten waren. Auch bei 
den Nestorianern sind die Bestrebungen des päpstlichen Stuhles, durch Ge¬ 
sandtschaften und Briefe auf den Anschluß an Rom hinzuarbeiten, schon 
recht alt. Der erste Nestorianer, der sich dem katholischen Glauben zu¬ 
wendete, war der Metropolit Sahaduna, der als persischer Gesandter am 
byzantinischen Hofe 628 übertrat. Der direkte schriftliche Verkehr zwischen 
Rom und den Nestorianern ward aber erst 1247 durch den nestorianischen 
Patriarchen Sabrischo eingeleitet. Er sandte in Zeiten tiefer Not durch 
Vermittelung des Vicarius des nestorianischen Orients, Rabban Ara, sein 
Glaubensbekenntnis an Papst Innocenz IV, um sich dadurch die Hilfe des 
mächtigen Rom zu sichern; doch kam es damals noch zu keiner wirklichen 
Vereinigung, ja nicht einmal zu einer weiteren Annäherung. Obwohl auch 
die Anwesenheit des nestorianischen Metropoliten auf Cypern, Timotheus 
von Tarsus, auf der Synode zu Florenz und Rom zum Zwecke einer Union 
kein greifbares und dauerndes Ergebnis hatte, so hörten doch seitdem die 
Beziehungen zwischen der nestorianischen Kirchengemeinschaft und dem 
päpstlichen Stuhle nicht auf, oder richtiger, sie wurden bei den verschie¬ 
densten Gelegenheiten immer wieder angeknüpft. Meist waren es Streitig¬ 
keiten bei der Patriarchenwahl, die Rom Gelegenheit zum Eingreifen boten. 
Aber wenn auch ein solcher Patriarch von Roms Gnaden die Forderungen 
des Papstes bewilligte und die Glaubenseinigung beschlossen wurde, so 
hoben doch die Nachfolger die Vereinigung wieder auf. Es kann dies 
nicht wunder nehmen, da die Verhandlungen von Rom aus gewöhnlich mit 
durchaus ungenügender Kenntnis der orientalischen Verhältnisse geführt 
wurden und auf eine Forderung völliger Aufgabe auch der berechtigten 
Eigentümlichkeiten des nestorianischen Kirchentypus zugunsten römischer 
Nivellierung hinausliefen. 

Der stattliche Band von 648 Seiten, den der Archidiakon Samuel 
Giamil, der derzeitige „Generalprokurator des chaldäischen Patriarchen beim 
römischen Stuhle“, herausgegeben hat, enthält nun die Dokumente des Ver¬ 
kehres, den der römische Stuhl mit den Nestorianern zum Zwecke der Ver¬ 
einigung gepflogen hat. Über diesen Verkehr war man schon bisher in 
allgemeinen Zügen durch die Darstellung unterrichtet, die Joseph Simon 
Assemani im 2. Teile des IH. Bandes der Bibliotheca Orientalis gegeben 
hat und auf der im wesentlichen u. a. auch noch die zusammenfassende 
Schilderung im Art. „Nestorianer“ des eben erschienenen 13. Bandes der 
3. Auflage der Protestantischen Real-Encyklopädie (S. 731 f.) beruht. Das 
Verdienst der neuen Edition liegt dem gegenüber in der weit größeren 
Reichhaltigkeit des mitgeteilten Stoffes, der zum überwiegenden Teile aus 
den Handschriften der Vatikanischen Bibliothek, aber auch anderer römi¬ 
scher Bibliotheken, wie des Museo Borgiano de Propaganda Fide, entnommen 
ist. Anderes wieder ist bereits veröffentlicht worden; so in der Bibliotheca 
Orientalis, in Lands Anecdota Syriaca oder auch in der neuen Zeitschrift 
Oriens Christianus. Alle diese Schriftstücke, die in extenso mitgeteilt 
werden — es sind im ganzen 147 und im Anhänge weitere 12, die beim 
Drucke des Hauptteiles nicht an ihrer chronologisch richtigen Stelle ein- 
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gefügt werden konnten —, verteilen sich auf folgende Pontifikate: Nr. I 
und II fallen unter Innocenz IY; Nr. III ist die Bulle Eugens IV, durch 
die der bereits erwähnte Metropolit Timotheus von Cypern samt seinen 
Diöcesanen in die Einheit der römischen Kirche aufgenommen wurde; ferner 
fallen Nr. IV—VII und Anhang Nr. I—IV unter Julius III, Nr. VIII—XV 
und Anhang Nr. V unter Pius IV, Nr. XVI—XXVI und Anhang Nr. VI 
unter Gregor XIII, Nr. XXVII—LII und Anhang Nr. VII—X unter Paul V, 
Nr. LIII—LVII unter Alexander VII, Anhang Nr. XI unter Clemens IX, 
Nr. LVIII unter Clemens X, Nr. LIX—LXXI unter Innocenz XI, Nr. LXXII 
unter Benedikt XIII, Nr. LXXIII—CV unter Clemens XII, Nr. CVI—CVIII 
unter Clemens XIII, Nr. CIX—OXIII unter Clemens XIV, Nr. CXIV und 
CXV unter Pius VII, Nr. CXVI—CXVIII unter Pius VIII, Nr. CXIX und 
CXX unter Gregor XVI, Nr. CXXI—CXXXI unter Pius IX und Nr. CXXXII 
—CXLVII unter Leo XIII. Nr. XII des Anhanges enthält eine Brevis no- 
titia historica Magnae Patriarchalis Provinciae, seu Chaldaeorum Dioecesis 
(p. 540—550), die durch die reichhaltigen geographischen Anmerkungen 
manchem willkommen sein wird. Daran schließt sich auf S. 552—629 
als zweiter Anhang eine durch authentische Dokumente vermittelte Dar¬ 
stellung der Geschichte der indischen Nestorianer, der sogenannten Thomas¬ 
christen an der Malabarküste, die sich gleichfalls in unierte und nicht- 
unierte Thomaschristen scheiden (vgl. hierzu S. 735 f. in dem oben zitierten 
Art. „Nestorianer“). 

Es versteht sich von selbst, daß das dargebotene Material geschichtlich 
wertvoll ist und daß jeder, der sich fortan mit der Geschichte der unierten 
Nestorianer beschäftigen will, dieses reiche Material nicht unbenutzt beiseite 
lassen darf. Doch ist für die Benutzer Vorsicht von nöten, zumal für die 
des Syrischen Unkundigen, da der Inhalt der syrischen Schriftstücke und 
ihrer lateinischen Parallelen sich nicht immer genau deckt, vielmehr der 
syrische Text bisweilen ein Plus aufweist. Wir wollen das an einem 
charakteristischen Beispiele zeigen, das uns zugleich Gelegenheit gibt, einen 
Blick auf die Beschaffenheit des handschriftlichen Textes oder, wenn die 
Mängel nicht diesem anhaften sollten, auf die ungenügende Sorgfalt des 
Herausgebers zu werfen. Wir geben den der lateinischen Stelle (von 
S. 40, Z. 4 ff.) entsprechenden syrischen Text (von S. 55, Z. 7 ff.) in deut- 
scher Übersetzung: 


. . . et reprobo ac 
damno quidquid illa 
reprobavit et maxime 
impiam heresim Euthi- 
cetis et Dioscori et 
reprobo; secundam 
Ephesinam Sino- 
dum item suscipio 
approbo et amplec- 
tor, quaecumque alia 
Concilia, quae recipit 
et approbat Sancta et 
Catholica ecclesia Ro- 
mana .... 


. . . „ich verdamme [und] mißbillige alles, was sie 
gemißbilligt und verdammt hat, und [zwar] besonders 
die Häresien und die Gottlosigkeit des Eutyches und 
Dioskuros von Alexandrien, die behauptet haben, 
daß in Christus nach der Vereinigung des Logos 
mit dem Fleische nicht zwei vollkommene Naturen, 
geeint in der göttlichen Person, seien, ohne Ver¬ 
mischung und ohne Vermengung; und ich weise 
zurück die zweite Synode von Ephesus, die 
(d. h. deren Mitglieder) sich versammelten auf Grund 
des Neides und der Gewaltsamkeit des Diokuros, 
Patriarchen von Alexandrien, der, nachdem er den 
Herrn-Flavian, Bischof von Konstantinopel, getötet 
und die Gesandten des römischen Papstes und der 
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übrigen durch Furcht vor Waffengewalt vertrieben 
hatte, damit sie sich mit seinem Vorschläge ein¬ 
verstanden erklären sollten, die Häresie des gott¬ 
losen Eutyches bestätigte; und wiederum glaube ich 
und nehme an und billige ich die zweite Synode 
von Konstantinopel . . . *) und [ebenso] die hei¬ 
lige dritte Synode von Konstantinopel . . - 1 ) und 
[ebenso] die zweite Synode von Nikäa . . . und 
wiederum [ebenso] die heilige Synode von Florenz 
. . .*); auch nehme ich an und billige ich und 
halte mich an alle Synoden, die die heilige, katho¬ 
lische, apostolische römische Kirche annimmt, und 
[zwar] insbesondere die letzte Synode von allen, 
die zu Trento [= Trient] stattfand.“ 

Besonders auffällig ist dabei beim ersten flüchtigen Blick, daß sich 
die Parallelen auch materiell direkt zu widersprechen scheinen; doch löst 
sich dieser Widerspruch bei näherem Zusehen dadurch, daß anders zu inter- 
pungieren ist: ... et reprobo secundam Sinodum; item suscipio etc. Aber 
in dem Falle, daß der handschriftliche Text die falsche Interpunktion 
wirklich bieten sollte, so mußte dies doch angemerkt oder einfach ver¬ 
bessert werden. 

An anderen Stellen freilich hat der Herausgeber ,in bewußter Absicht 
den ihm vorliegenden Text geändert, allerdings nicht ohne uns zugleich 
den Tatbestand in der Anmerkung mitzuteilen. So hat er S. 225, Z. 11 
im lateinischen und S. 264, Z. 1 im syrischen Texte eine Stelle verkürzt, 
indem er bemerkt: Consulte quidem omissa est reprehensio huic obiectioni 
propter contumeliam quam nostratibus non unitis inferebat; eius enim ex- 
positio foret in casu exitiosa potius quam fructuosa Catholicae Unioni. 
Während hier die Rücksichtnahme auf die nichtunierten Nestorianer maß¬ 
gebend war, etwas wegzulassen, was sie vor den Kopf stoßen könnte, so 
hat an einer anderen Stelle die Rücksicht auf den päpstlichen Stuhl 
(„magna valde sua erga Sanctam Sedem observantia“) den Herausgeber 
bewogen sogar den Wortlaut zu ändern; doch gibt er auch hier in der 
Anmerkung den ursprünglichen Text. Es heißt S. 232 im Texte: „Et si 
fuerit aliqua causa, aut quaestio contra ipsum, iudicium Patriarchae Papae 
reservetur; et ab eo examinetur, videlicet a Papa, et non ab eius Disci- 
pulis“, und in der Anmerkung: . . iudicium Patriarchae Patriarchis reser¬ 
vetur, et ab istis scrutetur (sic), et non ab eius Discipulis, eo quod neque 
Ecclestiasticae leges id permittunt, neque leges naturae“. Angesichts der 
gewissenhaften Buchung dieser beiden Abweichungen darf man wohl die 
Zuversicht hegen, daß sich der Herausgeber überall sonst getreu an seine 
Textvorlage gehalten hat. 

Zürich. V. Ryssel. 


1) An allen drei Stellen folgt noch eine Beschreibung, analog der von der 
2. Synode von Ephesus gegebenen. 
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E. W. Brooks, The sixth book of the Sei ect Letters of Severus 
Patriarch of Antioch in the Syriac Version of Athanasius of 
Nisi bis. Edited and translated by E. W. Br., M. A. Vol. I (Text) Part I; 
— Vol. II (Translation) Part I. Published for The Text and Translation 
Society by Williams & Norgate, London & Oxford. 1902 & 1903. Vol. I, 1: 
IX, 259 SS. — Vol. II, 1: XIV, 229 SS. 

Die Geschichte des Monophysitismus ist aufs engste verknüpft mit dem 
Leben und Wirken des Patriarchen Severus von Antiochien, der unter 
Kaiser Anastasius viel zur Verbreitung dieser Lehre unter den Syrern bei¬ 
getragen hatte, unter Justinian I aber, der durchaus die Anerkennung der 
Beschlüsse des chalcedonensischen Konzils durchsetzen wollte, mit vielen 
anderen monophysitischen Bischöfen abgesetzt und vertrieben wurde. Über 

sein Leben bis zu seiner Ordination zum Patriarchen von Antiochien sind 

•• 

wir durch eine in syrischer Übersetzung uns erhaltene, von Spanuth 1893 
herausgegebene Biographie des Severus von der Hand seines Freundes 
Zacharias Rhetor von Gaza unterrichtet. Darnach war Severus zu Sozopolis 
in Pisidien geboren, wo sein Vater, der ebenso Severus hieß, (431) Bischof 
war. Etwa 490 kam er nach Jerusalem, nachdem er in Alexandrien und 
Berytus Jura studiert hatte, und unter den Einfluß von Schülern Petrus* des 
Iberers und ward in dessen Kloster zwischen Gaza und seiner Hafenstadt 
Majuma Mönch. Nach einem Aufenthalte in der Einöde von Eleutheropolis, 
wo er nur durch die Hilfeleistung der Mönche des Klosters des heil. 
Romanus dem Lebeü erhalten blieb, kehrte er nach Majuma zurück und 
gründete dann ein eigenes Kloster in Palästina. Damals ward er von 
Epiphanius Confessor ordiniert. Als i. J. 508 in Palästina durch Nephalius 
in chalcedonensischem Interesse Unruhen angestiftet und viele Mönche aus 
ihren Klöstern vertrieben wurden, ging Severus nach Konstantinopel, um 
dem entgegenzuwirken. Er bleibt hier drei Jahre, bis zur Ernennung des 
Timotheus zum Patriarchen von Konstantinopel. Sodann nach Majuma 
zurückgekehrt, betreibt er die Absetzung des Patriarchen Flavian von Antio¬ 
chien, der endlich, nachdem ihn eine Synode von Sidon noch wieder gestützt 
hatte, durch eine Synode von Antiochien, nicht ohne Mitwirkung und Unter¬ 
stützung des Kaisers Anastasius, abgesetzt wurde (6. Nov. 512). An seine 
Stelle trat Severus. 

Über seinen weiteren Lebensgang wissen wir im wesentlichen nur so 
viel, daß er 518, nach dem Tode des Kaisers Anastasius, abgesetzt wurde 
und am 29. Sept. dieses Jahres aus Antiochien fliehen mußte. Er begab 
sich nach Ägypten, indem er von seiner Partei nach wie vor als der recht¬ 
mäßige Patriarch von Antiochien anerkannt wurde. 531 zum Konzil zu 
Konstantinopel eingeladen, konnte er sich erst 534/5 entschließen, nach der 
Hauptstadt zu kommen, ermuntert durch den wachsenden Einfluß der 
Kaiserin Theodora. Aber im März 536 wurden er und der erst im Juni 
535 zum Patriarchen von Konstantinopel ernannte Anthimus aus der Stadt 
vertrieben. Severus wandte sich abermals nach Ägypten und starb dort 
am 8. Febr. 538. 

Da Severus auch nach seiner Absetzung i. J. 518, also in den letzten 
20 Jahren seines Lebens, unermüdlich und erfolgreich für die monophy- 
sitische Sache tätig war, so müssen wir für jede Erweiterung unseres 
Wissens um das Leben des Severus sehr dankbar sein. Nun existiert zwar 
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in einer syrischen Handschrift der Berliner Königl. Bibliothek eine leider 
noch nicht herausgegebene zweite Yita des Severus, die das ganze Leben 
umfaßt und die die von Zacharias Rhetor ganz ausführlich behandelte 
Jugendzeit nur kurz darstellt, dagegen später, also gerade von seiner Er¬ 
nennung zum Patriarchen an, ausführlicher wird (eine weitere Biographie, 
von der Nau jüngst eine französische Übersetzung veröffentlichte, ist leider 
nur in geringen Bruchstücken erhalten und bietet nur wenig neue Auskunft). 
Aber, so dankenswert das durch solche Biographien dargebotene geschicht¬ 
liche Material auch sein mag, so kann es sich doch keinesfalls an Ursprüng¬ 
lichkeit und Unmittelbarkeit mit dem Materiale messen, das in den authen¬ 
tischen Briefen des Severus vorliegt, von denen Brooks uns zunächst einen 
1. Teil, syrischen Text und englische Übersetzung enthaltend, mitteilt. 

Die höchst umfangreiche Sammlung der Briefe des Severus, von deren 
griechischem Originaltext nur wenige Fragmente auf uns gekommen sind, 
umfaßte, wie man auf Grund der vorhandenen Überreste berechnet hat, 
etwa 3000/4000 Briefe. Aus praktischen Gründen, um nämlich die in den 
Briefen niedergelegten Entscheidungen des Severus bequemer zur Hand zu 
haben, veranstaltete man schon früh eine „Sammlung ausgewählter Briefe“ 
im griechischen Original, von der das sechste Buch 669 durch Athanasius 
von Nisibis ins Syrische übersetzt wurde. Diese syrische Übersetzung, die uns 
zum großen Teil erhalten ist, umfaßt 123 Briefe, woraus man wohl den 
Schluß ziehen kann, daß die ganze Sammlung etwa den 5. Teil aller Briefe 
des Severus enthielt. Von diesen hat Brooks in dem 1. Teile, dem bald 
der 2. mit den Indices folgen soll, bis jetzt 66 herausgegeben, die den 
Inhalt des 1. (63) und des 2. Abschnittes (3) ausmachen. Es sei gleich jetzt 
erwähnt, daß die Übersetzung von Brooks trotz der relativ großen Schwierig¬ 
keit solcher wörtlichen Wiedergabe komplizierter griechischer Texte in syri¬ 
scher Sprache allen billigen Anforderungen entspricht, ohne daß damit in 
Abrede gestellt werden soll, daß sich gelegentlich kleinere Versehen finden 
oder daß eine Wendung nicht noch präciser wiedergegeben werden könnte. 

Dieses 6. Buch der „ausgewählten Briefe“ des Severus handelt nach 
den Überschriften der einzelnen Abschnitte (xitlov) im ersten von „Bischöfen 
und Geistlichen und ihrer Ordination“ und im zweiten Abschnitte von „der 
(angezweifelten!) Ordination des Severus vor seiner Ernennung zum Bischöfe, 
über den Vorrang der Bischöfe und einen anderen sie betreffenden Kontro¬ 
verspunkt, über solche, die sich selbst als Bischöfe bezeichnen und Ordina¬ 
tionen vornehmen, und über die rechtmäßige Ordination der Bischöfe“. Der 
Wert des in den Briefen enthaltenen geschichtlichen Stoffes liegt nun nicht 
bloß darin, daß wir über den Lebensgang und die Wirksamkeit des Severus 
neue Aufschlüsse erhalten, sondern vor allem auch darin, daß wir aus den 
Briefen ersehen, wie Severus diese Tätigkeit ausübte. Denn wir lernen die 
Kanones kennen, auf deren Wortlaut Severus sich beruft und deren Durch¬ 
führung er fordert; wir erfahren die Beweggründe, von denen er sich leiten 
läßt, und hören von den öffentlichen und heimlichen Verhandlungen, die 
den Entschließungen vorangegangen sind, und von den Einflüssen, die von 
verschiedenen Seiten her geltend gemacht worden sind; wir bewundern die 
Belesenheit, mit der Severus die Beispiele aus der Kirchengeschichte und 
aus den Werken der Kirchenschriftsteller verwertet, um den Einwendungen zu 
begegnen und seine Entscheidungen durch Präzedenzfälle zu stützen, und 
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wir lernen auch den Ton kennen, mit dem er mit den Adressaten ver¬ 
schiedener Lebensstellungen und hierarchischer Rangstufen verkehrte. Aber 
auch über die Verhältnisse in den Gemeinden, über die sittliche Höhe des 
damaligen Klerus sowie über die besonders im Schwange gehenden Laster 
— Habsucht und „Hurerei“ — werden wir eingehend unterrichtet. Daß 
bei der Beurteilung der einzelnen Fälle nicht immer mit gleichem Maße 
gemessen wird, läßt sich nicht verkennen; aber Severus selbst hebt immer 
und immer wieder heraus, daß die Rücksicht auf den orthodoxen, d. h. den 
streng monophysitischen, Glauben für ihn immer obenan stehe und daß in den 
Zeiten der Drangsal und Verfolgung manches nachgesehen und adoptiert 
werden müsse, dem gegenüber man in ruhigen Zeiten strenger zu urteilen 
die Pflicht habe. Besonders scheut sich Severus, Präzedenzfälle zu schaffen. 
Alles in allem haben wir bei der Lektüre der Briefe den Eindruck, mitten 
in den Ereignissen zu stehen, da sie uns durch eine Fülle von Einzelzügen 
in unmittelbarer Lebensfrische vor Augen geführt werden. 

Um zum Schlüsse noch einen Begriff von dem Zuwachs an Material 
zu geben, der uns aus den von Brooks veröffentlichten Briefen erwächst, 
sei u. a. daran erinnert, daß wir über die in der sogen. Kirchengeschichte 
des Zacharias Rhetor VIII, 5 bloß mit Namen aufgezählten Bischöfe, die 
gleich ihrem Oberhirten Severus flohen, allerlei erfahren, wie denn an den 
dort an erster Stelle genannten, den Bischof Antoninus von Halab (Aleppo, 
griech. Berrhöa), allein drei Briefe des Severus gerichtet sind, während wir 
von anderen wenigstens im Texte der Briefe näheres hören. So ist weiter 
auch von dem zur Sekte der Adelphianer gehörenden Lampetius ziemlich aus¬ 
führlich die Rede. Andererseits treten auch Persönlichkeiten auf, von denen 
wir bisher kaum den Namen kannten, während wir aus den Briefen über ihr 
Leben bis in alle Einzelheiten unterrichtet werden. Wir möchten hier nur 
die Namen Hilarion und Musonius sowie die beiden Usurpatoren der Bischofs¬ 
sitze von Antiochien und Emesa, Gregor und Jesaia, nennen. Bemerkens¬ 
wert ist betreffs des letztgenannten die überaus lebensvolle und sehr dra¬ 
stisch gehaltene Schilderung, wie er 40 Tage fasten wollte und dadurch 
meinte die Kraft zu gewinnen, um einen toten Knaben — den Sohn eines 
Gärtners — zum Leben wiederzuerwecken. Nur beiläufig sei noch be¬ 
merkt, daß mehrfach auch von gefälschten Briefen die Rede ist, während 
einmal zwei Briefe durch ein Versehen (?) an die wechselseitigen Adressen 
gelangten. Wir schließen mit einer Aufzählung der weniger bekannten 
geographischen Namen, von denen wir bisher entweder gar nichts oder doch 
nur wenig wußten. Es sind folgende: Anazarba, Anazertha, Anthedon, 
Arethusa, Beth-Remscha, Meloe, Minidos, Olba in Thracien, Pessinus, Pom- 
pejupolis, Rhaphania, Rhosus, Thelhadin, Uaris und die Festung Sura, so¬ 
wie die Klöster folgender Heiligen: Aphthonia, Aquiba, Bassus, Romanus und 
Simeon. p 

Carry Brachvogel, Der Nachfolger. Ein Roman aus Byzanz. 
Leipzig, Herrn. Seemann Nachfolger 1902. 2 Bl., 300 S. 8°. 4 Ji. 

Die einleitenden Seiten des Romans aus Byzanz wirken etwas befrem¬ 
dend: „Sie hoben die irdenen Krüge gegen ihn.“ „Für dich!“ „Für deine 
Frau!“ „Für deine Kinder!“ „Hoho! Damit hat es noch gute Wege, nicht 
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wahr, Natha?!“ u. s. w. Die Reden und Gegenreden fallen „in der kleinen 
Gartenschenke, in der nur wenige unsaubere Tische unter ein paar blühen¬ 
den Kastanienbäumen standen“. Man könnte wähnen, in Münchens trau¬ 
licher Umgebung auf der Sommerfrische sich zu befinden, bis der erste 
Pinselstrich der Couleur locale auf „kleine, nach Hammelfett riechende 
Kuchen“ fällt, und da überdies leichter Landwein die Krüge füllt, erfahren 
wir bald, daß wir uns in nächster Nähe von Konstantinopel, inmitten von 
Slaven und Bulgaren, zu orientieren haben. Kaiser Michael III, der Roß¬ 
wärter Basil, bald der Liebling des Kaisers und der Frauen, wovon eine, 
die Gattin Basils, des weinschweren Despoten Begierde und zugleich die 
Rache Basils entzündet, das sind die Personen des Dramas, das mit Mi¬ 
chaels Ermordung und seines Würgers Erhebung auf den Thron von Byzanz 
schließt. Es ist lebendig, zuweilen packend und mit dem leidenschaftlichen 
Pathos durchgeführt, das angesichts einer Welt, wo die Greuel sich häufen, 
sehr an der Stelle ist. 

Um die Wahl des Stoffes beneiden wir die Verfasserin nicht, noch 
wollen wir mit ihr darüber zu streng ins Gericht gehen, daß diese Men¬ 
schen des 9. Jahrh. in die Gefühlsatmosphäre des 19. Jahrh. getaucht sind, 
diese Barbaren romantisch werden. Wer konnte jemals über seinen eigenen 
Schatten springen? Oder sprach und empfand Eudokia Ingerina, des Kaisers 
verstoßene Gattin, wirklich, wie folgt zum Gatten, dem dieser sie neu vermälte? 
„Ich war mit allem fertig geworden, auch mit mir. Wahrhaftig, ich 
dachte an ein kleinbürgerliches Glück ... an Neigung und Vertrauen und 
Sichaneinanderschließen, gerade weil jedes von uns seine Stürme hinter 
sich hatte . . . .“ Und „sie lachte nervös auf“. Mit dem besten Willen 
und bei aller Anerkennung eines achtungswerten, formgewandten Talentes 
vermögen wir nicht zu glauben, daß es so gewesen ist, 867 und zu Byzanz. 

München. Lady Blennerhassett. 


III. Abteilung*. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in Würzburg (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), R. Yari in Buda¬ 
pest (R. V.), Carl Wey man in München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) 
bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser 
höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei 
Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie 
die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten Exemplar 
zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nachforschungen in 
unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil 
das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus 
einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte Anfragen bemerke ich, 
daß die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie 
in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des 
betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist bis zum 10. Nov. 

1903 geführt. K. K. 

1. Literatur und Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

A. Baumgartner S. I., Geschichte der Weltliteratur IV. Bd. 
Die lateinische und griechische Literatur der christlichen Völker. (Vgl. B. 
Z. XI 573.) Besprochen von C. Haeberlill, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 23 (1903) Nr. 44 Sp. 1389—1391. C. W. 

K. Dieterich, Geschichte d. byz. und neugriech. Lit. (Vgl. B. 
Z. XII 637.) Besprochen von G. Wartenberg, Wochenschrift für klassische 
Philologie 20 (1903) Nr. 26 Sp. 714—716; von M. A. Kugener, Revue 
de Tinstruction publique en Belgique 46 (1903) 259 f.; von Anglist Heisen¬ 
berg, Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte 3 (1903) 372—377 
(kritisiert besonders D.s Definition von byzantinisch und neugriechisch); 
von Th. Preger, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) Nr. 21/22 Sp. 1292 f.; 
von Karl Dieterich selbst, Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
und Literaturen 111 (1903) 247 f. C. W. 

J. Fürst, Die literarische Porträtmanier. (Vgl. B. Z. XII 638). 
Besprochen von My, Revue critique 46 (1903) Nr. 32 S. 107 f.; von P. H. 
Bonrier, Neue philologische Rundschau 1903 Nr. 16 S. 372—374. C. W. 
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H. Reicll, Der Mimus. (Ygl. B. Z. XII 638.) Besprochen von 
Alfred Körte, Nene Jahrbücher für das klassische Altertum 11 (1903) 
537—549^ von R. Wünsch, Hessische Blätter für Volkskunde 2 (1903) 
77—79; von W<(agener)>, Neue philologische Rundschau 1903 Nr. 21 
S. 483—486. C. W. 

F. Leo, Die griechisch-römische Biographie. (Vgl. B. Z. XII 
638.) Besprochen von Hermann Reich, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) 
Nr. 31 Sp. 1893—1897. C. W. 

Ed. Zeller, Die Philosophie der Griechen III 2, 2 4 . (Vgl. B. Z. 

XII 638.) Besprochen von A. Schmekel, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 23 (1903) Nr. 40 Sp. 1249—1255. C. W. 

A. Döring, Geschichte der griechischen Philosophie. Gemein¬ 

verständlich nach den Quellen. Leipzig, Reisland 1903. 2 Bde. 8°. Handelt 
2 S. 534—585 über 'die Vollendungszeit im Neuplatonismus (von c. 230 
an)’. C. W. 

Max Dessoir und Paul Menzer, Philosophisches Lesebuch her¬ 
ausgegeben von M. D. und P. M. Stuttgart, Enke 1903. VIII, 258 S. 
8°. Enthält S. 33—40 Abschnitte aus Plot in in deutscher Übersetzung 
mit Erläuterungen. C. W. 

B. W. Svvitalski , Des Chalcidius Kommentar zu Platos Ti- 

maeus. Eine historisch-kritische Untersuchung. Münster, Aschendorff 1902. 
VIII, 114 S. 8°. Beiträge zur Geschichte der Philosophie des Mittelalters. 
Texte und Untersuchungen. Herausgeg. von Clemens Baeumker und 
Georg Freih. von Hertling. Bd. III Heft 6. Das Resultat dieser 
tüchtigen Arbeit sei mit des Verfassers eigenen Worten mitgeteilt: 'Die 
Urquelle für den (wohl am Anfang des 4. Jahrh. fertiggestellten) Chalci- 
dianischen Kommentar (eine der wenigen Quellen, aus denen, mittelalterliche 
Gelehrte die Kenntnis der platonischen und überhaupt der antiken Philo¬ 
sophie schöpften) ist wahrscheinlich der Timaeuskommentar des Posidonius. 
Als Zwischenglieder erschienen uns Adrast und Albinus. Wahrscheinlich 
ist es indes, daß ein späterer Grieche, der auch Numenius benutzt hat, 
einen einheitlichen Kommentar geschaffen, den Chalcidius bloß zu übersetzen 
hatte. Die Unselbständigkeit des Kommentars läßt es nämlich für glaub¬ 
licher erscheinen, daß ein Grieche, als daß ein so unbedeutender Lateiner 
verschiedene griechische Quellen benutzt haben sollte. Dem Christen Chal¬ 
cidius gehört der Bericht über den Stern der Weisen (c. 127) und das 
origenistische Fragment (c. 276 ff.). Der Gesamtcharakter des Kommentars 
ist der eines eklektischen Platonikers des 2. nachchristlichen Jahrhunderts.’ 
Vgl. die Besprechung von C. Huit, Bulletin critique 24 (1903) Nr. 28 
S. 523 f. C. W. 

BrilllO Lier, Topica carminum sepulcralium latinorum. Philo- 
logus 62 (N. F. 16), 1903, 445—477. Weist im Anschluß an Kaibel, 
Hermes 35, 567 f., die auf Inhalt und Form sich erstreckende Abhängigkeit 
der lateinischen Grabepigramme von den giiechischen nach. C. W. 

T. R. Glover, Life and letters in the fourth Century. (Vgl. B. 
Z. XII 639.) Besprochen von S. R., Revue archeologique 4 S. 1 (1903) 
442; von Ed. von der Goltz, Theologische Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 18 
Sp. 498—500; von E. C. Butler, The Journal of Theological Studies 5 
(1903) 153 f. (über die Beurteilung der Vita Antonii durch Glover). C. W. 
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J. Gcffckeil , Die oraeula Sibyllina. — Komposition und Ent¬ 
stehungszeit der o. S. (Vgl. B. Z. XII 639.) Besprochen von J. Fürst, 
Theologische Revue 2 (1903) Nr. 13/14 Sp. 398—400; von E. Schürer, 
Theologische Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 23 Sp. 626—631. C. W. 

Philostrati minoris imagines et Callistrati descriptiones. 
Recensuerunt CarolllS Sclieilkl et AeillilillS Reiscll. Leipzig, Teubner 
1902. LVIII, 82 S. 8°. 2,40 Jl . Besprochen von B<lass)>, Lit. Centralhl. 
54 (1903) Nr. 38 Sp. 1280f., nach dessen Ansichten Kallistratos nicht 
mit den Herausgebern seiner Rhythmen wegen in die Zeit des Themistios 
gesetzt zu werden braucht, sondern viel älter sein kann. C. \V. 

P. Allard, Julien FApostat I—III. (Vgl. B. Z. XII 639.) Be¬ 
sprochen von C. A. Klieller S. I., Stimmen aus Maria-Laach 65 (1903) 
92—98; II und III von H<4ppolyte)> D<eleliaye)>, Analeeta Bollandiana 
22 (1903) 330 f.; von G. RaSIieur, Revue d’histoire ecclesiastique 4 (1903) 
491—498; von Rudolf Asmus, Historische Zeitschrift N. F. 55 (1903) 
499—501; von J. P. W^altzing), Bulletin bibliographique et pedagogique 
du Musee Beige 7 (1903) Nr. 3/4 S. 140 f.; von Th. Preuß, Mitteilungen 
aus der historischen Literatur 31 (1903) 389—395. S. auch u. S. 277 
die Notiz über W. H. Kent. C. W. 

G. Negri, L’imperatore Giuliano TApostata. (Vgl. B. Z. XII 
352.) Besprochen von G. Rasueur, Revue d’ histoire ecclesiastique 4 (1903) 
491 (498)—501; von Tony Andre, Revue de Thistoire des religions 46 
(1902) 412—417. C. W. 

C. Parsons, Sir Julian the Apostate. London, Heinemann 1903. 

312 S. 8°. 6 Sh. Dem Ref. nicht zugänglich. C. W. 

N. Heim, Christus Victor. (Vgl. B. Z. XII 639.) Besprochen von 
Schanz, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 129 f. C. W. 

W. Koch, Kaiser Julian der Abtrünnige. (Vgl. B. Z. IX 690.) 
Besprochen von K. J. Neiimann, Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 43 Sp. 1429 f. 

C. W. 

M. Landau, Kaiser Julian und sein Reformheidentum. Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung 1903 Nr. 198 S. 425—429 und Nr. 199 S. 434 
—438. C. W. 

Alfredus Franke, De Pallada epigrammatographo. (Vgl. B. Z. 

XII 353.) Ausführlich besprochen von 31. Rubensollll, Berl. philol. Wochen- 
schr. 23 (1903) Nr. 33/34 Sp. 1025—1038. A. H. 

Libanii opera. Recensuit Richardus Focrstcr. Vol. I. Fase. 1. 
Orationes 1—5. Leipzig, Teubner 1903. IX, 320 S. 8°. 5 Jl. Be¬ 

sprochen von W. S., Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 39 Sp. 1312 f. C. W. 

Syriani in Metaphysica commentaria ed. GuilellllUS Kroll. 
Berlin, Reimer 1902. XIII, 222 S. gr. 8°. 9 Jl. (Commentaria in 
Aristotelem Graeca ed. consil. et auctorit. acad. litt. reg. Boruss. VI 1.) 
Ausführlich besprochen von Karl Pracchter, Göttingische gelehrte Anzeigen 
165 (1903) Nr. 7 S. 513—530. C. W. 

Oskar von Gehhardt, Eine verlorene und eine wiedergefundene 
Stobaeus-Handschrift. Beiträge zur Bücherkunde und Philologie, August 
Wilmanns zum 25. März 1903 gewidmet. Berlin 1903. S. 243—264. 
l) Ein alter Codex Vaticanus des Florilegium, über dessen Inhalt 
wir durch die Mitteilungen des Humanisten Jakob von Questemberg, der 
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von 1486 bis zu seinem Tode (1527?) in einflußreicher Stellung, zuletzt 
als päpstlicher Brevenschreiber, in Rom lebte, unterrichtet sind (im Cod. 
XLII, 1845 d. Kgl. Bibliothek zu Hannover). Möglicherweise rührt von 
diesem Questemberg das Fragment einer lateinischen Stobaeusübersetzung im 
Cod. lat. Yat. 2938 s. XV ex. her. 2) Das sogenannte Fragmentum 
Oporini (so benannt nach dem Basler Buchdrucker Johannes Oporinus), 
die einzige von Gesner bei seiner ersten Ausgabe des Florilegium (1543) 
benutzte Hs, hat sich nach langem vergeblichen Suchen wiedergefunden. 
Es ist Cod. F. VI. 8 der Basler Bibliothek, eine Abschrift aus eben der Hs, 
aus der die Editio princeps geflossen ist (Venet. Marc. CL IV Cod. XXIX), 
oder aus einer genauen Kopie derselben und für die Textkritik völlig 
wertlos. C. W. 

K. J<aakkola>, Zosimus, Kreikkalainen historioitsija. Porissa, 
Satakunnan kirjapainossa 1895. 22 S. 12°. Enthält, soweit ich bei 

meiner völligen Unkenntnis des Finnischen urteilen kann, eine allgemeine 
Charakteristik des Zosimos. K. K. 

Ricardus Wuensch, Ioannis Lydi de magistratibus populi 
Romani libri tres ed. R. W. Lipsiae, Bibi. Teubner. 1903. XLVI und 
183 S. 8°. 

Der vortrefflichen Ausgabe von Lydus’ Werk De mensibus ist nun eine 
neue Ausgabe der ungleich wichtigeren Schrift De magistratibus gefolgt. 
Die Bedeutung des Werkes für unsere Kenntnis der römischen Ämter ist 
anerkannt. Aufs deutlichste ist mir aber bei der Lektüre wieder klar ge¬ 
worden, daß wir aus dieser antiquarischen Leistung in Betreff der byzan¬ 
tinischen Ämter viel weniger lernen als aus den gleichzeitigen Historikern. — 
Johannes Lydus begann dieses Werk, wie Wünsch in den Prolegomena 
(p. V ff.) überzeugend nach weist, später als seine zwei anderen Schriften, 
nicht vor dem Jahre 554, und vollendete es vor dem Tode Justinians. 
C. B. Hase hat zuerst nachgewiesen, daß im 7. und 8. Jahrh. eine Reihe 
von Hss existiert haben müssen. Photios las es noch (Cod. 180), und den 
Gelehrten um Konstantinos Porphyrogennetos war es auch noch bekannt 
(De thematibus ed. Bonn. III 17); ebenso hatten die Glossatoren der Basi¬ 
liken reichlichen Gebrauch von demselben gemacht, z. T. nach einer besseren 
Hs, als wir besitzen. Nicht lange nach dem Tode Konstantins, um die 
Wende des 10. Jahrhunderts, ist der berühmte Caseolinus geschrieben worden, 
der allein uns das Werk erhalten hat, Cod. Paris, suppl. gr. 257 (0). Denn 
die wenigen Stücke, welche sich in einer Athener Handschrift befinden, die 
einst G. A. Rhallis besaß, sind im 18. Jahrh. aus dem Caseolinus abge¬ 
schrieben worden; daran ist nach Wünschs Ausführungen (p. XVI ff.) nicht 
mehr zu zweifeln. Nur ein paar Zeilen, p. 120, 20—121, 9 ed. W., werden 
noch gesondert überliefert im Cod. Paris, suppl. gr. 607 (A) saec. X. Die 
erste Ausgabe veranstaltete 1812 J. D. Fuß mit einer lateinischen Über¬ 
setzung und einer vorzüglichen Praefatio von C. B. Hase. Hatte Fuß schon 
in der Ausgabe manche Stellen aufs glücklichste geheilt, so gab er später 
noch eine Reihe Nachträge in seiner Epistola ad Carolum Benedictum 
Hase 1820. Leider blieb diese Epistola Immanuel Bekker unbekannt, so 
daß die von ihm besorgte zweite Ausgabe im Bonner Corpus 1857 auch 
aus diesem Grunde keinen wesentlichen Fortschritt bedeutete; einige gute 
Emendationen aber sind-Bekker doch zu verdanken. 


/ 


222 


III. Abteilung 


Der Caseolinus, der durch Feuchtigkeit sehr stark gelitten hat, ist 
außerordentlich schwer lesbar. Was der erste Herausgeber geleistet hatte, 
verdient die höchste Bewunderung. Wünsch aber verdient den größten 
Dank, daß er die mühevolle Arbeit einer nochmaligen Kollation auf sich 
genommen hat; es ist ihm an mehr als hundert Stellen gelungen, über 
das von seinem Vorgänger Geleistete hinauszukommen. Darüber hinaus 
aber hat er den Text oft genug durch glückliche Emendation geheilt; 
vieles haben außerdem Kroll, Preger und Skutsch beigetragen, deren Hilfe 
beim Korrekturlesen sich W. in beneidenswerter Weise erfreute. An einigen 
Stellen scheint W. indessen doch in seiner Achtung vor der Lesart des 
Caseolinus nicht weit genug gegangen zu sein. So muß z. B. 148, 8 
i£oidr}{iivog, das Fuß in £%(pdr}{i£vog änderte, erhalten bleiben. Das scheint 
nach Prolegg. XXXI auch W. schließlich angenommen zu haben. Aber er 
ändert doch 63, 3 ävsßsßrjxs 0 in avaßsßr]K£ und 93, 3 7tQoa7tedsöco- 
K<x{isv 0 in TiQOUTtodsdcoKaiisv , meines Erachtens mit Unrecht, vgl. mgr. 
avsßaivco. 17, 1 bietet 0 icoQrjtievov, das 0 2 in ycoQj]^£vov ändert; so 
schreibt auch W., allein die Lesart von 0 ist in richtiger Orthographie 
ctlwQriftivov , und so wird zu schreiben sein. 117, 7 [i£xccöcor} O, das W. 
in ^rccöolrj ändert. Allein die in der späten Gräzität nebeneinander ge¬ 
brauchten Formen aXcorj und aXoir} können auch ^£xaöw7] neben {i£xccdoLrj 
beglaubigen. Zweifelhaft ist mir ferner, ob W. 120, 17 mit Recht Bekker 
gefolgt ist, der dXi6d'£v<ov 0 in iXio&atvwv ändert, und ich halte es nicht 
für richtig 55, 12 £%dQa^ovvxog 0 in £KÖQcc[i6vxog zu emendieren. Je 
mehr die Infinitivformen sich vereinfachten, um so näher lag die Proportion 
q)iX£iv : q)t,Xovvxog 5 iyLÖQa^iHv : £KÖQct{iovvxog, das zudem in ÖQci^iov^ica eine 
feste Stütze fand. W. gibt drei höchst dankenswerte Indices auctorum, 
glossarum und nominum; die Benutzung des Werkes für sprachliche Studien 
hätte W. erleichtert durch einen knappen Index graecitatis, in dem Formen 
wie die eben genannten hätten verzeichnet werden sollen. Ob man solche 
Formen dem 6. Jahrh. oder erst dem Schreiber des Caseolinus zuweist, 
ist für die historische Grammatik zunächst weniger wichtig als ihr Vor¬ 
kommen überhaupt. Den Sprachgebrauch des Johannes Lydus aber wird 
man auf Grund dieser ausgezeichneten Ausgabe nun bequem studieren 
können. A. H. 

Richard Schöne, Ein Fragment des Johannes Laurentius 
Lydus bei A nastasius Sinaita. Festschrift zu Otto Hirschfelds sech¬ 
zigstem Geburtstage. Berlin, Weidmann 1903. 8°. S. 327—329. In den 
Casauboniana ist ein griechisches Bruchstück aus den mit Ausnahme des 
12. Buches nur lateinisch gedruckten XoyoL £ig rrjv 7iv£vticcxLKr]v dvaycoyrjv 
xrjg £^d 7 jfi£Q 0 v nxitecog des Anastasios vom Sinai mitgeteilt, das, wie erst 
jetzt konstatiert werden konnte, aus Lydos de mensibus p. 18, 11—20, 12 
ed. Wünsch entnommen ist. Der Text des Anastasios stimmt größtenteils wört¬ 
lich mit dem der Quelle überein, enthält aber am Schlüsse einen in Wünschs 
Text fehlenden Quellenverweis (auf Cato und Labeo). Schöne verbessert 
den Text des Bruchstückes auf Grund von 7 Hss. C. W. 

Ioannis Laurentii Lydi Liber de Mensibus. Edidit R. Wünsch. 
Leipzig 1898. (Vgl. B. Z. VIII 550.) Besprochen von A. Nikitskij im 
Viz. Vrem. 10 (1903) 174—179. E. K. 

Ed. Stemplinger, Studien zu den 'E&vikv des Stephanos von 
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Byzanz. (Vgl. B. Z. XII 354.) Besprochen von J. Partscll, Berl. philol. 
Wochensehr. 23 (1903) Nr. 37 Sp. 1155—1156. A. H. 

Paul Reuth er, De Catonis de agricultura libri vestigiis apud 
Graecos. Leipzig 1903. 53 S. 8°. Inauguraldiss. Wird als Beitrag 

zur Quellenkritik der Geoponika notiert. Vgl. die Besprechung von 
H. Stadler, Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 37 Sp. 1158 f. 

0. W. 

H. Bourier, Über die Quellen der ersten vierzehn Bücher des 
Johannes Malalas. I. II. Augsburg 1899. 1900. (Vgl. B. Z. X 255; 
313.) Besprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrem. 10 (1903) 190—193. 

E. K. 

V. Istrill, Aus dem Gebiete der altrussischen Literatur. I. 
Die Chronik des Georgios Synkellos (russ.). Journal des Minister, 
der Volksaufkl. Bd. 348 (1903), Augustheft S. 381—414. Der Verf. 
bespricht eine Chronik, die in einer slavischen Hs aus dem 15. Jahrh. 
(Sammlung Undoljskij Nr. 1289 im Rumjancevschen Museum) hinter der 
Chronik des Georgios Monachos steht und einen slavischen Synkellos dar¬ 
stellt, aber in einer besonderen, von dem im Drucke vorliegenden griechischen 
Synkellos abweichenden kürzeren Redaktion, deren Original unter den bisher 
bekannten Hss des griech. Synkellos nicht nachzuweisen ist; nur im Paris, 
gr. 1336 (11. Jahrh.) hat der Verf. einen Teil dieses gesuchten Originals 
gefunden. ' E. K. 

M. Kraseilinnikov, Varia XXXVI: Zur Frage über den Codex 
Paezianus der Konstantinischen Exzerpte Ttegl TtQsaßecov und 
seine direkten und indirekten Kopien, mit kritischen Bemerkungen 
in Anlaß der neuesten Abhandlung von Karl de Boor (russ.). 
Journal des Minister, der Volksaufkl. Bd. 348 u. 349 (1903), August- u. 
Septemberheft, Abteil, für klass. Philologie S. 368—407. Fortsetzung der 
in der B. Z. XII 354 notierten scharfen Polemik gegen die Untersuchungen 
und Resultate de Boors. E. K. 

Ernestus F. Krause, De Apollodoris comieis. Berliner Diss., 
Berlin 1903. 38 S. 8°. Kommt für unsere Studien dadurch in Betracht, 

daß der Verf. S. 7—14 über die Arbeitsweise des Hesychios und Suidas, 
besonders über die so oft irreführende Spaltung derselben Persönlichkeit in 
mehrere Artikel, handelt. K. K. 

Scriptores originum Cplitanarum ed. Tll. Preger I. (Vgl. B. Z. 
XII 640.) Besprochen von E. Reiny, Revue d’histoire ecclesiastique 4 
(1903) 715 f. C. W. 

reiDQy. 77. J BeyXeQri, KcovötccvxLvog aörjKQlxrjg 6 c Podiog . 'Apal- 
&Eicc (in Smyrna) 1903 Nr. 7673—7675. Der Aufsatz bringt für weitere 
Kreise eine dankenswerte Skizze der bekannten Beschreibung der Apostel¬ 
kirche. Neues enthält sie nicht, auch kennt der Verf. weder die franzö¬ 
sische Ausgabe des Werkes noch die inzwischen gefundene Beschreibung 
der Mosaiken durch Nikolaos Mesarites; Krumbachers Literaturgeschichte 
benutzt er in der 1. Aufl. A. H. 

L. Sternbach, Ein Schmähgedicht des Michael Psellos. Wiener 
Studien 25 (1903) 10—39. Aus einem Laur., einem Palat. und einem 
Urbin. publiziert St. ein verblüffend seltsames Machwerk, ein aus 321 byzan¬ 
tinischen Zwölfsilbem bestehendes Schmähgedicht des Michael Psellos 
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gegen einen Sabbaiten, ein leibhaftiges metrisches Schimpfwörterlexikon. 
Wo der Verfasser des geschmacklosen Scherzes die ermüdende Prozession 
derber, zu seiner Zeit vielfach nur einem gelehrten Philologen verständlicher 
Schmähausdrücke gefunden hat, wissen wir nicht. Die Übereinstimmung 
mit dem bei E. Miller, Melanges de litterature grecque, Paris 1868, S. 413 ff. 
edierten Schimpfwörterlexikon beschränkt sich, wie St. S. 17 selbst be¬ 
merkt, auf wenige auch sonst geläufige Epitheta. Als Einleitung gibt St. 
eine scharfsinnige Untersuchung über die Entstehungszeit dieses Machwerkes 
(um 1053) und sein Verhältnis zu anderen Schriften des Psellos, in einem 
kritisch-exegetischen Kommentar orientiert er über die Differenzen der Hss 
und erledigt mit staunenswerter Belesenheit zahlreiche Dunkelheiten des 
Elaborats. K. K. 

Leo Sterilbacll, De Ioanne Psello. Eos 9 (1903) 5—10. Unter 
den Werken des Michael Psellos stehen in Mignes Patrologie 122 p. 907 
mehrere Epigramme mit dem Titel rov ’lcouvvov ^FsXlov. Nachdem dieser 
Johannes Psellos früheren Gelehrten Beschwerden verursacht hat, zeigt St. 
jetzt, daß von den Epigrammen fünf von Johannes Mauropos verfaßt und 
schon von P. de Lagarde veröffentlicht sind (Abh. der Gott. Ges. d. Wiss., 
histor.-philol. Kl. 28 (1881) 9 nr. 13—17). Das sechste, rov XQvöoGro^iovy 
spricht St. aus metrischen Gründen sowohl Michael Psellos wie Johannes 
Euchaites ab. Bemerkenswert ist darin der Dativ a%xiveci y für den sich 
bei Theodoros Prodromos Parallelen wie , tzvXecoveGlv , koqukeGi u. a. 

finden. A. H. 

Die Gedichte des Christophoros Mitylenaios herausgegeben von 
Eduard Kurtz. Leipzig, August Neumaun 1903. XXII, 112 S. 2,20 Jt. 
Wird besprochen werden. . K. K. 

Michaelis Ephesii In parva naturalia commentaria edidit 
Paulus Wendlaiid. (Commentaria in Aristotelem Graeca edita consilio et 
auctoritate academiae litt, regiae Borussicae, vol. XXII pars 1.) Berlin, 
G. Reimer 1903. XIV, 175 S. 8°. Die neue Ausgabe des Kommentars 
beruht auf zwei Handschriftenklassen. Die eine ist vertreten durch Paris. 
1925 saec. XIV, den C. Kalbfleisch verglichen hat, und durch die Hand¬ 
schrift, welche der Aldina zugrunde liegt; die andere Klasse hat zahl¬ 
reiche Vertreter, von denen der Herausgeber die unter sich eng verwandten 
Pariss. 1921 und 1923 (saec. XIV) und Vatic. Col. 2199 saec. XII aus¬ 
gewählt hat, deren Kollation E. Pfuhl und C. Kalbfleisch ausführten. Außer¬ 
dem kommt noch die Vorlage in Betracht, die Sophonias für seine Para¬ 
phrase benutzte. Die Quellen Michaels sind unbekannt, zuweilen beruft er 
sich auf Psellos. Von besonderem Interesse für uns ist der Hinweis, daß 
die angeblich Psellianisehen Exzerpte itegi zu denen der Kommentar 

Michaels zahlreiche Parallelen bietet, aus Philoponos geflossen sind. Die 
Sprache des Kommentars bietet nichts Bemerkenswertes. A. H. 

A. Heisenberg, Eustathios. Rhein. Mus. 58 (1903) 427—435. 
Im Hauptteil der Abh. sucht H. zu beweisen, daß der unter dem Namen 
eines Eparchen und Protonobilissimus Eustathios oder Eumathios Makrem- 
bolites überlieferte Prosaroman von Hysmine und Hysminias, den er wohl 
mit Recht als den zeitlich ersten der vier Sophistenromane der Komnenen- 
zeit betrachtet, ein Jugendwerk des berühmten Homerkommentators Eustathios 
von Thessalonike sei. Er stützt sich dabei wesentlich auf innere Kriterien, 
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wie die Vorzüge des Romans, die Vertrautheit seines Autors mit Homer 
und anderen alten Dichtern, seine rhetorische Richtung usw. Ich halte diese 
Identifizierung wegen der sicher bezeugten hohen Titel des Romanschreibers, 
die* doch auf ein höheres Alter schließen lassen, wegen des Mangels irgend 
einer zuverlässigen älteren Nachricht über die Identität der zwei Autoren 
und auch wegen des erotischen Inhalts des Romans für verfehlt. Zum 
Schluß vermutet H., daß der Erzbischof Eustathios auch den XqiGrog ita- 
G%cov geschrieben und so eine Erneuerung der griechischen Tragödie versucht 
habe, wie er mit Hjsmine und Hysminias den Sophistenroman wiederbelebt 
habe. Diese Vermutung ist aber so schwach gestützt, daß ihr der Verf. 
wohl selbst nicht mehr als rein subjektiven Wert vindizieren wird. K. K. 

A. IlartadoftovÄoq-KeQaiisvq, Evd'vfjuog Maleniqg (.i7]TQ07tollt7]g 
Necov IIarQG)v. ’ETtsrrjQLg rov IlaQvaoaov 7 (1903) 13—38. Euthymios 

Malakes, Erzbischof von Neu-Patras, ein Zeitgenosse und Freund des 
Michael Akominatos und des Eustathios von Thessalonike, dem er einen 
Nekrolog widmete, war zuerst durch Lampros in seiner Ausgabe des Ako¬ 
minatos, Bd. II 558 — 562, bekannt geworden. Dann hatte Max Treu im 
AeItlov zrjg löroQixrjg xal id'voloyixrjg szcuQLag V 197—218 (vgl. B. Z. VI 
446) alles, was über Malakes in Erfahrung zu bringen war, zusammen¬ 
gestellt. Aus einer Petersburger Hs veröffentlicht jetzt P.-K. allerlei Inedita. 
Zunächst ein kleines Gedicht von 22 jambischen Trimetern, das als Auf¬ 
schrift auf eine Badeanstalt gedacht war, die ein Chumnos, vielleicht 
Theodoros Chumnos, wie P.-K. ohne ausreichende Sicherheit annimmt, in 
Konstantinopel hatte erbauen lassen. Dazu kommen 5 Briefe, nicht 6, wie 
P.-K. mitteilt; denn das am Ende verstümmelte Stück Nr. 4 und das ohne 
Anfang überlieferte Stück Nr. 5 gehören zusammen und sind an den 
6sßaGxbg und fiiyag ÖQOvyyaQcog ’AvdQovixog KatiaxriQog gerichtet. Das 
zeigen die Anreden 7tavcsßaGr£ (zov av&ivza (S. 20, 4. Z. v. u.) und ftetiTts- 
6ia)taT£ 6£ßa6x£ (S. 21, 5. Z. v. u.) zur Genüge. Die anderen Briefe sind 
an den xQizrjg rov ßtflov Leon Monasteriotes, an Michael Akominatos und 
Eustathios von Thessalonike gerichtet. Den Schluß bildet eine durch ihre 
auffallend gekünstelte Sprache bemerkenswerte Monodie auf Malakes, welche 
sein Neffe Euthymios Tornikes verfaßte. Der Beweis, daß Malakes, den 
die Hs nicht nennt, in der Tat der Briefschreiber ist, scheint mir gelungen 
zu sein. Im übrigen hat sich der Verfasser selbst auf diesen wenigen Seiten 
nicht von seiner bekannten Flüchtigkeit in der Textbehandlung freizumachen 
gewußt. Es gibt fast keine Seite, auf der in dem mir vorliegenden Separat¬ 
abzug P.-K. selbst nicht schon mehrere Fehler verbessert hätte, darunter 
Fehler, welche auch der geschickteste Leser nie hätte emendieren können. 
Trotzdem aber ist noch nicht alles ausgemerzt; wer im Korrekturlesen sorg¬ 
sam zu sein pflegt, findet noch allerlei, das ich hier übergehe. Nur ein paar 
Bemerkungen füge ich hinzu. In dem Gedicht (S. 17) ist V. 3, 4 Ttlrjv al£ 
6 rovrcov röjv rqi(ov ov Ö£G7torrjg . Mr) Ttavra rov vovv ixx£%r]vcbg rolg xazco xrl. 
nicht zu verstehen; es ist aber V. 3 als Anrede zu fassen und hinter de- 
G7t6rr}g ein Komma zu setzen. Oder hat P.-K. in Vers 3 d als Prädikat 
ergänzt? Dann wäre der Sprechende der Dichter Malakes und der an¬ 
geredete Ö£G7t6r7jg der damalige Eigentümer des Bades, Theodoros (?) Chumnos. 
Allein daß der Dichter seinen Auftraggeber V. 5 ff. an die Vergänglichkeit 
der irdischen Güter erinnern sollte, ist ganz unwahrscheinlich. In fast allen 
Üyzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 15 
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derartigen als Aufschrift gedachten Versen spricht der Gründer des Monu¬ 
mentes (bei Grabschriften der Tote). So heißt es auch hier V. 20 f. xoiavx 
ifiav tw Kal TtaqaLvtb Kal yQatpco Xovpvog GEßaGxog kxX.^ und er wendet sich 
für alle Zukunft mit seiner Mahnung an den jeweiligen zukünftigen Be¬ 
sitzer des Bades. — Auf sehr große Gewandtheit im Versbau läßt V. 14 
To xolg TtovTjQolg Gv^KpXiyov Ge TtQaxx oQOtg nicht schließen; die künstliche 
Form (vgl. darüber G. Meyer 2 § 378 und Hatzidakis Einleitung 378) zeigt 
aber, wie stark diese Verskünstler der Zwang des paroxytonischen Vers- 
ausganges beeinflußte. — S. 19 Z. 8 ist nicht oi kcckov t vyyavofisv, sondern 
ol'ov zu lesen. — Den Anfang des Briefes Nr. 3 an Eustathios von Thessa- 
lonike ergänzt P.-K. K^axEX&Elvy {i'ev ve(ol t)>cov r 'Aidov TtvXcov Kal (ievxoi 
Kal Eitidvvai (elöövvaL P.-K.) xavxag TtaQsßtdGd'rjfiEv vtco xtov 7]{iex£qcov a{iaQ- 
xicbvy aXX } avedKvG&rjfxev ave o&ev xxX. Es ist natürlich fast unmöglich, den 
ursprünglichen Wortlaut zu erraten; allein durch veol bringt P.-K. etwas 
hinein, was weder in den Zusammenhang dieses Satzes noch überhaupt auf 
den Briefschreiber paßt. Ich schlage vor, K^avxixQvy {iev VE^sG&aty xüv xxX. 
zu lesen, und sehe in dieser homerischen Wendung am Anfänge des Briefes 
ein Kompliment an den berühmten Homererklärer, ebenso wie in den Schluß¬ 
worten des Briefes oxav ■ 6 itavxa xqaLvcöv evöoKrjGi] — Am Anfänge 

des Briefes an Andronikos Kamateros (S. 20) läßt P.-K. verschiedene Lücken, 
welche vielleicht folgendermaßen sich ergänzen lassen: n^aqaTtel^siy qpag 
(ivvoovvxagy tceqI to ycx:qaxx£iv (-iv Hs, ergänzt von P.-K.) Goi yqd{i{iaxa . . . 
to Gov 7t eqI xd dvxiyqd[i[iaxa SvGoxvoxaxov’ yqdTpavxsg (- vx£g Hs, ergänzt von 
P.-K.) yaq TtoXXaKig . . . ovtzoxs Goi ävztyqd[i[iaxog Tjg&cSd'rjfiEv, cdX eXtziGl . . . 
ßovKoXovyLEvoi) ETtuxa TtOQQco . . . eXtzlözov TtLTtxovxEg xaTtEivol (. . . Ttvol gibt 
P.-K. aus der Hs) Kal Kaxr\cp£ig {i£[i£vrixaii£v %axa tou£ ogoi rcov dXzscov . . . 
xd dtKxva TtQog ayqav iyaXaGav , xoGavxaxig to äyqsvEiv ( a . qov gibt P.-K. 
aus der Hs) iövGxvyrjGav, A. H. 

E. Martini e D. Bassi, Un codice di Niccolo Mesarita. Estratto 
dal Rendiconto delF Accademia di archeologia, lettere e belle arti di 
Napoli 1903. 14 S. 8°. Von den beiden hochverdienten italienischen Ge¬ 
lehrten erwarten wir einen Katalog der griechischen Handschriften in der 
Ambrosiana. Schon seit Jahren hatten sie die Arbeit in Angriff genommen 
und waren dabei im Jahre 1894 auch auf den wichtigen Cod. F 96 sup. 
gestoßen, der die Schriften des Nikolaos Mesarites enthält. Leider wollten 
sie, obwohl sie die Bedeutung des Fundes erkannten, nicht gesondert Mit¬ 
teilung davon machen, und so beglückte Minerva zum zweiten Male einen 
ihrer Jünger, indem sie mich im Jahre 1898 die Handschrift finden ließ. 
Ich habe sie in meinen Analecta 1901 eingehend beschrieben. Aber die 
gütige Göttin, die mir auf jener glücklichen Italienfahrt so viel des Guten 
bescherte, wollte mich nicht verwöhnen. Dicht neben meinem Fund lag 
eine zweite Handschrift, F 93 sup., welche auf 89 Blättern neue Schriften 
.des Mesarites enthält und offenbar ursprünglich mit F 96 sup. einen einzigen 
Codex gebildet hat. Mit ihrer beneidenswerten Kenntnis der noch unbe¬ 
kannten Schätze der Ambrosiana fanden Martini und Bassi diese Hs und 
geben nun in dem oben genannten Aufsatz eine genaue Beschreibung ihres 
Inhaltes nebst einigen dankenswerten Ergänzungen zu meiner Beschreibung 
von F 96 sup. Ein genaueres Eingehen auf den Aufsatz kann ich unter¬ 
lassen, da oben (S. 190 ff.) W. Crönert ihn ausführlich besprochen hat. Ich 
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möchte den glücklichen Findern aber auch hier meinen Glückwunsch sagen 
und die Mitteilung hinzufügen, daß einige Stücke aus der Disputation 
mit den Lateinern (Nr. 17, Analecta p. 23) sich auch im Cod. 
Mosq. synod. 393 erhalten finden. A. H. 

A. Papadopulos-Kerameus , ^Ad'rjvaiTici etc rov iß' %a\ iy ai&vog. 
(Vgl. B. Z. XII 356.) Besprochen von Henri Gregoire, Eevue de l’in- 
struction publique en Belgique 46 (1903) 326—328. K. K. 

S. Papadimitriu , '0 ÜQoÖQOiiog rov Mcc qkiccvov xcodwog XI 22. 
Viz. Vremennik 10 (1903) 102—163. P. hat früher aus dem Marc. XI 
22 fünf Gedichte, die sog. Manganeia, die sich auf die Gewährung einer 
Pfründe (aöslcpärov) im Manganakloster beziehen, veröffentlicht und be¬ 
hauptet, daß sie von einem Theodoros Ptochoprodromos herrührten, der von 
Theodoros Prodromos, dem Verfasser der übrigen Gedichte des Marcianus 
XI 22, zu unterscheiden sei (vgl. B. Z. VIII 214; X 234). Jetzt ist er 
auf Grund einer Untersuchung aller in dieser Hs enthaltenen Gedichte 
anderer Ansicht geworden. Alle diese Gedichte im Marc, bis f. 87 r (es 
sind 142 Gedichte mit 17095 Versen) gehören einer und derselben Person 
an; sie sind zumeist an den Kaiser Manuel Komnenos und an die Sebasto- 
kratorissa, die Gemahlin des Andronikos Komn., gerichtet, aber auch an 
andere Personen aus der Verwandtschaft oder in der Umgebung des Kaisers, 
so daß eine Veröffentlichung sämtlicher Gedichte uns einen reichen Stoff 
für die Geschichte und Genealogie des 12. Jahrh. bieten würde. Die Bitte 
um das ecdslipccrov findet sich nicht nur in den 5 bekannten Gedichten, 
sondern tritt uns auch sonst vielfach in den anderen Gedichten entgegen. 
Zur Sebastokratorissa steht der Dichter in einem bes. nahen, langjährigen 
Dienstverhältnis. Die Gedichte, die in die Zeit von 1142 bis 1166 fallen, 
hängen so eng miteinander zusammen, daß an der Identität ihres Verf. 
gar nicht gezweifelt werden kann. Einer bestimmten Person können diese 
Gedichte leider nicht zugewiesen werden; mit dem bekannten Theodoros 
Prodromos haben sie nichts zu schaffen; auch sonst läßt sich niemand unter 
den uns bekannten Dichtern des 12. Jahrh. als Verf. erweisen, auch nicht 
Niketas Eugeneianos, den P.-Kerameus in Vorschlag gebracht hat. Das 
erste Gedicht in der Hs trägt keme Überschrift, vor den folgenden 3 Ge¬ 
dichten steht die Notiz rov ccvr oü, die auch weiterhin mehrfach auftaucht. 
Nur an einer einzigen Stelle (f. 71 r ) steht vor einem Bittgedichte an die 
Sebastokratorissa, das ganz sicher dem anonymen Verf. der übrigen Gedichte 
gehört, der ausdrückliche Autorvermerk rov IIqoöqo^ov. P. hält diese Notiz 
für glaubwürdig und meint, der Dichter des Marc. XI 22 müsse also wirk¬ 
lich Prodromos geheißen haben, wobei es jedoch unentschieden bleibe, ob 
es sein Vorname oder sein Familienname gewesen sei; er schlägt vor, ihn 
fürs erste zur Unterscheidung als c Mayyaveiog IlQoÖQO^og' zu bezeichnen; 
auch in einer Stelle des 11. Gedichts (S. 149) glaubt P. eine Anspielung 
des Dichters auf diesen seinen Namen entdeckt zu haben: ncti rfj 7tQodQO{i(p 
[iov yxovrj nccyco (SvvavaxQcc^ co. Da P. seinen Abdruck dieser Stelle leider 
auf 7 aus dem Zusammenhang gerissene Verse beschränkt hat, so ist v ein 
sicheres Urteil über diese letzte Stelle nicht möglich; aber auch dem gegen 
Ende plötzlich auftretenden vereinzelten Autorvermerk, zu dessen Erklärung 
sich verschiedene Möglichkeiten annehmen lassen, können wir keine besonders 
große Autorität zuerkennen. Wir halten deshalb zunächst daran fest, daß 
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der Verf. aller Gedichte des Marc. XI 22 für uns ein Anonymus ist. Ebenso 
skeptisch stehen wir der Behauptung von P. gegenüber, daß ein im Vindob. 
suppl. 3935 fol. 182 v (14. Jahrh.) unter anderen Gedichten, die sicher dem 
Theod. Prodromos gehören, stehendes Gedicht mit dem Lemma xov ccvxov 
r rj GEßccGxoKQctxoQtGGrj tveqI i . . . das einen Bericht über eine am Dichter 
vollzogene Operation enthält, nicht dem Theod. Prodromos zukomme, sondern 
unserem Anonymus zuzuschreiben sei. Der einzige dafür angeführte Beweis¬ 
grund, der letztere habe als vieljähriger Diener der Sebastokratorissa eher 
Veranlassung zu einem solchen Berichte gehabt als Theod. Prodromos, ist 
doch gar zu fadenscheinig. In dem Aufsatze von P. sind recht zahlreiche 
und umfangreiche Auszüge aus einzelnen Gedichten des Marc, mitgeteilt; 
außerdem in vollständigem Abdrucke ein Bittgedicht an den Kaiser Manuel 
im Namen der Sebastokratorissa (309 Verse). Dies Gedicht, in dem die 
Sebastokratorissa über die vom Kaiser wiederholt über sie verhängte Ver¬ 
bannung und Einkerkerung klagt und unter Beteuerungen ihrer Unschuld 
flehentlich bittet, ihr endlich Gnade und Recht widerfahren zu lassen, ist 
auch dadurch sehr interessant, daß es, obwohl es im allgemeinen in der 
gewöhnlichen byzantinischen Kunstsprache abgefaßt ist, dazwischen doch 
einzelne Vulgarismen in Sprache und Metrik bietet (va, ctg, Häufung von 
Synizesen). Zum Schlüsse geben wir einige textkritische Bemerkungen: 
S. 114, 4 lies kccI i TtEQid'dhxovGci, wie Sinn und Metrum verlangen 
(st. ebenso verlangt das Metrum 126, 414 öi r\g <(6)> Uccxav nxl., 

127, 431 eyw df TtQOtid'riöoiiit xd loiita 6ot (st. TtQOCSd'riöofic m), 133, 

137 u. 140 ßqaö'vxyg und ßQccövxrjxct (st. ßgctövxrjg, ßQaövxrjxa)', 121, 71 
lies KQivcoviav cmrp&iGct (st. ccTtriv&rjGct, nicht 'verblühte 5 , sondern 'pflückte 
ab 5 ); 128, 137 xo O'dfißrjficc xrjg 'Pcbfiqg (st. gafiyg), ebenso 134, 27. 28 
Al'd'xjv (st. cä'&qv, der Dichter vergleicht seine Redekunst mit dem wind¬ 
schnellen Rosse des Agamemnon, vgl. Hom. 11. 23, 295; 20, 227); 138, 50 
7tQoÖ£ÖE[iEvov (st. 7t qoöeöo^ievov, vgl. YctxEGyß)^ 153, 36 IctxQ&v brjiilcov (st. 
leqcov d.); 160, 175 GkoxlG^iov (cod. GnofuGfibv, das von P. beliebte Gxcofi- 
fuöfiov ist eine unmögliche Bildung); 159, 168 EvöTtXcty^viad'r] (st. evötxXcc- 
der Fehler 67tlayyi£oyLca, <5:xlayvov kehrt noch 3 mal wieder); eine 
falsche Interpretation liegt 134, 26 vor, wo P. aus dem Verse %av yag v.ctl 
xov ETtxaKvnlov daxxov öti^Xd'ov tzoXov entnehmen will, daß der Verf. sich 
schon 7 Jahre lang um das aÖElcpaxov bemühe; aber der Verf. spricht hier 
von seinem Studiengang und bezeichnet mit den Worten ETtxctmwlog TtoXog 
einfach die 7 freien Künste, welche die iynvxhog Ttcadda ausmachten; 137, 
111 steht nach einer Kollation von K. Horna in der Hs TtQOGKEixca (st. 
7Zq6kt]xcu) und 115 klvGccg (st. ElvGa). Druckfehler oder unkorrigiert ge¬ 
lassene Kopistenfehler sind: 129, 238 yEW'riGo^ai (st. y£vx]Go[icii)\ 130, 32 
GvynctxdxxaxE (st. -%ctxdxaxx£)\ 135, 44 ctvcp^lo^d^rjv (st. dv(p^i(D^ctfirjv)] 
153, 33 OgEQQiTtifcxo (st. -QiTttfexo). E. K. 

-Philipp Meyer, Nicetas Akominatos. Realencyklopädie f. prot. 
Theologie und Kirche, 3. Aufl., s. v. K. K. 

Georgii Acropolitae opera ed. A. Heisenberg vol. I. (Vgl. B. Z. 
XH 641.) Besprochen von Tll. Preger, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 23 (1903) Nr. 37 Sp. 1156 —1158; von My, Revue critique 56 
(1903) Nr. 39 S. 244 f. C. W. 

Georgii Acropolitae opera rec. A. Heisenberg. Vol. II. Con- 
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tinens scripta minora. Praecedit dissertatio de vita scriptoris. Leipzig, 
Bibi. Teubneriana 1903. XXVI, 120 S. 8°. 3.60 Jl . Wird besprochen 

werden. K. K. 

George C. Keidel, The editio princeps of the Greek Aesop. 
The American Journal of Philology 24 (1903) 304—317. Genaue, von 
einem Faksimile der ersten Seite begleitete Beschreibung der zehn bis jetzt 
bekannten Exemplare der ersten Ausgabe der Bearbeitung der Fabeln und 
der Biographie des Äsop von Maximos Planudes, die von Bonus Accur- 
sius Pisanus vermutlich zu Mailand um 1479 veranstaltet wurde. Vgl. 
B. Z. X 91 ff.; XI 461 ff. K. K. 

E. Martini, Spigolature bizantine. II. Quattro epigrammi inediti 
di Manuel Philes. S.-A aus: Rendiconto deir Accademia di Archeologia, 
Lettere e Belle Arti di Napoli 1903. 15 S. 8°. Beschreibt nach Mit¬ 

teilungen von Dr. Göldlin von Tiefenau und Dr. P. Maas den Cod. Vindob. 
hist. gr. 112, der eine große Sammlung von Gedichten des Manuel Phi-les 
enthält, und ediert aus ihm vier Epigramme. Das dritte richtet sich mit 
einer Bitte um eine Empfehlung an den bekannten Kirchenhistoriker Nike- 
phoros Xanthopulos. K. K. 

Hans Wegehaupt und A. Brinkmann, Zum Orakel von Tralles. 
Rhein. Mus. 58 (1903) 638—640. Es handelt sich um das von E. Zie- 
barth im Programm des Wilhelmsgymnasiums zu Hamburg, 1903, aus einer 
Hamburger Hs mit griechischen Inschriften, deren Erhaltung dem Cyriacus 
von Ancona verdankt wird, herausgegebene Orakel. Es ist .auch bei Nike- 
phoros Gregoras (V 5) und am Rande einer Hs des Georgios Pachy- 
meres (zu VI 20) überliefert. Vielleicht hat Cyriacus den Text aus einer 
Hs des Pachymeres geschöpft. Gregoras hält die Inschrift, die angeblich 
i. J. 1279 gefunden wurde, wohl mit Recht für eine Fälschung. K. K. 


R. Duval, La litterature syriaque. 2. Auflage. (Vgl. B. Z. XI 
608 ) Besprochen von Don Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 
vol. 3 (1902/3) 350 f. C. W. 

H. Pognon, Une Version syriaque des Aphorismes d'Hippo- 
crate. (Vgl B. Z. XII 644.) Besprochen von R. D<jival)>, Revue critique 
56 (1903) Nr. 28 S. 21—23; von J. Halevy, Revue semitique d'epigraphie 
et d’histoire ancienne 11 (1903) 281 f. C. W. 

Franz Nikolaus Finck, Kleinere mittelarmenische Texte. Her¬ 
ausgegeben, mit Einleitung und Glossar versehen von F. N. F. Zeitschrift 
für armenische Philologie 2 (1903) 81—111. (Vgl. B. Z. Xn 645.) Schluß 
des Glossars nebst Nachträgen und Berichtigungen. C. W. 

G. Clialatjjanc, Die armenischen Arsakiden in der „Geschichte 
Armeniens“ des Moses von Choren. Teil I. Untersuchung. Teil II. 
Materialien. Moskau 1903. (= Trudy po Vostokovjedjeniju herausgeg. vom 
Lazarevskij Institut in Moskau, Heft XIV.) XVI, 400 -f- 143 S. 8°. 
3 Rubel, (russ.). Nachdem der Verf. in einer früheren Arbeit (vgl. B. Z. 
VI 435 ff.) die epischen Elemente bei Moses von Chorene geprüft hat, 
untersucht er jetzt die geschichtlichen Quellen des auf die Arsakiden bezüg¬ 
lichen Teiles der Geschichte des Moses. Er kommt zu dem betrübenden 
Endergebnis (S. 377 ff.), daß die Geschichte des Moses zwar ein be-. 
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deutendes Literaturdenkmal sei, aber geringe historische Glaubwürdigkeit 
verdiene. K. K. 

Chr.Kucuk-Joannesov, Der Brief des Kaisers Johannes Tzimiskes 
an den armenischen Zaren Asot III (russ.). Yiz. Yremennik 10 (1903) 
91—101. Das griechische Original dieses Briefes des Kaisers Tzimiskes, 
in dem er über seinen Feldzug in Syrien und Palästina (975) berichtet, 
ist verloren gegangen; uns ist bloß eine armenische Übersetzung desselben 
in der Chronik des Matthaios von Edessa (im 12. Jahrh.) erhalten. K. 
gibt von diesem (mehrfach benutzten und zuletzt auch von G. Schlumberger 
in seinem Werke L’epopee byzantine wiedergegebenen) Briefe eine russische 
Übersetzung mit eingehenden Erläuterungen. E. K. 

C. Brockelmann, Geschichte der arabischen Literatur. (Ygl. 
B. Z. XII 645.) Besprochen von Leopold Foiiek S. I., Zeitschrift für 
katholische Theologie 27 (1903) 561—564; von Paul Rolirbach , Preu¬ 
ßische Jahrbücher 114 (1903) 333 f. C. W. 

CI. Huart, Litterature arabe. Paris, Colin 1902. XIY, 470 S. 
8°. 5 Fr. Besprochen von C. F. Seybold, Orientalistische Literaturzeitung 
6 (1903) Kr. 7 Sp. 287—289. ^ C. W. 

Johannes von der Heyden-Zielewicz, Zur Überlieferung von 
Chrabr '0 pismenech 9 . Beiträge zur Bücherkunde und Philologie, August 
Wilmanns gewidmet. Berlin 1903. S. 419—428. Chrabrs Abhandlung ist 
eine gelehrte Streitschrift für die Sache der slavischen Kirchensprache und 
'führt uns unmittelbar ein in den Kampf des eben zum Bewußtsein seiner 
nationalen Eigenart erwachten und um Anerkennung derselben mit der 
alten griechisch-byzantinischen und römischen Kultur und Sprache ringenden 
slavischen Elements (um 900 n. Chr.) 9 . C. W. 

B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 

S. Krauß, Das Leben Jesu. (Ygl. B. Z. XII 647.) Besprochen von 
A. Meyer, Deutsche Literaturzeitung 24 (1903) Nr. 33 Sp. 2002—2008. 

C. W. 

Franz Cumont, Die Mysterien des Mithra. Ein Beitrag zur 
Keligionsgeschichte der römischen Kaiserzeit von F. C. Autorisierte deutsche 
Ausgabe von Georg Gehrich. Leipzig, Teubner 1903. XVI, 176 S. 8° 
mit 9 Abbildungen im Text und auf 2 Tafeln sowie einer Karte. Deutsche 
Übersetzung der B. Z. IX 591 notierten Schrift mit Benützung der in¬ 
zwischen erschienenen 2. Auflage, in der außer einigen Verweisungen auf 
neuere Literatur ein Anhang über die mithrische Kunst (Neubearbeitung 
von I 213—220 des großen Mithraswerkes) neu hinzugekommen ist. C. W. 

Albrecht Dieterich, Eine Mithrasliturgie. Leipzig, Teubner 
1903. X, 230 S. 8°. Obschon das Hauptthema des interessanten Buches 
zeitlich außerhalb unseres Programms liegt, muß es hier notiert werden, 
vornehmlich wegen der Beziehungen zur byzantinischen Zauber- und Wahr¬ 
sageliteratur, den Amuletteninschriften usw. Zu S. 28 Anm. 1 konnte auch 
das Buch von M. Speranskij, Prophezeiungen nach dem Psalter, Petersburg 
1899, erwähnt werden. Dazu Arch. f. slav. Philol. 25 (1903) 239 ff. 

K. K. 

V. Istrill, Bloß eine einzige Übersetzung des Ps.-Kallisthenes, 
und die alt-bulgarische Encyklopädie aus dem 10. Jahrh. — eine 
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bloße Annahme (russ.). Viz. Vremennik 10 (1903) 1—30. Eine Polemik 
gegen den (in der B. Z. IX 690 notierten) Aufsatz von Sachmatov. Der 
Streit betrifft zunächst das gegenseitige Verhältnis der zwei Redaktionen des 
Alexanderromans bei den russischen Chronisten, wobei S. zwei verschiedene 
griechische Originale annimmt, während I. bloß eine einzige Übersetzung 
gelten läßt, aus der aber später durch Umarbeitung und Ergänzung eine 
zweite Redaktion hervorgegangen sei. Den zweiten Streitpunkt bildet die 
Behauptung von S., daß im 10. Jahrh. in Bulgarien eine die ganze damalige 
Übersetzungsliteratur umfassende förmliche Encyklopädie entstanden sei. 

E. K. 

Fl*. Haillia, Das byzantinische Lehrgedicht .Spaneas nach dem 
Codex Vindobonensis suppl. gr. 77 und Oxoniensis miscell. 284. 
Wien 1898. (Vgl. B. Z. VIII 217.) Besprochen von V. Sacharov im 
Viz. Vrem. 10 (1903) 172—174. E. K. 

K. Krumbacher, Das mittelgriechische Fischbuch. Sitzungsber. 
d. bayr. Ak. d. Wiss., pbilos.-philol. u. hist. Kl. 1903 S. 345—380. Ediert 
aus Cod. Escor. — IV — 22 einen in vulgärgriechischer Prosa abgefaßten 
'OtyaQoXQyog, eine mit dem von W. Wagner herausgegebenen Obstbuch ( IIcoql- 
xoloyog) verwandte Parodie des byzantinischen Ämter- und Titelwesens in 
Form einer Gerichtsverhandlung. Die in dem Texte vorkommenden Fisch¬ 
namen werden mit Hilfe der alten Literatur und der Spezialschriften über 
die neugriechischen Fischnamen erklärt. 

M. Gast er, London, schreibt mir über das Fischbuch: „Ich erlaube 
mir, Sie auf recht merkwürdige Parallelen aufmerksam zu machen, die 
Ihnen momentan wohl entgangen sind, und zwar in der russischen Volks¬ 
literatur. Zu den beliebtesten Bilderbogen und Erzählungen, die sich jeden¬ 
falls bis in das 17. Jahrh. und nach Afanassiev noch bis in das 16. hinauf 
verfolgen lassen, gehört die Erzählung von einem Prozesse, der fast bis auf 
das kleinste Detail mit der griechischen Version übereinstimmt. Es haben 
sich davon so viele Varianten erhalten, daß man aus denselben einen voll¬ 
ständigen kleinen Tierroman konstruieren kann, in .welchem die Fische 
dieselben Rollen spielen wie im Griechischen. Es ist die Erzählung von 
dem Ers Ersovic (d. h. Kaulbarsch, Sohn des Kaulbarschs, wie es die 
Wörterbücher übersetzen), der als der Angeklagte gilt und Lesei> (Brachsen), 
der als Ankläger vor einem Tribunale von Fischen auftritt und den borstigen, 
mit Stachelhaaren bewachsenen Kaulbarsch anklagt, daß er alle anderen 
Fische beherrschen und sie aus ihrem väterlichen Erbsitz vertreiben wolle. 
Zeugen werden nun von dem Ankläger genannt, die aber nicht angenommen 
werden, da der Kaulbarsch dagegen triftige Gründe vorbringt, bis endlich 
der Hering von allen als Zeuge angenommen wird. Sein Zeugnis wird 
aber gegen den Kaulbarsch gedeutet, und dieser wird dazu verurteilt, ge¬ 
salzen und getrocknet in der Sonne aufgehängt zu werden. Die darauf 
bezügliche Literatur ist: Afanassiev, Narodnyja russkija skazki (die vier¬ 
bändige Ausgabe), Moskau 1873, vol. I nr. 41 und vol. IV p. 36—41; 
dann D. Rovinskij, Russkija narodnyja kartinki, St. Petersburg 1881, 
vol. I p. 402, vol. IV p. 270 — 290 (wo die verschiedenen Varianten 
zusammengestellt werden, mit besonderer Berücksichtigung der Texte der 
Bilderbogen) und vol. V p. 151—153 weitere Belege aus der russischen 
Literatur. Keiner weiß aber von einem byzantinischen Vorbild. Der Zu- 
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sammenhang ist jedoch so innig, daß man entweder an eine unmittelbare 
Entlehnung aus dem Griechischen denken oder beide Varianten auf ein 
orientalisches Original zurückführen muß. Sehr nahe liegen ja die Tier¬ 
erzählungen der persischen „Lauteren Brüder“, aber momentan kann ich 
darauf nicht weiter eingehen. Im griechischen Texte liegt jedenfalls eine 
sonderbare Version vor; denn der „Tseros“ hat ja keinen Bart, während 
der Kaulbarsch einen stacheligen haben soll nach der russischen Variante. 
Ob wir es hier mit versuchten Lokalisierungen zu tun haben, die nicht 
immer ganz gelungen sind, wird sich wohl erst dann ergeben, wenn wir 
auf direkte orientalische Parallelen stoßen sollten.“ K. K. 

D. RuSSOS, &QTjVog ccvcovvfiov TtoLrjrov £7tl rfj aXaGei rijg Kcov- 
GxavxivovitoXzcog. llaxqtg (Bukarest) vom 29. Mai 1903 (zum 450. Jahres¬ 
tage der Eroberung von Kpel). Ediert nach einer Orientierung über die 
auf den Fall von Kpel bezüglichen Lieder aus dem Codex 279 des Museums 
in Bukarest den schon von Papadopulos-Kerameus, B. Z. XII 267 ff., aus 
einer Jerusalemer Hs veröffentlichten Threnos. Interessant ist die Bemer¬ 
kung, daß TtccQQTitiia, was ich in meiner Ausgabe des dialogischen Threnos 
(S. 358) in der kirchlichen Bedeutung („Freiheit der Fürbitte“) aufgefaßt 
hatte, in dem volkstümlichen Griechisch isyaXeiov , ccg%ovxid, TtXovxog , 

svvvyta“ bedeutet. K. K. 

N. Polites, 'H 7t ccQcc%ccQa%t,g xav id'VLntov a6 {idxcov. In der grie¬ 
chischen Zeitung ^A&rivca“ vom 10., 11., 12. und 16. Juni 1903. Polites 
bespricht hier die im Aufträge der 'Exccigeta 'EXXjjviGfiog von Ch. Chresto- 
basiles veranstaltete 2. Ausgabe der alten griechischen Volkslieder: ’-Effwxa 
u6[icita 1453—1821. Athen (1903?). Da eine Reihe der hier gedruckten 
Lieder (z.'B. der Threnos auf den Fall von Konstantinopel) mit der byzan¬ 
tinischen Literatur zusammenhängt, muß auch hier auf die Sammlung und 
die an ihr geübte Kritik hingewiesen werden. Diese Kritik ist ver¬ 
nichtend, und sie zeigt sonnenklar, daß auf die in dieser Sammlung ge¬ 
botenen Texte kein Verlaß ist, weil der Herausgeber von der Notwendigkeit 
einer objektiven Wiedergabe der Überlieferung keine Ahnung hatte. K. K. 

N. Polites, Uccqo nitcn, tofiog y —<T. (Vgl. B. Z. XI 588 und XII 
360.) Besprochen von K. Dieterich, Zeitschrift des Vereins f. Volkskunde 
in Berlin 1903 S. 245 ff. Bd. 4 auch von My, Revue critique 56 (1903) 
Nr. 30 Sp. 69—7l/ K. K. 

Morris Crater Sutpken, A Collection of Latin Proverbs supple- 
menting Otto's Sprichwörter und sprichwörtliche Redensarten 
der Römer. The American Journal of Philology 22 (1901) 1—28; 
121—148; 241—260; 361—391 (auch separat in einer beschränkten 
Anzahl von Exemplaren, Baltimore 1902). Wird notiert wögen der zahl¬ 
reichen griechischen Parallelen. C. W. 

Carl Weyman, Zu den Sprichwörtern und sprichwörtlichen 
Redensarten der Römer. Archiv für lateinische Lexikographie 13 (1903) 
379—406. Fortsetzung und Schluß des B. Z. XII 647 notierten Aufsatzes. 
Vgl. auch Victor Szelinski, Zu den Sprichwörtern der Römer, Rhei¬ 
nisches Museum 58 (1903) 471—475. C. W. 

G. F. Abbott, Macedonian Folk-lore. Cambridge, University Press; 
London, Clay and sons 1903. XI, 372 S. 8°. 9 Sh. Besprochen von 
Anonymus, The Athenaeum Nr. 3960 (19. Sept. 1903), 376 f.; von K. D<ic- 
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tericll), Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 41 Sp. 1377; von J. V. Negelein, 
Orientalistische Literaturzeitung 6 (1903) Nr. 10 Sp. 420—425. C. W. 

Max Foerster, Die Kleinliteratur des Aberglaubens im Alt¬ 
englischen. Weist altenglische Versionen der in zahlreichen mittelalter¬ 
lichen Sprachen verbreiteten sog. „Bauernpraktik“ nach, deren älteste 
Form die griechische Tov 7tQog>rixov "Eödga diccyvcoöig tieqI xcov etztcc 7J{aeocqv 
ist (ed. Boissonade, Not. et extr. XI 2 S. 186 Anm.; Du Cange, Gloss. 
548). — In einem altenglischen Stücke wird gewarnt vor Aderlaß, Medizin- 
Einnehmen und Essen von Gänsefleisch an einem bestimmten Montage der 
Monate April, August und Dezember. F. zeigt, daß die altenglische Version 
eine wörtliche Übersetzung aus dem lateinischen Pseudo-Bedaschen Aderlaß¬ 
buche ist. Zu dem von F. ebenfalls wieder abgedruckten griechischen Texte 
(nach Boissonade a. a. 0. S. 187 Anm.) möchte ich bemerken, daß der Satz 
c 0 yaQ q)l£ßoro{iri0<xg iv xccig TtQOEtQrjtiEvcug j\[iEQavg^ r\yovv xaig oyÖocug xcov 
xqlwv {irjvwvj xrjv s%xrjv ov cpftccvEt, auf Übersetzung aus dem Lateinischen 
hinweist, feria sexta, denn im Bereiche der orthodoxen Kirche ist der 
Freitag nie anders als 7tccQ<x6KSvrj genannt worden (vgl. Rühl, Chronologie 
58. 60). A. H. 


2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 

A. Handschriften- und Bücherkunde. 

A. Souter, Palaeography and its uses. The Journal of Theological 
Studies 4 (1903) 506—516. An Inaugural Lecture delivered in the Uni- 
versity of Aberdeen on April 29, 1903. Betont hauptsächlich die Wichtig¬ 
keit und den Nutzen des Studiums der alten patristischen Hss, aus denen 
wir eine Reihe von Dingen lernen können, die uns die meist auf jüngeren 
Hss beruhende Klassikerüberlieferung nicht an die Hand gibt. C. W. 

D. Serruys , Catalogue des manuscrits conserves au gymnase 
grec de Salonique. S.-A. aus: Revue des bibliotheques, janvier — avril 
1903. 82 S. 8°. Die aus dem Brande des Gymnasiums in Saloniki ge¬ 

retteten Reste seiner Sammlung von griechischen Hss befanden sich, als S. 
sie kennen lernte, in einem traurigen Zustande. Er unterzog sich der mühe¬ 
vollen Arbeit, die vielfach zerrissenen und in einzelne Blätter und Hefte 
aufgelösten Hss zu sichten und zu ordnen, und legt uns nun ein höchst 
dankenswertes Verzeichnis dieser früher wenig bekannten Bibliothek vor. 
Es umfaßt 79 genauer beschriebene Hss, darunter auffallend viele Perga- 
menthss, und 67 nur kurz genannte liturgische Bücher. Den Inhalt der 
ersten Gruppe bilden größtenteils theologische Werke, Homilien von Kirchen¬ 
vätern, Heiligenleben, Kirchenrechtliches usw. In einem Anhang berichtet 
S. über frühere Besuche der Bibliothek und bes. die von Minoides Mynas 
hinterlassenen Notizen über die Hss von Saloniki. Ein Index der Autoren 
und Sachen und ein spezieller hagiographischer Index beschließen die ver¬ 
dienstliche Arbeit. K. K. 

V. Gardthauseil , Sammlungen und Kataloge griechischer Hss. 
(Vgl. B. Z. XII 647.) Besprochen von D. Serruys, Revue de philologie 
27 (1903) 248—251; von Willi. Weinberger, Centralblatt für Bibliotheks¬ 
wesen 20 (1903) 467 f.; von My, Revue critique 56 (1903) Nr. 37 S. 212; 
von G. Warteilberg, Wochenschr. f. klass. Philol. 20 (1903) Nr. 21 Sp. 575. 

C. W. 
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W. Schmid, Verzeichnis der griechischen Hss. . . zu Tübingen. 
(Vgl. B. Z. XII 362.) Besprochen von L. Petit, Echos d'Orient 6 (1903) 

341. C. W. 

. * 

W. Schmid, Zum Verzeichnis der Tübinger griechischen Hand¬ 
schriften. Centralblatt für Bibliothekswesen 20 (1903) 462 — 464. Ant¬ 
wort auf die B. Z. XII 648 notierten Bemerkungen E. Nestles. C. W. 

H. Frlir. von Soden, Bericht über die in der Kubbet in Damas¬ 
kus gefundenen Handschriftenfragmente. Sitzungsberichte der preu¬ 
ßischen Akademie 1903, 825—830. Griechische Majuskelfragmente s. VI 
—VHI aus liturgischen Büchern, Patristisches, Mönchsgeschichten. C. W. 

IleQiyqacpcnbg Kaxaloyog. (Vgl. B. Z. XII 363.) Besprochen von 
Pli. Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 21 Sp. 572 f. C. W. 

C. R, Gregory, Textkritik des N. T. II. (Vgl. B. Z. XII 648.) 
Besprochen von ßousset, Theologische Rundschau 6 (1903) 430 f. C. W. 

A. Schmidtke, Die Evangelien eines alten Unzialcodex. (Vgl. 

B. Z. XII 648.) Besprochen von EI). Nestle, Theologisches Literaturblatt 
24 (1903) Nr. 27 Sp. 314f. Vgl. auch Nestles Aufsatz Neue Lesarten 
zu den Evangelien, Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 4 
(1903) 255—263; von Alfred Loisy, Revue critique 56 (1903) Nr. 38 
S. 222 f.; von BoilSSet, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 21 Sp. 565 f. 
und Theologische Rundschau 6 (1903) 430 (434)—435. C. W. 

Kirsopp Lake, Codex 1 of the Gospels. (Vgl. B. Z. XII 648.) 
Besprochen von Seymour de Ricci, Revue archeologique 4 6 Serie 1 (1903) 
435 f.; von W. BoilSSet, Theologische Rundschau 6 (1903) 471 (476)—477. 

C. W. 

W. Wright, A Catalogue of the Syriac manuscripts ... of 
Cambridge. (Vgl. B. Z. XI 594.) Besprochen von Edgar J. Goodspeed, 
The American Journal of Semitic languages and literatures 19 (1903) 239 f. 

C. W. 

Franz Nik. Fillk, Katalog der armenischen Handschriften des 
Herrn Abgar Joannissiany zu Tiflis. Gedruckt von Nubar Kapamad- 
jian zu Leipzig. In Kommission der N. G. Elwertschen Verlagsbuchhand¬ 
lung zu Marburg. 1903. XXIII, 260 S. 8°. Ursprünglich war dieser 
Katalog gedacht als Vorarbeit und Vorläufer einer weit größeren Arbeit, 
eines vom Verf. geplanten Katalogs der nahezu 4000 Hss bewahrenden 
Bibliothek des Klosters Etschmiadsin. Den Glauben an die Verwirklichung 
dieses großes Werkes hat Fink, wie er in der Vorrede berichtet, inzwischen 
verloren, übergibt aber, wofür er Dank verdient, die kleine „Probearbeit“ 
der Öffentlichkeit. Der Katalog ist auch für den des Neuarmenischen nicht 
vollkommen Mächtigen zu benützen, dadurch daß der armenisch abgefaßten 
ausführlichen Beschreibung ein deutscher Auszug (S. 205—218) und dem 
armenischen Register ein deutsches Register beigegeben ist. Über die Be¬ 
ziehungen der beschriebenen Hss zu der byzantinischen Literatur wird man 
freilich aus den kurzen Notizen in den deutschen Teilen nicht recht klug. 
Möchte der Verf. uns selbst einmal durch eine zusammenfassende Arbeit über 
die byzantinischen Elemente in der altarmenischen Literatur unterrichten! 

K. K. 
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B. Gelehrtengeschiehte. 

J. E. Saildys, A kistory of classical scholarship from the sixth 
Century B. C. to the end of the middle ages. Cambridge, At the Univer- 
sity Press 1903. XXIV, 672 S. 8°. 10/6 Sh. Seit dem gelehrten, aber 
für weitere Kreise ungenießbaren vierbändigen Werke von Gräfenhan „Ge¬ 
schichte der klassischen Philologie im Altertum“ hat m. W. niemand mehr 
dieses Thema im großen Zusammenhänge ausführlicher behandelt. S. hat 
den Wagemut, diese Lücke auszufüllen. Im vorliegenden Band schildert er 
die philologischen Studien vom 6. Jahrh. v. Chr. bis auf die Zeit Petrarcas; 
ein zweiter Band soll sich mit der Entwickelung der Philologie von Petrarca 
bis auf die Gegenwart beschäftigen. Das Buch ist wesentlich anders an¬ 
gelegt und anders gedacht als das Werk von Gräfenhan oder Bursians 
Geschichte der klassischen Philologie in Deutschland oder auch Urlichs 
Skizze in Müllers Handbuch. S. hat weniger die Philologen von Fach als 
vielmehr weitere gelehrte und literarische Kreise als Publikum im Auge. 
Seine Darstellung ist flüssig, und es ist ihm gelungen, das scheinbar so 
trockene Thema anmutig zu beleben. Doch hätte das Buch m. E. noch 
erheblich gewonnen, wenn der Yerf. dem Leser die Aufzählung mancher un¬ 
bedeutenden Namefi und Titel erspart hätte und dafür mit allgemeinen Zügen 
und charakteristischen Einzelheiten noch freigebiger gewesen wäre. Unser 
Programm berühren Buch IV—Y, in denen die Geschichte der griechischen 
Philologie in der römischen und byzantinischen Zeit geschildert wird. Wenn 
sich auch S. in der Regel auf kurze Andeutungen beschränkt, so geht er 
doch auf einige hervorragende Gestalten (z. B. Photios) näher ein, und seine 
in einen eigenartigen Zusammenhang hineingestellten Ausführungen werden 
auch von dem Spezialforscher auf dem byzantinischen Gebiete mit Nutzen 
gelesen werden. Auf Einzelheiten will ich nicht eingehen und namentlich den 
Yerf. mit den üblichen Nachträgen zu den Literaturangaben verschonen. K. K. 

Erich Zieharth, Die Nachfolger des Cyriacus von Ancona. 
Neue Jahrbücher f. d. klass. Altertum 11 (1903) 480—493. Da der mit 
unseren Studien so eng verbundenen Tätigkeit des Cyriacus in diesen 
Blättern schon so oft gedacht wurde, sei auch diese Studie über einige 
seiner Nachfolger gebucht: Männer wie Johannes Marcanova, Felix 
Felici anus, Andrea Mantegna (den Maler), seinen Schwiegervater Jacopo 
Bellini und Jucundus Yeronensis, die sich als Sammler von Inschriften, 
Zeichner von Antiken und Antiquare verdient machten. K. K. 

A. Palmieri , Les etudes byzantines en Italie. Viz. Yremennik 
10 (1903) 281—303. Dieser erste Artikel behandelt zunächst Kalabrien; 
er gibt nach einer Schilderung Kalabriens unter byzantinischer Herrschaft 
eine Übersicht der sich auf diese Provinz beziehenden byzantinischen Studien 
vom 16. Jahrh. an bis auf die neueste Zeit. E. K. 

3. Sprache, Metrik und Musik. 

A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 

G. N. Chatzidakis, 'AKctdruLEina avayvcoG{teeret. I. Athen 1902. 
XXYTII, 608 S. 8°. Besprochen von Am. H<^auvette)>, Journal des Sa- 
vants N. S. 1 (1903) Juni S. 346; von Y. Henry, Revue des etudes grec- 
ques 16 (1903) 136 f. ‘ 0. W. 
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E. Norden, Die autike Kunstprosa. (Vgl. B. Z. XI 598.) Be¬ 

sprochen von H. Lüdemann, Archiv für Geschichte der Philosophie 16 
(N. F. 9), 1903, 564—566. C. W. 

B. P. Grenfell and A. S. Hunt, The Amherst Papyri I. II. (Vgl. 
B. Z. IX 598; XII 364.) Besprochen von Fernand Mayence, Bulletin 
bibliographique et pedagogique du Musee Beige 7 (1903) Nr. 1 S. 5—10. 

C. W. 

B. P. Grenfell and A, S. Hunt, The Oxyrhynchos Papyri part III. 
With 6 plates. London 1903. XII, 338 S. 4°. 6 Tafeln. 27 Sh. Egypt 
Exploration Fund, Graeco-Roman branch. Besprochen von Ulrich Wilckeil, 
Archiv für Papyrusforschung 3 (1903) 113 (116)—119; von Anonymus, 
The Athenaeum Nr. 3965 (24. Okt. 1903) 540 f.; von Hermann Reich, 
Deutsche Literaturzeitung 24 (1903) Nr. 44 Sp. 2677—2689 (mit beson¬ 
derer Berücksichtigung der Farce Nr. 413, durch die 'das mimische Drama 
aus einer bloßen Konstruktion, aus einem Postulat zu einem Faktum und 
einer Realität’ wird); von Friedrich)> Belass]), Literarisches Centralblatt 
54 (1903) Nr. 44 Sp. 1476—1479. C. W. 

B. P. Grenfell, A. S. Hunt, J. G. Smyly, The Tebtunis Papyri I. 
(Vgl. B. Z. XII 652.) Besprochen von C. 0. Zuretti, Bollettino di filo- 
logia classica 9 (1903) Nr. 12 S. 269—273; von J. P. Waltziug, Bulletin 
bibliographique et pedagogique du Musee Beige 7 (1903) Nr. 3/4 S. 
129—136; von P. Viereck, Berl. philol. Wochenschr. 23 (1903) Nr. 33/34 
Sp. 1048 — 1053. C. W. 

Edgar J. Goodspeed, Greek papyri from the Cairo Museum. 
(Vgl. B. Z. XII 652.) Besprochen von Wilhelm Crönert, Wochenschrift 
für klassische Philologie 20 (1903) Nr. 27 Sp. 729—736; von Ulrich 
Wilcken , Archiv für Papyrusforschung 3 (1903) 113—116; von Otto 
Schultheß, Neue philolog. Rundschau 1903 Nr. 22 S. 509—514. C. W. 

B. P. Grenfell and A. S. Hunt, Catalogue general des Anti- 
quites Egyptiennes du Musee du Caire. Greek Papyri. Oxford 
1903. VIII, 116 S. Nach der kurzen Besprechung von Ulrich Wilckeil, 
Archiv für Papyrusforschung 3 (1903) 119, sind in diesem Kataloge drei 
interessante theologische Stücke im Wortlaut publiziert, nämlich l) ein 
nicht-kanonisches Evangelienfragment, 2) ein Fragment der Korrespondenz 
zwischen Christus und Abgar, 3) ein christliches Gebet (wahrscheinlich als 
Amulett verwendet). C. W. 

Ludwig Mitteis, Griechische Urkunden der Papyrussammlung 
zu Leipzig. 1. Bd., im Aufträge der Verwaltungskommission herausgeg. 
Leipzig, Teubner 1903. 1. Lieferung. Besprochen von G. Vitelli, Atene 

e Roma 6 (1903) Sp. 249—255. _ 0. W. 

A. Deißmaun, Bibelstudien. Englische Übersetzung von A. Grieve. 
(Vgl. B. Z. XI 599.) Besprochen von J. M. Behh, The Journal of Theo¬ 
logical Studies 4 (1903) 618—621. C. W. 

F. Blass, Grammatik des neutestamentlichen Griechisch 2. Aufl. 

(Vgl. B. Z. XII 651.) Besprochen von Albert Thumb, Theologische Lite¬ 
raturzeitung 28 (1903) Nr. 15 Sp. 420—424; von Feine, Theologisches 
Literaturblatt 24 (1903) Nr. 44 Sp. 524 f. C. W. 

Theodor Vogel, Zur Charakteristik des Lukas nach Sprache 
und Stil. Eine philologische Laienstudie. 2. vornehmlich für jüngere 
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Theologen völlig umgearbeitete Auflage. Leipzig, Dürr 1899. 70 S. 8°. 

1,20 JL Besprochen von (Sr. Heinrici, Theologische Literaturzeitung 25 
(1900) Nr. 25 Sp. 677—679; von E. Jacquier, L' Universite catholique 
N. S. 44 (1903) 284 f. C. W. 

Erviims Oldenburger, De oraculorum Sibyllinorum elocutione. 
Dissert. Rostock 1903. 54 S. 8°. Zeigt, daß die bekannten Erschei¬ 
nungen der späteren Gräzität, Verwirrung im Gebrauche der Modi und in 
der Kasusrektion, auch in den sibyllinischen Orakeln sich finden. Voll¬ 
ständigkeit ist nicht erstrebt. Beachtenswert ist der Versuch, die Kon¬ 
struktion von seng etc. ohne av mit dem Konjunktiv auf den Einfluß 

des ionischen Dialektes zurückzuführen. A. H. 

F. J. Hartmauil , Untersuchungen über den Gebrauch der Modi 
in den Historien des Prokop aus Caesarea. Gymn.-Progr. Regens¬ 
burg 1902/3. 30 S. 8°. Zählt die Beispiele auf, an denen Prokop in 

den Historien t]v und etcsMv mit dem Indikativ und wann er den Kon¬ 
junktiv gegen die Regeln der Attiker ohne av gebraucht hat. Außerdem 
zählt er die Beispiele zusammen, in denen der Optativ mit av statt des 
Konjunktivs mit av oder des Optativs ohne av angewendet ist, und die 
Stellen, wo unnötiger Moduswechsel vorliegt. Zum Schluß folgen Beispiele 
für verschiedene Konstruktion von iy w und ein paar andere auffällige 
Konstruktionen. Wenn der Verf. darauf verzichtet hätte, den Wortlaut 
seiner Beispiele anzugeben, so hätte er alles auch auf drei statt auf dreißig 
Seiten sagen und noch manches Charakteristische hinzufügen können; denn 
daß Prokop nicht Attisch schreibt, war längst kein Geheimnis mehr. A. H. 

H. vail Herwerdeil, Lexicon Graecum. (Vgl. B. Z. xn 654.) Be¬ 
sprochen von R<ichard> M<(eistev)> , Literarisches Centralblatt 54 (1903) 
Nr. 28 Sp. 952 f.; von A. Lepitre, L’Universite catholique N. S. 43 (1903) 
608 (617)—619. C. W. 

Wilhelm Heraeus, Index graecolatinus. Corpus glossariorum 
latinorum VII. (Vgl. B. Z. XII 654.) Besprochen von (E. Woelfflin), Archiv 
für lateinische Lexikographie 13 (1903) 452; von K. K<rumbaclier)>, Lite¬ 
rarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 42 Sp. 1404. C. W. 

H. Omoilt, Notice du ms. nouv. acq. lat. 763 de la bibliotheque 
nationale contenant plusieurs anciens glossaires grecs et latins et de 
quelques autres manuscrits provenant de Saint-Maximin de Treves. Not. et 
extraits des manuscrits, tome XXXVIII (Paris 1903) 341—396. Omont 
beschreibt 6 lateinische Hss, die aus der im vorigen Jahre zu München 
verkauften Bibliothek des Joseph Görres für die Pariser Nationalbibliothek 
erworben wurden. Uns interessiert das S. 372 ff. veröffentlichte griechisch¬ 
lateinische Glossar, in dem, wie in manchen anderen Hss, die griechi¬ 
schen Wörter mit lateinischen Buchstaben geschrieben sind. K. K. 

K. Jaakkola, De praepositionibus Zosimi. Helsingforser Diss. 
Arctopoli (Bernburg) 1903. VIH, 126 S. 8°. Die von J. A. Heikel an¬ 
geregte Arbeit gibt auf Grund der kaum noch übersehbaren, seltsamerweise 
fast ausschließlich von Deutschen und Schweden gelieferten Kleinliteratur 
zur Geschichte der griechischen Präpositionen eine sehr verdienstliche aus¬ 
führliche Darstellung des Gebrauches und der Frequenz der Präpositionen 
bei dem Historiker Zosimos. Eine Lieblingspräposition des Zosimos ist a{ia. 
In der häufigen Anwendung von 6vv folgt Z. dem Xenophon. Sonst bietet 
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er in diesem Teile der Sprache (wie wohl auch in anderen) wenig Auf¬ 
fälliges. Uber eine andere Arbeit des Yerf. zu Zosimos s. oben S. 221. K. K. 

C. Wessely, Die lateinischen Elemente in der Gräzität der 
ägyptischen Papyrusurkunden. Wiener Studien 25 (1903) 40—77. 
Schluß des in der B. Z. XII 369 notierten Artikels. W. behandelt hier 
die orthographischen Eigentümlichkeiten der Umschrift lateinischer 
Worte und Namen in den griechischen Papyri und die Behandlung der 
Flexion. K. K. 

S. Krauß, Griechische und lateinische Lehnwörter im Talmud. 
(Vgl. B. Z. X 673.) Besprochen von L. de Nobiscu, Wiener Zeitschrift 
für die Kunde des Morgenlandes 17 (1903) 192—196. C. W. 

W. Heraeus und H. Schucliardt, curva = meretrix. Archiv für 
lateinische Lexikographie 13 (1903) 58. 406. Neugriechisch novgßa = 
meretrix hat nichts mit dem lateinischen C curva ? zu schaffen, sondern ist 
ein Lehnwort aus dem Slavischen. C. W. 

A. Deißmann, 'iX'aGzrjgiog und iXccörriQLOv. Zeitschr. f. d. neu¬ 
test. Wiss. 4 (1903) 193—212. Bedeutungsgeschichte des Adjektivs iXa- 
arrjQLog und des Substantivs [XccazrjQiov in der alexandriniscben, römischen 
und byzantinischen Zeit, in der heidnischen, jüdischen und christlichen 
Literatur. Dazu Untersuchung der Bedeutung des hebräischen Lemma 
kappöreth, das bekanntlich auch unseren deutschen Sprachschatz be¬ 
fruchtet hat (kappores gehen u. s. w.). Man bekommt aus dem Artikel 
eine Vorstellung von den ungeheueren Aufgaben, die ein wissenschaftlicher 
Thesaurus linguae graecae zu lösen haben wird. Wenn es überhaupt 
noch zu einem so weitausschauenden Unternehmen kommt! K. K. 

K. Amailtos, Die Suffixe der neugriechischen Ortsnamen. 
Münchener Diss. München 1903. VIII, 83 S. 8°. Wird besprochen. K. K. 

K. Petraris, Lehrbuch der neugriechischen Volks- und Um¬ 
gangssprache. Heidelberg, Julius Groos 1903. VII, 269 S. 8°. Berück¬ 
sichtigt im Gegensatz zu den meisten anderen neugriechischen Grammatiken 
vornehmlich die wahre Umgangssprache. Praktische Lesestücke und 
Übungsaufgaben. Griechisch-deutsches und deutsch - griechisches Wörter¬ 
verzeichnis. K K. 

K. Krumbacher, Das Problem der neugriechischen Schrift¬ 
sprache. (Vgl. B. Z. XII 655.) Besprochen von G. N. Hatzidakis, 
Wochenschr. f. klass. Philologie 1903 Nr. 33/34; G. Warteilberg, Wochen¬ 
schrift f. klass. Philol. 1903 Nr. 39; James Hope Moulton, The Expository 
Times 1903 Nr. 12; A. Thumb, Deutsche Literaturzeitg. 1903 Nr. 42. Ein 
Auszug aus der Abhandlung erschien französisch in der Revue des et. gr. 16 
(1903) 246—275. K. K. 

G. N. Hatzidakis, La question de la langue en Grece. Revue 
des et. gr. 16 (1903) 210—245. K. K. 

Char. Alldreades , 'H yXcoGGa fiag. *Ev Ad'rjvacg^ in rov xvnoyqacpdov 
Aiov . jT. EvatQcctlov 1903. rj\ 358 S. 8°. 3 Frs. Vortreffliche Apologie 
der literarischen Verwendung der neugr. Volkssprache. K. K. 

Ph. D. Photiades, To yXcoGGinov (Vgl. B. Z. XII 655.) 

Besprochen von R. Bousquet, Echos d'Orient 6 (1903) 288; von C. E. R., 
Bulletin critique 24 (1903) Nr. 29 S. 556 f. C. W. 
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c ü vea ÖLccd'rjKT] nccxa xo Bax ixavb y r tqoyQcc(pQ ^isxacpQccG^ievr] ano 
xov ’Ake£>. IIalh(\. MsQog I. Liverpool, The Liverpool Booksellers Co. 
1902. 275 S. 8°. Besprochen von Eb. Nestle, Theologisches Literatur¬ 
blatt 24 (1903) Nr. 27 Sp. 313 f.; von Pli. Meyer, Theologische Literatur¬ 
zeitung 28 (1903) Nr. 22 Sp. 591 f. C. W. 

Alex. Pallis , A few Notes on the Gospels according to St. 
Mark and St. Matthew based chiefly on modern Greek. Liver¬ 
pool, The Liverpool Booksellers Co. 1903 (London, Williams and Norgate). 
VI, 47 S. 8°. 2 Sh. Besprochen von Eb. Nestle, Neue philologische 
Rundschau 1903 Nr. 18 S. 414; von Rudolf Knopf, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 24 (1903) Nr. 37 Sp. 2241 f.; von Alfred Loisy, Revue critique 
56 (1903) Nr. 38 S. 222 f. C. W. 

B. Metrik. Musik. 

H. Gaisser, Le Systeme musical de TEglise grecque d’apres 
la tradition. Rom 1901. (Vgl- B. Z. XI 227.) Besprochen von 
J. Thibaut im Viz. Vrem. 10 (1903) 203—211. E. K. 

Pierre Aubry, Le rythme tonique dans la poesie liturgique 
et dans le chant des eglises chretiennes au moyen äge. Paris, 

H. Weiter 1903. 85 S. 8°. Soll besprochen werden. K. K. 

L. Bürchner, Der liturgische Gesang der orientalisch-grie¬ 
chischen Kirche. Beilage zur <(Münchener)> Allgemeinen Zeitung vom 

I. Okt. 1903 (Nr. 222). Interessante Schilderung des gegenwärtigen Zu¬ 

standes und der Reformbewegungen auf dem Gebiete des griechischen 
Kirchengesangs. K. K. 

4. Theologie. 

A. Literatur (mit Ausschluß von B und C). 

H. B. Swete, Patristic Study. (Vgl. B. Z. XII 371.) Besprochen 
von C. H. Turner, The Journal of Theological Studies 5 (1903) 134. C. W. 

H. Hurter S. I., Nomenclator literarius theologiae catholicae 
theologos exhibens aetate, natione, disciplina distinctos. Tom. I. Edidit 
et commentariis auxit H. H. Editio 3 emendata et aucta. Innsbruck, 
Wagner 1903. XVI S., 1099 Sp., LXX S. 8°. Umfaßt die Theologen von 
den ältesten christlichen Zeiten bis zum J. 1109. Vgl. die Besprechung 
von H., Zeitschrift für katholische Theologie 27 (1903) 756—758; von 
A. Bellesheim, Der Katholik 83 (1903 II) 276—278. C. W. 

0. Bardeilhewer, Patrologie. 2. Auflage. (Vgl. B. Z. XII 656.) 
Besprochen von Don Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 vol. 4 
(1902/3) 137—139; von Allth. Guigard, Revue de TOrient chretien 8 
(1903) 483. C. W. 

0. Bardenhewer, Patrologia. Versione italiana ... per A. Mer- 
cati. (Vgl. B. Z. XII 656.) Besprochen von P<aul> M<aria> B<aumgarten>, 
Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 24 (1903) 391 f. C. W. 

0. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur I. 
(Vgl. B. Z. XII 656.) Besprochen von Anonymus, Revue biblique 12 
(1903) 641 f.; von Ad. Jiilicher, Göttingische gelehrte Anzeigen 165 
(1903) Nr. 8 S. 601—607; von Fr. Ceslaus Dier 0. P., Jahrbuch für 
Philosophie und spekulative Theologie 17 (1902) 251 f. C. W. 
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Otto Bardeilhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur. 
II. Band. Vom Ende des 2. Jahrh. bis zum Beginn des 4. Jahrh. Frei¬ 
burg i. B., Herder 1903. XVI, 665 S. 8°. 11,40 JL Her 2. Band dieses 
monumentalen Werkes behandelt die kirchliche Literatur des 3. Jahrh. 
oder die kirchliche Literatur im Zeitalter der Entstehung einer theologi¬ 
schen Wissenschaft. Für die B. Z. kommen der ganze erste Teil, in dem 
die Schriftsteller des Orients (l. die Alexandriner; 2. die Syro-Palästinenser; 
3. die Kleinasiaten) besprochen werden, der Abschnitt über Hippolytos 
(II 2 § 81) und der Nachtrag (§ 89), der den ältesten Märtyrerakten, von 
der Mitte des 2. Jahrh. bis zum Beginn des 4. Jahrh., gewidmet ist, in 
Betracht. Im Vorworte verteidigt der Verf. die wissenschaftliche Berechti¬ 
gung des von ihm gewählten Titels c Geschichte der altkirchlichen (nicht 
altchristlichen) Literatur 5 gegen die Einwendungen G. Krügers (vgl. B. Z. 
XII 371) und anderer Rezensenten des 1. Bandes. C. W. 

G. Rauschen, Grundriß der Patrologie. (Vgl. B. Z. XH 656.) 
Besprochen von Hugo Kocll, Theologische Revue 2 (1903) Nr. 11 Sp. 
331—333; von T<heodor> S<chermann)>, Römische Quartalschrift 17 
(1903) 206; von C. Hirsch, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. 17 
Sp. 517 f.; von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 65 (1903) 346 f. 

C. W. 

C. H. Turner, Patristica. The Journal of Theological Studies 5 
(1903) 134—147. Literaturbericht. C. W. 

A. Ehrhard, Die altchristliche Literatur. (Vgl. B. Z. XI 640.) 
Besprochen von E. Jacquier, L'Universite catholique N. S. 43 (1903) 154f.; 
von C. H. Turner, The Journal of Theological Studies 5 (1903) 134f. C. W. 

Frederick S. Arnold, Recent books .on early Christian Lite¬ 
ra ture. The American Journal of Theology 7 (1903) 581—588. C. W. 

Otto Pfleiderer, Das Urchristentum, seine Schriften und Lehren, 
in geschichtlichem Zusammenhang beschrieben. 2., neu bearbeitete 
und erweiterte Auflage. 2 Bände. Berlin, Reimer 1902. Vni, 696 und 
V, 73 4 S. 8°. 24 JL Die 2. Auflage berücksichtigt neben der (dem Neuen 
Testamente gleichzeitigen) außerkanonischen Literatur auch die Apologetik 
(5. Abschnitt) und enthält ein neues Kapitel über Hellenismus und Gnosti¬ 
zismus (3. Abschnitt). Vgl. die Besprechung von Carl Clemeil, Theologi¬ 
sche Literaturzeitung 28 (1903) Nr. 20 Sp. 541—545. C. W. 

G. Mercati, Varia sacra. Fase. I. 1. Anonymi chiliastae in Mat- 
thaeum fragmenta. 2. Piccoli supplementi agli scritti dei dottori Cappa- 
doci e di S. Cirillo Alessandrino. Roma, Tipografia Vaticana 1903. 90 S. 

8°. 5 L. Studi e Testi XI. 1. Der anonyme lateinische Matthäuskom¬ 
mentar im Cod. Ambros J. 101 sup. berührt sich mehrfach mit Hippo¬ 
lytos, könnte aber die in seiner vorliegenden Gestalt zu Tage tretenden 
chiliastischen Elemente erst durch den lateinischen Übersetzer bezw. Be¬ 
arbeiter (Victorinus von Pettau nach M.s Vermutung) erhalten haben, da 
Hippolytos selbst kein Chiliast war (Diekamp). 2. a) Nuova lettera di 
Gregorio Nazianzeno e risposta di Basilio Magno ('zwei kurze, in 
scherzhaftem Tone gehaltene Billets 5 aus Cod. Vat. gr. 435 s. Xni). b) La 
lettera ad Eustazio de sancta Trinitate ossia la 189 tra le let- 
tere di S. Basilio (die von M. in drei« vatikanischen Hss aufgefundenen, 
vermeintlich noch unbekannten Bruchstücke dieses Briefes sind, wie Diekamp 
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festgestellt hat, bereits in den Werken .des Gregor von Nyssa gedruckt), 
c) Un nuovo frammento del 1. de dogmatum solutione di S. Ci- 
rillo Alessandrino (Ausfüllung der Lücken des von Pusey benützten 
Laurentianus durch Cod. Vat. 447 s. XI). d) Lettera di un Gregorio 
ai cenobiti del beatissimo Leucadio in Sabadonaem (Verfasser und 
Bestimmungsort des Briefes lassen sich nicht identifizieren). Vgl. die Be¬ 
sprechung von Fr. Diekamp, Theologische Revue 2 (1903) Nr. 16 Sp. 
476 — 478. C. W. 

Adolf Deißmailll , Altchristliches aus dem dritten Bande der 
Oxyrhynchos-Papyri. Theologische Literaturzeitung 28 (1903) Nr. 22 
Sp. 592—595. 'Der bedeutendste theologische Text des Bandes ist Nr. 403, 
ein Blatt aus einem Papyrusbuche etwa des 5. Jahrh., das zum ersten Mal 
einen griechischen Rest der syrisch überlieferten Baruch-Apokalypse 
bekannt gibt/ Nr. 407 ist ein schönes, vielleicht in der diokletianischen 
Zeit entstandenes Gebet. Vgl. auch J. Armitage RobillSOll, The Athe- 
naeum Nr. 3965 (24. Okt. 1903) 548 f., der Nr. 405 als ein Stück des 
verlorenen griechischen Originaltextes des Irenaeus (3, 9 f.) bestimmt, und 
Grenfell und Hunt, ebenda Nr. 3967 (7. Nov. 1903) 616. C. W. 

Eugene de Faye, Introduction a Petude du gnosticisme au 
II e et au IIP siede. Revue de Phistoire des religions 45 (1902) 299 
—319; 46 (1902) 31—57; 145 — 172; 363—399; 47 (1903) 336—371. 
Wichtig für die Beurteilung der z. T. in unser Bereich fallenden häreseo- 
logischen Schriften, wie der des Epiphanios. C. W. 

J. Geffcken, Aus dem literarischen Kampfe zwischen Heiden¬ 
tum und Christentum. Preußische Jahrbücher 114 (1903) 225—-253. 
Wir notieren S. 247 ff. die 'kühle’ Betrachtung der literarischen Bekämpfer 
des Christentums (Porphyrios, Julian) und das anerkennende Urteil über 
Eusebios. Er ist nach G. noch ein wirklicher Gelehrter, in dem der 
Hellenismus noch einmal einen echten Triumph gefeiert hat. Seine 'Evan¬ 
gelische Einführung 5 ist die großartigste Apologie des alten Christentums. 

C. W. 

A. Harnack, Forschungen auf dem Gebiete der alten grusini¬ 
schen und armenischen Literatur. Referat. Sitzungsberichte der 
preußischen Akademie 1903 S. 831—840. Deutscher Auszug aus dem 
russischen Berichte von Marr und Dzawachow über ihre 1902 ausge¬ 
führte Orientreise (Mitteilungen der kais. orthodoxen Palästinagesellschaft 
14, 2 (1903) 1—51). C. W. 

H. von Soden, Die Schriften des Neuen Testamentes I 1. 
(Vgl. B. Z. XII 656.) Besprochen von Otto Ställlin, Blätter für das 
(bayerische) Gymnasialschulwesen 39 (1903) 575 — 579; von Bousset, 
Theologische Rundschau 6 (1903) 430—434. C. W. 

Jos. Sickenberger, Über die dem Petrus von Laodicea zuge¬ 
schriebenen Evangelienkommentare. Theologische Quartalschrift 86 
(1904) 10—19. Die von H. von Soden mit dem Sigel A c bezeichnete Gruppe 
kompilatorischer Evangelienkommentare hat gleich der von Sickenberger 
an anderer Stelle besprochenen älteren Gruppe A a (vgl. B. Z. XII 656) 
und den von Cramer edierten Evangelienkatenen (A b ) 'den Ausgangspunkt 
einer ziemlich verzweigten Weiterentwicklung 5 gebildet, indem einerseits die 
Väterexzerpte stark vermehrt wurden, so daß schließlich Katenen mit A a 

Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 16 
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als Fundus entstanden, andererseits zahlreiche individuelle Variationen sich 
ergaben, die v. Soden (mit Zustimmung Sickenbergers) 'wenigstens z. T. 
auf Handexemplare von byzantinischen Gelehrten zurückführt’. Die auf 

A. Mai zurückgehende Bezeichnung dieser Gruppe als Kommentare des 

(sonst in der Literatur nicht vorkommenden) Petrus von Laodicea ist sehr 
schwach fundamentiert und erhält auch durch den Cod. Par. suppl. gr. 407 
s: XVI, auf den Ehrhard hingewiesen, keine Stütze. Vermutlich handelt 
es sich um eine pure Erfindung. C. W. 

G. Karo u. J. LietzmailU, Catenarum graecarum catalogus. 
(Vgl. B. Z. XII 648.) Besprochen von Fr. Diekamp, Biblische Zeitschr. 1 
(1903) 303; von Tll. Schermaun, Oriens christianus 3 (1903) 238f.; von 
Flink, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 149. C. W. 

M. Faulhaber, Die Katenenhandschriften der spanischen Biblio¬ 
theken. II. Biblische Zeitschrift 1 (1903) 246—255; 351—371. Fort¬ 
setzung des B. Z. XII 649 notierten Aufsatzes. Beschreibung eines für 
die Katenenforschung wertlosen Codex Toletanus (Bruchstück der Nike- 
phoroskatene zu Gen. l), der Königsbücher Katenen (2), der Iobkatenen (2), 
der Psalmenkatenen (sehr zahlreich), der Odenkatenen (8), der Salomonica- 
katenen (8), der Prophetenkatenen (6; mit einer Ausnahme Typus des 
Johannes Drungarius; vgl. B. Z. VII 227) und der Katenen zu neutesta- 
mentlichen Büchern (keine Markuskatene; zu den drei andern Evangelien je 
eine Katene; auch an Epistelkatenen nur zwei Hss). C. W. 

Theodor Schermann, Eine vermeintliche dogmatische Katene 
im Cod. Monac. gr. 494 [s. XIV]. Römische Quartalschrift 17 (1903) 70f. 
'Die Katene ist eine nicht umfangreiche Sammlung von Väterstellen über 
trinitarische und christologische Fragen, welche aus der Panoplia [des 
Euthymios Zigabenos Migne gr. 130] zusammengestellt wurden.’ C. W. 

Ignatii et Polycarpi epistulae ed. A. Hilgeilfeld. (Vgl. B. Z. 
XII 657.) Besprochen von H<4ppolyte)> D<(elchay<^>, Analecta Bollandiana 
22 (1903) 335—337; von Hugo Koch, Literarische Rundschau 29 (1903) 
Nr. 8 Sp. 239 f.; von C. H. Turner, The Journal of Theological Studies 5 
(1903) 136 f. C. W. 

Johannes Dräseke, Ein testimonium Ignatianum. Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 505—512. Der Katholikos Timo- 
theos I nimmt in dem von Braun veröffentlichten 10. Briefe an einen 
Rabban Pethion (vgl. B. Z. XII 389 f.) mit den Worten 'Leset nur im 
Briefe des Märtyrers Ignatios und lernet von ihm, wie man sich gegen 
die Bischöfe verhalten soll’ auf den Epheserbrief des Ignatius c. 4 Bezug. 

C. W. 

A. Puech,’ Recherches sur les discours ... de Tatien. (Vgl. 

B. Z. XII 657.) Besprochen von J. Tixeroilt, L'Universite catholique N. S. 

43 (1903) 140f.; von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klassische 
Philologie 20 (1903) Nr. 32 Sp. 876—880; von Jules Lehreton, Etudes 
. . . de la Compagnie de Jesus 96 (1903) 568f.; von Paul Lejay, Revue 
critique 56 (1903) Nr. 41 S. 284—287; von E. Michaud, Revue inter¬ 
nationale de theologie 11 (1903) 784—787; von T. Reiliacll, Revue des 
etudes grecques 16 (1903) 288. C. W. 

A. Hjelt, Die altsyrische Evangelienübersetzung und Tatians 
Diatessaron. (Vgl. B. Z. XI 626.) Besprochen von Ad. Jiilicher, 
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Göttingische gelehrte Anzeigen 165 (1903) Nr. 8 S. 644 — 653; von 
W. Bousset, Theologische Rundschau 6 (1903) 471 (473)—476. C. W. 

W. Widmanil, Die Echtheit der Mahnrede Justins d. M. (Vgl. 
B. Z. XII 657.) Besprochen von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 
65 (1903) 233; von Willy Gaul, Theologische Literaturzeitung 28 (1903^) 
Nr. 19 Sp. 518 — 521; von Hora, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) 
Nr. 19 Sp. 581 f. C. W. 

Willy Gaul, Die Abfassungsverhältnisse der Cohortatio ad 
Graecos. (Vgl. B. Z. XII 657.) Besprochen von F. Kropatscheck, 
Theologisches Literaturblatt 24 (1903) Nr. 38 Sp. 450—452; von A<(dolf)> 
H<ilgenfeld)>, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 592 
—595; von C. H. Turner, The Journal of Theological Studies 5 (1903) 
143 f. C. W. 

Clemens of Alexandria Miscell. book VTI edd. Hort and Mayor. 
(Vgl. B. Z. XII 657.) Besprochen von Anonymus, The Saturday Review 
Nr. 2490 vol. 96 (18. Juli 1903) 81; von J. Tixeront, L’Universite 
catholique N. S. 43 (1903) 135—138; von C. 0. Zuretti, Bollettino di 
filologia classica 9 (1903) Nr. 12 S. 266 f.; von Anonymus, The Athe- 
naeum Nr. 3955 (15. Aug. 1903) S. 210; von Charles Michel, Revue de 
Finstruction publique en Belgique 46 (1903) 250 f.; von C. H. Turner, 
The Journal of Theological Studies 5 (1903) 140 f. C. W. 

0. Ställlin, Zur hslichen Überlieferung des Clemens Alexan- 
drinus. (Vgl. B. Z. XI 576.) Besprochen von C. H. Turner, The Journal 
of Theological Studies 5 (1903) 138 f. C. W. 

0. Stählin, Clemens Alexandrinus und die Septuaginta. (Vgl. 
B. Z. XI 609.) Besprochen von Paul Koctschau, Theolog. Literaturzeitg. 
28 (1903) Nr. 17. Sp. 475 f.; von Wilhelm Capitailie, Theologische Revue 
2 (1903) Nr. 17 Sp. 510f.; von C. H. Turner, The Journal of Theological 
Studies 5 (1903) 139 f. C. W. 

W. Christ, Philologische Studien zu Clemens Alexandrinus. 
(Vgl. B. Z. XI 228.) Besprochen von C. Hoiltoir, Revue d’histoire eccle- 
siastique 4 (1903) 489—491. C. W. . 

V. Ermoni, The Christology of Clement of Alexandria. The 

Journal of Theological Studies 5 (1903) 123—126. Gruppierung der 
wichtigsten einschlägigen Äußerungen des Clemens c in certain divisions which 
form, so to say, the heads of the subjectb C. W. 

W. Capitaine, Die Moral des Clemens von Alex. (Vgl. B. Z. XII 

658.) Besprochen von Schindler, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) 
Nr. 13 Sp. 389—391; von Jules Lebreton, Etudes . . . de la Compagnie 
de Jesus 96 (1903) 565—567; von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 
65 (1903) 348; von Paul Wendland, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) 
Nr. 45 Sp. 2733 f.; von A. Koch, Theologische Quartalschrift 86 (1904j 
133—136. C. W. 

Wilhelm Wagner, Der Christ und die Welt nach Clemens von 
Alexandrien. Ein noch unveraltetes Problem in altchristlicher Beleuch¬ 
tung. Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht 1903. 96 S. 8°. 2,40 JL 

Besprochen von Paul Wendlaild, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) Nr. 45 
Sp. 2733 f.; von r, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. 21 Sp. 649 f. 

C. W. 

16 * 
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III. Abteilung 


G. Alirich, Clemens und Origenes als Begründer der Lehre 
vom Fegfeuer. (Vgl. B. Z. XII 374.) Besprochen von Otto Scheel, 
Theologische Bundschau 6 (1903) 328 (331)—333. C. W. 

Origenes 7 Werke 4. Bd. Der Johanneskommentar, herausgeg. 
von Erwiu Preuscheil. Leipzig, Hinrichs 1903. CVIII, 668 S. 8 °. 24,50 
Die griechischen christlichen Schriftsteller Bd. 10. Die umfangreiche Ein¬ 
leitung zerfällt in zwei Hauptteile, A. Die Überlieferung, B. Literar- 
geschichtliches. In jenem handelt der Herausgeber 1) über die Hss (Mon. 
gr. 191 s. XIII 5 Venet. Marc. 43 mit einem seltsamen, einem Kaiser zuge¬ 
teilten Prolog, vollendet am 30. April 1374, Vatopaed. 611 s. XV; Rom. 
Barberin. gr. V, 52 s. XV—XVI und der gleichalterige Barb. gr. VI, 14; 
Matrit. bibl. nat. gr. 0 32 s. XVI; Paris, gr. 455 s. XVI; Bodl. Mise. 58 
s. XVII. Mon. und Venet. sind die beiden Stammväter, auf die je 3 der 
übrigen Hss zurückgehen); 2 ) über das Verwandtschaftsverhältnis der beiden 
Stammhss (V repräsentiert eine kritische Bearbeitung von M, doch liegt 
zwischen beiden noch ein Mittelglied); 3) über die erste kritische Ausgabe 
des Johanneskommentares von 1374 (eben die im Venetus vorliegende, von 
Gelehrsamkeit und philologischem- Geschicke zeugende Bearbeitung); 4) über 
Fehler und Vorzüge von M ('Die Vorzüge .... ergeben sich im Grunde aus 
den Fehlern von selbst .... Die alte, in Uncialen geschriebene Vorlage 
scheint in den Fehlern da und dort noch durch, getreuer noch die unmittel¬ 
bare Vorlage des 10. Jahrh . 5 M ist daher 'so genau als möglich zur 
Grundlage zu nehmen 5 ); 5) über die Geschichte des gedruckten Textes (sie 
beginnt 1551 mit der nach V gefertigten lateinischen Übersetzung von 
Ambrogio Ferrari. Der griechische Text wurde zuerst 1668 von Daniel 
Huet nach Par. 455 veröffentlicht. Vor Preuschen hat Brooke eine tüchtige 
'Handausgabe 5 geliefert, Cambridge 1896); 6 ) über die Katenen zum Jo¬ 
hannesevangelium ('Eine verloren gegangene Katene enthielt in ziemlich 
treuem Anschluß an das Original eine große Anzahl von Origeneszitaten . 5 
Sie ist am besten im Vat. 758 und seinen Verwandten erhalten, wurde von 
Niketas benützt und liegt stark verkürzt in der Corderiuskatene, völlig um¬ 
gearbeitet im Mon. 208 vor). In diesem werden besprochen 7) Veranlassung, 
Zeit und Ort des Kommentares (angeregt durch des Origenes i$yodic6xT7]g 
Ambrosius; 218/19 in Alexandria das erste, bloß den Worten 'Im Anfang 
war das Wort 5 gewidmete Buch abgefaßt, in den nächsten 10 Jahren 
Vollendung der ersten 5 Bücher, um 233 Wiederaufnahme der Arbeit in 
Cäsarea, in den Jahren 235—237 Abfassung des 32. Buches, über das 
Origenes nicht hinausgekommen zu sein scheint); 8 ) die Exegese des Origenes 
und ihre Quellen (allegorische, ganz in den Bahnen Philos sich bewegende 
Exegese, aber ohne völlige Vernachlässigung der grammatisch-historischen 
Interpretation); 9) der Bibeltext des Origenes (kann nicht überall sicher 
festgestellt werden; die Lesart von M wird nur in Fällen augenscheinlicher 
Korruptel verlassen); 10) Herakleon und seine Noten zum Johannesevan¬ 
gelium (gegen die Origenes fortlaufend polemisiert, wodurch uns ein un¬ 
schätzbarer Bestandteil der gnostischen Literatur aufbewahrt ist). Nach 
einem kurzen Schlußwort des Herausgebers folgen der Text, zu dem Wend¬ 
land und v. Wilamowitz zahlreiche Verbesserungen beigesteuert haben, mit 
dem üblichen Doppelapparate (S. 481 ff. die Bruchstücke aus Katenen; 
S. 564 ff. die Fragmente des Cod. Monac. 208), ein vierfaches (Stellen, 
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Namen, Worte und Sachen, Initien der Katenenfragmente) Register, dessen 
Herstellung 'die angestrengte Arbeit eines halben Jahres’ erheischte, 'da 
der Wortvorrat allein 12 000 Zettel verlangte’, und eine Reihe von Nach¬ 
trägen und Berichtigungen. Hoffentlich wird der schuldige Dank für die 
gewaltige Leistung des Herausgebers durch fleißiges Studium des von ihm 
mit so hingebender Sorgfalt bearbeiteten Textes zum Ausdruck gebracht! C.W. 

Origenes' Homilie X über den Propheten Jeremias, heraus¬ 
gegeben von Ericll Klostermann. Bonn, Marcus und Weber 1903. 16 S. 
8 °. 30 Pf. Kleine Texte für theologische Vorlesungen und Übungen, her- 
ausgeg. von Hans Lietzmann (4). Ausgewählte Predigten I. Ausgabe des 
griechischen Urtextes (nach der größeren Bearbeitung; vgl. B. Z. XII 658) 
und der 'kritisch wertvollen’ Übertragung des Hieronymus. Über Nr. 2—4 
der Lietzmannschen Sammlung vgl. Rudolf Knopf, Wochenschrift für klas¬ 
sische Philologie 20 (1903) Nr. 36 Sp. 977 f. C. W. 

Franz Anton Winter, Über den Wert der direkten und in¬ 
direkten Überlieferung von Origenes' Büchern 'contra Celsum’. 
I. Teil. Burghausen, Druck von Russy 1903. 69 S. 8°. Münchener Disser¬ 
tation und Burghauser Gymnasi^ilprogramm. Der Verf. stellt sich in der 
bekannten Kontroverse zwischen Koetschau und Wendland (vgl. B. Z. 
IX 261) auf die Seite des letzteren, d. h. er verficht gegen Koetschau den 
textkritischen Wert der Philokalia bes. auf Grund der Überlieferung der 
Bibelzitate in A und (P. C. W. 

A. Zöllig, Die I nspirationslehre des Origenes. (Vgl. B. Z. XII 
658.) Besprochen von Paul Koetschau, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) 
Nr. 18 Sp. 497 f.; von Otto Scheel, Theologische Rundschau 6 (1903) 328 
—331; von C. A. Kneller S. I., Stimmen aus Maria-Laach 65 (1903) 462. 

C. W. 

A. Hilgenfeld, Origenes und Pseudo-Clemens. Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 342—351. Hält gegenüber Chapman 
(vgl. B. Z. XII 375) an der Bekanntschaft des Origenes mit den Clementinen 
fest. Ebenso Kellner, Theologische Revue 2 (1903) Nr. 13/14 Sp. 421 f. 

C. W. 

H. Jordan, Die Theologie der Predigten Novatians. (Vgl. B. Z. 
XII 659.) Besprochen von J. Tixeront, L'Universite catholique N. S. 43 
(1903) 142 f.; von J<(ulius)> B<(aer)>, Berliner philologische Wochenschrift 

23 (1903) Nr. 36 Sp. 1131 f.; von G<(crmaill)> M<(orin)>, Bulletin critique 

24 (l903) Nr. 29 S. 541 f.; von Hugo Koch, Literarische Rundschau 29 

(1903) Nr. 11 Sp. 339 f. C. W. 

K. Bihlmeyer, Zu den sogenannten Novatian-Homilien. Theo¬ 
logische Quartalschrift 86 (1904) 38—50. Gegen Jordans (vgl. die vorige 
Notiz) 'Interpolationshypothese’. Vgl. auch Funk ebenda S. 154 f. C.W. 

F. J. A. Hort, Notes introductory to the study of the Clemen¬ 

tine Recognitions: a course of lectures. London, Macmillans 1901. 
8°. Besprochen von C. H. Turner, The Journal of Theological Studies 5 
(1903) 141 f. C. W. 

G. N. Bonwetsch, Hippolyts Kommentar zum Hohenlied. (Vgl. 

B. Z. Xn 659.) Besprochen von H. AcheÜS, Theolog. Literaturzeitg. 28 
(1903) Nr. 20 Sp. 545—547; von Paul Lcjay, Revue critique 56 (1903) 
Nr. 43 S. 321 f. C.W. 
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III. Abteilung 


Gregor Clialatiailtz, Über die armenische Version der Welt¬ 
chronik des Hippolytus. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgen-, 
landes 17 (1903) 182—186. Ein Vortrag, gehalten auf dem 13. Internat. 
Orientalisten-Kongresse zu Hamburg 1902. Von der in der Bibliothek der 
venetianischen Mechitaristen und in der Patriarchatsbibliothek von Etsch- 
miadzin hslich vorliegenden Chronik 'des Moses von Chorene und des An¬ 
dreas’ (und des Ananias Schirakatzi, wie die Hs von E. beifügt) besitzt 
ein großer, ja der größte Teil 'wörtliche Ähnlichkeit’ mit der lateinischen 
Bearbeitung der Weltchronik des Hippolytos, dem sog. über generationis. 
Andreas (in armenischen Geschichtswerken mehrmals erwähnt) hat wohl in 
der Mitte des 4. Jahrh. einen Auszug aus dem Originale der Weltchronik 
des Hippolytos veranstaltet, der dann im 7. Jahrh. von dem Mathematiker 
und Astronomen Ananias Schirakatzi ins Armenische übersetzt und mit 
anderen Stücken zu dem in den beiden Hss erhaltenen Werke zusammen¬ 
gearbeitet wurde. Vgl. auch ErailZ Nikolaus Filick, Zur Persönlich¬ 
keit des Chronisten Andreas, Zeitschrift für armenische Philologie 2 
(1903) 73 f. . C. W. 

Theodor Schermanil, Eine Elfapostelmoral oder die X-Rezen- 
sion der 'beiden Wege’. Nach neuem handschriftlichem Material heraus¬ 
gegeben und untersucht von Th. Sch. München, Lentner 1903. VIII, 
90 S. 8°. Veröffentlichungen aus dem kirchenhistorischen Seminar München, 
II. Reihe Nr. 2. Ausgabe des nach Schermann gegenüber K (apostolische 
Kirchenordnung) ursprünglicheren Textes (vgl. B. Z. XII 659) nach Cod. 
Ottob. 408 s. XV, Par. 1555 A s. XIV und Neapol. IIC 34 s. XV mit 
eingehenden Untersuchungen über sein Verhältnis zu den verwandten Texten. 
Wir machen an dieser Stelle besonders auf S. 68 ff. aufmerksam, wo die 
Didaskaüa, die von Besson edierte Homilie Isaaks des Syrers (vgl. B. Z. 
XI 612), die Athanasios beigelegten Schriften 'syntagma doctrinae’ und 
'fides Nicaena’ (Migne 28) und die von Batiffol edierte 'didascalia 318 
patram’ in die Üntersuchung einbezogen werden. Über den Titel 'Epitome’ 
(Sch. S. 18.) vgl. die Ausführungen Wölfflins in seinem Archiv 12 (1902) 

333 ff. C. W. 

* 

Didascaliae Apostolorum fragmenta Veronensia ed. E. Hauler. 
(Vgl. B. Z. XI 611.) Besprochen von Paul Lejay, Bulletin critique 24 
(1903) Nr. 28 S. 521—523. C. W. 

F. Nan, La Didascalie des douze apotres. (Vgl. B. Z. XII 659.) 

Besprochen von Pierre Batiffol, Revue bibüque 12 (1903) 440—443; 
von S. Vaillie, Echos d’Orient 6 (1903) 279. C. W. 

The Didascalia Apostolorum ed. by M. D. Gibson. (Vgl. B. Z. 
Xn 660.) Besprochen von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3956 (22. Aug. 
1903) S. 252; von F. X. Funk, Literarische Rundschau 29 (1903) Nr. 10 
Sp. 307 f. 0. W. 

A. Baumstark, Die Urgestalt der 'arabischen Didaskalia der 
Ap ostel’. Oriens christianus 3 (1903) 201—208. Dieselbe liegt nach 
B. vor in 'der 1064 Martyrum nach einer Vorlage von der Hand des 
Sams-al-Rijäsa gefertigten unschätzbaren Hdschr K IV 24 des ehemaligen 
Museo Borgiano, welcher wir die ägyptische z/iatbjx?}-Bearbeitung in der 
tVersetzung Abu Ishaqs verdanken’. In dieser Hs und in der äthiopischen 
Übersetzung erblickt B. 'den Kronzeugen gegen die Einheitlichkeit der A(po- 
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stolischen) K(onstitutioneu)’. 'Die zu AK'I—VI. VII 1—46. 49 erweiterte 
JidciGKciXici xcov (XTtoötoXcov und die /haxcc£eig xcbv aTtoöxoXcov^ d. h. ursprüng¬ 
lich nur AK VIII’ sind ' zwei von Hause aus selbständige Werke, dieses in 
Syrien entstanden, jenes in Ägypten zum Abschlüsse gebracht’. Dem 'Schluß¬ 
redaktor von AK’ verdanken wir 'nicht viel mehr als ihre Zusammenfügung, 
die Einschiebung von VII 47 f. und die Bucheinteilung von I—VII’. C. W. 

N, Bonwetsch, Die Theologie des Methodius von Olympus. 
Untersucht von N. B. Berlin,- Weidmann 1903. IV, 173 S. 4°. 12 JC. 

Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, philol- 
histor. Kl. N. F. VII. Bd Nr. 1. Wird besprochen werden. C. W. 

W. E. Crtim, Texts attributed to Peter of Alexandria. The 
Journal of Theological Studies 4 (1903) 387—397. Teilt aus den Resten 
zweier Hss (aus einer derselben stammt das von C. Schmidt edierte Frag¬ 
ment; vgl. B. Z. XI 575 f.) einige Stücke in koptischem Texte und eng¬ 
lischer Übersetzung mit, die sich mit größerer oder geringerer Wahrschein¬ 
lichkeit dem Bischof und Märtyrer Petrus von Alexandria (vgl. über ihn 
jetzt Bardenhe wer, Gesch. d. altkirchl. Lit. II 203 ff.) zuweisen lassen. 

C. W. 

Eusebius' Werke herausgeg. von E. Schwartz II 1. (Vgl. B. Z. 
XII 661.) Besprochen von Anonymus, Revue biblique 12 (1903) 484 f.; 
von J. Flamion, Revue d'histoire ecclesiastique 4 (1903) 710—712; von 
J. Sickenberger, Biblische Zeitschrift 1 (1903) 417; von J. Dräseke, 
Wochenschr. f. klass. Philol. 20 (1903) Nr. 25 Sp. 685 ff. C. W. 

Ernst Klein, Aus der Schatzkammer heiliger Väter Heft 5. 
Berlin, Buchhandlung der Berliner Stadtmission 1899. 28 S. 8°. 30 Pf. 
Deutsche Übersetzung des Briefes der Christen zu Vienne und Lyon bei 
Eusebios Kirehengesch. V 1 ff. Vgl. die Besprechung des 4.—7. Heftes 
der Sammlung von Ed. von der Goltz, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) 
Nr. 16 Sp. 452—454. . C. W. 

Eusebius' Kirchengeschichte. Aus dem Syrischen übersetzt 
von E. Nestle. (Vgl. B. Z. XII 378.) Besprochen von Anonymus, Lit. 
Centralbl. 54 (1903) Nr. 28 Sp. 931 f. C. W. 

E. Preuschen, Eusebius' Kirchengeschichte Buch VI und VII 
aus dem Armenischen übersetzt. (Vgl. B. Z. XII 662.) Besprochen 
von Vetter, Theologische Quartalschrift 85 (1903) 599 f. C. W. 

G. Sclinyder, L'editto di Milano. Sonderabdruck aus Atti della 
Pontificia Academia Romana di Archeologia S. II vol. 8. Rom, Typogr. Vat. 
1903. Tritt für die Glaubwürdigkeit des Eusebios und die historische 
Existenz des Ediktes ein. Vgl. die Notiz von T<heodor)> S<(chermann>, 
Römische Quartalschrift 17 (1903) 206 f. C. W. 

Fr. Herklotz, ’Slßllug Euseb. h. e. II 23, 7. Zeitschrift für katho¬ 
lische Theologie 27 (1903) 572—574. Versuch einer Erklärung bezw. 
Transkription dieses merkwürdigen Beinamens Jakobus' des Gerechten. C. W. 

E. Klostermann, Eusebius' Schrift tvsqI xcov xo7tcxcjv ovofiaxcov. 
(Vgl. B. Z. XII 662.) Besprochen von Anonymus, Revue biblique 12 
(1903) 485; von Paul Lejay, Revue critique 56 (1903) Nr. 43 S. 321 f. 

C. W. 

Peter Thomsen, Palästina nach dem Onomasticon des Eusebius. 
Zeitschrift des deutschen Palästina-Vereins 26 (1903) 97—141; 145—188. 
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III. Abteilung 


Mit einer Karte. Handelt zunächst über Namen und Abfassungszeit (unsicher) 
des Eusebianischen Werkes, dessen Plan und Ausführung und die Hilfsmittel 
zur Textemendation (die eine griechische Hs, die lateinische Bearbeitung 
des Hieronymus, die griechische Bibel und die Karte von Madaba, die Ex¬ 
zerpte des Prokopios von Gaza), stellt dann eine lange Reihe von Emen- 
dationen zu ganzen Stellen und zu den geographischen Namen zusammen 
und schließt mit Bemerkungen über Quellen und Wert des Werkes. Der 
Aufsatz berührt sich naturgemäß sehr innig mit der in der vorigen Notiz 
genannten Schrift von Klostermann. Dem Titel der ganzen Arbeit ent¬ 
spricht erst der 2. Teil, an dessen Schluß die hohe Bedeutung der Schrift 
des Eusebios für die Palästinaforschung hervorgehoben und auf die Not¬ 
wendigkeit einer neuen kritischen Ausgabe hingewiesen wird. C. W. 

Evöeßiov rov IIciiKpcXov EvccyyeliKrjg 7tQ07t<xQa(SxEvr]g Xoyoi ie . 
Eusebii Pam phin evangelicae praeparationis libri XY. Ad Codices 
manuscriptos denuo collatos recensuit, anglice nunc primum reddidit, notis 
et indicibus instruxit E. H. Gifford. 4 Bände. Oxford, University Press; 
London, Erowde 1903. I: XLVIII, 572 S. mit 2 Tafeln; n: 541 S.; 
in 1: XXXI, 487 S.; III 2: 489—948 S.; IV: 575 S. 8°. Besprochen 
von E. Schürer, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 22 Sp. 595—599. 

C. W. 

H. Gressmaiin, Studien zu Eusebs Theophanie. (Vgl. B. Z. XII 
379.) Besprochen von 0. Braun, Theologische Revue 2 (1903) Nr. 12 
Sp. 365 f.; von Anonymus, Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 35 Sp. 1171. C. W. 

A. Harnack, Diodor von Tarsus. (Vgl. B. Z. XII 662.) Besprochen 
von C. H. Turner, The Journal of Theological Studies 5 (1903) 144—146. 

C. W. 

K. Lake, Some further notes on the mss of the writings of 
St. Athanasius. The Journal of Theological Studies 5 (1903) 108—114. 
Über Cod. Basil. A III 4, Paris, gr. 474, Vatopaed. 7 s. XII, 5, 6 s. XIV, 
Laura B 28 s. XI, Laura B 58 s. X und Laura r 106 s. X. C. W. 

Tll. Zahn, Athanasius und der Bibelkanon. (Vgl. B. Z. XII 381.) 
Besprochen von von Dohschütz, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 21 
Sp. 569 f. C. W. 

K. Bornhäuser, Die Vergottungslehre des Athanasius und 
Johannes Damascenus. (Vgl. B. Z. XII 662.) Besprochen von A. Har¬ 
nack, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 17 Sp. 476 f. C. W. 

G. Voisin, L’Apollinarisme. (Vgl. B. Z. XII 663.) Besprochen 
von Hans Lietzmanil, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) Nr. 36 Sp. 2190 f.; 
von H. de Jongll, Bulletin bibliographique et pedagogique du Musee Beige 
7 (1903) Nr. 1 S. 40—42. C. W. 

Johannes Dräseke, Zu Apollinaris* von Laodicea 'Ermunte¬ 
rungsschrift an die Hellenen 5 . Zeitschrift für wissenschaftliche Theo¬ 
logie 46 (1903) 407—433. Verteidigt seine Anschauung, daß die pseudo- 
justinische Cohortatio von Apollinarios herrühre, gegen die oben notierte 
Schrift von W. Gaul. C. W. 

Diomedes Kyriakos, Ol x^Ecg tisydXoi lEqdQicu [Basileios, 
Gregor von Nazianz, Johannes Chrysostomos]. Athen 1903. 76 S. 

18°. Notiert von (E. Michaud?), Revue internationale de theologie 11 
(1903) 805. C. W. 
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K. Weiß, Die Erziehungslehre der drei Kappadozier. (Vgl. 
B. Z. XII 663.) Besprochen von Jules Lebreton, Etudes . . . de la Com¬ 
pagnie de Jesus 96 (1903) 569 f.; von C. A. Kneller S. I., Stimmen aus 
Maria-Laach 65 (1903) 462 f.; von Sägmüller, Theologische Quartalschrift 
86 (1904) 138—140. C. W. 

Karl Unterstem, Die natürliche Gotteserkenntnis nach der 
Lehre der kappadozischen Kirchenväter Basilius, Gregor von 
Nazianz und Gregor von Nyssa. II. Teil. Straubing, Druck von 
Attenkofer 1903. S. 45—76. 8°. Programm des Gymnasiums für 1902/03. 
(Vgl. B. Z. XII 381.) Gottesbeweis aus der Kontingenz der Welt. Noetischer 
Gottesbeweis. Moralischer Gottesbeweis. Mittelbarkeit der natürlichen 
Gotteserkenntnis. Unvollkommenheit der natürlichen Gotteserkenntnis. Ana¬ 
loger Charakter unserer Gotteserkenntnis. Affirmative und negative Attri¬ 
bute. Vielheit der göttlichen Attribute, ihr Verhältnis zueinander und 
zum göttlichen Wesen. C. W. 

Paul Allard, Saint Basile. 3. Auflage. (Vgl. B. Z. XII 663.) Be¬ 
sprochen von Doil Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 vol. 3 
(1902/03) 349. C. W. 

Des hl. Basilius Mahnworte an die Jugend. Herausgeg. von 
J. Bach. (Vgl. B. Z. XI 618.) Besprochen von F. J. Dusänek, öeske 
Museum filologicke 9 (1903) 141—144. C. W. 

St. Basile, Homelie sur la lecture des auteurs profans. Ex- 
pliquee litteralement, traduite et annotee par E. Sommer. Paris, Hachette 
et Co. 1903. 99 S. 16°. 1,25 Fr. Dem Ref. nicht zugänglich. C. W. 

F. M. Padelford , Essays on the study and use of poetry by 
Plutarch and Basil the Great. (Vgl. B. Z. XII 663.) Besprochen von 
H. Richards, The Classical Review 17 (1903) Nr. 5 S. 264 f. C. W. 

Gregory of Nyssa, The catechetical oration edited by James 
Herbert Srawley. Cambridge, University Press 1903. L, 182 S. 8°. 
5 Sh. Cambridge Patristic Texts. Besprochen von Johannes Knnze, Theo¬ 
logisches Literaturblatt 24 (1903) Nr. 40 Sp. 477; von Anonymus, The 
Saturday Review Nr. 2506 vol. 96 (7. Nov. 1903) 583. C. W. 

Ainie Puech, Saint Jean Chrysostome. 3. Auflage. (Vgl. B. Z. 
XII 665.) Besprochen von Don Placido de Meester 0. S. B., Bessarione 
S. 2 vol. 3 (1902/03) 349. C. W. 

E. Michaud, L'Ecclesiologie de St. Jean Chrysostome. Revue 
internationale de theologie 11 (1903) 491 — 520. Sowenig Kyrill von 
Alexandria und Johannes Chrysostomos für die kirchliche Lehre von der 
Eucharistie, so wenig darf der letztere für die Lehre vom Primate des 
Petrus als Zeuge angerufen werden. Chrysostomos sagt von Petrus, 'qu'il 
a ete premier par la ferveur de sa foi et de sa charite; mais nulle part 
il ne represente cette priorite comme une priorite d'autorite 5 . 'Das gegen¬ 
wärtige römische System 5 steht nach M. selbstverständlich in scharfem 
Widerspruche zur Lehre des Goldmundes. C. W. 

Valentin Schmitt, Die Verheißung der Eucharistie (Joh. VI) bei 
den Antiochenern Cyrillus von Jerusalem und Johannes Chryso¬ 
stomos. Würzburg, Göbel und Scherer 1903. VII, 102 S. gr. 8°. 2,40 Jl. 
'Cyrillus von Jerusalem und Johannes Chrysostomus sind zu den Vertretern 
jener Exegese über Joh. VI zu zählen, welche die ganze Rede Jesu daselbst 
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von einer geistigen Speise erklären, nämlich von der Speise der Eucharistie.’ 
Vgl. die Besprechung von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 65 (1903) 
344; von Selbst, Der Katholik *83 (1903 II) 369—372. C. W. 

Des Epiphanios von Cypern Enfttöig 7tQcöroKlr}Gicov etc. her- 
ausgeg. von F. N. Finck. (Vgl. B. Z. XII 664.) Besprochen vvon P. Vetter, 
Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Kr. 36 Sp. 1128 f. C. W. 

Alois Wurm, Cerinth — ein Gnostiker oder Judaist? Theolo¬ 
gische Quartalschrift 86 (1904) 20—38. Wird als Beitrag zur Quellen¬ 
kritik von Epiphanios haer. 28 (nicht aus Irenaeus) notiert. C. W. 

Haus VOU Schubert, Der sogenannte Praedestinatus. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte des Pelagianismus. Leipzig, Hinrichs 1903. 2 Bl., 

147 S. 8°. 4,80 Jl. Texte und Untersuchungen N. F. IX 4. Zeigt S. 
41 ff., daß der unter Papst Sixtus III (432—440) schreibende Verf. dieses 
lateinischen häreseologischen Werkes den Epiphanios, obwohl er ihn 
achtmal als Gewährsmann zitiert, doch nicht eingesehen, sondern daselbst 
sein Wissen nur aus Augustins Schrift de haeresibus geschöpft hat. C. W. 

Th. SchermailU , Die griechischen Quellen des Ambrosius. 
(Vgl. B. Z. XII 664.) Besprochen von Johannes Draseke, Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 472—475; von F. Lauchert, Theo¬ 
logische Revue 2 (1903) Kr. 13/14 Sp. 406—408; von Anonymus, Stimmen 
aus Maria-Laach 65 (1903) 235 f.; von J. P<(ietscll)>, Studien und Mit¬ 
teilungen aus dem Benediktiner- und Cistercienser-Orden 25 (1903) 486 f.; 
von Schanz, Theologische Quartal Schrift 86 (1904) 128 f. C. W. 

Theodor Schermann, Die pseudo-ambrosianisehe Schrift 'de 
sacramentis’. Ihre Überlieferung und Quellen. Römische Quartal¬ 
schrift 17 (1903) '36—53. Handelt S. 44 ff. über die Benützung von 
Origenes tvsql £v%i]g und Kyrillos von Jerusalem cat. myst. 5 im 5. 
und 6. Buche der Schrift de sacramentis. C. W. 

A. Rehrmann, Die Christologie des hl. Cyrillus von Alexan¬ 
drien. (Vgl. B. Z. XII 665.) Besprochen von Anonymus, Stimmen aus 
Maria-Laach 65 (1903) 2311; von E. Weigl, Literarische Rundschau 29 
(1903) Kr. 9 Sp. 273—275; von Gerh. Rauschen, Theologische Revue 2 
(1903) Nr. 15 Sp. 441—443; von Ph. Alldriessens, Revue dTiistoire eccle- 
siastique 4 (1903) 712—715. C. W. 

Amphilochius’ von Ikonion Rede über die unfruchtbaren 
Bäume. Zum erstenmal herausgegeben von B. Z. Jurjew, Druck von 
Mattiesen 1901. 40 S. 8°. Besprochen von Johannes Kunze, Theolo¬ 
gisches Literaturblatt 24 (1903) Kr. 41 Sp. 4901 C. W. 

Stephan Schiwietz, Die Achtlasterlehre des Evagrius Pontikus 
und die griechische Philosophie. Der Katholik 83 (1903 II) 311 
— 322. Polemik gegen die B. Z. III 2051 notierte Schrift von Zöckler. 
'Jedenfalls ist die evagrianisehe Achtlasterlehre ein Beweis, daß das ägyp¬ 
tische Mönchtum - nicht in der äußeren Strengheit der Ascese aufging, 
sondern den im Innern des menschlichen Herzens schlummernden Neigungen 
und Leidenschaften volle Beachtung schenkte und durch Bewältigung der¬ 
selben das Vollkommenheitsideal zu erreichen strebte. Die christlichen 
Ethik er der ägyptischen Wüste haben wohl die äußere Form dieses Ge¬ 
wissensspiegels der griechischen Philosophie entlehnt, aber mit christlichen 
Ideen ausgelegt und dem Ganzen ein durchaus christliches Gepräge gegeben.’ C.W. 
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H. Bo eh Hier-Rom 1111 (It, Über den literarischen Nachlaß des 
Wulfila und seiner Schule. Fortsetzung und Schluß. Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 361—407. (Vgl. B. Z. XII 665.) 
3) Des Pseudo - Chrysostomus Opus imperfectum in Matthaeum. 4) Ergeb¬ 
nisse. Das opus imperfectum ist von einem arianischen Bischof (vielleicht, 
wie schon Salmon vermutete, von dem durch seine Disputation mit Augustinus 
bekannten Maximinus) wahrscheinlich 425—450 (unter Valentinian III und 
Theodosius II) in Pannonien resp. in den latinisierten Donauprovinzen ver¬ 
faßt worden. Von Wulfila und Auxentius besitzen wir kein Fragment, 
doch verdanken wir 'aller Wahrscheinlichkeit nach die Erhaltung aller 
unserer Fragmente der Kirche des Wulfila’. C. W. 

E. Dietrich, Die Bruchstücke der Skeireins. (Vgl. B. Z. XII 666.) 

Besprochen von Wilhelm Streitberg, Lit. Centralblatt 54 (1903) Nr. 33 
Sp. 1124 f. C. W. 

R. Jansseil, Das Johannesevangelium nach der Paraphrase des 
Nonnus. (Vgl. B. Z. XII 666.) Besprochen von Eb. Nestle, Berliner 
philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 41 Sp. 1284 —1286; von Bousset, 
Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 22 Sp. 587—591 und Theologische 
Rundschau 6 (1903) 471 (48l)—482 (durchaus ablehnend). C. W. 

F. Nau, Le texte grec des recits utiles a käme d'Anastase (le 

Sinaite) publie par F. N. Oriens christianus 3 (1903) 56 — 90. Fort¬ 
setzung der B. Z. XII 386 notierten Publikation. Von den diesmal (mit 
Benützung der Hss Par. 1596 s. XI, Brit. Mus. Add. 28270 vom J. 1111, 
Coislin. 238 und Oxon. Barocc. 185) edierten Erzählungen (Nr. 42—59) 
gehören 42—51 (52 und 53?) und 54—56 sehr wahrscheinlich dem Ana- 
stasios vom Sinai, 57 ist von Moschos und später dem Anastasios beigelegt 
worden, 58 und 59 beziehen sich, ohne mit Anastasios etwas zu schaffen 
zu haben, gleich Nr. 43 f. und 46 auf Jerusalem und die Auferstehungs¬ 
kirche; 59 enthält auch interessante Mitteilungen über den Patriarchen 
Ainos von Jerusalem. C. W. 

P. Joseplius a Leonissa 0. M. Cap., Wesen des Übels. Jahrbuch 
für Philosophie und spekulative Theologie 17 (1902) 225—232. Über 
Ps.-Dionys. de div. nom. cap. 4. 'Keineswegs emanatistisch-pantheistischer 
Neuplatonismus ist in den Schriften des Areopagiten zu finden, vielmehr 
Tibros scripsit admirabiles ac plane coelestesV C. W. 

L. Galante, Un nuovo codice delle epistole di Procopio di 
Gaza. Studi italiani di filol. dass. 11 (1903) 17—25. Cod. Ambros. 
B 4 sup. saec. X enthält die kleinere Sammlung von 61 Briefen Prokops 
und ist die Hs, auf der die Ausgabe des Aldus Manutius beruht. G. teilt 
eine Übersicht der Ergebnisse für die Textkritik mit. A. H. 

Fr. Diekainp, Zu Theodorus Lektor. Hist. Jahrbuch 24 (1903) 
553—558. Unter dem Namen des Niketas, Chartophylax von Nikaea, 
existiert eine zuerst von A. Mai (Nova Patrum Bibliotheca VI, II S. 446 
— 448 = Migne, Patr. gr. 120, 713—720) edierte Übersicht über die 
zahlreichen Streitfälle zwischen der lateinischen und der griechischen Kirche 
vom 4. —11. Jahrh. In einer von A. Mai nicht gekannten Redaktion dieser 
Übersicht wird wiederholt Theodoros als Quelle zitiert. Diekamp publi¬ 
ziert die betreffenden Abschnitte aus Cod. Mon. gr. 256 und Cod. Vallicell. 
F 30. Der Traktat ist ein Zeugnis, daß im 11. Jahrh. zwar nicht die 
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vollständige Kirchengeschichte des Theodoros Lektor vorhanden war, 
wohl aber die gleichfalls verlorene reichhaltige Epitome; auch ein Zeugnis 
dafür, daß gewisse Nachrichten des Theophanes auf Theodoros Lektor zu¬ 
rückgehen. K. K. 

Simeon Vailhe, Sophrone le sophiste et Sophrone le patriarche. 
Revue de TOrient chretien 8 (1908) 32—69; 356—387. Fortsetzung und 
Schluß des B. Z. XII 387 notierten Aufsatzes. 1) Fixierung des Pontifi¬ 
kates Sophronios’ des Patriarchen auf Anfang 634 — 11. März 637 oder 
638 (oder 639) und Schilderung seiner Teilnahme an den Kämpfen gegen 
die Monotheleten und die Araber. 2) Lösung der Identitätsfrage im be¬ 
jahenden Sinne und Besprechung der den Namen des Sophronios (mit Recht 
oder Unrecht) tragenden Schriften. 0. W. 

YOll Dohschütz, Nicephorus, Patriarch von Kpel. Realencyklo- 
pädie f. prot. Theologie und Kirche, 3. Auf!., s. v. Charakteristik der kirch¬ 
lichen und literarischen Tätigkeit des Nikophoros P. (~[* 829). K. K. 

Filaret, Historische Skizze über die Meloden und liturgi¬ 
schen Hymnen der griechischen Kirche, (russ.) 3. Aufi. Petersburg, 
Tuzov 1902. 393 S. Besprochen von P. Aurelio Palmieri, Bessarione 

S. II vol. 5 (1903) 145—147. C. W. 

A. Papadopulos-Kerameus, 'O 'AxocdiGtog r 'T[ivog, oi 'Pag %al 6 
Ilcct qiccq% 7]g OcoTiog. Athen, Karl Beck 1903. 88 S. 8°. 1 Drachme. 
(= BißXiod'rjKrj MctQaaXrj aQi&. 214.) Das berühmteste Lied der griechi¬ 
schen Kirche, ein Dank- und Bittgesang an die hl. Jungfrau Maria, ist 
der große Hymnus Trj v7teQiiu%(p arQavrjya^ den die Griechen, weil er 
OQd'oötaöriv gesungen wird, mit dem unübersetzbaren Worte Akathistos 
zu bezeichnen pflegen. Über den Anlaß, die Entstehungszeit und den Ver¬ 
fasser des für die Einsicht in die Geschichte und das Wesen der griechi¬ 
schen Marienverehrung so wichtigen Liedes herrschten die mannigfaltigsten 
Ansichten. Den meisten Anhang fand die Hypothese, daß das Lied unter 
Kaiser Heraklios anläßlich der Belagerung Konstantinopels durch die Perser 
und Avaren im J. 626 vom Patriarchen Sergios verfaßt worden sei; die¬ 
selbe Entstehungszeit, aber einen anderen Verfasser, den bekannten Jambo- 
graphen Georgios Pisides, nahm Querci an. Andere rückten das Lied 
ins 4. Jahrh. hinauf und schrieben es dem Apollinarios von Laodikea 
zu (Pap.-Ker. nennt ihn nach Konstantin Oikonomos, dem Urheber dieser 
Ansicht, ^A%olhvaqiog o ’Ah&vÖQevgy wohl nach dem Geburtsort seines 
Vaters; offenbar ist aber der Bischof von Laodikea gemeintj. Boutyras 
hat den Akathistos mit der Aufhebung der Belagerung Kpels durch die 
Araber unter Konstantin Pogonatos (677) in Zusammenhang gebracht. 
Andere endlich haben den Romanos für den Autor erklärt. Ich war vor 
sechs Jahren nach Prüfung der neuesten Aufstellungen zu dem Ergebnis 
gekommen, daß die Frage über die Entstehungszeit des Akathistos noch 
nicht als gelöst betrachtet werden könne (GBL 2 S. 672 Anm. 1 A). 

Diese Lösung versucht jetzt Pap.-Ker. Nach einer orientierenden 
Übersicht über die Geschichte der Akathistosfrage unterzieht er die auf die 
Stiftung der Akathistosfeier bezüglichen oder auch fälschlich bezogenen 
Legendenerzählungen einer scharfen Kritik. Vor allem stellt er fest, daß 
die in verschiedenen Fassungen überlieferte Erzählung von der Belagerung 
des Jahres 626 (vgl. GBL 2 S. 672 Anm. 1 B) in keiner Weise direkt 
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etwas mit dem Akathistos zu tun hat. *Die Legende, die sich tatsächlich 
auf das Akathistoslied und -fest bezieht, setzt vielmehr schon die Belage¬ 
rungen unter Heraklios, unter Konstantin Pogonatos und unter Leo dem 
Isaurer voraus (so jetzt auch Geizer, Pergamon unter Byzantinern und 
Osmanen S. 64) und enthält Andeutungen von einer neuen die Stadt be¬ 
drohenden Gefahr, vermutlich einer neuen Belagerung. Der Yerf. sucht zu 
beweisen, daß in dieser neuen Gefahr die Umzingelung der Stadt durch die 
Bussen im J. 860/861* zu erblicken sei. Er stützt sich hierbei namentlich 
auf verschiedene Anklänge der Worte des Akathistos und des auf ihn be¬ 
züglichen Synaxars an die erste Rede des Patriarchen Photios „Eig zrjv 
k'yodov zchv 'Pcog u . In der zweiten Rede des Photios über den Angriff der 
Russen findet er sogar eine direkte Anspielung auf die nächtliche Feier 
(„6 t£ %£iQ(xs ftQog &£ov di’ oXiqg vvnzog i£u7cXcovz£g zjjg avzo&£v (pilctvd'Qco- 
iticcg £Ö£o(jL£d'a u ). So bezeichnet er denn geradezu den Photios selbst als 
den Verfasser des Hymnus und als Begründer der Akathistosfeier. 

Wenn mithin der Akathistos nicht älter ist als das Jahr 861, in 
welchem die russische Belagerung ihr Ende fand, dann darf es in der 
früheren Hymnenliteratur keine Nachahmung oder sonstige Spur des Liedes 
geben. Auch diese Seite der Frage beleuchtet der Yerf. Die erste Strophe 
des Akathistos selbst wird nach ihm vor dem 9. Jahrh. nirgends als 
Musterstrophe verwendet. Das Prooimion ”Ayy£log TtQmoazdzrjg wird zwar 
öfter bei Romanos als Musterstrophe (Hirmus) angeführt; aber nach 
Pap.-Ker. handelt es sich da um Zusätze eines Sängers oder Schreibers, 
und es wird dadurch nur bewiesen, daß das Prooemion des Akathistos 
nach einer Strophe des Romanos verfaßt ist. Da würde man freilich zu¬ 
nächst erwarten, daß ”Ayy£log 7t Qcozoßzdzrjg nach einer Strophe des Romanos 
bezeichnet würde. Daß aber auch die Bezeichnung nach einer späteren 
berühmten Strophe vorkommt, habe ich nachgewiesen. Einen Beitrag zum 
Studium des literarischen Verhältnisses des Akathistos zur übrigen Kirchen¬ 
poesie liefert Pap.-Ker., indem er die Anklänge des Liedes an andere be¬ 
kannte und datierte Dichter, wie Andreas von Kreta, Johannes von Damaskos, 
Theophanes Graptos u. a., zusammenstellt. Natürlich interpretiert er sie so, 
daß der Yerf. des Akathistos der entlehnende Teil sei. Die Untersuchung 
des metrischen und formalen Verhältnisses des Akathistos zur übrigen 
Hymnenpoesie müßte aber noch wesentlich vertieft und besonders nach der 
metrischen Seite hin erweitert werden. Viel zu schnell geht Pap.-Ker. 
(S. 46 f.) über die doch sehr auffallende Tatsache hinweg, daß Proömien 
des Romanos nach dem Hirmus >r Ayy£\og TtQcozoGzdzrjg gebaut sind (s. o.). 
Hier ist Platz für weitere Prüfung. 

Trotz dieses Mangels muß die Arbeit als die erste auf vollständiger 
Kenntnis des Materials beruhende und methodisch durchgeführte Unter¬ 
suchung über Zeit und Verfasser des Akathistos bezeichnet werden. Völlig 
sicher scheint mir das negative Ergebnis ; daß die früher üblichen Bestim¬ 
mungen der Zeit und des Autors auf Mißverständnis oder mangelhafter 
Kenntnis der Überlieferung beruhen. Dagegen bedarf die Hypothese, daß die 
Russennot im J. 860/861 den Anlaß des Akathistos bilde, und namentlich 
die Hypothese, daß Photios der Verfasser sei, wohl noch erneuter Prüfung. 
Die von Pap.-Ker. aufgedeckten Anklänge sind zu unbestimmt, um als 
sichere Argumente dienen zu können, und die Ähnlichkeit gewisser Aus- 
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drücke in der ersten Rede des Photios und im Akathistos läßt sich aus 
der Ähnlichkeit des allgemeinen Themas (Bitte an die hl. Jungfrau) erklären. 

Der Untersuchung folgen zwei Beilagen: 1) Eine Polemik gegen La- 
potres Datierung des Todes des Photios ins J. 898. Pap.-Ker. plädiert 
für das Jahr 897. Auf das verwickelte Detail der chronologischen Frage 
will ich nicht eingehen und bemerke nur, daß der Yerf. sehr unrecht daran 
tut, einem so tüchtigen Forscher wie Lapotre absichtliches Verschweigen und 
Verdecken historischer Wahrheiten vorzuwerfen (S. 55 f. und 63), weil er 
als Jesuit gebundene Marschroute habe. Übrigens wird sich L. selbst gegen 
eine so beleidigende Anklage zu verteidigen wissen. 2) Eine neue, auf einer 
Abschrift Gitlbauers beruhende, in mehreren Punkten verbesserte Ausgabe 
der schon von L. Sternbach, Analecta Avarica, Krakau (vgl. B. Z. XI 163) 
veröffentlichten Rede des Antonios Tripsychos zum Akathistosfest. Stern¬ 
bach hatte die Rede ins 10. Jahrh. gesetzt, Pap.-Ker. zeigt, daß sie viel¬ 
mehr nach dem Siege des Isaak Angelos über die Bulgaren im J. 1188 
abgefaßt wurde. 

Wenn somit die erste Beilage in gar keinem, die zweite in keinem 
näheren Zusammenhänge mit der Hauptuntersuchung steht und beide ohne 
Schaden gemißt werden könnten, empfindet man das Fehlen von zwei 
anderen Beilagen sehr schmerzlich. Vor allem hätte eine kritische Ausgab e 
des Akathistosliedes beigefügt werden sollen! Um so mehr, als die Biblio¬ 
thek Marasli auch für weitere gebildete Kreise bestimmt ist. Wer hat denn 
gerade die Anthologie von Christ oder die Analecta von Pitra oder gar 
das kirchliche Liturgiebuch zur Hand? Und doch ist es ohne fortwährende 
Einsicht in den Text nicht möglich, die Untersuchung richtig zu verstehen 
und nachzuprüfen. Noch mehr vermißt man eine zweite Beilage: eine die 
Überlieferungsverhältnisse für jeden einzelnen Text klarlegende Ausgabe 
der sehr zerstreuten Synaxarien und Chronistenberichte, die auf 
den Akathistos Bezug haben. Wenn es dem Leser nicht gelingen will, sich 
über das Ergebnis der Untersuchung ein sicheres Urteil zu bilden, so liegt 


das vornehmlich daran, daß er sich zu sehr der Führung des Verfassers preis¬ 
gegeben sieht und nicht die Möglichkeit hat, alle Behauptungen auf Grund 
einer klar gesichteten und kritisch gesäuberten Ausgabe der kleinen in 
Betracht kommenden Textstücke selbständig nachzuprüfen. Ich schließe mit 
einer bescheidenen Vermutung zu einem dieser Texte: Pap.-Ker. erwähnt 
(S. 42), daß Krasnoseljcev in einem patmischen Synaxar zum 25. Juni 
eine Notiz über die Ankunft ZaQccycrjv&v neu 'Povv gefunden und (unter 
Zustimmung von Loparev) vermutet habe, das dunkle c Povv sei eine fehler¬ 
hafte Schreibung für 'Pwg. Leider wird der Text nicht in extenso mit¬ 
geteilt. Vielleicht liegt die Lösung des Rätsels in einer Stelle aus der 
Rede des Kaisers Theodoros Laskaris zum Akathistosfeste, die Pap.-Ker. 
selbst (S. 46) anführt: „ccTtETtvLyr] 6 c Pcog £% xov TtdQctvxct, 6 xov qovv 
%axa xf\g Bvfavxldog v.ivrfiag txoxe u . Ich vermute, daß der Verfasser des 
patmischen Synaxars in seiner Vorlage eine ähnliche Wendung fand und 
das Wort qovv als Volksnamen auffaßte. K. K. 

J. Sickeilherger, Die Lukaskatene des Niketas von Herakleia. 
(Vgl. B. Z. XII 668.) Besprochen von Hugo Koch, Theologische Quartal¬ 
schrift 86 (1904) 118 f. C. W. 


J. Schmidt, Des Basilius aus Achrida 


unedierte Dialoge. 


• • ♦ 
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(Vgl. B. Z. XII 668.) Besprochen von F. Hirscll, Mitteilungen aus der 
historischen Literatur 31 (1903) 271 f. C. W. 

VOll Dobscllütz, Nicepkorus Callistus Xanthopoulos. Realency- 
klopädie f. prot. Theologie und Kirche, 3. Aufl., s. v. Kurzgefaßte Dar¬ 
stellung des Lebens und der literarischen Tätigkeit des Kirchenhistorikers 
des 14. Jahrh. K. K. 

Emile Legrand, Nicephore Melissene, eveque de Naxos et de 
Cotrone. Kevue de TOrient chretien 8 (1903) 70—90. N. M., seiner 
Abstammung nach ein Kreter, wurde 1577 oder 1578 in Neapel geboren, 
wirkte daselbst und in Kpel, wurde 1621 Metropolit von Naxos und starb, 
nachdem er der von den Türken über ihn verhängten Kerkerhaft' entflohen 
war, 1635 als Bischof von Kotrone. Er war schriftstellerisch tätig’, und 
unter seinen Dichtungen, die Legrand nach dem Autograph veröffentlicht, 
finden sich zahlreiche Epigramme gegen Kyrillos Lukaris. C. W. 


J. Dräseke, Scotus Erigena und dessen Gewährsmänner. (Vgl. 
B. Z. XII 385 f.) -Besprochen von S. M. Deutsch, Theologische Literatur¬ 
zeitung 28 (1903) Nr. 23 Sp. 631—633. C. W. 

Johannes Dräseke, Zu Johannes Scotus Erigena. Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 563—580. Ergänzung der B. Z. 
XII 385 f. notierten Schrift durch weitere Nachweise für die Abhängigkeit 
des Scotus Erigena von Maximus Confessor. Auf die Berner Hs der 
divisio naturae (Dräseke S. 564f. nach brieflicher Mitteilung von A. Schmitt) 
ist auf Grund der Notiz Wilhelm Meyers bereits in den Gotting, ge 1. 
Anz. 1903 Nr. 6 S. 455 Anm. 1 hingewiesen worden. C. W. 

M. Kinosko, Analecta Syriaca e codicibus Musei Britannici 
excerpta. II. Homilia in noctem Parasceves S. Ioanni Chrysostomo ad- 
scripta. Oriens christianus 3 (1903) 91—125. (Vgl. B. Z. XII 390.) 
Syrischer Text (aus Cod. Add. 12165 des Britischen Museums und zwei 
anderen Hss) und lateinische Übersetzung einer von einem unbekannten 
Autor zu unbekannter Zeit verfaßten Homilie, in der besonders die Be¬ 
nützung von Tatians Diatessaron interessant ist. C. W. 

F. C. Burkitt, St. Ephraims quotations from the gospel. (Vgl. 
B. Z. XII 389.) Besprochen von W. Bousset, Theologische Rundschau 6 
(1903) 471 (477)—478. C. W. 

Chronica minora, pars prior. Interpretatus est Ignatius Guidi. 
(Vgl v B. Z. XII 668.) Besprochen von R. D<uval)>, Revue critique 55 
(1903) Nr. 25 S. 481 f. C. W. 

• The Sixth Book of the Select Letters of Severus, Patriarch 

of Antioch ed. by E. W. Brooks. (Vgl. B. Z. XII 669 und o. S. 214ff.) 
Besprochen von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3956 (22. Aug. 1903) 
S. 252; von A. E. Cowley, The Journal of Theological Studies 4 (1903) 
627; von M. A. Kugeiier, Revue de Finstruction publique en Belgique 46 
(1903) 133 f. C. W. 

• G. Diettricll, Lso c dädhs Stellung in der Auslegungsgeschichte 
des A. T. (Vgl. B. Z. XII 670.) Besprochen von Anonymus, Literarisches 
Centralblatt 54 (1903) Nr. 36 Sp. 1201 fl; von Siegmund Fraenkel, 
Göttingische gelehrte Anzeigen 165 (1903) Nr. 8 S. 632—636. C. W. 
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Chronique de Michel le Syrien ed. J. B. Cliabot t. II fase. 2. 
(Vgl. B. Z. XII 670.) Besprochen von ß. Duval, Journal Asiatique X e Serie 

1 (1903) 576 — 578. C. W. 

Frederic Macler, Extraits de la chronique de Maribas Kaldoyo 

(Mar Abas Katina [?]). Essai de critique historico-litteraire. Journal 
Asiatiqne X e Serie 1 (1903) 491—549. M. veröffentlicht aus Cod. Par. 
syr. 306 in arabischer Transkription und französischer Übersetzung Aus¬ 
züge aus einer karschunischen Chronik (die Hs bricht bei Helena, der 
Mutter Konstantins, unvermittelt ab), die von der Chronik Michaels des 
Großen abhängig ist, nicht dieser als Quelle gedient hat. C. W. 

Oskar Braun, Briefe des Katholikos Timotheos I. Veröffent¬ 
licht von 0. B. Oriens christianus 3 (1903) 1—15. (Vgl. B. Z. Xn 389.) 
Teils vollständige, teils auszugsweise Veröffentlichung der Briefe, c die Ti¬ 
motheos an seinen Freund Sergios richtete, während dieser Lehrer an der 
Schule des Mär Abraham war. Sie beschäftigen sich teils mit inneren und 
äußeren Kirchenangelegenheiten, teils gewähren sie uns Einblick in die 
patristischen und philosophischen Studien ihres Verfassers’. C. W. 

Ein Brief des Gregor Magistros an den Patriarchen Petros. 
Herausgegeben von Esilik Gjandschezian. Zeitschrift für armenische Phi¬ 
lologie 2 (1903) 75—80. Aus Cod. arm. 4 der Münchener <(Hof- und 
Staats-^Bibliothek. C. W. 

Ein Brief des Gregor Magistros an den Emir Ibrahim. Heraus¬ 
gegeben von Esnik Gjandschezian. Zeitschrift für armenische Philologie 

2 (1903) 234—240. Aus Cod. Nr. 27 der Mechitaristenbibliothek zu 
Wien und Cod. arm. 4 der Münchener <(Hof- und Staats-)>Bibliothek. C. W. 

Johannes Leipoldt, Schenute von Atripe und die Entstehung 
des national-ägyptischen Christentums. Leipzig, Hinrichs 1903. 
X, 214 S. 8°. 7 JL Texte und Untersuchungen N. F. X 1. Wird be¬ 
sprochen. Vgl. einstweilen die Besprechung von W. E. Cmm, The Journal 
of Theological Studies 5 (1903) 129—133, und von E. C. Butler, ebenda 
S. 152 f. C. W. 

W. E. Crum , Coptic texts relating to Dioscorus of Alexandria. 
Proceedings of the Society of biblical Archaeology 25 (1903) 267—276. 
Koptischer Text und englische Übersetzung einiger Fragmente, von denen 
die ersten deshalb Anspruch auf Interesse haben, weil sie Reste eines 
Gegenstückes zu dem von F. Nau (vgl. B. Z. XII 668) veröffentlichten 
syrischen Leben des Patriarchen enthalten. C. W. 

F. Nau, Note sur quelques fragments coptes relatifs ä 
Dioscore. Journal Asiatique II e Serie t. 2 (1903) 181—184. Zu den 
von Crum (vgl. die vorige Notiz) veröffentlichten Fragmenten. C. W. 

B. Apokryphen. 

Apocrypha Syriaca ed. A. Smith Lewis. (Vgl. B. Z. XII 391.) 
Besprochen von G. A<(llmaug}>, Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 
24 (1903) 389 f.; von A. E. Cowley, The Journal of Theological Studies 
4 (1903) 627; von Anonymus, Revue biblique 12 (1903) 651 f. C. W. 

Das Buch Henoch herausgegeben von J. Fleinmillg und L. Rader- 
macher. (Vgl. B. Z. XII 671.) Besprochen von R. II. Charles, The 
Journal of Theological Studies 4 (1903) 614—617. C. W. 
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Das Buch Henoch. Äthiopischer Text herausgeg. von J. Fleuimillg. 
(Vgl. B. Z. XII 391). Besprochen von R. H. Charles , The Journal of 
Theological Studies 4 (1903) 614—617; von Hllgo Duellsing, Göttingische 
gelehrte Anzeigen 165 (1903) Nr. 8 S. 623—632. C. W. 

E. VOIl Dobscllütz , Ostern und Pfingsten. Eine Studie zu I. Ko¬ 

rinther 15. Leipzig, Hinrichs 1903. 54 S. 8°. 80 Pf. Wird hier er¬ 
wähnt wegen der Anmerkungen S. 45 ff., in denen u. a. interessante Details 
aus den Berichten der Apokryphen über Auferstehung und Erscheinungen 
des Herrn (vgl. auch Anm. 13 S. 51 über die Geschichte des Himmelfahrts¬ 
festes) zur Sprache kommen. C. W. 

F. W. Schiefer, Der Christus in der jüdischen Dichtung. Neue 
kirchliche Zeitschrift 14 (1903) 843—884. Unter 'jüdischer Dichtung 5 
sind hier die Pseudepigraphen des A. T., d. h. die sibyllinischen Orakel, 
das Henochbuch, die Baruchapokalypse u. s. w., zu verstehen. C. W. 

A. Jacoby, Ein apokrypher Bericht über die Taufe Jesu. (Vgl. 
B. Z. XII 671.) Besprochen von Jeail Reville, Revue de Thistoire des 
religions 47 (1903) 422 f. C. W. 

V. Rodnikov, Zur Erzählung von den Beziehungen des Fürsten 
Abgar von Edessa zu Christus dem Heilande, (russ.) Arbeiten 
(Trudy) der Kievschen Geistlichen Akademie 1903, Juli, S. 501 — 513. 
Notiert im Viz. Vrem. 10 (1903) 229—230. E. K. 

E. V. Dobschütz, Christusbilder. (Vgl. B. Z. X 344.) Besprochen 
von Arthur Haseloff, Repertorium für Kunstwissenschaft 26 (1903) 339 
—349. C. W. 

J. E. Weis-Liebersdorf, Christus- und Apostelbilder. (Vgl. 
B. Z. XII 671.) Besprochen von A. Baumstark, Römische Quartalschrift 
17 (1903) 81—83; von Funk, Theologische Quartalschrift 85 (1903) 613f.; 
von Künstle, Literarische Rundschau 29 (1903) Nr. 8 Sp. 251 f.; von 
J. Pietsch 0. M. J., Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und 
Cistercienser-Orden 25 (1903) 483—485; von J. A. H., The Dublin Review 
133 (1903) 418; von V<An)> D<(en)> G<(heyn)>, Analecta Bollandiana 22 
(1903) 481 f. C. W. 

Eugene Revilloilt, Lettre a M. le redacteur du Journal Asiati- 
que sur de nouveaux Evangiles apocryphes relatifs a la Vierge. 
Journal Asiatique II e Serie t. 2 (1903) 162—174. Mitteilungen über ein 
koptisches Evangelium a la Protevangelium Iacobi oder Pseudo-Matthaeus 
und einige andere auf die hl. Jungfrau bezüglichen Texte. R. bereitet eine 
Gesamtausgabe der in» koptischer Sprache abgefaßten neutestamentlichen 
Apokryphen vor. C. W. 

0. Sinding, Mariae Tod und Himmelfahrt. (Vgl. B. Z. XII 671.) 
Besprochen von V. D<(öbscllütz^>, Literarisches Centralblatt 54 (1903) 
Nr. 28 Sp. 929—931. Vgl. Nr. 31 Sp. 1070. C. W. 

Acta apostolorum apocrypha ed. M. Bonnet II 2. (Vgl. B. Z. 
XII 671.) Besprochen von H<4ppolyte)> D<(elehaye)>, Analecta Bollandiana 
22 (1903) 331 f.; von Richard Raabe, Wochenschrift für klassische Phi¬ 
lologie 20 (1903) Nr. 35 Sp. 947—951 (der auf den Text der Thomas¬ 
akten näher eingeht); von A. Pliech, Revue des etudes grecques 16 
(1903) 285 f. C. W. 


Die armenischen apokryphen Apostelakten. 

l’yzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 


Herausgegeben von 
17 
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P. Vettel*. II. Die Akten der Apostel Petrus und Paulus. Oriens chri- 
stianus 3 (1903) 16 — 55. (Vgl. B. Z. XI 237.) Armenischer Text mit 
griechischer Rückübersetzung. Die armenische Übersetzung ruht auf einem 
griechischen Texte, 'der an Altertümlichkeit unsere gesamte griechische 
Überlieferung . . . überragt 5 , und gibt für eine Reihe von Stellen, die in der 
letzteren verderbt sind, die sichere Emendation an die Hand. C. W. 

Couard, Altchristliche Sagen über das Leben der Apostel. 
Neue kirchliche Zeitschrift 14 (1903) 649—664; 739—746. Über 4) die 
Petrus- und Paulus- und 5) die Andreasakten. (Vgl. B. Z. XII 672.) C. W. 

GL Ficker, Die Petrusakten. (Vgl. B. Z. XII 672.) Besprochen 
von H<ippolyte> D<elehaye> Analecta Bollandiana 22 (1903) 331 (334) 
—335; von voll Dobschiitz, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 21 
Sp. 568 f. C. W. 

C. Schmidt, Die alten Petrusakten. (Vgl. B. Z. XII 672.) Be¬ 
sprochen von H<ippolyte> l)<elehaye)>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 
331 (333)—334; von A. Hilgeilfeld, Berliner philologische Wochenschrift 
23 (1903) Nr. 37 Sp. 1160—1165; von GL N., Lit. Centralbl. 54 (1903) 
Nr. 39 Sp. 1299. C. W. 

A. Hilgeilfeld, Die alten Actus Petri. Zeitschrift für wissenschaft¬ 
liche Theologie 46 (1903) 321—341. Polemik gegen die in der vorigen 
Notiz genannte Schrift von C. Schmidt. C. W. 

J. Ebersolt, Les Actes de saint Jacques. (Vgl. B. Z. XII 672.) 

Besprochen von Jeall Reville, Revue de l’histoire des religions 47 (1903) 
265. C. W. 

0. V. Gehhardt, Passio S. Theelae. (Vgl. B. Z. XII 672.) Be¬ 
sprochen von Jean Reville, Revue de l'histoire des religions 47 (1903) 
423 f. C. W. 

Joseph Rietscll, Die nachevangelischen Geschicke der betha- 
nisehen Geschwister. (Vgl. B. Z. XII 671.) Besprochen von F. Laudiert, 
Theologische Revue 2 (1903) Nr. 12 Sp. 364 f. Vgl. dazu die Notiz von 
D<iekamp>, Eine verschollene Vita des Lazarus, a. a. 0. Sp. 375; 
von L. Pfl., Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 24 (1903) 134, 
der auf eine 'höchst interessante 5 Stelle aus dem libellus de successoribus 
S. Hidulfi (Mon. Germ. hist. SS. IV 88) aufmerksam macht; von V<(ail)> 
D<eil)> G<Tieyn>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 485 f. C. W. 

C. Hagiographie. 

H.Delehaye S.I., Les legendes hagiographiques. Revue des questions 
historiques 37 (1903) 56—122. Eine Studie, deren Notwendigkeit seit 
längerer Zeit gewiß von allen Freunden der Hagiographie gefühlt wurde. 
Je mehr man sich in den letzten Jahrzehnten mit der kritischen Veröffent¬ 
lichung und dem literarischen Studium der griechischen und lateinischen 
Heiligenleben beschäftigte, desto unausweichlicher wurde die Frage, wie es 
denn nun mit der sachlichen Seite, besonders mit der Glaubwürdigkeit, den 
Quellen und der Arbeitsweise der Verfasser dieser zahllosen Erzählungen 
stehe. Wenn auch Fragen dieser Art in Einzelpublikationen schon vielfach 
berührt worden sind, so fehlte es doch an einer zusammenfassenden Studie 
hierüber. D. hat diese Lücke in ausgezeichneter Weise ausgefüllt, soweit 
das auf dem Raume von 70 Seiten geschehen konnte. Es ist nur zu be- 
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dauern, daß die Studie in einer Zeitschrift vergraben ist. Der Yerf. würde 
sich gewiß viel Dank erwerben, wenn er sie, vielleicht in erweiterter Form, 
als selbständige Schrift erscheinen ließe. Über den Inhalt der Abhandlung 
läßt sich auszugsweise nicht gut berichten. Jeder Hagiograph, ja jeder 
Theologe muß sie lesen. Ich will nur einiges andeuten. Zuerst sucht D. 
das Wesen eines hagiographischen Denkmals zu definieren und andere ver¬ 
wandte literarische Erzeugnisse (Sage, Roman etc.) von ihm abzusondern; 
dann schildert er die Entstehungsweise einer Legende, die Wiederholung 
derselben Motive, die Gleichgültigkeit gegen Chronologie und Geographie, 
die Einförmigkeit und Armut der Erfindung, die häufige Wiederkehr der¬ 
selben Motive, die Reminiszenzen aus der alten Mythologie und Geschichte, 
den kindlichen, grobmateriellen Zug bei der Ausbildung von Legenden u. s. w. 
Ein drittes Kapitel beschäftigt sich mit der Arbeitsweise der Hagiographen 
selbst — wie bei der Besprechung der Legendenbildung behandelt er auch 
hier die griechische und lateinische Welt gemeinsam —, ihren schriftlichen 
und mündlichen Quellen, der Art ihrer Quellenbenützung, den Prinzipien 
oder Gewohnheiten der Komposition, der Zusammensetzung neuer Heiligen¬ 
leben aus Stücken älterer Vitae (es gibt förmliche hagiographische Cen¬ 
tonen), der Übertragung ganzer Akten von einem Heiligen auf einen andern 
u. s. w. Das Thema des vierten Kapitels bildet die Klassifikation der hagio¬ 
graphischen Texte nach den Graden der Echtheit und Glaubwürdigkeit, ein 
bisher für die Einteilung und Sichtung dieser Denkmäler nicht angewandtes, 
aber sicher sehr wichtiges Prinzip. K. K. 

H. Deleliaye S. I., Les legendes hagiogr aphiques. (Vgl. die vorige 
Notiz.) Besprochen von L. Van der Essen, Revue d’histoire ecclesiastique 
4 (1903) 717—721. C. W. 

H. Deleliaye S. I., Synaxarium ecclesiae Cplitanae. (Vgl. B. Z. 
XII 673.) Besprochen von J. Pargoire, Echos d’Orient 6 (1903) 286. 

C. W. 

J. Reildel Harris, The Dioscuri in the Christian legends. Lon¬ 
don, Clay and sons 1903. 64 S. 8°. 'Eine sehr interessante Studie in 

Useners Art, bei der auf Grund von Kalenderbeziehungen, Ähnlichkeit der 
Funktionen und Verwandtschaft der Kultusideen 5 Paare christlicher Heiligen 
als Ersatz lokaler Formen der Dioskuren in Anspruch genommen werden 5 , 
nämlich l) Florus und Laurus in'Illyrien; 2) Judas Thomas, der Apostel 
Indiens (nach den edessenischen Thomasakten der Zwillingsbruder Jesu); 
3) Protasius und Gervasius in Mailand; 4) Speusippus, Elasippus und 
Mesippus in Kappadokien; 5) Kastorius und Polyeuktes (Polydeukes), 
letzterer der Patron von Melitene und der Held von Corneilles Drama. 
Vgl. die Besprechungen von von Dobschütz, Theolog. Literaturzeitg. 28 
(1903) Nr. 20 Sp. 547—549; von E. C. Butler, The Journal of Theological 
Studies 5 (1903) 155. C. W. 

A. Bell, Lives and Legends of the great Hermits. etc. (Vgl. 
B. Z. XII 676.) Besprochen von H<(ippolyte^> D<(elehaye)>, Analecta Bollan- 
diana 22 (1903) 342—344. C. W. 

Gastou Rabeall , Le culte des Saints dans FAfrique chretienne 
d’apres les inscriptions et les monuments figures. Paris, Fonte- 
moing 1903. 2 Bl., 84 S. 8°. Handelt S. 27—41 über den Einfluß des 

Orients auf die afrikanische Heiligen- und Reliquienverehrung. 'Lflnfluence 
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orientale, grandissant toujours depuis que l'Empire est partage, deja si forte ... 
du temps d’Optat et d’Augustin, grandit encore sous les rois vandales, pour 
devenir toute puissante, lorsque Solomon organisera les derniers jours de 
TAfrique chretienne. 5 Vgl. die Besprechung von H<(ippolyte)> D<(elehaye)>, 
Analecta Bollandiana 22 (1903) 476—479. C. W. 

Pio Franchi de’ Cavalieri, Nuove note agiografiche. Roma, tipogr. 
Vaticana 1902. 79 S. 8°. Mit einem Supplement 'Altre correzioni al 

fase. 9 degli Studi e Testi 5 , 4 S. Studi e Testi 9. 1) Erste Ausgabe der 
griechischen Passio der hll. Agape, Irene und Chionia nach Cod. Vat. 1660. 
2) Nachweis, daß die Legende von SS. Johannes und Paulus sich im Kern 
mit der Erzählung von SS. Juventin und Maximin deckt, die Johannes 
Chrysostomos gefeiert hat. 3) Paraphrase der Passio Iustini nach Cod. 
Vat. 1991 (auch in einer Jerusalemer Hs überliefert). Vgl. die Besprechung 
von H<ippolyte> I)<elehaye>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 487 f. 

C. W. 

H. Leclercq, Les Martyrs I. (Vgl. B. Z. XII 676.) Besprochen von 
J.-B. Martin, L’Universite catholique N. S. 44 (1903) 116 (121)—122; 
von A. L., Bibliotheque de Tecole des chartes 64 (1903) 337 f. C. W. 

H. Leclercq, Les Martyrs. Recueil de pieces authentiques sur les 
martyrs, depuis les origines du christianisme jusqu'au XX e siede. Tome II. 
Le troisieme siede, Diocletien. Paris, Oudin 1903. L, 493 S. 8°. 3,50 Pr. 
Besprochen von J. L., Bulletin critique 24 (1903) Nr. 23 S. 422 f.; von 
Anonymus, Revue d'histoire ecclesiastique 4 (1903) 585 f.; von Louis 
Robert, Polybiblion, Partie litteraire 98 (1903) 333 f. C. W. 

H. Leclercq 0 . S. B., Offizielle Kritik der Märtyrer-Akten. 
Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Cistercienser-Orden 25 
(1903) 402—416. Ein vom Verf. für die 'Studien 5 deutsch bearbeiteter 
französischer Originalartikel. C. W. 

H. Achelis, Die Martyrologien. (Vgl. B. Z. XII 395.) Besprochen 
von A. Coillinissaris , Revue d'histoire ecclesiastique 4 (1903) 501—508. 

C. W. 

Dom John Chapman, A propos des martyrologes. Revue Bene¬ 
dictine 20 (1903) 285—313. Der Aufsatz knüpft an die Publikation von 
Achelis an, beschäftigt sich aber ausschließlich mit dem Martyrologium 
Hieronymianum und Fragen der occidentalischen Hagiographie. C. W. 

A. Deißmanu, Ein Original-Dokument aus der Diokletiani- 
schen Christenverfolgung. (Vgl. B. Z. XH 676.) Besprochen von 
Albrecht Dieterich, Göttingische gelehrte Anzeigen 165 (1903) Nr. 7 
S. 550—555; von N. Hohlweill, Bulletin bibliographique et pedagogiqu 
du Musee Beige 7 (1903) Nr. 2 S. 67 — 69; von Jean Reville, Revue de 
Thistoire des religions 47 (1903) 424—426. C. W. 

Hippolyte Delehaye S. I., Un fragment de menologe trouve a 
Jerusalem. Analecta Bollandiana 22 (1903) 408—410. Die von E. J. 
Goodspeed (vgl. B. Z. Xn 675 f.) edierten Fragmente sind nicht, wie dieser 
meint, Bestandteile eines fortlaufenden Textes, vielmehr gehörten die Blätter 
der Jerusalemer Hs ursprünglich zu einem Juli-Menologion mit Heiligen¬ 
geschichten von sehr ungleicher Länge. Das interessanteste Fragment, das 
Martyrium des Asteios, der ans Kreuz geheftet und mit Honig bestrichen 
den Insekten preisgegeben wurde, bildet einen Bestandteil der Passion der 
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hll. Peregrinus, Lukianos usw., die wir nur aus den Auszügen der Synaxare 
kennen. C. W. 

Max Prinz voll Sachsen, Der hl. Märtyrer Apollonius von Rom. 
(Vgl. B. Z. XII 676.) Besprochen von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 
55 (1903) 232; von C. Callewaert, Revue d’histoire ecclesiastique 4 (1903) 
7Q3—705; von G<listav> Kr<üger>, Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 44 
Sp. 1457—1459. C. W. 

W. Ryssel, Der Urtext der Cyprianuslegende. Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen und Literaturen Band CX Heft 3/4 (1903) 
273 —311. In den Acta Martyrum et Sanctorum III (1892) 322—344 
hatte Bedjan einen syrischen Text der Cyprianuslegende herausgegeben nach 
Cod. Berol. 222 (vgl. B. Z. X 621 ff.). Weitere syrische Texte veröffent¬ 
lichte Agnes Smith aus Cod. syr. Add. 12, 142 des Britischen Museums 
und aus dem sinaitischen Palimpsest, dessen untere Schrift den ältesten 
syrischen Evangelientext enthält, in den Studia Sinaitica IX 245—278. 
Ryssel gibt nun von diesen Texten eine deutsche Übersetzung nach der 
Londoner Hs; die Varianten der beiden anderen teilt er in den Anmerkungen 
mit; einleitend führt er, meiner Ansicht nach nicht immer völlig überzeugend, 
den Nachweis, daß der syrische Text das Original und der griechische seine 
Übersetzung ist. Er läßt die Möglichkeit offen, daß die syrischen Texte in 
der Berliner und der sinaitischen Handschrift, die besonders eng verwandt 
sind, auf eine nachträgliche Berücksichtigung des griechischen Textes zurück¬ 
gehen. Außerdem stellt R. die deutsche Übersetzung einer arabischen 
Version daneben, die auf den griechischen Text zurückgeht. Sie war von 
Margaret Dunlop Gibson in den Studia Sinaitica VIII 68—81 mitgeteilt 
worden. Auch hatte dieselbe Verfasserin ebenda aus Cod. Sinait. 497 einen 
neuen griechischen Text veröffentlicht, der nach R. mit Cod. Paris. 1454 
(R) am meisten zusammengeht. A. H. 

H<ippolyte> D<^elehaye)>, La Passion de S. Theodote d’Ancyre. 
Analecta Bollandiana 22 (1903) 320—328. Im Gegensätze zu dem Her¬ 
ausgeber Eranchi de’ Cavalieri (vgl. B. Z. XII 676) und anderen 
Forschern hält D. die genannte Passio für ein historisch wertloses Dokument, 
nicht, wofür sie sich selbst ausgibt, für den Bericht eines Zeitgenossen. 
c La substance meme du morceau est legendaire, et le pretendu compagnon 
du martyr n’est qu’un imposteur. Dans son ensemble, l’histoire qu’il nous 
conte est un morceau de fantaisie, dans lequel il a fait entrer les elements 
les plus disparates/ C. W. 

Borrelli Juniore, II Megalomartire S. Giorgio. Neapel, Giannini 
e figli 1902. XXXI, 638 S. 8 °. Besprochen von Don Placido de Meester 
0. S. B., Bessarione S. 2 vol. 4 (1902/03) 145 f.; von H<ippolyte)> D<ele- 
haye>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 489—491. (Vgl. B. Z. XII 677.) 

C. W. 

F. Nau, Le texte grec original de la Vie de S. Paul de Thebes. 
(Vgl. B. Z. XI 239.) Besprochen von E. C. Butler, The Journal of Theo¬ 
logical Studies 5 (1903) 151 f., der die Priorität des griechischen b-Textes 
(bei Bidez) gegenüber a und dem Latein des Hieronymus ablehnt. C. W. 

Aloysius Galante, De vitae SS. Xenophontis et sociorum codi- 
cibus Florentinis. Analecta Bollandiana 22 (1903) 377—394. Kollation 
der Codd. Laur. XI 2 s. X in. und IX 17 s. XIV mit der auf dem Paris. 
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1456 basierenden Ausgabe bei Migne, Patrol. gr. 114, 1014 ff., deren Un¬ 
zulänglichkeit dadurch bewiesen wird, und Veröffentlichung einer kürzeren 
Fassung der Vita nach Cod. Laurent. S. Marci 684 (1385 von einem Hie- 
romonachos Barlaam geschrieben) sowohl in getreuer Reproduktion der von 
Vulgarismen und Fehlern strotzenden Hs, als in gereinigter Gestalt. Der 
S. 385, 1 zitierte Gelehrte heißt 'Radermacher 5 , nicht 'Rademaker 5 . C. W. 

Vies et recits d’anachoretes (IV e — VII e siecles). l) Analyse du 
ms. grec de Paris 1596 par F. Nau. 2) Textes grecs inedits extraits du 
meme ms. et publies par Leoil Clllgliet. Revue de POrient ehretien 8 
(1903) 91—100. Fortsetzung der B. Z. XII 397 f. notierten Publikation. 

C. W. 

Pio Franchi de; Cavalieri, S. Martina. Römische Quartalschrift 17 
(1903) 222—236. In den Acta SS. Ian. I p. 11 ff. steht eine späte und 
törichte Passio der (erst im 7. Jahrh. auftauchenden) hl. Martina. Sie ist 
nach einem griechischen Original gearbeitet, nämlich dem iluqxvqlov xjjg 
äylctg Tauavfig im Cod. Par. 1449 s. XI und im Vat. gr. 1638 s. XI und 
wurde später ihrerseits wieder ins Griechische übersetzt, und zwar allem 
Anschein nach nach einem lateinischen Texte, der dem griechischen Originale 
näher stand als der uns erhaltene. Diese Rückübersetzung liegt im Cod. 
Vat. 1608 s. XI vor. C. W. 

Concetto Barreca, Santa Lucia di Siracusa. (Vgl. B. Z. XII 398.) 
Besprochen von H<(ippolyte^> D<(elehaye)>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 
492. C. W. 

Hippolyte Delehaye S. I., SS. Ionae et Barachisii martyrum in 
Perside acta Graeca. Analecta Bollandiana 22 (1903) 395—407. Die 
von einem gewissen Isaias, Sohn des Adabus, verfaßten Akten berichten 
über ein unter Sapor II im J. 327 erfolgtes Martyrium und sind erhalten 
im Cod. Venet. Marc. 359 (einem Menologion der Monate März und April) 
s. X—XI (vgl. darüber Anall. Boll. 16, 116 ff.), auf Grund dessen sie schon 
längst ins Lateinische übertragen worden sind. In den kritischen Noten 
sind die syrischen Akten der Heiligen und die Synaxare zum 27., 28., 29. 
und 31. März berücksichtigt. Die Stelle p. 399, 13 f. 'iggeröcu yaQ (leXXsi 
im xqov vecpeXcov xov ovqccvov iv xrj öo^rj rov TtaxQog avxov 5 (Christus) 
liefert einen neuen Beweis für die Richtigkeit der unlängst von Wilhelm 
Meyer ausgesprochenen Ansicht, daß im Hymnus Ambrosianus (Te Deum 
laudamus) abzuteilen ist c tu ad dexteram Dei sedes: in gloria patris iudex 
crederis esse venturus 5 (vgl. Nachrichten von d. Kgl. Gesellsch. d. Wissensch. 
zu Göttingen, philol.-histor. Kl. 1903 S. 211). C. W. 

Hipp. Delehaye S. I., Saint Cassiodore. Melanges Paul Fahre. 
Etudes d’histoire du moyen äge. * Paris, Picard 1902. 8°. S. 40—50. 
In zwei griechischen (Cod. Chigianus. R. VI. 39 und [wahrscheinlich] Cod. 29 
der Universitätsbibliothek von Messina) und in einem lateinischen Texte 
(*tous les trois sont inedits, — et dignes de Tetre 5 ) ist uns eine Erzählung 
von den Märtyrern Senator, Viator, Cassiodor und Dominata erhalten. Der 
erste griechische Text ist im zweiten paraphrasiert und bildet auch die 
Grundlage der lateinischen Übersetzung. Die Geschichte gehört e parmi les 
romans les plus absurdes qui deshonorent la litterature hagiographique 5 . 
Die erwähnte Märtyrergruppe hat faktisch niemals existiert. Mit Viator 
mag der Konsul Flavius Viator (495—497), ein Zeitgenosse des berühmten 
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Cassiodor, gemeint sein, Senator und Cassiodor aber sind nichts anderes als 
eine Verdoppelung eben dieses gefeierten Staatsmannes. Für die Abfassung 
des älteren griechischen Textes, durch dessen lateinische Bearbeitung (ge¬ 
widmet Papst Viktor III 1086—87) ein gewisser Geroldus die bisher auf 
die Griechen beschränkte Verehrung der vier Märtyrer auch bei den Lateinern 
einführen wollte, muß die Zeit vom 8. bis zum 11. Jahrh. offen gelassen 
werden. C. W. 

Apocalypsis Anastasiae. Ad trium codicum auctoritatem Pa- 
nörmitani, Ambrosiani, Pari sin i nunc primum integram edidit 
Rlldolfus Homburg. Leipzig, Teubner 1903. XVI, 43 S. 8°. Während 
Radermacher für seine B. Z. VII 635 ff. (vgl. X 312) besprochene Aus¬ 
gabe der 'Anonymi Byzantini de caelo et infernis epistula’ nur den unvoll¬ 
ständigen Cod. Par. 1631 s. XV benützte, auf Grund dessen sich kein 
richtiges Urteil über Art und Charakter des Schriftchens gewinnen ließ, 
hat H. zwei weitere, von A. Dieterich ermittelte Hss herangezogen, den 
Ambrosianus A 56 sup. s. XVI, der die Schrift vollständig enthält, und 
den Panormitanus III B 25 S. 82—83 s. XV oder XVI, der gleich dem 
Parisinus am Anfang verstümmelt ist. Der Panormitanus ist, im ganzen 
genommen, die beste Hs und hat die älteste Fassung der Apokalypse auf¬ 
bewahrt, weshalb sein Text, obwohl er durch Lücken und spätere Zusätze 
entstellt ist, in der neuen Ausgabe an erster d. h. oberster Stelle abgedruckt 
ist. Ambrosianus und Parisiuus sind sehr nahe verwandt und gehen oft 
gegen den Panormitanus zusammen. Die von ihnen gebotene Fassung hat 

ihren Platz unter der des Panormitanus erhalten. Hinsichtlich der Text- 

* 

gestaltung hat H. aus den Fehlern seines Vorgängers gelernt und weder 
itazistische Verschreibungen konserviert noch spätgriechische Eigentümlich¬ 
keiten wegkorrigiert. Ein Index und ein Verzeichnis der Stellen kirchen¬ 
rechtlichen (der Begriff nicht zu eng gefaßt) Inhalts bildet den Beschluß 
der Ausgabe, zu deren Ergänzung nach der literargeschichtlichen Seite der 
in der folgenden Notiz erwähnte Aufsatz dient. Vgl. die Besprechung von 
Johannes Dräseke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 
598—602, in der, wie der Verf. die Redaktion mitzuteilen ersucht hat, 
S. 599 die Angaben über die Anordnung der 2 Rezensionen durch Inversion 
zu berichtigen sind. C. W. 

Rndolf Homburg, Apocalypsis Anastasiae. Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Theologie 46 (1903) 434—466. 1. Zum Stand der Frage. 

2. Die Weiterführung der Untersuchung. Im ersten Teile seines Aufsatzes 
setzt sich H. mit der Einleitung Radermachers auseinander, lehnt u. a. die 
Benützung des Briefes Christi (ed. Vassiliev, Anecd. Gr.-Byz.) in der Apo¬ 
kalypse und die 'besonders innige’ Verbindung der letzteren mit der Marien¬ 
apokalypse ab und macht es wahrscheinlich, daß der in einem interpolierten 
Stücke p. 30, 1 ff. H. erwähnte Protospathar Petros identisch ist mit dem 
'Petros Tornikios Makedon, der sich auf einem Feldzuge in Thessalien gegen 
Basilakes durch seine Tapferkeit auszeichnet und unter Basilius (976—1025) 
und Constantinus (1025 —1028) die Präfektur von Italien erhält’. Im 
zweiten Teile zeigt er, daß die Apokalypse als die Überarbeitung einer alten 
Vorlage zu einer Legende zu betrachten ist, und äußert im Hinblick auf 
allerlei Berührungen derselben mit den metaphrastischen Legenden und auf 
ihre in der Einleitung ausgesprochenen Beziehungen zum Feste der Ver- 
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kündigung Mariae mit der nötigen Zurückhaltung die Vermutung, daß wir 
es 'mit einer metaphrastischen Märzlegende zu tun haben’. Endlich schließt 
er sich den bereits von Tillemont geäußerten Zweifeln an der Existenz 
zweier Märtyrerinnen des Namens Anastasia an. 'Wahrscheinlich hat man 
zu Kpel von einem Martyrium der Jungfrau Anastasia in alter Zeit gar 
nichts gewußt, und die vom Metaphrasten für diese Legende benutzte Vor¬ 
lage weiß von der Nonne Anastasia demgemäß nichts weiter zu erzählen, 
als daß sie zu Zeiten des Theodosius das Wunder der Vision und Aufer¬ 
stehung erlebte. Erst später hat der Gleichklang der Namen vielleicht be¬ 
wirkt, daß man das Martyrium der (in Rom verehrten) Anastasia auch auf 
diese gottbegnadete Jungfrau übertrug/ C. W. 

C. Loparev, De S. Theodoro monacho, (Vgl. B. Z. XII 677.) Be¬ 
sprochen von J. Pargo ire, Echos d'Orient 6 (1903) 351 f. C. W. 

F. Macler, Histoire de saint Azazai‘1. (Vgl. B. Z. XII 678.) 
Besprochen von J. Lahourt, Revue critique 56 (1903) Nr. 28 S. 24; von 
RuheilS Duval, Revue de Fhistoire des religions 47 (1903) 400—404. 

C. W. 

Vie de Saint Auxence. Texte grec publie par Leon Clllgnet. 
Revue de FOrient chretien 8 (1903) 1—14. Ausgabe der kürzeren Rezen¬ 
sion der Vita (die ausführlichere bei Migne, Patrol. gr. 114, 1377 ff.) nach 
Cod. Marc. (Venedig) CI. VII n° 25 s. XI. C. W. 

Jules Pargoire, Mont Saint-Auxence. Etüde historique et topo- 
graphique. Revue de FOrient chretien 8 (1903) 15—31; 240—279; 426 
—458. .Handelt l) über das Leben des hl. Auxentios und seiner Nach¬ 
folger im Einsiedlerleben (Sergios, Bendidianos, Gregorios, Johannes und 
Stephanos des Jüngeren; 5.—8. Jahrh.); 2) über die topographische Fixie¬ 
rung des Schauplatzes ihrer Askese, des Skopasberges, den er mit dem 
Hügel Kaich-Dagh in Bithynien identifiziert; 3) über das von Auxentios 
gegründete Frauenkloster rcbv Tqi'iivaqaCtov (so benannt nach dem härenen 
Gewände), das Auxentioskloster, dem nur ein kurzer Bestand gegönnt war 
(c. 750—760), das Mönchsleben auf dem Berge vom 9.—12. Jahrh. und 
über das Apostelkloster auf demselben, um dessen Restaurierung sich Alexios 
Palaiologos und sein Enkel Michael VIII verdient gemacht haben. C. W. 

Kl. Koikylides, Ai TtciQa rov ’loqdavr}v Xccvqcu KaXa^icovog %ctl 
rov uyLov rsQcctiiiioV) %al oi ßioi rov ccyiov reqa(Si^ov nal Kvqia- 
kov rov uva%G)Qr]rov. Jerusalem 1902. fi<T, 108 S. 8°. Besprochen 
von S. Yailhe, Echos d'Orient 6 (1903) 282. C. W. 

Ed. Kurtz, Zwei griechische Texte über die hi. Theophano, 
die Gemahlin Kaiser Leos VI. St. Petersburg 1898. (Vgl. B. Z. X 
637.) Besprochen von A. Nikitskij im Viz. Vrem. 10 (1903) 184—190. 

E. K. 

Vie et Office de Saint Euthyme le Jeune. Texte grec publie 
et annote par Louis Petit. Revue de FOrient chretien 8 (1903) 155— 
205. Die von Petit mit Unterstützung von E. Kurtz auf Grund mehrerer 
Athoshss (Laura A . 78 s. XHI; Vatop. 546 vom J. 1422; Panteleem. 207 
s. XIX) herausgegebene Biographie des Klostergründers Euthymios hat zum 
Verf. den als Augenzeugen berichtenden Erzbischof Basileios von Thes- 
salonike (geh. um 860, Erzbischof nicht vor 905) und darf zu den wert¬ 
vollsten Stücken der byzantinischen Hagiographie gezählt werden. C. W. 
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L. Petit, Vie et office de saint Michel Maleinos. Paris, Picard 
1903. 70 S. 8°. 6 Fr. Clugnet, Bibliotheque hagiographique orientale 

fase. 4. Buchausgabe der B. Z. XII 398 notierten Publikation. Vgl. die 
Besprechung von S. Petrides, Echos d’Orient 6 (1903) 344 f. C. W. 

F. Nau, Histoire de Thals. Publication des textes grecs et de 
divers autres textes et versions. Paris, Leroux 1903. 64 S. 4°. Extrait 

des Annales du musee Guimet t. 30, 3 e partie. Besprochen von S. Vaillie, 
Echos. d’Orient 6 (1903) 282 f. C. W. 

Acta ss. confessorum Guriae et Shamonae ed. Rallinani. (Vgl. 
B. Z. X 687.) Besprochen von F. Macler, Revue de Thistoire des religions 
47 (1903) 404—407. C. W. 

The histories of Rabban Hormizd ed. E. A. Wallis Budge. 
(Vgl. B. Z. XII 678.) Besprochen von F. Schllltließ, Lit. Centralbl. 54 
(1903) Nr. 33 Sp. 1121 —1123; von S. A. Cook, The Journal of the Royal 
Asiatic Society 1903, Juli, 594—603; von R. Duval, Journal Asiatique 
X 8 Serie 1 (1903) 578—580. C. W. 

Vie de Sainte Marine VII. Texte fran 9 ais publie par Leon 
Clugliet. Revue de TOrient chretien 8 (1903) 288—311. Metrischer Text 
aus Cod. Vat. Regin. 1728 s. XV. (Vgl. B. Z. XII 398.) C. W. 

Monumenta Aethiopiae hagiologica ed. B. Turaiev. Fase. I. 
Leipzig, Brockhaus 1902. 84 S. 8°. 7 Tafeln. Fase. II. St. Petersburg, 

Universität 1902. 91 S. 8°. Besprochen von P. Peeters, Analecta Bollan- 
diana 22 (1903) 346 f. C. W. 

B. Turajev, Untersuchungen auf dem Gebiete der hagiolo- 
gischen Quellen der Geschichte Äthiopiens, (russ.) St. Petersburg 
1902. (Vgl. B. Z. XII 400.) Besprochen von B. Melioranskij im Viz. 
Vrem. 10 (1903) 164—171; von P. Peeters, Analecta Bollandiana 22 
(1903) 346 f.; von P. Aurelio Palmieri, Bessarione S. II vol. 5 (1903) 
147—150. E. K. 

Balhvar und Jodasaph. Der georgische Text nach Hss des 
11. und 12. Jahrh. Mit 2 paläographischen Tafeln. Herausgegeben von 
A. KliakhailOV mit Übersetzung und Einleitung. Moskau, Lazarevski-In¬ 
stitut 1902 (russisch). Besprochen von W. R. Morflll, The Journal of the 
Royal Asiatic Society 1903, 593 f. C. W. 

A Lenda dos sanctos Barlaao e Josaphate. I Texto critico par 
G. de Vasconcellos Abreu. Lissabon 1898. Besprochen von Epifauio 
Dias, Zeitschrift für romanische Philologie 27 (1903) 465—469. 0 W. 

Ludwig Katona, Die Legende der hl. Katharina von Alexan¬ 
dria in unserer (d. h. der ungarischen) mittelalterlichen Literatur 
(ungarisch). Budapest, Akademie 1903. 96 S. 8°. Besprochen von J. K., 
Revue critique 56 (1903) Nr. 43 S. 340. C. W. 

E. C. Butler, Hagiographica. The Journal of Theological Studies 
5 (1903) 147—156. Literaturbericht. . C. W. 

D. Dogmatik, Liturgik u. s. w. 

P. Batiffol , Etudes d'histoire et de theologie. (Vgl. B. Z. XII 
681.) Besprochen von Drews, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 15 
Sp. 429—432; von Flink, Theologische Quartalschrift 85 (1903) 611 f.; 
von Don Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 vol. 4 (1902/03) 
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142—144; von A. vail Hove, Bulletin bibliographique et pedagogique du 
Musee Beige 7 (1903) Nr. 3/4 S. 164—169. C. W. 

Joseph Schwane , Histoire des Dogmes. Periode patristique 
(325—787). Traduction de Pabbe A* Bewert. 2 Bde. Paris, G. Beau- 
chesne 1903. 628 und 693 S. 8°. Besprochen von P<(aul)> L<(ejay)>, 
Revue critique 56 (1903) Nr. 38 S. 238 f.; von Hermann Mönch, Revue 
des questions historiques 74 (1903) 640 f. C. W. 

X. Snvorov, Zur Geschichte der Morallehre in der morgen¬ 
ländischen Kirche (russ.). Viz. Vremennik 10 (1903) 31—62. S. be¬ 
schäftigt sich hier mit dem im Monac. 498 fol. 227 — 230 stehenden Traktate 
xov aylov 'AdavaGtov Kal xov ayiov ’Ioaavvov tceqI diacpOQCöv xqotccov öaxrjQLag 
Kal tceqI (Asravotag , der sich (in kürzerer Form) auch im Vindob. theol. 305 
unter dem Namen des hl. Anastasios Sinaites findet. Nach einer Wieder¬ 
gabe des Inhalts dieses Traktates führt S. aus, daß, so einfach und all¬ 
gemein bekannt auch die hier dargelegten ethischen Wahrheiten seien, eine 
Betrachtung derselben in historischer Perspektive doch viel Interessantes 
biete; demgemäß vergleicht S. den Traktat mit den ihm zeitlich voraus¬ 
gehenden gleichartigen griech. Texten und einzelnen Stellen aus den Werken 
der griech. Kirchenschriftsteller, sodann mit dem asketischen Ideal der Ver¬ 
einigung mit Gott, wie es sich in der mönchischen Literatur des Morgen¬ 
landes entwickelt hat, drittens mit der gelehrt-theologischen Lehre von dem 
Sakrament der Buße und schließlich mit dem im Occident hervortretenden 
Gegensatz zwischen dem Katholizismus und Protestantismus in der Frage 
über den Glauben und die Werke. Den Schluß bildet ein Abdruck des 
griech. Textes. E. K. 

Sydney Claude Tickell, Christian Heresies, classified as sim- 
plifications of Christian dogmas by conversion of plurality into 
unity or of unity into plurality. London, Elliot Stock 1902. 46 S. 

8 °. Besprochen von H. C., Revue d'histoire ecclesiastique 4 (1903) 558. 

C. W. 

V. Ermoni, Manes et le Manicheisme. Revue des questions histo¬ 
riques 74 (1903) 337—366. In dogmatischer Hinsicht war der Manichäis- 
mus 'un syncretisme absolument incoherant’, in moralischer c un mysticisme 
exuberant, fantastique et desordonne’, in seiner Organisation bildete er eine 
Parallelerscheinung zum Freimaurertum. Es war daher wohl begründet, 
daß man von autoritativer Seite gegen ihn vorging. C. W. 

A. Palmieri , Die Polemik des Islam. Übersetzt von V. Holzer. 
(Vgl. B. Z. XII 402.) Besprochen von Rieber, Allgemeines Literaturblatt 
12 (1903) Nr. 17 Sp. 520 f.; von C. F. Seybold, Lit. Centralbl. 54 (1903) 
Nr. 38 Sp. 1266 f. C. W. 

A. G. Mortimer, The Creeds. An historical and doctrinal ex- 
position of the Apostles’, nicene and athanasian creeds. London, 
Longmans 1903. . 2. Abdruck. XVII, 319 S. 8°. 5 Sh. Ausführlich be¬ 
sprochen von Anonymus, Annales de philosophie chretienne 74 (1903) 96 
—108. C. W. 

E. Riggenbach, Der trinitarische Taufbefehl. (Vgl. B. Z. XII 
679.) Besprochen von E. Schürer, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) 
Nr. 15 Sp. 424—426. Dazu ein Nachtrag Nr. 16 Sp. 461. C. W. ^ 

Joh. Ernst, Die Ketzertaufangelegenheit auf den Konzilien 
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von Arles und Nicäa. Zeitschrift für katholische Theologie 27 (1903) 
759 — 767. Verteidigt die Hauptresultate seiner 13. Z. XI 256 notierten 
Arbeit gegen die Einwendungen A. Knöpflers, Theologische Revue 2 
(1903) Nr. 8 Sp. 242 f. C. W. 

A. Baumstark, Bruchstücke eines Taufsymbols der Euphratesia 
oder Osrhoene. Oriens christianus 3 (1903) 208—211. Aus den von 
Delehaye (vgl. B. Z. XII 677) veröffentlichten Akten des Barlaam von 
Antiochia. C. W. 

P. A. P<almieri>, La Rebaptisation des Latins chez les Grecs. 
Revue de TOrient chretien 8 (1903) 111—132. Fortsetzung des B. Z. 
XII 403 notierten Aufsatzes. C. W. 

A. Aall , Der Logos II. (Vgl. B. Z. XII 400.) Besprochen von 

H. Lüdemann , Archiv für Geschichte der Philosophie 16 (N. F. 9), 1903, 

547—561. C. W. 

G. Rasneur, L’Homoiousianisme dans ses rapports avec l’or- 
thodoxie. Revue d'histoire ecclesiastique 4 (1903) 411 — 431. Fort¬ 
setzung und Schluß des B. Z. XII 680 notierten Aufsatzes. Resultat: 'En 
resume, a considerer l’ensemble des evenements, a bien examiner la doctrine 
de saint Hilaire et de saint Athanase, la seule these qui paraisse admissible 
aux yeux de l’histoire est la these traditionelle: la consubstantialite du 
Verbe etait bien la doctrine de ces illustres docteurs, et c’est eile que 
FEglise catholique n’a cesse de professer/ C. W. 

TIi. Schermann, Die Gottheit des hl. Geistes. (Vgl. B. Z. XII 
401.) Besprochen von Otto Scheel, Theologische Rundschau 6 (1903) 
328 (337)—339; von Doll Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 
vol. 3 (1902/03) 348 f. C. W. 

Th. Livius, Die allerseligste Jungfrau bei den Vätern der 
ersten 6 Jahrhunderte I. (Vgl. B. Z. XII 401.) Besprochen von 
Stephan Zorell, Literarische Rundschau 29 (1903) Nr. 10 Sp. 313 f. C. W. 

Aug. Bludail , Das Comma Johanneum (I Joh. 5 § 7) in den 
orientalischen Übersetzungen und Bibeldrucken. Oriens christianus 
3 (1903) 126—147. 'Als Resultat unserer Untersuchung ergibt sich die, 
allerdings bekannte, Tatsache, daß die orientalischen Übersetzungen für 
einen etwaigen Versuch, die Echtheit des Comma Johanneum zu erweisen, 
vollständig versagen/ C. W. 

Walter Bauer, Der Apostolos der Syrer in der Zeit von der 
Mitte des vierten Jahrhunderts bis zur Spaltung der syrischen 
Kirche. Gießen, Ricker 1903. IV, 80 S. 8 °. 1,80 Jt. Wird besprochen 
werden. C. W. 

E. V011 der Goltz, Das Gebet in der ältesten Christenheit. 
(Vgl. B. Z. XII 681.) Besprochen von G. Voisill, Revue d’histoire eccle¬ 
siastique 4 (1903) 480 f. C. W. 

Otto Dibelius, Das Vaterunser. Umrisse zu einer Geschichte 
des Gebets in der alten und mittleren Kirche. Gießen, Ricker 
(Töpelmann) 1903. XII, 180 S. 8 °. 4,80 Jt Der Verf. handelt im 

I . Kapitel seines Buches über die Vorstellungen vom Gebet in der alten 
griechischen Kirche (vgl. bes. 2 . Clemens von Alexandria; 3. Origenes; 
4. Gregor von Nyssa; 5. Ausgänge) und im 2 . über die Auffassung des 
Vaterunsers bei griechischen Schriftstellern. 'Der religiöse Gehalt, der in 
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das Gebet hineingelegt wird, ist im wesentlichen bei allen griechischen 
Schriftstellern der gleiche’, dagegen werden Unterschiede bedingt 'durch 
den größeren oder geringeren Einfluß der griechischen Religionsphilosophie 
auf die Gedankenwelt der einzelnen Schriftsteller’. Die erhabenere Auf¬ 
fassung (Verkehr mit Gott, Zurücktreten der Bitten oder doch Bitten um 
geistige Güter) 'findet sich am reinsten bei Clemens; schon . . . Origenes ist 
von der Anschauungsweise, die wir als die vulgäre bezeichnen dürfen (die 
Bitten Hauptsache und zwar die um Irdisches) nicht ganz unbeeinflußt’. 
'Vom 4. Jahrh. an ist diese vulgäre Betrachtungsweise die alleinherrschende 
und damit auch die kirchliche.’ Auch das Verständnis des Vaterunsers ist 
'bei den griechischen Schriftstellern’ stark 'durch vulgäre Vorstellungen und 
durch griechische Denkweise beeinflußt worden’. 'Erkenntnis, metaphysische 
Spekulation und die Vorstellungen von der Wirksamkeit der Dämonen sind 
an die Stelle des religiösen Sinnes getreten, den jüdisch-christliche Frömmig¬ 
keit in das Vaterunser gelegt hatte und ihm wieder hätte entnehmen 
müssen.’ Kap. 3 enthält u. a. Zusammenstellungen von erläuternden Be¬ 
merkungen griechischer Väter zu den einzelnen Bitten des Vaterunsers. Vgl. 
die Besprechung von P. D^rews)>, Monatsschrift für die kirchliche Praxis 
3 (1903) 300; von Th. Seilermailll, Oriens christianus 3 (1903) 237 f.; 
von Anonymus, Revue biblique 12 (1903) 642. C. W. 

Fr. Ioseplio (kilasanctio (sic!) Card. Vives 0. M. Cap., Expositio 
in orationem dominicam iuxta traditionem patristieam et theo- 
logicam cum appendice CXXX expositionum totalium et XLI par- 
tialium disposita. Romae, typis Artificum a S. losepho 1903. Besprochen 
von 0. Gregi, Bessarione S. 2 vol. 4 (1902/03) 452 f. C. W. 

J. P. Kirsch, Die Lehre von der Gemeinschaft der Heiligen. 
(Vgl. B. Z. IX 587.) Besprochen von R. Seeberg, Deutsche Literaturzeitg. 
24 (1903) Nr. 30 Sp. 1825 f. C. W. 

John Wordswortll, The Ministry of Grace. Studies in early 
church history with reference to present problems. London, 
Longmans, Green and Co. 1901. XXIV, 486 S. gr. 8°. 'Die ausführliche Quellen¬ 
übersicht [in der Einleitung] ist für die rechtlichen und liturgischen Fragen 
eine kleine altchristliche Literaturgeschichte in nuce, die auch die neuesten 
Texte (Haulersche Verona-Fragmente, Testament unseres Herrn, Serapion¬ 
gebete u. a.) eingehend bespricht.’ Vgl. die Besprechung von Ed. V. d. Goltz, 
Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 18 Sp. 496 f. C. W. 

P. A. Kirsch, Zur Geschichte der katholischen Beichte. (Vgl. 
B. Z. XII 681.) Besprochen von L. Eiseilhofer, Literarische Rundschau 29 
(1903) Nr. 11 Sp. 339 f. C. W. 

Karl Böckenhoff, Das apostolische Speisegesetz in den ersten 
5 Jahrhunderten. Ein Beitrag zum Verständnis der quasi-levitischen 
Satzungen in älteren kirchlichen Rechtsquellen. Paderborn, F. Schöningh 
1903. Vin, 143 S. 8°. Besprochen von N. Hillillg, Archiv für katho¬ 
lisches Kirchenrecht 83 (1903) 570 f. C. W. 

Mgr. Bequinot, La tres sainte Eucharistie. Exposition de la foi 
des douze premiers siecles de TEglise sur le dogme de la presence reelle 
d’apres les ecrits des Peres. Paris, Lethielleux 1903. 2 Bde. XI, 544 
und XXI, 556 S. 8°. Besprochen von W. H. K<(cilt)>, The Dublin Review 
133 (1903) 449—452. C. W. 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


269 


Aloys Scheiwiller, Die Elemente der Eucharistie in den ersten 
drei Jahrhunderten. Mainz, Kirchheim 1903. VIII, 185 S. 8°. For¬ 
schungen zur christlichen Literatur- und Dogmengeschichte III 4. Vgl. 
bes. die Ausführungen über Clemens von Alexandria und Origenes (S. 
56—85), Hippolytos (86 f.), die monumentalen Zeugnisse (119—131) und 
die Zeugnisse in den apokryphen Apostelakten (152—165). Das Resultat 
der ganzen Arbeit lautet dahin, daß es in der alten Kirche bei der eucha- 
ristischen Feier vor allem auf die Elemente, nicht auf die Mahlzeit ankam, 
und daß nicht beliebige Elemente zur Verwendung gelangten, sondern Brod 
und (mit Wasser gemischter) Wein aufs strengste durch den kirchlichen 
Kanon vorgeschrieben waren. Vgl. die Besprechung von H. Hurter S. I., 
Zeitschrift f. katholische Theol. 27 (1903) 754—756; von E. M<(ichaud^>, 
Revue, internationale de theologie 11 (1903) 796—804. C. W. 

Elie Bahareikll , La forme consecratoire de FEucharistie 
d ; apres quelques manuscrits grecs. Revue de TOrient chretien 8 
(1903) 459—470. l) nach einer Hs von Damaskus s. XIII—XIY; 2) nach 
einer Hs des hl. Grabes in Jerusalem s. XI. C. W. 

F. S. Renz, Die Geschichte des Meßopfer-Begriffs I. (Vgl. 
B. Z. XII 683.) Besprochen von Paul Lejay, Revue d’histoire et de litte- 
ratures religieuses 8 (1903) 506 f. C. W. 

Monumenta ecclesiae liturgica edd. F. Cabrol et H. Leclercq I. 
(Vgl. B. Z. XII 681.) Besprochen von C. Respighi, Rassegna Gregoriana 
2 (1903) Nr. 1 Sp. 37—41; von E. Beurlier, Bulletin critique 24 (1903) 
Nr. 30 S. 561—565. C. W. 

L. Ducliesue , Origines du culte chretien. Etüde sur la liturgie 
latine avant Charlemagne. 3 e edition, revue et augmentee. Paris, Fonte- 
moing 1902. VIII, 556 S. 8°. 10 Fr. (Vgl. B. Z. XII 681.) Besprochen 
von Fr. Diekamp, Theologische Revue 2 (1903) Nr. 11 Sp. 333f. C. W. 

R. Gnitton S. I., Petit catechisme sur FEglise et les rites. 
2 e edition. Alexandria, College Saint-Francois-Xavier 1902. 62 S. 8°. 

Besprochen von S. Petri des, Echos d* Orient 6 (1903) 287 f. 0. W. 

Privilegio Gabriele, JEL’zcbv [(StoQiKrj %al &Qrj()X£vrt,Kri T ^ v 
K\if}6ia<sxiY,(bv ioQtcov. Sira, Selbstverlag des Verfassers. Druck von 
Printezi 1903. 336 S. 8°. 3 L. Besprochen von AllOliymus, La Civilta 
cattolica S. 18 vol. 11 quad. 1273 (1903) 94 f. C. W. 

A. Frey S. I., Die Riten der katholischen Kirche in ihrem 
Verhältnisse zueinander. Der Katholik 83 (1903 I) 506 — 525; 83 
(1903 II) 117 —140. Per Verf. will zunächst 'ein möglichst genaues 
Gesamtbild der orientalischen Kirchen der Jetztzeit’ geben und handelt 
über den Begriff des Ritus, über den Ursprung, die Einteilung und den 
Zweck der Riten, sowie über die Akkommodation oder Anpassung der 
Riten aneinander. C. W. 

Rem. Storf,. Die Liturgie der griechisch-katholischen Kirche. 
Theologisch-praktische Monatsschrift 13 (1903) 614—627. Bespricht in 
populärer Weise l) die griechischen Kirchen, 2) die liturgischen Gewänder 
und Geräte, 3) die liturgischen Bücher, 4) den Kirchenkalender der Griechen. 

C. W. 

A. Baumstark und Th. Schermaim, Der älteste Text der grie¬ 
chischen Jakobosliturgie. Oriens christianus 3 (1903) 214 — 219. 


/ 
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Derselbe steht im Cod. Yat. gr. 2282 s. X, repräsentiert einen Typus, der 
von den 'drei durch Brightmann unterschiedenen ungleich weiter entfernt 
ist, als sich diese voneinander selbst abheben’, und ist laut Ausweis der 
Diptycha zu Damaskos um die Wende des 7. oder in der ersten Hälfte 
des 8 . Jahrhunderts entstanden. C. W. 

A. V. 3Ialtzew, Menologion der orthodox-katholischen Kirche 
des Morgenlandes I. II. (Vgl. B. Z. XII 682.) Besprochen von N. Nilles S. I., 
Zeitschrift für katholische Theologie 27 (1903) 509—519; von GL All- 
mang Obi. M. J., Theologische Revue 2 (1903) Nr. 16 Sp. 480—484 (zu¬ 
gleich mit dem Liturgikon). C. W. 

Nikolaus Nilles S. I., Aus Iberien oder Georgien. Nova et 
vetera. Zeitschrift für katholische Theol. 27 (1903) 652—683. l) Zur 
Orientierung (nach Kaulens Artikel 'Iberien’ im Freiburger Kirchenlexikon); 
2 ) die neue georgische Dreiritenkongregation; 3) das Calendarium proprium 
der iberischen Kirche (eine Ergänzung zu des Verfassers Calendarium); 
4) der hl.. Rock im georgischen Königswappen. C. W. 

MrjvccLct rov oXov iviavzov. Topog TtsQLS^cav xrjv avr\%ovöccv 
AnoXov&Lctv x(bv ’lovXlov 3C cd Avyovßxov v. Rom 1902. 560 S. 8 °. 

Besprochen von Don Placido de Meester 0. S. B., Rassegna Gregoriana 2 
(1903) Nr. 2 Sp. 83 f. , C. W. 

C. F. Rogers, Baptism and Christian Archaeology. Oxford, 
Clarendon Press 1903. 8 °. Studia biblica et ecclesiastica. Essays chiefly 
in biblical and patristic criticism by members of the University of Oxford 
vol. V part 4 S. 239—361. C. W. 

A. Staerk, Der Taufritus in der griechisch-russischen Kirche. 
(Vgl. B. Z. XII 682.) Da 'in den orientalischen Teilkirchen, wie einstens 
in der Urkirche, die Administration der Taufe und der Firmung ein Ganzes’ 
bildete, so handelt der Verf. in zwei Teilen von der Taufe und der Myron- 
salbung, und 'da im Altertum die Getauften sofort zum Gottesdienst und 
zur Kommunion zugelassen wurden, kommt im Kapitel von der Firmung 
auch noch die Liturgie zur Sprache’. Vgl. die Besprechung von F. X. Funk, 
Theologische Revue 2 (1903) Nr. 11 Sp. 334 f.; von Anonymus, Stimmen 
aus Maria-Laach 65 (1903) 234. 0. W. 

G. Diettrich, Die nestorianische Taufliturgie. (Vgl. B. Z. XII 
683.) D. übersetzt die vom Patriarchen Iso'yähb (nach D. dem III., 
644—647) abgefaßte Taufliturgie, 'das älteste Kindertaufritual der Chri¬ 
stenheit’, auf Grund der von der anglikanischen Archbisbops-Mission ver¬ 
anstalteten Ausgabe des syrischen Textes (Urmiae 1890) und unter Ver¬ 
gleichung von 7 Hss und der von Badger (1852) nach einer unbekannten 
Vorlage angefertigten englischen Übersetzung ins Deutsche und unterzieht 
sie einer eindringenden textkritischen Untersuchung. Das Resultat freilich, 
auf das er besonderen Wert legt, nämlich der Nachweis, 'daß das Iso'yähb- 
sche Kindertaufritual eine Nachbildung der Abendmahlsliturgie der Apostel 
Adhäi und Mari ist’, kann nicht acceptiert werden. Vgl. die Besprechung von 
A. Baumstark, Oriens christianus 3 (1903) 219—226; von Paul Lejay, 
Revue critique 56 (1903) Nr. 42 S. 308 f. C. W. 

De Bute and Wallis-Budge, The Blessing of the water on 
the eve of the Epiphany. (Vgl. B. Z. XII 405.) Besprochen von 
F. Cabrol, Revue des questions historiques 74 (1903) 292 f. C. W. 
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P. Drevvs , Zur Entstehungsgeschichte des Kanons in der rö¬ 
mischen Messe. (Vgl. B. Z. XII 683.) Besprochen von G. Rietschcl, 
Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) Nr. 28 Sp. 1700—1702; von A. Baum¬ 
stark, Römische Quartalschrift 17 (1903) 83 f.; von Sin. , Literarisches 
Centralblatt 54 (1903) Nr. 45 Sp. 1531 f. C. W. 

F. X. Funk , Über den Kanon der römischen Messe. II. Histo¬ 
risches Jahrbuch der Görresgesellschaft 24 (1903) 283—302. Fortsetzung 
and Schluß des B. Z. XII 683 notierten Aufsatzes. Drews’ These, daß der 
zweite Teil des Kanons, 'hanc igitur oblationem 5 — 'supplices te rogamus’, 
ursprünglich der erste, der erste Teil oder 'te igitur 5 — 'communicantes’ 
anfänglich der zweite Teil gewesen und die zwei Teile unter alexandri- 
nischem und mailändischem Einfluß im 5. Jahrh., vermutlich durch Papst 
Gelasius (492—496), umgestellt worden seien, wird abgelehnt. Vgl. Paul 
Lejay, Revue d'histoire et de litterature religieuses 8 (1903) 508 f. C. W. 

Anonymus , Die älteste Form der Ostervesper. Der Katholik 83 
(1903 II) 193—215. Handelt S. 200—202 über den 'Aufbau einer grie¬ 
chischen Vesper 5 nach Mitteilungen von H. Gaisser. C. W. 

M. Lcpill, L’origine du 'Magnificat 5 . Reponse aux nouvelles 
observations de M. Loisy. L’Universite catholique N. S. 43 (1903) 
290 — 296. Verteidigung der traditionellen Anschauung gegen Loisy, 
Revue d’hist. et de litt, relig. 8 (1903) 288 ff. Vgl. B. Z. XII 682. C. W. 

P. Ladeuze, De Porigine du Magnificat et de son attribution 
dans le troisieme evangile a Marie ou a Elisabeth. Revue d'histoire 
ecclesiastique 4 (1903) 623—644. Resultat: 'La piete chretienne est de 
tout point autorisee a repeter encore le Magnificat comme Phymne de la 
Mere de Dieu 5 . C. W. 

H. Lammens S. I., L'antiquite de la formule 'omnia ad maiorem 
dei gloriam 5 . Revue de FOrient chretien 8 (1903) 477 f. Weist die 
Formel in einer griechischen Inschrift vom J. 564 nach. C. W. 

<Don Placidus de Meester 0. S. BOfficio dell 5 Inno Acatisto 

in onore della santissima Madre di Dio. Roma, Tipografia poli- 

glotta della S. C. de Prop. Fide 1903. XII, oO* + 79 S. 12°. Reproduziert 

aus dem griechischen Horologion den Akathistos und die zu ihm gehörige 

«• 

Akoluthie mit italienischer Übersetzung und einer orientierenden Einleitung, 
ohne irgendwie Neues bieten zu wollen. Zur Einleitung (S. XIII) möchte 
ich nur bemerken, daß die Erklärung von xovxuxiov aus xovxog „kurz“, „perche 
con forma breve e succinta contiene le lodi di un Santo o il mistero di 
una festa“ sprachlich unmöglich ist. Woher käme denn die Endung -ccxlov? 
Noch seltsamer ist die von einem Griechen (’ühodqtf. ’AXrjd'sta 12 [1892—93] 
Nr. 32 S. 256) vorgetragene Ableitung aus Kaxov „o dr\lot eihypEvov 
XaqzioV) xoiovxov Xccqxlov IrcedcoKev 7] Osozoxog to3 TtoiYjxrj c Pcöfi«rc5 a . 
Dieses xaxov ist eine unbekannte Größe, von der lautlichen Unmöglichkeit 
der Ableitung gar nicht zu reden. Vgl. L. Clllgliet, Revue de FOrient 
chretien 8 (1903) 484. ‘ K. K. 

Bouaccorsi, Noel. (Vgl. B. Z. XII 682.) Besprochen von D. 0. G., 
Revue Benedictine 20 (1903) 321—323; von A. 31., Bessarione S. 2 vol. 3 
(1902/3) 369; von J. Tixeroilt, L’Universite catholique N. S. 44 (1903) 
145 f.; von G<^ermain)> 3I<^orin)>, Bulletin critique 24 (1903) Nr. 31 
S. 591 f. G. W. 
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E. Vermischtes. Literaturberichte. 

Paul Lejay, Ancienne philologie chretienne 17. Revue d’histoire 
et de litterature religieuses 8 (1903) 495—512. Literatur über den Ritus 
der Königs- und Kaiserkrönung, sowie über Eucharistie und Meßopfer. 
(Vgl. B. Z. XII 406.) C. W. 

Rasseglia Gregoriana per gli studi liturgici e pel canto sacro. 
Roma, Via Santa Chiara 20—21. Diese periodische Publikation, von der 
mir Anno II (1903) Heft 7—10 vorliegen, verdient auch hier Beachtung, 
weil, besonders in ihren bibliographischen Notizen, auch die byzantinische 
und slaviscbe Liturgie und Kirchenmusik berücksichtigt werden. K. K. 

5. Geschichte. 

A. Äußere Geschichte. 

Th. Lindner, Weltgeschichte II. (Vgl. B. Z. XII 684.) Be¬ 
sprochen von H. P<irenne>, Revue de Pinstruction publique en Belgique 
46 (1903) 197 f. I und II mit einer Reihe von andern Werken über 
Weltgeschichte von G. P. Goocll, The Quarterly Review Nr. 395 (Juli 
1903) S. 28—55. C. W. 

Theodor Linduer, Weltgeschichte seit der Völkerwanderung. 
Dritter Band: Vom dreizehnten Jahrhundert bis zum Ende der Konzile. 
Die abendländisch-christliche Kultur. Anfänge einer neuen Zeit. Stuttgart 
und Berlin, J. G. Cottasche Buchhandlung Nachfolger 1903. X, 592 S. 8°. 
Daß in diesem Band die osteuropäischen Dinge so stiefmütterlich behandelt 
werden, liegt darin begründet, daß der Verfasser hier in einem abgerun¬ 
deten Bilde zeigen wollte, was seit dem ungeheueren Aufschwünge der 
germanischen und romanischen Nationen die christlich-abendländische Kultur 
zu leisten vermochte. Immerhin ist für unsere Studien das Kapitel über 
die Wirkung der Kreuzzüge zu beachten. Das allmähliche Auslöschen der 
oströmischen Macht und der byzantinischen Kultur und das rasche Auf¬ 
steigen der Osmanen wird vermutlich im 4. Bande geschildert werden. K. K. 

K. Paparrigopulos, 'IöxoqLci xov eXXrjv lkov k'&vovg. "Endotiig t £- 
xccqxxj Gv(i7tXr}ocöd'£L(jct v7io IJ, KctQoXidov . Athen, G. D. Phexes 1903. 
Besprochen von W. Miller, The Engl. Hist. Review 18 (1903) 754f. K. K. 

0. Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt II mit 
Anhang. (Vgl. B. Z. XII 684.) Besprochen von L. Holzapfel, Berliner 
philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 29 Sp. 908—915; Nr. 30 Sp. 
939—942. ' C. W. 

Ludo Moritz Hartinanil, Der Untergang der antiken Welt. 
Wien 1903. 76 S. Besprochen von G. Salvioli, Rivista die storia italiana 
20 (1903) 320. C. W. 

Edinuild Groag, Aurelianus. S.-A. aus Pauly-Wissowas Realency- 
klopädie, Band V (s. v. Domitius Aurelianus). Stuttgart, J. B. Metzler 
1903. 74 Sp. 8°.' Ausführlichste, auf gründlicher Benützung aller Quellen 
(auch der byzantinischen) beruhende Biographie und Charakteristik des 
Kaisers Aurelian (270—275). K. K. 

H. Geizer, Pergamon unter Byzantinern und Osmanen. Aus 
dem Anhang zu den Abhandlungen der Preuß. Akad. d. Wiss. 1903. 
G. Reimer. 102 S. 4°. In der diokletianischen Provinz Asia war Per- 



Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


273 


gamon eine der Metropolen. Eine Reihe von Bischöfen ist uns aus den 
ersten christlichen Jahrhunderten bekannt; lange Zeit war sie ein Mittelpunkt 
der monophysitischen Bewegung; im 7. Jahrh. wohnte dort eine armenische 
Kolonie, aus welcher Kaiser Philippikos Bardanes (711 — 713) stammte. 
Im Jahre 716 fiel Pergamon den Arabern unter Maslama in die Hände. 
Bis dahin eine glänzende, reiche Stadt, wurde sie nun gründlich verwüstet. 
Die nach dem Abzüge der Araber aufgeführte Mauer stellt den geringsten 
Umfang der Stadt dar. In der Komnenenzeit ist Pergamon Hauptstadt des 
Thema Neokastron. In diese Zeit verlegt Gr. den Bau der hohen Ziegel¬ 
mauern, welche wieder einen größeren Umfang darstellen; mir scheint die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, daß diese Befestigung der Stadt erst im 
13. Jahrh. unter der Regierung des Johannes Yatatzes stattgefunden habe. 
Sein Sohn Theodoros H Laskaris hat in einem Briefe den Eindruck ge¬ 
schildert, welchen die Stadt auf ihn machte. Um 1320 wurde Pergamon 
türkisch, im Jahre 1330 steht es unter der Herrschaft des Pürsten von 
Karasi. In der Komnenenzeit war die Stadt Metropole geworden; durch 
Synodalentscheidung von 1387 wird sie dieses Ranges wieder entkleidet 
und dem Erzbischof von Ephesus untergeordnet. Timur plünderte 1402 
die Stadt nochmals gründlich aus; später siedelten sich die türkischen Be¬ 
wohner in der Ebene an. 

G. begnügt sich nicht damit, die Geschichte der Stadt allein zu geben; 
die Nachrichten dafür sind auch gering. Vielmehr gibt er ein ungemein 
interessantes Bild der gesamten civilen, militärischen und geistlichen Ver¬ 
waltungsgeschichte der Provinz Asien auf dem Hintergründe der politischen 
Geschichte des Reiches. Das Quellenmaterial ist vollständig verwertet; ich 
wenigstens vermag nichts hinzuzufügen außer dem Hinweis auf das Enko- 
xnion des heiligen Kaisers Johannes Vatatzes des Barmherzigen, das ich 
demnächst zu veröffentlichen gedenke. In den darin behandelten kriegerischen 
Ereignissen des 12. und 13. Jahrh. wird auch Pergamon ein paarmal 
genannt. A. H. 

St. Stallojevic, Byzantiner und Serben. Erstes Heft: Die Balkan¬ 
halbinsel bis zum 7. Jahrh. Neusatz, Ausgabe der Matica Srpska 1903. 
VI, 242 S. 8°. Wird besprochen werden. K. K. 

Charles Diehl, Deux imperatrices de Byzance. I. La bien- 
heureuse Theodora. II. Zoe la Porphyrogenete. La Grande Revue 
7 (1903) Nr. 6 S. 490—523; Nr. 7 S. 54—83. In diesen beiden Aufsätzen 
schildert D. detailliert und farbenreich das Leben der beiden im Titel ge- 
nannten Kaiserinnen und das Emporkommen wie den Untergang der make¬ 
donischen Dynastie. Die erste dieser beiden Epochen bildet auch den 
Hintergrund des kürzlich erschienenen Romans c Der Nachfolger 5 von Carry 
Brachvogel. Vgl. o. S. 216 f. A. H. 

A. Lombard, Constantin V, empereur des Romains. (Vgl. B. Z. 
XII 684.) Besprochen von E. Lecomte, Bulletin bibliographique et peda- 
gogique du Musee Beige 7 (1903) 374—37.9. K. K. 

Ren6 Poupardill, La lettre de Louis II a Basile le Macedonien 
a propos d'un livre recent. Le Moyen Age II e Serie t. 7 (1903) 185 
—202. Hält mit Kleinclausz (vgl. B. Z. XII 685) den Brief für ein 
Elaborat des Anastasius bibliothecarius, glaubt aber nicht, daß derselbe 
damit eine Fälschung beabsichtigt habe, sondern daß er das Schreiben (im 

Byzant. Zeitschrift Xill 1 u, 2. 18 
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J. 871) im Aufträge Ludwigs II verfaßt habe. Vgl. auch die Bemerkungen 
von A. Werminghoff im Neuen Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche 
Geschichtskunde 28 (1903) 771. C. W. 

F. Chalandoil , Essai sur le regne d'Alexis I Comnene. (Vgl. 
B. Z. XII 408.) Besprochen von D. J. Simon 0. S. B., Bevue d'histoire 
ecclesiastique 4 (1903) 512—515. 0. W. 

E. Pears, The Destruction of the Greek Empire. (Vgl. B. Z. 

XII 685.) Besprochen von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3956 (22. Aug. 
1903) S. 242 f. C. W. 

M. Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter II 2. (Vgl. 
B. Z. XII 685.) Besprochen von E., Bevue critique 56 (1903) Nr. 34 
S. 154 f. C. W. 

A. Kleinclansz , L'empire carolingien. (Vgl. B. Z. XII 685.) 

Besprochen von Rene Poupardill, Bibliotheque de Tecole des chartes 64 
(1903) 105—110. C. W. 

Carl Voigt, Beiträge zur Diplomatik der langobardischen 
Fürsten von Benevent, Capua und Salerno (seit 774). Göttingen, 
Kästner 1902. 73 S. 4°. 4 Tafeln. Inaugural-Dissertation, Besprochen 

von Carlo Cipolla, Bivista storica italiana 20 (1903) 168—170. C. W. 

K. A. Kelir, Die Urkunden der normannisch-sizilischen Könige. 
(Vgl. B. Z. XII 693.) Besprochen von Hermann Krabbo, Historische 
Zeitschrift N. F. 55 (1903) 501—507; von Kunz V. Kauffungeil, Mit¬ 
teilungen aus der historischen Literatur 31 (1903) 413—415; von Carlo 
Cipolla, Bivista storica italiana 20 (1903) 178 —180; von F. Chalandoil, 
Le Moyen Age II e Serie t. 7 (1903) 303—308. C. W. 

B. Schmeidler, D er dux und das comune Venetiarum. (Vgl. 
B. Z. XII 409.) Besprochen von 0. Caro, Historische Vierteljahrschrift 6 
(1903) 293 f.; von Fedor Schneider, Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 41 
Sp. 1366; von Carlo Cipolla, Bivista storica italiana 20 (1903) 180 f. 

’ ' ' C. W. 

A. J. Butler, The Arab conquest of Egypt. (Vgl. B. Z. XII 684.) 
Besprochen von Anonymus, The Saturday Beview Nr. 2489 vol. 96 (11. Juli 
1903) 52 f. C. W. 

Fr. Tournebize, Histoire politique et religieuse de PArmenie. 
Bevue de fOrient chretien 8 (1903) 206—239. Fortsetzung der zuletzt 
B. Z. XH 410 notierten Publikation. C. W. 

H. Thopdschian, Armenien vor und während der Araberzeit. 
Zeitschrift für armenische Philologie 2 (1903) 50—71. Bespricht a) die 
Zustände vor der Invasion, b) die ersten Einfälle der Araber, deren frühester 
(641) von keiner griechischen Quelle erwähnt wird. C. W. 

Mkrtitsch Ghazariail, Armenien unter der arabischen Herrschaft 
bis zur Entstehung des Bagratidenreiches. Nach arabischen und 
armenischen Quellen bearbeitet von M. G. Zeitschrift für armenische Philo¬ 
logie 2 (1903) 149 —160; 161 — 225. 1. Armenien vor der arabischen 

Eroberung. 2. Die Eroberungsperiode. 3. Armenien unter den Omaijaden 
und ’Abbäsiden. 4. Die inneren Verhältnisse Armeniens unter der arabischen 
Herrschaft (a) die Statthalter; b) der Adel; c) die Kirche; d) die wirtschaft¬ 
lichen Verhältnisse). S. 207 ff. ein geographischer Anhang. C. W. 
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E. Lohmauil, Im Kloster zu Sis. (Vgl. B. Z. XII 410.) Besprochen 
von F. Hirscll j Mitteilungen aus der historischen Literatur 31 (1903) 389 


—395. 


C. W. 


B. Innere Geschichte. 

Karl Neumanil, Byzantinische Kultur und Renaissancekultur. 
Vortrag, gehalten auf der Versammlung deutscher Historiker zu Heidelberg 
am 16. April 1903. Berlin & Stuttgart, W. Spemann 1903. 42. S. 12°. 
Eine kleine Schrift, die viel enthält. Durch Burckhardts „Kultur der 
Renaissance“ hat sich der Glaube befestigt, daß die moderne Kultur ihr Bestes 
der italienischen Renaissance und diese ihr belebendes Element dem Studium 
der antiken Welt verdanke — eine Anschauung, die natürlich schon längst 
durch den Neuhumanismus vorbereitet war und die auch der klassizistischen 
Richtung in Literatur und Kunst zugrunde liegt. Dieser Satz, den Neu¬ 
mann an die Spitze seiner Betrachtungen stellt, bedarf wohl einer Berich¬ 
tigung. Die erwähnte Anschauung war allerdings lange in weitesten Kreisen 
verbreitet und ist es zum Teil noch; aber nicht Burckhardt kann für sie 
verantwortlich gemacht werden; denn er spricht sich, worauf mich mein 
junger Freund D. P. Maas hinwies, im Anfang des dritten Abschnittes so 
deutlich als möglich gegen die übertriebene Vorstellung von der Wirkung 
der Antike aus: „Auf diesem Punkt unserer kulturgeschichtlichen Übersicht 
angelangt, müssen wir des Altertums gedenken, dessen „Wiedergeburt“ in 
einseitiger Weise zum Gesamtnamen des Zeitraums überhaupt geworden ist. 
Die bisher geschilderten Zustände würden die Nation erschüttert und ge¬ 
reift haben auch ohne das Altertum, und auch von den nachher aufzu¬ 
zählenden neuen geistigen Richtungen wäre wohl das Meiste ohne dasselbe 
denkbar . . . Darauf müssen wir beharren, als auf einem Hauptsatz dieses 
Buches, daß nicht die Renaissance allein, sondern ihr enges Bündnis mit 
dem neben ihr vorhandenen italienischen Volksgeist die abendländische Welt 
bezwungen hat.“ 

Nachdem sich N. schon in seinem schönen und an allgemeinen An¬ 
regungen so reichen „Rembrandt“ (1902) sehr skeptisch über die Früchte der 
Renaissance geäußert hatte, beleuchtet er in der vorliegenden Schrift das 
Thema im Zusammenhang mit der Kultur, die in so vielen Beziehungen ein 
lehrreiches Seitenstück der abendländischen und speziell der italienischen bildet, 
der byzantinischen. Sein Gedankengang ist, wenn ich nicht irre, etwa folgen¬ 
der: Der mächtige Aufschwung der italienischen Kultur seit dem 13. Jahrh. 
ist nicht dem Studium der Antike, sondern wesentlich der Urkraft des 
sogenannten Barbarentums und der mittelalterlich-christlichen Erziehung 
zu danken. Die Antike kam dazu als wohltätige Ingredienz und wirkte 
als solche günstig. Als aber die Dosis dieser Ingredienz allmählich zu groß 
wurde, als sie allmählich in Blut und Fleisch überging, da wurde die 
Kunst entseelt und die Kultur auf eine falsche, zum Verderben führende 
Bahn geleitet. Einen Beweis für diese Auffassung findet N. in der byzan¬ 
tinischen Kultur. Sie soll uns von dem Wahne befreien, als sei die Antike 
die eigentlich zeugende Lebenskraft in der großen italienischen Kultur¬ 
bewegung des ausgehenden Mittelalters gewesen. Denn Byzanz hat immer 
am Altertume festgehalten und alle paar Jahrhunderte eine Art Restauration 
der Antike erlebt — und doch ist Byzanz zwar nicht politisch, aber doch 
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für den Fortschritt der Kultur unfruchtbar geblieben; es hat keinen Dante, 
keinen Leonardo, keinen Michel Angelo hervorgebracht. 

Zweifellos liegt diesen Ausführungen, wenn sie auch zu radikal sind, 
viel Richtiges zugrunde, und es lohnte sich gewiß der Mühe, sie einmal im 
größeren Zusammenhänge vom byzantinischen Ufer aus zu beleuchten. Hier 
möchte ich nur einige Bedenken andeuten. Die Gleichung Italien — Byzanz 
hinkt aus mehr als einem Grunde. In Byzanz ist der Zusammenhang mit 
dem Altertum niemals ähnlich abgebrochen worden, wie im Westen; das 
kulturelle Ackerland hat niemals lange Zeit völlig brach gelegen, und die 
Saat des antiken Korns konnte hier nicht so üppig in die Halme schießen 
wie in Italien, wo sie auf einen frischen, jungfräulichen Boden fiel. Oder, 
um den Gedanken durch ein anderes Bild vielleicht noch klarer zu machen, 
Byzanz war gegen die wohltätige Arznei der Antike durch den steten Ge¬ 
brauch allmählich abgestumpft worden, und so konnten auch die größeren 
Dosen in der Komnenen- und Paläologenzeit keine tiefergehende Umbildung 
der Kultur bewirken. Der Westen war den Gütern der alten Kultur so 
lange entfremdet gewesen, daß er sie mit Heißhunger aufnahm und durch 
sie im innersten Wesen aufgerüttelt und zu neuer Tätigkeit angeregt wurde. 
Dazu kam, daß die Antike in Byzanz gerade durch die ununterbrochene 
Tradition immer mehr in eine äußerliche Dressur zu grammatischer Korrekt¬ 
heit und ödem Wissenskram ausartete, während man bei der Wiederbelebung 
des Altertums im Westen viel mehr den realen Gehalt und die Schönheit 
des Altertums beachtete. Außerdem fand die antike Befruchtung im Westen 
infolge der glücklichen Mischung italischer und germanischer Elemente 
einen günstigeren Nährboden als im Osten, wo teils eine weniger vorteilhaft 
zusammengesetzte Mischrasse, teils unvermischte und dadurch entkräftete 
indigene Elemente die Basis bildeten. Vor allem aber war der Osten durch 
den Niedergang der politischen und sozialen Zustände dem Westen gegen¬ 
über im Nachteil. In derselben Zeit, in der in Italien unter dem wohl¬ 
tätigen Schutze blühender Gemeinwesen die neue Kultur mit staunenswerter 
Schnelligkeit emporwuchs, also seit dem 13. Jahrh., geht im Osten durch 
das unaufhörliche Vordringen barbarischer Völker, besonders der Türken, 
eine Provinz und eine Stadt nach der anderen dem christlichen Macht¬ 
bereiche und damit der Möglichkeit einer höheren Kultur verloren. Kurz, 
der Vergleich mit Byzanz verliert dadurch sehr viel an überzeugender Kraft, 
daß die allgemeinen Vorbedingungen für das Emporblühen einer neuen 
Kultur aus dem Studium der Antike hier von denen im Westen so erheb¬ 
lich verschieden waren. Ich kann leider dieses prinzipielle Bedenken nicht 
näher ausführen. Noch weniger ist es mir möglich, auf einige Einzelauf¬ 
stellungen, die zum Widerspruch reizen, oder gar auf eine irgendwie der 
eminenten Wichtigkeit des Gegenstandes entsprechende Erörterung der ganzen 
Hypothese einzugehen. Jedem, der sich für allgemeine kulturgeschichtliche 
Probleme interessiert, sei diese geistvolle Kriegserklärung gegen die Über¬ 
schätzung der Antike und die Weltanschauung der Renaissance dringend 
zum Lesen empfohlen. K. K. 

Paul Kocll, Die byzantinischen Beamtentitel von 400 — 700. 
(Vgl. B. Z. XII 686.) Besprochen von T<heodor)> S<(chermann)>, Römische 
Quartalschrift 17 (1903) 207; von S. Vailhe, Echos d'Orient 6 (1903) 
343 f. 0. W. 
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H. Geizer, Die Genesis der byzantinischen Themen Verfassung. 
Leipzig 1899. (Vgl. B. Z. IN 677.) Besprochen von A. Vasiljev im Viz. 
Vrem. 10 (1903) 194—203. E. K. 

A. Wächter, Der Verfall des Griechentums in Kleinasien. 
(Vgl. B. Z. XII 687.) Besprochen von P. Hirsch, Wochenschrift für klas¬ 
sische Philologie 20 (1903) Nr. 28 Sp. 771—773; von S. Vaillie , Echos 
d’Orient 6 (1903) 279 f.; von E. Gerlaild, Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 23 (1903) Nr. 45 Sp. 1428—1430. C. W. 

G. Schlumherger, Expedition des 'Almugavares’. — Le tom- 
beau d ? une imperatrice byzantine. (Vgl. B. Z. XII 408. 687.) Be¬ 
sprochen von Leon Clugnet, Revue de FOrient chretien 8 (1903) 321 

—323. C. W. 

Actes de FAthos. I. Actes de Xenophon, publies par R. P. 
Louis Petit. St. Petersburg 1903. 112 S. 8°. Beilage zum 10. Bande 

des Vizantijskij Vremennik No. 1. Petit ediert hier 15 (z. T. bloß frag¬ 
mentarisch erhaltene) Dokumente, die sich auf das dem hl. Georgios ge¬ 
weihte Kloster des Xenophon auf dem Athos beziehen. Das erste Dokument 
stammt aus dem J. 1083, die folgenden zehn aus dem Anfang des 14. Jahrh. 
(1300—1338) und die letzten vier aus den JJ. 1784 (2), 1819 und 1839. 
In der Einleitung berichtet der Herausg., soweit es die neuveröffentlichten 
Dokumente und andere Quellen gestatten, über die Schicksale des Klosters 
von seiner Gründung am Ende des 10. Jahrh. an bis in die neuere Zeit. 
Ein vollständiges Namenregister erhöht noch den Wert dieser interessanten 
Publikation. E. K. 

A. Meliarakes, OlKoyivzicc Ma^icova. 'Igtoqiktj Kal ysvectloycKT} fisletrj 
t fjg olKoysvecag Muiicovä a%o rrjg i[i(pavL6scog avr^g iv ry iöxoqIu ottJ- 

{ieqov (1248—1902). Athen 1902. 160 S. 8°. Notiert im Viz. Vrem. 10 
(1903) 265. E. K. 

N. Jorga, Studii si documente cu privire la istoria Rominilor 
I—III. Bucarest, Socecu 1901. XLIX, 536 und LXXXI, 104 S. 8°. 7 Fr. 
Eine besonders für die Geschichte der katholischen Kirche in Rumänien 
wichtige Publikation. Vgl. die Besprechung von S. Petrides, Echos d’Orient 
6 (1903) 283. C. W. 

Prinos lui D. A. Sturdza la implinirea celor septezeci de ani 
(Hommage a D. A. Stourdza pour son 70 e anniversaire). Bucarest, Goebl 
1903. 446 S. 8°. Der Sammelband enthält u. a. eine große Abhandlung 

von N. Jorga über die Bemühungen um Sammlung und Zugänglichmachung 
der rumänischen Geschichtsquellen und eine Studie von A. Bmiea 'Les 
eveques de Haliciu en Transylvanie et Hongrie’, die von Petrides als ein 
wichtiger Beitrag zur Neubearbeitung von Lequiens Oriens christianus be¬ 
zeichnet wird. Vgl. die Besprechung von S. Petrides, Echos d'Orient 6 
(1903) 286 f. C. W. 

N. Jorga, Operele lui Constantin Cantacuzino und verwandte 
Arbeiten. (Vgl. B. Z. XII 420.) Besprochen von S. Petrides, Echos 
d’Orient 6 (1903) 283 f. ' C. W. 

C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 

W. H. Kent 0 . S. C., The Philosophy of church history. The 
Dublin Review 133 (1903) 46 — 66. Reflexionen über Hergeiiröther- 
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Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchengeschichte I (vgl. die 
folgende Notiz), A. Gnggenbcrgcr S. I., A General History of the 
Christian Era, Freiburg i. B., Herder 1900, und P. Allard, Julien 
l'Apostat I—III. C. W. 

J. Hergdiröthcr-Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchen¬ 
geschichte I. (Ygl. B. Z. XII 688.) Besprochen von H<ippolyte)> D<(ele- 
haye>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 329 f.; von Jos. Sauer, Literarische 
Rundschau 29 (1903) Nr. 8 Sp. 240—242; von G. Voisiu, Revue d’histoire 
ecelesiastique 4 (1903) 470 f.; von Hugo Koch, Theologische Revue 2 
(1903) Nr. 17 Sp. 504—507. C. W. 

Adolf Haruack, Reden und Aufsätze. 2 Bde. Gießen, Ricker 
1903. X, 349 und VIII, 379 S. 8°. 10 JL Wird besprochen werden. 

c. w. 

A. Haruack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums. 
(Ygl. B. Z. XII 689.) Besprochen von Pierre Batiffol, Revue biblique 12 
(1903) 438—440; von Anonymus, Studi religiosi 3 (1903) 294—298; 
von Funk, Theologische Quartalschrift 85 (1903) 608 f.; von Grupp, Histo¬ 
risch-politische Blätter 132 (1903) 398 f.; von Leonce de Grandmaison, 
L'expansion du christianisme d'apres M. Harnack, Etudes ... de la 
Compagnie de Jesus 96 (1903) 300—329; 459—476; von Erwin Preuschen, 
Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 43 Sp. 1352—1359; 
von H<ippolyte> D<elehaye>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 459—461; 
von E. Jacquier, L'Universite catholique N. S. 44 (1903) 290—293. C. W. 

P. E. Lucius (f), Zur äußern und innern Mission. Yermischte 
Vorträge und Aufsätze. Tübingen und Leipzig, Mohr 1903. 186 S. 2 ü 
Enthält an zweiter Stelle einen Aufsatz über 'die geschichtlichen Voraus¬ 
setzungen des Sieges des Christentums im römischen Reich 5 . C. W. 

William Bright, The Age of the Fathers, being Chapters in the 
History of the^ Church during the Fourth and Fifth Centuries. By the late 
W. B. 2 Bde. London, Longmans and Co. 1903. 8°. 28 Sh. Besprochen 
von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3956 (22. Aug. 1903) S. 251; von 
Anonymus, The Saturday Review Nr. 2495 (vol. 96), 22. Aug. 1903, 
236 f.; von J. F. Bethune-Baker, The Journal of Theological Studies 4 
(1903) 621—623. C. W. 

A. Bigelmair, Die Beteiligung der Christen am Öffentlichen 
Leben. (Ygl. B, Z. XII 689.) Besprochen von Johannes Dräseke, Zeit¬ 
schrift für wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 470—472 (zugleich mit 
J. E. Weis, Christenverfolgungen, München 1899); von L. N., The 
Dublin Review 133 (1903) 195 f.; von H<(ippolyte)> D<^elcliaye)>, Analecta 
Bollandiana 22 (1903) 337 f.; von Grupp, Historisch-politische Blätter 
132 (1903) 396 — 398; von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 65 
(1903) 234f.; von Ed. V. d. Goltz, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) 
Nr. 40 Sp. 2415 f.; von r.. Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. 19 
Sp. 585; von C. Callewaert, Revue dTdstoire ecelesiastique 4 (1903) 705 
—709. C. W. 

H. Achelis, Virgines subintroductae. (Ygl. B. Z. XII 689.) Be¬ 
sprochen von G. H., Lit. Centralbl. 54 (1903) Nr. 29 Sp. 970 f.; von 
E. W. Watsoil, The Journal of Theological Studies 4 (1903) 633 f. ; von 
Anton Koch, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. 18 Sp. 554; von 
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Griitzmaclier, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 21 Sp. 566—568; 
von P. Philipp de Barjeau, Revue de l'histoire des religions 47 (1903) 
266 f. C. W. 

L. Zscharnack, Der Dienst der Frau. (Vgl. B. Z. XII 689.) Be¬ 
sprochen von Ed. V. d. Goltz, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 15 
Sp. 426—429. 0. W. 

Franz Gillinanil, Das Institut der Chorbischöfe im Orient. 
Historisch-kanonistische Studie. München, Lentner (Stahl) 1903. 3 Bl., 

136 S. 8°. Veröffentlichungen des kirchenhistorischen Seminars München, 
II. Reihe Nr. 1. Wird besprochen werden. Vgl. einstweilen die Besprechung 
von Johannes Dräseke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 46 (1903) 
595—598. C. W. 

Th. Sommerlad, Das wirtschaftliche Programm der Kirche des 
Mittelalters. (Vgl. B. Z. XII 690.) Besprochen von F. Walter, Lite¬ 
rarische Rundschau 29 (1903) Nr. 11 Sp. 357—360. C. W. 

H. Grisar, Geschichte Roms und der Päpste I. (Vgl. B. Z. XII 
689.) Besprochen von J. Delarue, Une nouvelle histoire de Rome et 
des papes au moyen äge, Etudes ... de la Compagnie de Jesus 96 
(1903) 232—241; von C. V. Fabriczy, Repertorium für Kunstwissenschaft 
26 (1903) 333—339. ' C. W. 

C. A. Kneller S. I., Papst und Konzil im 1. Jahrtausend. 2. Artikel. 
(Vgl. B. Z. XII 416.) Zeitschrift für katholische Theologie 27 (1903) 
391—428. 'Die Geschichte der Versammlung von Kpel (381) ist viel eher 
ein Beweis für die päpstliche Obergewalt über die Synoden als ein Einwand 
dagegen. 5 C. W. 

C. A. Kneller S. I., Zum zweiten allgemeinen Konzil vom J. 381. 
Zeitschrift für katholische Theologie 27 (1903) 789 — 799. Papst Gelasius I 
scheint im J. 496 zum erstenmal die Konzilien von Nicäa, Kpel und 
Ephesus 'als gleichberechtigt nebeneinander aufgeführt 5 zu haben; die Bischöfe 
Kleinarmeniens anerkennen die Synode von Kpel schon im J. 457. S. 795 ff. 
Entwickelung der Gründe, 'welche die Väter von Chalkedon veranlassen 
mochten, das Symbolum der Synode von 381 als zweites verpflichtendes 
Glaubensbekenntnis dem von Nicäa an die Seite zu stellen 5 . C. W. 

J. Friedrich, Die sardicensischen Aktenstücke der Sammlung 
des Theodosius. Sitzungsberichte der bayerischen Akademie, philos.-philol. 
und histor. Kl. 1903 S. 321—343. Polemik gegen Duchesne (Bessarione 
vol. 3 fase. 68) und Turner (The Guardian, 11. Dez. 1895). Nach Fr. 
kann nicht im J. 419 Kyrillos von Alexandria den Afrikanern auf ihre 
Bitte um Verifizierung der 418 von Papst Zosimus ihnen übersandten 
nicänischen (sardicensischen) Kanones eine von Athanasios angelegte Samm¬ 
lung nicänischer und sardicensischer Aktenstücke zugeschickt haben, die uns 
in der Theodosiussammlung noch vorliegt, weil (abgesehen von anderen 
Gründen) der vierte sardicensische Kanon, der erst nach dem Konzil von 
Chalkedon (451) entstanden sei, in dieser Sammlung figuriere. C. W. 

A. Crivellucci, Delle origini dello stato pontificio. Studi storici 
11 (1902) 409—439; 12 (1903) 113—140. Fortsetzung des zuletzt 
B. Z. XI 652 notierten Aufsatzes. C. W. 

H. Jacoby, Das Christentum und der Untergang Westroms 
Deutsch-evangelische Blätter 28 (1903) 585—612. Eine auf den Werken 
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von H. Richter, 0. Seeck usw. beruhende Skizze mit vergleichenden Aus¬ 
blicken auf die Verhältnisse in 'Ostrom 5 . C. W. 

L. Ginetti, II Governo di Amalasunta e la Chiesa di Roma. 
(Vgl. B. Z. XII 416.) Besprochen von L. A., Studi storici 12 (1903) 110 f. 

C. W. 

W. Norden, Das Papsttum und Byzanz. (Vgl. B. Z. XII 689.) 
Besprochen von Charles Diehl, Journal des Savants N. S. 1 (1903) Nr. 8 
S. 440 — 452; von E. Goeller, Oriens christianus 3 (1903) 239 — 243. 

C. W. 

Anonymus, II Papa Vigil io (537—555). La Civilta cattolica S. 18 
vol. 12 quad. 1279 (1903) 5—26. Verteidigung des der schwersten Ver¬ 
brechen beschuldigten Papstes. C. W. 

Franz Görres, Die Verurteilung des Papstes Honorius I (625 
— 638) durch allgemeine Synoden und Nachfolger (680/81 bis 
12. Jahrh.) nach den neuesten Forschungen. Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Theologie 46 (1903) 512—524. C. W. 

J. Richtericll , Papst Nikolaus I (24. April 8 58 bis 13. No¬ 
vember 8 6 7). Bern, Stämpfli und Cie; Genf, Selbstverlag des Verfassers 
1903 (?). 199 S. 8°. 4 Fr. Buchausgabe der z. T. in der Revue inter¬ 

nationale de theologie erschienenen Aufsätze. (Vgl. B. Z. XII 416.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, Revue internationale de theologie 11 (1903) 
789—793. C. W. 

V. Lamanskij, Vita Cyrilli. Arch. f. slav. Philol. 25 (1903) 544 
—553 (Fortsetzung folgt). Kritik der sog. pannonischen Legende über den 
Slavenapostel. K. K. 

A. Brückner, Mystifikationen. Beilage der <[Münchener)> Allgem. 
Zeitung 1903 Nr. 163—164. Kritik der neueren Forschungen über die 
Slavenapostel Kyrill und Method. K. K. 

J. B. Chahot, Synodicon orientale. (Vgl. B. Z. XII 691.) Be¬ 

sprochen von 0. Braun, Orientalistische Literaturzeitung 6 (1903) Nr. 8 
Sp. 335—338. C. W. 

K. Lüheck, Reichseinteilung und kirchliche Hierarchie des 

Orients. (Vgl. B. Z. XII 693.) Besprochen von H. M. Gietl, Theologische 
Revue 2 (1903) Nr. 13/14 Sp. 403—406; von J. Flamion, Revue d’histoire 
ecclesiastique 4 (1903) 481—489. C. W. 

A. D. Kyriakos, Gesch. d. oriental. Kirchen übers, von E, Rausch. 
(Vgl. B. Z. XII 412.) Besprochen von Anonymus, Lit. Centralbl. 54 (1903) 
Nr. 30 Sp. 1002; von F. Kropatscheck , Theologisches Literaturblatt 24 
(1903) Nr. 36 Sp. 427 f.; von Philipp Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 28 
(1903) Nr. 20 Sp. 549—551; von G. Bonet-Maury, Revue de Thistoire des 
religions 47 (1903) 407—411. C. W. 

Fred. C. Conyheare, The history of the Greek church. The 

American Journal of Theology 7 (1903) 555—563. Bericht über die 
Werke von A. H. Höre, The Student's history of the Greek church, 
London und Oxford, Parker 1902. 514 S. 8°, und Kyriakos-Rauscll (vgl. 
die vorige Notiz). C. W. 

E. Rausch, Kirche und Kirchen im Lichte griechischer For¬ 

schung. (Vgl. B. Z. XII 690.) Besprochen von Anonymus, Lit. Centralbl. 
54 (1903) Nr. 30 Sp. 1002 f. C. W. 
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K. Betli, Die orientalische Christenheit der Mittelmeerländer. 
(Vgl. B. Z. XII 693.) Besprochen von Anonymus, Lit. Centralbl. 54 (1903) 
Nr. 32 Sp. 1075; von Don Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 
vol. 4 (1902/3) 140—142. _ C. W. 

Simeoil Vaillie, Le Patriarcat Maronite d'Antioche. Bevue de 
FOrient chretien 8 (1903) 280—287. Zurückweisung der Behauptung von 
P. Chebli, ebenda 133—143, daß die maronitische Gemeinde c devrait seule 
porter le titre d ; Antioche\ Der maronitische Patriarchat geht auf das 
Kloster des hl. Maron (5. Jahrh.) zurück, die maronitische Kirche tritt uns 
zum erstenmal 'offiziell’ im Jahre 1182 entgegen. C. W. 

Heinrich Geizer, Der Patriarchat von Achrida. Derselbe, Der 
wiederaufgefundene Codex des hl. Clemens etc. (Vgl. B. Z. XII 690 
und o. S. 192 ff.) Besprochen von F. Kattenbuscll, Berl. philol. Wochenschr. 
23 (1903) Nr. 37 Sp. 1165—1168; von F. Hirsch, Wochenschr. f. klass. 
Philol. 20 (1903) Nr. 32 Sp. 880. A. H. 

Alex. Popov, Das lateinische Patriarchat in Jerusalem zur 
Zeit der Kreuzfahrer I. II. (russ.). St. Petersburg 1903. 440, 322 S. 

Notiert im Viz. Vrem. 10 (1903) 227—229. E. K. 

N. Jorga, Notes et extraits pour servir a Phistoire des Croi- 
sades au XV e siede. Paris, Leroux 1899 und 1902. 8°. T. II und III. 
Buchausgabe der zuletzt B. Z. XII 685 notierten Publikation. Vgl. die 
Besprechung von S. Vaillie, Echos d’Orient 6 (1903) 285 f. C. W. 

E. Gerland, Neue Quellen zur Geschichte des lat. Erzbistums 
Patras. (Vgl. B. Z. XII 610.) Besprochen von Johannes Dräseke, 
Wochenschrift für klassische Philologie 20 (1903) Nr. 27 Sp. 743—746; 
von J. Pargoire, Echos d’Orient 6 (1903) 346; von Walter Lenel, Deutsche 
Literaturzeitg. 24 (1903) Nr. 42 Sp. 2256 f. C. W. 

J. van den Glieyn, Une lettre de Gregoire III, patriarche de 
Constantinople, a Philippe le Bon, duc de Bourgogne. Extrait 
des Annales de TAcademie Royale d’Archeologie de Belgique. Anvers 
1903. 26 S. Mit einer Tafel. Theodoros Palaiologos, der Bruder des 

letzten oströmischen Kaisers, schickte im Jahre 1445 oder 1446 an Philipp 
den Guten von Burgund, einen der aufrichtigsten Griechenfreunde jener 
Tage, aus den Schätzen des kaiserlichen Palastes in Konstantinopel mehrere 
Reliquien. Die wichtigste war ein Kreuz, das aus dem Holz von dem 
Kreuze Christi verfertigt war. Der Patriarch Gregorios III bestätigte in 
einer offiziellen Urkunde die Echtheit der Reliquien. Sie kamen später 
(um 1524) durch Karl V in den Besitz von Thierry van den Heetvelde, 
der sie der Kirche von Saint-Job sous Uccle, nicht weit von Brüssel, über¬ 
wies. Die Reliquien sind heute verschollen. Im Archiv von Carloo a 
Saint-Job sous Uccle war aber die Urkunde Gregors ni gefunden worden, 
welche v. d. Gheyn mit der Geschichte der Reliquien in dieser Arbeit mitteilt. 
Die Urkunde enthält den griechischen Text der Bestätigung und die latei¬ 
nische Übersetzung, darunter die eigenhändige Unterschrift des Patriarchen; 
auch das Bleisiegel ist noch erhalten. Es ist dankenswert, daß der Heraus¬ 
geber eine Photographie des Dokuments beigefügt hat, das sehr fein und 
zierlich, aber nicht sehr leserlich geschrieben ist. Denn die Ansicht des 
Herausgebers „la piece se lit facilement“ (S. 5) widerlegen ein paar Irr-. 
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tümer, die ich hiermit korrigiere. Z. 2 nicht in iv xfj xov n aftovg eqcc 

sondern iv tw x. %. kcilqg). Z. 3 nicht ix tov xaXct[iov dt’ ov ixvxtxExo 
sondern öl i. Z. 5 wieder nicht iv xrj rj^iEQa xov OtoxrjQLOV 7td&ovg 
sondern iv rw xcclq ca. Z. 11 nicht vvv xe i^ccTtoCxEXXo^iEva sondern öe i. 
Z. 14 nicht iXXctfjLTTQoxctxov sondern ixXa(ji7TQ. Z. 17 nicht ix7Z£{i7t£t 

sondern Tti^iTtEL. Am Schluß, Z. 20 nicht xi]v TtaQOvCav {iccqxvqlvv x axa- 
xLfttxcu xcd aGcpciXucig evexev xal aQExrjg 7}{i£XEQag %£iQog VTtoyQ(x<pEX(u xo 
tzccqovl sondern t. 7t. f.i. ixxLftExai x. &. evekcc xal Ölcx xijg ^(jcexeq ctg 
v. x. 7 uxqov. Der ausführlichen Erläuterung des Dokumentes habe ich 
nichts hinzuzufügen. A. H. 

L. Petit, D eposition du patriarche Marc Xylocaravi (15 janvier 
1467). Revue de Y Orient chretien 8 (1903) 144—149. Publiziert aus 
Cod. Ottobon. gr. 205 ein Aktenstück, welches sich auf die 1466 (nicht 
1467) erfolgte Absetzung des im Titel genannten Patriarchen und zweier 
einflußreichen kirchlichen Persönlichkeiten bezieht, nämlich des Groß-Skeuo- 
phylax Georgios Galesiotes, der tatsächlich der Verfasser der Para¬ 
phrase vom Avöqidg des Nikephoros Blemmydes und der zwei von Krum- 
bacher S. 449 2 angegebenen Schriften ist, und des Groß - Ekklesiarchen 
Manuel. C. W. 

XqvGÖGtoiios ’A. IlazzadörtovÄoq, BLßXto'yQuyixbv <Sr]iistcofioi 
7 t eqI KvqlXXov xov AovxaQE cog. Ne(x'H{ieqc( 1903 Nr. 1489 (14./27. Juni) 
und 1490 (21. Juni/4. Juli) ’Ev TEQyicxrj. Behauptet auf Grund von neuer¬ 
dings veröffentlichten Briefen die Orthodoxie des Patriarchen, der nur aus 
Haß gegen die Jesuiten den Calvinisten näher getreten sei. A. H. 

Nm - 4 . B&H], ’'Ex(pQa(SLg xcodixog xrjg (ArjXQOTtoXECog MovEfißaö lag 
x al KaXafiaxag. AeXxlov xrjg löxoQLXijg xal id'voXoyLxrjg ixcuQLctg xrjg 
EXXaöog , Athen 1903, 186 — 208. Beschreibung des jetzt im Privat¬ 
besitz befindlichen Protokollbuches von Monembasia, das interessante Ur¬ 
kunden enthält für die Kirchengeschichte des Peloponnes von 1700—1814. 

A. H. 

Niffon, Crestinismul la Romani (Vgl. B. Z. XII 692.) Besprochen 
von 0. Gregi, Bessarione S. 2 vol. 4 (1902/3) 451 f. 0. W. 

S. Weber, Die katholische Kirche in Armenien. (Vgl. B. Z. 
XII 692.) Besprochen von V. Hackelberg, Allgemeines Literaturblatt 12 
(1903) Nr. 14 Sp. 423 f.; von D. Remacle Förster, Revue Benedictine 20 
(1903) 325 f.; von Vetter, Theologische Quartalschrift 85 (1903) 600— 
602; von Francois Tournebize, Revue de TOrient chretien 8 (1903) 320f.; 
von Don Placido de Meester 0. S. B., Bessarione 8. 2 vol. 4 (1902/3) 
139 f.; von Zöckler, Theolog. Literaturblatt 24 (1903) Nr. 38 Sp. 452—454. 

C. W. 

P. Aurelio Palmieri 0. S. A., La conversione ufficiale degP 
Iberi al cristianesimo. Saggio storico del P. A. P. Oriens christianus 
3 (1903) 148—172. Fortsetzung und Schluß des B. Z. XII 418 notierten 
Aufsatzes. 0. W. 

S. Giarnil, Genuinae relationes. (Vgl. B. Z. XII 692 und o. 
S. 210 ff.) Besprochen von C. A. Kneller S. I., Zeitschrift für katholische 

Theologie 27 (1903) 523—531. 0. W. 

* 
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Adolf Harnack , Das Mönchtum, seine Ideale und seine Ge¬ 
schichte. 6. verbesserte Auflage. Gießen, Ricker (Töpelmann) 1903 
63 S. 8°. 1,20 Jl Notiert von Anonymus, Revue d’histoire ecclesiastique 
4 (1903) 553, der darauf hinweist, daß der Text der nämliche sei, wie 
in der 4. Auflage, und daß nur eine Einteilung in neun statt in zwei 
Paragraphen vorgenommen worden sei. C. W. 

Dom. J.-M. Besse, Les moines d’Orient. (Vgl. B. Z. XI 258.) 
Besprochen von Hippolyte Hemmer, Revue d’histoire et de litterature 
religieuses 8 (1903) 473 f. C. W. 

Erwin Preusclien, Mönchtum und Sarapiskult. Eine religions¬ 
geschichtliche Abhandlung. 2. vielfach berichtigte Ausgabe. Gießen, 
Ricker (Töpelmann) 1903. 2 Bl., 68 S. 8°. 1,40 Jl . Die zuerst 1899 
als Beilage zum Programm des Ludwig-Georgsgymnasiums in Darmstadt 
erschienene Arbeit entzieht der Hypothese Weingartens von der Entwicke¬ 
lung des Mönchtums aus dem Sarapiskult (näherhin den 'Klausnern 5 [na- 
to %oi; faktisch = Besessene] der Sarapisheiligtümer) völlig den Boden. 
Vgl. die Besprechung von Anonymus, Revue d'histoire ecclesiastique 4 
(1903) 553 f.; von Ulrich Wilckeil, Archiv für Papyrusforschung 3 
(1903) 143. Anders H. Bouche-Leclercq, Les reclus du Serapeum de 
Memphis, Melanges Perrot 1903 S. 17—24 (vgl. G. Tropea, Rivista di 
storia antica N. S. 7 (1903) 636 f.). C. W. 

H. LammeilS S. I., Anciens couvents de PAuranitide. Revue de 
rOrient chretien 8 (1903) 478—481. Berichtigungen zu dem Aufsatze 
von Nöldeke in der Zeitschr. d. d. morgenl. Gesellsch. 1875, 419tf. C.W. 

K. Lake, The Greek monasteries in South Italy. II. III. The 
Journal of Theological Studies 4 (1903) 517—542; 5 (1903) 22—41. 
Fortsetzung des B. Z. XII 693 notierten Aufsatzes. 1) Die Entwicklung 
des Schreibwesens (hauptsächlich durch den hl. Nilos, der wahrscheinlich 
der Gründer einer Kalligraphenschule war). 2) Gründung und weitere 
Geschichte der in den Lebensbeschreibungen der süditalienischen Heiligen 
erwähnten Klöster. 3) Verhalten der Normannen gegenüber den griechi¬ 
schen Klöstern. 4) Grundlinien der Geschichte dreier ' typischer 5 Klöster 
(S. Elias in Carbo, S. Nicolaus in Casola, S. Maria Hodegitria in Rossano). 
5) Verfall der Basilianerklöster. C. W. 

A. Schmidtke, Das Klosterland des Athos. Leipzig, HinrichS' 
1903. 167 S. 8° mit 16 Abbildungen. 2,20 Jl Schilderung eines sieben¬ 

monatlichen Aufenthaltes auf dem Heiligen Berge mit geschichtlicher- Ein¬ 
leitung über die Bedeutung des griechischen Mönchtums im allgemeinen 
und des Athos im besonderen. Vgl. die Besprechung von Ed. V0H der 
Goltz, Deutsche Literaturzeitung 24 (1903) Nr. 43 Sp. 2637 f. C. W. 

J. Sokolov, Eine Mönchsrepublik. Aus Beobachtungen und 
Erinnerungen an den hl. Berg Athos (russ.). Geschichtlicher Bote 
(Istoriceskij Vjestnik) 1903 Juni S. 948—972; Juli S. 163—188. Dar¬ 
legung des früheren und jetzigen Zustandes des griech. und russ. Mönch¬ 
tums auf dem Athos. Notiert im Viz. Vrem. 10 (1903) 230. E. K. 
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0. Geographie, Topographie, Ethnographie. 

A. Geographie. 

J. 6. C. Alldersoil, Studia Pontica. I. A journey of exploration 
in Pontus. Bruxelles, H. Lamertin 1903. 104 S. 8° (mit 9 Karten). In 
diesem Reiseberichte sind allenthalben auch die byzantinischen Orte und 
Namen berücksichtigt (z. B. S. 7 f. Euchai'ta). K. K. 

Kleanthes Nikolai’des, Makedonien. Neue Ausgabe. Berlin, Calvary 
1903. 267 S. 8°. 3 JL (Vgl. B. Z. IX 278.) Besprochen von H. Zimmerer, 
Blätter für das (bayerische) Gymnasialschulwesen 39 (1903) 681 f. C. W. 

E. Oberhummer, Die Insel Cypern I. (Vgl. B. Z. XII 420.) Be¬ 
sprochen von K<irchllO>ff, Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 29 
Sp. 975 f. C.W. 

Leonidas Chalikiopoulos, Sitia, die Osthalbinsel Kretas. Berlin, 
Mittler u. S. 1903. VIII, 138 S. 8°. Mit 3 Tafeln und 3 Abbildungen. 
5 Jl. Veröffentlichungen des Instituts für Meereskunde und des geogra¬ 
phischen Instituts an der Universität Berlin. Heft 4. Notiert von AllOliymus, 
Deutsche Literaturzeitung 24 (1903) Nr. 42 Sp. 2565. C. W. 

W. Miller, The name of Santa Maura. The Engl. Hist. Review 
18 (1903) 513 f. Belege des Namens Santa Maura = Leukas aus den 
Jahre 1343, 1355, 1361. K. K. 

H. LammeilS, Notes de geographie ecclesiastique syrienne. 

Revue de TOrient chretien 5 (1903) 312 — 319. l) La ville episcopale 

"Eqqcc ou v Eqqt] (heute c Aira). 2) Thelsea = Thersea. 3) L’eveche de 

Seleucie = Zahle = Maloula. ' C. W. 

» 

Samuel Krauß, Les divisions administratives de la Palestine 
a l'epoque Romaine. Revue des etudes juives 46 (1903) 218—236. 
Handelt S. 232 ff. über die Verhältnisse in der späteren Kaiserzeit, wobei 
auf das Werk des Georgios vonKypern eingegangen werden muß. C. W. 

B. Topographie. 

P H. Golubovich, Ichnographiae locorum . . . terrae sanctae. 
(Vgl. J3. Z. XII 694.) Besprochen von H. Vincent, Revue biblique 12 
(1903) 448—453; von J. Labourt, Polybiblion, Partie litteraire 98 (1903) 
' 50 f.; von Oreste Gregi, Bessarione S. 2 vol. 3 (1902) 251; von Andre 
Leso^t, Bibliotheque de Tecole des chartes 64 (1903) 338 f. C.W. 

Th. Zahll, Kleine Beiträge zur evangelischen Geschichte III. 
Der auferstandene Jesus in Galiläa. Neue kirchliche Zeitschrift 14 (1903) 
770—808. Gegen die Existenz eines Galiläa am Olberg, die nicht nur 
durch das Schweigen, sondern auch durch das positive Zeugnis der ein¬ 
heimischen Tradition von Jerusalem vom 4.—7. Jahrh. ausgeschlossen wird. 

C.W. 

C. M. Watson, The site of the church of St. Mary at Jeru¬ 
salem, built by the emperor Justinian. Palestine Exploration Fund 
35 (1903) 250—257; 344—353. Die Kirche hat sich schwerlich in der 
Nähe des Tempels befunden, sondern wahrscheinlich nahe bei den gewöhn¬ 
lich als 'coenaculum 5 und Grab des David bezeichneten Lokalitäten. C. W. 

Jeau Arb-Arßtas, Question de topographie palestinienne. 
L’authenticite du pretoire et du chemin de la croix. L’Universite catho- 
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» lique 44 (1903) 52—74. Auseinandersetzung mit Barnabe d'Alsace, 
Le pretoire de Pilate et la forteresse Antonia, Paris 1902 (vgl. S. Vailhe, 
Echos d’Orient 6 [1903] 280 f.). C. W. 

C. W. Wilson, Golgotha and the holy Sepulchre. Palestine 
Exploration Fund 35 (1903) 242—249. Fortsetzung der zuletzt B. Z. 
XII 647 notierten Ausführungen. C. W. 

H. Grisar S. I, Nochmals das Palästinaitinerar des Anonymus 
von Piacenza. Zeitschrift für katholische Theologie 27 (1903) 776—780. 
(Vgl. B. Z. XII 696.) Zurückweisung des von Pietro Piacenza, Epheme- 
rides liturgicae 1903 S. 388 ff., unternommenen Versuches, mit Hilfe des 
'Steines von Kana’ den Antoninus als Verfasser des Itinerars zu 'retten’. 
Vgl. auch La Civilta cattolica S. 18 vol. 11 quad. 1277 (1903) 600—609. 

C. W. 

Acht griechische Beschreibungen der heiligen Stätten aus 
dem 14., 15. und 16. Jahrhundert. Herausgegeben von A. Papadopulos- 
Kerameus mit russischer Übersetzung von P. V. Bezobrazov. Pravoslavnyj 
Palestinskij Sbornik, Heft 56. Petersburg 1903. 2 Bl., XIII, 294 S. gr. 8° 
(Einleitung u. s. w. russisch). Zu den Aufgaben der russischen Palästina¬ 
gesellschaft gehört die Publikation von Reiseberichten über die hll. Stätten. 
Bis heute waren in ihrer Sammlung 17 russische Berichte aus dem 12.— 
17. Jahrli., zwei südslawische aus dem 13. und 17. Jahrh. und 15 grie¬ 
chische aus dem 4.—17. Jahrh. publiziert. Eine Reihe dieser griechischen 
Berichte ist von bekannten Autoren verfaßt und chronologisch genau be¬ 
stimmbar; die anderen sind anonym überliefert und lassen sich zeitlich nur 
annähernd festlegen. Unter den acht neuen Proskynetarien, mit denen uns 
P.-K. nun bekannt macht, stammen zwei von benannten Autoren: von 
Nikolaos Anagnostes (1542) und von dem bekannten Theodosios 
Zygomalas (1576); die anderen sechs sind anonym überliefert und ge¬ 
hören teils dem 15., teils dem 16. Jahrh. an. Ein Text ist in politischen 
Versen abgefaßt; die übrigen in Prosa. Der Herausgeber äußert am Schluß 
seiner Einleitung den Wunsch, daß nun die im Palestinskij Sbornik edierten 
14 (13) anonymen Texte bezüglich ihres verwandtschaftlichen Verhältnisses 
und ihres Einflusses auf die russischen Itinerare untersucht werden mögen. 
Ich schließe mich diesem Wunsche an, , glaube aber, daß es zweckmäßiger 
wäre, alle bisher bekannten griechischen Berichte über das hl. Land und 
den Sinai zusammenfassend nach ihren Quellen, ihrer Überlieferung, ihrer 
Verwandtschaft, ihrem sachlichen Werte und ihrer etwaigen Wirkung auf 
die slavischen und abendländischen Berichte zu prüfen. Hier liegt ein 
verlockendes und nach vielen Seiten ausblickendes Problem der Bearbei¬ 
tung offen. K. K. 

P. W. voll Keppler, Wanderfahrten und Wallfahrten im Orient 
4. Aufl. (Vgl. B. Z. XII 694.) Besprochen von Carl Mouilliert, Zeitschrift 
des deutschen Palästina-Vereins 26 (1903) 93—96. C. W. 

C. Ethnographie. 

C. Jirecek, Die Romanen in den Städten Dalmatiens. (Vgl. 
B. Z. XI 261.) Besprochen von J. Juilg, Zeitschrift für romanische Phi¬ 
lologie 27 (1903) 242-248. C. W. 
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NillO Tamassia, I Barbaricini (Note per la storia della Sardegna). 
Archivio storico italiano S. 5 t. 31 (1903) 432—450. c Non sarebbe — 

contrario alla probabilita storica il pensare che i Mauri fossero accantonati 

ne’ luoghi piu aspri e meno abitati dell ? isola, cioe nella Barbaria, e che 
gl 7 indigeni li chiamassero Barbericini, cioe quelli della Barbaria.’ (Vgl. 
B. Z. XI 207.) C. W. 

Ovide Densusianu, Histoire de la langue roumaine, Tome pre- 

inier, fase. III. Paris, E. Leroux 1902. S. 305—510. Abschluß des ersten 

Bandes des Werkes, auf dessen Beziehungen zu unseren Studien schon in 
der B. Z. XI 263. 656 hingewiesen worden ist. Im vorliegenden Teile 
sind u. a. auch die byzantinischen Einflüsse auf das Rumänische be¬ 
handelt (S. 349 ff.). K. K. 

Arthur Leist, Das georgische Volk. Dresden, E. Pierson 1903. 
VIII, 328 S. 8°. Ein offenbar auf gründlicher Kenntnis beruhendes Buch 
über das mit der byzantinischen Geschichte und Kultur — es sei nur an 
das Ibererkloster auf dem Athos erinnert — so eng verbundene Kaukasus¬ 
volk. Der Verfasser berücksichtigt außer den gegenwärtigen Zuständen, 
auf die das Hauptgewicht fällt, auch die Vergangenheit. In einem eigenen 
Kapitel (S. 93—111) schildert er die Einführung des Christentums und 
der griechisch-byzantinischen Kultur in Georgien. Die georgische Kirche 
stand bis zum Jahre 545 unter dem Patriarchen von Antiochien, und so 
war denn der erste kirchliche Einfluß kein ausschließlich griechischer, son- 
, dern zum guten Teil auch ein syrischer. Die georgischen Klöster gehen 
zum Teil bis ins 6. Jahrh. zurück. Später stritten sich Perser und Araber 
mit den Byzantinern um die Vorherrschaft in Georgien. Der stärkste kul¬ 
turelle Einfluß aber kam von Byzanz. K. K. 

7. Kunstgeschichte. 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

A. Springer, Handbuch der Kunstgeschichte II. Das Mittel- 
alter, 6. Aufl. neu bearbeitet von Joseph Neuwirth. Mit 529 Abbildungen 
im Text und 6 Farbendrucken. Leipzig, Seemann 1902. VIII, 414 S. 8°. 
7 Jl Besprochen von H. S. , Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 37 
Sp. 1251—1254. C. W. 

F. X. Kraus, Geschichte der christlichen Kunst I. (Vgl. B. Z. 

IX 290.) Besprochen von Jules Helbig, Revue de hart chretien IV e S. t. 14 

(1903) 279—291. C. W. 

Richard Biirkner, Geschichte der kirchlichen Kunst. Freiburg 
i. B. und Leipzig, Watzel 1903. 464 S. 8°. Besprochen von Haseildever, 
Protestantische Monatshefte 7 (1903) 240—243. C. W. 

Alessaudro Ghiglioui, II pensiero cristiano nelParte (sec. I-IV). 
Rom, Pustet 1903. XIII, 272 S. 8°. 34 Tafeln. 6 L. Besprochen von 
Anonymus, La Civilta cattolica S. 18 vol. 11 quad. 1276 (1903) 456—459; 
von Anonymus, Studi religiosi 3 (1902) 446 f. C. W. 

F. Cabrol , Dictionnaire d'archeologie chretienne fase. 1 bezw. 
1 und 2. (Vgl. B. Z. XII 681.) Besprochen von Schilütgen, Zeitschrift 
für christliche Kunst 16 (1903) Sp. 189; von Anonymus, Revue d'histoire 
ecclesiastique 4 (1903) 577 — 582; von G. Tropea, Rivista di storia antica 
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N. S. 7 (1903) 631 f.; vonj L. C., Revue de hart chretien IY e S. t. 14 (1903) 
341-, von J. P. Waltzing, Bulletin bibliographique et pedagogique du 
Musee Beige 7 (1903) Nr. 7 S. 294—296; von J.-B. Martin, UUniversite 
catholique N. S. 44 (1903) 116 —118; von S. Petrides, Echos d’Orient 6 
(1903) 342 f.; von M. Prou, Le moyen äge II® Serie 7 (1903) 308—312; 
von p<aul)> M<aria> B<(aumgarten), Historisches Jahrbuch der Görres- 
gesellschaft 24 (1903) 657 f. C. W. 

Atti del 11° congresso internazionale di archeologia cristiana 
tenuto in Roma ne IE aprile 1901. Dissertazioni lette o presentate e 
resoconto di tutte le sedate. Roma, Spithoever 1902. VIII, 445 S. mit 
Abbildungen. Reiche Sammlungen von Aufsätzen, die auch für den Byzan- 
tinisten Interesse haben. J. S. 

Carlo Bricarelli S. I., Studi suir arte bizantina. La Civilta cat- 
tolica XVin 11 (1903) p. 80—86. Anzeigen von Strzygowski, Orient oder 
Rom, de Beylie, L'habitation byzantine. und G. Millet, Daphni. J. S. 

W. E. Crum, Coptic Monuments. (Vgl. B. Z. XII 695.) Be¬ 
sprochen von Josef Strzygowski, Theologische Literaturzeitung 28 (1903) 
Nr. 17 Sp. 477—479. ' C. W. 

A. Venturi, Storia delF arte italiana I. (Vgl. B. Z. XII 424.) 
Besprochen von C. Rinaudo, Rivista storica italiana 20 (1903) 30—33. 

C. W. 

A. Venturi, Storia delP arte italiana II. (Vgl. B. Z. XII 632ff.) 
Besprochen von H<(ippolyte]> D<(elehaye)>, Analecta Bollandiana 22 (1903) 
342 f.; von W. V. Seidlitz, Deutsche Literaturzeitung 24 (1903) Nr. 32 
Sp. 1976—1978; von A. Mediü, Nuovo Archivio Veneto N. S. 5 (1903) 
259—261. C. W. 


B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

Joseph Wilpert, Die Malereien der Katakomben Roms. 2 Bde. 
Freiburg im Breisgau, Herdersche Verlagsbuchhandlung 1903. XIX, 596 S. 
fol. mit 54 Textabbildungen, 133 farbigen und 134 Zinkdrucken. 300 JL. 
Grundlegende Monumentalpublikation. Wird ausführlich besprochen. J. S. 

Josef Strzygowski, Kleinasien, ein Neuland der Kunstgeschichte. 
Besprochen von <(W. M. Ranisay\ The Athenaeum No. 3968, Nov. 14, 1903 
p. 656/7. J. S. 

G. Lampakis , Memoire sur les antiquites chretiennes de la 
Grece. (Vgl. B. Z. XII 424.) Besprochen von S. Petrides, Echos d'Orient 
6 (1903) 347; von V^ictor)> S<(chultze)>, Literarisches Centralblatt 54 
(1903) Nr. 44 Sp. 1484 f. C. W. 

G. Millet, Le monastere de Daphni. (Vgl. B. Z. XII 697.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, La Civilta cattolica S. 18 vol. 11 quad. 1273 
(1903) 80 (84)—86. C. W. 

Rene Dussaud, Mission dans les regions desertiques de la 
Syrie moyenne par R. D. avec la collaboration de Frederic 
Makler. Nouvelles Archives des missions scientifiques t. X, 411—744. 
Paris, E. Leroux 1903. 342 S. 8° und XXXI Inschriftentafeln. Dussaud 
hat schon 1901 sein Voyage au Safä et dans le Djebel ed-Druz heraus¬ 
gegeben. Der vorliegende zweite Band ist so reich an neuem Material, 
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besonders semitischen Inschriften, daß, wer diesen Dingen einst kunsthisto¬ 
risch nachgeht, eine ausgezeichnete Forschungsbasis gewinnt. D. arbeitet 
in den Bahnen de Vogües weiter. Seine Aufnahmen werden mit denen 
der Amerikaner und den deutschen der Herren Freiherr von Oppenheim, 
Brünnow und Puchstein (letzterer arbeitet systematisch mit seinem Stabe 
die Antike auf) die Grundlage aller zukünftigen Forschung auf syrischem 
Gebiete abgeben. J. S. 

J. Jüttner, F. Knoll, K. Patsch, H. Swohoda, Vorläufiger Be¬ 
richt über eine archäologische Expedition nach Kleinasien unter¬ 
nommen im Aufträge der Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissenschaft, 
Kunst und Literatur in Böhmen. Mitteilung Kr. XY der Gesellschaft u. s. f. 
Prag 1903. 52 S. gr. 8°. Für den Byzantinisten sind von Wert die in 
dem Berichte erwähnten Kirchenbauten. Auf S. 48 ist der Grundriß des 
Oktogons von Isaura gegeben. J. S. 

Al. Gayet, Notice relative aux objets recueillis a Antinoe 
pendant les fouilles executees en 1902—1903 et exposees au musee Guimet 
du 7 juin au 7 juillet 1903. Paris, E. Leroux 1903. 44 S. 12°. Die 
Funde wurden z. T. im Gebirge gemacht, wo Gayet nach dem Friedhof 
der Vornehmen sucht, z. T. wie früher in der Ebene. J. S. 

Josef* StrzygOWSki, Antinoe-Bawit und die deutsche Wissen¬ 
schaft. Beilage zur Allgem. Zeitung 1903 Kr. 206 S. 493—495. In der 
Beilage war anonym gefragt worden, wo Gayets wissenschaftliche Ver- 
öffentliehungsarbeit bleibe, und <(Josef Sauer)> hatte die Frage mit einer 
Rezension von Gayets L'art copte (B. Z. XI 656 f.) weitergegeben. Ich 
mache aufmerksam auf Gayets wissenschaftliche Berichte in den Annales 
du musee Guimet und auf die neuen französischen Ausgrabungen in Bawit. 
Die deutsche Wissenschaft tut nichts, um diesen Entdeckungen Gleichwertiges 
an die Seite zu stellen. Das ist sehr zu bedauern, weil wir auf diese Weise nie 
durch eigene Kraft aus der Sackgasse Rom-Byzanz herauskommen werden. J. S. 

Jean Cledat, Kotes archeologiques et philologiques. Bulletin 
de l'institut fran^ d’archeol. Orient. II (1902) 1 —30 d. S.-A. mit 7 Tafeln 
und 10 Textabb. Vorführung der schon von de Bock (Materiaux pl. XXXni) 
in einem Hauptteil publizierten Malereien in einer Steinbruchgrotte beim 
Deir Abu Hennis südlich von Antinoe. Erhalten sind: l) Der Kindermord. 
Die Flucht Elisabeths in eine Grotte ist ein beliebtes Motiv, vgl. den 
Pariser Gregor Kr. 510. Cledat hätte die Erklärung dieses Motivs ebenso in 
den Apokryphen gefunden wie diejenige der Scene 2), darstellend die Er¬ 
mordung des Zacharias. Dieser kniet vor dem Tempel, ein Abgesandter 
des Herodes zückt das Schwert nach ihm. 3) Der Traum Josephs verbunden 
wie auf der Maximianskathedra mit 4), der Reise nach Bethlehem, die CI. 
für die Flucht ansieht. Immerhin ist er der Wahrheit näher gekommen 
als Gayet in seiner berüchtigten L’art copte p. 272 f. — An einer anderen 
Wand sind einzelne Heilige dargestellt, nach deren Beischriften die Malerei 
nicht vor der ersten Hälfte des 7. Jahrh. entstanden sein kann. An dritter 
Stelle sieht man die Hochzeit zu Kana, die Auferweckung des Lazarus und 
mehrere interessante Scenen zur Verkündigung an Zacharias, dessen in 
dieser Grottenkirche auffallend oft auch in Inschriften gedacht wird. — 
Cl.s Kopien der Gemälde sind sehr dankenswert; erst durch sie sind wir in 
den Stand gesetzt, darüber wissenschaftlich arbeiten zu können. J. S. 
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Charles Diehl, Ravenne. Les villes d’art celebres. Paris, Librairie 
Renouard, H. Laurent, editeur. 140 S. gr. 8° mit 130 Textabbildungen. 
Diehl hat bereits 1886 Etudes d’archeologie byzantine über Ravenna ge¬ 
schrieben. Er hat inzwischen ein sorgsames Auge für alles, was diese 
Denkmälergruppe betrifft, gehabt, und das kommt dem vorliegenden Buche 
sehr zu gute. Es ist brillant aus dem Vollen geschrieben und dürfte Laien 
wie Fachleute gleicherweise hinreißen. Von vornherein wird der Autor 
seinem Stoff in ganz anderem Maße gerecht, als der Verfasser des deutschen 
Textes zu denselben Cliches, die Arbeit von W. Goetz in den Berühmten 
Kunststätten. Ich habe B. Z. XII 714 tadelnd hervorgehoben, daß der 
deutsche Verleger einen Nichtfachmann heranzog. Die wertvolle Abbildungs¬ 
serie wurde dadurch vom Standpunkte der Kunstwissenschaft aus wertlos 
gemacht. Zum Leben erweckt sie erst jetzt Diehl (er hat übrigens einige 
Zinkstöcke beiseite gelegt, andere aus seinem „Justinien“ herübergenommen). 
Hier zeigt sich einmal, was der deutsche Buchhandel sich erlauben darf. 
Goetz trug die alten, abgedroschenen Urteile über die ravennatische Kunst 
vor; der deutsche Leserkreis wird die französische Ausgabe lesen müssen, 
um zu erfahren, wo die Kunstwissenschaft heute steht. Nemo propheta in 
patria sua. 

Charles Diehl sieht jetzt ganz klar: nicht Rom und auch nicht Byzanz 
allein sind es, welche die ravennatische Blüte des 4.—6. Jahrh. verständ¬ 
lich machen; toujours on est ramene a deux ou trois regions, qui semblent . . . 
avoir exerce sur le developpement de Bart chretien une action prodigieuse, 
FEgypte, la Syrie, FAsie mineure. Ich freue mich besonders, daß Diehl, 
ohne noch meine Beweise zu kennen, ehrend meiner Hypothese Erwähnung 
tut, daß die ravennatischen Mosaiken aus der Zeit der Galla Placidia bis auf 
Theodorich abhängig seien von der großen Kunstschule, die damals in 
Antiocheia blühte. Der Hauptteil des Buches ist den gerade unseren Kreis 
interessierenden Denkmälern gewidmet; mehr als Anhang behandelt sind 
dann das Mittelalter und die Neuzeit. J. S. 

J. Führer, Forschungen zur Sicilia sotteranea. (Vgl. B. Z. XU 
694.) Besprochen von J<(ules)> H<(elbig)>, Revue de Fart chretien IV e S. 
t. 14 (1903) 336—338. C. W. 

J. Führer und P. Orsi, Ein altchristliches Hypogeum. (Vgl. 
B. Z. XII 694.) Besprochen von V<(ictor)> S<(chultze)> , Lit. Centralbl. 54 
(1903) Nr. 33 Sp. 1127. C. W. 

I). Vaglieri , Gli scavi recenti nel foro romano. Bullettino 
della commissione archeologica comunale di Roma 21 (1903) 3—239. 
Der letzte Teil des Berichtes (S. 199 ff.) entfällt auf S. Maria Antiqua. 

C. W. 

Fr. Bulic, Scavi nell a „basilica episcopalis urbana“ a Salona 
durante Fa. 1902. Bullettino di archeol. e storia dalmata XXVI (1903) 
33—106 und Tafel VI—XVIII. Fortsetzung des Berichtes vom J. 1901 
S. 73. Die beim Baptisterium von Salona freigelegte Basilika gewinnt 
immer mehr an Interesse. B. legt den Ausgrabungsbericht vor und will 
die Schlüsse seiner Resultate später ziehen. Man wird die ganze Baugruppe 
im Zusammenhänge mit meinen Forschungen in „Kleinasien, ein Neuland“ 
betrachten müssen. Ich finde die interessantesten Probleme in dieser Richtung. 

J. S. 

Byzant. Zeitschrift XIII 1 u. 2. 19 
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Josef* Strzygowski, Der Dom zu Aachen und seine Entstellung. 
Ein kunstwissenschaftlicher Protest. Leipzig, J. C. Hinrichs 1904. VIII, 
100 S. mit zwei Lichtdrucktafeln und 44 Abbildungen im Texte. Wird 
besprochen werden. K. K. 

J. E. Heller S. I., La stele di Singanfu, monumento delP VIII° 
secolo in Cina. La Civilta cattolica XVIII (1903) p. 715—727. Vorfüh¬ 
rung der berühmten Stele, die für das J. 781 n. Chr. die Ausbreitung des 
Christentums in China bezeugt. Heller beschreibt sie zunächst und gibt 
mehrere Abbildungen nach Gaillard. Wir müssen besonders danken dafür, 
daß dabei auch dem ornamentalen Schmuck Beachtung geschenkt ist. Es 
kommt darauf vor der chinesische Drachenkampf und das syrische Kreuz 
mit verlängertem Unterarm, jeder Arm dreieckig ausladend und mit Knopf¬ 
ansätzen. Es steht auf der chinesischen Wolke und hat seitlich syrische 
Blütenzweige. Dann folgt die Behandlung der Inschriften und schließlich 
die Verteidigung der Echtheit, die ja allmählich außer allem Zweifel steht. 
Hervorheben möchte ich einen Satz, den sich die christlichen Archäologen 
zu Gemüte führen sollten: „E noto invero che lo sviluppo della nostra arte 
medievale e connessa non solo coli’ antica arte romana e greca, ma, per 
via deir arte bizantina, colle tradizioni altresi delle arti figurative in tutto 
TOriente.“ Das trifft zwar nicht ganz das Richtige — stärker als durch 
Byzanz hat der Orient von Antiocheia direkt auf Rom und das Abendland 
überhaupt gewirkt —, aber es ist doch, aus dem Munde eines Jesuiten, 
das erste Anzeichen der Anerkennung einer Sachlage, die ich seit Jahren 
in meinen Arbeiten vertrete. Vgl. desselben Autors deutsche Arbeit: das 
nestorianische Denkmal in Singanfu (Wiss. Ergebnisse der Reise des Grafen 
Szechenyi, Budapest 1897). J. S. 

C. Ikonographie, Symbolik, Technik. 

Adolf Jacoby, Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit. Monats¬ 
schrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 1903, S. 264—271. In diesem 
Referat über Michels „Gebet und Bild“ (B. Z. XII 427 f.) bringt der für die 
Herausarbeitung der Stellung des Orients im Werden des Christentums und 
seiner Kunst vielversprechende Autor einige Hinweise, die nicht unbeachtet 
bleiben sollten. So macht er aufmerksam aut das Vorkommen des Guten 
Hirten für Buddha im Museum zu Lachore, was die weite Verbreitung des 
Typus im Orient bis nach Indien hin bezeuge. Darauf hat schon Graeven 
(Oriens Christ. I 159) im Anschluß an mein „Orient oder Rom“ verwiesen. 
Dann bestätigt J., was auch ich in meiner Rezension Michels entschieden 
betonte, daß der symbolische Bilderkreis nunmehr doch wohl als im Orient 
entstanden anzunehmen sein werde. Bisher hielt man ihn bei uns für 
spezifisch römisch. J. weist auf die von de Bock publizierten Fresken der 
großen Oase. Sie sind m. E. stärker orientalisch, fast jüdisch, als die 
hellenistischen Fresken der römischen Katakomben. J. S. 

' Gaffre, Les portraits du Christ. Etüde d ; iconographie reli- 
gieuse. Ouvrage illustre de 25 planches hors texte et de 130 gravures 
dans le text. Paris, Lecoffre 1903. 233 S. 4°. 40 Fr. Besprochen von 

E. Jacquier, L'Universite catholique N. S. 44 (1903) 303—306. C. W. 

Franklin Johnson, Have we the likeness of Christ? The Uni- 
versity of Chicago, the decennial publications 1902. 1—23 S. 4° mit 16 
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Abbildungen. Johnson wehrt sich mit Recht gegen die Resultate der beiden 
Dilettantenarbeiten von’Heaphy (The likeness of Christ) und Sir Wyke 
Bayliss (Rex regum), die mit einem nach heutigen Begriffen unerhört 
leichtfertig gesammelten Material die Frage nach dem Ursprünge des Christus¬ 
bildes abtun wollten. Johnson kritisiert dieses Material und kommt zu dem 
entgegengesetzten Resultate wie Bayliss, nämlich daß das Zeugnis der früh¬ 
christlichen Kunst mit dem der Literatur in der Verneinung der im Titel 
gestellten Frage übereinstimme. J. S. 

Adolf Jacoby, Altheidnisch-Ägyptisches im Christentum. I. 
Christus als Jüngling — Greis. Sphinx II 107—117. Für uns Kunst¬ 
historiker wertvolle Untersuchung nicht so sehr um des Christusbildes willen; 
Jacoby geht da die Bahnen Weis-Liebersdorfs (B. Z. XII 429). Der 
Artikel wiixl Wert haben zur Erklärung des Christustypus in Fällen, wo 
man eigentlich den hellenistisch-unbärtigen Kopf erwarten würde, z. B. 
auf dem Pariser fünfteiligen Diptychon und dem Rest eines solchen in 
Berlin (Garrucci 451 und 458). Mich interessiert heute mehr, was Jacoby 
nebenbei heranzieht, z. T. ohne zu ahnen, welche Bedeutung seine Nachweise 
für die Kunstwissenschaft haben. Ich habe bis heute vergebens nach dem 
Ursprung der spezifisch „byzantinischen“ Darstellung der Anastasis, Christus 
im Limbus, geforscht. Sollte der personifizierte Hades antiken Ursprunges 
sein? J. zeigt uns jetzt S. 115 f., woher er kommt. Man sieht wieder 
einmal, wo die Wurzeln von Byzanz liegen. Ich komme darauf in anderem 
Zusammenhänge („Koptische Kunst“ Catalogue gen. du Musee du Caire 
p. XVIII f.) zurück. J. S. 

U. Chevalier, Autour des origines du suaire de Lirey avec 
documents inedits. Paris, Picard 1903. 53 S. 8°. Biblioth&que litur- 

gique t. 5 livr. 4. Besprochen von S. VailllC, Echos d’Orient 6 (1903) 
281 f. C. W. 

Paul Maria ßaumgarteil, Das 'Grabtuch Christi’ von Turin. 
Ein Bericht. Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 24 (1903) 
319—343. 'Die Sindone di Torino feierte ihren Geburtstag in den fünf¬ 
ziger Jahren des 14. Jahrh.; zu Grabe getragen wurde sie mit großem 
Gefolge und wenigen Leidtragenden im Jahre 1903. Eine Auferstehung 
wird ihr niemals mehr beschieden sein.’ Vgl. auch die Literaturübersicht 
von L. C. Bollea, Rivista storica italiana 20 (1903) 11—18. C. W. 

Paul Viglion, Le linceul du Christ. Etüde seientifique. 2 e edition 
revue et augmentee de notes. Paris, Musson et C ie 1902. 208 S. 4°. 

Besprochen von L. Eiseilhofer, Literarische Rundschau 29 (1903) Nr. 7 
Sp. 205—207; von Ed. von der Goltz, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) 
Nr. 19 Sp. 521 f. C. W. 

E. V. Dohschütz", Die Vision des Ezechiel (Kap. 3 7) auf einer 
byzantinischen Elfenbeinplatte. Repertorium f. Kunstwiss. XXVI 
(1903) S. 382 — 388. Die Elfenbeintafel des British Museum (Graeven I, 

45) wird gedeutet, indem Dobschütz die Ligatur Hl, nicht in 7tQoÖQO(iog , 
sondern richtig in nQO(pr\xr]g auf löst. Damit gewinnt er die Handhabe zur 
Deutung im Sinne des Titels. J. S. 

Joh. Quitt, Der Mosaikenzyklus von S. Vitale in Ravenna 
(Strzygowski, Byz. Denkmäler III). Victor Scllllltze hat die Freundlichkeit, 
mir auf meine Bitte brieflich nähere Angaben über seine ablehnende Hal- 

19* 
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tung in der Besprechung Lit. Centralblatt 1902 Sp. 1318 zu machen. 
Quitt sieht diese Mosaiken für eine Apologie des Dyophysitismus an. Da¬ 
gegen wendet nun V. Schultze ein: 

,,l) Die ganze dogmengeschichtliche Situation während der Regierung 
Justinians erschwert, ja schließt diese Hypothese aus. Die Religionspolitik 
des Kaisers war nicht chalcedonensisch, sondern unierend. Sie erschöpfte 
sich in immer neuen Versuchen, Einigungsformeln zwischen Monophysitismus 
und Dyophysitismus zu finden. Es seien nur die theopaschitische Eormel 
(533) und die rqla %£(paXcua genannt. Dieser Trieb einer Weiterbildung 
des Chalcedonense entsprach aber durchaus, wie seine Schriften ergeben, 
seiner eigenen Überzeugung. Und nun soll er in den Mosaiken von S. Vitale 
eine feierliche Manifestation des Dyophysitismus gegen den Monophysitismus 
gegeben haben! Dergleichen hat er überhaupt nicht getan. Ein solcher 
Schritt hätte seine ganze kirchliche Unionspolitik umgestürzt. Im Zyklus 
erscheint auch Theodora, dieselbe Theodora, die fortwährend gegen die 
Dyophysiten und für die Monophysiten intriguiert hat! 

2) Ein Mosaikbild muß für die Gemeinde verständlich sein, denn es 
ist für die Gemeinde bestimmt. Daher erschöpfen sich diese Darstellungen 
wesentlich in dem thronenden Christus und in Heiligen. Hier wird aber 
ein so verwickelter, phantastischer und willkürlicher Inhalt vorausgesetzt, 
daß ein Verständnis ohne theologische Interpretation absolut ausgeschlossen 
ist. Auch darf man nicht übersehen, daß die Monophysiten für ihre These 
vielfach dieselben biblischen Typen und Aussagen verwandten wie die Dyo¬ 
physiten für die ihrige. Denn die allegorische Schriftauslegung ist eine 
Waffe, die sich zu jedem Dienste eignet. 

3) Was sich gegen den etwas nebelhaften Vigilius und seine Verwer¬ 
tung sagen läßt, ist von Schenkl richtig gesagt; aber es ist ebenso falsch, 
Ambrosius hineinzuziehen. Denn dieser hat es mit dem Arianismus zu tun, 
also einer ganz anderen theologischen Richtung. Die Monophysiten waren 
ebenso sehr Antiarianer wie die Dyophysiten. 

4) In den monophysitisch-dyophysitischen Kämpfen spielte der Begriff 
der ftsoroKog eine große Rolle. Man braucht nur die Streitschriften hüben 
und drüben zu lesen, um zu erkennen, wie sehr er im Mittelpunkte stand. 
Und doch fehlt jede Beziehung darauf in diesem Zyklus. Sie durfte aber 
nicht fehlen, wenn es sich um den Dyophysitismus handelte. Wie ganz 
anders verhält es sich in dieser Beziehung mit S. Maria Maggiore in Rom! 

5) Die Mosaiken erklären sich aufs einfachste und natürlichste aus 
der Bedeutung des Raumes, den sie schmücken, und aus der Geschichte des 
Baues. Der thronende Christus, in Mosaiken und auf Sarkophagen 
häufig, repräsentiert kraftvoll und emphatisch die jenseitige Welt, die sein 
Reich ist. — Das Opfer Melchisedeks, Abrahams (Isaak) und Abels haben 
immer als Abbilder des Kreuzesopfers Christi (Abraham-Isaak) und der 
Avalen auf dem Altäre gegolten (Melchisedek, Abel, vielleicht ist letzterer 
auch zu der ersten Gruppe zu ziehen: also Selbstopfer Christi). 1 ) Demselben 
Gedankenkreise gehört die Bewirtung der drei Engel durch Abraham an. 
Denn in den drei Engeln sah die alte Kirche die drei Personen der Drei- 


1) Vgl. die Zusammenstellung von Abel, Abraham und Melchisedek in 
S. Apollinare in Classe. Der Mosaizist hat die Vorlage richtig verstanden. 
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einigkeit. Abraham, der ihnen auftischt, ist das Abbild des Priesters, der 
vor die Dreieinigkeit auf dem Altar die Gaben hinbringt. Man kann sich 
für letzteres auf die anatolischen Liturgien berufen. Die Szenen aus dem 
Leben Mosis bedeuten das Gesetz, die Evangelisten das Evangelium. 
Die Zusammenstellung „Gesetz und Propheten“ ist neutestamentlich und alt¬ 
christlich sehr beliebt, und so versteht man, daß auch Repräsentanten der 
Propheten einen Platz hier gefunden haben. Die Heiligen erklären sich 
immer aus der Verbindung allgemeiner und lokaler Überlieferung und Sitte. 

Neu ist in diesem Zyklus nur die reiche Verwendung von Typen des 
Abendmahls bezw. des Opfertodes Christi. Aber der thronende Christus 
hat doch auch hier seine zentrale Stellung behauptet.“ J. S. 


D. Architektur. 

Josef Strzygowski, Der angebliche Stillstand der Architektur¬ 
entwicklung von Konstantin bis auf Karl den Großen. Zeitschrift 
für Bauwesen 1903 Sp. 629—634. E. Caviglia hatte Rassegna d’arte 1903 
S. 51—57 einen Aufsatz „La Roccella del Vescovo di Squillace“ veröffent¬ 
licht und diese wichtige Ruine wie schon Lenormant und Foderari richtig 
der altchristlichen Kunst zugewiesen. Darauf brachte E. Groeschel in der 
Zeitschrift für Bauwesen 1903 Sp. 433 f. eine neue Publikation und wies 
die Ruine mit den geläufigen Gründen der romanischen Zeit zu. Ich wende 
mich jetzt im Anschluß an „Kleinasien, ein Neuland“ gegen diese Gründe 
und zeige, daß wir es mit einem „byzantinischen“, besser einem Baue zu 
tun haben, der von Kleinasien oder dessen syrischem Hinterland angeregt 
und vielleicht durch die Basilianer ausgeführt ist. Inzwischen bin ich durch 
L. Traube auf die Beziehungen Cassiodors zu Edessa und Nisibis aufmerk¬ 
sam gemacht worden und halte nicht für ausgeschlossen, daß die Ruine 
irgendwie mit Cassiodor Zusammenhängen könnte. Den Titel habe ich 
gewählt, um in Architektenkreisen darauf aufmerksam zu machen, daß die 
Zeit des angeblichen Stillstandes gerade im Gegenteil diejenige ist, in der 
sich die späthellenistisch-orientalischen Bautypen in Gallien bezw. dem 
Erankenreiche festsetzen. Auf diesem, nicht auf dem Boden der römischen 
Überlieferung, erwachse die romanische Kunst. J. S. 

P. Witting, Die Anfänge christlicher Architektur. (Vgl. B. Z. 
XII 431.) Besprochen von Theodor Schermaiin , Römische Quartalschrift 
17 (1903) 267—269. ' C. W. 

Josef Strzygowski, Der Ursprung der „romanischen“ Kunst. 
Zeitschrift für bildende Kunst 1903 S. 295—298. Selbstanzeige von „Klein¬ 
asien, ein Neuland der Kunstgeschichte“. J. S. 

De Beylie, L'habitation byzantine. (Vgl. B. Z. XII 337 ff.) Be¬ 
sprochen von Anonymus , La Civilta cattolica S. 18 vol. 11 quad. 1273 
(1903) 80 (82)—84; von J. R<^eville^>, Revue de Thistoire des religions 
47 (1903) 454; von L. Petit, Echos d’Orient 6 (1903) 341 f. (nebst dem 
Supplemente). C. W. 


E. Plastik. 

Josef Strzygowski, Koptische Kunst. Catalogue general des anti- 
quites egyptiennes du Musee du Caire. Vienne 1904. XXIV, 362 S. 4° 
mit XL Tafeln und 320 Textabbildungen. Wird besprochen. J. S. 
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Enrico Caviglicl (Major im italienischen Generalstabe) schreibt dem 
Unterzeichneten über die von Lenormant, Gazette archeologique VIII (1883) 
pl. 8, veröffentlichte byzantinische Madonna: 

«Sülle rive delF Ionio, lungo la ferrovia Reggio-Cotrone, in un villa- 
gio detto la Roccella del Vescovo di Squillace a poca distanza dalla Sta- 
zione di Catanzaro Marina, si ammirano le rovine d’una grandiosa basilica 
del VI secolo, monumento unico al mondo per il contrasto esistente fra la 
sua strnttura romana del Basso Impero e la sua pianta attribuibile all 5 XI 
secolo. Fu illustrato da poco tempo (Rassegna d’arte — aprile 1903 — 
Editori Menotti e Bassano Milano. Vedere Tarticolo „La Roccella del Ves¬ 
covo di Squillace“ di Enrico Caviglia, Capitano di Stato Maggiore) e quando 
sara piu conosciuto, potra modificare alcune idee accettate finora sulla storia 
dell' architettura basilicale. Ad esso avevano gia accennato, senza darvi 
importanza, alcuni autori e viaggiatori del secolo teste spirato; ma chi se 
ne occupo maggiormente una trentina d' anni or sono, dandone una breve 
descrizione, fu Francis Lenormant, illustre e brillante archeologo, nella sua 
opera „La Grande Grece“. (Vgl. Kleinasien, ein Neuland S. 220 f.) 

Dopo una breve descrizione della basilica Y illustre scienziato si diffonde 
a parlare d’un bassorilievo, cui attribuisce la piu alta importanza, visibile 
sopra la vaschetta d'una fontanella ora asciutta, esistente fra le poche e 
misere case del villaggio. E pregio dell' opera riferire le dotte ed instrut- 
tive osservazioni delF autore della „Grande Grece“: „Proviene evidentemente 
dalla chiesa rovinata un bellissimo bassorilievo bizantino in marmo, duna 
scoltura finissima, rappresentante la Vergine ed il Bambino, incastrato in 
un muro sopra un lato della strada, dove la devozione dei passanti lo 
circonda di omaggi. Il costume della Vergine e esattamente quello deir 
imperatrice Teodora nei mosaici di S. Vitale di Ravenna. Il Bambino e 
vestito come.un piccolo imperatore romano, con la clamide appuntata sulla 
spalla mediante una grossa fibula rotonda, col globo in una mano ed il 
voluinen nell’ altra. L’aspetto e lo stile ricordano i diptici del Basso 
Impero, e la natura leccata e levigata dell ? esecuzione di questa scultura 
di 'marmo ha una analogia sensibile con i lavori in avorio. Le lettere 1 ) 
che costituiscono Y abbreviazione consacrata dalle parole Meter Theou, 
titolo assegnato alla Vergine dal concilio d’Efeso nel 431, accompagnano 
dai due lati la figura della Madre di Dio, seguendo Tuso costante della 
Chiesa greca. 

Nulla di piu raro delle sculture veramente bizantine, perche non si 
potrebbe dare questo nome ai lavori di transizione in cui lo stile proprio 
dell 7 arte cristiana orientale non e ancora interamente formato, come nelh 
ambone di Tessalonica ed in certi sarcofagi di Ravenna che offrono con 
quello una stretta parentela, ed ancora meno in quei sarcofagi di Ravenna, 
che si riconoscono della maniera speciale dello scultore Daniel nominato 
nelle lettere di Cassiodoro, tanto piu che non si ha la sicurezza della 
nascita orientale o latina di questo scultore. L’arte veramente bizantina 
non si forma con i suoi caratteri distinti ed in seguito immobilizzati, se 
non dal VI secolo, cioe dal regno di Giustiniano. M. Bayet ha messo in luce 
recentemente in un libro molto ben fatto, „L'histoire de la peinture et de 


1) In realtä queste lettere nel bassorilievo non sono visibili. 
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la sculpture chretiennes en Orient 41 , le immagini scolpite in bassorilievo che 
questa arte ci ha lasciato in numero straordinariamente limitato; egli ne 
cita quattro di certa origine bizantina. II dotto archeologo non conosceva 
la Yergine della Roccella, che e molto superiore alle sculture da lui citate, 
salvo forse la Yergine di Mirophlio sul mar di Marmara, segnalata con 
elogi da M. Albert Dumont, e della quäle io non posso parlare de visu. 
Yi e piu. snellezza, piü vita e meno durezza convenzionale nel nostro 
bassorilievo calabrese che nella Yergine orante del museo di Patissia, ad 
Atene, attribuita da M. Bayet al YI secolo, e sopratutto che nella Yergine 
analoga a questa ma di data posteriore, conservata a Ravenna nella chiesa 
di Santa Maria in Porto. Quest’ ultima si dice provenire dalla Grecia nel 
1100 (la tradizione dice essere avvenuto cio per miracolo), ma come tutte 
le opera analoghe essa e certamente anteriore ai decreti del secondo con- 
cilio di Nicea i quali, nel 783, pur conservando il culto delle immagini 
dipinte, proibirono per la chiesa d’Oriente V uso della scultura per rappre- 
sentare Cristo, la Yergine ed i Santi. Tutto adunque mi pare concorra 
per fare attribuire la Panaghia scolpita della Roccella del Yescovo di 
Squillace ai tempi della riconquista dell’ Italia sui Goti per parte di Beli- 
sario e di Narsete. 44 

Yi e qui tanta scienza da far mancare il fiato. 

La localita ha certamente un fascino speciale, per i molti secoli di 
storia raccolti intomo alle sue rovine greche, romane e cristiane, e perche 
ebbe nel passato in varie epoche momenti di prosperita, ricordanti fasi 
epiche della storia degli uomini come le ultime lotte disperate fra Annibale 
ed i Romani, mentre ora non e che un misero villaggio dimenticato in una 
costa semideserta e malarica. Francois Lenormant non seppe sottrarsi a 
questo fascino, e la sua immaginazione eccitata lo fece cadere in uno 
stranissimo errore. 

Il bassorilievo tanto ammirato e in marmo di Carrara; fu scolpito nel 
1854 da uno scalpellino di molto ingegno, un tal Michele Barillaro di 
Serra San Bruno, il quäle si servi come modello di una pittura su tela 
visibile in una vicina chiesuola di proprieta del Yescovo di Squillace. La 
pittura a sua volta e una copia relativamente recente ed assolutamente 
brutta, di una delle numerose madonne di maniera bizantina in mosaico o 
su tavola, esistenti in tutti i musei del mondo ed in quasi tutte le chiese 
deir Italia Meridionale, imitate dai pochi tipi di madonna ideati nel secolo 
di Giustiniano ed in quelli immediatamente successivi. L’attuale vescovo 
di Squillace, di eta veneranda, ricorda perfettamente, che il bassorilievo fu 
fatto allorquando si volle rimettere in onore il culto di S. Maria della 
Roccella, come si chiamava nell’ XI secolo la chiesa diruta cui li e 
accennato. 

Non si puö negare una certa grazia ed una certa bellezza alla 
Madonna col Bambino, malgrado i suoi numerosi difetti. La sua rozzezza 
gli da un certo sapore primitivo, che puo portare in errore. 

L’autore ha ripetuto un esempio del fenomeno artistico del 1300 e 
del 1400 allorquando la maggior parte dei pittori riproducevano, inspiran- 
dosi a pochi tipi di santi e di madonne, un’ enorme quantita di pitture 
che a noi sembrano piene di misticismo e di ispirazione, mentre gli autori 
vi portavano il solo contributo della tecnica bambina, e la loro qualita 
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naturali caratterizzate dalF ingenuita e dalF ignoranza. Cosi il Barillaro, 
avendo sottoccbio una brutta copia di pittura antica, dijnostra la sua affi- 
nita e la sua parentela con F autore della pittura originale, producendo 
un lavoro, eui il suo animo di montanaro puro ed ingenuo da un’ impronta 
tanto primitiva da ingannare un archeologo sperimentato. 

Il Michele Barillaro yiene da un paese dove gli operari nascono artisti; 
viene da Serra San Bruno, cittadina di parecchie migliaia d’ abitanti seduta 
in una valle di aspetto alpino, ricca di acqua, di pascoli e di abeti, situata 
a circa 1000 m. sulF Appennino Calabrese soprastante a Pizzo (dove fu 
fucilato Murat) ed a Monteleone. Vi e una Certosa fondata da San Bruno 
fra le mura d’ un castello normanno, del quäle rimangono le torri d ? angolo. 
Tutte le chiese del paese sono ornate con sculture in marrao, fatte da 
operai come il Barillaro, ricopiate per lo piü da stampe antiche, e che 
possono facilmente attribuirsi ad artisti non comuni. Ma di tutte queste 
opere nessuna ebbe gli onori resi dal Lenormant alla Madonna del Barillaro.» 

J. S. 


Etienne Michoil, Deux colonnes de porphyre, ornees de bustes 
au musee du Louvre. Melanges Boissier, Paris, A. Fontemoing 1903, 
p. 271—381, Tafel III und IV. M. geht aus von meinem Aufsatz über 
die beiden Porphyr gruppen von S. Marco in Venedig und im Vatikan (Bei¬ 
träge zur alten Geschichte II, 1902, S. 105—124) und gibt wertvolle Auf¬ 
schlüsse über die einstige Verwendung der letzteren und zweier Porphyr¬ 
säulen im Louvre, die vortretend Büsten zeigen. Beide Paare waren an 
der alten Peterskirche in Rom verbaut. J. S. 


F. Malerei. 

Tripolis (Nordafrika). Katakomben. Auf dem intern. Historiker¬ 
kongreß Rom 1903 legte Nicola Lazzaro die Photographie einer neuent¬ 
deckten Katakombe in d^r Umgebung von Tripolis vor. Der Unterzeichnete 
empfahl dringend die Publikation. Die Photographie zeigt im loculus das 
von Frauen gehaltene Porträtmedaillon der Aelia Arisuth. Rechts eine 
wie der schlafende Jonas oder die Ariadne gelagerte Gestalt, außen Genien 
mit dem Inschriftmedaillon, unten ein Wagenrennen, beiderseits Männer mit 
Fackeln. Gutes Beispiel eines im Rahmen des hellenistischen entwickelten 
Lokalstiles. Publikationen: Alltonio MuÜOZ, L’arte VI, und Leipziger Illu¬ 
strierte Zeitung Nr. 3134. 23. Juli 1903 S. 342 f. J. S. 

Julius Kurth, Die Mosaiken der christlichen Ära. 1. Teil. 
Die Wandmosaiken von Ravenna. (Vgl. B. Z. XII 339 ff.) Besprochen 
von H. Achelis, Theolog. Literaturzeitg. 28 (1903) Nr. 18 Sp. 500—503; 
von G. Stlllllfauth , Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) Nr. 37 Sp. 2278 
—2283. C. W. 


G. Kleinkunst (Elfenbein, Email u. s. w.). 

Arthur Haseloff, Ein altchristliches Relief aus der Blütezeit 
römischer Elfenbeinschnitzerei. Jahrbuch der preuß. Kunstsammlungen 
1903 S. 1 —15 d. S.-A. mit 7 Abbildungen im Text und einer Tafel. 
Die Kgl. Museen haben neuerdings eine Elfenbeintafel mit der Darstellung 
von Kindermord, Taufe und Hochzeit zu Kana erworben. H. zeigt, daß es 
sich um den Rest eines großen fünfteiligen Diptychons handelt, der nach 
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Stil und Typen zusammengehört mit einem ähnlichen Diptychon im Dom- 
schatze zu Mailand und anderen Elfenbeinreliefs, für deren Entstehungsort 
H. Rom geltend zu machen versucht. Er läßt aber die Frage offen, ob 
nicht doch vielleicht auch diese „pseudo-mailändische“ Gruppe vom Osten 
aus angeregt sein könnte. Ich habe „Kleinasien, ein Neuland“ S. 197 zu 
zeigen gesucht, daß dafür wohl Kleinasien in Betracht komme. J. S. 

H. Vopel, Die altchristlichen Goldgläser. Freiburg i/Br. 1899. 
(Vgl. B. Z. IX 304.) Besprochen von 0. Wulff im Viz. Vrem. 10 (1903) 
180—184. E. K. 

0. M. Daltoil, On a carved ivory pyx in the British Museum. 
Archeologia LVIII 1—8 d. S.-A. mit einer Tafel und 4 Textabbildungen. 
Das Brit. Mus. hat neuerdings die Sneyd-Pyxis (Garr. 439, 4) erworben. 
Dalton bildet sie in Lichtdrucken ab und weist nach, daß sie nach einem 
syrischen Original etwa im 10. Jahrh. am Mittelrhein entstanden ist. Wieder 
ein Beleg für die These, die ich „Kleinasien, ein Neuland“ und „Der 
Dom zu Aachen“ vertrete. J. S. 

H. Byzantinische Frage. 

J. Strzygowski, Orient oder Rom. (Vgl. B. Z. XII 436.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, La Civilta cattolica S. 18 vol. 11 quad. 1273 
(1903) 80 f. * C.W. 

Johannes Leipoldt, Schenute von Atripe und die Entstehung des 
national - ägyptischen Christentums. Leipzig, J. C. Hinrichs 1903. X, 
217 S. 8°. Ich zeige das wertvolle Buch absichtlich hier an, weil es mir 
eine der vornehmsten Aufgaben der Byzantinistik scheint, den mittelgrie¬ 
chischen Kulturkreis nicht nur vom altgriechischen und römischen, sondern 
vor allem auch vom spezifisch orientalischen abzugrenzen. L. hat ganz 
recht, wenn er gleich im Titel von einem national-ägyptischen Christentum 
spricht. Es läßt sich eine solche nationale Strömung auch für Syrien, das 
zentrale Kleinasien und Armenien nachweisen, und es wird Zeit, daß jeder 
* Byzantinist, nicht nur einige wenige, mit dieser Tatsache zu rechnen be¬ 
ginnt. Erst wenn' in dieser Richtung Klarheit geschaffen ist, wird man 
anfangen können, die Wurzeln des Byzantinischen darzulegen. Schenute 
(j* 451) ist der Vater der national-ägyptischen, koptischen Tvirche; aber 
er hat sie nicht erst geschaffen, sondern faßt nur als Spitze der ganzen 
gegen Byzanz gerichteten Strömung zusammen, was schon vor ihm sich in 
Ägypten entwickelt hatte. Würden ihn nicht die koptischen Schriften, aus 
denen L. schöpft, deutlich als Persönlichkeit hervortreten lassen, die grie¬ 
chischen und lateinischen Quellen hätten ihn dauernd der Vergessenheit 
überliefert. Auf ähnliche Art werden die orientalischen Quellen bis nach 
China hin so manchen christlichen Nationalhelden mit der Zeit Wiedererstehen 
lassen. Ich erinnere nur an das Streiflicht, welches die Stele von Singanfu 
auf die Missionskraft der syrischen Kirche wirft, und was ich in „Kleinasien, 
ein Neuland“ mit Bezug auf die Kunstkraft der „hettitisehen“ Ecke nachge¬ 
wiesen habe. Wir stehen vor einem Wendepunkt unserer Anschauungen 
von der Entwicklung der christlichen Kirche und ihrer Kunst, und ich bitte 
die Byzantinisten eindringlich, ihre Studien für einige Augenblicke zu 
unterbrechen und sich mit diesen neuen Tatsachen vertraut zu machen. 
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Pis muß sich für das griechische wie für das abendländische Mittelalter 
eine neue Forschungsrichtung Bahn brechen. 

Leipoldts Buch orientiert vorzüglich über das in Ägypten vorliegende, 
in dem Helden Schenute gipfelnde Tatsachenmaterial. Es führt zunächst 
die Quellen und bisherigen Darstellungen der Vita und der Schriften des 
Schenute vor, gibt dann eine Schilderung der Lage der oberägyptischen 
Kopten um 400 und beginnt mit Abschnitt III die Vorführung der Persön¬ 
lichkeit des Schenute selbst, seines Lebensganges, seines Charakters und 
seiner Vorstellungswelt, dann des Klosterlebens unter Schenutes Herrschaft 
und seiner Tätigkeit außerhalb des Klosters. Das Buch hat den großen 
Vorteil, daß es anregend flott geschrieben ist. Es wird auch das Interesse 
der dem koptischen Kreise ferner Stehenden in hohem Grade wecken. J. S. 

Friedrich Sarre, Die altorientalischen Feldzeichen, mit beson¬ 
derer Berücksichtigung eines unveröffentlichten Stückes. Beiträge zur alten 
Geschichte III (1903) S. 333—371 mit 25 Abbildungen. Beim Leseu 
dieser für die These „Hellas in des Orients Umarmung“ überaus wertvollen 
Arbeit schrieb ich S. 359, wo von dem Reichspanier im iranischen Na¬ 
tionalepos, dem auf einer Lanze befindlichen Schurzfell des Schmiedes Käwe, 
die Rede ist, an den Rand „Labarum“. Dieses nationale Heiligtum wurde 
von jedem iranischen Fürsten mit Edelsteinen, Perlen und kostbaren Bän¬ 
dern geschmückt und zeigte an der Spitze eine Kugel (Mond); rote, gelbe 
und violette Bänder hingen zur Erde herab. Nach Firdusi (I 9l) ging ein 
überirdischer Glanz von ihm aus, und es leuchtete im Dunkel der Nacht 
wie die Sonne, alles mit Hoffnung erfüllend. Das rechtmäßige Königtum 
von Iran war an den Besitz dieser Reichsstandarte geknüpft, die Arsakiden 
schon gründeten darauf ihre Legitimität. Man sieht es auch auf den 
Münzen der Landschaft Persis in der Partherzeit neben dem Nationaltempel 
der Anahit von Istakhr dargestellt (Fig. 15/16): es hat da durchaus die 
P^rm des christlichen Labarums, ebenso in dem Alexandermosaik aus Pompeji 
(Fig. 14). Sarre zeigt mit seinem Material deutlich, daß die auf dem Boden des 
Zweistromlandes im frühen Altertum entstandenen Vorstellungen sich durch 
Jahrtausende erhalten haben und auch für die Gegenwart noch maßgebend 
sind. Was er sehr bescheiden und zurückhaltend in einer Anmerkung 
(S. 362, 6) sagt, ist für uns das Hauptresultat: „Auf die Frage, ob etwa 
das Labarum ... in seiner Gestaltung mehr auf orientalische als auf 
römische Vorbilder zurückgeht, mag hier nicht eingegangen werden. Es 
sei nur erwähnt, daß nach den Beschreibungen des Eusebius (Vita I 26f.) 
und nach Darstellungen auf Münzen und Denkmälern allerdings eine über¬ 
raschende formale Übereinstimmung mit dem altorientalischen Standarten¬ 
typus vorliegt: ein Speer mit Querstange, von dem ein Vexillum herab¬ 
hängt, darüber ein Ring, der die Anfangsbuchstaben Christi umschließt.“ 
Ich meine, direkt oder indirekt — die älteste Fahne des römischen Heeres 
ist nach Domaszewski ohne Zweifel ein solches Vexillum gewesen —, 
das Labarum gebt wahrscheinlich auf diesen altorientalischen Typus zurück. 

Auf die klassischen Archäologen dürfte etwas ernüchternd wirken die 
Art, wie Sarre Heuzey widerlegt, der ein altorientalisches Feldzeichen des 
Louvre, wovon Sarre eine Replik besitzt, für parthisch ausgab, weil es an¬ 
geblich griechische Motive verwertet zeige. Ich möchte empfehlen, „die 
naive, dem Ei des Columbus gleichkommende Erfindung des Archermos“ 
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(Studniczka, Die Siegesgöttin S. 10) an diesen altorientalisehen Feldzeichen 
auf ihren Ursprung nachzuprüfen; manchem wird dann das Bild der orien¬ 
talischen Amme, an deren Busen Hellas heranwächst, lebendig werden. J. S. 

J. Museen. Zeitschriften. Bibliographie u. s. w. 

(Friedrich Schneider^, Der Dom zu Mainz und seine Denk¬ 
mäler in künstlerischen Aufnahmen. Mainz, Photographien-Verlag 
Franz Krost 1903. Ich zeige dieses Unternehmen als überall nachahmens¬ 
wert auch hier an. Es handelt sich um eine unter feinsinniger Leitung 
veranstaltete genaue Aufnahme eines einzigen Denkmals nach allen seinen 
Einzelheiten. Bis jetzt liegen 347 Aufnahmen vor. Mit solchen Hilfs¬ 
mitteln läßt sich wissenschaftlich arbeiten. Möchten solche lokale Unter¬ 
nehmungen auch im Orient zustande kommen! Das bedeutete eine neue 
Ära für unsere Studien. Die Byzantinische Zeitschrift würde darüber ge¬ 
wissenhaft Bericht erstatten. J. S. 

S. Vailhe, Chronique byzantine de Palestine. Viz. Vrem. 10 
(1903) 343—356. Berichtet einiges über archäologische Museen und 
Schulen im Heiligen Lande und zählt dann die dort in den letzten drei 
Jahren gemachten byzantinischen Funde auf, geordnet nach der alphabetischen 
Reihenfolge der in Betracht kommenden Lokalitäten. E. K. 


8. Numismatik. 

A. M. KonstantopulöS, Bv^avxuxKa (loXvßöoßovXXa zv xcp’Ed’viKco 
N0{al( 5yLuxiKÜ MovtizLw ’A&rjvcov. Journal international d’archeol. nu- 
mism. 6 (1903) 49—88. Ungemein reichhaltige und beachtenswerte Fort¬ 
setzung der zuletzt in der B. Z. XII 709 notierten Publikation. K. K. 

Ut, A . Sav&ovdidri §, Xqksxkxvlkccl aQ%cu6xyixzg in Kqi) xrjg. 
Aiz&v. ’EcpiyjizQlg xrjg vo[M(S[i. aQycaoX. 6 (1903) 115 — 139 (mit drei Tafeln). 
Der Verfasser erläutert 19 in Kreta gefundene kleinere Bullen, von denen 
mehrere aus altbyzantinischer, andere aus venetianischer oder türkischer 
Zeit stammen. Es sind Stempel teils von Beamten wie KovßovKXccQiog, 
öTtad'ciQOKccvdidäxog , TtQcoxovoxaQiog u. a., teils Stempel von Kirchen; darunter 
erscheint besonders bemerkenswert die Bulle des Bistums KiGayLog, die X. 
dem 7. oder 8. Jahrh. zuweist. Jüngerer Zeit gehören mehrere prachtvolle 
Bronze- und ein Silberstück an. Außerdem werden zwei Gewichtsstücke, 
y 2 und Y 4 Xlxqcc , mitgeteilt und eine Tonschüssel mit dem Bilde des hl. 
Konstantin beschrieben, deren Bestimmung nicht klar ist. A. H. 

B. A. Panceilko, Ein Denkmal der Slaven in Bithynien. (Vgl. 

B. Z. XII 277 und 716.) Besprochen von J. Pargoire, Echos d'Orient 6 
(1903) 350 f. C. W. 

9. Epigraphik. 

II. Geizer, Byzantinische Inschriften aus Westmakedonien. 
Mitteil, des Kais, deutschen archäol. Instituts in Athen 27 (1902) 431—444. 
Eine Inschrift aus dem Jahre 1316/17 in Ochrida nennt den Erzbischof 
Gregorios, an den Theodoros Metochites ein Gedicht gerichtet hat; wir er¬ 
fahren, daß er ein eifriger Prediger gewesen ist. Aus der berühmten 
kirchenslavischen Prochoros-Inschrift vom Jahre 7057 (1548/9) beseitigt 
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G. durch richtigere Lesung den vom ersten Herausgeber Miliukov ange¬ 
gebenen Titel des Achridener Erzbischofs als „Erzbischof der Griechen“; 
diesen Titel haben die Erzbischöfe von Achrida niemals geführt. Außer 
mehreren anderen Inschriften in dieser Stadt ist eine Inschrift in dem süd¬ 
licher gelegenen Elchani zu erwähnen, aus dem Jahre 1408, welche die 
Zeit des Erzbischofs Matthaios, eines eifrigen Unionsfeindes, genauer be¬ 
stimmt. Auch teilt G. das Bleisiegel eines Erzbischofs von Ochrida mit. 
Von den drei Inschriften aus der Kirche zyg ayiag avaXy^ecog in Emporia, 
die 1390 vom Bischof Niphon von Deabolis gegründet wurde, enthält die 
dritte das Weihegebet (?) des Stifters. Davon scheint mir aber nur der 
Anfang metrisch zu sein: ”Ava£ ccvccq%s <^7tavzcovy Xqlözs pov Aoyf, Aeds^ca 
Kttfiov vtjv ohtQccv Msalav , das andere eine prosaische Erläuterung des 
Bildes; einige' leise Zweifel an der Richtigkeit von G.s Abschrift will ich 
nicht verschweigen. A. H. 

’A. IlartadoJtovÄog-KeQaiievs, A lOQ&toXinct slg iqkSticcvik dg hti- 
yqaydg. 1 — 40. Journal des Minist, der Yolksaufkl. Band 343 (1902) 
Septemberheft; Abt. für klass. Philologie S. 411—443. Der Yerf. gibt zu 
einer langen Reihe von früher an verschiedenen Stellen veröffentlichten 
byzantinischen Inschriften, die z. T. metrisch sind und mitunter auch für 
die byzant. Prosopographie Bedeutung haben, Verbesserungsvorschläge. Im 
letzten Artikel (40) veröffentlicht er nach dem Uod. 481 in der Kaiserl. 
Öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg, der im Jahre 1567 geschrieben 
ist, einen anonymen zeitgenössischen Bericht über die im genannten Jahre 
von den Türken verfügte Entfernung der Marmortafeln aus der Sophien¬ 
kirche, auf denen Kaiser Manuel Komnenos nach der Synode vom J. 1166 
sein Edikt über die Worte Christi: 6 itazriQ nov [islfav pov iduv hatte 
eingraben lassen. E. K. 

M.-R. Savignac, Une eglise byzantine a Yadoudeh. Revue 
biblique 12 (1903) 434—436. Mitteilung einer im Mosaik des Pflasters 
gefundenen griechischen Inschrift. C. W. 

Rene Dussaud, Mission dans les regions desertiques de la 
Syrie. (Vgl. oben S. 287.) Enthält auch eine größere Anzahl griechi¬ 
scher Inschriften, Im übrigen vgl. die Besprechung von R. D<(lival A 
Revue critique 55 (1903) Nr. 42 S. 301 f. C. W. 

H. Lucas, Repertorium der griechischen Inschriften aus Ge¬ 
ras a. Mitteilungen und Nachrichten des deutschen Palästina-Vereins 7 
(1901) 49— 82. Vgl. dazu die Bemerkungen von J. Pargoire, Echos 
d’Orient 6 (1903) 346. C. W. 

M. Abel, Inscriptions grecques de Bersabee. Revue biblique 12 
(1903) 425—430. C. W. 

Mark Lidzbarski, Griechische und lateinische Inschriften. 
Ephemeris für semitische Epigraphik 2 (1903) 81—93. Zusammenstellung 
aus verschiedenen Publikationen, C. W. 

F. C. Burkitt, On some Christian gravestons from Old Dongola. 
The Journal of Theological Studies 4 (1903) 585 — 587. Griechische 
Grabinschriften aus dem 7.—9. Jahrh., in denen der Name des Verstor¬ 
benen als Apposition zu zyv tyvyr\v (wohl im Sinne von Person zu fassen, 
wie im c Sakramental des Serapion), nicht, wie sonst, im Genetiv erscheint. 

C. W. 
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G. Mercati , Di un reliquiere greco in Sardegno. Rassegna 
Gregoriana 2 (1903) Nr. 2 Sp. 77—82. Die von Cozza Luzzi im Bes- 
sarione fase. 68 (1902) 246 veröffentlichte Inschrift eines byzantinischen 
Reliquiars in der Minoritenkirche zu Oristano dürfte sich eher auf die 
unter Theodosius I erfolgte Übertragung des Hauptes des Johannes Baptista 
nach Kpel als auf eine Translation des Hauptes des hl. Gregorios von 
Nazianz beziehen. C. W. 


10. Fachwissenschaften. 

A. Jurisprudenz. 

Karl Neumeyer, Die Entwickelung des internationalen Privat- 
und Strafrechts. (Vgl. B. Z. XII 410.) Besprochen von G. Volpe, Studi 
storici 11 (1902) 460—465; von F. Braildileoiie, Rivista storica italiana 
20 (1903) 170—176. C. W. 

St. Brassloff, Zur Kenntnis des Volksrechtes in den Ostpro¬ 
vinzen des römischen Kaiserreiches. (Vgl. B. Z. XII 710.) Be¬ 
sprochen von Anonymus, Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 45 
Sp. 1541 f. 0. W. 

Nico Cotlarcius , Die Besetzungsweise des (schismatischen) 
Patriarchalstuhles von Kpel. Fortsetzung und Schluß des B. Z. 
XII 711 notierten Aufsatzes. Archiv für katholisches Kirchenrecht 83 
(1903) 226—254. Handelt über die Besetzung des kpolitanischen Patri¬ 
archalstuhles unter der türkischen Herrschaft. C. W. 

Euailgelos G. Xikolaides, IIeqI xrjg (iovGC%ixrjg ccxxrjfiocrvvrjg . 
(Vgl. B. Z. XI 677.) Besprochen von Ph. Meyer, Theologische Literatur¬ 
zeitung 28 (1903) Nr. 16 Sp. 460. C. W. 

Konst. M. Rhalles, To avaitaXXoxqtcoxov xfjg ix%Xr[G ia6x ixi]g 
iteQLOvöiccg. (Vgl. B. Z. XII 711.) Besprochen von Michaud, Revue 
internationale de theologie 11 (1903) Nr. 43 S. 603 f., und von Böckeil- 
hoff, Theologische Revue 2 (1903) Nr. 16 S. 486 f. K. K. 

Ignaz Fahrner, Geschichte der Ehescheidung im kanonischen 
Recht. I. Teil. Geschichte des Unauflöslichkeitsprinzips und der voll¬ 
kommenen Scheidung der Ehe. Freiburg i. B., Herder 1903. XII, 340 S. 8°. 
Für die B. Z. ist z. B. S. 25—47 'Weiterentwicklung des Scheidungs¬ 
wesens seit Konstantin 7 von Interesse. In der orientalischen Kirche wurden 
den laxen Anschauungen und Gewohnheiten am meisten Zugeständnisse 
gemacht, und ließ sich trotz der energischen Stellungnahme des Johannes 
Chrysostomos f der Niedergang des Scheidungswesens .... nicht auf halten 7 . 

C. W. 

A. Almazov, Der Nomokanon beim russischen Ritualbuch 
(russ.). St. Petersburg 1902. 214 S. „Eine kritisch-bibliographische Skizze 
in Anlaß des Werkes von A. Pavlov (vgl. B. Z. VII 500). a Notiert im 
Viz. Vrem. 10 (1903) 226—227. E. K. 

A. Baumstark, Frances Pena und die kirchenrechtliche Lite¬ 
ratur der Syrer. Oriens christianus 3 (1903) 211—214. Das Interesse 
des genannten Mannes (aus Villaraya de los Pinares bei Saragossa, seit 
1588 Auditor, seit 160,4 Dekan der Rota, ^ 1612) an der kirchenrecht¬ 
lichen Literatur Syriens bezeugt besonders die Papierhs Vat. Lat. 5043 
(syrischer Text der Didaskalia mit einer für Pena angefertigten lateinischen 
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Interlinearversion, lateinische Übersetzung von syrischen Kanones u. s. w., 
jedenfalls auch von P. veranlaßt), die 'mittelbar auf demselben Textes¬ 
zeugen zu beruhen’ scheint, 'den nachmals Lagarde zur Grundlage seiner 
Veröffentlichungen machte’ (Sangerm. Bibi. Nat. Syr. 62 s. IX). C. W. 


B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriegs¬ 
wissenschaft u. s. w. 

F. Rudio , Der Bericht des Simplicius über die Quadraturen 
des Antiphon und des Hippokrates. Bibliotheca mathematica 1902 
S. 7—62. 'Eine wohlgelungene Ehrenrettung des Simplicius’ als Geometers. 
Vgl. die Besprechung von Wilhelm Schmidt, Deutsche Literaturzeitung 24 
(1903) Nr. 33 Sp. 2041. C. W. 

Catalogus codicum astrol. graec. III edd. E. Martini et Dominicas 
Bassi. (Vgl. B. Z. XI 592.) Besprochen von C. Haeberlill, Centralblatt 
für Bibliothekswesen 20 (1903) 342 f. C. W. 

Catalogus codicum astrologorum graecorum t. IV. Codices 
Italicos praeter Florentinos, Venetos, Mediolanenses, Romanos descripserunt 
D. Bassi, F. Cumont, Aem. Martini, Al. Olivieri. (Vgl. B. Z. XII 712.) 
Besprochen von My, Revue critique 56 (1903) Nr. 33 S. 125—129. C. W. 

Catalogus codicum astrologorum graecorum VI. Codices 
Vindobonenses descr. Guil. Kroll. (Vgl. B. Z. XII 712.) Besprochen 
von C. Wachsmnth, Deutsche Literaturzeitg. 24 (1903) Nr. 30 Sp. 1837f.; 
von My, Revue critique 56 (1903) Nr. 33 S. 125—129; von C. E. R., 
Journal des Savants N, S. 1 (1903) Nr. 10 S. 579. C. W. 

Franz Cumont et Paul Stroobant, La date ou vivait l'astrologue 
Julien de Laodicee. Bulletin de l’Acad. royale de Belgique, Classe des 
lettres 1903 Nr. 8 S. 554—574. Durch eine von Stroobant angestellte 
astronomische Berechnung ergibt sich, daß Julianos am Ende des 5. Jahrh. 
lebte. Eine weitere Folgerung ist, daß der Astronom Palchos bis gegen 
525 n. Chr. gelebt hat. K. K. 

C. E. Ruelle sprach in der Sitzung der Academie des inscriptions et 
belles-lettres vom 18. Sept. 1903 über den Cod. Paris, gr. 2162, der einen 
astronomischen Traktat unter dem Namen des Johannes Tzetzes enthält. 
Dieser Traktat ist nichts anderes als der Kommentar Elg wvg %Qo%eiQovg 
Kccvovag , den die Hss teils anonym, teils unter dem Namen des Hera- 
kleios überliefern; im Codex Urbinas 80 ist er, wie H. Usener bemerkt 
hat, dem Ste phan von Alexandria zugeteilt. Der erwähnte Cod. Paris. 
2162 enthält nur die Tafel von 33 Kapiteln des Kommentars und den 
Text von Kapitel 1—14 und der ersten Hälfte des Kapitels 15. K. K. 

F. Boll, Sphaera. (Vgl. B. Z. XII 438.) Besprochen von C<Arl)> 
W<eyman>, Historisches Jahrbuch der Gorresgesellschaft 24 (1903) 447 
—449; von Franz Cumont Revue archeologique 4 S. 1 (1903) 437—442. 

C. W. 

Iwan Bloch, Schiffsärzte in byzantinischer Zeit. Janus (Harlem) 
VII S. 15—16. Stelle aus Paulos von Aegina ed. Briau (Paris 1855) 
S. 34 als einzige Stelle der byzantinischen Zeit, wo Schiffsärzte erwähnt 
werden. K. K. 
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Dhyai])» Tovöä 9 Tb vavnnbv xov Bv£avxiov naxcc xov öekocxöv 
ciiava. "EndoGig „KQixMrjg“, Athen 1903. 27 S. 8°. Auf Grund der 
Taktika Leons und des Ceremonienbuches gibt der Verfasser eine aus¬ 
gezeichnete Studie über den Bau der Kriegsschiffe, namentlich des Typus 
öq6{icov, über Ausrüstung, Bewaffnung und Personal, über den Sold und 
über taktische Fragen. Die allgemeine Organisation der kaiserlichen Marine 
wird nur kurz gestreift. A. H. 

H. Delbrück, Geschichte der Kriegskunst II 2. (Vgl. B. Z. 
XII 712.) Besprochen von Beloch, Historische Zeitschrift N. F. 55 (1903) 
498 f. C. W. 

Jul. Klllakovskij, Das byzantinische Lager am Ende des 
10. Jahrhunderts (russ.). Viz. Vremennik 10 (1903) 63—90. Der Verf. 
gibt eine russische Übersetzung der ersten acht Kapitel des Traktates De 
castrametatione nach der Ausgabe von R. Väri (Vgl. B. Z. XI 547) und 
schickt seiner Übersetzung eine Zusammenstellung und Besprechung aller in 
diesen Kapiteln enthaltenen Daten über die Errichtung eines Lagers voraus, 
unter Beigabe eines genauen Planes des byzantinischen Lagers. E. K. 


11. Bibliographische Kollektivnotizen. 

Echos d’Örient tome 5 (octobre 1901 — septembre 1902). Paris, 
Petithenry (1902). 1 Bl., 416 S. 8°. (Vgl. B. Z. XI 289 ff.) J. Bois, 

Les hesychastes avant le XIV 6 siede. S. 1—11. f Pour ce qui est 
des origines et des sources de la theorie mystique des hesychastes, on peut 
vraisemblablement admettre une double influence: celle des erreurs massa- 
liennes ou bogomiles . . ., et Taction des doctrines mystiques exposees par 
Simeon le Jeune.’ J. Gcrmcr-Dliraud, Epigraphie palestinienne. S. 11 
—14. l) Epitaphe grecque d'un Veteran a Fik; 2) Bustes funeraires; 
3) Milliaires romains entre Naplouse et Scythopolis; 4) Voie de Naplouse 
a Djennin. F. Ddttias, Encore Sainte Marie FEgyptienne. S. 15—17. 
(Vgl. B. Z. XI 289 f.) Die Biographie ist zugleich vom Berichte des Jo¬ 
hannes Moschos und dem des Kyrillos von Skythopolis abhängig. J. Charoil, 
L'eglise grecque Melchite catholique. S. 18—25; 82—89; 141—147; 
203 — 206; 264—270; 332—343. (Vgl. B. Z. XI 291.) Fortsetzung, um¬ 
fassend die Zeit von 1724—1806. L. Petit, Les eveques de Thessa- 
lonique. S. 26—33; 90—97; 150—156; 212—219. (Vgl. B. Z. XI 290.) 
Fortsetzung und Schluß. Schließt mit Athanasios Megakies, der am 4. Mai 
1893 als 128. Bischof dem Sophronios nachfolgte. Th. Xailthopulos, La 
colonie grecque catholique de Cargese. S. 33—39. S. Vailhe, Les 
apophthegmata Patrum. S. 39—46. Über das Verhältnis der (frühe¬ 
stens in der 1. Hälfte des 6. Jahrh. entstandenen) Apophthegmata zum 
Pratum des Moschos (unsicher), zu den AibaGKokLou des Dorotheos (vgl. 
B. Z. XI 291; gemeinsame Quelle das Gerontikon) und zu den Verba senio- 
rum (allem Anschein nach eine Hauptquelle, der Apophthegmata). S. Petrides, 
Note sur une lampe chretienne. S. 47—49. Über die Inschrift der 
von Clermont Ganneau, Revue bibl. 7 (1898) 485 ff., beschriebenen 
Lampe 'ycog X^qmsxo x»)> cp^uiyvEi Ttätiiv . Die 4 ersten Worte reprä¬ 
sentieren eine verbreitete Formel, kcAx\ (seil. Yavörilci) wird als Reklame 
des Fabrikanten zu fassen sein. L. Triol, Au pays de Mo ab. S. 49—54; 
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97—103. Fortsetzung. (Vgl. B. Z. XI 291.) Reiseskizzen mit historischen 
Reminiscenzen. J. Bois, Gregoire le Sina'ite et Fhesychasme a FAthos 
au XIV e siede. S. 65—73. Es ist keine Übertreibung, wenn man Gregor 
betrachtet 'comme le fondateur et le chef de cette ecole hesychaste de 
l’Athos, qui imprima une si curieuse et si originale direction aux theories 
mystiques du XIV e siede en Orient’. J. Germer-Duraild, In script io ns 
d'Abougoch, Esdoud, Naplouse et Beisan. S. 73—76. Darunter eine 
byzantinische Inschrift von Skythopolis. S. Petrides, Consecration du 
Saint Chreme a Damas en 16 60. S. 76—81. Ergänzung der Aus¬ 
führungen von Petit, Echos 3, 129 ff., auf Grund des von Paul, dem Diakon 
des Patriarchen Makarios III von Antiochia, hinterlassenen Berichtes. 
Hermann J. Gisler, Les Nistinars bulgares. S. 103—107. Eine 
Kategorie von Leuten, die auf Grund einer speziellen Weihe gewisse über¬ 
natürliche Gaben (z. B. der Weissagung) direkt von Konstantin und Helena 
erhalten zu haben glauben. S. Vailhe, Jean Mosch. S. 107—116. Fixie¬ 
rung seines äußeren Lebensganges (geboren zu Damaskus um die Mitte des 
6. Jahrh., 568—578 in einem Kloster bei Jerusalem, unter dem Patriar¬ 
chate des Johannes von Jerusalem [575—593] 10 Jahre lang auf dem 
Sinai, verläßt 603 oder 604 für immer das hl. Land, begibt sich nach 
Ägypten, bis er 615 oder 619 auch aus diesem Lande durch die Perser 
vertrieben wird, und stirbt 619 oder 634. In eines dieser beiden Jahre 
muß auch die Beisetzung seiner irdischen Hülle im hl. Lande durch seinen 
Schüler Sophronios fallen). P. Bernardakis, Les ornements liturgiques 
chez les Grecs. S. 129—139. a) des Bischofs (1. Gziya^iov ; 2. inizqu- 
yy\kiov\ 3. £c6vrj' 4. ha\ieLvtiuu\ 5. imyovduov \; 6. Gccnnog^ 7. wficxpoQiov, 
8. GzavQog^ 9. tynoXTUov, 10. 11. TtOL^iccvzLKrj §aßSog* 12. 

b) des Priesters und Diakons (die des Priesters fallen im wesentlichen mit 
den bischöflichen zusammen; beim Diakon weisen Gzlyaqiov, imfiavixia und 
wquqlov gewisse Eigentümlichkeiten auf). J. Germer-Dnraild, Nouvelles 
inscriptions decouvertes sur le canal d'Aelia Capitolina. S. 139 
—141. Lateinische Inschriften. J. Pargoire, Epitaphe d’une Monta- 
niste a Dorylee. S. 148 f. Die entscheidenden Worte sind 'ypstGzicwf/ 
7tv£V(nauxrj’. J. Pargoire, Saint Euthyme et Jean de Sardes. S. 157 
—161. Johannes hat noch vor dem (nach P. am 26. Dezember 824 er¬ 
folgten) Tode des Euthymios dessen Bischofsstuhl in Sardes bestiegen. 
Th. Xailthopulos, Sceau de Manuel Lykaltes. S. 161 —164. c 2cpqccy\g 
MuvovrjX e£{u zov Av^aizov (lebte jedenfalls zwischen der Mitte des 11. 
und dem Anfang des 13. Jahrh.), GZQazoTteSctQyov neu dovxog MalayCvcov 9 
(im Tale des Kara-Sou nach Ramsay). M. Thearvic, L'eglise Serbe 
orthodoxe de Hongrie. S. 164—173. Geschichte und gegenwärtige 
Lage. 0. Saint-Pons, Hieria, la presqurile des empereurs. S. 173 
—177. (Vgl. B. Z. XI 290.) P. Bernardakis, Le culte de la croix 
chez les Grecs. S. 193—202; 257—264. Über das Fest der Kreuzer¬ 
höhung (14. Sept.), die Anbetung des Kreuzes am Karfreitag und am dritten 
Fastensonntag, die Prozession mit dem Kreuze am 1. August, die Feste der 
Erscheinung des Kreuzes in Jerusalem (7. Mai) und der Kreuzauffindung 
(6. März) und das Ferialofficium an Mittwochen und Freitagen. S. Vailhe, 
Saint Romain le melode. S. 207—212. Spricht sich für das 8. Jahrh. 
als die Lebenszeit des Meloden aus. S. Petrides, Chapiteau aux mono- 
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grammes de Justinien et de Theodora. S. 219—221. Gehört zu den 
Ruinen der 527—548 erbauten Kirche der Hll. Menas und Menaios am 
Hebdomon. S. Vailhe, La fete de la presentation de Marie au temple. 
S. 221—224. Zeigt gegen Bouvy, Bessarione 1, 555 ff., daß das Fest 
sich bereits am Ende des 7. Jahrh. (wenn nicht gar im 4. Jahrh.) in Kpel 
und Jerusalem nachweisen läßt. A. Ratei, L’eglise orthodoxe de Bu¬ 
ir ovi ne. S. 225—236. Ein Seitenstück zu dem Aufsatz von Thearvic 
(s. o.). Hermann J. Gisler, Coutumes du mariage chez le£ Bulgares. 
S. 237—243; 274—280. S. Petrides, Saint Symeon le nouveau Sty¬ 
lit e melode. S. 270 — 274. Wir besitzen von Symeon 3 echte Troparien, 
gedichtet und komponiert anläßlich der Erdbeben im November und Dezember 
557. Das erste derselben wurde (wahrscheinlich nach dem 10. Jahrh.) in 
das Officium des 26. Oktober (Erinnerung an das große Erdbeben des J. 
740) aufgenommen (zum Teil gegen Papadopulos-Kerameus, Yiz. Yrein. 

I, 141 ff., gerichtet). S. Vailhe, Origines religieuses des Maronites. 
S. 281 — 289. Auseinandersetzungen über das vom Yerf. bereits im vorigen 
Jahrgang der Echos (vgl. B. Z. XI 290) behandelte Thema mit dem maro¬ 
nitischen Erzbischof Mgr. Debs in Beyruth, von dem ein Brief in extenso 
mitgeteilt wird. X***, Au patriarcat grec Melchite. S. 290 — 302. 

J. Pargoire, La soi-disant epitaphe de la fille de Belisaire. S. 302f. 
Die von Mordtmann publizierte Inschrift ist 'une epitaphe gravee par un 
pöre et une mere inconnus, a la memoire de leur fille Joanna, morte dans 
sa virginite, le mercredi 21 novembre 535, sous le consulat de F. Belisaire 
le Grand’. S. Petrides, Fiole byzantine avec inscription. S. 303—305. 
Eine im alten Hebdomon gefundene Yase mit der Inschrift NEPOAOTIN 
von unklarer Bestimmung. S. Petrides, Flombs byzantins. S. 305—307. 
Beschreibung von 8 unedierten Siegeln und einem siegelartigen Blei, dessen 
Zweck P. nicht anzugeben vermag. T. Xailthopulos, Traductions de 
l’Ecriture sainte en neo-grec avant le XIX e siede. S. 321—332. 
Ein durch die bekannten Wirren in Athen angeregter Aufsatz, in dem zu¬ 
erst die Übersetzungen vor Kyrillos Lukaris (die früheste fällt in die 
Regierung des Alexios I Komnenos), dann die aus der Zeit von K. L. bis zum 
Ende des 18. Jahrh. besprochen werden. J. Thibaut, La musique instru¬ 
mentale chez les Byzantins. S. 343—353. Fortsetzung. (Ygl. B. Z. 
XI 291.) Über Alter, Herkunft, Benennungen und Bau der römisch-byzan¬ 
tinischen Orgeln. J. Bois, Les debuts de la controverse hesychaste. 
S. 353—362. Über den Kampf zwischen Gregorios Palamas und Barlaam, 
der durch die Synode zu Kpel 1341 nicht, wie man hoffte, beigelegt, 
sondern erst recht entfacht wurde. A. Ratei, L’eglise Serbe orthodoxe 
de Dalmatie. S. 362—375. Ergänzung des oben erwähnten Aufsatzes 
des Yerfassers. L. Petit, Deux mots sur Pierre Gilles. S. 375—377. 
Anknüpfend an die Mitteilungen von Delbeuf im 3. Bde der Echos gibt 
P. einen getreuen Abdruck des Epitaphs des Forschers in Rom und ergänzt 
die bibliographischen Angaben Delbeufs. S. Vailhe, Saint Andre de 
Crete. S. 378—387. Andreas ist nach Y. 660 geboren und 740, also 
80 Jahre alt, gestorben. Mehrere Zeugnisse erhärten seine Beteiligung am 
Kampfe gegen die Ikonoklasten. J. Pargoire, Les Almugavares en 
Orient de 1302 a 1311. S. 387—390. Resume des wiederholt in der 
B. Z. genannten Buches von Schlumberger. A. Joaltlie, Le sacre du 

ityzant. Zeitschrift XIII 1 n. 2. 20 




306 


III. Abteilung 


metropolite Serbe Firmilien. S. 390—392. S. Istinof, La Russie 
et ses petits voisins du sud. S. 392—396. M. Thearvic, Pour le 
siege archiepiscopal de Chypre. S. 797—403. C. W. 

12. Mitteilungen und Notizen. 

Kal rtaliv xsqI MavovijX rov Koqiv&iov . 

c O Heisenberg stzmqlvcov xo iteqI MavovijX xov Koqcv&Iov Ttovtjjidxiov 
7 }[iG>v iv xfj B. Z. XII 642—644, TtgoßdXXEi xtvag dvnqqrjGEig ? di cov im- 
’O'v^iSL va TtLöxevd'f} oxi o MavovijX oSrog drci^avEv sv&vg jtsxa xo 1 520-6 v 
txog. Ai ctvxiQQr}G£Lg tov H., [irj ßaöi^ofxsvai slg catoöei^eig^ elvcu TtavxeXcog 
TtEQixxcd) rj de a%Qrj6ria avröv yivErai (pavEQa ix xijg ETtoiiivtjg avaXvGECog 
ZCöV LÖLCOV TOV H. STtlfälQrillCCTCöV. 

c O H. €>Yj{i£i,ovxcci ravra* „Her Codex Athous Iber. 1377 (ygatpE 1337) 
ist im Jahre 1530 geschrieben worden; wenn Manuel darin als jiiyag 
yrjxcoQ bezeichnet wird, so liegt darin nicht der geringste Beweis, daß er 
noch am Leben war.“ Tb STUyslorjjicc rovro ovöev ditoÖEixvvEi^ dioxi xovvav- 
x lov 6 MavovijX E^rj xal jisra ro 1530-ov trog, 6 de rov Qrjd'ivrog xcoöixog 
yQacpEvg fisriy^ai^Ev iv avxca 7tovrj[ia (SvyyQctyeag v7taQ%ov xog ixt iv xo Lg 
£go<?c. Tov ro aTtoÖEixvvExai in rf\g [laQXVQtag, rjV avrog 6 H. vnsvd'viilZ ei ' 
XiyEi öfjXaörj ofixog" „Aus der Angabe des Zygomalas, daß Manuel noch 
unter Jeremias I [liyag qt}xg)q war, folgert P.-K., on b MavovijX i)7to rrjv 
iöiorrjra fisyaXov qrjroqog VTtrjgirtjöE tgo Olxov(i£Vix co IIarQiaQ%Si(p a7to xijg 
&Q%rjg rov 16-ou aicovog [ii%Qi xov 1545-ou k’rovg ? oxe rov TtaxQiaQ^ixov 
&q6vov slg diado%ijv rov 'Isqe[ \ iiov ivExiloxEVGEv rj i prjqpog rov xXrjqov neu xov 
Xaov tco TtaxQLccQyrj AlowgUo tco 2-&). Wäre also im Jahre 1545 auch 
Manuel gestorben? Aber die Worte von Zygomalas beweisen erstens, 
daß Manuel unter dem Nachfolger Jeremias’ I nicht mehr jiiyag 
$rjxcoQ war, zweitens geben sie nicht im geringsten an, wie lange unter 
dem Patriarchat des Jeremias noch Manuel diese Würde bekleidete; es 
steht mit den Worten des Zygomalas nicht in Widerspruch, anzunehmen, 
daß er schon bald nach 1520 gestorben wäre.“ 

Aid tgov out co juxxQcov rovrcov TtccQccrrjQrjGECöv ovdiv i 'jyilg XiyEi 6 H. 

’Ev TZQcoxoig eIvcu XvTtrjQov , oxi öev ivvoEi avxog ra iXXrjvixa rov ZvyoyiaXa. 
c O ZvyofiaXäg XiyEi avr oXe£el xavxa' w og (= Maxd'uiog Ka^iaQicbrrjg) i%Qi]~ 
jiccuGe diddöxaXog MavovijX Koqivd'iov ? rov i%l xijg Ttarqiaq'iEiag rov 
TtaXai 7CarQid()%ov &EoXrj7trov xal 'Isqs(iiov xov jiExd xovrov s%ovxog ro 
bcpcpixiov xov fiEyaXov §rjr OQog u (Crusii Turcograec. c. 90). f O Zvyo- 
jiaXäg XiyEi GacpG)g^ oxi 6 MavovijX^ d>g i%Qij(idxi6£ jiiyag qijxcoq i%i xijg 
TtaxQittQ'iiag xov &EoXrj7ttov 1 -ou ? ourcog i^QrjiidnGE (jijrcoQ piyag xai inl 
f Ieqe(jUov 1-ov, rov dcccdo^ou rov &EoXrj7txov, Aiv o$i&i f isv i%\ Ttoöa xijg 
Ttarqiaqylag rov 'Ieqe^iIov Errj iyßYj[idriGEV cog QTjrcoQ [liyag ? alAa xal dfv 
i(i7Zoöi££i va 7iaQad£%(bii£d'a rov MavovijX wg ^covzavov [tiyav grjroQa xa& 
oXrjv rijv diccgxsiav xijg iv x<p TtaxQiaqyEiOi öiajiovfjg toü 'Ieqe^lLoV rovvavxLov 
7j xov Zvyo{iaXä Exygadg tieqI rov c Ieqe^Iov 7taQaßaXXo[iivrj TtQog rijv tieqI 
rov SEoXrjTtrov ditaiXEi va d^co^tta tov MavovijX £covxa xa&’ oXrjv rijv 
jiaxQav rov c l£Q£fiiov 7tarQiaQ%iav. 

AevxeqoV 6 Heisenberg xdfivEi 6<paX[ia %govoXoyixbv aQXOvvrcog itagadolgov, 
oTtorav XiyEt ? on 6 MavovijX schon bald nach 1520 gestorben wäre' 
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ttTcid'avav clga nctxa rov H., ccv pr] iv to5 1520-oi ir«, all’ iv z& 1521. 
f O MavovrjX Xoltzov utze&c tvev im xfjg naxgiagylag tou 0eoXi]%xov ^ ÖrjXaSrj 
7iQO xfjg Ttaxotagylag xov c Iegepttovl 

Med’ oXa xavxa 6 H. övvaxat va Gvyycogrjd'fj^ Stoxt vag cpaivexai ißaGtGd'rj 
elg xov iv xrj Geschichte der byz. Literatur 7taxgiagytKbv KaxaXoyov (<?. 1150), 
o7tov o GeoXrjTtzog Xeyexai TxaxgtagpjGag ptexa^v xcbv ixoov 1514?—1520. 
"Av xovxo ovxcog > 7 , 6 H. cocpetXe vd 7tagaz7]Qr)Grj, oxi 0 ZvyopcaXag deXat 
xov MavovrjX [liyav gijxoga nett inl naxgidgyov Iegepdov, aga Kal ptexa xo 
1520 -ov 1 x 0 g, dv öijXaörj vizoxed'fj aGq)aXrjg rj iv xrj Geschichte ygovoXoyla 
xov GeoXrjTZxov. 

Tavxa Grj^etovvxat elg anodeit-tv xfjg eXacpgoxtjxog x&v %gog ijptag avxig- 
gipecov xov H. Ovxog örjXaörj äyvoei elGexi^ oxi 6 GeoXr\%xog i7taxgiag%t]Gev 
ano xov exovg 1513 1522, Kal oxi xrj 31-^ öeKepißglov xov avxov 

1522-on exovg ityrjtplG'd'rj xov GeoXrjrzxov dtadoyog 0 ci7to Eocplag urjxQOTto- 

Xlxrjg 'ieQe^uag .*) r '£lGxe 0 MavovrjX fjxo fieyag gijxcog Kal ptexa xo 1522 -ov 
exog , inl xfjg Ttaxgtagylag xov ^legepdov^ rjxcg^ [iexa puKgav aGrjptavxov 
öiaGitaGiv iv xeo 1526-oj IV«, dtrjQKeGe [ii%gi xov 1545 -ov exovg * Kal cog 

i^ayexai iv* xov Zvyo{iaXa, b MavovrjX elye öiagK&g xo ocpcpiKiov xov {leyaXov 
grjxogog iv xfi noXvexei xavxrj naxgiagyla. Kal ovxcog ytvcoGKOvxai pcagxvglat 
Ttegl xfjg iv xoig tcoGiv vnagkecog xov Mavovrl Kaxa xo 1545—1546-ov exog. 
ag rjjietg eyofiev eKöcoGet 7tgo exeov. ) tL pua xeov pcagxvgtcov xovxcov avaepeget 
xov MavovrjX aTzXcbg aog grjxoga, ovyl dl [liyav , Kal pexd xov i 7 tcovvpdov 
raXrjGicoxrjg. c 0 dl Heisenberg Xaßcov ivxev&ev ayogpcrjv dvxmagaxrjgei xavxa ‘ 
„Recht leichtfertig schließt P.-K., daß dieser Manuel mit MavovrjX b Ko- 
glv&tog identisch sei, daß er den Familiennamen raXrjGtcoxtjg getragen habe 
und noch im Jahre 1546 im Amte gewesen sei. Aber war er denn nun 

wieder zum einfachen grixcog degradiert? Diesen wichtigen Unterschied 
hat P.-K. gar nicht bemerkt; er widerlegt aber seine ganze Annahme. 

Denn es ist undenkbar, daß ein Kanzleibeamter sich als giqxcog unterschreibt, 
wenn er {teyag grjxcog ist; wir müssen den Unterschied mit all der Wichtig¬ 
keit hervorheben, welche die damalige Hierarchie ihm beilegte. Also dieser 
Manuel Galesiotes 6 giqxcog ist ein ganz anderer Mann als Manuel 6 
Koqiv&iog“ 

*H nolvXoyia avxr\ xov H. Keixaz a>g aTtoöei^ig^ oxi avxog recht leicht- 
tertig KaxaGKevafei imyeigrjiiaxa axoTtcoxaxa , Kal xavxa — XvTtrjgbv eliteiv — 

1) Oga A. IL~Kegapizog IJegl xov olKovpsviY.ov 7taxgidg%ov ®eoXr\nxov Ä 

iv xo) AeXxico xijg * Iaxog . Kal ’E&voXoy. 'Exazgslag, iv ’A&ijvaig 1889, g. 486 
—493. Er}{ieuoxiov ivxav&a , oxi al iv xf) Geschichte xov Krumbacher ygovoloyiai 
x&v (isxafgv xwv ixiüv 1463—1520 Ttaxgiagycov KfTtblecog iXrfq>dT}6av iK xiav ccpaXe- 
gcDxaxcov llaxgiagyiKUiv JAivaKcov xov rtdeutv. ’OXiyca xivhg x&v %govoloyi&v xovxodv 
elvai accpaXetg, &Xla xavxag b redecbv ilaße 6L(07tr\X&g i£ rj^exigeov igyoov xv- 
Ticod’ivxcov fiexa*v x&v ix&v 1883—1888. Ilegl xov l~ov 'Isgepiov vofiL&xai el6exi 
VTcb xivoov , oxl ovxog rjto 7taxgiag%rig x& 1520* xr)v dl negl xovxov pagxvgtav Xafi- 
ßavovöiv £K Grjpeuvfiaxog iv negl xfjg iv KvTtgco dtaxgißfjg xov c [egepiov 

Kura xo hog 1520 (Montfaucon, Biblioth. Coisliniana, 6. 129). 'H iv x& %ugo- 
ygaepo) bucog xovxzp ygovoloyla ( acpK ) elvai iacpaXpivri, Kal xovxo elvai epavegov 
ov povov £K negtX^ipeoog xfjg in eKXoyfj xov 4 Tegepu'ov 6vvodzKf]g 7 tga^ecog (oga xi]v 
ripexigav 4 Iegoöol . BißXiofr., x. 1, 6. 346), aXXd Kal Ik xijg av<ovv{iov Ecthesis chro¬ 
nica ( iKÖ . E. Adpngov , 6. 75—77), iv j) xo elg Kvngov Kal TlalaiGxlviqv za^tdiov 
xov 4 legepiov 6acp&g bgi'Qexai yevopevov x& 1526-0) ixet. 

2) 4 0 iv Kjublet 4 Elhriv. $iloloy. EvXXoyog , x. 17, 6. 51. 
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sv zrjg avaxaXrjtylag zcbv sXXyvivcbv vsijisvcov. Aia va svvorjGcoGi ös ol 
avayvcoGzai 7)^1 &v to aöivov vai zo aßaGifiov zc ov uvziqqijGecov zov Heisenberg, 
bcpslXo{i£V tcqcüzov va örjXcoGcodier ? ou 7) GvvzavziGig zov MavovrjX TaXrjGionov 
7tQog MavovrjX zov KoqIv&iov dar avrjvsi sig rj{iäg 3 a)X sig dvÖQa noXv- 
{lafteGzazov zov 18-ou aloovog , sig NivoXaov zov Kaqaz^av^ oGzig vazsyoov sv 
zw nazQiaQyslco ocpcplviov inl£rjXov ijzov sig &sGiv ov povov öid zovzo ? aXXa 
vai öia zrjv svQVfiad’siav avzov va yivcoGvrj vai sv naQaöoGscog vai il~ lölcov 
eqsvvcov zrjv zavzozrjza zov MavovrjX TuXrjGicozov vai MavovrjX KoqlvO'Iov. 
c O Kagaz^äg gweXe^sv sv rca 18-o> aloovi jiaQZVQlag ttsqI zov [isyaXov QrjzoQog 
MavovrjX sv nrjycbv svösöo^svcov vai dvsvöozcov. Tavzag sGrj^islcoGsv avzog 
sv avzoygacpco vcoöivi zrjg ßißXioftrjvrjg zov. 1 ) ’Ev tovzco Xomov to5 vcaöivi 
xavxlfei zov MavovrjX TaXrjGicoxrjv TtQog MavovrjX zov KoqIv&iov öid övo 
GrjtisiCDjidxcov ? an sq avavaXvifjag sv övGl öiacpOQOig ysiQoyQacpoig avzsyQaifjs 
vai öiszvncoGsv ovzcog' ?? 5 Ano Grjjisicojiazog sv zw zsXsi imvvQcozivov ygdfifiazog 
ycoQlcov zrjg {irjzQonoXsoog NavnXlov 3 inl zov nazQiaQyov c IsqsjiIov zov ano 

Xocplag^ vazd zo fevy 0V szog , on 7] aQyrji ”Anav& 6 jiavQog vdvaQld’jiojzog: — 
: H nuQOvGa nazQiaQyivrj yqacprj ‘bnrjQys zov aoiölpov narQiuqyov 
vvq 'Isqe jilov 5 za ös ys ygdfifiaza rjGav vvq MavovrjX TaXrjGicoxo v 
zov QrjzoQog. — Elg yqovoXoylav nsQi zo zsXog ysiQoyQacpov WaXzrjQlov: 
Ano df zrjg XqlGzov ysvvrjGscog ptyQL zov vvv j? v vö ov szovg zrjg 
sviGzafisvrjg ö% s Ivö ivzicbvo g eIgIv sxrj Tgai/js TaXrjG lcozov 

ys'iQ zav& doös Mavov7jX. u 

TI <5’ s^ayszai ivzsvd'sv ; f O Ka$az£äg svqsv 'sv avzoyQacpov zov MavovrjX 
Koqlv&lov WaXxrjQiov, ysyQa^i^isvov vazd zo 1546-oy £tO£, g qsqov ö ’ s^i^iszQcog 
vai zt]v vnoyQa(p7]v zov MavovrjX {isza zov sncovv^iov „TaX7]Gicozov“. ’E^ays- 
zui sIgszi 5 ozi 6 KaQaz^äg svqsv dvziyQacpov svog ygdfifiazog zov naxQiaQypv 
' IsQS^ilov , sig zo zsXog zov onoiov b avxiyQacpsvg slys Gi]{ielcöGsl zavza * 
naQOvGa nccxQiaQyiVT] yqacpT] vnf\Q%s zov aoiölfiov nazQLccQ^ov vvq 
'Ieqs[ ilov , xd öi ys ygdpiiaxa r\Gav vvq Mavov7)X TaXv)G lcozov zov 
qt]z o q og“ 

Ol XoyoL zov yQcctyavxog zavza slvai GacpsGxazoi . Avzog siös zo Original 
zov nsQi NavnXlov yQa{i[iazog zov ( Isqs{iIov vai avsyvcoQiGsv ozi zo yQccijjifiov 
avzov r\xo zrjg %SLQog zov QtixoQog MavovrjX TaXrjGitoxov' sni zsXovg avxiyQatys 
zo yQafijia vai sig zo zsXog avzov sGtjfislcoGsv ozi, zo Original rjzo ysyQaji^isvov 
vno zov MavovrjX. ’Eöco Xoinov nQOVsizai nsQl souscription officielle 
zov MavovrjX , uXXu nsgX Grjjisicbjiazog ccvcovvfiov xivog vaXXiyQayov. c O vaX- 
Xiyqacpog ovzog sylvcoGvs zov yQaqpivov yaQavzfjQa zov MavovrjX 3 sylvcoGvs zo 
sncovvjiov ton, sylvcoGvs ös ozi slys vai öcpcplviov svvXijGiaGzivov zo zov Qrj- 
zoQog. Ai avzov rjzov aöiacpoQOv ? av 6 MavovrjX rjzo jiiVQog rj {isyag qzjzcoq * 
rjzo vaz ’ avzov 6 vaz ’ s^oyrjv sv zoig yQOvoig zov qzjzioq MavovrjX. 

’Evco ös zavza vai jiova Gacpcog s£ayovzai sv zov Grj^isicb^azog 5 ösv 
ylvovzai zcoQa aGzsiozaza ÖGa nsQl avzov öia jiavQlov syQatysv o Heisenberg; 
Avzog ösv ivötjGs za sXX7jviva zov Grjjisicbfiazog , vai cpavxaG&slg sv avzcp vai 
vnoyQatprjv snlGyj^iov zov MavovrjX vai Kanzleibeamter, nQosßrj sig azonovg 
iQCOzrjGsig nsQi zov av slys va&aiQsd'fj ano zov a^icbjiazog zov b MavovijX vai 


1) *0 vc oöl£ ovzog svq16vezul GijfiEQOv iv t« XvXXoycp K/nbXscog im’ &ql&. 10. 
nsQisygcccprj XsTttojisgcog i>cp’ rjjicbv sv toj &gyaioXoyiv<5 nagugTijfiUTi zcöv zojicov 
v — vß' zov 'EX. SiX. XvlXoyov , <?. 82 — 95 , 
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7l£QL XOV dv i7t£XQ£7t£XO £V Xfj VTtoypaqp fj xov vd Xiyy iavrbv {ityci V QjyCOQCi 
)) <mAd5g Qr\TOQoc\ 'H axoTtia xcbv avxLQqr]G£(ov xov H. dvcu cpav£qb de 
i%L£iKdag a7tocp£vyo(i£v vd iKxad'cb^v dg avaXvGiv ctvxfjg' o^ccog de 7tq£7t£L 
vd Oi^ueiwO’iJ, oxi dev dvou Ttaqaöo^ov 6 MavovrjX va XiyrjxaL Kal aTtXcbg 
QTjxcoQ. c O H. jjövvaxo va lörj iv xfj 7 tsql MavovrjX xov Koqlv&lov 7tqay[iaxda 
i)iicbv ßUQzvQlag iy> yuqoyqdcpcov 7 t£ql xov oxi xov MavovrjX dev covo/nafov 
7tavxox£ \xiyav qr\xoqa^ äXXa %al &7tXcbg qr\xoqa (oqa ÜaqvaGGov x. G . 81 
Kal 88). r/ OGov d’ acpoqa dg rov yqovov xov ftavazov xov MavovrjX , 6 H. 
ovx£ dvvaxai ovx£ &a dvvrjd'rj va öiaGuGy x6 1551 -ov izog, 07t£q coqlG£v 6 
7 taxQLaQyrjg KcovGzavxLog 1 '). To £xog xovxo dvai t uev äyvcoGxov Ttcog coqiG£v o 
KtövGxavxtog, aXX ’ £7t£iÖ7\ yivwGKtxai in 7ToXvaqid i pcov 7taqad£Ly^idxcov oxi 6 
KcoiGxavxiog xdg 7t£ql ÖLacpoqcov Ttqay^iaxcov ddr\G£ig xov 7taqiXaß£v ix Ttrjycov 
dvezdorcöv, övvd[i£&a va £iKd£ca[i£v oxl Kal 1 ] 7te^)l d'avaxov xov MavovijX 
xaxd xo 1551-ov £xog“ döyjGig xov 7tr/ya^£i coGavzcog Ik y£Lqoyqd(pov ’ ixi%qi 
de Gri(.i£Qov ovöhv di£ty£vG£ xo £xog xovxo . 

f O H. dvai cpalvexai cpiX£qLg. Tqojtov 7jii£X£qov, Ka& ov yvcbpLr\v xiva 
xov k. Aa^Ttqov 7t£Qi xfjg TjXiiciag xov 512 -ov ißr\qLXLKov KcvÖLKog a,7t£~ 
KQovGa{i£v e§ dnaGtag , avxog eovofiatfe unerlaubte Sorglosigkeit. Nopd^oi tev 
oxl zrjv V7t£^aG7tiGiv zavzrjv avxog 6 k. AdpcTtqog &a ovo^iaGrj ctyaqLv, Öloxl 
ycvd)GK£i 6 l'ÖLog oxl TtoXXolg affcoviKofg Kcoddgiv edcozev r)XtKLav iGcpaX^ivrjv^ 
dLKaLoXoyovfiivrjv (hg dnog Ik xfjg avayKrjg xov vd Kaxayqd'iprj TtoXXag %iXcaSag 
^nqoyqdcpcov iv bXLyiGxcp %qovco. Tb iGcpaXpivov av£yvcoqLGa^£v Kal rjiidg 
avxol TtoXXaKig ev xalg a&toviKalg ßißXcod'rjKaig, otiov KwdcKag Xoyov %dpiv 
xov 15-ou r\ xov 16-ov aicbvog udo[i£V Grjii£LOV(iivovg iv xo 5 KaxaXoyco d)g 
KtbÖLKag xov 16-ov rj rov 17-ou aicbvog' £7t£LÖr) de Kal xov dpr^iivov 512-ov 
IßrjQLXiKov KcoÖLKa yapaKX7]QL^op£v £% dKaGiag 7talaLOX£QOv xov 17-ov 

aicbvog 5 6 Heisenberg TtqiTtu vd 7tLGx£vr}^ oxl r\ UKaGta avxrj dvai öi rpiäg 
avxovg aQKOvvxcog aGcpaXrig ‘ av de avxog 6vG7tLGzij, övvaxaL vd iXiy%rj xo 
Ttpdypa iv avxrj xfj fiovrj xcov Tßtfgcov. 

18 2£7tx. 1903. y A. IIa7ta667tovXog-KsQa^£ vg. 


Zu diesen Ausführungen von P.-K. will ich nur ganz kurz folgendes 
bemerken. l) Wenn P.-K. fragt, IZoOev XoiTtov i%ay£L 6 H. oxl die 
Worte von Zygomalas beweisen, daß Manuel unter dem Nachfolger Jere¬ 
mias' I nicht mehr piyag QrjxcoQ war?, so kann ich nur antworten, daß 
Zygomalas eine Lebenszeit Manuels unter dem Nachfolger Jeremias' I da¬ 
durch ausschließt, daß er die Lebenszeit auf eben die Zeit des Theoleptos 
und Jeremias beschränkt. Zu 2) erwidere ich, daß ich nicht behaupte, 
Manuel sei schon 1520 oder 1521 gestorben, sondern ausdrücklich gesagt 
habe, daß wir die Dauer der Lebenszeit während des Patriarchats Jeremias' I 
nicht kennen, es also auch nicht ausgeschlossen wäre, daß er schon bald 
nach 1520 gestorben wäre. Wenn P.-K. jetzt in dankenswerter Weise 
darauf aufmerksam macht, daß die Zahlen der Patriarchen in dem von 
H. Moritz bearbeiteten Verzeichnis in Krumbachers Literaturgeschichte, nach 
denen ich mich in der Tat gerichtet habe, nicht stimmen, sondern daß 
Theoleptos von 1513 bis Ende 1522 Patriarch war, so korrigiere ich die 


1) Kcov 6x avx Cov ßioygacpiu 
1866, 6. 348. 


Kai ßvyyQacpai al iXdoGovsg, ’Ev K/tioIbl 
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Zahlen sehr gern in meinem Exemplar und behaupte immer noch, daß wir 
gar nicht wissen, wie lange Manuel nach dem Jahre 1522 gelebt hat, ja 
daß er möglicherweise schon bald nach 1522 gestorben ist. Wenn P.-K. 
trotzdem immer noch aus Zygomalas* Worten schließt, daß Manuel während 
des ganzen langen Patriarchats von Jeremias fortwährend (dictQKoog) [liyag 
QTjTcoQ war, so kann ich ihn nicht hindern. Seine früher beigebrachten an¬ 
geblichen Zeugnisse beweisen nichts und die Autorität von Nikolaos Karatzas 
ebensowenig. Denn die beiden Urkunden aus dem Jahre 1545 unterschreibt 
der Khetor Manuel Galesiotes, und wenn Karatzas den auch für identisch 
gehalten hat mit unserem Manuel Korinthios, so hat er bis auf weiteres 
ebenso geirrt wie P.-K. Daß ich P.-K. nicht von dem wichtigen Unter¬ 
schiede der Würden eines QTjzcoQ und eines {iey ag (jrjZcoQ überzeugen kann, 
tut mir leid. Auf die von P.-K. verzichte ich gern; ich habe sie 

ihm nie gewährt und will sie in wissenschaftlichen Prägen niemals gewähren 
und niemals beanspruchen. A. H. 


Ngr. iiovQrdrr\q. 

Zu den von A. Thumb und mir gegebenen Erklärungen (B. Z. XII 654) 

w ✓O * 

schreibt mir Th. Nöldeke: „Sollte (lovQzazrjg nicht das arabische 
Murtadd sein, das zwar nicht eigentlich „ungläubig“, sondern „Apostat“ 
heißt? Die türkische Aussprache wäre mürtat, ev. auch murtat (wenig¬ 
stens die übliche osmanische Aussprache setzt an die Stelle der auslauten¬ 
den Media die Tenuis); {iovQzog wäre dann allerdings davon zu trennen. 

Natürlich dies nur ganz unmaßgeblich, zunächst wäre zu unter¬ 
suchen, ob nicht auch ^ovQzdzY\g eigentlich „Apostat“ ist.“ 

Dazu bemerkt A. Thumb folgendes: „Wenn türk, murtat ohne 
Schwierigkeit aus arab. murtadd abgeleitet werden kann, so wird man 
allerdings von meiner Etymologie absehen und gr. (lovQzdzrjg von [lovQzog 
(-ov?) trennen müssen, sofern man nicht an das zufällige Zusammentreffen 
zweier verschiedenen Wörter im Türkischen glauben will. Aus der Be¬ 
deutung läßt sich weder für die eine noch für die andere Ansicht etwas 
Sicheres gewinnen. Von Interesse wäre es, zu wissen, wann das arab. Wort 
zuerst belegt ist Die Ableitung von (lovyzog (-ov?) aus povXzog lat. (tu) mul- 
tus, worauf Sie hin weisen, ist wohl nicht leicht abzuweisen; es fällt mir schwer, 
zwischen dieser Etymologie und der meinigen eine Entscheidung zu treffen; 
aber die gr. Form (iozqov ? die ich a. a. 0. S. 360 verzeichnet habe, legt 
eine Grundform *{i6qzqov (* {iovqzqov) nahe, die am besten zu vulgärlat. 
mortrum (murtrum) paßt. Aus jener Grundform entstand durch Dissi¬ 
milation des q: {iovqzov und (a6(v)zqov. u K. K. 


Eine „Bibliographie der vergleichenden Literaturgeschichte“ 
wird herausgegeben von dem bekannten Bibliographen Artur L. Jelliuek. 
Vor kurzem erschien das 3. Heft des ersten Bandes, Berlin, Alexander 
Duncker 1903. Für die byzantinische Literatur, die ja vielfach als Ver¬ 
mittlerin zwischen Orient und Occident gedient hat, ist das Unternehmen 
von besonderer Wichtigkeit. K. K. 
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Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 

E. J. Brill j Leyden, Oude Rijn No. 33 a : Catalogue des bibliotheques 
de ■j* G. Van Vloten et A. J. Van der Houven van Oordt (Vente 
9 —12 Novembre 1903) Leide 1903. — Glist. Fock, Leipzig, Neumarkt 40: 
Kat. 227, Klassische Philologie (Bibliotheken f Dziatzko, fRibbeek, 
f v. Spengel) 1903. — Karl W. HiersemailU, Leipzig, Königsstr. 3: 
Kat. 295, Kunstarchäologie des klass. Altertums (Bibliothek von *j* E. W. 
Reichel, Wien) Leipzig 1903. — List & Francke, Leipzig, Talstr. 2: 
Kat. 357, Die osteuropäischen Staaten (Türkei und Griechenland) Leipzig 
1904. — Friedr. Meyer, Leipzig, Teubnerstr. 16: Kat. 50, Das Mittelalter 
(Geschichte, Kunst und Literatur); Kat. 51, Bibliothek K. K. Müller, Jena. 
Abt. I, Leipzig 1903. — Alpll. Picard et Fils, Paris, Rue Bonaparte 82: 
Cat. 135, Catalogue mensuel de livres anciens et modernes, Juillet 1903. — 
Simmel & Co., Leipzig, Roßstr. 18: Kat. 206, Litterae et res graecae et 
romanae IV (Archaeologica II); Kat. 207, Ägyptologie; Kat. 208, Mongo¬ 
lische etc. Länder und Völker (darunter Die Osmanen und das Osmanische 
Reich) Leipzig 1903—04. — Karl Tkeod. Völcker , Frankfurt a. M., 
Römerberg 3: Kat. 243, Klassische Philologie. 


Ein neuer Lehrstuhl für semitische Philologie 

ist an der Universität Brüssel für unseren hochverehrten Mitarbeiter A. Ku- 
gener errichtet worden. Kugener beherrscht in gleicher Weise das Grie¬ 
chische wie die semitischen Sprachen und ist, wie seine Arbeiten beweisen, 
bemüht, zwischen der byzantinischen und semitischen Literatur¬ 
geschichte in ähnlicher Weise Brücken zu schlagen, wie A. A. Vasiljev, 
Petersburg, die Beziehungen zwischen der byzantinischen und arabischen 
Geschichte verfolgt. K. K. 


Emile Legrand f. 

Emile Legrand, professeur a TEcole speciale des langues orientales 
vivantes (Paris), ne le 30 decembre 1841, mort le 28 novembre 1903, 
occupait une place a part et bien a lui dans les etudes byzantines et neo- 
helleniques, auxquelles on peut dire qu'il vient d'etre enleve prematurement, 
dans la soixante deuxieme annee de son äge, en pleine activite scientifique. 
La figure de Legrand est une figure interessante et curieuse. Quaud il 
etait encore ecolier a Caen, d*ou sa famille tirait son origine, il avait 
deja, me racontait-il un jour, le goüt le plus vif pour le grec moderne. 
Des qu'il vint a Paris (mai 1867), sa vocation se decida, et il publia tout 
de suite (1870), d’apres une edition de Venise de 1627, le joli poeme de 
N. Drimyticos (corrige plus tard en Drymitinos, cf. Ted. III de Legrand, 
1900), La belle Bergere. Ce texte, precede d'une preface en grec (datee de 
1869), devait ouvrir la Collection de monuments pour servir ä Vetude de 
la langue nco-hellenique. Ce titre merite Pattention, surtout quand on songe 
que, a cette epoque, le neo-grec etait encore bien loin de la periode scien¬ 
tifique ou linguistique, par consequent, de la documentation methodique a 





312 III. Abteilung: Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 

travers les textes. II y eut la, de la part de Legrand, comme une divination, 
d’autant plus remarquable que, pauvre et sans debouche, il savait que la 
chaire de grec moderne, occupee a ce moment par Brunet de Presles 
(1864—1879), echoirait a un tout autre successeur que lui. Ce fut 
E. Miller (1876—1886). II entra lui-meme aux Langues orientales comme 
Suppleant, a de tres faibles honoraires, en 1871, fut nomme repetiteur en 
octobre 1878 et titulaire en 1887. 

Dans les annees heureuses comme dans les annees dures, E. Legrand 
fut un travailleur inlassable. II continua la publication de ses Monuments, 
tant il est vrai que, quand une Science est sur le point de se former, les 
precurseurs naissent comme d’eux-memes. Legrand, quoique auteur d’une 
Grammaire grecque moderne (Paris, 1878), n’etait pas grand grammairien. 
Mais ses publications forment aujourd’hui une des bases les plus impor¬ 
tantes de la grammaire historique neo-grecque. La Collection de Monuments 
etc., premiere serie, comprend 19 fascicules (1870—72), la seconde Serie en 
comprend 7 (1874—1879). La Bibliotlieque grecque vulgaire, dont il s’occupa 
jusqu'a sa mort, compte 9 forts vol. in-8° (1880—1902). Ces publications, 
qui contiennent quantite de texte medievaux, se poursuivaient en meme 
temps que differents ouvrages interessant soit le folklore (Ree. de chants 
popul. gr., 1876), soit Thistoire medievale et moderne de la Grece {Coli, de 
doc . etc., 1 er vol., Paris 1889), lorsque M. E. Legrand con^ut et executa le 
plan grandiose d'une Bibliographie hellenique ou description raisonnee des 
ouvrages publies en grec par des Grecs aux XV e el XVI e siecles (3 vol. 4°, 
Paris, 1889—1903); il venait de terminer cette meme bibliographie pour 
le XYIP siede (5 vol. 4°, 1894—1903), et il allait aborder le XVIIP, si impor¬ 
tant a tous egards, quand la mort nous Tenleva. Dans cette ceuvre, qui 
est un monument veritable, E. Legrand deploya les plus brillantes et les 
plus solides qualites de precision, de patience, d’erudition et de critique. 
On sait, en particulier, quelle large contribution constituent les deux premiers 
volumes a Thistoire de la Renaissance. 

E. Legrand, dans ces publications diverses, dut plus d’une fois subir 
les frais d'impression. Il le fit toujours avec un grand desinteressement. 
Il soignait meme Texecution typographique avec amour. C’etait un savant 
epris de sa Science, tres sensible sous sa rüde ecorce, doue d’un joli talent 
de plume, qu’on a peu remarque et dont temoignent, entre autres, de 
charmantes pages sur la poesie populaire de la Grece. Legrand, qui vivait 
tres retire, n'appartenait a aucune societe savante, et Ton n’a point rendu 
justice süffisante a son oeuvre considerable, ceuvre robuste comme sa nature 
elle-meme, oeuvre benedictine et qui fut, en partie, une oeuvre creatrice. 
Dans sa specialite bibliographique, oü il etait passe maitre, il ne sera 
plus de longtemps remplace. L’auteur de ces quelques lignes, qui fut, 
pendant de longues annees, pour Legrand le confrere le plus devoue, 
adresse avec emotion ce dernier adieu au savant, au collegue et a l’ami. 

Paris, 10 decembre 1903. 


Jean Psicliari. 





I. Abteilung. 


Das Hodoiporikon des Konstantin Manasses. 

Daß Manasses auch ein jambisches Gedicht geschrieben habe, das 
wahrscheinlich 'OdoLTtQQixov (Itinerarium) betitelt war und aus minde¬ 
stens zwei Büchern bestand, wußten wir aus einem Zitat des Allatius, 
der in einer Anmerkung zu Georgios Akropolites (S. 201 ed. Paris. 
1651 = S. 205 ed. Bonn. 1836) 6 Verse aus „Constantinus Manasses 
lib. 2 Odoeporici“ anführt. (Es sind die Verse II 153—158 des voll¬ 
ständigen Textes.) Eine Angabe über die Handschrift, der dieses Zitat 
entnommen ist, fehlt bei Allatius und man hat bisher auch keine 
weitere Spur des Werkes gefunden. Vgl. K. Krumbacher, Gesch. der 
byz. Lit. 2 S. 380 Anin. 10. Vor kurzem hat L. Sternbach (Jahreshefte 
des österr. archäol. Instituts V (1902) Beiblatt S. 65 ff.) den Versuch 
gewagt, aus diesen ganz allgemein gehaltenen 6 Versen den Inhalt des 
verlorenen Gedichtes zu erschließen und die Behauptung aufgestellt, 
das Hodoiporikon habe eine enkomiastische Schilderung von Byzanz 
und dessen Herrlichkeiten enthalten. Es ist jetzt nicht mehr nötig, 
diese als „positive Gewißheit“ vorgetragene Hypothese zu widerlegen, 
da es mir gelungen ist, zunächst ein umfangreiches Fragment und 
endlich das ganze Gedicht des Manasses aufzufinden. 

Schon in meinem Aufsatze: Die Epigramme des Theodoros Balsa- 
mon in den Wien. Stud. XXV (1903) S. 177 habe ich mitgeteilt, daß 
im Marcianus 524 (fol. 94 v —96 r ) nahezu 300 Verse aus dem Hodoi¬ 
porikon des Manasses stehen. Allerdings fehlt hier Titel und Autor¬ 
angabe vollständig. Aber der Inhalt des Bruchstückes zeigt, daß es 
aus einem Itinerar ist und daß der Verfasser mit Johannes Konto- 
stephanos, an den die zwei von E. Kurtz im Viz. Vrem. VII edierten 
rhetorischen Stücke des Manasses gerichtet sind, befreundet ist. Die 
Vermutung, daß man es hier mit dem Hodoiporikon desselben Autors 
zu tun habe, lag also nahe und Kurtz, dem ich gelegentlich das Fragment 
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mitteilte, erklärte es sofort auf das bestimmteste für den Anfang des 
verschollenen Hodoiporikons. Als ich dann im Herbste 1902 nach 
Rom kam, suchte ich natürlich die Handschrift des Allatius ausfindig 
zu machen. Zunächst blieben alle Nachforschungen ergebnislos, sowohl 
in der Vaticana wie auch in der Barberinina, die gerade damals durch 
die Übertragung in den Vatikan zum ersten Male allgemein zugänglich 
wurde; auch der reiche Nachlaß des Allatius, der sich jetzt zum größten 
Teil in der Vallicelliana befindet, bot keinen Anhaltspunkt. So wollte 
ich mich schon entschließen, das Fragment zu edieren, als ich bei einer 
zweiten Studienreise nach Rom, die mir durch ein Stipendium des k. k. 
österr. Ministeriums für Kultus und Unterricht ermöglicht wurde, nun 
doch noch wider Erwarten die Handschrift des Allatius ausfindig machte. 

Es ist dies der Vaticanus graecus 1881, bomb. saec. XIV. Da 
der (nur handschriftlich vorhandene) alphabetische Katalog der eigent¬ 
lichen Vaticana bloß die Codices 1—1500 berücksichtigt, konnte es 
geschehen, daß die Handschrift so lange unbeachtet blieb. 1 * * * ) Das 

1) Es dürften wohl noch einige Jahre vergehen, bis auch der letzte Teil 
des Katalogs der Vaticana vorliegt. So möge hier in Kürze der Inhalt dieser 
Handschrift angeführt sein: Sie enthält gegenwärtig 121 Quartblätter. Wegen des 
schlechten Zustandes der Handschrift wurden die einzelnen Blätter in einen neuen 
Papierrand eingeklebt. Fol. l r —88 r : der Psalmenkommentar des Choiroboskos 
(inc. tb vpciXuog Övo[icc ccnXovv); fol. 88*: gvv fff« tüv aöwv (inc. 

ßoTj&ög ft grjtca noXXolg ); fol. 89 r : Grammatisches ohne Titel (inc. (pvXccGGa l£- 
ystcu tb cpvXXoXoyöj); fol. 89 v : navovsg Gvv fff« diacpogcov 6cvtiGtol%(ov neu nata 
GToiftsicov (inc. ta eig nco Xijyovta i7Ctggrj^ata). Nach fol. 93 scheint eine Lücke 
zu sein. Fol. 94 r —99 r enthalten Teile aus einem Traktat über die rhetorischen 
Figuren (inc. ii-ccXXa&s y oti 6 Xoyog ovn in’ f-ufff/ag epegttat); es ist dies eine 
Rezension von ’JXe^avdgov Ttegl Gßrjfidtcov (WaRz, Rhet. Gr. VIII S. 426 ff.) fol. 99 r * 
Tgv(pcovog nsgl tav tv Äf£föt nad'cöv (inc. ta tfjg X^scog Trccftr]); fol. 99 v : id'vni(al') 
diccXsnroi Aißmvantog (inc. ol svß(oi.yelg tolg d'TjXvnoig övofiaGiv); es ist dies der 
von Cramer Anecd. Oxon. IV 270 ff. edierte Traktat des Lesbonax. fol. 101 v : 7tsgi 
tzoSüv (inc. 6 novg ictl iisginov). Fol. 102 r —109 r : das Hodoiporikon des Manasses. 
Fol. 109 r : Gti%oi nata ygaog qpvnifrfi^vrjg na\ irsigaG'9'ou fff XovGrjg (vgl. Krumbacher, 
GBL 2 S. 752,4). In V ist die Satire anonym überliefert und steht unmittelbar 
hinter Manasses; so erklärt sich, warum sie im Monac. 281 diesem zugeschrieben 
■wird. Fol. 110 r : tov ngofigofiov rj'd'OTroua, tlvag av f i'rtyj Xoyovg r\ GsßaGtonga- 
rogiGGcc inl ta tov dvögog ccvtfjg ftavatco. (Dieses wichtige Stück wurde zunächst 
von Boissonade nach einem Parisinus mit völlig verwirrter Versfolge ediert, 

später von Gedeon nach einem Patmos-Kodex; vgl. B. Z. X 316. Es steht auch 
im Vat. 1882 fol. 119 r —121 v bis Vers 350 Gedeon; der Schluß des Gedichtes V. 

351—393 ist im Marc. 436 fol. 2 V erhalten.) Fol. 113 v : acht Tetrasticha des Prodromos 
zum Neuen Testament (Migne, Patrol. gr. t. 133 p. 1186ff.). Fol. 114 r —120 v : der 
Anfang der Chronik des Manasses bis V. 765. Fol. 121 r ist leer. Fol. 122 r enthält 
tov dylov Vgr\yogiov tov fff oXbyov 8iGti%a la(.ißina slg agyovta (inc. ag%fjg naXf]g 

ndXXiGtov slvca ned tiXog) = Migne, Patrol. gr. tom. 37 p. 916 ff. Das Ge.- 



K. Horna: Das Hodoiporikon des Konstantin Manasses 315 

Hodoiporikon steht hier, in 4 Xoyou geteilt, auf fol. I02 r —109 r . \ or 
dem Titel liest man von derselben Hand, die das Gedicht geschrieben 
hat, die zwei Verse: 

IIlötov cpu ton 7tovr}{iu yQa^atcov xv%oi , 

Kal %aQig avtay 7tov de vvv niGtog cpCXog, 

Der Text des Vaticanus (V) ist von dem des Marcianus (M) erheblich 

verschieden. Während M hier, ebenso wie bei Christophoros, Kallikles 

• • 

und Baisamon, eine im allgemeinen recht korrekte Überlieferung bietet, 
ist der Text in V arg verlottert. Aber abgesehen von den häufigen 
Schreibfehlern finden wir auch Abweichungen in einzelnen Ausdrücken 
und ganzen Versen* ja eine umfangreiche und für das Verständnis des 
Ganzen sehr wichtige Partie (I 124—212) fehlt in V vollständig. Doch 
bevor wir über den wahrscheinlichen Grund dieser Divergenzen uns 
äußern können, wird es nötig sein, Veranlassung und Inhalt des Ge¬ 
dichtes in Betracht zu ziehen. 

Im Jahre 1160 war Irene (Gräfin Berta von Sulzbach, eine Schwä¬ 
gerin des Königs Konrad III), * 1 ) die erste Gemahlin des Kaisers Manuel 
Komnenos, mit Hinterlassung zweier Töchter gestorben (Hod. I 134). 
Der Wunsch, einen männlichen Leibeserben zu besitzen, ließ den Kaiser 
bald an eine zweite Ehe denken. Natürlich sollte die Erwählte von 
hervorragender Schönheit sein, aber auch der politische Vorteil durfte 
nicht vergessen werden. Manuel wollte durch die zweite Ehe seinen 
Einfluß im Königreich Jerusalem und den dazu gehörigen Lehensstaaten 
möglichst stärken. 2 ) Es kamen zwei Basen des Königs Balduin III von 

dicht bricht ab mit V. 102; doch enthält der Vat. infolge zahlreicher Auslassungen 
nur 60 Verse. 

1) Vgl. V. Vasiljevskij, Viz. Vrem. I (1894) S. 77 ff. Den Tod Irenes setzt 
Muralt ins Jahr 1158. Nach Vasiljevskij (a. a. 0. S. 101) lebte sie etwas länger. 
Aus Kinn. 194 Bonn, ergibt sich, daß Manuel nach seiner Rückkehr aus dem 
Feldzuge gegen die Seldschuken im Winter 1159 sich noch kurze Zeit mit der 
Kaiserin in Kpel auf hielt. Nach dem Zusammenhang der weiteren Erzählung 
muß man, wie Vasiljevskij meint, ihren Tod in den Herbst oder Winter 1160 
setzen, weil darauf vom Tode des ungarischen Königs Geisa (f 31. Mai 1161) die 
Rede ist. Da aber bereits am 25. Dezember 1161 die Wiedervermählung Manuels 
stattfand, der, wie sich aus dem folgenden ergibt, sehr langwierige Verhandlungen 
vorausgingen, scheint es mir notwendig,, den Tod Irenes etwas früher — Frühjahr 
1160 — anzusetzen. Das stimmt auch besser zu der Erzählung bei Kinn. 202. 
Irene starb während der Anwesenheit Manuels (nach Michael Syr. 355 hat er sie 
vergiftet); unmittelbar nach ihrem Tode verließ Manuel Kpel, trotzdem daß seine 
jüngere Tochter im Tode lag. 

2) Für das Folgende vergleiche Fr. Wilken, Geschichte der Kreuzzüge III 
2. Abt. S. 68 ff. und R. Röhricht, Geschichte des Königreichs Jerusalem S. 305 ff. 
Hauptquelle ist die Historia rerum transmarinarum des Erzbischofs Wilhelm von 
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Jerusalem in Betracht: Mellisende (Melusine), die Schwester des Grafen 
Raimund II von Tripolis, und Maria, die Tochter des früheren Fürsten 
Raimund von Antiochien und der Konstanze. Der Vetter Manuels, 
Johannes Kontostephanos (bei Wilhelm von Tyrus Gundostephanus), 
wurde noch im Jahre 1160 mit geheimer Vollmacht als Brautwerber zum 
Könige Balduin geschickt. Bei der, wie es scheint, ziemlich zahlreichen 
Gesandtschaft befand sich auch Konstantin Manasses. Sie schlug den 
Landweg über Nicäa, Iconium, Antiochia, Sichern ein. In Sichern hielt 
sich gerade Mellisende auf. Von einem offiziellen Schritte mußte vor 
der Entscheidung Balduins wohl abgesehen werden; doch hatte Manasses 
Gelegenheit, die Prinzessin zu sehen; wie es scheint, in einer kleinen 
Kapelle (oixiOxog Hod. I 153), die er öfter besuchte. Der Bericht, 
den er über Mellisende dem Leiter der Gesandtschaft erstattete, war 
durchaus günstig (Hod. I 203 ff.). Dann wurde die Reise nach Jeru¬ 
salem fortgesetzt, wo die Gesandtschaft vor Balduin erschien und ihm 
eine goldene Bulle des Kaisers übergab, in der er ersucht wurde, für 
Manuel eine der schon genannten zwei Basen als Gemahlin auszuwählen. 
Eine Vermählung mit Maria von Antiochien schien Balduin bedenklich. 
Die politischen Verhältnisse von Antiochien waren gerade damals recht 
verworren; leicht konnte Manuel nach seiner Vermählung mit Maria 
eine Gelegenheit benutzen, um Ansprüche auf Antiochia geltend zu 
machen. Balduin entschied sich daher für Mellisende. Die Gesandt¬ 
schaft war einverstanden und begab sich nach Tripolis, wo die nötigen 
Verabredungen bezüglich der Vermählung getroffen wurden. Die Gräfin 
war bereits von ihrem Bruder und anderen Verwandten auf das reich¬ 
lichste ausgestattet, als die Griechen wieder schwankend wurden und 
die Hochzeit hinzogen. Raimund und Balduin drangen auf eine be¬ 
stimmte Erklärung, die von der griechischen Gesandtschaft immer 
wieder hinausgeschoben wurde. Endlich schickte König Balduin einen 
eigenen Gesandten, Otto von Risberge, an Manuel, um von diesem 
selbst eine Entscheidung zu fordern. Nun erst erhielt man die Ge¬ 
wißheit, daß der Kaiser die Verlobung widerrufe. Als bald darauf 
Balduin nach Antiochien kam, fand er dort eine andere griechische 
Gesandtschaft, an deren Spitze Basileios Kamateros stand/) in Unter- 

Tyrus, lib. XVIII c. 30 ff. Das Werk ist abgedruckt im Kecueil des hist, des 
crois. Hist. occ. I und bei Migne Patrol. lat. t. 201. Von griechischen Historikern 
kommen Kinnamos p. 208 ff. Bonn, und Niketas Akominatos 151 Bonn, in Betracht. 

1 ) Kinn. p. 210; Wilhelm von Tyrus dagegen berichtet, Balduin habe in 
Antiochien dieselbe Gesandtschaft getroffen. Aus dem Hod. ergibt sich, daß 
Kontostephanos und wahrscheinlich auch seine Begleiter erst heimkehrten, als die 
Verlobung mit Maria bereits festgesetzt war. So könnte sehr wohl ein Teil der 
ersten Gesandtschaft mit Basileios Kamateros in Antiochien gewesen sein. 
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handlang mit der Fürstin Konstanze wegen ihrer Tochter, der Prinzessin 
Maria, welche Kaiser Manuel nunmehr zur Gemahlin begehrte und 
erhielt. Raimund vou Tripolis überließ daraufhin einige Galeeren, die 
für die Überfahrt seiner Schwester bestimmt gewesen waren, Seeräubern 
zu dem Zwecke, daß sie die Küsten und Inseln des byzantinischen 
Reiches verwüsten sollten. (Vgl- Hod. IY 56 ff., 168 ff .) 

Es waren zweifellos politische Gründe für das Vorgehen der byzan¬ 
tinischen Diplomatie maßgebend. Kinnamos berichtet allerdings (p. 209) 
von sehr absonderlichen Krankheitsanfällen der Gräfin und von Zweifeln 
an der Echtheit ihrer Geburt. Doch diese Geschichte ist augenschein¬ 
lich nur zur Entschuldigung des Vorgehens der Griechen erfunden. 
Wilhelm von Tyrus weiß nichts davon, und auch Manasses macht dort, 
wo er den Bruch mit Tripolis erwähnt (Hod. IV 46 ff.), keine dies¬ 
bezügliche Andeutung. Leider können wir sonst aus dem Hodoiporikon 
nichts Genaueres erfahren. Es sind nachträglich umfangreiche Aus¬ 
lassungen an dem Werke vorgenommen worden, so daß es schwer, teil¬ 
weise unmöglich ist, von der Rückkehr der Gesandtschaft ein klares 
Bild zu gewinnen. Aus II 7 ff. erfahren wir, daß Manasses auf der 
Rückreise unmittelbar nach der Einschiffung in Tyrus erkrankte. Als 
die Krankheit immer bedenklicher wurde, schickte ihn Kontostephanos 
zur Heilung nach Cypern; die übrige Gesandtschaft begab sich offenbar 
nach Tripolis, wo sie die nächsten Monate zubrachte. Das war, wenn 
wir mit Rücksicht auf S. 315 Anm. 1 annehmen, daß die Gesandtschaft 
ihre Reise im Herbste des Jahres 1160 antrat, im Sommer des folgen¬ 
den Jahres (vgl. III 11). Warme Bäder stellten die Gesundheit des 
Manasses wieder her, so daß er sich der im Frühjahr 1162 heim¬ 
kehrenden Gesandtschaft anschließen konnte. Allerdings fehlt gerade 
über den Aufbruch zur Heimreise jede Andeutung in dem Werke, wie 
es jetzt vorliegt. Wir erfahren nur IV 36 ff., daß die Gesandtschaft in 
Isaurien umkehrte und sich nach Cypern begab. Es scheint mir ganz 
unmöglich, diesen Besuch der Insel mit dem im 2. Buch erzählten zu 
identifizieren. Über die Veranlassung dieser Reiseunterbrechung er¬ 
fahren wir nichts. Cypern wurde gerade durch die schon erwähnten 
Galeeren des Grafen von Tripolis in Schrecken gesetzt; die Verlobung 
mit Maria von Antiochien war schon vollzogen. Kontostephanos war 
anfangs nicht mit nach Cypern gegangen; nach Wilhelm von Tyrus 
befand er sich mit einigen Begleitern in Tripolis, wo ihnen aber bald 
der Boden zu heiß wurde, so daß sie es vorzogen, sich heimlich 
davon zu machen. Inventa casu navicula in Cyprum se fecerunt de- 
portare, berichtet Wilhelm von Tyrus (lib. XVIII c. 31) und damit 
stimmt Hod. IV 72 ff. Es war um die Pfingstzeit 1162 als Konto- 
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stephanos in Cypem eintraf (IV 96). Nun erst konnte man die Heim* 
reise bewerkstelligen. Der byzantinische Hof hatte wieder einmal ein 
Beispiel seiner zweideutigen diplomatischen Künste gegeben, durch die 
er namentlich im Zeitalter der Kreuzzüge so gerne seine geistige Über¬ 
legenheit gegenüber den ungeschickten Regierungen des Westens zu 
beweisen suchte. Der Fürstenhgf von Antiochia hatte bei diesem fal¬ 
schen Doppelspiel eifrig mitgewirkt. Noch am 31. Juli 1161 wird 
Mellisende in einer Urkunde Balduins III als futura imperatrix Con- 
stantinopolitana bezeichnet (Röhricht Regesta Hier. Nr. 366). ünd 
doch waren damals die Verhandlungen mit Antiochien gewiß bereits 
abgeschlossen, ja es waren sicher auch schon die Vorbereitungen für 
die Hochzeit ziemlich weit gediehen, da bereits am 25. Dezember 1161 
die Vermählung in der Hagia Sophia stattfand (Kinnamos 288). Als 
Balduin — nach dem 31. Juli 1161 — in Antiochia die Gesandtschaft 
des Kamateros antraf, stand die Angelegenheit bereits so, daß er wohl 
oder übel seine Zustimmung geben mußte. 

Nun erst können wir es versuchen, die vorhin offen gelassene 
Frage zu beantworten, wie die große Kluft zwischen M und V zu er¬ 
klären ist. Eines ist schon angedeutet worden: der Schreiber von V 
war ein vollständig ungebildeter Mensch, der meist gar nicht verstand, 
was er schrieb. Daher die zahlreichen Korruptelen einzelner Wörter 
in V. Beispiele bietet jede beliebige Seite des Textes in genügender 
Anzahl. Dem Schreiber von V ist wohl auch die Verwirrung in der 
Versfolge I 238 ff. zuzuschreiben, der zufolge das Kreuz auf dem Zions¬ 
berg begraben worden sein soll, während M und die gesamte sonstige 
Überlieferung dafür Golgotha nennen. Auch einzelne Verse wird der 
Schreiber von V hie und da übersprungen haben. 1 ) Daneben aber gibt 
es eine Reihe von anders gearteten und zum Teil sehr weit gehenden 
Divergenzen. Zunächst Beseitigung von metrischen Unebenheiten z. B. 
163; 1232; dann Ersatz von einzelnen Ausdrücken durch nicht ungeschickt 
gewählte andere wie I 235; Einschieben einzelner Verse wie I 105. Das 
alles sind Eingriffe, die nicht einem ungebildeten Schreiber angerechnet 
werden können, sondern vielmehr als planmäßige Änderungen eines 
Redaktors aufgefaßt werden müssen. Das Wichtigste aber ist, daß in 


1 ) Diese schlechte Beschaffenheit des Textes in V erklärt es wohl auch, 
warum Allatius von einer Publikation abgesehen hat, trotzdem die Person des 
Autors und der Inhalt ihn zu einer Edition reizen konnten. Einerseits hat ja 
Allatius den Werken des Manasses besondere Aufmerksamkeit geschenkt, andrer¬ 
seits hat er die ihm zugänglichen Itinera Hierosolymitana gesammelt und ediert. 
Wenn im folgenden der Text ziemlich lesbar gemacht ist, so danke ich das 
großenteils der unermüdlichen Unterstützung des Staatsrates E. Kurtz in Riga. 
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V auch größere Partien weggelassen wurden, und zwar jene, die sich 
gerade auf den eigentlichen Zweck der Reise — die Verlobung Ma¬ 
nuels mit Mellisende — bezogen. Im ersten Buch wird das durch das 
Zeugnis von M erwiesen (I 124—212), für die späteren Teile erkennen 
wir es aus dem oft mangelnden Zusammenhang und auch aus der un- 
verhältnismäßigen Kürze, besonders des 3. Buches. 

Wer war nun jener Redaktor? Wahrscheinlich Manasses selbst. 
Wenig Gewicht lege ich dabei darauf, daß in Versen der V-Fassung 
Wörter Vorkommen, die nur aus Manasses zu belegen sind, wie tcccv- 
To^iiö7]rog (I 92b i, oder daß Stellen wie I 105 den color Manasseus 
zeigen 5 die Manier war leicht nachzuahmen. Wichtiger scheint mir, 
daß der Autor selbst am ehesten Grund hatte, die erwähnten Kürzungen 
vorzunehmen. Manasses war der Auftrag, seinen Gönner Johannes 
Kontostephanos nach Palästina zu begleiten, sehr unerwünscht ge¬ 
kommen (Hod. I G5). Als endlich der längere Zeit geheim gehaltene 
Zweck der Reise bekannt wurde, schien ihm die Gelegenheit günstig, 
sich durch eine poetische Verherrlichung der Art und Weise, wie um 
Mellisende geworben und wie sie als Kaiserin heimgeführt wurde, bei 
Hofe günstig einzuführen. So wurde bereits in Palästina der erste 
Teil ausgearbeitet und auch publiziert, d. h. Freunden und Bekannten 
in Abschrift mitgeteilt, eine Voreiligkeit, die Manasses wohl bereute, 
als die Verlobung wieder zurückging. Er entschloß sich daher, die 
bereits veröffentlichten Teile den geänderten Verhältnissen entsprechend 
umzuarbeiten und vor allem die nicht mehr zeitgemäße Partie I 124—212 
mit der ausführlichen Schilderung der Schönheit Mellisendes x ) zu streichen. 
Bei dieser Gelegenheit wurden auch sonst einige Ausdrücke geändert, 
hie und da auch Verse weggelassen oder hinzugefügt. Durch einen 
glücklichen Zufall haben wir wenigstens einen Teil der ursprünglichen 
Rezension in M erhalten. Daß auch der 2 . und 3. Teil tiefgreifende 
Kürzungen erfahren hat, ist sicher. Es wäre natürlich sehr wünschens¬ 
wert, wenn sich eine Handschrift mit einem vollständigeren und bessern 
Text fände, *die Hoffnung dazu ist aber sehr gering. 

Neues über die Persönlichkeit des Schriftstellers erfahren wir 
aus diesem Werke sehr wenig. Daß er in Kpel geboren war, hat 
Sternbach (a. a. 0. S. 67 Anm. 4) bereits richtig aus den Worten iirj- 
tolxojv <5(ov ccyxaküv (H 158) erschlossen. Deutlicher noch ist jetzt 
I 332: (Bv^aintg^) r\ xat ro cpüg dsi^aöcc xal d'QSipaöa j.ie. Die Lebens¬ 
zeit war schon durch die Monodie auf Theodora, die Gemahlin des 


1) Ein würdiges Gegenstück zur Schilderung Helenas in der Chron. 1157 if., 
wozu Leasings Laokoon Kap. XX zu vergleichen ist. 


/ 
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Johannes Kontostephanos, ziemlich genau bestimmt. Theodora starb 
1172 oder 1173. Da Manasses bereits auf eine umfangreiche literari¬ 
sche Tätigkeit hin weisen konnte (Theod. 176: UoXXovg TtoXXdxig tTtiv- 
d'rjöa^ TtoXXolg tfjv yX&GGav i^ccQLöa^v ), war er damals nicht mehr 
jung. Dazu‘stimmt nun, daß er bei der Abfassung des Hodoiporikons 
(1161/62) noch nicht alt sein kann. Das ergibt sich aus II 108 und 
doch wohl auch aus der rohen Szene, die IY 95 ff. geschildert wird. 
Sein Geburtsjahr läßt sich also mit hinlänglicher Wahrscheinlichkeit 
um 1130 ansetzen. II 115 ff. erwähnt er einen Oheim von mütterlicher 
Seite. Daß Manasses Mönch war, wie Lessing im Laokoon Kap. XX 
behauptet, dafür haben wir keinen Anhaltspunkt. Doch hat er jeden¬ 
falls nach II 117 Verbindung mit Mönchskreisen in Byzanz gehabt. 

Der Umstand, daß ein beträchtlicher Teil des Werkes in zwei ver¬ 
schiedenen Rezensionen erhalten ist, bietet einen nicht zu unterschätzen¬ 
den Vorteil für die Textkritik; denn da die zwei Handschriften voll¬ 
ständig getrennt ohne ein gemeinsames Mittelglied auf den Autor 
zurückgeführt werden müssen, so können wir ganz beruhigt annehmen, 
daß, was beiden Handschriften gemeinsam ist, sicher von Manasses 
selbst herrührt. Textverderbnisse finden sich sowohl in M wie auch 
in V, aber keine gemeinsamen, ausgenommen den leichten Fall I 69, 
bezüglich dessen die Anmerkung zu vergleichen ist. Diese gesicherte 
Überlieferung des Textes bietet wieder große Vorteile für die Fest¬ 
stellung der metrischen Kunst des Manasses. Nach den grundlegenden 
Arbeiten von I. Hilberg ist die Geschichte des byzantinischen Trimeters 
oder des Zwölfsilbers besonders durch die Arbeiten von Fr. Kuhn und 
P. Maas 1 ) in den Hauptpunkten seiner Entwicklung klargelegt. Be¬ 
richtigungen und Ergänzungen in Einzelheiten werden gewiß noch 
folgen. Metrische Gesetze werden eben auf dem Wege der Induktion 
gewonnen und die Induktionsreihen sind für den byzantinischen Zwölf¬ 
silber teilweise noch recht unvollständig. 

Die metrische Technik des Manasses ist der seines unmittelbaren 
Vorgängers, des Theodoros Prodromos (f 1152), sehr nahe verwandt. 
Die Trimeter des Hodoiporikons sind sämtlich zwölfsilbig. Betreffs 
der Beobachtung der Quantität gelten im allgemeinen die von Hilberg 
für Prodromos entwickelten Regeln. Eigennamen sind völlig frei be¬ 
handelt, z. B. 'IsQÖöoXvtia (I 67); MavovrjX (I 149). Sonst werden 
Diphthonge, rj, a>,.ou (im Hod. auch a ) nie gekürzt, wohl aber 


1) Fr. Kuhn, Symbolae ad doctriuae tuqI dt%QÖvcov historiam pertinentes, 
Breslauer phil. Abhandlungen VT, 3 (1892); P. Maas, Der byzantinische Zwälfsilber, 
B. Z. XII (1903) S. 278 ff. 
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ein durch Kontraktion entstandenes ä-wie in xaya (II 107). s und o 
werden bei den meisten Jambographen nur in „ Kunstausdrücken a 
lang gebraucht. Da aber der Umfang dieses Begriffes bei den ver¬ 
schiedenen Autoren ein recht verschiedener ist, wird es sich em¬ 
pfehlen, die hieher gehörigen Beispiele etwas genauer zu betrachten. 
Für die Dehnung des b findet sich bei Manasses (vielleicht zufällig) 
kein Beispiel*, Eigennamen bleiben natürlich, wie schon erwähnt, un¬ 
berücksichtigt. o finden wir lang gebraucht in gxoqoöov (IV 103 das 
erste o, IV 113 das zweite gelängt). Es ist klar, daß derlei ungefüge, 
seltener gebrauchte Namen von Pflanzen, Tieren u. dgl. wie Eigen¬ 
namen behandelt werden dürfen. Sonst erscheint o nur am Schlüsse 
des ersten Teiles eines zusammengesetzten Wortes lang gebraucht: 
oXxadoöcbxBLQa (I 42); ftBOTtcag (I 264); ÖQOGocpdyog (II 119); Gxu- 
xocpdyog (IV 129); iiVQLOcpovBvxQiu (IV 151); ja selbst ÖLxcnoGvvY] 
(IV 135). Dazu kommen noch xccQTtocpÖQog (I 104) und d{i7tsXocp6Qog 
(I 105); doch fehlen diese Wörter im Marc. Die Dichrona a, i, v 
werden im Anlaut und Inlaut nach Bedürfnis lang oder kurz gemessen, 
im Auslaut dagegen treten Beschränkungen ein. Hier ist Manasses 
um eine Nuance strenger als Prodromos. Ein ursprünglich langer 
Vokal wird nur I 39 (ßQQ^yvv) 9 I 276 (pxag) gekürzt, ävaßccg (I 63) 
ist durch V korrigiert und die Verkürzung des v in bticpvv (III 37) 
findet sich auch in klassischer Zeit (vgl. Kühner-Blaß, Gramm. I 3 § 125 
Anm. 2). Die Verwendung von kurzen v im Auslaut als Längen 
ist, wie bei Prodromos, auf die sogenannten freien Wörter beschränkt; 1 * ) 
denn xvxrjxd (II 47) ist eine auch bei Prodromos vorkommende Lizenz 
(< 6v{mc6x(x , xz'ivLxäj Rhod. et Dos. IV 300 u. 307), die durch Beispiele 
aus klassischer Zeit entschuldigt ist (vgl. Hermann ad Orphica p. 769). 
Aber auch von den freien Wörtern nehmen nur die Präpositionen diese 
Freiheit häufig in Anspruch; sie gehören so enge zu ihrem Nomen, 
daß die auslautende Kürze eigentlich in den Inlaut rückt. Sonst findet 
sich die Schlußsilbe gelängt in y&Q (I 301); kqCv (II 111); fiohg (II 7); 
blöbxl (IH 83), für welche Wörter Beispiele aus klassischer Zeit vor¬ 
liegen (vgl. Hermann ad Orph. p. 700 und besonders Hartei, Sitzungsber. 
d. Wien. Akad. Bd. 68, 1871, S. 450). Dazu kommen noch xig (IV 76); 
xl (I 304; III 99; IV 58); TtokXdxtg (I 156); öv (IV 138). Dagegen 
ist oxäv (I 232) durch V korrigiert. Die Doppelkonsonanz wird außer 

1) Hilberg begründet die Ausnahmestellung der sogenannten freien Wörter 

mit ihrer massenhaften Verwendung. Das ist kaum richtig. Der wahre Grund 

ist der, daß diese Wörter (Partikeln, gewisse Pronomina und Numeralia) meist 
an eine ganz bestimmte Stelle im Satze gebunden sind, so daß eine Längung der 
Schlußsilbe durch Position oft schwer oder gar nicht möglich ist. 
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in Eigennamen, wozu auch TtavtrjxoötYj = Pfingsten (IV 96) zu rechnen 
ist, streng beachtet. Kurze Vokale vor muta c. liquida sind völlig frei. 
Zweimal ist die Position vor \lv vernachlässigt: I 227 öxv^tvog (aber 
yovog V) und II 84 v^vov^ievrjv. 1 ) Das v scpsXxvötixov wird nie zur 
Positionsbildung verwendet, sondern dient ausschließlich zur Tilgung 
des Hiats. Zu diesem Zweck wird es auch am Schlüsse von Versen 
gesetzt, wenn der folgende Vers mit einem Vokal beginnt, während 
sonst der Hiat am Versschluß gestattet ist. Ebenso wird o wag nur 
vor vokalisch anlautenden Wörtern gebraucht, sonst ovtg). Dagegen 
dient § atticum zur Positionsbildung, z. B. I 18; IV 87, während ohne 
Verszwang im Hodoiporikon dieses § nicht geschrieben wird. 

Der Hiat wird gemieden. Gestattet ist er nur in der Interjektion 
ai cd' und nach der durch Elision verkürzten Präposition dia, z. B. 
I 226; ferner nach sv und av } da diese Silben wie ew und aw aus¬ 
gesprochen wurden: nach cpsv II 25; III 50 u. 51, nach ccvsv I 222; 
nach Tta^ßaöiXsv IV 135. 2 ) Hier sei noch auf eine Eigentümlichkeit 
der byzantinischen Schriftsteller hingewiesen, die bisher unbeachtet 
geblieben zu sein scheint, nämlich die Vermeidung der Elision. Im 
Hodoiporikon (ebenso in den jambischen Gedichten des Baisamon) 
werden nur Präpositionen und häufig gebrauchte Konjunktionen wie 
ds, alla (auch tV ovv II 61; xa% ccv II 81) elidiert; andere Elisionen 
finden sich nicht. 3 * * * * * ) 

Jeder Vers hat einen Einschnitt entweder nach der 5. oder 7. Silbe. 
Das von Maas (a. a. 0. S. 283) aufgestellte Grundgesetz für die syn¬ 
taktische Behandlung des byzantinischen Zwölfsilbers: „Enjambement 
und Verschränkung über die Kurzzeile hinaus werden gemieden“ wird 

1) Ygl. meine Bemerkung dazu in Wien. Stud. XXV (1903) S. 170 und 
Ed. Kurtz, Die Gedichte des Christophoros S. X. 

2) Dieselben Gesetze gelten für den politischen Vers und die Prosa, soweit 
sie den Hiat meidet; vgl. Hercher, Erot. script. II praef. XIX, und Hilberg, Eusth. 
Macremb. praef. XXII. 

3) Auch in den jetzt von Ed. Kurtz neu herausgegebenen jambischen Ge¬ 

dichten des Christophoros Mitylenaios begegnet man sehr selten anderen Elisionen. 

Zweimal findet sich {fccv^idacuii 9 &v (6, 3 und 42. 71); eine ähnliche Form stand 
auch 105, ö, wo ... p av erhalten ist. Außerdem ist oiaft’ oxi (109, 183) und 

or8 (136, 147) überliefert. Alles andere sind Elisionen leichten Grades, wozu 
auch dt 9 avfhg (136, 116) zu rechnen ist. Aus diesem Grunde erscheinen mir die 

Ergänzungen zu 44, 65 ( olhtslq *) und 77, 113 (tarr’) bedenklich; auch das durch 

Konjektur hergestellte tcccvt (114, 110) ist einigermaßen zweifelhaft, obgleich diese 
Elision sicherlich zu den leichteren gehört. Diese Abneigung gegen Elisionen, 

die auch im politischen Vers und in der Prosa sich zeigt, ist übrigens nicht erst 
byzantinisch; sie hat sich bereits in hellenistischer Zeit entwickelt, vgl, v. Wila- 
mowitz, Bion von Smyrna S, 37. 
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öfters verletzt. Selbst Übergreifen der Konstruktion von einem Vers 
auf den folgenden ist nicht ausgeschlossen, z. B. II 32, 33. Doch sind 
das Ausnahmen; regelmäßig wirken die Versglieder zugleich als Satz¬ 
glieder. Auch das hat nicht erst in byzantinischer Zeit begonnen. 
„Die Klappermühle dieser Verse, die für das an den griechischen freien 
Gang gewöhnte Ohr von einer unausstehlichen Monotonie sind,“ hat sich 
bereits bei den Spätlingen der alexandrinischen Zeit herausgebildet. 1 ) 
Freilich führt noch ein langer Weg bergab von den Versen der helle¬ 
nistischen Dichter zu denen eines Theodoros Prodromos, die nach 
Rohdes treffendem Wort abfließen wie das Wasser aus dem Stadt¬ 
brunnen. 

Für die Akzentverhältnisse des byzantinischen Zwölfsilbers kommen 
hauptsächlich drei Stellen in Betracht: der Versschluß und die beiden 
Zäsuren. Für den Versschluß verlangt das Boissonade-Struvesche 
Gesetz paroxytonen Ausgang. Manasses ist hier im Vergleich zu andern 
Dichtern etwas freier. Oxytona finden sich I 35 nvoalg- I 246 ßga^vv; 
III 52 cpvtov ; IV 27 cpQ£va)v, IV 94 7tQÖ6ayay£LV. III 52 ä> 7tiXQ07iotbv 
xal %olrjv ßkvtiav cpvtov ist das Oxytonon besonders auffallend, weil 
es mit einem Oxytonon in der Zäsur verbunden ist. In der Handschrift 
(V) ist ein Versuch gemacht, den anstößigen Versschluß zu beseitigen, 
indem xal cpvtov über xal %okr}v geschrieben steht; darnach soll wohl 
der Vers hergestellt werden: co 7UXQ07t0L0v xal cpvtbv %oh)v ßkvöav. 
Dann ist aber die Wortstellung recht unnatürlich. IV 94 bietet die 
Handschrift 7iQO<5ayay£iv , doch ist schwerlich etwas darauf zu geben, 
es müßte denn sein, daß man es vorzieht, anstatt in ttqo öayayetv in 
7 tQ 0 ö£iödy£iv zu emendieren. Proparoxytona finden sich am Vers¬ 
schluß drei: I 240 (fehlt in V) %aQi6iv\ II 57 ’Aki^iog (neben einem 
Proparoxytonon in der Zäsur) und II 127 d'ki^£cjv. Viel strenger wird 
bekanntlich das Hilbergsche Gesetz befolgt, daß vor der Hephthemi- 
meres Oxytona verpönt sind. Auch Manasses weist keine einzige Ver¬ 
letzung dieser Regel auf (II 46, 146; III 66 haben die Penthemimeres). 
Ein sicheres Betonungsgesetz für die Penthemimeres läßt sich nicht 
erkennen. Proparoxvtona, die an dieser Stelle von einigen Dichtern, 
besonders Baisamon und Kallikles, gemieden werden, finden sich ziem¬ 
lich häufig (I 14, 37, 88, 106, 200, 236 u. s. f.). Maas hat (a. a. 0. 
293 f.) die Behauptung aufgestellt, daß nach der Hephthemimeres Be¬ 
tonungen von der Form | schon zu Beginn der byzantini- 


1) Vgl. v. Wilamowitz, Bion von Smyrna S. 39, wo die oben zitierten Worte 
mit Bezug auf das ovidische Distichon und seine modernen Nachbildungen ge¬ 
braucht werden. 
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sehen Jambographik deutlich gemieden werden; bei Manasses finden sie 
sich nicht selten: I 42, 181, 256, 316; II 25, 120, 147; III 12; 
IV 54, 139, 172. 

Das Hodoiporikon ist das einzige bisher bekannte Werk des Ma¬ 
nasses, das im Zwölfsilber abgefaßt ist. Vereinzelt finden sich Jamben 
auch in andere Werke eingestreut. Chronik 4911—4913 und 4915— 
4917 sind zweimal je drei Zwölfsilber eingeschoben; doch sind dieselben 
nicht von Manasses, sie finden sich schon bei Symeon Magister 643 
Bonn. Die noch unedierten Manassea, die im Marc. XI 31, Ottob. 32 und 
Monac. 201 stehen, schließen mit Trimetern. Auch das erste 6%ed°g der 
<5%idri {ivog 1 ) schließt mit drei Zwölfsilbern: 'All' d doxsl, örrjaco^isv 
(so richtig der Vat.) (bde xov Xoyov, \ cbg xal xad's^ijg {ivbg ix xeov ßpco- 
{idxcov | xQucprjxs, jcaldsg , xfj Xoytxfj dvvd{i£i. Sonst hat Manasses in 
seinen poetischen Werken ausschließlich den politischen Vers ange¬ 
wendet. Trotzdem scheint er den Zwölfsilber nicht völlig aufgegeben, 
sondern nur seine Verwendung auf kleinere Gedichte beschränkt zu 
haben. Derselbe Marcianus, der das Fragment des Hodoiporikons auf¬ 
bewahrt hat, enthält auch eine sehr große Anzahl von Epigrammen, 
meist im Zwölf-, seltener im Fünfzehnsilber abgefaßt, die der Zeit des 
Manasses angehören. Da unter den Adressaten dieser Gedichte einige 
sonst völlig unbekannte Personen sich finden, die auch unter den 
Adressaten der Briefe des Manasses 2 ) im Marc. XI 22 Vorkommen, so 

1) Die 7] [ivos sind von Boissonade (Anecd. Graec. I 4*29 ff.) unter dem 
Namen des Theodoros Prodromos ediert. Boissonade kannte nur eine einzige 
Handschrift, einen sehr jungen Parisinus (265*2). Ich habe das Stück auch in 
einem Yaticanus (No. 711 fol. 72 r ff.) gefunden; hier ist es autorlos. Der Ver¬ 
fasser war also in späterer Zeit nicht mehr bekannt und der bekannte horror 
vacui veranlaßte einen Abschreiber, den geläufigen Namen des Prodromos vorzu¬ 
setzen. Daß das Werkchen nicht dem Prodromos angehören kann, ergibt sich 
aus der Tatsache, daß das von P. Maas für Manasses erwiesene Satzschlußgesetz 
befolgt wird. Das kann man allerdings aus dem Boissonadeschen Text nicht 
entnehmen; aber der Vaticanus korrigiert die meisten Fehler. Prodromos küm¬ 
mert sich um das Satzschlußgesetz nicht. Die 6%idr] stammen also aus der Zeit 
des Manasses. Nun stimmt aber, worauf Maas (B. Z. XI S. 511 Anm. 1) hin¬ 
gewiesen hat, der Anfang mit der Ecphr. Teil. 119—143 des Manasses meist 
wörtlich überein. An ein Plagiat zu denken, geht nicht recht an. Zwar schreiben 
historische und noch mehr kirchliche Schriftsteller der byzantinischen Zeit ihre 
Vorgänger ziemlich ungeniert aus, aber ein Plagiat an einem Zeitgenossen ist 
doch etwas ganz anderes. Da auch sonst in dem Stücke gewisse Redefloskeln 
des Manasses wiederkehren, kann mit der größten Wahrscheinlichkeit dieser selbst 
als der Autor angenommen werden. Jedenfalls zeigt sich an diesem Beispiel 
deutlich, welch großer Wert der Maasschen Entdeckung zukommt. 

2) Bei dieser. Gelegenheit möge es mir gestattet sein, nochmals auf die von 
mir in dem Programm des Sophiengymnasiums (Wien 1902) edierten Stücke 
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darf — freilich mit einiger Reserve — die Vermutung geäußert werden, 
daß diese Epigramme dem Manasses zuzuweisen sind. Eine endgültige 
Entscheidung dieser Frage setzt eine eingehende Prüfung der sprach¬ 
lichen und metrischen Eigentümlichkeiten voraus; diese muß natürlich 
einer Edition dieser Gedichte, die ich wohl für nicht allzuferne Zeit 
versprechen kann, Vorbehalten bleiben. 

Wenige Jahre nach Manasses, 1177, veröffentlichte Johannes Phokas 1 ) 
ein prosaisches Itinerar für Palästina. Zur Vergleichung sind die wich¬ 
tigeren Parallelstellen im Kommentar ausgeschrieben. Die zahlreichen 
sprachlichen Parallelen aus andern Werken des Manasses anzuführen, 
habe ich mir erspart. Den größten Teil derselben findet man übrigens 
leicht mit Hilfe des diesem Aufsatz beigegebenen Wortindex, in dem 
aber auch keine Vollständigkeit angestrebt wurde. 

zurückzukommen. Daß das Enodion (No. IV) dem Manasses gehört, wie der 
Barocc. an der zweiten Stelle angibt, hätte ich nicht bezweifeln sollen. Die fast 
ausnahmslose Beobachtung des Satzschlußgesetzes ist auch hier ein wichtiges 
Kriterium. Dagegen hat das Bußgedicht (No. V) nichts mit Manasses zu tun. 
Dasselbe wird in mehreren Handschriften (z. B. Mosqu. 363 fol. 195; vgl. Vladi¬ 
mirs Katalog S. 629) zweifellos richtig dem Patriarchen Germanos II zuge¬ 
schrieben; nur im Neap. II D 4 fol. 100 steht es unter dem Namen des Paniotes. 
Daß die Monodie auf den Perdix (No. II) wirklich dem Italikos gehört, dafür ist 
ein weiterer gewichtiger Beweisgrund der Umstand, daß ein Stück der imcxolal 
Y,al Xoyoi diucpoQoi (fol. 228 b — 234 b ) sicher dem Italikos gehört, nämlich die 
Weihnachtsdidaskalie fol. 232 b ; denn sie ist identisch mit der, welche im Cod. 
der Universitätsbibliothek von Bologna 2412 ausdrücklich dem Italikos zu¬ 
geschrieben wird. 

1) Vgl. Krumbacher, GBL. 2 S. 420. Es ist bisher nur eine einzige, aus 
Chios stammende Handschrift bekannt geworden, die das Werk enthält. Dieselbe 
befindet sich gegenwärtig in der Vallicelliana in einem Bündel zusammen mit" 
Kopien aus dem Nachlasse des Allatius. Ob die Jahreszahl in der Randbemerkung 
%Llioi Q7is' (nach Allatius) oder ^cckigxiUogtco %7ts' (nach Miller) gelautet hat, ist 
nicht so leicht zu entscheiden, da diese Randbemerkung durch das Beschneiden 
des Randes beschädigt ist. Für die Datierung selbst ist es übrigens ganz irre¬ 
levant, da auch die erstere Jahreszahl (1185) dem Jahre 1177 der gewöhnlichen 

Zeitrechnung entspricht. (Vgl. Wien. Stud. XXV S. 169.) 

* % 

~ Ar ^ *Y 

Tov Dlavaaafj xrpofi KojvOxavxivov eig xrjv xarä xä 

^IsQocföXv^a anoörmlav avrov . 

(Aöyog TtQ&Tog.y 

’Aqxl d'Qoovövjg ixtpvyhv ^äXyg QÖ&ovg 
xcd trjv £7tacpQt^ovöuv ccX^irjv TtQayyL&xcov^ 

&v ftot 7iQO£%£vr}6£v axXöxrig xqötiov 


Lemma deest in M Aoyog ngürog supplevi 3 tqötiov ex ßi'ov corr. pr. m. M 
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avd'QGMLvrjg xe xaxiag äiteiQta, 

{löXig 7tQ06e6%ov evyaXyvco Xifievt, 5 

TtXöVXOVVXi TSQTtvijV CCVQCCV CCXCCQCilgLag 

xal drj ßißXcov %ccQLtag evQCDV äq)&övovg 

xovg rav {leXiGGcbv aTte^u^iov^iriv Ttovovg. 

vvxxog de [tot xayivovxi xal Ttovov^ievoj 

xäv xalv %£QoZv cpeQovxi xbv NavxQaxixrjv 10 

vicvog iteXaGag xal ßXecpaQa övyxXivag 

evvTtvCoig {ie utaQeTte^jßev ayQtotg. 

Kal d^ ßXeiteiv eäo^a xaxä rovg vnvovg 
rov navöeßaöxov ay%ivovv \Icodvvrjv , 

Kovxoöxecpavcov ex yevovg xaxrjy^ievov^ 15 

eig vavv xQirjQrj ßavxa övvxövg) qv^itj 

xal OvvetpeXxvovxa xäpe TtQog ßiav 5 

elxa %vvad'Qoi%ovxa xal öXQaxaQ^iav^ 

tyiXovg, evoitXovg , 6(pevöovrjxag , iTOtbxag 

xal TtXfj&og dXXo vavxixov xal vav{id%ov , 20 

d)g 7tvev{idxcov xvyovxeg äitaXoitvocov 

td'vxevwg ltXevöavev eig IhxeXiav' 

wyaqv yaQ avxov xaxä xovg VTtvovg ßXeneiv, 

a?g xal öXQaxaQxvg 6voXd()%r]g exQtd'r]. 

& Ttcjg xä Xoiitä xXavöopai xe xal cpQa6co\ 25 

TtoXXatg vLxrj&elg xal TtoXvxQÖTtocg ßiaig 

e^ißäg övv avxc5 xi\v XivoTtxegov öxdcprjv 

xrjv äX{ivQav ftaXaGOav e7tXcolt,6^iriv. 

xal TtQcbxa {tevxoi de^icbg ävrjyö^irjv^ 

xov xcvev^iaxog Ttveovxog äitaXcoxeQov 30 

xal xov TteXayovg itQoöyeXcovxog rc5 Gxdcpei. 

eitetxa mxQbg Xaßgdoag ä'jtaQxxiag 

eöetöe xrjv vavv ohg eXacpQav cpvXXäda, 

rjyetpe (pXoioßovg xvudxcov JtoXvQQÖd'cov , 

xf\v vygäv rjyQtatve dvöTtvootg %voalg' 35 

ßpv%(ov ävelXxe xal xafteiXxe xijv öxacprjv , 

cbg ävöxdXavxog ävtöog ^vyofjxdxrjg^ 

äva xdxco &eov<5av aöxaxov^ievrjv * 

eQQtfyvv TtexQaig vcpaXotg dvGexßdxotg 


10 nuv Y 12 iv v7tVLOLg Y 15 iyyivovg M; sed corr. pr. m. 16 vccv V 
17 £vv8cpEl'iivovTcc Y 18 övva&QoiZovtcc Y 19 öcpevdovhag V 20 äXXov 
Y 22 ig Y 23, 24 om. Y 25 w V; ibid. x s] ös V 27 slöß&g V 29 ccv 
i\y6^r\v Y 33 vav V 34 Xoiaßovg Y 35 vygbg V; ibid. vyQicuv8 M 
37 övoxdXavxccxog (sic) V 


0 
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•* v 


xal 7tQov7trog i\v xCvdvvog ix xov xagd%ov. 
ovx ijv svoQ^iog^ ovx tjv svdicc, 

ov% 6Xxado0ax£iQa vavXo%og öxccöig' 
xa Tiuvxcc &Qovg ötQO^ißog^ avxCitvovg £dXr}. 
ivxevd'sv r}{ilv änXta xal vavxia 
öxtfü'ovg X£ 7taX{iog xal xa^ay^iog xagdCag, 

Sag 7t£öov0rjg xrjg itvoijg xrjg öv07tvöov 
{ibXig 7CQo0ax£iXayL£v oQuoig £vdtoig. 

Touavxa xcvä 0v[i7tXd0ag xal 0x£va0ag 
6 dv0xv%ag {i£ 0vXXaßav vxtvog xöx £, 
yoQyag a7t£7trrj xal 7taQrjX&£V ö^iag' 
iya $£ vtfi>ag xal xo TtQäy^ia yvpvdöag 
noXXovg 6x£vay^tovg äv£7t£{i4>a ßv&tovg, 
yaq poi rö tclxqov cpa0{ia rav 6 v£lqcc xav 
xaxa 7tQo^iavx£votxo xal TtQO^irjvvoc, 
rcaXiv di TtQog x^v xql0lv a7t£{ia%6ii7iVi 
xrjv oiptv apyrjv xal TtXavrjv ^lövrjv xqlvgjv , 
ty£vdag d'OQvßovöav {i£ yiaxaCoig tpoßoug. 
fj d’ 7]v äXrj&rjg xal TtQO^trjvvovöd [tot 
xav öv^icpoQcbv {iov rag &aXd00ag xal £aXag. 
xi Ö£l xaxax£LV£tv [i£ [ia%QOvg xovg Xöyovg; 

'Bag plv im£Xa{i7t£v ccqxl (pat,dQO%Qovg , 

6 d ’ d0x£QdQ%r\g xal cp£Qavyi\g cpaöcpÖQog 
ix yrjg ävaßäg xolg dva 7tQO0a^LX£t^ 
xo d 5 svd*bg £v&vg xal nagä Ttodag (pd , av£t 
dv0ayy£Xov (itfvvfia [i£0xov xuxQCug , 

«Cvv xa 0£ßa0xa 0v^i7tOQ£vd , rj0r ]» Xiyov 
<i£ig t l£QO0oXv^ia xal IIaXai0xCvriv.» 
iya di TtXr^yug d)$ [ivam xa Xöya 
ov 0vv£%vd'rjv^ ov TtQotfx&rjv daxQv0ac , 
ovx ixßaXnv 0xaXay^ia xav ßX£cpaQidav. 
xalg dxoaig yäg i[iic£0av juxpog Xöyog 
tyvyriv X£ V£XQoi xal tyvy£i xijv xagdtav' 
xal SaxQvav [ih; d7toxÖ7tx£xat QvyLXfo 
oi ßQV%ri&{Lol ÖQaxcixaL xal (pvyaÖ£g * 


40 


46 


60 


55 


60 


65 


70 


42 vavXr\%og Y 43 om. Y 47 oq(iov svdiccg Y 48 GusvccGocg xcä övfi- 
Ttlacag Y 49 dvörvxdog M; ibid. vnvog ] öil7tvog M 51 iym ös Y 
52 än£7ts^iip’a Y 55—59 om. Y 61 iTttla^sv Y 63 Scvaßccg Ix yijg 
tfjg ävco 7 Cq. M 64 rods M; ibid. naganodag Y 69 Gvvs%i&riv MY 
post 69 yvcotuTiop in rnarg. V, quod ad 71 sq. videtur esse referendum 
70 om. V 


i 
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I. Abteilung 


qiQovdog otevuy^iög^ uXuXov de tö <5%6{icc. 75 

xul yovv tu itoXXu tC jidtrjv 7ceQt7tXexG)] 

Ti]g yXvxvzutrjg uTtuQug ßuocXidog 
eidov NCxuiuv xuXXog ui)%ov<5uv tonov } 
eidov neXuyrj Xmuqcjv nediddcov , 

TtoXiV [IVQldvd'QCDnoV TxOVISCOV. 80 

KtXvxCug eßXeißu tijv xuzoixluv 

xal tag vn uvtrjv evcpoQcotdtug nöXetg , 

xuXug fiev idelv , xuXXCovg de tag fteöeug. 

eig orßiv rjX&ev Avzio%ecov noXvg , 

rj qpuidgötijg , ’Yj teQ-tyig, r\ xoöjuötrjg 86 

XCoqöjv unuöcbv tcbv xutu tijv "Aötuv. 

ivcontQiöd^irjv xul to xuXXog zijg Aucpvr\g, 

xuzetQvcprjöu vajidzcov KuözuXCug , 

vexzugecov jiev xul yXvxvtutcov nlveiv , 

ipv%Qcov de ftuyeiv xul dieiäcov tijv &euv. yo 

ti del diuyQucpeiv jie tag ndöug nöXeig , 

UidcbvU) Tvqov , Xijievug BrjQvzicov, 

IlzoXejiutdu tijv cpovevtQLUv noXiV] 

IIzoXeyLutäu trjv yfrogag enufyuv, 

e% tfg, Trjöov , (pcog ueißQvtov (puovg , 06 

tijv rjXiuxijv unojiuQuvuig cpXoyu 

xul (jVÖXLUÖUtg tijv TtUVOTtZQlUV XÖQTtV, 

ä>g [iij Ttoö&g ßXenoizo (uörjtij noXug . 
eig Zlujidgecuv ijXd'ov , eidov %coqCov 

noXXuig %uqizg)v xuXXovulg rjv&L6{ievov, 100 

XUQiev IdeiV) evcpveg tu nqog fteOLV' 

uijQ xud'UQÖg , 7tXr}H{tvQideg vduzcov 

Xenzibv , dieidibv , vyccov 5 ueLQQvzwv' 

devdQitig i] yffo TtujicpOQog ? xuQnotQÖcpog , 

[jrt^oTp&pog, jrapcapjzos, cfyirtfAogpd^og,] ioö 

i/Uadgwros, rttW* 

LTtTtrjXuzog , evjiuQeig dQÖjio^ 

Xetjicbveg ijin^dnovteg evööjioig ßödoig' 
fteötg yXvxelu , nQoöcpvijg tcö 

f&zoig t’dcbi/, chg yvi/i} r^g cpiXdnuig 110 


75 Om. V 79 om. V 83 om. V 90 &£av] %q6ocv V 91 om. V 
92 Tvqov Y post 92 exhibet Y: eidov 6vv uXXcug nctvxoiLiarixov ndXiv 
96 ccnojiccQccivsg V 98 mg [ir] ßXenov to zb özvyiqxbv rov zonov V 99 oa- 
ticcQiav V 104 devTQixig MV; ibid. HciQnotpoQog Y 105 om. M; ibid. nvQQO- 
zydcpog V 107 neöt&g Inn. eü&exog xq£%siv V 108 om. Y 110 einr]g Y 
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yakaxxog^ayov ayxa/U&xai ßgecpog. 

bxblO'BV fiQtai 8v0avaßaxog Adqpog, 

dvöstißoXog, äv6ticc%os, ovx b%cjv ßuöiv, 

d^vQ) XQa%Bivog, Big {laxpov XBxa{isvog. 

ivxevd'sv ’akkog g aid'BQog (p&dvcov 116 

7tsxQag 7iQotö%cov aygiag riktßdxovg , 

OQfhog , dTtöxQrj^ivog^ dvavxTjg Aoqpog. 
xb %(OQiOv 8 b xoiv övolv xBlxau [ib<jov, 

&>g V7to {irjxQog ö 7 taQyavov^iBvov ßgBcpog , 

äjGbI xoQiöxrj Ttayxdkrj xxjqo v(isvrj 120 

yvvcuxl tpikdncudi O'aXa^iBvxQca. 

Ovxco [ihv bi%bv BvqmGog xd xov xöjtov 
xskog di XoLTtov bI%bv ^[ilv 6 dgopog 
xal cpccvBQOVö&ca xo xQvcpiov ?\q%bxo. 

6 yaQ öBßaöxög , äxQißcbg TtsjtBLö^iBvog 120 

ccqlöxov slvcu xov 7 Zccq ’ ccvxg) xal {10VO) 

tivöX7]Qiov XQVTtxovxa xov ßaGikstog, 

oi 7taQByv(ivov xov öxoTtbv 7tQog ovdiva. 

r\v 8 y[ xo 7täv ßovkrj^ia xov ßaöiXs&g 

xal xov ösßaöxov xo 7iQog rj^iäg xyvipivovv, ISO 

xad'hg diByvcov öi/jb xal [iBxä %qövov , 

xrjg ßaötXiöörjg a7to8ovö7]g xo %Q£og, 

dXXcov vbqov Bvvoia TtaöxoTtrjyicov. 

dbg yä$ d'VyaXBQCOV f IBV 7JV7tÖQBt <Wo, 

X7]V <J’ VÖXBQav 0(pß)V BiÖBV BV £<f<pc? xd(pOV 135 

iv vrjizuüÖBt, TtavxBkcbg fjhxLu, 

BQCjg naQy]VG)%lBL 8 b 7tai8c3v &qqbv(ov, 
ojv xal itkiov %Qr}£ov6iv aQ%i]g xd XQaxr], 

7tQog SBvxeQovg BßkBtjjBv ivvö^iovg yd{iovg. 

xaCxot ys tcoXXwv itokka Ttoxvico^iivcov 140 

xal xijv avaxakv^tv i^acxoviiBvcov, 

Big xiva xal 7tov xov Sq6{iov xo yopyonovv . . . 

< bg ovv A ad'Biv i]v aSvvaxov Big r^Aos, 
oxov %aQLV 7taQfjiiBv Big naXaiöxivrjv 

xal 2Ja{iaQBLX(bv xovg TtoXvQQvxovg xöitovg , 145 

iSsiv x ö xakkog xv\g xÖQXjg Byli%6yLx\v, 
jjv 6 7lQ0kB%d'Blg XQVCpCcog B7tBXQa7t7] 


113 övainßolog dvaßaxog V 114 ikxhqccv xsxccy^ivog V 116 avioxcov V 
117 supra Xöcpog pr. m. xonog V 122 ovxcog V; ibid. xonov\ xg6nov V 124—212 
om. V 134 f ibv M 135 iv Jogp co] sv^ocpa M 137 df M 142 to] xbv M 
post 142 lacunam indicavi 145 xovg noXvQQvxovg ] in marg. yg: vöuzoQQvxovg 'U 
Byzant. Zeitschrift XJII 3 u. 4. 22 


/ 
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I. Abteilung 


vv[i<po6ToA.fi6cu xal xopfäai TtQog yapov 

tw TCOQCpvgavd'SL Mccvovijk x(p dsöitoxrj. 

sv xfj EupuQSia da rc5 itoki%vi<p i5o 

hv%sv avxrjv xrjvcxavxa dtayatv. 

xal dij xaxaldov' akkd yccQ 7icog excpQccöco ; 

Olxiöxog fjv xig d^iväQbv rb cpü)g 8%wv, 
xo6[iov [isv av%mv, äkkä xal ^cb[iov cpagcov' 
ov akovöiag yag el%av avyäg r\kCov. 156 

xovxov &a[ii%(DV itokkaxig avtöxÖQOvv 
xal to £o cpwdsg fjxud^iTjv xov döfiov 
akk\ oiö7t8Q rjv övvrj&sg, alOtovrC [tot 
al'cpvrjg . bQäxat %iov6xQ&xog xöqt] 

xal rov 7tgo6G)7tov xr\g (pagavyovg ka^inadog 160 

(paxog 7ivQt{idQiiaQov ixcpsQSt öskag 
xal xarakd^L7t8L xal dicoxat xov £6cpov' 
acpcoGe^ xax8%kx\%8, xaxriGxQatya {18 . 

8L7tov xa& avxov' «{ii} xagavvog alöadv^ 
j iy} xfjg öakrjvYjg xvxkog alg yrjv 8QQV7]p> 165 

aTcaQapitkkog i]v xo xdkkog x] xoqx], 

V7C8Q xo yaka xal xakij xal kavx6%QOvg , 

87iC%aQig , 6v{i{i8XQog) 8v%Qovg , $avd , 6d , Qi£, 
avadQO^ii} 6d)[iaxog (bgaWiiavy}, 

CpOtVLXOg 8QVOg - 8ilC8V dv Xig 7tQ06(pÖQG)g — 170 

xakov , vaoßkaöxx]xov , oQ&bv rrjv Gxaöiv' 

Ttokkrj ßa&ala xal xaxa%Qv6og xo\lx\' 

avxvxkog oq)Qvg , avcpvalg ßkacpagidag * 

ö[i[ia TtQOörjvsg, tkaQo v, öxikßov %aQiv' 

xakov xo %8ikog^ 8vit8Qiy(>a7ixov öxö^ia^ 175 

XakOV XO %8Lkog, V7t8QVd'QOV , xoxxöxqovv . 

8t 7tov öf [uxqov [laidiäöat, övvaßxj 
dia%8&8l<5av öcocpQOVtxag xijv xöqxjv^ 
laxaxal xo xdkkog ovx £%co cpgatiai' 

avxogvog f] Qtg, xx]v Ttvoijv iksv&aQa' 180 

8VQv&iiog fj XLVTjötg, svfisxQog ßatiig' 

$l&og yakxjvoxxjxt GvyxaxQayiivov 
xal trjkcxavxrj 7iQo6(poQ(bxaxov xoQry 
TtaCdavöig aövyxQixog , avyavag yavog' 

aipatog yä$ KaiöaQov \lovkicov 185 


149 7to$(pvQccvd'j] M 150 $6 M 153 olnLonos ng ijv M 181 fyueTQQs 

M, sed corr. pr. m. 182 avyKS'HQdfiLLfvov M T sed alt. ft er. pr. man. 

• • 
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ÖXYjTtXQOXQUXOVVXOV XCOV {IEQG3V tfjg iöTlSQCCg. 

uxtkcoq uituvxcov xcbv xuXcjv ui övQ^iudsg^ 

dg ev ^Ed'siöut xul xqu&elöul 7tuyxukcog^ 

iv ULypu xBQTtvov slgydtiavro xr\v xÖQrjv 

xul (pvöscog ccyukpu xul xööpov yivovg. 190 

6 M&iiog uvxbg rjTtÖQYjöEv uv ipöyov. 

xi yaQ XQog uvxrjv *Ekivrjg rj kEvxöxrjg^ 

fjv fcvd'og uv etcXuöev ix zhog cpvvut ; 

yivog xo TtQCJXOV, 7tvQLy,dQiiUQog 

fj Ttuig UTCUQuiuMog, vtyovg u\iu, 195 

SVOCpQVg, £V7tQÖ<J(x)7COg , £V7tQE7t£6XUXYfo 

£vo Ttxog, EVTtköxu^iog^ Evy£V£6xuxrj , 

xrjv rjhxcuv oQd'tu xul xijv 7 cXu6lv 

vtceq Ttluxuvovg , vtceq uvudEvÖQuöuq. 

ovxcog iyjovöuv xuxidcov xul d'uv^iuöug 200 

xul XOV XQUXOVVXOg U%LUV ELVUL XQLVUg 
xul %UQLX07tQO<3COTtOV G)g EV^QOVÖxdxrjV^ 

XOV [l£V ÖEßuÖXOV ETtXEQOVV xuig ifatCGiv, 
cog XCOV ijtud'kG)V EV7tOQ7]ÖEL {LEL^OVCQV 

XOLOvSe dcÖQOV 8v07tOQL6XOV 7CQO0(p£QG)V 206 

x<p (ptlodcoQfp ßutiikEi yrjg Avöovcov' 
iyh 8’ 6 xukdvxuxog d>v£LQoöxÖ7tovv , 
d>g xu%lov ßk£tj>UL{u x ijv Kcovöxuvxlvov. 
ukk* uvxiitvEvdug xuxtug 6 xuLxiug 

%£L[LG)VUg E^fjyELQEV UEkkOTtVOOVg , 210 

XQLXv^tLug (poßrjXQU , vuvxtug £uÄug 

xul ßQudvxfjxug xul 6%okug jcuQuköyovg. 

xl xuvxu xX yi^lcov Eig [tuxrjv xuxukiyco^ 

xrjg Alö%vXov %Qrj£ovxu SQuiiuxovQyLug 

?) xrjg &qvvl%ov 7ZEvd'Lxf}g öxco^ivklug^ 21 ö 

Ei yUQ XU TtUVXU XUXU kETtXOV XLg CpQUÖEL , 

VTCEQßukdxuL <5vyyQucpk\v ©ovxvSlSov . 

XqÖVG} TtokkÜ xul [IEXU J LUXQOVg Ttövovg , 

NeutcoXlxöv xi\v tcöXlv kEkoLTtbxEg , 

'iEQOVGuXtffc dkßLCüXUXrjV tioXlv, 220 

XUX£l8o[L£V , 7tkOVXOV0UV UÖCpukfj d'EÖLV 
(f JLLXQOV yUQ UVEV UQXXLXGJXe'qOV [lEQOVg 
xockug ßu&ELu, 8v0uvußuxog (puQuy% 


193 yvvca M 204 svitogiasL M 207 iydo d* M 
223 ßatfftca V; ibid. <pd Q cc | V 


216, 217 om. Y 
22 * 


/ 
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I. Abteilung 


okrjv TiBQLeik^Qps xvxXp xfjv 7toXiv). 

xuTrjöTtaöcctirjv xov xoAvxifiov xacpov , 225 

iv & öl 7 fjfiäg xovg 7tapr]vofirjx6xccg 
xad'UTtsQsl Xsovxog vitvcoGag öxv^ivog 
• 6 | 0 w cpvQccGigg slg ASäp, SiUQxCav 

xolg Adäp, ißXvöBv dsi^colav. 

x 6 FoXyo^ä xaxsldov' bIöov xäg itsxQag 280 

xäg t tQtv QuysLöag neu Xvd'Biöag ix (pößov , 
orccv xteos {iov xcd xeQCC{ievg xov yivovg 
xb xoöpotfcoxTjpiov vjtoöxäg 7 tad'og 
ix xcbv ktd'cov ifysigsv 'Aßgocäp xixva ? 

XX\V ÖWXQcßBiöav dvaXCUVL^COV CpVÖiV. 236 

xrjv yfjv sßXsifrcc xui 7tBQiB7txv^dp>r]v^ 
sig ijv xaxB^öcpcoöav oi d'soxxovoi 
xo p,axctQi6xbv xui öBßdö^uov %vkov. 
ixeZ&ev ixßäg Big Ulcov acpixopriv, 

rjxcg ub TtoXXalg xuxb&bX^b %d^i6tv^ 240 

ixxog yiBV ovöcc , 7tXrj6tov ds xet^iivr] 

xcä dij Ttagutyctvovöa xcbv TtvQycotidxcov . 

ixBt xuxbZöov xov xQiööXßtov xbnov^ 

iv a ^ad'rjxcjv ccTtivii^B xovg Ttödag 

6 xäg d'ccXdööag %aXtvcbv xäg ä6%ixovg. 245 

[liXQOV jJLBXCCÖxäg BiÖOV OiXiÖXOV ßQCC%VV) 

OTtov tiad'Yjxcov rj cpdXccyh, UTtBXQvßri 
xijv Xvööav ixcpBvyovöa xeov luaicpovcov, 
xad'ajtBQBL TtQÖßccxa xä %Xor](pdya , 

i 7 udQO^irjv cpBvyovxa Xvxcov äyQicov , 250 

xov d'rjQOipövxov {irj TtccQÖvxog 7COi{isvog. 

Ttcbg äv Xad'ol^rjv xov xaXov Öco^axlov^ 

■ • iv (p diccxQißovxsg ädiccöxdxcog 

yXcbööcug i7tXovxl6&ri<5av oi XivoQQacpoi 
uvd'QaxoyiOQcpoLg, TtvQtvuig, dXXo&QÖOig, 265 

dg iö(pvQ7]XdxrjöB 7tvBv^iaxog ßta 
ix x(bv äcpavcbv , i^tpXöycov 7tVQBxßoXcov ; 
ixBt xax bZöov dXXov bv&bov xöttov , 

224 nsQisLXrixs V 225 V 227 cxv^ivog] yovog V 229 totg] 

zr\v M 230 tbv yolyoftäv V 231 Matth. 27, 52 232 &t6g fiov ] 6 7tXdcxr\g M 

234 riysiQuv V; Matth. 3, 9 235 ävaucuvigcov\ äva%cov£va)V V pro 236—242 

exhibet V : 239, 237, 238 237 slg r\v] Iv r\ V 243 rgiadXßiov] 6£ßäoiuov V 

244 Io. 13 245 Matth. 8, 26 246 Io. 20, 19 254 Uvogacpoi V; cf. Act. 

Ap. 2, 3 256 ag] og M 257 äcploycov V 258 — 260 om. Y 
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£V Gb7t£Q i^SljjV^SV £tg VLOV %£Qag 

6 XOV d'SOV {10V XCC&CCQCDTCCTOg Ö6[log. 260 

%a%v\k' d'ov iyyvg eig {iv%ovg vTtoyvöyovg , 
o lg iyxccd'Löag 6 d'QccövdeiÄ.og IJixQog 
öaxQvtiiv uTtsvitys xryv a^iaQxada. 
fi red'örjuavfi xfjg ftsÖTtcudog xogrjg 

XOV TQl6£QU6T0V tacpov V7t£Ö£L^£ f 101 , 265 

Xv7IQOV {l£V IÖ£IV XCU Xait£lVOV %COQLOV) 

ivSov dh xqvtixov dxt^irjxov XvjvCxriv' 

(xok{irjQbv £i7i£iv , aXXa pot övyyvaöxiov’) 
htcov xa& avxöv «xovxo xoyXov 6xXr\^bxx\g^ 

xul d'CCXa[l£V£l ßccGlfaXYjV 7tOQ(pV()CCV' 270 

t) cpXovg XQa%£ivbg oöxqccxov &aXaxxLOv, 

XQ£(p£l Ö’ £<JG>d'£V 6Xlhtv6xy\XU {ICCQyttQOV 
fi {läXXov £i7t£iv o^vxrjg axavftivYi, \ 

iv fl X 6 VTtavaxiXXSL podov.» 

eig xov TtoXvv^ivrixov avißrjv Xocpov^ 275 

sv c o 6xdg ivöco^iaxog 6 GxrfOag oprj 
i%xivXoyvi<5£ xovg öocpovg a7to0x6Xovg 
xal 7tQog xov u^fticpcoxov itaxega. 

£(g TtagrjXd'ov^ £idov xfiv cpaxvrjv . 

xfig * l£Qi%ovg xalg xapivoig icpXiyriv. 280 

döov nviyriQuv ipa{i[iLvriv j t£Öcdda^ 

7t£cpQvyti£vriv , ccvlx{iov, cc7t£^vy^£vriv , 
iv fi xoöovxov fiXCov g?Aö| £l6(pXiy£i , 

(5g £tg xbv iyxicpalov avxov siödvvecv. 

d'il gj [i£v £l%£iv, alXa xal TtaXiv xqsug) 286 

(dcpftaXpl 7iavx£7tÖ7Cxa, firj &v{iatv£ {tot )* 

x^v t l£Qi'iio [irids xa& VTtvovg i'öco. 

vdcOQ Toqöccvslov a7t£viil>d[iriv 

VÖGJQ xax£tdov TtavXOCpVQxov llvl\ 

ovx afroXcorov ovöh xaVov dg %oöiv, 290 

ota xQÖa yaXaxxog fj xovxov ^poa* 
ccQyal yaQ eig xivrjGiv at xovxov gvöeig , 
imvovv dv dnoig xov 7toxa{iov xbv Öqo^iov. 

Tt xavxa , XQitiXE, cpcog v7t£Q%QÖvov cpaovg , 

%cbg yi£%Qi tcoXXov TtQog xbnovg av£0xQa(pr]g 295 

nviyriQovg , cpl£xxixovg , &ava6i{iovg; 

262 Matth. 26, 75 267 cctLiir]tov lv%vit7\v ] Xv%vLtt\v av&Qccdav V 269 in 

hoc versu desinit M 271 rpXovg V 275 Act. Apost. 1, 9 291 ola V 

296 <pt%HTiyiOv§ Y 
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clv ivvotjöco zrjg Ncc&qsz zo TtvCyog, 
ix%Xr\zzo\iai öov zrjv zaTtsivcoöiv , Xoys. 
xaXcbg i^iaQzvQrjöag aöoXcjg £%SiV 

zov Na&avaf/X zov tisqI zavzrjg Xoyov 300 

«zi yaQ äya&bv ^ Na^agsz ixzQscpsi;» 

aXX' d)g soixsv^ cyg irtLözaGcu {lovog , 

sv 7täöL roig öotg 6 cj{iaziX 0 ig ixXsyrj, 

sl' zl 7Csvl%q6v, sl zi zcbv avcovvyicov' 

ix [isv Ttozapcbv zag Qoäg ’IoQÖavov 305 

/xtfd’ sv Ttoza^iolg övyxazaQid^^ioviisvov^ 

ix zcbv 7toXi%vC(Dv ös zrjg IlaXcciGzivifjg 

za XvttQozaza xal xazsöxXrjQv^i^isva^ 

zrjv KansQvaov^i zijv xazsözvyr^iivriv 

xal zryv Na&Qsz zijv a7C7]v^QaxG}^svrjv. 310 

öS7tzol {isv slöi 7Cavzsg oi ftsloi zoTtOi , 

iv olg 6 6(ozi]Q GaQXixcbg avsöZQafpyj' 

7tXi\v sItisq s^sXoi Zig dvv7Co0z6Xcjg 
zcbv Ösö7tozixcbv d'av^idzcov zo {iVQirtvow , 

GxXrjQaig axavd'aig zovg zoTtovg TtaQSixaöoi . 315 

Zi yaQ %aQ ’ avzolg iöziv a%iov Xöyov ; 

ä$Q itovTiQog , xav{iazcbörjg , TtvQcoörig, 

azaxzog , äßsßaiog, ovx s%G)v özdöiv * 

ötyOÖQOv zo xavöog , avv7t6özazov cpsosiv. 

axQazog ai]Q vÖazov igi^tia. 320 

o 7iov ö ’ ayi vtyovg ixQvrjöszai ÖQÖöog 

xdx zcbv vscpcbv xjjsxaö^ia {liXQOv ixÖQd{irfa 

&>g oivog svTtvovg , (bg {ivqov dvyxXsCszai. 

'av v7to öfyovg cpXsxzixov (pQvyoizo zig , 

<W<?o<? k uov ttörnp, tAvööfg ix7iCvsi, 325 

covov{isvog xal zovzo (cpsv XsityvÖQiag). 

a7t6xQozog yrj , xQavaz \, TtscpQvy^isvrj^ 

iv fi zaXaiTtcjQovöiv dzXrizoig Ttovoig 

xal zXrjTtad’OvGi xapazoig ßaQvzazoig 

xal ßovg aQozQSvg xal %BQ£g ÖQSTtavlzai . 330 

yt? Bv&vzCg, ib ftsödtiTizog TtoXig , 
ij xea ro d’QS^aöa as , 

301 Io. 1, 47 304 7tcvi%QCiV V 306 övvagid’fiovfi^vov V 307 Ttolvjji'icjt' 

df V 308 KCCTccGKlrjQVtisvcc Y 311 <J£7TTo 1 ftfr anavzeg ol Q'uoi Xoyoi Y 
313 a7T6() Y 316 Y 317 Kvfiazcodris Y, em. Kurtz 319 cpegsi 

fi 

videtur extare in Y 322 in$Qc/ Y 323 ccnvovg V, em. Kurtz; ibid. ft'D^or Y 
326 &vov(i£V(o V 327 nccpvyfiivT] Y 
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iv Gol ysvoLiirjv , xaXXovdg ßXs4>cu{ii Gov. 

val vcd , y€V0L^L7]v vtc'o rag Gag ayxaXag * 

val val , yevoL^irjv vx'o xfjv nx£Qvya Gov 335 

xal öiarYiQoirjg xa&a GxQOvd'tov. 

Aoyog devr£Qog. 

Tovxcov {i£raG%G)v xcbv xaX&v ^ea^drcov^ 
vTtoGtQOfpijv xa%£tav svqblv aouriv 
xal x6 TtQoGov {io l ßagog aTCOQQaTtLGai. 
aXXa cpd'aGaGa xal ztaXiv xa%vÖQÖ^iog 

f\ ztavxayov GvvovGa [iol ÖvGitoxyiCa 5 

itaXiv xax£G%e , TtaXiv i&QorjGi {i £. 

{löXig ävaßäg etg x qiyiqxi xayyitXovv 
eig xfjv Gxvyrjxfjv ovqlo6q6^ovv Tvqov , 
rjxig G7tavi^8L xal xoxvXrjg vöaxcov. 

a Ttayxaxia, 7cavxo{iiGrjxog TvQog' 10 

xov yaQ ßagvv Gov xal TtviyrjQbv aiga 

xal xijv ajtocpQvyovGav tjXlov cpXbya 

xtvcov dirjyrjGaivxo yXcbGGat, qtjxoqcov] 

ivxsvd'ev y\\jLiv aQ%£xai; xd xr\g voGov , 

voGov dvGaX&ovg , ßaQvGv{iq)OQG3xdxrjg‘ 15 

avanxexai [tot Ttvgexbg xavpaxiag , 

(bg tcvq XiTcaQOV , svnoQ^Gav cpQvyavcov . 
xd GitXayyva TU^iTtQa^ ßoGXEXcu xfjv ovGiav . 
d7CYjV^Qdx(OG£V) £^£Öa7taV7}G£ {l£‘ 

£7tvQ7t6XrjG£v , i%£xr\yaviG£ [ie. 20 

axfilGi TCvxvalg xf\v x£(paXy\v i£6(pov 

xal xov XoyiGfiov xag xoQag Gvv£^ög)Ov. 

ai XQi^g il*£7U7txov cjg vexqov XQc%£g, 

xrjg 7tvQxaläg ov <p£QOvGaL xfjv t>£Giv. 

<p£v^ (p£v , iyco dvGxrjrog , a^tog yoov , 26 

av&QG)7Cog £V^aQavxog , £xx£xy\y\L£Vog , 
yoQcbv xaxiGyyov xal Gxicbd£g Gagxtov , 
ij fiäXXov EiTtEtv , Ö£Q{ia Gagxiov \l6vov . 
xoGfiovpyh XqlGx\ xal &££ ^Gjoßpvxa 9 

oia [ihr f] xivcoGcg ix xobv ivxsQWV , SO 

oia <T ajto Gropaxog, ixxvcpovGa {i£ 
xal xrjg itaXaiag dvayn^ivriGxovGd p£ 

6 HaT£C%t;V V; ibid. V 16 (3a@u(>i;ft<po()orarov V 21 ££ocpovv 

V 22 V 28 fiovov V 31 SiTtoaro^iazos Y 


/ 
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I. Abteilung 


Tpoqprjg ixdvr^g rrjg cc7trj'yoQ£v^£VYig , 
fl TtaQuövQslg xal xXaztdg iyco zdXag 

Trjv TUXQOTtOLOv xaxiav rjXXa^aiirjv. 35 

äv ivvorjöco xfjg %°Xrjg xijv tclxqlccv , 
ftavaxov avxo^Qrjiia xb rtQäyyLa xqlvco. 

TtUQEtVZO %£lQ£g, £XQ£llOV <?£ xd ÖxiXrfo 
a ßdötv ovx £%ovza 7taytcox£Qav 

dg yrjv fi£ xaxtfQaGGov 6g aitvovv vixvv. 40 

oXag &aXac>6ag ixQoepäv r}7t£cyoii7jv^ 
oXovg 7tozaiiovg ix7tCv£iv iyXi%o[iriv' 
xb 7 Cvq yap iväov £yxa&rjn£vov Xdßgov 
oXryv <x7te!;tf()cav£ xtfv ÖtaQxiav. 

al\ al\ jcoXvtixivaxxov dv&Q(ö7tcöv yivog, 45 

xaxcbv aßv6ö £, ßv&h rrjg ävöTtoxiiiag' 
al\ al\ 7ioXv6ZQÖßrjx£' ) xvxryta ßt£, 
dXXoTtQÖöaXte) TQiöxcczdQaz £, %Xav £, 

äviö£j 7Cavz6(pvQX £, ßaOlV OVX £%(OV' 

öxcoArj!; <5v TUXQÖg , xaQÖCag xaz ftfohW, 50 

öv6%£L{i£Qog &aXa6<5a [ivql&v xaxcbVj 
dvtf{i£()ov TtiXayog {ivql&v xaxcbv. 

'O yovv 0£ßaözog^ fj{ud'avij [i£ ßXiTtwv, 
i(3%£xXca^£^ GvtiTta&cbg idv6cp6Q£L 

xal (piXozipov XTjg TCQOvotag rfei'ov. 55 

oßrco xaxcbg Ttdö^ovti övyxaxrjXhi 
6 AovxößXaöxog ^xX^g "AX&giog, 

6 zrjvixavra xvQiaQ%cov Kvtcqccov , 
dvt\Q {i£yaXodG)Qog, avxoTiQaoxrjg , 

ix ßaöiXix&v ai^axcov xaxriyiiivog. 60 

Iv ovv xd noXXa 6vvx£yid)v yogycbg (pQaöco^ 
ayicpolv x£k£v6£i xal &£Xri6£L xal xqiöu 
dg xryv 7t£Qißoi]xov riv£%d'rjv Kvtzqov, 

6g a£Qog xv%oiyu xa&aQcox£QOv 

xal xr\v TCQOöovöav äTtoxQOvGaCyLYiv voöov. 65 

oiotg (ihv ovv {i£ rotg dya&oig xal Ttböotg 

riQd£v6£ %£LQt darpcXd xal %Xov6ia 

Aovxgjv 6 xXadog, rj yaXrjviog (fvöig, 

ovx dv dwat^iriv tg? Xoyco ötayQaq)£tv. 

Ttakiv <T £ 7 tr[Xft£V rj itaXa^ivala vdtfog, 70 

6g ix öqviiov 6vg^ 6g X£aCvr\g öxvyLvCov. 

39 S] «r) V 48 ScUoTtQdcuXt V 65 än^govcaL^v V, sed i addidit pr. m. 


* 
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sßQv%£ xovg ööövxag , ijvo l£b 6xo[ia' 

xaxanLBlv (üQurjGsv a6%£X(p &Qcc6ei, 

xov q)Xovv aite^QavB xov xov öaQXL ov , 

rov yovv dicrj^iavQcoöB xrjg diuQtCug , 76 

XOV QOVV inCO'lixBVÖB XG)V ivXOfSd'LCOV. 

d) Genua Xvtvqöv } d) yBcbörjg ovöia. 

xav utf 6v } TtccxBQ xov yivovg (pvxrjxö{i £ ? 

co[ißQr]Gag avaipv^LV i{i7iv6ov öqoöov 

TtBÖOVXL Xttl xfrvyBVXL Xal QBVGaVXL [LOL , 80 

xa% av X£(pQG)&£lg Big x 6 [Lrjölv 7i£cp&dx£Lv. 

TBcog ccTtodgag, öoQxag coGtcbq ix ßQÖ%G)v , 

iXBv&BQL&v r]il>cc[irjv TtBxaö^iccxcov. 

xal vvv TtccQOixcb xrjv v[ivov[i£vr}v Kvtiqov^ 

xrjv liTcaQccv yfjv , xrjv noXvcpOQOv yfrova, 86 

aXXoLg xvTtBtQov oi)<5uv , aXX’ iuol KvrtQOv. 

xl ya,Q xaTCBivCbv aGxQiov a^tavQoxrjg 

TtQog xrjv rö %av ßoöxovöav rjXiov cpXöya ; 

rj xl TtQog aixrjv xijv Kcnvöxavxivov tzöXlv 

y} KvTCQog rj öv[L7taöa xal xcc xijg Kvtzqov ; 90 

(b [i6%&og, l b [tad'rjGLg^ (b Goqocbv ßißXoL, 

aig GvvBGaTtrjv avorjxcng ix riov 

d) GcSfiaxog xdxonöLg , Sn vvxxav öqo[lol, 

dg avdXcoöa xaig ßißXoLg ivxvy%dvcnv f 

dvTCvog , ov ßlicpuQa xa[L7txcov Big vitvov f 96 

äöTtBQ [lova^cov öXQOvd'bg iv öco{iaxL(p, 

TJ [läXX OV siltBLV , iv ÖXÖXBL VVXTLXOQa%. 

Big yrjv TtaQOLxen xrjv GrcavitpvGav Xoycov‘ 

agybg xd&rj{iaL, 6v[i7isdrj6ag xo Gxöfia, 

dsgydg, axivrjxog cog cpvXaxixrjg , 100 

qyjxcoq ayXcoGGog ovx B^cnv TtaQQrjGiav, 

qtjxcoq acpcovog ovx b%cov yv[tvaöiav. 

äöTtBQ dl TtagdÖBLtiog, ovx iyanv vtfcop, 

övyxaiBxaL [lsv vitb xijg XsLifrvögiag, 

0v[KpQvy£xaL öl Ttagä xijg avo[ißQLag 106 

xal (pvXXOQLTCXBL ÖBVÖQLXLg 

ovxco xayh TCBTtovd'a xal ÖLBcpft'dQYjv 

xal xaXXog a7cißaXXov y ovtibq rjvjtÖQow. 

ccQyog ÖLayoj , ßoöxo^iaL ralg bXtclGlv 

79 &vdipt£iv ijinviov V 82 6o^»idgJ dcogeag Y, em. Kurtz; cf. Sirach 27, 20 
84 TtccQOiHüv V 85 noXvcpogov V 96 Ps. 101, 8 97 Ps. 101, 7 105 av^cpgiercu 

V ; ibid. &vc{{ißgias V 106 cpiXoQLrttsi V 
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i) X 7 ]V Xivrjöiv XUQXSQOJ XD 3 V VÖUXCOV , 

tag tcqIv 6 ituQuXvxog vysCug %uqlv. 

r £l 'Pcoiiatg yfj , xoö^is xfjg yrjg ujtuörjg , 
ra ßvU'gpapa jtgoödoxavxu 6s. 
ult ul\ 6z£vu£co xul nofta 6s xul tcvsco, 
xuXXi6xs ft rjTQudsXys , xo6fis övyyovcov 
CCTCSLQyO{lUL $£ < 7 % £QU6{llOV &£Ug, 

G) XVXXs %QV6£^ tcbv [lOVU6xaV 6 £{JLv 6 x 7 ]g' 
sxQvöruXcüd'rjv^ k^sXtnov, £QQvr]v' 
o xsxxvysg rtu6%ov6tv oi ÖQo6ocpuyoi , 

D’fpOUg [isv vTtudovxsg s^ovöov ftfAog, 
V£XQOV{l£VOt, ds xov xQvovg izsy&uxozog. 
xo yccQ 7ioXvti£Qi{ivov avd'QcoTtcov ysvog , 
fi'uXyd'sv {ihv ußQOlg rjXiOig uXvjtiug , 

yXa66uv ZJxsvxoQog xo qcoxsquv 

xul xi\v S7ti6ztfd , iov uitXol {luyadu 
xul cp&oyyov svzoqvsvxov , s^i^isXrj ztXsxsi' 
uv d ’ U 7 t 07 tuyfj za xqvsl xcöv d'Xi^scov^ 
yiUQulvsxui, cpsv, xbv XQVfibv ßu6xu6uv. 

O [isv iisyuXodagog , 6 %Q y 6ovg Aovxug, 
6 xcov %uqCxg>v NslXog , 6 %pv6oßgvzr]g, 
xoQSvvvst {is dutyiXav ipcdyLiöyLuxav 
xul xr\v 'AsQyiav ö^ißQoßXvxst ftot Öqoöov , 
ot> £§ i^iov xt xsqöuvui , 

(jrög yap ösXrjvrjg dtöxog 6 rtAif^g <paovg 
duvHösxui q?ag cato itvyoXuivjtCdog ;) 
aAA’ tag xivrjd'slg vtzo cptXuvd , QC 07 Ziug. 
ccv d 9 ivvo7]6co xrjv Bv^uvxcdu %&6vu, 
yjoXij äoxst [tot xav zqutzs^cov xo 6xsuq , 

XU TtUVXU JZLXQCC , HCCV XO VSXXUQ £ig 7t06iV^ 
XUV Uflß^06tUV TtQOg XQOCp^V CpSQOVXU {10L . 
xul {lOVÖlXOV yÜQ £yXU&£LQ%&£V ÖZQOV&LOV, 
XUV XtTtUQCög ZQStyOLXO, XUV V 7 t£Q XOQOV , 

iXsv&SQicov yXC%£Xui 7i£Tu6{iuzav 
xul Öv6%£QUiV0V xbv ftfr’ UV&QCJTtCOV ßiov , 
dhl dicoxsc xQvcplug dcs^öäovg. 
ovdlv yuQ ovzcog 7]dv xul Zrjzqxsov, 


110 


115 


120 


125 


130 


135 


140 


145 


110 Io. 5, 7 112 co V 117 hvkXs Y 119 zhtiyiv V 121 ntyfto- 

xÖTog V 124 11. E 785 126 aro^rfuror Y; ibid. ttXshs V 127 xptft Y 

129 dotniag (sic) V 131 fie ] fihr Y 132 Ps. 132, 3 140 cc[ißQOGicc 

Y 141 Y 
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chg (pojg bXsv&SQiov, äcpQovxtg ßtog. 

ysvoito , Xqlöt xal xv%£iv %q)]6tov xeXovg^ 

val val , xsQa^iev yvöscog ävd'QG)7tlvr}g , 

vca vca, (pvxovQys TiXaGscog ßQoxrjölag^ 150 

ch$ GcjCfxpd öol -0 v6cu{iev v{ivo7touag 

XQatfjQa TS 67t£LÖCU{l£V £v%aQi(5xlag. 

yfj BvlavrCg, cb tcoX tg TQLöoXßla, 
ocp&aliis xr\g yfjg, xoGycs xf\g oixov^£vr}g y 
xrjXavysg uGxqov, xov xäxco xoö^iov Xvyys, 155 

sv öol ysvoL^itjv , xaxaxQvcpriGcniiL <5ov' 

6v xal TtSQid'dÄ.itOLg f is xal öis^dyotg 
xal ityjtqlx(x)v 6g)v äyxaX&v %( 0 QL 6 cug. 

Aoyog xQixog. 

’E{i£XXov doa xal xtdXiv xlvslv %£Qa 
xal öxrjXoyQacpslv xäg s^iäg dvöTCpaylag * 

TCaQfjX&s xal yaQ o vdinco xä dsiva ftot, 
dsl d’ £7tLQQ£ovöL xal xqv%ov<5l [l£. 

xäyh f isv ä{irjv a%QL xal xov xQvylov 5 

itisiv cataöag xfjg xv%fjg xäg TUXQiag 

xal cfvticpoQcbv xvitsXXa xal voöcov Gxvyovg * 

xä d’ rjöav avfhg (hg xQaxiiQ %oXrjg ys^icov 

xal ftlCipscov qovv ädaxcavov ßXvöxavcov. 

<p{irjv xo ösvöqov xcov s^icjv Tca&rnidxcöv , 10 

xäv bv &£Q£i xbd'rjXs^ vi cp&Cvstv' 

xö d’ rjv äsißkäoxrixov , svxaQitov , ßpvov 
s(g Ttävxa xatQov , ov yäp sv &sqsc [lövov. 

Al al\ xvqiXbv ddXaiov ävd'QcoTtcov ysvog , 
cbg 7tQog to \isXXov xäg xoQag xvcpXäg £%sig. 15 

£7tsl yäQ stg jcsXayog i^i7t£6G3V voöcov 
xal 7tQOöQay£lg xo 6(b{La Ttavxolatg ßXdßatg 
dg vrjöov Viy&riv xy\v ^isylöxrjv x^v Kvtiqov , 
hg ixxivä^G) xcbv jcaftcbv xo (poQXtov , 

TtQoOsOyov ayfrig xivÖvvoig TtaXivXQOTtotg *20 

xal xqayvxrig xXvdojvog v7t£7CaLö£ 
hast xig äpftslg dg äTtoxQrj^ivov Xocpov 

rn.rnm .^..K ■ >. -- . -i 

151 6&6XQCC V 152 %QcctyQcc V 156 post y£VoiyLT\v exh. %al V, eiecit 

Ol (IE 

Stembach 157 nsgi^älnstg V 158 ^(agicoig coniecit Sternbach 1 UfisÄXsv 
V 8 ä 6* Y; em. Kurtz 17 7iQog gceyrig V 21 V7te7zcu6£~\ vntßcdXt Y; in 
marg. vnbntöi ps 
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TCCcXlV Ö7U6d'6vG)tOg Vljjovg 718001. 

üg aitoXoixo xaxta xrjg tffidpag, 

iv 7] TtQOöfjÄ&ov axo xrjg Bv^avxldog’ 

0vvrccystrj xov %q6vov xalg fiyLBQcag, 
rjvcxa Xinfov x^v itbkiv xr\v okßtav, 
i7t£7tlavtf&Y}v slg ßccQcc&Qcjöeig xÖ7tovg. 
all' & xC [idxr]v iyxcdö xalg ijusQaig, 
atixog xaft’ avxov xax£V£yxcov xo £t<pog; 
TtaXtv avoi^G) xal 7tkaxvva xo 0x6{ia 
xal xovg xaxa0%ovxag pi£ lal^co %övovg. 
iyscQSxav poi ßaQvaXyrjxov izad'og 
vscpQcbv xax 9 avxcbv xöv [isl&v 
xalcbg ds, Xqi 0X£, xal pex’ ivötxov vo^iov' 
ov yä$ 7t£Qi£<5(piyi,a vscpQOvg £V(pQov(og^ 
xr\v Ö0q>vv ovx £%G)6a, öovg Ttax&v v6[iovg. 
aX al\ Ttad'og dvöxlrjxov^ älyovg o^vxrjg^ 
slg atixov hyx&yakov i^cxvov^isvrj. 
xivrjöig ovx rjv 9 öv0%£Q7jg rjv rj 0xa0tg^ 
t] xaxdxXi0ig ßaQv0v^icpoQ(ox£Qa. 
xov 7taQakvxov äv xig ei'xaöE ßX£it£iv^ 

6Q(bv ßeßkrj^isvov ps vsxqov Iv xktvrj. 
bvxbv&sv riXyovv , rjd'v^iovv^ £Öv0q)ÖQovv^ 
ä)Qv6{ir}Vi rfi'iah lov, to%Xovv, rn&oyLriv. 
ij/ Uf, f irj ßkfyauv at 0al la^iTtaösg 
avd'QCo:xov V7to0xavxa xotovxov ßaQog. 
xdv yaQ yiyag xig , xdv ‘kifhvog xvy%avrfo 
xdv £<gi0(bxai xalg xdÖQotg xov Aißavov , 

< pavij0£xat , <p£v, l0%voxr]g xakapu'vrfo 
xa^L(pd'7]0£xai^ cp£v y g>£ d^id^rjg ail>LÖ£g. 
d) TtLXQOTtoibv xal %oXt] v ßlv0av cpvxov 
xal xov xaxc0xov 0axavä 0v{ißovMa 
xal xcbv y£vaQ%a)v Sv0xvx^g d7cXy\0xia , 
öl’ g>v ftakd60ag {lvqicov ita&midxcov 
xo xlrjna&ig 7C£7tcox£v dv&QcoTtav y&vog. 

El%ov ti£v ovxcog , &0%£Q fitiLTtvovg vixvg' 
xov (yd$) 7toS6g {tot fiydbAcog xivovpivov , 
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23 nt 67 } V 24 dnaXoixo V 25 fortasse 7cgofjX&ov 26 xaCg 
corr. alt. man. in tfjg r)[i£Qccg 37 öovs] xovg V; cf. Luc. 12, 35 42 bihovgs V 

45 ijc%aXov Y 48 xig Y 49 ii-ioäxo Y 50 l6%6xr]g Y 51 cnpldsg Y 
52 supra add. sec. m. xal cpvxov 54 yBvctQy&v Y 56 ninxcoTav Y; 

ibid. icv(ov\ sed man. alt. corr. cu in o 58 ya$ om. Y; ibid. xivovß,£v v Y 
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dsvÖQov i)[iliI>v%ov ditsi\)vy6\ir\v' 
ayßXavav yaq at xQtßoi xfjg xagdiccg' 
ovxovv dixalcog rj xtvr]öig eöcpcckYj. 
uGirog fßiyv, ov 7iQ06rjy6[Lyv vdcoQ. 
äitsöxsvco&r] xo itXaxog xcbv svxsqcov' 
xd xevxQcc xal yäg xcbv mxQcbv aXyyöövcop 

CCTteQQCCTU&V XyV XQOCp^V XCCL Xt]V ItOÖLV. 

[iy yboi ysvoix o, Xqlötb, [irjäs xa& vitrovg 
läsiv sxsCvov xov itd&ovg xag itixqlag' 
av yag %Q 0 vi 6 y xcbv Övslqcov y itXavy 
xal diaitxfj xal kv&f] itaQavxtxa , 

"Aidov [is övyxksiGsis ita^icpdyov 6xö[ia. 
XQÖvg) jroAAcp it^oGitaXaGag xjj voGcp 
xal yvovg xo koiitov [iyds [uxqov i6%vsiv 
’Aöxkyiuadcbv xijv öocpyv xs%vovQyiav 5 
[lövrjv di XQLßrjv xal xsvyv Oxopahytav, 
akhqv axQaitov avayxrjg sxqd%r\v 
xal xax* Sfiavxbv siitov «SQQLcpd'co xvßog » 
xal d'SQ{ioA.ovxsLV rjQ^a[irjv xo öaQXtov. 

(b kovxQÖv, aQx^l T yS fyys svQCOOxtag^ 

6v itoKXd xsQitvä xotg xaxovusvoig cpsQov 
xal xag £{iäg coQ&coöag sv[isv6bg xpcßovg. 
fisha) XQOxrjöat xolg koyocg xal öaXitCöat 
xcbv Gcbv dya&cbv xag nokvQQvzovg 
aAA’ slösxl [tot [uxQocp&vov xo öxö[ia 9 
ditoißvyiv xavöcovt itSLQaxyQCcov. 
rjÄLog syvco xal oaArjvr] xijv övölv, 
ö itovg <T 6 yogyög , rj xayvitaxyg ittagv^ 
xfjg 6v[i7tis£ovGrjg [ia ßaQvitox[itag 
ovx o ida xaxaitavötv , ovx olös GxaGtv. 
co itobg av rjvxv%yöa HQog ßga^vv %qövov 
xov 6v[iita&ovg xyv ykcbööav r IsQS[ilov , 
cb$ xcbv xaxcbv [tov xag yogag (bdvgafirjv. 
ul al\ 6v%vcbv [ iov Gv[i(pOQcbv xal xtvdvvcov 
xal xcbv ßslsybrcav xfjg xv%rjg xfjg ßaöxavov. 
seng itoxs öxsglgco 6s y xv%yg itiXQta ; 
xl itQog xoöovxov hxiua^aig xal XQv%sig ; 
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59 ansyvyöfniv V 64 xix qcc V 72, 73 in marg. addidit pr. m. 76 rinov 
upra vers.; ibid. iQQicpriv , sed yrjv in ras.; conf. Plut. Caes. 32 et Athen. XIII 
p. 559 e 80 sv[iccv(ös V, evficcQ(b$? 81 &£lcov V 83 iuxq6(pcqtov V 85 Ps. 
103, 19 86 xayynkxi^ Y 93 xov ßacxavov Y 
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rijv ai(iaxrjQdv i^ertisg 7zXrj{i{ivQav, 

x ö xcov xqbcov (tov xax£{ia667]6co XB7tog^ 

rjipco 6 %bö6v (,iov xov ßdd'ovg xcov iyxdxcov. 

xi yovv B7U6cpdxx£ig {i £; xi {i£ 6vfiTtviyng; 

rjXiB xal cpcog xal %OQog xcov a6xBQG3v y 100 

Idcov xb 7CQäy{ia xovxo, jc&g ovx ixQvßrjg; 

%qvö£Ov 7t6Xt6{ia xr\g Bv^avxtdog, 
rjXtB xfjg yrjg , xdXXog ovx £%ov xoqov , 

£cog tc6x£ ßXBtyco 0£ xaxä xovg V7tvovg; 

l'doi{u , 7tccvx£QccöX £, 6ag 6xtXßrjdövag' 106 

ßÄfycatiL) xaXXCcpcox £, xd TCQÖöojTtd 6ov. 


Aoyog XBxaQXog. 

~£l %BiQ£g , l6yy6axs xal xlvblö&b (toi* 

7t6Ö£g , öiavd6xY\x£ xal öxigxäxB {cor 
<5 pijiol/ vfivov £v%aQi<5xlag' 

xdQYjd'L xal 6V) xqlx aXaiva xaQÖCa . 

idov yaQ , f’dov, xa&aQcbxaxa ßltTtco 5 

7tavx£Qu6xov y bXßiav Bv^avxCda. 
dXX ’ <ä rt rovro; |Lt^ 7tB7tXdvr]{iai TtdXiv ; 
u,?) Kx>itQOv oixa j, xdxo6fiov tuxqiuv , 

?} TtviyriQdv xov TIxoX£yia{ov TtöXtv 

i} Na^aQBt, xijv i(iol öxvyrjxmv; io 

(pavxd£o{iat tyBvöcog <l£, %Qv6£a TtöXig; 

ivvTtviöv (loi xovxo xal vvxxog yiXcog^ 

rj ö£ xgavcog xaxBldov vrtag , ovx Öi'ap; 

avU’ ov%i Ilacpog xavxa xal yrj KixCov , 

OV% 17 7t£Vl%QU TQL^ud'OVÖtCOV TCoXig * 15 

ovx aapog Kuxbitvovg ßvöig' 

ovx ditaycoyx] 6co(idxcov XBd'vrjxöxcov, 

6COQJjdbv £(g XV{lßBV6lV §X(pOQOV{l£V(ÖV , 

d^ofa tfoAAa: xafl'opäv 

jcaQBöXL xotg oixovöi xijv nxoX£{iaiov‘ 20 

aAA’ rj 7 CoXvxi{irjxog , ^ xX£ivi\ %oXig . 

Op« röv caO’f'ptov, cctcvovv inTcbxrjv' 
xov Xipeva ßXi%co öb, % röv (ivQiövavv , 
kxBivov avxbv xov O'fov xai röv döfiov , 


102 xal V, em. Kurtz 106 ro ?r(>o<7am:ov V, em. Kurtz 10 V 
12 ^v 7 rvtov (iS Y, em. Kurtz rovro supr. vers. 14 ara'O’o? Y; ibid. tutuov 
V 15 97 ] 17 8h Y; ibid. tqimh&ovc£cov Y 23 dt Y 24 xal post d'fgy 

omissum addidit supr. y. post ctirbv pr. m. V 
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xbv dvd'Qaxtav xov IC&ov, rov TtvQQaxijv , 
zov rjhcodrj^ tov (pEQavyrj, xbv {ityccv . 
xl, <pevy 7t£7iov&a-, not 7iccQ87tldyyß'rjv cpQEVcjv; 
cb ncjg xo övyvcjv xcjv 6velqcjv zfjg nXdvrjg 

XO TtLÖXOV E^EXOlpE XCJV OQCJ^IEVCJV, 

hxstvog ovxcog (sGzlv) 6 ykvxvg zÖTiog , 
fj xcjv {laxaQCJv vfjöog, ^ XQ VÖ V itbXig, 
hnel öe hoLTiov Ttüg ebfiXttxcu tpößog 

Xal XCJV 6VELQCJV 7] TthcCVT] XCJV VVXXEQCJV 

xal cpuvEQojg eß^E^a xryv KcjvözavxCvov^ 
htavaXaßo xijv di7]yy]öLV 7taXiv. 

'TnoGxQacpEvxEg V7CO xx\g ’lGavQtag 
xazafartövxsg tov ziQaxovxog tag ÖCvag ? 

0 £ drj Ttoxcciiog eöxl xx\g ’ltiavQiag^ 
val {iTjv acpEVZsg xal 2 Jvxt]v xt\v ayQiav , 
x^v Ttavxo^uGfiy xijv xaxditxvGxov tioXlv 
( xd noXXa xal yaQ ßovAo{icu TtaQaxQE^Etv)^ 
EVQ7]XCC{IEV tijV KvTCQOV E7tX07]{ISVTjV 
TtohXolg xccQccy^iolg xal (pößijzQoig ayQLOtg . 

6 TQLTtoHxrig xal yaQ öp/jj xa%Ad6ag, 

Sg extzeGgjv dscÄaiog av TilnlxEi, 

(jj yaQ xQid'Elöa <5v%vyy\vai TtQog ydpov 
xcj ßaGi^El [tov za GxQat7]ytxG)xdx(p , 
hx xavxoat^icov excpVEiGa öTtEQ^idxcjv 
xcj dvGxa&EX tg) xo &Qa6og Tql%oUxi ], 
ßaöihxcbv rjfiaQze naGxonyyLCjv' 
i) XQvöEa yaQ 'Avxio%ecüv nofog 
xbv xcjv XaQtxcjv vtve^oGxeve xhaduv, 
hna^LOv xsXovvxa xt]Xlxov ydpov^ 

XÖQ7]V EV07XX0V XOQTjVy 

QTjyExyovcjv ßlaGxcjGav ex QL^cj^idtcov). 

6 TQLxtoMxrig xoiyaQOvv d'v^up £ eöag , 
avijQ ixElvog ixa^ög^ d'QaGog tcvecjv , 

(xal xC yaQ ij Aaxlvog av&adrjg vEog{) 

GxöXov xQoztftiag xal GxoXaQxag bnXiGag^ 
Xey\XuxeIv cjQtirjxo xi\v xcjv Kvtiqlcjv , 
av&QGjTtog aXbytGxog^ o Gxig otix Eyvcj . 
cbg ov xatLGxvGELE yfjg ßaGcXecog’ 
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30 ovxog Zötiv] övxog V 31 xqvgt} ex %qvgt} corr. pr. m. V 32 n&g V, ein. 
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ÖXQOV&Og y<*Q CCTtXEQGOXOg, ityikwyLEvog, 

Eig ccet täov xaliäv 7tcog iyyiöEi ; 

vsßQog dl yuxQog Tt&g ftgorfGEi xov ytdyav 65 

SQißQvxrjv kiovxa, rov d'TjQOXQaxrjv; 
t£g jg 6 xakaiitco^og eI%e yilv 'frydcrog, 

• ' inE6%£d'r] dl xrjg Qvytrjg xal xov d'Qccöovg. 

f}{l£lg dl TtaVXEg r\\LEV r}7t0Q7jyi£V0L^ 

xaxolg xaxa£,av&£vx£g oioig xal Ttoöoig , 70 

ovx alötov dl xov xdkovg xEXEvxbxeg^ 

£cog 6 7tav6£ßaöxog i\k &ev Elg Kvtiqov, 

TtokXovg diadgag xtvdvvovg xal ftavaxovg, 
xal xrjvixavxa xcbv XvTtrjQcbv rj t>ahq 
, f LExrjX&Ev rjyLlv Eig yaXr}vrjv 9 Eig Ea$. 75 

xäv xig a%toxi} xr}v %aQav TtoXXcc ö&eveiv, 
dxovsxG) [iov xal ytadcov tuöxevexco. 
xo yäg tcqo tcoXXov xov %q6vov [ie övvxQißov , 

TO CplEXXLXOV 71VQ XOV XEXaQXatOV ÖQÖllOV , 

a>g xov <5£ßa<5xov xijv 7iaQ0vöiav Eyvco , 80 

£dQa7t£X£v<5EV E% ifiov 7taQavxixa. 

b yovv OEßaöxog 7tavxag Eig ev iXxvöag^ 

hast xig oQvig xolg iavxov GxQOvd’ioig 

xdg EVXEXadovg xöv {ieXcjv <5v{icpcovCag 

£7U6vql£ei xal 7tQog ev Gvvayayrfo 85 

&Y}QaxQa xal Ttayidag ixnscpEvybxa , 

E<5aÄ7ti68 $vvd , r}[ia xrjg E7tav6dov 

xal TtavxEg cjQyLijd'rjyLEv avxtp 6 vvxqe%£iv. 

Ovälv dl xaivov ardppco xrjg x£jyvr]g 

7iaQ£L<5£V£yxELv xal yEXolov xolg Xoyotg’ 90 

xolg yaQ XvrtrjQolg xal yi^iovöt xov Tta&ovg 
xal %aQt£vxa CvyxEQavvvEiv diov 
xal xalg öxv&Qomalg oöxoQLoyQaq)£atg 
yEÄcoxoEgyovg Ttaidtäg 7t$o6ayay£lv. 

rj xf}g cpQixüdovg rjv EOQxrjg f}[i£Qa yö 

— 7t ev xrjzoGxty' xaXovyiEv avxqv £% £&ovg —, 
xal 7tavxEg rjyiEv £v vaolg r}$Qoi6yL£voi, 

X7}V £<57t£Qlvi}V EXXEloVVXEg ftvoiav. 

EXV%OV Eöxcog X(üV 71QO&VQWV 7tXr}0ioV. 

EitirjXftEv all og, KvTtQiog (xlv xc 5 ydvEi , 100 

64 naXXiav V 76 axivsiv V 80 tyvcov conicit Kurtz 87 inccvädov V 
88 avx~ V 92 utrum %clqL( : vxu an %aQUvxcts exhibeat V, dnbimn est 

94 TtQoCiCcydytiv V 
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7CUVTag VlXG)V d(pQ06VVt] KvTtQiOVg. 
ijyyi6£v, rjl&eVy iötdd'rj [iov 7tXrjöiov 
CCTtcb&V ol'voV) 6VVCC7CG)£e ÖXOQOäoV. 
xayco dl {uxfrslg tag Qivag dvöo6[iCa 

(ßdehvrr0[iai yaQ zrjvds zrjv xaxoö [iiav, 105 

(bg zcbv xaxcbv [iov ri\v ävöcbdr] xoitQtav', 

Sg avzov avzov zov Uazavä zov zvtiov) 

IXiyyiaöa ? X£i7tod'V[i£iv fi()£d{iriv' 

6 dl öxoza6[iog^ £[i7t£6d)v [iov ratg xÖQaig , 

[uxqov [i£ TtQog yy]v r]da(pi6£v r\[ii7tvovv. 110 

£i%ov TtQog avzov , ivzQavCöag 7][i£Qcog' 
mvd'QG37t£) 7tOQQC3 6Zi] O't, [17] TtQO0£yyt6t]g. 
ö%£tg 6xoQÖdov, zocyaQovv [taxQav cpvy £* 
ovx l6%vco yaQ TtQog zo xaxov dvz£%£iv.» 

aXX' OV 7tQÖ6£6%£V, OVX dztEÖZT] ZOV ZOTtOV. 115 

itdXiv 7tQ06£L7tov dyQtc3Z£Q(p Xoy(p' 

« dv&QG37t£, TtOQQCO tfrtjah, [lij 6V[L7CVty£ [L£* 

(bs ßöQßoQov yaQ £X7tv££t 6ov zo 6zö[ia.» 
dXX’ aö7tlg f]v £X£tvog axoäg ßvöag * 

xal yaQ zoöavzrjv £6%£ [iov zi]v cpQovziöa , 1*20 

o6t]v xaitQog xcbvcoTtog 1 ) ytvtag Xicov. 
ovxovv öwcdcnV) cbs 7t£Qizzov 01 X6yoi 
xal iq^i zov avÖQa 6cocpQovt6at 7taXd[iaig , 
zrjv %£tQa Z£tvag avÖQtxcbg , £vxaQdCcog 

Ttalco zov avÖQa xazä xÖQQrjg xal yva&cov 1-25 

7tX7]yi]v &v[iov y£[iovöav aXxi[iG)zazov' 
xal 7tQog Z060VZ0V ijQZO ßö[tßov 6 tyofpog, 

&g ivzQavtöat zfj ßofj zfj zov [i£Xovg. 
ovzo [töXtg 7t£(p£vy£v 6 6xazo<payog. 

xal zovzo [ilv zotovzo , xav [i£[i(poiz6 zig . 130 

6 d 5 £vy£vrjg za itdvza xal xaXbg zlovxag 
Ttavzag [i£xhjöag dcoQ£alg da^iX£6i 
%aiQovzag £i ) £7t£[ity£v £tg zag TtazQtdag. 

*£l 7tazQog vtl xal 6g)Qaylg xal ßQcc%i W, 

7ta[ißaöiX£v , i]Xi£ dixaioövvrjg , 135 

£6co6ag rjjiäg äjtb zrjg IlaXaiözi'vrjg, 
tag ’IöQaijX tcqIv £x %£Q(bv Alyv 7 tztcov. 

101 &cpQQ$vvr]v Y, sed alteram v add. sec. m. 104 Sv 60 fiLccg V, em, Kurtz 
107 avTcöv avzov rov Y 113 ojst V 119 Ps. 57, 5 121 Aesopi fab. 234, 

235 Halm 122 nsQinrov Y 131 dovnag Y 132 us&vccas V 133 ftslgovrag 

Y 134 ßgcc%Lcov Y 137 %eiQ(bv Y 

Byscant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 
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otix £ötlv ovdalg iv frsotg, ag dd, A oye' 

6v %G)V &£0Q XQCCTlGTOg) X^itfTOg, {lOVOg , 

6 TtaVTOTtOibg OVQaVOXQarCOQ ävCC I, 140 

fjksvd'SQGHSCCg ix AaXIVLXOV d'QCC0OVg) 

&g tcqIv Aavitfl, rov %QOcprirr]v rov {liyav, 
ix rov yaQvyyog rav l£ovrav iQQvöa. 

(t l yaQ AarLvav irayabrsQov yivog ;) 

6 vav<5ro\r]<5ag slg BaßvXavog yfiova 145 

7toQ&{i£vg 6 xuivbg ’Aßßaxov{i öl ccegog , 
ag rov z/cmi)A rov TtQOLpijrrjv j^cj^iLöaL^ 
byLalioag {iol rag rQtßovg nag ilTtCöa, 
ivaiQLov t7t7törrjv ait£LQyd^a. 

i^rjyayig rov TtvQog rov Tta^ißÖQov iöo 

Ilroks^aldog {ivQiocpovmrQLag* . 

ix TQLizofarav rrjg 7toM%vrjg iQQvOa 

xal Kvtcqlcov yrjg rov xaxfärov (pqovqCov. 

val yaQ ßaQv (pqovqlov rj vrjöog Kv 7 tQüg , 

r£i%og, öiörjQovV) ya'kzayQa TtsrQtvrj , 155 

'Atörig dq)vxrog , ovx iyav ÖL£$oöovg. 

6 Öv6rv%rföag 6vG%£fH}vaL rrj KvitQa 
£X£L&£V OVX CCV ix7t£QCCÖOL QaÖLCOg ' 

avxeQ yaQ iv yfj rag rQtßovg xoLolro rig , 

£tg %siQag eyyiGSLe rag rav ßaQßaQcov , löo 

äv ybi\ O’sög qvolxo xal ÖLt^dyoL' 
t xov yaQ Ttsraöd'f]; %ov xQvßelg ÖLaÖQdatj ; 

äv rrjg d'aMöörjg ro %kdrog öianXioL^ 
ßaßat\ Ttoöcov iörrjxa xivövvav {liöov; 

ävcod'ev r}%og 7tv£V[iarov ßaQV7tvöa)v , 165 

xdra ßQV%r]d'iibg xvfiarav ällo&QO&v. 

qo%&£l ro xvfia , jvv£v{ia TtayXd&i [iiya. 

rav iv ftahdöGr] hr\<5rQLxav df rovg cpößovg 

icota XaXri<5£L ylaööa xal tcolov ör6[ia; 

COg XQHÖÖOV £Lg 7tVQ £{l7t£Ö£iV f rjd'aLQLMV 170 

J) itQOg xaxovQyovg TCUQaräg &aXa6<5L0vg. 

* oval TtoXvörivaxrog avd'Qaitog rdXag , 

6 0v6%£&8£g) (p£v ; rolg ixuvcov ötxrvoLg. 
äv&QGJTiov ov rc^icböL^ xäv {idvva ßQ£%l /, 
xäv 7ivQ xardyjfa xäv Öqqöl&j xayLcvovg , 175 

™“ ’ ’ ’ ' “r r l l» I I I » 

- 138 Ps. 85, 8 142 Dan. 12 146 7ro£xt£vs V 147 ^co^Laas V, ein, 

Kurtz 159 7ioisTt6 V 164 ftbjxe V; em, Kurtz 166 v coicit 

Kurtz 168 ös V 170 fortasse rjcpcaaricov 
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xav övyxaxad'kä zöjv keövzcov zag {ivkag . 

£rjzovötv adQovg a7iode<5{iovg %qv<jicöv. 
xav tii] dcöa zig, (tcov yaQ evQijöei zoöovgi) 

ZCOV OQ%eG)V XQE{l(x)6l) TCaiöVÖL %vkoig, 

dsö^iovacv tözolg xal yakaGiv eig udcop, 180 

tag ccTtOQQ^ELE x$\v ßia. 

oi^tat zov i^iTtkaxevza zolg zovzcov ßgo^oig 

akkotg iza^iolg ov do^öeöd'at zöze 

iv zfj cpQixaöei xal zelevzaia xqlGsl , 

xav znvg zekdvag iv xaxotg vjtexdQa{ij]' 185 

aQXElv yäg avza izeiQaxav zag ßaöavuvg. 

Tag yovv zoöavzag kxyvyfov ZQixv^iag 
'9 , £oi> xekevöet xal ngovoia xal x^icfet, 
av xazä vovv kaßoc^t ßadiöai %akiv 

eig zovg avix^iovg tijg IIakac(jziv7]g zÖTtovg , 190 

et {iij zig ekxvöei {ie Ttgog zovzovg ßia , 
eig %£iQag e^iTceöoi^u xav akkod'QÖav. 

XquSzo. df do%a za dte^ayovzi pe 
xal zrjfoxovxcüv xivdvvav Oeöcqxoxi. 

183 dofttfcexca V 185 uccv] -Kal V 191 xovxo V 193 d'6£,<xv V 


Kommentar. 

Der von Allatius gebrauchte Titel „Hodoiporikon“ hat keine handschriftliche Ge¬ 
währ, Doch ist er passend gewählt, da Hodoiporikon im Mittelalter meist ein 
iter Hierosolymitanum bedeutet; außerdem ist er kurz; so mag er beibehalten werden. 
Die bei Krumbacher GBL. 2 378 noch nicht verzeichneten Editionen von Manassea 
sind zusammengestellt von P. Maas, B. Z. XI S. 506 Anm. 2. 

I 10. Wenn Manasses hier von seiner Lektüre des Athenäus (iVao- 
xQccTiTrjg) spricht, so ist das einmal ausnahmsweise nicht byzantinische Auf¬ 
schneiderei. Spuren von der Benutzung des Athenäus linden sich tatsäch¬ 
lich bei Manasses: z. B. Hod. IV 8, wo das Wort xaxoOfxog aus Athen. I 
pag. 17c stammt; auch das bekannte Diktum II 76 ist wohl nicht aus 
Plutarch, sondern aus Athen. XIII 559e genommen, wo der Vers des 
Menander angeführt ist: dedoynevov zo TtQäy^' aveQQiyd'co xvßog. Am. II 4 
ivvevd'Bv olvog Xeyexai yaXa rrjg ^AcpQoSixrjg geht auf Athen. X 444 d zurück, 
ebenso die Erzählung von Sagaris (Am. VII 22) auf Athen. XII* 530 c, die 
Erwähnung von Sardanapal und Smindyrides (Am. VII 20) auf Athen. XII 
511c, ivccTtoXovoiicu (Am. IX 70) auf Athen. II 43 a. Manchmal läßt sich 
sogar die Lesart feststellen, die Manasses in seinem Exemplar fand; so 
las er Athen. III 98 e üQ&oßoag, das als varia lectio neben oQd'Qoßoag in 
den Athenäushandschriften erscheint (vgl. Sternbachs Bemerkung zu Ecphr. 
Teil. 174); Athen. V 221 (~ Am. II 39) scheint er in seinem Exemplar 
das von Meineke vermutete xaxaßXena vor sich gehabt zu haben. Da Ent- ' 
lehnungen aus Athenäus gerade in den Romanfragmenten an mehreren 

23* 
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Stellen begegnen, wird man annehmen dürfen, daß der Roman um 1160 
abgefaßt sei. 

. I 14. Johannes Kontostephanos, der Sohn des Stephanos Konto- 
stephanos, war durch seine Mutter, eine Schwester des Kaisers Manuel, mit 
dem Hof eng verwandt. Ihr Name — Anna —, der Du Cange unbekannt 
•war, findet sich bei Miller, Rec. des hist, des crois. II 185 A, und Papa- 
dimitriu im Viz. Vrem. X (1903) 117 (nach einem Gedichte des Theo- 
doros Prodromos im Cod. Thom. Roe XVIII fol. 459 v ). Wir lesen ihn auch 
in einem Epigramme des Marc. 524 fol. 109 r , das mit den Versen schließt: 

2v <P ccXXa xQcc 7 ti^rjg {is xf\g arjg cdgiov, 

’Avvav Ko^ivrjvrjv TtOQyvQav&r] TtaxQo&sv, 

KovxoGxEcpavü) Gvv 2xs<pav<p <Sv£vya). 

Johannes Kontostephanos wird bereits unter den Teilnehmern der Soterichos- 
synode in einem Protokolle vom Jahre 1157 erwähnt (Ma^, Spie. Rom. X 
S. 59), ebenso unter denen der Synode von 1166 (Mai, Script, vet. IV 
S. 55). Vermählt war er mit seiner Base Theodora, der Tochter des 
Kaisars Johannes Rogerios und der Zwillingsschwester Manuels, Maria. Als 
Theodora 1172 oder 1173 starb, schrieb Manasses eine Monodie und eine 
Consolatio, die von Ed. Kurtz im Viz. Vrem. VII ediert sind. Über die 
militärische Tätigkeit des Johannes Kontostephanos sind wir besonders 
durch Kinnamos recht genau unterrichtet. Das läßt vermuten, daß Kin- 
namos ebenso wie Manasses in einem nahen Verhältnisse zu ihm stand. 

I 69. Beide Handschriften bieten Gvvsyß&rjv und diese in byzantini¬ 
scher Zeit' geläufige Form (vgl. Lobeck, Phrynichus 731) ist auch sonst 
für Manasses bezeugt; sie ist später I 178 und I 188 überliefert und in 
einer Rede an Kaiser Manuel, die Kurtz demnächst nach dem Barocc. 131 
edieren wird, findet sich fol. 183 v 'ipdfifiov naxaysd'siCrjg ßa&eiag. Trotzdem 
glaube ich hier die Form Gvvsyv&tjv herstellen zu müssen, da die Dehnung 
des £ völlig der sonstigen Technik des Manasses widerspricht. Es konnte 
ja gewiß leicht geschehen, daß in beiden Handschriften ganz unabhängig 
voneinander durch eine geringfügige Änderung die geläufigere Form sich 
in den Text einschlich. Theod. 133 bietet die Handschrift %E()iyv$El 6 a\ die 
Überlieferung der Chronik (z. B. 33, 469, 3782) ist zu wenig gesichtet. 

I 84 ff. Die Stadt Antiochia war schon im Altertum ihrer prächtigen 
Bauten wegen „die Schöne“ zubenannt (7) y,aXr\ bei Athen. I 20b). Un¬ 
gefähr 10 km von Antiochien lag die Vorstadt Daphne (das heutige Bet 
el-Mä ), von welcher die Stadt den Beinamen rj litt Adcpvr\g erhielt (Strabo 
XVI 719)., Daphne war berühmt durch den großen heiligen Hain mit 
kristallklaren Quellen (KctoxaUa bei Manasses V. 88 und bei Johannes 
Phokas; vgl. auch Athen. II 45 c). Die Schilderung des Phokas (928 c Migne) 
entspricht den Angaben bei Manasses ziemlich genau: Hv oxs aqa nccl i]v 
7 j TtEQi xov ’ 0 q 6 vt 7 )v QsovTtofog 'Avxioyov (lEys&si ftsaxgatv, <sxo&v naXXovuig 
xai vacop cc<piÖQV[iti<)i, % XxföEi re 710 X 1 x 8 ) v % ca TtoXvoXßCcc y^rj^axav ßgepfticoGct 

. ”Eau (m cod.; corr. Kurtz) <5s xolg E% xf\g KaOxaXLag 7 tr\yi]g 8 icc- 

(pEQOvxcog agdsvoiiivr} vdfiaöi, XQOWijdbv %eqlqqeo^epov xcä xavzrjg xov §si- 
•d'QOv ncä Gvyvalg ccimxqcov yoalg xo uxtav TtEQiyEOvxog dexv . . . Evxev&ev x o 
nEQißorixov xr\g Acccpvrjg TtQoaGxs 10 v navvoCcov cpvxcov TtEQLGxscpavovxca 
dvaÖQOfjirj . . . ös KatixctXta nriyrj fiiöov övo ßovvcov MTto&QcoGKovGa h c 
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zcov ngonodcov xov ngog ddlaööav evog unovevovxog, H-uiGiov xt vä{ia %avdov 
anegevyexai xxl. 

I 93. Ptolemais (Akko) wird cpovevxgia genannt wegen des un¬ 
gesunden Klimas und der großen Sterblichkeit; nach Phokas 933c trugen 
hauptsächlich die .aus allen Weltgegenden hier zusammenströmenden Pilger 
die Schuld an den zahlreichen Epidemien: ’Exeidev eöriv y Ilxole^aig yxoi 
to ’Axxe' 7] de nohg avxy iöxl fxeyaly xal nolvdvdgconog . . . ., ev y nag o 
diu Xgiöxov ^evixevcov laog diu re yyg xal daluxxyg tmcpoixa' xdvxevdev 
xov uegog (pd’eiQonevov vno xyg xcbv inylvdcov nolvnlydovg nagovaiug allen- 
ullyloi voOoi 6v[ißaivov6i xal xovxoig enuyovzui davazoi, eS, <hv dvticodiai * 
xavxevd'ev 6 ayg emcpdeigexai (emcpegexai cod.; corr. Allatius) xal eöxi x 6 


xaxov a(ia%ov xavzyg xyg nolecog. 

I 96. Über den Gebrauch der Optativendungen aig und ai , die Stern- 
bach (Wien. Stud. XXIV 473 Anm. 3) mit Unrecht dem Manasses abspricht, 
habe ich bereite in dem Aufsatze: Die Epigramme des Theodoros Balsamon 
(Wien. Stud. XXV 210) das Nötige bemerkt. Hier sind diese Formen durch 
die Übereinstimmung der beiden Codices ( ano^iagaiveg ist nur orthographische 
Variante) völlig sichergestellt; sie finden sich außerdem II 158 und wahr¬ 
scheinlich auch IV 147. Daneben kommen allerdings auch die Formen auf 
oig und oi vor, z. B. nageixuöoi (I 315), exnegdüoi (IV 158). 

I 99. Xa^iageia ist das alte Sichern. In römischer Zeit hieß die 
Stadt Flavia Neapolis, griechisch Neunohg. Stephanus Byzantius unter 
£u[iugeia: Xa^iageia^ nohg xyg ’lovdulag , y {iexovofiaOdeiOa Neunohg. Sie 
wird daher später (I 219) von Manasses als Neanohx&v nohg bezeichnet. 
Heute heißt sie Nablus oder Naplusa. 

I 101. Nach der Lehre der alten Grammatiker soll %aglev gemein¬ 
griechisch, %dgiev attisch sein. Bei Manasses bietet die Überlieferung 
meistens ^agiev, doch scheint auch ^agiev in den Handschriften vorzu¬ 
kommen, z. B. Chron. 1131. Aber auf Handschriften ist in derlei Fragen 
kein Verlaß. Beachtenswerter ist, daß das von P. Maas aufgewiesene Satz¬ 
schlußgesetz (B. Z. XI 505 ff.) die Betonung yuglev verlangt, z. B. Frin- 
gill. 189 ovtcog yv yagiev ideo&ai, wo Maas (a. a. 0. 505) unberechtigt 
eine zulässige Ausnahme erkennen will; Enodion (Pr. des Sophiengymn. Wien 
1902 S. 12, 22 ) vnoyeläv xal yagiev. An beiden Stellen wird durch %agiev 
ein Intervall von zwei Silben hergestellt. Auch Fring. 29 xal yv alydcbg 
%ugiev wird durch veränderte Betonung das Zusammentreffen von Hochtönen 
am Schluß eines Satzgliedes vermieden; freilich haben wir dann ein Inter¬ 
vall von einer Silbe, das aber von Maas gerade in Fring. mehrfach kon¬ 
statiert wurde. 

•« 

I 104. Die Überlieferung bietet auch II 106 als Femininum devdglxig . 
Während hier das Metrum devdgixig verlangt, muß II 106 devdgixig stehen 
bleiben. 

I 118. Vgl. Joh. Phokas 940c: y x(bv Xa^iagecov (lyrgönohg Xiyag, y 
yiexd xavxa xlydeiGa Neunohg, xei^iivy {lecov dvo ßovvcov. 

I 126. Die Änderung avx& ist nicht notwendig; genau so findet sich 
avxtp reflexiv Chron. 2685 xgvnzei xo fxylov nag’ «urc5. Ich kann daher 
auch Papageorgius Änderung zu Astrogl. 5, 2: avxa für avup (B. Z. XII 259) 
nicht für zwingend halten. Vers 135 hingegen ist 6(pav demonstrativ (= avz&v) 
gebraucht, wie Am, IX 46, 
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I 135. Vgl. Basileios von Achrida Xoyog iiuzdopiog (ed. V. Vasiljevskij, 
Viz. Vrem. I 105—132^ S. 125, 30 ff. Daraus ergibt sich, daß der Tod 
der Tochter ( ßqEcpvXXiov ) bald nach dem der Mutter erfolgte. Vgl. auch 
Kinn. 202: avz\\ (näml. EIq^vt}) övelv fiev iyivszo ftvyazqiwv (xrjz / i]Q 1 wv 7} 
fzev TtQeoßvzEQa irtEßiw ze %al zw itazql t-vvditfyaysv, dziqa dg oXiyw vGzeqov 
zov ßiov ^vvE^EzQTjöazo zizciQZOv YjXi%iag avvovGa xqovov. 

I 140—142. Kurtz macht darauf aufmerksam, daß diese Verse sich 

eng an V. 128 anschließen, findet aber eine Umstellung doch zu bedenklich. 

I 163. Der Aorist k'ycoGE ist sonst nicht zu belegen, ln der Chronik 
steht EcpavGE (z. B. 107, 135). Da aber das Präsens (pwGuw neben cpavGnw 
sich findet, wird man wohl auch EcpwGE neben i'cpavGE gelten lassen müssen. 

I 185. Raimund I, der Vater Raimunds II, war von mütterlicher 
Seite ein Enkel des französischen Königs Philipp I. 

I 196 f. Der Rhopalismus in den beiden — auch nach den Akzenten 
gleich gebauten — Versen ist wohl beabsichtigt. 

I 230. Vgl. Joh. Phokas 944a: 6 zov roXyo&ü zonog 5 iv w . . . zo 
Qriytiu öiccQQayEiGijg TCEZQag iv zw zov Gzavoov Tta&Ei. 

I 238. Vgl. Joh. Phokas 944b: vitoyaiog vaog fiEyag, iv w £^qr\zai 6 
tifuog Kctl £woTtoiog Gzavgog zov ÖEGTtozov XqiGzov. 

I 244. artEviipE ; vgl. Joh. Phokas 941c (vwrajp). 

I 247. ä7tSK()vß?] ; vgl. Joh. Phokas 941c: vaog , sv'd'a zo olK7]fia r\v, 
iv ob zwv ftvqwv kekXei,G(ievwv o XgiGzog EiGrjX&EV TtQog zovg ajtoGzoXovg. 

I 252—255. Pfingsten; vgl. Joh. Phokas 941c (ttaffodog zov ayiov 
7tvsv{iazog). 

I 259. Söfiog ffgov = Maria; vgl. Joh. Phokas 941 bc: iv zw zoitw , 

iv w (t) VTtEoayia ffgoroxog) zrjv navaytav avzfjg 'i/jv^rjv 7ta()£&£zo zw viw 

%a\ ffgc5 .... 

/ 

I 262. Vgl. Joh. Phokas 945b: eGzl vaog nai G%r\Xaiov avzov ndzwdEv, 
iv cb fiEza zrjv agvrjGiv 6 ÜEZQog eiGEXd'iov %al naftcGag wXavGE TtiKQwg . 

I 265. Grab der Maria; vgl. Joh. Phokas 944d — 945a. 

I 317. Wäre V nicht gar so unsolid, so könnte man ja den Versuch 
wagen, %v(iazwöijg zu halten, da es auch in der Bedeutung „ungleichmäßig“ 
(vom Pulsgang) gebraucht wird, so daß es hier synonym mit dem folgenden 
aßißaiog , ov% £%wv GzaGiv zu fassen wäre. Da aber die Zahl der Korrup¬ 
telen in V so groß ist, empfiehlt sich die leichte und gefällige Emendation 
von Kurtz. 

II 44. Die richtige Form ist qocpiw, aus dem Aorist iqqoq>irfiu hat 
man später das Präsens qocpa ca, endlich auch qovcpL^w gebildet; vgl. Hatzidakis, 
Einl. in die neugr. Gramm. 394 u. 396, und Br. Keil in den Wien. Stud. 
XI 103. 

II 57. Alexios Dukas ist keinesfalls Alexios, der älteste Sohn des 
Nikephoros Bryennios. Der jüngere Sohn Johannes führte zwar den Namen 
Dukas, der ältere aber hieß nach dem kaiserlichen Großvater Alexios Kom- 
nenos (J. Seger, Byzantinische Historiker I 25). Der hier genannte Alexios 
Dukas ist sicher identisch mit dem Toten, der in der Monodie des Urbi- 
nas 134 gefeiert wird. Leider ist von dieser Monodie nur der Anfang er¬ 
halten, von Sternbach, Eos VII 191 sqq., ediert. Wir erfahren da, daß er 
naiGccQwv ftvyazQidovg, ßaGiXiwv ditoyovog (23 sq.) war. Daraufhin wollte 
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ihn Sternbach für einen Sohn des Marianos Maurokatalon erklären, der 
eine Schwester des Nikephoros Bryennios zur Frau hatte. Einen Grund 
vermag ich nicht einzusehen; d'vyaTQtdovg ist doch ein Tochtersohn und 
nicht ein Schwestersohn. Unrichtig ist auch die gelegentliche Bemerkung 
Treus (B. Z. IV 9), auf die sich Sternbach beruft, daß Nikephoros Bryen- 
nios der einzige sei, der in der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts den 
hohen Titel Kaisar geführt habe. Diesen Titel führte auch Eogerios, 
der Schwiegervater des Johannes Kontostephanos. Der Titel der Monodie 
ist im ITrbinas gerade im zweiten Teil stark beschädigt, indem das Messer 
des Buchbinders die untere Hälfte der Buchstaben, gegen das Ende zu auch 
noch mehr wegschnitt. Doch habe ich schon vor längerer Zeit aus den 
Buchstabenresten Alexios als den Namen des Betrauerten festgestellt. 
Sternbachs Angaben sind ungenau und unvollständig. 1 ) Er liest: tov 
Xoyimärov kvqov MavaGGfj tov (bis daher sind die Buchstaben vollständig 

erhalten) p,. % ... ov (1. fiaxaglov) fiovadla im roo xupco. Die Lesung 

lictKuQiov ist bestimmt falsch. • Der zweite Buchstabe ist sicher i (noch 
deutlich mit den bekannten zwei Punkten vorhanden), und ebenso sicher 
stand vor der Endung kein t. Das ju,, noch mehr das x sind unsicher. 
Mancher wird auf cpiXoöocpov raten; doch wollen sich die erhaltenen Buch¬ 
stabenreste dem nicht fügen. Von dem Namen nach sind Beste von 

dem a mit deutlichem Spiritus lenis, sichere Reste von § und außerdem 
die Endung loa erhalten. Die Lesung 'Alst-lw ist also zweifellos. Dann 
folgt anscheinend roa und ein kurzes Paroxytonon, das vor der Endung % 
(hochgestellt) hatte. Die Lesung t(o Aovaa scheint wenigstens- möglich. 
Aus dem Ifthalt der Monodie kann wegen des geringen Umfanges des Er¬ 
haltenen für den Nachweis der Identität nicht viel gewonnen werden. 
Übereinstimmungen wie 7 ,r\%og 7tQctoT7]Tog (Mon. 19) und gptlodoopog (Mon. 21) 
mit Hod. II 59, 129 sind belanglos. Wichtig ist nur die Übereinstimmung 
ßaOiXioav ccTtoyovog (Mon. 24) mit Hod. II 60. Wahrscheinlich ist der 
Alexios Dukas auf Cypern auch identisch mit jenem Alexios Dukas, der 
auf dem Enkolpion genannt wird, das Amalrich im Jahre 1171 zum Ge¬ 
schenk erhalten und 1174 dem Kloster Grammont übergeben hat. Aus der 
Inschrift des Enkolpions ergibt sich, daß dieser Alexios Dukas ein Urenkel 
der Kaiserin Irene, der Gemahlin des Alexios, war. Seine avfiij fällt also 
in die Zeit zwischen 1150 und 1170; das stimmt genau zur Zeit unseres 
Alexios Dukas. E. Miller hat im Rec. des hist, des crois. II 432 die voll¬ 
ständige Genealogie des auf dem Enkolpion genannten Alexios Dukas her¬ 
zustellen versucht, doch scheint sie mir einigermaßen problematisch. Die 
Namen der byzantinischen Statthalter von Cypern — ihr offizieller Titel 
war doü§ — für die Zeit von 1160 bis 1183 waren bisher unbekannt 
(Rec. des hist, des crois. II 294). Der letzte, von dem man wußte, war 
der von Kinnamos p. 103 erwähnte Johannes Komnenos. Auf ihn folgte 
wohl unmittelbar Alexios Dukas. 


1) Auch der Text der im Urb. unmittelbar vorangehenden Ecphrasis fring. 
ist bei Sternbach wenig verläßlich. In mehreren Fällen hat Maas durch Konjektur 
die richtige Lesart hergestellt, die auch in der Handschrift sich findet. Zeile 173 
ist eine Zeile übersprungen: i^r\TiaxT\xo aal | reo aaxi^cp Xvyco ngoai^ave aal to 
vicpog anav icptinexo aal | xalg axX. Sternbach hatte wohl diese Versehen ver¬ 
meiden können, wenn er den Cod. Escur. zur Edition mit herangezogen hätte. 
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II 68. yalrjVLog wird im Thesaurus als Adjektiv dreier Endungen 
angeführt; doch finde ich keinen Beleg für das Femininum. 

II 85. Über die Fruchtbarkeit Cyperns vgl. Sakellarios, KvjtQiaKci I 
S. 24 ff., wo auch die darauf bezüglichen Stellen aus der alten Literatur 
angeführt sind. Die Betonung TtoXvcpoQog statt des richtigeren %oXvyoQog 
findet sich auch sonst nicht selten, ebenso Tta^opoQog (I 105). 

II 110. Anspielung auf den Teich Bethesda, vgl. Joh. 5, 7. 

II 119. Vgl. Sternbach zu Fring. 166. 

III 21. V 7 tißaXXi {ie paßt nicht recht; es scheint in der Marginal¬ 
variante vtcbtceöe fis das Richtige zu stecken, vitoncdco läßt sich freilich 
nicht belegen, und ob ihm die geforderte Bedeutung „umstoßen“ zukommt, 
ist auch zweifelhaft. 

III 106. Die Überlieferung enthält einen metrischen Fehler; 7 rQo0a)7ta 
von einer Person schon bei Homer (JE 414, T 285, % 85 u. ö.), auch 
Chron. 130, 4561. 

IV 12. Ich wollte zuerst für das überlieferte fic das fragende (irj 
setzen; doch ist Kurtzens Emendation einfacher. 

IV 13. ov% Övccq aus Odyssee x 547, sprichwörtlich gebraucht; 

vgl. Thesaurus unter ttitccq. 

IV 14 f. Über Ilacpog vgl. Sakellarios, Kvitgiancc I 76 ff., über Kixiov 
I 30 ff, über ovg (oder TQE{u&ovg) I 89 ff. 

IV 24. Gemeint ist jedenfalls die Hagia Sophia; ob die Stelle h£il 
ist, scheint sehr zweifelhaft. 

IV 31. (jlcckccqwv vfjöog aus Hesiod Op. 166, proverbiell; vgl. Ps. 
Zenob. 3, 86. 

IV 32. Das Trws.der Handschrift ist sicher verdorben. Ich hatte an 
Trag- oder z^iX^Xazai gedacht; doch hat Kurtz wohl auch hier das Rich¬ 
tige gesehen. 

IV 37. Jqc(%cöV) ein Fluß dieses Namens ist für Bithynien bezeugt 
(Anna Komnena I 181, 4; II 35, 2 Bonn.). Der ist natürlich von diesem 
hier verschieden. 

IV 39. rj, eine auch bei Athen. III 786 erwähnte Stadt Cili- 
ciens zwischen Arsinoe und Celenderis; nach Leake, Asia min. p 202, nahe 
beim Kap Kizliman. Wahrscheinlich ist auch Anna Komnena II 128, 8 Bonn, 
dieses in Cilicien gemeint, während Du Cange es mit einem Stadtteil 

von Kpel, dem heutigen Galata, identifizieren will. 

IV 55. ßXaGxaco belegt der Thesaurus nur durch ein einziges Bei¬ 
spiel, das aus einem Pindarscholion genommen ist. Doch finden sich zwei 
weitere Belege in Sprichwörtern aus Cypern bei Sakellarios, Kvttq. II 489; 
ich glaube daher von der naheliegenden Änderung ßXaOxovGav (natürlich 
als Aor. zu fassen) absehen zu dürfen. Es ist aus dem Aorist ißXaöxriGci 
gebildet; vgl. die Bemerkung zu II 41. — Der erste Fürst von Antiochia, 
Bohemund, war mit Konstanze, einer Tochter des Königs Philipp I, vermählt. 

IV 106. xd kcckcc = die Exkremente, wie im Neugr. 

IV 119. aöitlg (Otter) aus Ps. 57, 5, überaus häufig sprichwörtlich 
bei Byzantinern; auch bei Manasses Chron. 3542. 

IV 122. Über die Differenzierung der Formen ntqixxog (überflüssig) 
und xxeqiGöoxeqov (mehr) vgl. Krumbaeher, Die Moskauer Sammlung in Sitz,- 
Ber. d. Münchner Ak. 1900 S. 441. 
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IV 128. ivxguvi&iv führen die Wörterbücher nur in der Bedeutung 
„scharf anblicken“ an; hier ist es auffallenderweise vom Tone gebraucht = 
ivzgdvcog ßoäv, das Am. IV 17 sich findet. Ob es IV 111 in der gewöhn¬ 
lichen Bedeutung steht oder „anredend“ heißt, läßt sich nicht entscheiden. 

IV 145 ff. Fast wörtlich übereinstimmend mit dem Enodion, Progr. 
des Sophiengymn. 1902 S. 12, 27. 

TV 170. Da auch früher (IV 14) fälschlich ff für <p geschrieben ist, so 
steckt vielleicht in der verdorbenen Überlieferung rjcpdLaricov] xo r}(pcdauov 
findet sich im Neugr. in der Bedeutung von Vulkan. 

IV 183 ff. Die Überlieferung ist stark verdorben, die Herstellung un¬ 
sicher. Über rek(av7}g vgl. B. Z. VII 216. 


Wortindex. 

(Die gesperrt gedruckten Wörter fehlen im Thesaurus, bei Kumanudes, Sophocles 

und Herwerden.) 


&£ ißXaötr]tog 2 III 12 ( äsLßXaatog 

Chr. 189) 

aeißQVTris 6 195 (Nom. zweifelhaft, 
der Thes. führt &£ißgvzog an) 
ccei£cotcc i] I 229 
asiQQVtog 2 I 103 
ccxXXonvoog 2 I 210 
ccBtvdov IV 64 Gen. zu aetidevg 6 
(Chr. 1068) 

aftoXcoxog 2 I 290; vgl. Kurtz im Viz. 

Vrem. VH 4 S. 9 
äXXo&goog 2 I 255; IV 166, 192 
ccfi7C£Xoq)6gog 2 I 105 
arff QccnoiioQcpog 2 I 255 
dvo^ißgla 17 II 105 

cc7taXo7Cvoog 2 I 21 (Am. III 20 ; Chr. 208, 
3928, 4123, 4871) 

cutlcog cc7tccvzcav I 187 (Astrolog. Ged. 40; 
vgl. Krumbacher GBL . 2 380 und mein 
Progr. des Sophiengymn. S. 25) 
agxtcpcozog 2 I 278 

aajtig j} (= Otter) IV 119 (Chr. 3542) 
a6Z£Q(XQ%7}g 6 I 62 

u.G%£zog 2 I 245, II 73. Ein Lieblings¬ 
wort des Manasses und des Appian; 
das Adv. &6%exa steht auch Fring. 101 
(%6%axa bei Sternbach ist falsche 
Lesung) 

avzoTCgaozrjg 7} H 59 

ßagvdXyr]zog 2 HI 33 (Theod. 31) 
ßagv7tvoog 2 IV 165 


ßcc gvitoxtiux 7 ] HI 87 
ßagvGv^icpogog 2 II 15, IH 41 (Chr. 2661, 
Theod. 30, Cons. 164) 
ßXaczucQ IV 55 

yaXuxzo(p<xyog 2 I 111 (Chr. 268, 3702) 
yccXsctyga i] IV 155 (Chr. 6609, Cons. 185) 
yaXrjviog 2 II 68 (im Thes. 3 End.) 
y £ Xcozosgyog 2 IV 94 (ysXcaxovgyog 
Chr. 5048) 
yogybrtovg 2 I 142 

dsvdgixig fern. II 106, devögCzig I 104 
zJovxoßXctGxog 2 n 57 
dgccucov 6 Fluß in Isaurien IV 37 
dg£7tavLzrjg 7] I 330 (als Masc. Chr. 

1074, Cons. 161, Mon. Urb. 22 ) 
dgoöocpccyog 2 II 119 (Fring. 166) 
SvßayysXog 2 I 65 (Chr. 6547) 
dvGavaßcczog 2 I 112, 213 
dvctußcczog 2 I 39 
d'va^fißoXog 2 I 113 
dvGY.uft£Kxog 2 IV 49 
dvGpaxog 2 I 113 (Chr. 267, Am. II 5) 
dvGOGnicc i} IV 104 (Chr. 3089) 
dv67tvoog 2 I 35, 46 
dvGnoxyiia 7} TI 5 

dvGxdXavzog 2 (schlecht wägend) I 37 

iyKccft , £igyvv{u II 141 (Chr. 4687) 
dxz£zr]y{idrog 3 II 26 
SXcuöqpvzog 2 I 106 


4 

l 
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ZfiyXoyog 2 I 257 (Am. 9, 82) 
iwgcivtfeiv IY 111, 118 (siehe die Bern, 
zu IY 118; Chr. 4675; Astrogl. 7, 17; 
Astrolog. 211) 
inacpgigoo I 2 

e7U6Tr}fho$ 2 Qt Lay dg) II 125 

in lgvq IV 85 

iQißQvxrjg 2 IV 66 (Theod. 183) 

£vydXr\vog 2 I 5 (Chr. 4873) 

tuilvs svftvg I 64 (Am. II 80, IV 3) 

Evxaqd'uog IV 124 (Chr. 1063) 

£vontog 2 I 197, IV 54 (Chr. 1167, 2226) 
£voQ{iog 2 I 41 
sttocpQvg 2 I 196 (Chr. 1157) 
evnEQLygccnxog 2 I 175 
EvngoGconog 2 I 196 (Chr. 1158, 4523, 
Astrolog. Ged. 151, 199, 297, Cons. 62) 
evx OQvevtog 2 II 126 
sÜTogvog 2 I 180 (Evxogvcog Teil. 84, 
Cons. 171) 

tcog note III 94, 104 (Chr. 5727, Cons. 
40, 202) 

£ö(pa>Sr]g 2 I 157 (Theod. 46) 
gojoßgvTTjg 6 II 29 

r\Ximdr]g 2 IV 26 

r}iud'dvr}g 2 II 53 

ri^Cnvovg 2 HI 57, IV 110 

r}UL / ipv%og 2 III 59 (ohne Beleg im Thes.) 

d'ciXatLSVTQLc: i\ I 121 (nur aus Pollux 
belegt) 

fteoncug q I 264 (Chr. 3689) 

\friQOKgdrrjg 6 IV 66 
&r\Qocp6vt7]g 6 I 251 (Chr. 5049) 
d'Qcc6vdeiXog 2 I 262 

tccxuxcd I 179 (Am. IX 29, 63) 

xccxd xd (Exkremente) IV 106. 
xax6nvovg 2 IV 16 

xccxog^ilcc i} IV 105 (nur aus Pollux belegt) 

xdxoG^og 2 IV 8 

xaXXicpcotog 2 III 106 (Astrol. Ged. 118) 

xagnoxgocpog 2 (-cpogog v. 1.) I 104 

* 

y.uxulo<p6co I 237 

xuxdnxvGxog 2 IV 40 

v.uxu%Qv6og 2 1172 (Theod. 37, Cons. 298) 

xcixi6%va) tLvog IV 62 

xav^iatlag 6 (nvg£xog) II 16 

KOKxoxQOvg 2 I 176 


xoGfioocoxrjQtog 2 I 233 
xgvtyivovg 2 I 130 
xvgtagx * 05 Ü 58 

Xax 0 -vrjfpoQog 2 I 105 
XsLno&vtiscü IV 108 
Xsvx6xQovg 2 I 167 
XivonxtQog 2 I 27 
XivoQQacpog 6 I 254 

lieyuXodcoQog 2 II 59, 129 (Chr. 2178, 2703) 
lucatpovog 2 I 578 (Chr. 1651, 1938,2249, 
Am. II 46) 

(.ivgidv&gconog 2 I 80 
f iVQiovctvg 2 IV 24 
[IVQlOCpOVSVTQlCi 7] IV 151 
f ivglnvovg 2 I 314 

NavxgaxLxr\g 6 (= Athenaeus) 1 10 
v£oßXaGX7}xog 2 1 171 
vv^icpoGToXico I 148 (Chr. 1795) 

i-av&od'Qit; ri I 168 

öXxccdoGmx£ iga t\ I 42 
o^ßgoßXvxico II 132 
önLG&ovcoxog 2 III 23 
ovg uv oxgdxeog 6 IV 140 
OVQlOÖQOll£CO II 8 

ndyxugnog 2 I 105 
ndfißogog 2 IV 150 (Cons. 283) 
ndfiqpogog 2 I 105 

nuvönxgiu rj I 97 (Chr. 4103, Am. II 69) 
navx£nöntT]g 6 I 286 (Chr. 4533) 
nuvxiguGtog 2 HI 105, IV 6 
navtoybiGrig f] IV 40 

navxo^Lcrixog I 92b, II 10 (Cons. 20) 
navx6opvgxog 2 I 289, II 49 
nciQ7}V0[triX(x>g 6 I 226 (Chr. 1987) 
naGxonr\yiu xd I 133, IV 50 (Chr. 4332, 
6450, Theod. 11, Cons. 218) 
nixgonoiog 2 II 35, III 52 (Chr. 2677, 5444) 
noXv{L£QLiivog 2 II 112 
tto>1'U(>(>0'Ö’Os 2 I 34 
noXvggvxog 2 I 145, III 82 
noXvGxivuxxog 2 II 45, IV 172 (Theod. 184) 
noXvGtgoßrjtog 2 II 47 
nogqpvgav&rjg 2 I 149 (Chr. 5844, 6703) 
nvQExßoXog 2 (Akzent unsicher) I 247 
(Am. I 42) 
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7 tVQi[ia()[uxQ 0 g 2 I 161, 194 (Chr. 4354, 
Enodion 12, 15) 

itvgoxgocpog 2 (Weizen hervorbringend) 
I 105 

7Tvqqcc7U]s 6 IV 25 (Chr. 4955) 

qr}y£7iyovog 2 IV 55 

cytccTOcpccyos 6 IV 129 
6 Kr} 7 ttQ 0 %Qcct £(0 I 186 (Chr. 2046. u. ö.) 
GXTiXoygacptca III 2, IV 2 
gx oXccQ%r}g 6 I 24, IV 59 (Chr. 1239, 4126) 
öTQcctttQ%ris 6 I 24 (Chr. 571, 1239, 3139, 
Fring. 50) 

6 tQ<xxaQXLU 17 118 (Chr. 5204, 5470) 
Gvyy.otxctQid'iL&o I 306 
GvyKctxsXssco II 56 
ov£ocp6co II 22 

Zv%f[ r] (Stadt in Cilicien) IV 39 
6VV CC7t6£ (0 IV 103 

öVQiiccdsg yictX&v cd I 187 (Chr. 2352 6 . 
%ccqLxcov) 

G(pVQTlXcCX£CO I 256 

xavxoca\iog 2 IV 48 (Chr. 6123) 
xaxv8q6[iog 2 II 4 
xccxvn£X7\g 17 III 86 
xaxvnXovg 2 II 7 
xsXoovrjg 6 (Dämon) IV 185 
xXr\rtafttco I 329 (Chr. 1008, 1952) 
XQMV[iicc r) I 211, IV 187 
xqietgccGxog 2 I 265 (Chr. 2182) 
XQlGKCiXCCQCCXOg 2 II 48 


xqiGoXßiog 3 I 243, II 153 (Theod. 159) 
xQLxdXcuvcc 7} IV 4 (Chr. 4438) 

XV flß £VGig i] IV 18 

vdccxoggvxog 2 I 145 (v. 1.) 

V {IV 07t 0 LLCC 7] II 151 
vnigv&gog 2 I 176 
v7t£Q%Q0V0g 2 I 294 
vitoyvocpo g 2 1261 
vtco[log%£v(o IV 52 
VTZOTtÜLCö (?) III 21 

cp£Qavy 7 }g 2 I 62, 160, IV 26 (Astrol. 
Ged. 17) 

(piXodcogog 2 I 206 
(piXSitcag 7] I 110, 121 
c pov£vxQca 7} I 93 (Chr. 357) 
cpvXccyiixTig 6 II 100 
CpvXXo Q L7TX £Cü II 106 
qpobtfHG), aor. %cp(üGa I 163 

XccQixoTtgoGoonog 2 I 202 (Chr. 522, Epilog 
der Chr. 3, Theod. 52, Cons. 116, 
Teil. 84) 

Xccgixocp&aXfiog 2 IV 54 
%£lq , %£Qog nach metr. Bedürfnis I 259, 
330, III 1, IV 137 
%iov6xqg*x og 2 I 159 
%XoT}cpc(yog 2 I 249 

XQvGoßgvxTjg 6 II130 (im Thes. fälsch¬ 
lich xQ v6 oßgvxog) 

XgvGog 3 (= xgvGovg) II 117, IV 31 (?) 
lp£KCLG[lCC xo I 322 


Rom ; den 6. Dezember 1903. 


Konstantin Horna. 


Zu Johannes Skylitzes. 

Mit Recht betont Seger 1 ), daß die Lösung des kritischen Problems, 
welches die Überlieferung der Chronik des Johannes Skylitzes biete, 
ohne nochmalige sorgfältige Untersuchung der Handschriften nicht 
möglich sein werde. Selbstverständlich ist ein definitives Resultat nur 
durch Untersuchung des ganzen Bestandes der Handschriften, die 
meistens kaum der Überschrift nach bekannt sind, zu erwarten. Wenn 
ich trotzdem einige Beobachtungen über einzelne Handschriften hier 
veröffentliche, so geschieht es, weil ich glaube einige nicht unwichtige 
Nachträge gerade zu denjenigen Handschriften geben zu können, welche 
uns nicht nur am besten bekannt sind durch die Beschreibungen 
Kollars in den Supplementa ad Lambecium und eine eigene über sie 
geschriebene Dissertation 2 3 * * * * ), sondern die auch bereits von Seger, von 
dem wir seit langer Zeit die neue Ausgabe des Skylitzes und damit 
die Lösung der mit dessen Chronik verbundenen Fragen erwarten, 
studiert und besprochen sind. Es sind die beiden-Wiener Handschriften 
Hist, graec. XXXV und LXXIY. 

Der Yindobonensis Hist, graec. XXXY (früher Suppl. XCIII 
und 99), genauer beschrieben von Kollar a. a. 0. col. 613ff., gehört 
unzweifelhaft, wie Kollar angibt, der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts 
an und ist somit die älteste 8 ) der bisher durch die Kataloge bekannt 
gewordenen Handschriften des Skylitzes. Der Text der Chronik be- 

t I T I 

ginnt auf fol. 9 r . Die Überschrift lautet toF xovQOTicda xcä ysyovo 

1) Johannes Seger, Byzantinische Historiker des zehnten und elften Jahr¬ 
hunderts I p. 39. 

2) Lorenzo Mabillis, Zwei Wiener Handschriften des Johannes Skylitzes. Er¬ 
langer Inaug.-Diss. Breslau 1890. 

3) Wenn es sich bestätigte, was Iriarte p. 1 des Katalogs der Madrider 

Handschriften über den durch seine Miniaturen bekannten Matritensis II sagt: 
Habita simul litterarum vetustatis ratione illum prorsus codicem esse credimus, 

quem vel ipsi imperatori donavit auctor vel imperialem in bibliothecam inferri 
voluit, so würde diesem die Priorität zukommen. Nach einer gütigen Mitteilung 

des Herrn Dr. Wellmann in Potsdam stammt der Codex jedoch frühestens aus 

dem 13. Jahrhundert. Über den Yindobonensis Hist, graec. LXXIY, welcher a. 1118 

geschrieben sein soll, siehe unten. 
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dQovyyaQLov xrjg ßLyXccg* *) zov öxvXt 2 ) iiuxo{irj itiroQcag 3 ) * vr i ^tco 

zfjg zsXevzrjg vixrjcpoQOv ßatfi rov ccTtb ysvtxcov xal xeXevx&Gu ig zr\v 
avayogevöiv äXs^tov zov xo^ivrjvov. Diesem Titel scheint es zu ent¬ 
sprechen, daß in einer auf fol. 8 V der Handschrift von gleicher Hand 
aufgestellten Übersichtstafel, die unter der Überschrift: ot iv zfjde rfj 
ßcßXco (xvccyeyQatiiievoL ßatiiXstg eltilv ovzot die Namen der im Werke 
behandelten Kaiser mit ihren Regierungsjahren und den Namen ihrer 
Frauen aufzählt, als letzter Name der des Alexios Komnenos mit seiner 
vollen Regierungsdauer angegeben ist. Danach scheint die Handschrift 
in der Regierungszeit des Johannes II Komnenos (1118—1143) ge¬ 
schrieben zu sein. 

Tatsächlich lautet aber die Überschrift gar nicht so. Es ist auf¬ 
fällig, daß keiner der bisherigen Benutzer der Handschrift bemerkt 
hat, daß das Wort ale^Cov zum Teil in Rasur steht. Die Rasur ist 

zwar sehr fein gemacht, aber das Rot in derselben hebt sich dennoch 

•• 

von dem der übrigen Überschrift ganz deutlich im Farbenton ab, sei 
es daß der Korrektor eine andere Tinte benutzte, sei es daß sich die¬ 
selbe Tinte auf der radierten Stelle anders ausnimmt. Auch der ur- 

« * 

sprüngliche Text ist mit absoluter Sicherheit festzustellen. Der Spiritus 
des Wortes äXetyov steht nicht über, sondern vor dem a, und unter 
ihm erkennt man noch ganz deutlich einen vertikalen Strich. Vom 
a selbst ist der runde Teil in der sehr blaßen roten Tinte der übrigen 

.... O 

Überschrift, der schräg von links nach rechts daneben gelegte Strich 
in viel lebhafterer Farbe, entsprechend dem folgenden auf Rasur stehen¬ 
den /U|. Aber deutlich erkennt man, daß an den runden Teil des a 
ursprünglich oben ein horizontaler Strich sich anschloß. Es kann so¬ 
mit keinem Zweifel unterliegen, daß die beiden ersten Buchstaben ur¬ 
sprünglich ia waren, und also löaaxCov, oder vielleicht löaxiov, dastand, 
somit die Überschrift ursprünglich die uvayoQsvöig des Isaakios Kom¬ 
nenos als Endpunkt der Chronik bezeichnete, wie dies Ereignis tat- 

• 1) So, mit der bekannten Sigle für ag, nicht ßlylris, wie Kollar und Ma- 
billis angeben. 

*2) So abgekürzt, nicht 6hvMt£ov, wie Kollar und Mabillis angeben, was bei 
letzterem um so auffälliger, als er uns selbst p. 19 ff. über die Form der Genitive 
solcher Eigennamen belehrt. 

3) So, mit der Sigle für die Endung, nicht Igtoqhuv wie Kollar und Mabillis 
angeben. Ich hebe dies besonders hervor, weil damit in der Überschrift derselbe 
Ausdruck erscheint, den der Autor bei Beginn der bekannten Vorrede verwendet: 
Ti}v inLtoiiriv zfjg löxoQi'cxg &qi6zcc {lEta xovg nalcuovg irtQceyiictxsvGCiVXO itq&xov 
6 {iovcx%bg rtwQyiog v.xl. Die übrigen aus Katalogen bisher bekannt gewordenen 
Handschriften nennen das Werk, soviel ich sehe, alle avvoipig ioxogLöfv. 
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sächlich den Endpunkt der den Skylitzes kopierenden Chronik des Ke- 
drenos bildete. Ob die Andrang des Namens vom Schreiber der Hand¬ 
schrift selbst oder später gemacht sei, will ich nicht mit Sicherheit 
entscheiden; es ist immer mißlich ; auf wenige auf Rasur stehende Buch¬ 
staben gestützt eine bestimmte Behauptung aufzustellen. Die Form 
der Buchstaben entspricht jedenfalls durchaus den Zügen. der Hand¬ 
schrift, und sie können keinesfalls erheblich jünger sein als diese. 

Nachdem ich die Tatsache der Korrektur des ursprünglich ge¬ 
nannten Namens festgestellt hatte, galt natürlich mein nächster Blick 
der Stelle der Handschrift, wo die ävccyÖQtvöLg j l<5uaxCov erzählt wird. 
Auf den ersten Blick ist nichts Auffälliges zu bemerken, kein größerer 
Abschnitt, geschweige denn eine Notiz, daß etwas Neues beginne, 
findet sich dort, ja sogar die neue Überschrift 'Iöauxiog 6 Ko^tvrjvög 
bildet nicht einmal eine besondere Zeile, sondern ist in den zufällig- 
freibleibenden Teil einer Zeile hinter die letzten Worte des vorher¬ 
gehenden Textes eingetragen. Bei näherer Betrachtung ergibt sich 
aber doch ein wenn auch kleiner, doch charakteristischer Umstand. Die 
sonstigen Überschriften haben vor und hinter dem Namen des Kaisers 
ein kleines rotes Kreuz, bei dieser, und nur bei dieser, an beiden Stellen 

eine kleine rote Arabeske. Also an der Stelle, wo der Text nach der 
•• •» 

Überschrift enden müßte, hat die Überschrift der Fortsetzung eine wenn 
auch bescheidene besondere Auszeichnung. 

Wie weit der Text der Handschrift gereicht hat, ist mit Sicher¬ 
heit nicht zu konstatieren, da sie am Ende verstümmelt ist. 1 ) Wenn 
jedoch Seger a. a. 0. sagt: „In einer Wiener Handschrift (99) reicht 
die Chronik nicht bis in die Regierung des Botaneiates, sondern bis 
in die des Alexios“, so ist dieser Ausdruck keinenfalls gerechtfertigt. 
Denn wenn man die Überschrift der Bestimmung zu Grunde legt, so 
fiel das Ende der Chronik mit der avccyÖQevötg 'AXe^lov zusammen, sie 
reichte also nur bis an die Regierung des Alexios; will man aber die 
erwähnte Übersicht der im Werke behandelten Kaiser als maßgebend 
ansehen, so müßte man, da die volle Regierungszeit des Alexios an¬ 
gegeben ist, annehmen, daß die Chronik mindestens bis zum Tode 
dieses Kaisers gereicht habe. Ich möchte jedoch auf einen Umstand 
aufmerksam machen, der es mir wahrscheinlich erscheinen läßt, daß 

1) Es fehlen auch einige Stücke im Innern der Handschrift, je ein Blatt 
zwischen fol. 39 und 40 (= Cedren. ed. Bonn. Vol. II p. 145, 1 vcp’ rjysiioGL — 148,13 
rj&r] xal) und zwischen fol. 43 und 44 (p. 162, 13 i^yovfisvov — 165, 22 alXcov); 
sie bildeten die zweite Lage des 5. Quaternio. Ferner fehlt der ganze 12. Qua- 
ternio (Cedr. II p. 332, 10 dvca — 360, 15 ti]g ZixsUctg)-, dieser ist aber von ganz 
junger Hand auf den Papierblättern fol. 93—100 ergänzt. 
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die Chronik nicht über das Ende des gedruckten Textes hinausging, 
also in der Regierung des Botaneiates endete. In der Handschrift 
findet sich eine von den bisherigen Benutzern nicht erwähnte und be¬ 
rücksichtigte, sicher ursprüngliche Quaternionenbeziflerung, die in der 
rechten Ecke am untern Rande des Schlußblattes angebracht ist. 
Fol. 196 v , auf dem der Text mit dem Worte Cedren. Yol. II 

p. 678, 11 abbricht, ist auf diese Weise als letztes Blatt des 24. Qua- 
ternio gekennzeichnet. Es folgen noch 2 Blätter, die den Text von 
p. 735, 21 ^£öit7]g — p. 741, 22 avyivag enthalten; da die Blätter 
äußerlich Zusammenhängen und der in ihnen enthaltene Text keine 
Unterbrechung zeigt, so waren es die innersten Blätter einer Lage. 
Der auf einem Quaternio der Handschrift enthaltene Text entspricht 
durchschnittlich 25% Seiten der Bonner Kedrenos-Ausgabe, ein Blatt 
also durchschnittlich stark 3 Seiten dieses Textes. Die Lücke zwischen 
fol. 196 und 197 hat den Verlust des Textes Cedr. II p. 678, 11—735, 
21 verursacht, umfaßt also 57 x / 2 Seiten des Drucks, d. h. nach den an¬ 
gegebenen Maßen 2 Quaternionen (= 51 Seiten) und 2 Blätter. So¬ 
mit bildeten die Blätter 197. 198 die innerste Lage eines Ternio. Da 
der Schreiber sein Material ausnahmslos zu Quaternionen zusammen¬ 
legte, so ist es mindestens wahrscheinlich, daß ihn hier zur Wahl eines 
Ternio der Umstand bestimmte, daß der Rest seines Stoffes sich auf 
einem solchen unterbringen ließ. Hinter Fol. 198 fehlen vom ge¬ 
druckten Text noch 3 Seiten, welche fast ein Blatt ausgefüllt hätten; 
es bliebe also für eine Fortsetzung wenig mehr als ein Blatt übrig, 
auf dem sich . die Erzählung vom Sturz des Botaneiates und der äva- 
yoQevGig des Alexios sicher nicht hat unterbringen lassen. Bei der 
Annahme, daß das Ende des Codex mit dem des gedruckten Textes 
übereingestimmt, würde, da der letztere schon innerhalb der Regierung 
des Botaneiates aufhört, die Andrung der Überschrift somit nicht völlig 
genau mit dem Tatbestand übereingestimmt haben; aber es würde doch 
sehr erklärlich sein, daß der Korrektor es vorzog, durch eine Ver¬ 
änderung weniger Buchstaben ein Ereignis zu nennen, welches den 

Schlußberichten des Textes tatsächlich sehr nahe lag, statt einen er- 
_ • • 

lieblichen Teil der Überschrift umzumodeln, um so mehr als der Text 

mit keinen wichtigen Nachrichten schließt, und daher die Wahl einer 

•• 

passenden und kurzen Andrung sehr schwer gefallen wäre. 

Aber wenn wir auch diese Bestimmung des Schlusses der Hand' 

schrift als unsicher auf sich beruhen lassen, so ist doch jedenfalls aus 

•• 

der Herstellung der Überschrift, der wie mir scheint, für die Lösung 
der Skylitzes-Frage sehr erhebliche Tatbestand festgestellt, daß der 
Schreiber dieser ältesten, der Abfassung des Werkes am nächsten 
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stehenden Handschrift in seiner Vorlage die avccyoQsvötg löaaxLov als 
Endpunkt der Chronik des Werkes des Skylitzes bezeichnet fand, und 
daß erst nachträglich, um die Überschrift mit dem Inhalt der Hand¬ 
schrift einigermaßen in Übereinstimmung zu bringen ; der Name des 
Alexios interpoliert N ist, und daß auch die Überschrift der Regierung 
des Isaakios in ihrer Eigentümlichkeit zeigt, daß hier ein besonders 
tiefer Einschnitt in der Erzählung angedeutet werden sollte. Es ist 

somit für das Original des Vindobonensis derselbe Endtermin fest- 

•• 

gestellt, den die Handschriften, deren Überschriften uns bekannt ge¬ 
worden sind, mit geringen Ausnahmen alle angeben; soviel ich sehe, 
bezeichnen sie mit Ausnahme des ganz jungen Vaticanus Reginensis 86, 
der den Namen des Alexios nennt, und des Coislinianus 136, der die 
Erwähnung des Endtermins ganz unterdrückt hat, als Schlußpunkt 
zwar nicht die avayogevötg ItiaaxCov , aber doch die ßaGtketa Iöaaxiov. 
Der tatsächliche Schluß ist allerdings sehr verschieden, bei den meisten 
ein früherer (Cedren. II 573, 18 statt II 638, 3), bei manchen ein 
späterer. Diese Verschiedenheiten zu erklären ist natürlich dem Kenner 
aller Handschriften Vorbehalten; ihm wird es auch obliegen zu ent¬ 
scheiden, ob der Schreiber seine Vorlage schon so vorfand, wie sie der 
Vindobonensis bietet, oder ob er selbst eine nur bis zur ccvayÖQSvötg 
’ 1(5ccaxiov reichende Vorlage fortsetzte. 

Daß das letztere keineswegs ausgeschlossen ist, dafür möchte ich 
auf eine andere Eigentümlichkeit der Handschrift aufmerksam machen. 
Der Schreiber des Codex ist sicher kein gewöhnlicher Abschreiber ge¬ 
wesen, sondern ein gebildeter und für seinen Text interessierter Mann. 
Dies ergibt sich aus einem Teile der Randnoten, die den Text begleiten. 
Der größte Teil der sehr ungleich verteilten Notizen hält sich im 
Rahmen der üblichen Marginalien, die den Leser auf den Inhalt wichtiger 
Stellen aufmerksam machen sollen; es werden die Namen bedeutender 
Leute wiederholt, Beischriften wie xovqxlxov , atxehxov geben Finger¬ 
zeige über den Schauplatz der Erzählungen oder beziehen sich, wie 
<5£L0{iög , aötriQ auf * merkwürdige Naturereignisse, regelmäßig scheint 
der Wechsel im Patriarchat hervorgehoben zu sein. Neben diesen be¬ 
deutungslosen Randnoten finden sich aber auch manche, die eine selb¬ 
ständige Denktätigkeit des Schreibers beweisen. An mehreren Stellen 
kritisiert er seinen Autor, indem er auf Widersprüche desselben auf¬ 
merksam macht. So sagt er z. B. zu Cedren. Vol. II p. 379,5, wo an¬ 
gegeben ist, daß der spätere Kaiser Konstantin VIII zur Zeit der Thron¬ 
besteigung des Johannes Tzimiskes 5 Jahre alt gewesen sei: Ttcbg £i* 
exrj xal {irjvccg xeööaQag r ov &(Dxäv sitccjv ßccöiAevöcu ix&v dvai Xe~ 
yecg r ov Kwvöxavxlvov 7 t £ vre xaxa x^v Ly' tvÖLxricovu , ov avxog xaxa 
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ri]v rexccQzriv ey^aijjag ysvwid'ijvcu, Und daß er auch sonstige histo¬ 
rische Lektüre betrieb, und zwar mit kritischem Sinne, das beweist 
seine Randnote zu der Angabe Cedr. Vol. II p. 416, 4, daß Basilios II 
und Konstantin VIII im Dezember den Thron bestiegen haben. Er 
sagt dort: 6 Usßaöretag 1 ) xaxä xijv tu rov iccvvovccqlov (irjvog ßa6t~ 
kevöcu (p'yjölv rbv RaöCXtiov, co ^läkkov Ttiötavrtov. 

Diese Beobachtung über die höhere Bildung des Schreibers dürfte 
möglicherweise für die Losung einer andern den Skylitzes-Text betreffen- 
den Grundfrage von großer Bedeutung sein. Uber die von ihm und Seger 
gemachten Kollationen der beiden Wiener Handschriften äußert Ma- 
billis a. a. 0.: „Wir konnten fast auf jeder Seite verderbte Lesarten 
des Bonner Textes durch die richtigen ersetzen. — Im Folgenden habe 
ich einige besonders signifikante Fälle der ersteren Art zusammen¬ 
gestellt, die als Proben für die Güte der verglichenen Texte wohl ge¬ 
nügen und es rechtfertigen werden, daß dieselben bei der in Vorbe¬ 
reitung befindlichen neuen Ausgabe zu Grunde gelegt werden.“ Diese 
Darlegung gibt nach meinen Erfahrungen bei einer zu einem be¬ 
schränkten Zwecke gemachten Probekollation keineswegs ein richtiges 
Bild des Problems. Nicht nur sind die beiden Wiener Handschriften 
untereinander so verschieden, daß sie nicht in dieser Weise als eine 
Einheit gegenüber der sonstigen Überlieferung zusammengefaßt werden 
können, sondern es. gehen auch die Zahl und-Art der Varianten des 
Vindobonensis XXXV weit über das Maß derjenigen hinaus, die durch 
Nachlässigkeit der Abschreiber im Laufe der Jahrhunderte entstehen. 
Unaufhörlicher Wechsel in der Wortfolge, beliebiger Gebrauch von 
synonymen Wörtern, von verschiedenen Verbalformen, von komponierten 
und unkomponierten Wörtern u. dgl. geben dem Text des Vindobonen¬ 
sis, bei aller Übereinstimmung im historischen Material, stilistisch ein 
•• 

von der Überlieferung des Cedrenus und des in der Bekkerschen Aus¬ 
gabe in Kollation mitgeteilten Coislinianus 136 völlig abweichendes 
Gepräge, das nicht dem Zufall, sondern bewußter Absicht seinen Ur- 
Sprung verdanken muß. Wir haben somit in der Überlieferung der 

1) Zweifellos jener Bischof Theodoros von Sebasteia, der Neffe des Theo- 
doros von Side, welchen Skylitzes in seiner literarhistorischen Übersicht unter 
den Historikern aufführt, welche ihre Feder einem engbegrenzten Gegenstände 
widmeten. Wir erhalten hier ein drittes Zitat aus seinetn Werke zu den beiden 
in Leunclav. Ius Graeco-Rom. Lib. IV, 4 p. 204 enthaltenen. Da auch diese sich 
auf die Regierung des Basilios II beziehen, so scheint diese den Gegenstand seines 
Werkes gebildet zu haben, deren Zeitgenosse er war. Denn Demetrios von Ky- 
zikos, von dem Skylitzes sagt, daß er inl tovxco geschrieben habe, ist ca. 1030—40 
als Metropolit nachweisbar. Wegen dieser Eigenschaft als Zeitgenosse räumt wohl 
auch der Schreiber seiner Angabe ohne weiteres den Vorzug ein. 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 
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Chronik des Skylitzes eine ähnliche Erscheinung, wie bei der des 
Georgios Monaehos, deren Text von verschiedenen Abschreibern teils 
völlig willkürlich aus Freude an der Abwechslung, teils nach bestimmten 
Gesichtspunkten, besonders um korrektes Griechisch herzustellen, um¬ 
gewandelt worden ist. Dementsprechend stellt sich auch dem Heraus¬ 
geber des Skylitzes als erstes Problem die Frage entgegen, welcher 
der überlieferten Texte, der des Vindobonensis oder des Coislinianus 
oder vielleicht eine in den noch unbekannten Handschriften enthaltene 
Fassung, der Niederschrift des Skylitzes entspricht; dann erst wird in 
einzelnen Fällen zu prüfen sein, wie weit sich zufällige Korruptelen 
des echten Textes aus der überarbeiteten Überlieferung heilen lassen. 
Die Lösung des Problems des echten Textes wird sich natürlich erst 
aus der Kenntnis sämtlicher Handschriften gewinnen lassen, und aus 
der Vergleichung der verschiedenen Texte mit den von Skylitzes aus¬ 
geschriebeneil Autoren ihre Hauptargumente ziehen müssen; immerhin 
wird es dabei nicht ganz unwesentlich sein zu wissen, daß der Schreiber 
des Vindobonensis ein Mann von höherer Bildung war, der wohl im¬ 
stande war, eine solche stilistische Bearbeitung zu machen. 1 ) 

Ich muß nun noch in Kürze auf die auf fol. 1 — 7 der Handschrift 
unter dem Titel övvaycoyYj tcbv %qovcov cbrö xtiöecog xotifiov 2 ) dem Werke 
des Skylitzes voraufgeschickten chronologischen Listen, Patriarchen¬ 
verzeichnisse usw. eingehen, auf die Frage, ob Kollar recht hat mit 


1) Um eine Anschauung von dem Verhältnis des Vindobonensis zum Cois¬ 

linianus zu geben, teile ich die Varianten des ersteren zum Druck bei Bekker 
Cedrenus I p. 3 ff. mit, unter Hinzufügung der wenigen Abweichungen des letzteren, 
nach dem ich vor langer Zeit einmal die Vorrede nachkollationiert habe. P. 4 
Z. 6 6 (ikv 6 rsagyiog und entsprechend Z. 8 6 dh 6 €)so(pdvr}g. — 10 — 

15 nag^gycog. — IG uno7isnzd)uaGi (£7U7t£7iz. Coisl.). — 19 tiAeZov ovöhv. sl yäg 
v.cd zivcov doxovüiv iTtiuvriöd'fjvca 7tQdJg£cov, dAAd. nai zavzag (sicher richtige Er¬ 
gänzung einer zufälligen Lücke im Coisl.). — 21 Interpunktion zwischen ’lcaGrjcp 
und rsvsöLog. — 22 6 vor dianovog fehlt (auch im Coisl.). — 23 ctGiavbg. — 

26 7tQ06z7]6diisvoi. — 27 %7tcavov cpig£ slTtslv ßaGdfag. — azsgog . — 28 eIq7\^vcov 
d'EOQpOQWV UVÖQGiV. — d. 7 t 07 t£ 7 tZUiV,aGlV . — Pag. 5 Z. 7 iuElVCOV CCQEG&ivZbg Statt 
iyin ivzvxovzsg. — 8 cpiAlgzoqovglv ( cpdoczog . Coisl.). — 9 ölöovgl. — 12 cvyyga- 
cptcov ig z&ygißkg Iczogiag ccvaAbfgdtiEvoi. — 14 xai zag diacpcoviag. — 15 bnoGa 
firj zov 7U&avoi> itgETtinzs. — 21 zovzl. — 23 zo ivavziov. — 25 ivt£zv%r\y.6z£g. — 

27 la\ißdvoi£v. Der junge Paris. Reg. 1721 nimmt eine Mittelstellung ein, indem 
er in den meisten und wichtigsten Varianten mit dem Vindobonensis, in einem 
Teile aber mit dem Coisl. übereinstimmt. Seine Überschrift: Zvvotyig Igzoql&v — 
li£ZQ L r VS ßccGdsiag ’lGaanlov ist identisch mit der der großen Mehrzahl der jungen 
Handschriften; nach dem Katalog soll der Text jedoch bis in die Regierung des 
Botaneiates reichen. Vom Text kenne ich nur die Vorrede. 

2 ) Nicht, wie Kollar angibt, Gvvotyig zav xqovcov dnb zfjg nziGbcjg yÖGfiov, 
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der Behauptung, daß dieselben von Skylitzes selbst seiner Chronik vor¬ 
angestellt seien ; um derselben so in bescheidenem Maße den Charakter 
einer Weltchronik zu verleihen. Dies ist von Wichtigkeit weil erstens 
dies Stück nur im Yindobonensis vorhanden ist, dieser Handschrift so¬ 
mit schon dadurch eine besondere Wertschätzung als der vollständigsten 
zukäme, die nicht ohne Rückwirkung auf die Bewertung des übrigen 
Textes bleiben konnte 5 sodann weil die Kaiserliste bis Nikephoros 
Botaneiates fortgeführt ist, also bis zu demselben Zeitpunkt, bei dem 
einige Handschriften, und wahrscheinlich auch 'der Yindobonensis selbst, 
abschließen, wodurch wieder ein zur Beurteilung der verschiedenen 
Überlieferung wichtiges Moment gegeben wäre. Der Inhalt der Blätter, 
der von Kollar a. a. 0. ausführlich beschrieben ist, deckt sich, wenn er 
auch den Namen dieses Autors nicht trägt, im wesentlichen mit dem 
XQovoyQa(pLx6v des Patriarchen Nikephoros. Es fehlt nur das Ver¬ 
zeichnis der römischen Kaiserinnen; sonst ist alles vorhanden, sogar 
die zufälligsten Beigaben, die Stichometrie der biblischen Schriften und 
die Genealogie Valentinians I. Für die Kritik dieses Werkchens ist 
die Handschrift von hervorragender Wichtigkeit, und es ist sehr be¬ 
dauerlich, daß sie mir bei der Bearbeitung meiner Ausgabe entgangen 

ist. Die Lücken, die alle von mir verwendeten Handschriften haben, 

_• • 

zeigt diese noch nicht; meistens steht der Text dem der Übersetzung 
des Anastasios weit näher. Allerdings ist nur ein Teil der Stücke mit 
der Fassung des Nikephoros identisch, andere weichen stark ab und 
sind besonders beträchtlich kürzer. Z. B. enthält die von Adam bis 
zu Nikephoros Botaneiates reichende chronologische Liste zu Beginn 
des Werkchens nur Namen und Zahlen ohne jegliche Zusätze: 7 Ada^t 
sry\ <?A'. Uri# hrj as' etc.; auch in der Kaiserliste beschränkt sie sich, 
durchaus auf die Namen und die Zahl der Regierungsjahre. Doch auf 
dies Verhältnis zu Nikephoros näher einzugehen ist hier nicht der Ort, 
und wird bei anderer Gelegenheit geschehen. Hier will ich nur zur 
Charakteristik des Stückes über die interessante Entwicklungsgeschichte 
desselben einige Worte beifügen, da zur Erkenntnis derselben die An¬ 
gaben Kollars nicht ausreichen. Es besteht nämlich zweifelsohne aus 
einem Grundstock, der zur Zeit des Kaisers Leo V des Armeniers 
geschrieben ist; dieser ist zur Zeit Leo VI des Weisen erweitert. Dies 
ergibt sich aus folgender Betrachtung. Das Werkchen enthält, wie 
das des Nikephoros p. 102 , am Schlüsse des Kaiserverzeichnisses eine 
Übersicht der Weltperioden, aber eine in jeder Angabe absolut ver¬ 
schiedene. Ich übergehe die Perioden vor Christi Geburt; diese selbst 
ist auf das Weltjahr 5500 angesetzt. Dahinter finden wir folgende 
Perioden: 


/ 
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Aito tfjg Xqlötov yavvY]6B(og tag Kmvötuvtlvov rov 
a hovg avtov ht] tfQg'. 

Kal äno rov TtQ&rov hovg KcovöravrLvov acog TtQcbtov 
’lovöTivLavov rov [isycttov ht] 6xy. 

Kal CCTtb TtQCOtOV Btovg ’IovGTLVtaVOV ECOg TZQCOtOV hovg 
Aeovrog hi] öTtg'. 

Rechnen wir zusammen, so kommen wir für das erste Jahr Justinians 
auf a. 519 statt auf a. 527, für das erste Jahr Leos Y auf a. 805 statt 
auf a. 813. Offenbar sind diese Angaben einer Berechnung entnommen, 
die die konstantinopolitanische Ära zu Grunde legte, welche das Ge¬ 
burtsjahr Christi nicht auf a. m. 5500, sondern auf a. m. 5508 fest¬ 
setzte. Die Wahl des ersten in keiner Weise in der Geschichte epoche¬ 
machenden Regierungsjahrs Leos Y als Abschluß der Übersicht ist 
nur erklärlich durch die Annahme, daß die Übersicht während der 
Regierung dieses Herrschers aufgestellt wurde. Dem entsprechen nun 
andere Erscheinungen der Listen. Die Liste der Patriarchen von Kon¬ 
stantinopel geht zwar über die Zeit Leos V hinaus; aber charak¬ 
teristischerweise ist Tarasios, der letzte Patriarch vor dieser Zeit, 
der letzte, dessen Regierungsdauer angegeben wird. Der im 2. Jahre 
Leos Y abgesetzte Nikephoros und seine nächsten Nachfolger sind ohne 
solche Angaben; erst von Johannes YII ab werden sie wieder auf¬ 
genommen, und die Liste schließt mit Stephanos ab, dem Brüder Leos VI, 
den dieser an Stelle des abgesetzten Photios zum Patriarchen erhob. 


Unter diesem Kaiser ist also die Liste offenbar von einem Schreiber 
ergänzt, der die Zahlen der Regierungsdaner nur so weit hinzufügte, als 
sie ihm aus persönlichem Erlebnis bekannt waren. Auch die Kaiser¬ 
liste geht weit über Leo V hinaus, aber auch in dieser tritt gerade 
bei seinem Namen eine auffällige Änderung ein. Während bis dahin 
die Regierungszeit nur in der runden Summe der Jahre angegeben war, 
wird sie von Leo V ab mit genauer Beifügung der Monate und Tage 
weitergeführt, in ihren Angaben von der fortgesetzten Liste der Chronik 
des Nikephoros abweichend. Die letzte derartig gefaßte Angabe lautet: 
Aeav xal Ake^avÖQog vtol avtov hi] xg fiijvag t i]^i8Qag g und ist 
genau richtig, wenn man die Regierungszeiten der beiden Kaiser zu¬ 
sammenzählt. Danach müßte man annehmen, daß die Ergänzung der 
Kaiserliste nicht zur Zeit Leos VI, sondern erst unter Konstantin YII 
Porphyrogennetos gemacht worden sei. Allein der eigentümliche Um¬ 
stand, daß hier die beiden Regierungen in eins zusammengezogen 
sind und nicht, wie in allen übrigen Kaiserlisten, die 13monatlidhe 
Alleinherrschaft Alexanders nach dem Tode seines Bruders besonders 
aufgeführt ist, läßt mir den Verdacht begründet erscheinen, daß diese 
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Notiz erst später hinter dem ursprünglich ohne Ziffer dastehenden 
Namen Leos ; des geringen zu Gebote stehenden Raumes wegen in der 
zusammengedrängten Form, beigefügt ist. Während das Verzeichnis 
der Patriarchen nicht weiter fortgeführt ist, hat die Kaiserliste noch 
eine Fortsetzung gefunden. Diese nennt von Konstantin VII Porphyro- 
gennetos bis Zoe und Theodora nur die Namen; erst von Konstantin IX 
Monomachos ab sind die Regierungsdaten wieder zugefügt, teils sum¬ 
marisch in Jahren, teils unter Beifügung der Monate, nie der Tage. 
Den Abschluß bildet NixrjcpÖQog 6 Botaveiccrrjg errj y. Diese letzte 
Ergänzung spricht nun durchaus gegen Kollars Annahme, daß Skylitzes 
selbst den Inhalt dieser Blätter seiner Chronik vorangestellt habe; denn 
wenn er es für nötig hielt, die Kaiserliste bis zu seiner Zeit fortzuführen, 
so ist nicht wohl abzusehen, warum er erst von Konstantin Monoma¬ 
chos ab die Ziffern hinzufügte, die er auch für die früheren Kaiser 
ohne jede Mühe aus seiner eigenen Chronik ergänzen konnte. 

Auch der äußere Bestand der Handschrift, wie er sich aus der er¬ 
wähnten Quaternionenbezifferung ermitteln läßt, spricht nicht für die 
These Kollars. Das a der Ziffernreihe steht auf fol. 14 v , der Codex 
begann also mit fol. 7. Auf fol. 6 V steht freilich auch wieder a; aber 
die drei Lagen sind nicht einmal zu einem Ternio zusammengelegt, 
sondern zu einem Binio und einer Lage. So seltsam es nun ist, daß 
die Chronik erst auf fol. 9 r statt auf fol. 7 r beginnt, während das chro- 
nographische Werk noch fol. 7 mit einnimmt und fol. 8 r leer, fol. 8 V 

mit der erwähnten Übersicht der in der Chronik behandelten Kaiser 

% 

und Kaiserinnen beschrieben ist, so ist doch klar, daß die Blätter 1—6 
nachträglich vorgeheftet sind, und somit ihr Inhalt mit der Chronik 
direkt nichts zu tun hat. Denn wenn der Schreiber des Vindobonensis 
die chronographischen Listen schon in seiner Vorlage mit der Chronik 
des Skylitzes organisch verbunden vorfand, würde' er die Abschrift doch 

m 

auf dem ersten Blatte des ersten Quatemio mit diesen begonnen haben. 
Offenbar hat erst der Schreiber unserer Handschrift diese Listen der 
Chronik des Skylitzes vorgeschoben. Die eigentümlichen Verhältnisse 
der Handschrift erkläre ich mir folgendermaßen. Der Schreiber hatte 
von vornherein die Absicht, am Anfänge eine Inhaltsübersicht zu geben; 
für diese ließ er die beiden ersten Blätter frei und begann die Ab¬ 


schrift der Chronik erst auf dem dritten. Mittlerweile fand er in einer 
andern Handschrift die kurze Chronographie und beschloß, sie dem 
Skylitzes vorzuschieben. Er verwendete dazu zunächst einen Binio; 
als dieser nicht ausreichte, fügte er noch eine einzelne Lage bei, und 
als auch so noch ein kleiner Rest des Textes übrig blieb, nicht genug 
für eine neue ganze Lage, nahm er das erste der für die Inhaltsüber- 
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sicht bestimmten Blätter hinzu und beschränkte sich auf das Kaiser¬ 
verzeichnis. Die Chronographie kann jedenfalls in keiner Weise zur 
Lösung der Probleme der Skylitzes-Frage herangezogen werden. 

Die am Anfang verstümmelte und in falscher Reihenfolge 1 ) ein¬ 
gebundene zweite Wiener Handschrift, Vindobonensis Hist, graec. 
LXXIY (früher Suppl. XCIY und C), ist von Kollar a. a. 0. col. 626 
als eine Handschrift des Kedrenos beschrieben; Seger a. a. 0. läßt die 
Frage nach dem Verfasser offen; Mabillis, welcher die Handschrift 
kollationiert hat, nimmt sie für Skylitzes in Anspruch, da der Text 
über den Schluß der Chronik des Kedrenos hinausgeführt ist und im 
einzelnen dem Coislinianus und Yindobonensis des Skylitzes näher steht 
als dem Kedrenos. 

Die erste wichtige Frage bei diesem Codex ist die nach seinem 
Alter. Unklar und zum Teil völlig irrig sagt darüber Seger: „Sie ist 
am 24. April 1118 von der Hand eines Bischofs Michael fertig ge¬ 
schrieben. Sie reicht nur bis zur Thronbesteigung Isaaks Komnenos. 
Dann folgt von anderer Hand eine Fortsetzung, die mit der gedruckten 
übereinstimmtDurchaus falsch ist zunächst, daß die Handschrift von 
zwei verschiedenen Händen geschrieben sei. Es ist auch nicht der 
kleinste Unterschied zu entdecken, der Segers Behauptung rechtfertigte, 
wie denn auch weder Kollar noch Mabillis von einer Verschiedenheit 
der Hände wissen, vielmehr die ganze Handschrift in das Jahr 1118 
setzen. In diesem Ansatz stimmen somit alle bisherigen Benutzer des 
Codex überein, aber auch er ist sicher falsch. Er beruht auf einer 
Subskription (nicht Randglosse, wie Mabillis sagt) auf fol. 106 v an der 
Stelle, wo Kedrenos seine Chronik abschließt (Vol. II p. 638, 3), bei der 
ccvccyÖQSvöLg des Isaakios Komnenos. Diese lautet: iyQcccprj %etQl 

STtlÖXÖJtOV ÖskcCÖCpOQOV 2 ) ^TOI STShSLcbd'rj fl TjVOg ttlTQllfa'ov XÖ' 

M. La etovg g%xy. Betreffs der Jahreszahl bemerkt Kollar, welcher 

% 

col. 627 gedruckt hatte, col. 628: Ad extremum monere lectorem 

iuverit in subscriptione chronica superius prolata litterulam ultimam 
in hoc codice dubie scribi. Forlosia noster legerat hovg $%Ky, cui 


1) Die richtige Reihenfolge ist fol. 1—5, 14—19, 12—13, 6—11, 20 ff. 

2) Nach Gardthausen, Palaeogr. p. 348, wäre noch ein anderer Codex, ein 
Codex Iustiniani, von demselben Bischof Michael geschrieben. Die Angabe be-. 
ruht offenbar auf dem Fehler eines Setzers, der diese Notiz eine Zeile zu hoch 
setzte; sie sollte eine Zeile tiefer, eben neben dem Codex Yindobonensis, stehen. 
Montfaucon, Palaegr. p. 58, aus welchem Gardthausen schöpfte, nennt für die 
Handschrift Giustiniani nur die Zahl 1118, keinen Schreibernamen. Der Schreiber 
der Handschrift — jetzt Holkamensis 294 — hieß in Wirklichkeit Nikephoros. 
Ygl. B. Z. X 77 f. 
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tarnen anno minus respondet indictio undecima, quae hic planissime est 
scripta , quapropter nos tribus annis Forlosiae anno additis annum 
gyxg edidimus. Forlosia hatte vollkommen recht; die eigentümlich ge¬ 
bildete, am meisten einem v gleichende letzte Ziffer findet sich so 
durch die ganze Handschrift für y . Es besteht also in der Unterschrift 
zweifellos ein Widerspruch zwischen der Angabe des Weltjahrs und 
der Indiktion. Aber trotz dieser Unterschrift ist die Handschrift nicht 
im Jahre'1118 geschrieben, sondern aus einer Handschrift dieses Alters 
samt der Unterschrift kopiert. Das beweist schon der Stoff — es ist 
eine Papierhandschrift — und die Schrift, welche zwar viele Elemente 
der Schrift des zwölften Jahrhunderts aufweist, aber so mit weit späteren 
Formen vermischt, daß man den Eindruck bekommt, der Schreiber 
habe sich mit wenig Glück bemüht, die Züge seiner Vorlage nach¬ 
zuahmen. Die Handschrift ist frühestens gegen Ende des 13. Jahr¬ 
hunderts geschrieben, wenn nicht erst im 14. Auch aus mancherlei 
Eigentümlichkeiten der Unterschrift selbst ersieht man, daß sie nicht 
als Original an ihrem Platze steht. Sonderbar ist es jedenfalls, daß 
ein Schreiber sein hshHCöd'rj nicht an das Ende seiner Handschrift setzt, 
sondern an das Ende eines Abschnitts in der Mitte; doch könnte man 
dies dadurch erklären, daß ihm die Fortsetzung erst später bekannt 
wurde und er daher von neuem begann. Sonderbar ist es auch, daß 
er in seinem Kalender so schlecht Bescheid weiß; doch mag man den 
chronologischen Fehler mit Flüchtigkeit entschuldigen. Unerklärlich 
aber bliebe, wenn wir es mit einer Originalunterschrift zu tun hätten, 
eine, andere Eigentümlichkeit, die, in der Wiedergabe der Unterschrift 
bei Kollar unberücksichtigt gebliebene, Lücke hinter rjroi. Sie ist leicht 
und mit voller Sicherheit auszufüllen. Das Bistum Selasphoros gehört 
zu den bulgarischen. Wer mit den Notitiae episcopatuum vertraut ist, 
wird durch das r\zot sofort an die Formel erinnert, in welcher in diesen 
die doppelnamigen Bistümer aufgeführt werden. Und doppelnamig war 
auch Selasphoros; es ist identisch mit Deabolis (Devol) 1 ) oder, wie 
Skylitzes schreibt, Diabolis. Es ist also unzweifelhaft zu lesen iitt- 
oxÖTtov UEkuöcpÖQov r\zoL ZhaßolEcog. Wie sollen wir uns nun die 
Lücke erklären, wenn wir die Originalschrift des Bischofs vor uns 
haben? Sollen wir etwa annehmen, daß die Abneigung der auf die 
bischöflichen Stühle Bulgariens berufenen Griechen gegen ihre neue 
Heimat, ihre Sucht zu gräzisieren, von der Geizer a. a. 0. S. 57 spricht, 
den Bischof Michael dazu getrieben habe, den ursprünglichen Namen 
seiner Diözese zu unterdrücken? Dann hätte er sich doch wohl darauf 


1) Vgl, über dieses Geizer B, Z. II 60 f. 


/ 
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beschränkt, stolz den neuen glänzenden Namen UsÄuöcpoQov hinzu¬ 
schreiben, ohne durch Hinzufügung des r/Toi selbst auf jenen andern 
Namen hinzudeuten. Offenbar konnte der Abschreiber der von Michael 
geschriebenen Handschrift den ihm fremden, wahrscheinlich stark ver¬ 
kürzt geschriebenen Namen nicht lesen und deutete dies gewissenhaft 
durch die Lücke an. 

Dem Schreiber des Yindobonensis LNNIY lag somit ein Arche¬ 
typus der Chronik des Skylitzes aus dem Anfang des 12. Jahrhunderts 
vor, welcher wie der des andern Vindobonensis die avayoQsvöig des 
Isaakios Komnenos als Schlußpunkt hatte. Die Fortsetzung hat er 
offenbar aus einem andern Codex hinzugefügt. Bei dem hohen Alter 
des Archetypus würden wir es außerordentlich zu bedauern haben, daß 
uns nur ein so kleiner Teil der Abschrift erhalten geblieben. Aber 
diese Empfindung erweist sich bei genauerer Betrachtung der Hand¬ 
schrift als ungerechtfertigt. Auch in dieser findet sich eine bisher un¬ 
beachtet gebliebene Bezifferung der Quaternionen, die auf dem ersten 
Blatte eines jeden oben in der rechten Ecke angebracht ist. Daß sie 
von dem Schreiber der Handschrift selbst herstammt, zeigt die Form 
der Ziffern, besonders jene oben erwähnte charakteristische Form des y . 
Yiele Ziffern sind durch zu starkes Beschneiden des Randes verstümmelt 
oder ganz verschwunden; die vorhandenen reichen jedoch vollständig 
aus, um den Bestand des Bandes zu ermitteln. Und da ergibt sich die 
überraschende Tatsache, daß vorne nur vier Blätter fehlen, von deren 
zweien noch der innere Rand mit einzelnen Buchstabenresten vorhanden 
ist. Die jetzige Handschrift beginnt mit den Worten d&QOig 

Cedren. Vol. II p. 424, 9. Da jede Seite des Codex ungefähr einer 
Seite des Drucks entspricht, so begann die Handschrift auf Cedren. 
p. 416, d. h. mit dem Regierungsantritt des Kaisers Basilios II, des 
Bulgarentöters. Damit erhebt sich eine ganz neue Frage. War denn 
überhaupt das Werk, welches der Bischof Michael abschrieb, die Chronik 
des Skylitzes, und nicht vielmehr ein andres Werk, eine Quelle des 
Skylitzes, welches dieser in ähnlicher Weise ziemlich wörtlich ausschrieb, 
wie sein Werk später von Kedrenos kopiert wurde? Und diese Frage 
erhebt sich um so mehr, als nach Angabe von Mabillis a. a. 0. S. 31 
die Handschrift auch an historischen Nachrichten reicher ist als die 
anderen Handschriften des Skylitzes. Dennoch glaube ich, daß diese 
Frage zu verneinen sei. Wie Mabillis angibt, beschränkt sich das wenig 
umfangreiche überschüssige Material fast ausnahmslos auf Nachrichten 
aus der bulgarischen Geschichte. Es ist doch außerordentlich viel 
wahrscheinlicher, daß der bulgarische Bischof diese aus eigenem Wissen 
hinzugefügt, als daß Skylitzes gerade nur diese Berichte über bulgarische 
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Verhältnisse sollte gekürzt haben. Im übrigen stimmt der Text des 
Codex durchaus mit dem des Skylitzes, der Redaktion des Coislmianus 
bedeutend näher stehend als der des andern Yindobonensis. Und so 
sehr Skylitzes auch yon seinen Quellen abhängig ist, eine so sklavisch 
wörtliche Wiedergabe derselben findet sich bei ihm sonst nicht. So 
müssen wir doch annehmen, daß Michael den Skylitzes erst vom Re¬ 
gierungsantritt des Basilios II ab abschrieb, und das ist psychologisch 
auch begreiflich. Ihn interessierte als bulgarischen Bischof die Ge¬ 
schichte offenbar erst von dem Augenblick an, als der Mann den Thron 
bestieg, der mit gewaltiger Hand das alte Bulgarenreich zertrümmerte, 
die längst verlorenen Provinzen zwischen der Donau und dem Adriatischen 
Meer dem griechischen Szepter wieder unterwarf und die bulgarischen 
Bistümer mit Griechen besetzte und griechischen Einfluß in ihnen zur 
Herrschaft brachte. 


Breslau. 


C. de Boor. 


Die Überlieferung der näx^m Kwvo'zavTivovnoXtwg. 

Ein Beitrag zur Editionstechnik spät griechischer Texte. 

Es gibt eine große Gruppe spätgriechischer Werke, vor deren 
Text die Schreiber sehr wenig Respekt hatten. Während ein Werk 
der Kunstprosa, z. B. Libanios, Prokop, Georgios Akropolites 1 ), von 
den Schreibern ebenso sorgfältig kopiert wurde, wie etwa Plato oder 
Demosthenes, änderten sie bei vulgären oder halb vulgären Werken, wie 
Heiligenleben und Chroniken — meist sind es anonyme Schriften, 
immer solche, die auf den Namen Literatur in höherem Sinne keinen 
Anspruch machen können —, oft ohne ersichtlichen Grund Ausdruck 
und Wortstellung. Die Mönche scheinen sich bei solchen Texten der 
Pflicht einer getreuen Wiedergabe ihrer Vorlage für los und ledig ge¬ 
halten zu haben und freuten sich, ihre Selbständigkeit durch kleinere 
oder größere Änderungen, durch Sorglosigkeit und Unachtsamkeit be¬ 
tätigen zu können. Der Herausgeber aber sieht sich durch diese indi¬ 
viduelle, planlose Tätigkeit der Schreiber vor eine schwierige Aufgabe 
gestellt. Schon die Kollation der Handschriften wird zu einer viel 
mühsameren Arbeit als bei anderen Autoren, um wie viel mehr die 
Konstitution des Textes und des kritischen Apparats. Radermacher 
sagt deshalb mit Recht (Philologus LIX 173fl): „Es wäre dankens¬ 
wert, hätten wir für die Bearbeitung derartiger Texte ein bis auf Einzel 
heiten durchgearbeitetes Regulativ, das allgemeiner Anerkennung sicher 
wäre. Man ist tatsächlich in einer Notlage. Führt man alles auf, so 
wächst der kritische Apparat ins Unendliche und man ist nicht im¬ 
stande, das Wichtige vom Unwichtigen zu scheiden.“ 

In einer solchen Notlage befinde ich mich als Herausgeber der 
ndtQLcc KcdvöTuvTLVovTtolEcog , die zu der geschilderten Gruppe von 
Werken gehören. Ich mußte die Lösung der Frage versuchen. Daß 
ich die Tlargta als Beispiel nehme, hat also zunächst einen persön¬ 
lichen Grund; doch eignen sie sich auch besonders gut, weil uns ein 
Teil der Quellen, die der Kompilator benützte, erhalten ist. 2 ) Daraus 

1) Planmäßige Erweiterungen oder Verkürzungen gehören nicht hierher. 

2) I 1—36 stammt aus Hesychius; II 1—34, 38—44, 46—53, 66—71, 73—85 
aus einer mit dem Anon. Treu (Programm Ohlau 1880) verwandten Hs, II 86—100, 
102, 104—110 aus den Parastaseis (Script. Orig, CP. I). Da I 1—36 nur in AGB 
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können wir auf den Wert der Hss sichere Schlüsse ziehen und fest¬ 
stellen, ob es möglich ist, aus unsern Hss das Original in den Teilen, 
wo die Quelle fehlt, dem Wortlaut nach wiederherzustellen. Dies 
wird sich als unmöglich nachweisen lassen, und daraus ergeben sich 
dann weitere Folgerungen für die Anforderungen, die wir an Text und 
Apparat stellen dürfen. 

Ich schicke das Wichtigste über die im Folgenden erwähnten Hss 
der Patria * 1 ) voraus. A bedeutet eine Gruppe von verwandten Hss, 
aus deren Zahl ich Aj = Vindob. hist. gr. 37 (saec. XIV/XY) und 
A 2 = Paris, gr. 1782 (saec. XIY) anführe. Die übrigen Hss dieser 
Gruppe schließen sich hauptsächlich an A 2 , nicht an A 1 an. J = 
Monac. gr. 218 (saec. XI/XII); H = Parisin. gr. 854 (saec. XIY), G = 
Paris, suppl. gr. 657 (saec. XIII). B = Yatic. gr. 162 (saec. XYI). Diese 
Hs hängt in einem Teil der Kapitel von A 2 ab, in dem andern zeigt 
sie Verwandtschaft mit G. Ich bezeichne die Teile mit Ba und Bg. 
Außerdem wurden die Kapitel unter Alexios I Komnenos (1081—1118) 
nach topographischen Gesichtspunkten geordnet. Diese von Banduri 
herausgegebene Fassung bezeichne ich mit C, ihre einzelnen kolla¬ 
tionierten Hss sind D = Paris, gr. 1783 (saec. XY), E = Paris, gr. 
1788 (saec. XV), F = Yat. Palat. gr. 328 (saec. XIV/XY). Eine andere 
topographische Anordnung der Kapitel ist uns in M erhalten = Paris, 
suppl. gr. 690 (saec. XH/XIII). 

Am meisten von den übrigen Hss unterscheiden sich G und Bg. 
Ich führe beispielshalber II 85 (p. 58 B) an: 

Quelle: Anon. Treu 
p. 20,26 (aus den Parast. 

85- cf. Script. Or. CP. I 

p. 71, 13) ACMJ (H fehlt) GBg 

Ex zov’Ixovlov IIsq- Ex trjg ’Ixoviov it6- Ex tov’Ixovlov IIsq- 

Geag GTYikcu xccI’AvÖqo- kecog IIsQöECüg GvrjXat, öscjg xal 'AvdQO[isdccg 

1*) luovicov D, Inovitcov 2 &vdQO{i£dr}s Bg 
_ E, iuoviLcov F 2 Gt7]ir] A 

*) Kleinere Varianten sind hier weggelassen. 

erhalten ist, so eignet es sich nicht zur Vergleichung. Ich zitiere nach den Ka¬ 
piteln meiner (noch nicht erschienenen) Ausgabe; daneben sind die Seitenzahlen 
von Bekker gesetzt. Bemerkt sei, daß Lambeck un$ nach ihm Bekker oft Les¬ 
arten bieten, die in keiner Hs stehen und wohl sicher von Lambeck selbst herrühren. 

1) S. mein Programm: Beiträge zur Textgeschichte der 77. ätt., München 
1895. Das 5. Kap. dieser Schrift wird durch die folgenden Untersuchungen er- 

r 

gänzt und ersetzt. 
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{isdccg d'vyatQog Baöi- 
Xiöxov v7taQ%ovörjg ag 
5 oi [iv&oi cpccöi didoö&cu 
ftvöiccv T(p ix£lÖ£ £{l<pCO- 
ksvovn öqccxovti. ovxag 
yccQ i\v ix TtaXaiäg Ovv- 
rj&siag) didoö&cu tcccq- 

10 d'SVOV XÖQ7JV T(p &7}QL<p' 
xa& y\v ’AvdQO{iida 
defteiGa UpeXXs Ta rj- 
$Ca ßoQÜ didoö&cu, 6 
y ovv TiQoeiQrjusvog 
15 IJeQOevg ixslös r\xav 
7ivfrerai xXaiovörjg rrjg 
/ 4vdQO{i£dcigj %i av adv- 

Q£TO' rj Ö£ TO 6V{lß<XV 

i^rjyyjöaro. tov di xa- 
20 ftiOavrog i]X£ ro d'rjQiov. 
avrog di rogyövrjg X£- 
CpCClijV £V 7tr]QU X0CT£%CQV 

&7tiO&ocpavag OTQacp£ig 
Ö£ixvv6l TO ob ]Q 10 V to 
25 drjlrjTrjQiov 07i£Q idov 
£X£lVO U7t£4>V%£l'. 

18 d Sh cod. 25 ISojv 
cod. 


xal ’AvdQonidccg &vya- 
TQOg BaOlXlOXOV VTtCCQ- 
%ov6rjg ag ol {iv&oi 
cpatii didoO&ai dvOiav 

TG3 £X£IÖ£ i{l(pG)X£VOVTl 

Squxovti. ovTag yaQ 

£X7t()ilcU 6wtfd'£lCC 
didoö&cu 7CUQ&£VOV xö- 
Q7JV TG) d'TJQLOJ' XCid'’ 

rjv ’AvdQO[i£dcc d£&£10a 

£{l£XX£ T(p &7]Ql(p ßoQÜ 

didoö&ca. 6 yovv %qo- 
£lQrj{l£VOg Il£QÖ£Vg £X£l- 
Ö£ 7]X03V TlvfaTCU xXai- 
ovörjg Tfjg ’AvdQO[i£dccg, 
Ti av coddpfro* rj df ro 
6v[ißav i^yjjOaTO. tov 
Ö£ xa&CtiavTog <^. . .^> 
avTog Ö£ roQyövrjg x£- 
(paXijv iv TtriQa xaxi%av 
oTUOftocpavag OTgacpdg 
d£LXvvöiv to ftriQlov TO 
dr\hqTriQiOv' b&£v idov 

£X£IV 0 <X7t£ll>V%£V. 

4 ßaGihvfjg vel ßaGilic- 
Gr\g C v7tag%ovGr\g ] vnag- 
%0VG£ J, jjyiccGiv CM 6 Si- 


(5TT\kai yffitjOav' xal 
yuQ iv xfi Toiavvtj 710 X£l 
xa$h<5TOQ£iTai to TtaQcc 
Il£Q6£cog TtQog tov dpa- 
xovxa d'av^ia. xal ya$ 
Ögaxav ijv i[ig>aX£vav 
ix£i xal xaTcc xaiQov 
ix TtaXaiäg 6vvr]d'£iag 
ididovv avTa xoqt]v 
7t£Qi(pavfj xal coQaCav. 
xaTa di tov tot£ 7taQ- 
iöypv Trjv ’AvdQopidav 
x6qt]v xal TtaQd'ivoVj 
öcp&ak[ioig fjdiöTrjv tqv- 
(ptfv. di£Qj( / 6^£vog ovv 
6 Il£Q6£vg xal t rjg XQav- 
yxjg dx7]xocog Tfjg itaQ- 

&£VOV) iltVV\TaV£TO , xi 

av ödvQrjTai. xal avTr\ 
i^rjytföaTO' oti Ttpd'rjQiip 
7tQOT£&£l{iai £ig ßoQav. 
xal og ä[ia Ta äxovöai 
roQyövrjv ixT£{iav xal 
Trjv x£cpaX^v avTijg 
ayayav r fj xopr} T£ ^trj 
TtQOößXfyai xfi roQyövij 
TtaQayyuXag xal avxog 
<3TQacp£lg ÖTtiöd'ocpavag 
SuxvviSiv avxi\v ra öqcc- 
xovt i' xal ä[ia xa ßXi- 
tyai an£V£XQa&rj. 

5 LGtOQ£iTCtl Bg 7 KCLl 
yaQ et 9 om. Bg 10 Iv. 
Ttcdcaag om. Bg 11 avup 
om. Bg 13 Kcttci Sh rov 
om. Bg 14 ävdQOfiddrjv 
Bg 15 y.6qt\v — 1 
TtuQ&ivov mqulccv xcdjjv 
Bg 23 TtQori&sticu Bg 
29 ctvrov Bg 


^ocr-Oat] SiScoGi A, Slöcogl 
^ CM 9 lyutecll' Gvvift£g J, roiavzri 
yag r\v rj gvv7]&'£lcc CM 10 SiSoGO'aL — 
11 xaO’’ rjv’] t(p ftrigia) ot£ %al C 10 post 
SidoGfrca inserunt ftvoiccv AM 11 post 
ab iqig} inserit ßoguv J 11 i)v — 

14 SLS. om. J 14 7tgoHgri^£Vog om. 
CM 16 iXfrojv CM 17 ’AvSq.~\ yvvaiv.bg 
CM 18 rl av a)$. om. CM ödvQ£zai 
Aj 20 lacuna in nullo codice indicatur 
21 aiitog Sh ] om. CM, val A 22 vaxi- 
%ovxog AC, vax£%ovxa M 23 xgacplg J 
24 tc5 ¥ A x CM 25 o&£v’] rjv C 

idcbv JA 26 iv£lvo ] iv£lvog A S M, xo 
ftrigLov C &vityvfg£v J 


Der Vergleich der einzelnen Rubriken zeigt ohne weiteres, daß die 
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knappere Fassung von ACMJ sich enger an das Original hält; sie ist 
nur selten abgewichen: Z. 1, 9, 25. *) Weitere Belege für die freie 
Fassung von G und Bg gibt ein Vergleich der Partien bei Lambeck- 
Bekker, wo dieser der Hs Bg folgte (so z. B. p. 55—79 Bonn.) mit den 
Quellen (Anonymus .Treu und Parastaseis). Doch hat der Archetypus 
dieser stilistisch-freien Redaktion GBg eine gute Vorlage benützt; in 
Z. 1 und 10 hat er allein das Richtige bewahrt. 


In welchem Verhältnisse diese Vorlage von GBg zu den übrigen 

Hss und diese selbst unter sich stehen/ geht aus II 85 nicht deutlich 

hervor. Nur die selbständige Stellung von J gegenüber ACM zeigt 

sich an einigen Stellen (Z. 11 ßoQav, 11 f. Lücke, 21, 22). In guten 

• » 

Lesarten stimmen auch des öftern JA gegen CM; doch gibt die Über¬ 
einstimmung in Richtigem keinen Anhaltspunkt für die Gruppierung 
der Hss. Zur weiteren Klarlegung ‘führe ich deshalb noch andere 
Stellen an und bezeichne da, wo uns die Quelle erhalten ist, die Über¬ 
einstimmung mit dieser durch einen Stern. 


I 55 (p. 17, 7 Bonn.) rfj elxoöTfj exzy 

TOV NoS^lßQLOV {l7]VÖg J 
Tfl EIXOGtfj £XTt] TOV 2J£7lTS[lßQLOV 

[irjvög GBg 

(p. 17,10) dvÖLXWV J, övtixcjv GBg 

57 (p. 17, 15) tijv avxov ötrj^v 
JGBg 

58 (p. 18 ; 3) Ovgßixfov xe xal AC- 
ßsQi'ov JGBg 

60 (p. 19, 1) {iccvovuvQccv JGBg 
(p. 19,3) öLytia JGBg 
62 (p. 19,19) BTtaxoös de xovg av- 
xovg 7i£QL7tccxovg om. JGBg 
(p. 20, 5) eig rä xeqI xtlö^cctcov 
JGBg 

H 33 (p. 36, 16) rb Zev%i 7 t 7 tov 

TO Xo ETQOV J 

to de \ieya xal &av{iaöTov Xovtqqv 
to xaXovycevov Zev^lTtTCOV G 
(p. 36,17) cc7tTE6&cu xal &eq{iccl- 
veöfreu to vöcoQ xal xaiei ö(po- 
ÖQög 6 CC^IQ tov Xoetqov J 
aititeiv (sic) xal &£QyLaCveiv to 
väcoQ 6<podQcog rell. om. G 


Tijg xaxä tov Noe'^ißgiov ^lyva ACM 


TtQog dvöLv ACM 

ty\v . avxijv öT7]Xt]v ACM 

» . 

xal OvQßixtov xal ’OXvßQtov ACM 

f tayvavQav ACM 
Grfoia ACM 
exstat in ACM 

omis. ACM 

• • 

*6 de Zev^LTtnog to Xovtqov (vel 
Xoetqov) ACMBa 

a7tT£0&ai' to de (xal to CM) udtup 
t,eeiv öcpodQcjg xal tov aega tov 
Xovtqov ACMBa 


1) Die Lücke in Z. 20 wird im Archetypus wohl nicht vorhanden gewesen sein. 


/ 
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II 34 (p. 36,29) (*stg xb ccQ^ia^avxov 
Anon. Tr.) sig xd dg^ia^avxov G 

rjöraQ^icc^avrov J 
35 (p. 37, 8 sq.) hitl ßcopovg Xi&i- 
vovg xsxQadcxovg J 
hnl ßco{iolg tatQad. Xid’ivoig G 
(p. 37, 11) sixova öid ^cpcdcbv 
XQvOcov xcovöxavxivov xal aXavrjg 
töxÖQrjöav J 

aixövag xcovöxavxivov xal eXsvrjg 
dtd iprjcpiöcov %Qv 6 cbv iöxÖQrjös G 
46 (p. 41, 15) *r cccbvag xccl ccaxol 
xal Xaaivai xxX . J 
xacov xccl ccaxol xccl Xscuvcc xxX. G 
81 (p. 55, 15) ova 67 tcc 6 tccvbg xal 
aXXoi HGBg (J fehlt) 

(p. 55,18) dvaxaXv^a^iavog HGBg 

93 (p. 62, 19) dcö^ivQcov JGBg 
(p. 63, 3) *cc 7 toxa(pah 6 d'r}vut \> 7 tb 

xov TtaxQÖg J 

bxi äitsxscpaXiö&Yi 7 tu()ä xov {isy- 
Kcovöxavxivov xov idiov %a- 

xQÖg GBg 

(p. 63, 16) *xal ’EXev&aQtov xov 
aig x6 Uivaxov TtaXdxia (ro ituX. 
Quelle) xxiöavxog J 
xal xd hv x(p ösvadxco TtaXaxta xal 
xd XCOV \EXevd'SQLOV GBg 

94 (p. 64, 3) d%ax\jLrför\<5av JGBg 
(p. 64, 7) *ai da xaQov%ai . . . xa- 

xenböd'rjöav xxX. JGBg 
97a (p. 66,11) o xal rjQTcdyrj HGBg 
(J fehlt) 

(p. 66 , 12 ) *v 7 Co xovqlov H, vits- 
XOQLOV G, V7C0X0Q10V Bg 
(p. 66 , 10 ) sv xfi aipiäi x&v %SQicov 
xal ro v {todiov H 
hv xfi atyiäi hv reo d^aöXQtavfp 
iv&a xal at %aXxal %SLQsg i<5xtf- 
Xcovxac xal ro {lödtov GBg 


iv x<p aQ[ia[isvx(p ACMBa 

xal ßco^iovg Xi&ivovg xexq. ACMBa 

aixdvag x aööagag {isxd iprjcpZbcov 
XqvOcöv x . xal L iöx. A 2 Ba 
d' xiovag hx i^Tjcpidcov xxX. CM 
dvo xiovag dia tyrjcpiäcov xxX. A 1 

xacbvag xal äsxovg xal Xaaivag xxX. 

ACMBa 

*aiCTtiavog dicov xe xal aXXoi A t 
avaTtiavbg dccbv xs xal oi aXXoi A 2 
aöTcaötavog dicov xa xal a. M(C fehlt) 
ävaxvipag AM 

*<3[iv()viov AM (ö^ivQvtov C) 
d7toxe(paXc6d'7]vat ACM 


om. ACM 


*ä 7 taxsd'rj 0 av ACM 
om. ACM 

xjQTtdyrj da ACM 
(aQitayYivai hat die Quelle) 
a7tb xovqiov A (om. CM) 

stg xijv aipiäa (sonst nichts) ACM 
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II 98 ( 66 , 16) *xal itXaxog HJGBg 

(p. 66,15) dpyvpoeAazrjv yaftagdv H 
aQyvQoeXarov xa&aQov J 
y\v de dgyvQoelaxog GBg 

108 (p. 72,2) (Quelle: Xecov xcov- 
öxavxtvog) 

xcovöxavxlvog xal fffodo'tftos 6 
lteyag xal lecov H 
xcov6 r. 6 peyag xal ffaxJdotog xal 
Xecov G 

Xeycov (sic) xcovöxavxtvog xal 
d'eodööcog J 

(p. 71 ; 8) *ra xeiyy\ trjg dvöecog 
rä yisyala hqCöxov HJ 
xä Öe (.teydXa %eQ6ata xeCyr\ 7tQcozaQ 

109 (p. 72,5) *TißagCov xov’Atyt- 
[idgov HJG 

110 (p. 72,17) *’Ev xalg Tj^iegaig 
xxX. JHG 

97 (p. 65, 15 ff.) das Kapitel fehlt 
in JGBg und H 

III 141 (p. 113, 13) das Kapitel nur 
in JHBg (G fehlt für 137—141) 

* erhalten 

185 (p. 121 , 6 ) 7/ de {iovrj xov 
^egoxegapov JBg (G fehlt) 
liovi] xrjg ^xj^oxega^iov H 

Die Belege könnten leicht \ 


Ttkaxog de A* (xcayog de A 9 ) 
xXdzog M (C fehlt) 
xal elaxr\v a^yv^äv de AM (Quelle 
dXl? eXaxrjv) 

eXevrj xal xcovöxavxtvog xal fffo- 
doöiog A 2 CMBa 

eXerjöov xal xcovözavxlvov xal ff£o- 
dööcov A x 


xd xet^rj xr\g ddtfscog x(ov fieyaXcov 
(ftey. om. CM) tioqxcjv ACMBa 

Tcßegtov 'AtpLnaQOv ACMBa 

omisit ACM (B fehlt) 

* erhalten in ACM, wie in der 
Quelle (Parast. 12) 
fehlt in ACM 

i 

7} de {lovrj fj ovöa etg xov ^vXöxeg- 
xov A 

7} {IOV7J xov ^vXoxepxov CM 
das Zehnfache vermehrt werden; 


sie zeigen deutlich, daß die Hss in zwei Klassen zerfallen, deren eine 
aus ACM(Ba), die andere aus JHGBg besteht. Sie zeigen ferner 
deutlich, daß keine der beiden Klassen bei Herstellung des Textes ent¬ 
behrt werden kann; bald folgt ACM, bald JHGBg dem Original, und 
zwar wechselt die Übereinstimmung oft innerhalb desselben Kapitels 
(II 93 u. 94). 

Wir kommen zu der weiteren Frage, ob nicht einzelne Hss der 
beiden Klassen zu entbehren sind. Um dies zu konstatieren, müssen 
wir die Stellen, wo die Hss einer Klasse voneinander ab weichen, mit 
der Quelle vergleichen. Zunächst betrachten wir JHGBg. Für den 
Vergleich von G(Bg) mit J und H und der Quelle’ haben wir leider 
nur wenig Text, da von Buch II in H nur sehr wenig erhalten ist 




/ 
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und in manchen von diesen Kapiteln wiederum J fehlt. Es kommen 
nur in Betracht ein Teil von II 96, II 98 und 107—110. In diesen 
Abschnitten hat G nur einmal das Richtige allein bewahrt, und zwar 
in einer Kleinigkeit, auf die wenig Gewicht gelegt werden kann; näm¬ 
lich II 108 (p. 72, 5) hat G und die Quelle itgog %'dXa66av y während 
JH (und auch ACM) TCQog • trjv d'aXaööav bieten. Außer durch die 
freiere stilistische Fassung unterscheidet sich G, ähnlich wie in dem 
oben angeführten II 85., auch durch Zusätze. Man vergleiche II 98 
(p. 66,14 sqq) 


Quelle: Parast. 13 

Msv&vöqov {idvxECjg 
KQTjT&v t\xev iv Kcov- 
GravrivovitoXtL eix&v, 
£6rrjöav ei tl rbv ’Aq- 
5 TorvQLccvbv oixov slg 
&EUV ölu to aivcu x^v 
6xr\hr\v slg [irixog 7tr]%G)v 
le\ itXaxog d£ </»?')>* 
Tjvrtva %vti}v vjcccq- 
10 yov6av y aXX’ Hatijv 
MaQXiavog Big ößoXovg 
iXa6ag to lg drjfioöioig 

TtQOöid’rjXEV. 


JH 

MeVCCvSqOV {IttVTEGig 

6xtfXy tfxsv iv KitoXai , 
rjv eöt rjöuv £7tl tov 
’Aqt. oixov dg fticcv diä 
to dvai t ijv 6 t tfXrjv dg 
{irjxog 7tr}%cbv i£ xal 
itXaxog r{ ’ tfvTiva %v- 

ItBVxXjV VTtUQXOVÖCCV XUL 
CCQyVQOEXu TOV XCC&CCQCCV 
MaQXiavog 6 aiOEß^g 
aQyvQia i%aQa%£v xal 
XOlg TtEVTjÖiV ÖlEVElflEV. 

2 rjyisv H, iGtccTO J 5 slg 
om. H 6 nrix&v r[ H 8 nal 
om. H 9 ccQyvQOsXazrjv H 
Kcc&ccQbv J 11 ccvtrjv J 


GBg 

Mevccvöqov f idvTBGjg 

6TfjX7] (X7t7]V£%&7] EV xfj 

izoXei xal £6 tt\ iitl xbv 
'Aqt. oixov £tg xb ’Aq- 
toucoXeiov. i]v d£ 
aQyvQoiXaxog itXaxog 
a%ov6a it't\'i£(x)v rj' xal 
[irjxog 7irj%£C3v ie'. ijn 
xat £a^ag 6 EVöaßijg 
ßaöiXEvg MaQXiavog 
iftagatgEv dg aQyvQiaxal 
ÖlEVElUE TOlg JtEVrjÖlV. 

2 i7tr\vt%&r\ Bg 4 ?) eig 

a» 

Bg 6 &QyvQ8Xcczog G 7 et 
8 Bg 


Mit J oder H und der Quelle läßt sich GBg in mehr Kapiteln 
vergleichen. Des üftern hat es da allein den ursprünglichen Text be¬ 
wahrt, so zweimal in dem oben angeführten Abschnitt aus II 85; 
ferner z. B. 


H 43 (p. 40, 16) *iiuQQi'7tT(D6iv G 

85 (p.58,19 )*£xXtfd-r] &Qrjvcodia Bg 
iitExXrfih] &Qr}vcodr}g G 
48 (p. 43, 15sq.) *to>v raXXicov G 
(om. Bg) 

94 (p. 64, 8) *£lXtfiiiiaxL GBg 
82 (p. 56, 1) *xQavog GBg 


evql71Tco6lv J (und ABaCM); II 
fehlt 

iitXtfG&rj &Qrjv(odiag xal extote 
ixXrj&rj &Qfjvog JA CM (H fehlt) 
xov rdXXov JA CM (H fehlt) 

rjufnaxt J, om. ACM (H fehlt) 
XQÖvog H (J fehlt hier und im Fol¬ 
genden und ebenso ACM) 


0t 
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II 82 (p. 56, 19) *7t8QLÖ6£V0V6LV G, 

7C8QLÖ68VÖOVÖLV Bg 

(p. 57, 2) *£g)qcc yaQ xi GBg 
(p. 57, 3) *X8XQttll£Q£(5l GBg 
(p. 57, 4) (Anon. Treu *cb X8x$a- 
tcsqu r£, 8% ov Kovöxavxlvog xal 
drts'paxoi 8<5ovxui) 

(b T8TQCC7C8QCCT8 (x£X QCC718LQUX8 Bg) 

0 XL £X 60V XOpXpOL XCil CCTC8QCCXOI 

(cat8LQ. Bg) 860VXCU GBg 


7t8QlXX8VOV6lV II 

Saga yäg H 
om. H 

6 X£XQCC7l8QCCXOg xo6{iog iöXL H 


G ist also natürlich da nicht zu entbehren, wo J und H fehlen 
oder wo eines von beiden fehlt; da ; wo J und H erhalten sind, konnten 
wir durch den Vergleicb mit der Quelle kein sicheres Resultat erzielen, 
weil die Vergleichungspunkte zu gering sind; aber da es weder an J noch 
H sich eng anschließt, so ist die Möglichkeit, daß es einmal allein das 
Richtige überliefert, nicht ausgeschlossen. Bg folgt fast immer G; 
doch stammt es nicht aus ihm und hat z. B. II 85 in dem ixlrjd'rj 
d’Qrjv&dicc allein das Original bewahrt. 

Wir kommen zu H. In den wenigen Kapiteln, die sich zum Ver¬ 


gleich bieten, hat es -zweimal das 
II 98 (p. 66, 14) *1ptev H 

110 (p. 73, 1) *%aQuxukov6L H 

Vergleiche außerdem 

II 82 (p. 56, 1) *yv{ivov H 
(p. 57,1) *TOÜ Ö£ ®8odo6iov 8i%6v- 
xog H 

107 (p. 71, 4) *öt r[v aixCav xxL 
H (und ABaCM) 

Des Öftern hat H den Ausdruck ab 
II 96 (p. 65,5) *iiuvx8vov6u ACM J 

(p. 64, 16) *of 7t£7C£LQa^L8VOL xcov 

7CQ08LQr}{l£VG)V ACMJ 

(p. 64, 16) *£r]xovvx£g ACMJ 
(om. GBg) 

(p. 65, 15) ov vaov {liyiOxov 
ACMJ 

108 (p. 71,9) *ilixdv8v6uv ABa J 
(ifaxdv£v6£ CM) 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 


Richtige gegen J und G bewahrt: 

cöxaxo J (und AM, C fehlt), &it- 
rjvix&rj G, 87tr}V8%d'ri Bg 
jiuQ8XttXov6uv J, om. G (Bg fehlt), 
TCUQexälovv ACM 

om. BG (J fehlt) 

XlVCbV $5 „®£odo<nbu U 8L7CÖVXGH> 

GBg (J fehlt) 
om. JG 

» 

geändert; so 

{ICCVX8VÖ{18V0V £%QV6a H 

OL 7X8TC. XC3V LÖXOQLCJV XG)V (l£kX6v- 

xcov H 

xä öxrjhcoxLxä ipiqlu<p(bvx8g H 
xov vvv 6 qcj^i8vov vaov H 
faxav8ta iyivsxo H 


25 
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II 108 (p. 72, 1) *xocl rö xvqls 
ikirfiov ißorjöav Parast. 
xal rö xvqls iXirjöov [i' s^eßorjöav 

ABaCM 

rö xvQie iXirjöov XQcc^ovtag /a' J 


XQCC^ÖVZWP 7TCCVT 03 V T CJV 7t O X LTG) V 

ro xvQia iAirfiov p/ H 
( TG)V 7loXlT(jbv ßocOVXOV 7taVXCJV TO 

xvql£' iAirjöov G) 


In dieser freieren Fassung berührt sich H, wie in dem letzt eil Bei¬ 
spiel, so namentlich im 3. Buch, für das uns die Quelle fehlt, oft mit G. 

Am freiesten von stilistischen Varianten hat sich J gehalten, wie 
die eben angeführten und eine Menge anderer Beispiele beweisen; diese 
Hs gibt uns also sicher das verhältnismäßig treueste Bild von dem 
Text des gemeinsamen Archetypus der Hss JHGBg. 

Bei Betrachtung der andern Gruppe A X A 2 CM steht uns mehr 
Material zur Verfügung; denn nur selten fehlt eine der 4 (resp. 6, da 
C = DEF ist) Hss ira 2. Buch. Ich behandle alle 4 zusammen und 

führe natürlich auch wieder nur solche Stellen an, wo sie untereinander 

•• 

ab weichen. C bedeutet nicht nur die Übereinstimmung von DEF, 
sondern auch von zweien dieser Hss. A bedeutet die Übereinstimmung 


von A x und A 2 . 

II 93 (p. 62, 19) *rö xuXov^isvov 
G{ivqviov Quelle 

TO XaXöV[l£VOV 6[IVQV10V C 

(p. 62, 20) *rö TtQog ßoQQäv [i£Qog 

AC 

(p. 62, 20 sq.) *siölv df ai öxrjAai 
UL [ 18 V TQ£lg AM 

(p. 63, 9) *Xv7trjd'£lg (6 zrar^p) 
[i£T£vor]68 xal ixXavös AM 
(p. 63, 10) *[irj avatyvlgag iv xotxrj 

AM 

(p. 63, 12) *ypd<povGav AM 

(p. 63, 13) *TuvTrjv öxtfoag {i£ - 
xavotav ßaXXcov (ßaAav) A 2 M 

(p. 63, 13) *V7t£Q G3V AM 

94 (p. 64,3) *£v fev&THiOLg A X CM 

95 (p. 64, 9) *d(bÖ£xa xöcptvoi A x 

96 (p. 64, 17) *7tl£Zca A x 


rö 6[ivqvlov xaXov^isvov AM 

TtQOg ßOQQCtV [l£Q 0 g M 

8% <X)V TQ£lg { 18 V £iöl C 

öiä rö ii£xavor[<5ca xal Xvjirj&yjvui 
8xXavö8 C 

[irjds avuxh&alg E, j.irj avaxAcd'fjvai 
D, jai) avaxAiftalg ij ävuvrjipug iv 
xotxrj F 

iyxoAdtyag xal y^a^i^iaxa naqtay^ov- 
ra C 

r avxrjv ovv örrjGag xal {isxavoiav 
ßaXcov C 

xavxrjv xijv öxrjArjv asxdvoiav Aa- 
ßcbv A x 

7C8qI COV C 

iv xoZg £sv!;iJt7toig A 2 

dexa xöcpLvoi A 2 CM 

TtXeCovsg A 2 CM 


Th. Preger: Die Überlieferung der ndtQicc KcovötavTtvovTtoXsoog 


879 


II 96 (j). 65, 2 ) *to dcodexd^coÖov A 
(p. 65, 2) *xal ri 2JsAijv?] A 2 
(p. 65, 4) *17 sp tötet A 2 
(p. 65, 5) *iiuvT£vov6a AM 
(p. 65, 6) *öXty<xg AjCM 
(p. 65, 6) *{ivy}tiovev6ca AjM 
(p. 65, 12) *{ICCQ{LCCQ(Ä)V CM 
97 (p. 65, 14) *{iccvccvuris: uccva- 
vai] D 

97 a (p. 66, 9) (* sv ds^ta %£tQt 
Quelle) sv rfj ds%tä %slql CM 

(p. 66, 11) *slvut AM 
102 (app. ad. p. 68, 9) *xa%vÖQ d- 
(.icov C 

(p. 68, 9) *vji ö Kcovöxavxtvov xov 
[isyaXov dvriyQQSvd'7] Quelle 
dvrjyoQsvd’rj xcovöxavxtvov D 
äviyyoQSvd'rj xcovGTctvxtvog EF 
102 a (p. 69, 1) ftavovoa 

A X CM 

(p. 69, 1) *TtQOed'fjXSV A X CM 
104 (p. 69, 12) *icp’ L7t7tov %aXxov 
A 2 CM 

107 (p. 71, 3) *£til xqövovs C 
(p. 71, 4) *sxstös CM 

108 (p. 71, 9) * sXtxavsvöav A 2 
(om. A x ) 

109 (p.72,4) ^uvaxcuv^ovxcu AM 

110 (p. 73,4) *xufr A 2 , xad'b K x 
86 (p. 59,4) (fehlt in C) *t6xaxo A 2 
(p. 59, 6) *xov xÖTtov sxslvov M 
(p. 59, 8) *Xtxr]v AjM 

(p. 59, 8) *d7ieXd'£iv A 2 M 
92 (p. 62,3) (fehlt in C) *6vvtöxccxo 
A 2 M 

(p. 62, 3) *Ttvpbg A 2 
(p. 62, 3) * sv&cc A x 

98 (p. 66,16) (fehlt in C) *7ir}%(x)v M 


xcc dcodsxu födct M, xcc d. ^iöÖlcc C 
i] EsX. A t M, rj xs UsX. C 
tsQstdsta A 1; t] tsQtdtcc CM 
ßaöxcc^ovöa rjxot [lavxsvovöa C 
öXtycov A 2 

SLTtSLV C, £7tl,{ivrj(y&fivca A g 
{ICCQyaQWV A 
{iccvax AMEF 

xfl ISLQL A t , XI] ds%iä IHQL A 2 

xvy%avstv C 
xa%vdQoyioi AM 


nil nisi dvrjyoQSv&r] AM 
on dh d'ccQQovocc A 2 

7tCCQ£&7]X£V A 2 

£X xvtvov %uXxov A x 

STIL XQOVOlg AM 
8X81 Aj, 8X81(58 Ö’ A 2 

sXtxavsvös CM 

UVSXCUvfad'KJÖCCV TtQOXBQOV C 

sv d xctl CM 

LÖXCCXCU A x M 

XOV XÖTtov ixSLVGL ) A 1; xbv XÖTtov Ag 
Xrjöxrjv A 2 

CCVsXd'SLV Aj 
LÖXCCTO A a 

Ttvyyov A X M 
öd'sv A 2 M 
Ttrusig A 


Die Schlüsse, die wir aus diesen leicht zu vermehrenden Beispielen 
ziehen, sind folgende: Sowohl A x wie A 2 wie C haben des öftern allein 
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das Richtige bewahrt, M allein nur da ; wo C fehlt. 1 ) Am häufigsten 
hat A x den Wortlaut der Quelle erhalten; es ist die beste Hs der 
Gruppe. M stimmt des öftern mit C überein, oft auch mit A und da 
häufiger mit A x als mit A 2 ; C hat des Öftern den Ausdruck geändert. 

Das Gesamtresultat ist, daß wir für die Herstellung des Textes 

nur M entbehren können, und auch diese Hs nur da, wo C erhalten 

ist. Die besten Hss der beiden Klassen sind J und A x 2 ); doch genügt 

•• 

auch ihre Übereinstimmung keineswegs zur Wiedergewinnung des 
Originals (s. oben S. 371 f. II 85 und die Beispiele S. 376 u. S. 377). 

Betrachten wir nun die Art der Varianten in den angeführten 
Stellen, so müssen wir unterscheiden zwischen unbeabsichtigten Ver¬ 
derbnissen und Lücken und teils gewollten, teils durch Nachlässigkeit 
entstandenen grammatischen und stilistischen Varianten, endlich sach¬ 
lichen Zusätzen, die der Schreiber aus eigenem Wissen machte. Letztere, 
namentlich in G, aber auch in C (bes. E) und hie und da selbst in J 
oder A enthalten, sind leicht zu erkennen, da sie immer nur in einer 
Hs stehen; sie kommen für die Rekonstruktion des Textes nicht in 
Betracht und werden nur im Apparat erwähnt. Die unbeabsichtigten 
Verderbnisse wird man auch in den meisten Fällen heilen können: das 
Richtige wird sich oft aus dem Zusammenhang, „Parallelstellen bei 
andern Schriftstellern u. s. w. ergeben, auch wenn uns die Quelle nicht 
erhalten ist. Schwierig wird die Frage erst bei den stilistischen Va¬ 
rianten. Daß weitgehende stilistische Änderungen, wie sie GBg und 
mitunter auch H bieten, für die Textesherstellung nicht in' Frage 
kommen, ist wohl klar; die freien Fassungen dieser Hss können also 
yom Herausgeber unberücksichtigt gelassen werden, wenn sie nicht 
zugleich eine sachliche Variante bieten. Aber yiel häufiger sind kleine 
stilistische Änderungen. Es lassen sich diese Varianten etwa in folgende 
Gruppen bringen 3 ): 

1 ) Konjunktionen werden gesetzt, weggelassen, vertauscht: so HI 18 
r i]v a J, öxt rijv AC, ri]v d£ %£l. H; H 45 6 df xvxAog JC, 

ö xvxlog ös A x , 6 xvxAog A 2 ; xal 6 jtBQißAsTtxog JA, 6 ös 7t£Qtßl£7trog 
C; HI 39 aöavTcog xal bxbqov C, bxbqov df A x . 


1) Dasselbe könnte der Fall sein, wo A fehlt; doch fehlt kein Kapitel, 
dessen Quelle uns erhalten ist, in A außer II 82 und 83, die auch in CM nicht 
enthalten sind. 

2) Daher kommt es, daß diese Hss in guten Lesarten des öftern gegenüber 
den andern Hss übereinstimmen. 

3) Die Beispiele kann der Leser leicht aus den früher und später ange¬ 
führten Stellen vermehren. 
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2 ) Der Artikel wird gesetzt und ausgelassen: II 45 zo nuXXddiov JA 1; 
xuXX. C; eig rö ovopu J, eig <5vo[icc A. 

3) Pronomina werden gesetzt, ausgelassen, ändern ihre Stellung: 
II 45 iv rfi xecpuXfj JA, iv vfj xecpuXr] uvzov C; II 86 iv za rÖ7ta A 1; 
£V UV TG) za rÖTtO A 9 M. 

4) Tempus und Genus Verbi wechselt oft: II 45 &r]6ug J, &eig A, 
zi&eig C; III 5 uvrjyeipev ij uyiu ( EXevr] J, ixxi6d'r]6uv tzuqu zr\g uyiug 
( EXivr]g A 2 ; II 99 iöcpuzzezo A 1; öcpu^ezui J. 

5) Wörter werden mit sinnverwandten vertauscht: I 45 vitoxuza 
JA, xuzad'ev D, xuza F; II 54 und passim ixe lös und ixet ; III 33 zu 
de vvv Xey6{ievu J, ozi zu xuXovyievu AC. 

6 ) Wörter werden umgestellt: II 45 tcoXXu örj^ieiocpoQcxu JA 1 C, 
6rj[iEi,ocpo(). noXXu A 2 ; ibidem oiy^iuzoeideig dvo JA, dvo öiyyiuzoeidelg 
C; 6 [ieyug Kavözuvzivog J, Kavöz. 6 [liyug A; III 5 uvrjyeipev rj 
uyiu r EXevrj J, fj ccyiu ( EXevrj i^rjyeiQev A t ; I 63 zov äo[iv ov, zbv tcqo- 
ßov JG, zbv 7tQÖßov , zbv do [ivivov ACM. 

7) Epitheta ornantia werden nach Belieben gesetzt oder wegge¬ 
lassen oder geändert: III 18 6 iv uyioig xul [liyug Kavözuvzlvog J; 
6 iv uyioig {teyug K. A 2 C, 6 yieyug K. DH, 6 iv uyioig K. A t ; 6 
xztfzGjQ J, zr\g [leyuXrjg exxXrjöiug 6 xzr\zaq A, 6 xzifzap z?jg [iey. 
ixxXrjöiug C. 

8 ) Parataxe steht statt Hypotaxe und umgekehrt: H 97 a rjQTtuyr / 
de AC, ö xul TjQTtuyrj HG; II 23 zav de yoveav uizr\6uvzav J, ot de .. 
yztföuvzo AC; II 35 xul yu$ uXXuyi] y^eqOuiu r\v C, ozi £%Qrjiiuzi£e . . 
uXXuyrj %eqGuiu A. 

9) Participium relativum steht statt eines Relativsatzes und um¬ 
gekehrt: HI 33 ög TtoXXug ug%ug äirjvvöev H, TtoXXug uQ%üg diuvvöuv- 
zog JAC. 

10) Sonstiger Wechsel in der Satzkonstruktion: IH 187 zrjv da 
uyiuv Zaijv . . del eiäevui ozt 6 oöiog MuQxiuvbg exziöev A, r] de u. 
Zar] . . zi\v {tovrjv uvzrjv 6 ö. M. uvtfyeiQev J, zi\v u. Z. . . ö ö. uvr}- 
yeiQev M. HBg. 

In allen diesen Fällen ist es völlig unmöglich zu entscheiden, was 
im Original gestanden hat. Denn aus dem Sprachgebrauch ist bei 
einem Kompilator nichts zu schließen, zumal da auch die uns erhaltene 
Quelle keinen einheitlichen Stil zeigt. Und die einzelnen Schreiber 
haben ebensowenig eine Norm hierin wie die Quelle. So werden die 
einzelnen Kapitel bald mit ozt, bald mit da, bald ohne Konjunktion 
eingeleitet. So hat z. B. H 67 und 68 die Quelle ört, das ist bewahrt 
von A; II 96 steht in der Quelle keine Verbindung; hier hat A de. 
H 3 hat die Quelle da', A hat keine Verbindung. Was hat nun der 

/ 
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I. Abteilung 


Herausgeber bei dieser Lage der Überlieferung zu tun? Was muß er 
in den Teilen, wo uns die Quelle fehlt, in den Text setzen? Was 
muß er in den Apparat setzen, oder was darf er ausschließen ? Wenn 
man irgend einer Hs, J oder A 1} im Text folgt und neben den unbe¬ 
absichtigten Varianten (Verderbnissen durch Mißverständnis, Lücken) 
auch die sämtlichen eben besprochenen kleineren stilistischen Varianten 
in den Apparat setzte, würde dieser nicht nur viel größer als der Text, 
sondern auch unübersichtlich werden. Man könnte nun auf den Ge¬ 
danken kommen, gesondert die Vorlage einerseits von A^gC, anderer¬ 
seits von JHGBg zu rekonstruieren und zwei Texte mit Apparat 
neben- oder übereinander zu drucken, wie es Krumbacher in den 
Sitzungsber. der Münch. Akad. 1901 S. 343 f. gefordert hat. 1 ) Dadurch 
würde der Leser jedenfalls* ein klares Bild der Überlieferung bekommen. 
Als Muster gebe ich einige Abschnitte aus dem HI. Buch, wo uns die 
Quelle nicht erhalten ist. 2 ) 

III 1 (p. 73, 7 sqq.) AG ’AvtfyetQe de xijv ayiav EtQijvrjv xrjv naXatäv 
xai xijv ayiav Uocpiav dQOfitxijv xai rov aytov ’Aya&övtxov xai xov 
aytov 'Axaxtov 6 peyag Kovöxavxlvog. Tovg de ayiovg y A7toGxoXovg 
exxtGev r[ (njxrjQ avxov EXe'vq Gvv avxtp öqoiuxtjv ^vXÖGxeyov' Gvv 
5 avx(p de notet xat ytvr\{LO&eGtov xcov ßaGtXecov ev c5 xai avrog 
xetxat. 


1 ’Avrjy. ös tr)v naXaiav slQr\vr\v Aal E post itaXaidv add. to naxgiag^slov C 

2 öqo{ua7]v om. C Aal xov a. ’Aa. om. A, D 3 ’Ayidyuov xov 7iXr}Giov x&v 

oiHrjuccrcov xov psyccXov KcovGxavxlvov ö avxog ftsiog A.al psyag Kcovcxavxlvog E 

« 

post Kcovgx . insuper addidit $kxlgsv D 4 Gvv avx(p om. A, 4—5 gvv avxco 

ös noisl xcd] nonqGavxsg 'Aal A 2 , noisl ös xal Gvv avx <5 D, 7 toisl ös Aal EF 

6 ixsd'ri C 


JHG KcovGxavzivog 6 yteyag av^yeiQev xr\v ayiav EIqyivtjv xijv 
itaXatäv xai xijv ayiav Uocpiav dQO^uxrjv xai xov aytov Ayad'övtxov 
xai xov aytov ’Axaxtov xb 'ETtxaGxaXov. Tovg de ayiovg : AztoGxoXovg 
exxtGev r\ {itfxrjQ avxov Gvv avztp dQoyttxy]v £vXöGxeyov 7totrjGaGa xai 
5 ytviqyteta xcov ßaGtXecov ev cb xeivxat xai avzoi. 

1—2 xr\v naXaiav] to naXaiov naxQiaQ%siov G 3 Tovg xrÄ.] 'H ös ayia 
lirjxrjQ avxov xovg ayiovg anocxoXovg xrjv ÖQO^iiAr}v Aal xo nvrHiaxo&sGiov xcbv ßaci- 
Xscov G 4 noir\Gag J 5 ay cbv ivxog Aslxai iiszd xfjg fiTjXQog Aal ovtog H, om. G 

1) S. dazu auch meine Bemerkungen in der Berliner philol. Wochenschrift 
1902 Sp. 327. 

2) Meinen Ausführungen (S. 380) entsprechend führe ich von G und H nicht 
alle Abweichungen an. 
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III 8 (p. 74, 15) AC O fieyag Kcov0xavxivog sktlös xd Mdyyava , 
(oziy xd fiayyava xcbv nokefiCcov itavrav xal ai firj%avixui ßißkoi xal 
xd TtQog x8i%Ofia%Cav öxbvt] ixet a7texeivxo. 

--- C 

1 'O ds fi. K. C 2 oxi xd fiayyava om. , supplevi; dia xo xd fiayyava xcbv 
noXsfilcov 7tuvxcov xal rag fir\%. vXag ixsloe ditoxEiG^ai xal xd Ttgog xf\v xsixofi. 
6Y.Evr\ A 2 , 07tov £vaTtEXEivzo ai xe ßlßXoi xal xa 7toXsfnxd ogyava C (nisi quod 
ogyava om. D) 

JHG O fieyag Kcovöxavxlvog xxt^st xd fiayyava etg ßaöiXixov £q- 
yodoöLOv' ixXtfd'rjöav di fiayyava oxi xd fiayyava xcbv 7tök8cov itavxcov 
xal ai firj%avixal ßCßkoi 8X8108 a7t8X8ivxo xal xd 7ZQog x8i%ofia%Cav <5x8vx\. 

1 'O fi. K. xxi^si] Exx'iGftr\6av G stg ßac>. £(>y.] Äoyco xcbv ßaöiXixcbv igyodo- 
clcov HG 2 oxi xd fiayyava om. J xr)g TtoXscog 7ia6r\g H, om. G 3 ßlyXr] J 
■xal xd 7tQ. xel%. 6x. om H, xal xd Xomd xEi%ofia%ia G 


III 57 (p. 91, 13) AC Tov di ayiov IJokvBvxxov avijy8iQ8v ’Iov- 
kiavij d'vyaxrjQ OvakBVXiviavov xov xxixoQog xov aycoyov. ”Exxi(58v di 
xovxov 8ig %Qovovg ä' xcbv X8%vixcbv a%o f Pcjfir\g ik&ovxav yvvaixa- 
dikcpr] di fyv xov fisyakov ®8obo0iov. 

1 dh om. A x ’lovX. om. et in marg. rj xov ’lovXiavov A 2 2 rj &vy. DA 2 
xov ante xxit. om. A 2 exx. di ] xxiöavxog A 2 3 yvvaixadtXcpov A t , yvvaixa- 
foAqpog D 4 Q’EodmQOv A 1 

JHG Töv di ayiov üokvBvxxov avr\y8iQ8v ’lovkiavi] d'vydrtjQ 
OvakBvxiviavov xov xxixoQog xov ayayov' 8xxi08v xovxov slg %po- 
vovg x8ö6aQ8ig r[fii(5v xcbv x8%vixcbv axco ( Pcofiy]g ekfroinav' yvvaixa - 
dilcpri bi i^v xov fi£yakov &8odo0iov. 

1 rj &vy. HG 

T 

III 77 (p. 97, 3) AC (E fehlt) r 'Oxi tj fiovrj xfjg EvcpQO0vvrjg xd 
Aißaäia ixziöftrj xcaQa Eigrjvrjg xfjg ’Ad'rjvaiag fiixga xal %8vi%Qa. O di 
Mi^afjk 6 vibg ®8ocpikov 8ig 8%$Qav ikfrcbv fi8xa xfjg firjxgbg avxov 
xal xcbv aÖ8kq)cbv xaxijyayBv xavxag £x xov itakaxiov xal 8i0rjyay8v 
8X8108 xal fiovaydg a\)xdg 7i87toiy]X8 nkovxi0ag xffv fiovrjv xal xxijfiaxa 5 
Tcokka 7taQa0yüv. Axco di xfjg adBhpfjg avxov EvcpQO0vv7]g XiyBxai 6 
xoitog ovxcog. 

# 

1 "Oxi xfjg Xsyofi. EvcpQ. r} fiovij C xd om. A t A 2 2 t%xi6ftr\6av D 3—4 firj- 
xgog xal xcbv ad. avxov A 1 , xal xcbv ddslcpcbv om. C 4 xavxag] avxijv xe xal xr\v 
adsl(pr}v avxov C 5 fiova%ovg A 2 , fiova£ovoag F fiov. avxag 7tE7t.] & 7 t£xEigs xav¬ 
xag D xal xx. n. 7taQaa%.] ano xe xxrjfiaxcov xal Ioitz&v C 6 (itqhtftai ö xoTtog 
ovxcog M) txXfjQ'rf ovxcog fj fiovrj C 


/ 
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JHG r H [iovrj xfjg Evcpgoövvrjg xd Aißadix^a exxi'ö&r] nagä 

EiQrjvrjg rfjg ’A&Tjvaiag yuxQa xal Ttevi^Qa. O de Mi%aril 6 vcbg Geo- 

cpttov eig eyftQav ekd'cov pexa xfjg fiyxQog avxov xal xcbv adeXcpobv 

% 

xavxag xaxeßCßatiev ex xov TtaXaxlov xal ixetöe eiörjyayev xcd (iova%äg 
5 inoir[6ev TtXovxCöag zrjv ft ovr\v xal xxrßiaxa nollä 7caQaö%üv. Ano de 
xfjg ääehcpfjg avxov EvcpQoövvrjg Zxlrjd'ri ovxcog. 

1 dh om. HG xd Aißadiag HG 3 post avxov inserit HG Geodwgag xfjg 
ögd'odo^ov ddeXcpid&v J 4 exaxeßaaev J 5 post TtXovxiöag addidit xcd (ie- 
yaXvvccg G 5—6 catb \uag xcov ccd. ai)XOv Evcpg. xaXcag ßicaGa6r\g xal dßxTjßaGrjg G 

Dieses Verfahren bietet, abgesehen von dem großen Raumbedürfnis, 
den Nachteil, daß wegen der sachlichen Verderbnisse, die schon die 
Archetypi der beiden Klassen hatten, der Leser sich in manchen 
Fällen den Inhalt des ursprünglichen Textes aus den beiden Archetypi 
selbst rekonstruieren muß (so III 8 und Kleinigkeiten in den übrigen 
Kapiteln); denn bald ist der Archetypus von Klasse ACM, bald der 
von JHG verdorben. In manchen Fällen ist aber auch die Verschieden¬ 
heit der beiden Klassen zu gering, als daß sie einen besonderen Ab¬ 
druck verlohnen würde (z. B. bei'III 57). 

Eine andere Möglichkeit wäre, den Text aus beiden Klassen rekon¬ 
struiert (stilistisch auf Grund irgend einer Hs) nur einmal wieder¬ 
zugeben und die Abweichungen der beiden Gruppen im Apparat in 
gesonderte Rubriken zu bringen. Die eben angeführten Abschnitte 
würden also folgende Gestalt gewinnen: 

IH 1 KcovöxavxZvog 6 fieyag äviqyeLQev xr\v ayiav EiQijvrjv xijv 
TtaXaiav xal xtjv ayiav Zlocpiav dQO[iixrjv xal xbv ayiov ’Aya&övixov 
xal xbv ayiov Axaxiov. Tovg de äyiovg Ano(5xolovg exxiöev tj jitfxriQ 
avxov Ovv aiz(p ÖQO{uxi]v \vlo6xeyov Ttoirjöaöa* xal iivrj^iod'eöiov xcbv 
5 ßaOilecov iv <p xelvxai xal avxoC. 

I AC 1 Kcov. — dvrjyJ] ’Avrjyeigev de AC 2 xr\v naXaiäv eigijvrjv E 
post TtaXaiuv add. xo naxgiag%eZov DF dgo{uxr]v om. C 3 xal xbv a. An. om. 
Aj D post *Ax. add. 6 {liyag KcovaxavxZvog AF, 6 {ieyag K. ixxiöev D, xbv 7tXr\ülov 
x&v otxrjfidxoov xov [isyaXov Kcovaxavxivov ö avxog ftsiog xcd fieyag KcavßzavxZvog E 
4 post avxov add. 'EXtvrj AC 6vv avup om. A x noifjßaGa xcdj avv avxaj de 
ttolsZ xal Aj %oiel de xal gvv avxa D, noiel de xcd EF, 7toir\Gavxeg xcd A t 
o xal avxbg xelxal A, xal avxbg ixid'rj C 


II JHG 1 xi]v TtaXaiäv ] xo naXaibv 7taxgiag%eZov G 3 post ’Ax. add. zo 
'EnxaöxaXov JHG 3 Tovg de xtÄ.] de äyia firjxijg xxX. G 4 avv avxZo et 
IgvXböxeyov om. G 7toir\Gag J {ivr}(ieZa JH, pvi^axofteGiov G o iv a xxX. om. 
G, &cp* o)V ivxog xeZxai (iexä xfjg fi7]xgbg xal ovxog H 
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Hierbei habe ich JHG zugrunde gelegt; ebenso könnte man auch 
auf AG den Text auf bauen, also 

’AvrjyBtQB di xijv a. EÜQrjvrjv xxL wie auf S. 382. Der Apparat 
dazu würde sein: 

I AC wie auf S. 382 an 1 . Stelle. 


II JHG 1 Avrjy. dg] Kcovat. 6 peyag dvr\yetQSV JHG ti]v Ttal.] x6 TtaXatov 
7 zcctqiccq%sIov G 3 post ’Axax. add. tb 'EnxdGxalov JHG o [isyag KoovGxavxtvog 
om. JHG Tovg de htA.] *H de dyta xxX. G 4 'EXivTj om. JHG gvv avxoi 
et £,vA.o 0 Tsyov om. G Gvv avxco de noisl] TtotrjGag J, 7totr\GaGa H, om. G 
5 iivTjfieta JH, [ivrmaxod'SGLOv G iv cp xeivxat xal avxot J, om. G, &cp’ oov ivxog 
xetxat pexd xfjg pr]XQbg xal ovxog H 

HI 8 O {teyag Kcovöxavxivog bxxlöb xä \idyyava Big ßaöthxov 

BQyodoöiov' ixfoj&rjticcv de [idyyava , oxt xd {idyyava xcov %o%B\itcov 

xavxcov xal ccl iiri^avixal ßtßlot xal xd jrpÖ£ XBiypytaytav öxbvyj bxblöb 

dxtBXBlVXO. 

I AC 1 sig ßaGtX .— oxt xd payy. om. A x , — ixL de payy. om. A 2 C 

2 oxt] dta to A 2 , onov C xd payy. xcov xtoX. Ttavxoov om. C 3 xal cd — Schluß] 
xal xdg [i7]%avtxdg vlag ixetcs dnoxetGd'at xal xd TtQog xr\v xst% 0 {ia%iav gxsvt] A 2 , 
ivaitexstvxo at xs ßtßXot xal xd 7toXs[uxd OQyava C ix st A x 

II JHG 1 xxtfcet JH (6 pey . Kcovgx. om. et ixxtad'rjaav habet G) eig ßaa. 

g’(r/.] Xoyco xcov ßactXtxoov igyodoGtcov HG 2 oxt xd fiayyava om. J xcov xtoXeoov 

7 ravt oov J, xfjg TtoXecog 7ta6r\g H, om. G 3 ßiyXrj J ixeiGe dnexetvzo post ßlßXot 

ponit JH xal xd ngog xet%o[i. Gx . om. H, xal xd Xotnd xst%o{id%ta G 


IH 57 Tbv di aytov üoIvbvxxov ccvrjyBiQBV Iovhavij d'vydxrjQ 
OvuIbvxiv tavov xov xxtxoQog xov aycoyov. "ExxlGbv d£ xovxov Big %po- 
vovg d' i][u<5V) xcov xb%vlxcov aito 'Pco[ir]g £l&ovxcov * ywaixadilcpr] di 
v\v xov \iByaXov Sboöoölov. 

I AC 1 dg om. A x ’fovX. om. A 2 , sed in marg add. 77 xov ’JovXtavov 

i] d'vy. A 2 D 2 xov ante xxtx. om. A 2 ixx lgsv dg] xxtGavxog A 2 3 yptGv om, 
AC yvvatxadeXcpov A x , yvvatxadsXcpbg D ‘4 fteodaogov A x 

II JHG 1 7 ) Vvy. HG 

III 77 "Oxt rj ytovri xr\g EvcpQöGvvrjg xd Aißadux ixxLö&rj 7tccQd 
EiQYivrjg %ryg ’A&rivaCag yuxQa xal 7tBvi%Qa. f O di Mi%ar\k 6 vtog Sbo- 

I AC 1 “'Oxt xrjg Xeyo[i£v7}g Evcpg. rj [iovr] C xd om. A x A 2 ixxtG&riGav D 

II JHG 1 'H de fiovj) J, 7 ] f tovij HG xd Atßadtx£a J ? xd Atßadtag HG 


/ 
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cptlov eig £%&Qccv eX&cov {texä xr\g k i irjXQog avxov xal rav aöehcpav* 
xaxrjyayev xavxag ex xov naXaxiov xal BLörjyaysv exetöe xal {iova%äg 
5 avxäg 7te7tOLrjxe 7tlovxtöag xrjv [tovrjv xal xxjjfiara jtoAAä 7iaQa<5%cöv. 
Atco d£ xi]g adeXcpijg avxov EvcpQoövvrjg keyexat 6 xonog ovx&g. 

3 avrov post adsXcpcbv ponit A x xal r cov adtXcpcbv om. C 4 ravrag\ avrrjv 
t£ xal T7]v äösXcpr]v avrov C /l iova%ovg A 2 , [lovagovöag F ilov. avtag tcsh.] 

aitixngz ravrag D 5 xal xrrjfi. 7t. 7taQ .] äno rs xrrjfiarcov xal Xoincov C 
6 (xaXtlrai 6 ronog ovrcog M) ixXtf&ri ovrcog rj f iovr] C 


3 post avrov inserit HG Ssoöcbgag rfjg ög^odo^ov adsXcpidcbv J 4 ravrag 
£xareßccasv J, ravrag xarzßLßacjSv H ixsfäs ziüiiyaysv J 5 avräg öm. J 
i7tOL7]ü8v J post TtXovriöag add. xal (isyaXvvag G 6 ano fiiag rcbv abzXcpcov 
avrov Evcpg. xaXwg ßtcocdcrjg xal aßxriödarjg G £xXr\Q'r\ ovrcog (om. 6 roTtog) J 

So würde das Bild der Überlieferung immerhin klar vor Augen 
treten; doch würde der Apparat unverhältnismäßig groß. Ist es nun 
wirklich von Wert, von jeder Stelle die stilistischen Varianten zu 
wissen, wenn wir die Überzeugung gewonnen haben, daß uns die Ent¬ 
scheidung über die ursprüngliche Fassung unmöglich ist? Genügt es 
nicht, in der Vorrede die Tatsache, mit Beispielen belegt, anzuführen 
und den ganzen Wust dieser Varianten aus dem Apparat zu verbannen? 
Sogut wir wissen, daß eine Wiederherstellung der ursprüng¬ 
lichen Orthographie eines vulgären byzantinischen Werks 
unmöglich ist und sogut wir deshalb alle orthographischen 
Varianten aus dem Apparat weglassen, ebensogut, glaube 
ich, dürfen, ja müssen wir die oben angeführten Arten von 
stilistischen Varianten bei Werken, deren Überlieferung der 
der Patria ähnlich ist, im Apparat unberücksichtigt lassen. 
In der Orthographie folgen wir einfach der klassischen Norm 1 ), im 
Stil wird man irgend einer Hs folgen. Das kann - - bei den Patria 
wenigstens — nicht immer die nämliche sein, schon wegen der vielen 
Lücken. Die Hs, der wir bei der Herstellung des Textes in inhalt¬ 
licher Beziehung folgen, wird jeweils auch die stilistische Form be¬ 
stimmen. Der Apparat würde also bei den oben angeführten vier Ab¬ 
schnitten folgendermaßen aussehen (der Text bleibt natürlich der 
nämliche wie auf S. 384—386): 

III 1 1 ri]v cL Elg. ri]v naXaiav AJHC; rr}v ä. Etg. to TtaXaiov nargiag- 
%8iov G; post naXaiav add. rb 7targiag%£lov DF 2 dgoiuxrjv om. C 3 xal rov 


1) S. hierüber K. Krumbacher, Ein dialogischer Threnos usw. Münch. 
Sitzungsber. 1901 S. 344 und was ich in der Berl. philol. Wochenschrift 1902 
Sp. 327 bemerkt habe. 
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a. ’Ak. om. AjD; post 9 A%. add. x6 ' EnxdoyiccXov JHG, xov 7tXr\GL0v xcbv oiy,r}iidxcöv 
rot) f. uydXov Kcovgxccvxlvov E 4 post ccvxov add. ' EXev?] A C gvv ccvxcö om. 
Aj G ^vXo6t£yov om. G TtotrjGccGcc H, noiriGag J, gvv ccvxg) 6h n olec A x , TConqGuv - 
rfg A 2 5 ksivxcci ncd avxoL J [sim. H], v.al avxog %£lxcci A [sim. C] 

III 8 1 slg ßccGiX. — öxc xd [idyy. om. A t , — inX. 6h [iccyy . om. A 2 C 2 6xi 
xa [idyy . om. J tä {iccyy. xcbv 7toX. ndvxcov om. C xcbv noXs^iLcov 7tavxcov A, xcbv 
7 toX 8 (ov ndvxcov J, xjjg noXscog ndc^g H, om. G 3 ßlßXoi AjCHG, vXccg A 2 , 
ßiyXT] J 

III 57 1 ’lovXiccvrj om. A 2 , sed in margine add. rj xov ’lovXiccvov 3 y{LLGv 

om. AC yvvcuKcc6£X(pov A t , yvvcay.cc6sX(pbg D 4 &£o6coqov Aj 

III 77 1 Aißd6ict AC, Atßccdiag HG, Acßcc6lx^cc J 3 post ccvxov inserit HG 

f)£o66)Qccg xijg 6()'d'o66^ov cc6£X(pi6<bv J 6 ano (uäg xcov d6sXqpcbv ccvxov EvcpQO- 
Gvvrjg nocXcbg ßLcoGaGrjg Kal dGKr^dorig G 

So wird man allerdings weder aus dem Text noch aus dem Apparat 
sehen, daß neben der Überlieferung Kovar, d {isyas ävrjy. rrjv u. Eiq . 

noch eine andere besteht: AvijyatQa da rr\v ä. Eiq . K. 6 (leyccs, ja 

man wird nicht einmal wissen, in welcher Hs die von mir in den Text 
aufgenommene Fassung steht; aber das hat auch meiner Meinung nach 
gar keinen Wert; wir würden absolut nichts daraus lernen. Zudem 
sind wir immer noch besser daran als bei der Orthographie; wir wissen 
wenigstens, daß in einer Hs so steht, während wir das bei der Schreibart 
nicht wissen. . 

Zunächst wird mein Verfahren großes Befremden erregen. Aber 
ich glaube, wenn man den Vordersatz zugibt, daß eine genaue Wieder¬ 
herstellung der stilistischen Form ausgeschlossen ist, so muß man auch 

den zweiten Schritt tun und diese Varianten aus dem Apparat, wo sie 
•• 

nur den Überblick hindern, verbannen. Varianten werden also ange¬ 
führt an verdorbenen SteHen, bei sachlichen Differenzen und bei Eigen¬ 
namen. Von dem Verfahren eines Lambeck und Banduri, die eine Hs 
abschrieben und aus andern verbesserten, unterscheidet sich das meine, 
wie ich glaube, dadurch, daß ein klarer Einblick in die gegenseitigen 
Beziehungen der Hss, in das Verwandtschaftsverhältnis von jenen Män¬ 
nern nicht erreicht, ja nicht einmal angestrebt wurde. Das ist natür¬ 
lich das erste Erfordernis. Durch die Mißachtung dieses Gebots kam 
es, daß Lambeck und seine Nachfolger das Verhältnis zwischen Quelle 
und den Patria verkannten, daß Lambeck der freieren stilistischen 
Redaktion von Bg und den Lesarten von H folgte und Banduri das 
Verhältnis zwischen Anonymus Banduri und den übrigen Patriahss 
nicht erkannte. 

Sollte man ferner einwenden, daß die stilistischen Varianten gram¬ 
matisches Interesse zwar nicht für den Verfasser der Patria, aber für 
die Zeit nach ihm haben könnten, so ist dem zu erwidern, daß es 


/ 
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nicht in erster Linie Aufgabe einer Ausgabe ist ; für die Grammatik 
der Hss Material herbeizuschaffen; auch wird man kaum durch diese 
Zufälligkeiten auf bestimmte Resultate kommen können. 1 ) Und die 
Einreihung einer etwa auftauchenden neuen Hs wird auch nach den 
übrigen Varianten des Apparats ; nach den notwendigen Ausführungen 
der Vorrede und — bei den Patria — nach den Bemerkungen dieses 
Aufsatzes ; wie ich glaube ; keine Schwierigkeit machen. 

Ansbach. Th. Preger, 


\ 


% 


1) Um hier zu Resultaten zu kommen, müßte man möglichst gleichaltrige 
Hss (verschiedener Autoren) gleichen Ursprungsorts (etwa eines bestimmten Klosters) 
durcharbeiten. 




Une comedie cretoise inödite du XVII* siede. 


I 


Lorsqu’il publia en 1879 son KQtjttxbv Osat^ov, M r Sathas decrivit 
dans la preface de ce volume (pp. iß' et iy') le manuscrit (Marcianus 
cl. XI ; cod. XIX) d’oü il avait tire les trois pieces inedites qu’il pre- 
sentait au public. Ce meme manuscrit contenait eucore, disait-il ; une 
comedie autographe, sans titre, du Cretois M. A. Foscolo, qu’il s’excusait 
de ne pas publier pour des raisons de convenance x ), et dont il donnait 
quelques extraits. 2 ) Au cours d’un recent sejour ä Venise, j’ai eu la 
curiosite de verifier les assertions du savant Grec et de parcourir la 
comedie en question-, et j’ai pu me convaincre que la piece, sans avoir 
une grande valeur litteraire, n’est cependant pas depourvue d^interet, 
et qu’en tout cas M r Sathas ; parait avoir examine avec une extreme 
rapidite la derniere partie du manuscrit (fol. 342 ä 439) qui contient 


cette piece. 

La fa^on dont il la mentionne et les extraits qu’il en donne 
pouvaient faire croire qu’elle etait ecrite en lettres grecques. Elle est 
au contraire ecrite en lettres latines comme toutes les autres pieces du 
ms ä partir du Urad'rjg inclusivement ; exception faite pour le folio 
421 (verso) sur lequel nous reviendrons plus loin. Cette comedie est 
suivie d’intermedes, au nombre de quatre ; dont M r Sathas n’a pas fait 
la moindre mention. Ils sont de la meme main que la comedie et ne 
doivent pas en etre separes: en effet ; a la derniere page du ms 
(fol. 349 v ) on trouve Tindication du nombre des vers de la comedie, 
1461, et des intermedes, 359, soit, au total, comme le constate la note, 
1820 vers. De plus, la comedie et les intermedes forment un cahier 
qui se distingue nettement des autres parties composant le Codex; ce 
cahier a meme une pagination particuliere, independante de celle du 
codex et qui commence avec les vers de Foscolo (fol. 342 r ) et se 
poursuit jusqu’ä la fin du dernier intermede. 


1) K.Qr\Twbv Qiux qov, 7t^oXsyofisvcc xd'. 2) ibid. xd' — 


/ 
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II 

M r Sathas pense que l’auteur de la comedie est un ancetre du 
grand poete italien du meine nom. 1 ) C’est lä une assertion contestable. 
Le nom de Foscolo etait fort repandu ä Yenise et en Crete; il est 
probable que le poete grec n’appartenait pas ä la famille patricienne 
des Foscolo et qu’il a passe une grande partie de sa vie en Crete, 
mais nous n’avons sur lui aucun renseignement. Sa comedie est dediee 
ä un certain Nicolo Demezo, qui deyait etre un personnage assez con- 
siderable, ä en juger par la dedicace que voici 2 ) 

Proston eclambrotaton chie Foverota 
ton afendi NICOLO DEMEZO, chirion 
cbirion chie afendi endi 
motaton. 

Marcos Andognios o Foscolos. 

Ce Demezo, heureusement, nous est mieux connu. II appartenait 
a une des branches de la celebre famille patricienne des Da Mezzo 
(les deux orthographes se rencontrent egalement). Beaucoup des 
membres de cette famille remplirent en Crete, au XVII e s. des fone- 
tions civiles ou militaires. Un recueil d’arbres genealogiques des fa- 
milles patriciennes de Yenise 3 ) nous apprend que Nicolo Da Mezzo 
etait ne en 1621 et qu’il fut tue par les Turcs. Nous ignorons la 
date de sa mort. II fit partie en 1666 de la deputation envoyee par 
la eite de Candie pour feliciter, a son arrivee en Crete, le marquis de 
Villa, general des armees venitiennes. 4 ) On peut admettre qu’il prit 
part a toutes les operations militaires qui se terminerent en 1669 par 
la chute de la capitale de la Crete. Et sa mort est sans doute 

posterieure ä cet eyenement ; car eile n’est pas mentionnee dans les 
journaux manuscrits du siege de Candie conseryes a la Bibliotheque 
municipale de Yenise. 5 ) 

Ces renseignements ; rapproches de quelques particularites qu’offre 
le ms, yont nous permettre de determiner d’une maniere approximative 
la date de la composition de la comedie. La piece est ecrite, 

>) Op. cit. 

2) Fol. 342 r . Dans ce passage, comme dans tous ceux que nous aurons 

occasion de citer, nous reproduisons le texte du ms, en en respectant scrupu- 

leusement Torthograplie. 

3) Arbori dei' patr. ven. t. V p. 59 sq. (ms della Bibi, del R. Arch. gen. 
di Venezia). 

4) Meme biblioth.; misc. cod. 888, III p. 101. 

5) Ces journaux se trouvent ä la fin du ms 136 Dona della Rosa, Bibi, rnu- 
nieipale (Musde Correr) a Venise. Ce ms est compose uniquement de pieces con- 
cernant Thistoire de la Crete sous la domination venitienne. 
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suivant l’usage, sur les deux cötes des' feuillets, sauf en une dizaine 
d’endroits, ou tantot le recto, tantot le verso d’un des feuillets a ete 
saute, sans que le texte grec presente de solution de continuite. Les 
pages ainsi passees sont (Tailleurs occupees, incompletement, par des 
notes de droit, par des lettres ou brouillons de lettres en italien, 
et d’une ecriture tres differente de celle du ms. Le fol. 372 v nous 
offre des notes de droit datees du 15 mai 1666; le fol. 392 v con- 
tient une lettre entiere dont les premiers mots se trouvaient dejä aux 
folios 354 et 355. Cette lettre fait allusion ä une victoire remportee 
par les Venitiens 1 ); nous ne savons au juste quelle est cette victoire, 
et malgre les termes emphatiques de la lettre, il s’agit sans doute d’un 
succes tres relatif. L’important pour nous est que cet ecrit porte la 
date suivante: Da Candia, 2 Zugnio 1669 S. V. 2 ) II est signe de 
Michel Foscolo, neveu de M. Antoine. Tout ceci nous amene ä penser 
que le poete, pour ecrire sa piece, a reuni en caliiers du papier dont 
quelques pages avaient ete dejä utilisees, sans doute par son neveu 3 ), 
et que la comedie est posterieure ä la plus recente des dates que nous 
avons relevees: eile aurait donc ete composee, au plus tot, dans les 
derniers mois de Tannee 1669 — ou au debut de 1670. Cette date 
ne doit pas etre depassee de beaucoup, puisque, comme nous l’avons 
vu, c’est vers cette epoque, alors que les Venitiens guerroyaient encore 
contre les Turcs, que Nicolo Da Mezzo rnourut. 

III 

Les folios 342 et 343 sont occupes par l’epitre dedicatoire. Le 
fol. 344 v ne porte aucun texte, mais un dessin d’une execution assez 
grossiere, representant une femme debout sur une barque. Elle a les 
yeux bandes, les bras etendus et tient dans sa main un tambourin; 
derriere sa tete se voit une sorte de palrne, et son corps est en partie 
couvert d’une echarpe. Cette femme est sans doute la Fortune, qui 

1) En voici le debut: «Non ho potuto retinere la pena in questa solem- 
nissima alegreza eomune pel la victoria maravigliosa conseguita da le armi de (sic) 

la republica serenissima.etc.» Peut-etre est-ce la victoire navale remportee 

cette annee par les Venitiens dans les eaux du Bosphore? ou simplement un 
succes partiel des assi6g£s? A cette 6poque, la Situation de Candie etait de- 
sesper^e; eile succomba le 27 septembre de la meine ann6e. 

2) Zugnio (sic) — prononciation v^nitienne du mot Giugno — juin. S. V. 
style vieux — au XVII® s. il y avait dix jours de difftjrence entre l’ancien ca- 
lendrier et le calendrier grdgorien; la date exacte est donc 12 juin. 

3) La lettre cit^e plus haut indique que Michel Foscolo est le neveu de M. 
Antoine. Les notes de droit (ainsi que tout ce qui dans le ms n’est pas grec) 
paraissent etre de la maiu de Michel Foscolo. 
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prononce en effet le prologue de la comedie. En haut de ee folio se 
lit la date suivante, 19 Juinio 1669 S. V. Kien de- tout cela ne semble 
etre de la main de M. Antoine Foscolo; la date indique peut-etre le 
jour oü le dessin a ete fait: eile n’infirme pas en tout cas, ce qui a 
ete dit plus haut. La comedie proprement dite ne commence qu’au 
verso de ce folio ; qui est rempli par Fenumeration des personnages: 

Fol. 344 v Prosopata opu milussi isti comodia. 

I Tichi cani to Prologo 

M. Gianullos, pramateftis, chiris 1 ) pistemenos tu Fortunatu 

Fortunatos, pedi tu dettore tu Lura chie anatkreftos tu M. Gianullu 

Luras, dottores giatros, chiris tu Fortunatu chie agafticos ti Petronellas 

Bosichis, famegios tu Lura 

Pedantes, Dhascalos tu Fortunatu 

Zavarlas, Capetagnios 

Bernabuzos, famegios tu Zavarla 

Teodoros, filos tu Fortunatu 

Miglia, mana ti Petronellas 

Petronella, thigatera ti Miglias chie agaftichi tu Fortunatu 
Agustina, famegia ti Miglias 
Petru, proxenitra chie rufiana 
Fraros, aderfos ti Miglias. 

I schini rapresentari (sic) to Castro ti Critis. 

Le prologue fait allusion ä la guerre contre les Turcs. La For¬ 
tune ne desespere pas de Fissue de la lutte: eile explique ensuite en 
quelques mots le sujet de la piece et demande aux spectateurs de 
Faceueillir favorablement. 

La piece est en cinq actes: le premier acte a trois scenes, le second 
quatre, le troisieme neuf, le quatrieme cinq, et le cinquierne six: En 
voici une breve analyse. Le vieux docteur Luras et le jeune etudiant 
Fortunatos sont tous deux epris de Petronella. Miglia ; la mere de la 
jeune fille ; est assez bien disposee en faveur du docteur, tandis que 
Petronella aime, naturellement, Fortunatos. Les deux pretendants ont 
recours aux bons offices de la proxenete Petru qui les berne. Mais, 
tandis que les amants se desesperent, on decouvre que Fortunatos est 
le fils de Luras: tout enfant, on l’appelait alors Nicoletto, des pirates 
Font ravi a sont pere; puis il est tombe entre les mains de Gianullos 
qui, n’ayant pas d’enfants, Fa adopte et traite comme son propre fils. 
Dans la joie d’avoir retrouve son eher Nicoletto, Luras consent au 


1) Chiris signifie ici pere. 
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mariage des deux jeunes gens 7 et la passion qu’il eprouvait pour 
Petronella se change en une affection toute paternelle. 

Rien ; dans cette histoire assez banale, ne justifierait le titre de 
comedie, sans les röles traditioneis du matamore, le Capitaine Zavarlas, 
et du pedant (Dhascalos). M r Sathas a suffisaminent indique ce qu’etait 
le premier de ces deux personnages 1 ) pour que nous n ; y insistions 
pas. Quant au pedant ; il n’est guere ridicule que par l’etrange fa<jon 
dont il s’exprime; la langue qu’il parle est un plaisant amalgame de 
latin ; d’italien et de gree. En yoici quelques echantillons. Repriman- 
dant son eleve, il lui dit: 

«Cum aliquem tu moneas nec se velit moneri 
Ceptis noli desistere fidus si vis haberi 2 * * ) 

Legi o Catones o sofos chie biali didascali...» (Acte I, Sc. III). 

Ailleurs, rencontrant le valet de Luras, il l’arrete au passage et 
l’apostrophe en ces termes pour lui demander un renseignement: 

. . . Celeritati cede 

Locum, chie stassu meta me gia na se interogaro; 

Siste paululum na su po . . . etc.» (Acte V ; Sc. IY). 

Naturellement le valet ne comprend pas un mot de ce Jargon, et 
les deux personnages finissent par se quereller. Bon liomme, au de- 
meurant, et serviable ä l’occasion, le pedant ne manque pas de bon 
sens. Bien que presentees sous une forme singuliere ; ses idees sur le 
mariage sont assez justes; quand Luras lui fait la confidence de ses 
projets d’union avec Petronella et lui demande ce qu’il en pense ; il 
part de cet axiome: 

«Conubium esse pessimum mentre non sia dal pari» ; 

pour arriver a cette conclusion fort logique: 

«Propterea te consulo desistere apo tutto 

to matrimonio perche ni turnara in grand frutto » (ActeIII ; Sc.III). 

L’heureuse issue des aventures de son eleve le comble de joie: il 
promet .de composer un beau poeme qu’il lira le jour de la ceremonie. 
En somme — le comique de ce röle ; sans etre d’une qualite bien relevee, 
n’est pourtant pas veritablement grossier. 

IY 

Suivant un usage courant au XVII 6 s. ; les quatre intermedes de 
notre comedie ont un sujet commun tout-ä-fait independant de celui 

1) Op. cit. jty', xd". 

2) laberi (ms) — sans etre trop etonnant, ce non-sens peut cependant etre 

un lapsus, et j’adopte volontiers la correction que m’a sugger<§e M r J. Psicliari. 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 26 
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de la piece qu’ils accompagnent. l ) Ce sujet est le jugement de Paris 
avee toutes ses consequences, c’est-ä-dire la guerre entre les Grecs et 
les Troyens et la ruine de Troie. L’enumeration des personnages qui 
figurent dans chacun de ces intermedes, et les indieations qui suiyent 
leurs noms pourront, ä defaut du texte, montrer comment Poscolo a 
traite cette donnee mythologique. 

Intermedio proto 
Prosopata 

• Ira ; thea tu airos, gineca chie aderfi tu theu tu Zefs 
Palla, thea ti gnossis cliie ton armato chie thigatera tu theu tu Zefs 
Afroditi, thea tis agapis chie thigatera tu Zefs 
Zefs, theos ton theon 
Apolonas, theos tis musichi 
Aris, theos ton armato 

Ermis, theos chie apostolatoras ton alono theo. 

Sujet: Discussion entre les deesses, chacune se pretendant la 
plus belle. 2 ) 

Intermedio deftero 
Ermis, theos apostolatoras ton alono theo 

Paris, pedi tu Priamu rigos ti Trojas ma tora voscos istin Ida ti Trojas 
Ira, thea tu airos gineca chie aderfi tu Zefs 
Palla, thea ti gnossis chie ton armato 
Afroditi, thea ti agapis in tu pothu. 

Sujet: Le jugement de Paris. 

1) On sait, par exemple, que les intermedes d’une autre piece cretoise, 
l’Lrophile, ont pour sujet les amours de Renaud et d’Armide. 

2) Entre cet intermede et le suivant, fol. 421 v , se trouve le texte que 
M r Sathas mentionne (loc. eit.) comme etant le prologue d’une tragedie inconnue. 
Ce texte, £crit en lettres grecques, ne porte ni titre ni indication de personnages. 
Aphrodite j declare qu’aimant un jeune homme, eile vient le retrouver sur la 
terre. Ce fragment peut appartenir ä un prologue ou ä un intermede. Les vers 
ne sont pas s^pards, et l’orthographe est assez etrange. Ex.: <<H yiucpQodrixi f){is 
iyo rov gsov i] fi'iycczsQcc . . . etc.» (Yers la fin de la page.) On voit que Lautern¬ 
de ce texte ne fait aucune diffdrence entre t et u, o et o, et 6crit sans scrupule 
rgis pour etficu. Son orthographe, en somme, est purement phonetique comme 
celle de ceux de ses confreres qui £crivaient en lettres latines, en ce sens que d 
r^pond tantöt au 8 moderne, tantöt ne reprdsente qu’un son unique, comme dans 
la combinaison vt — d; d’autre part, g a la valeur d’un y moderne devant s, i 
(‘yvvcä%i ) ou devant ce, o, ov (rigos = grjyog) etc. (cf. Em. Legrand, Bibi. gr. vulg. 
II, XCII—XCIII). A part cela, le fragment n’offre aucun int^röt. II ne peut etre 
attribut* ä Michel Foscolo dont Fdcriture est tout-a-fait differente; mais sa prösence 
a cette place s'explique de la meme maniere que celle des notes et des lettres qui 
uous ont servi ä dtablir l’äpoque de la composition de la comddie. M. Antoine 
Foscolo, peut-ötre ä court de papier, a utilisd tout ce qu’il avait sous la main. 
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Intermedio tritto 

Paris, igios tu Priarnu tu Rigos ti Trojas 

Helena, gineca tu Menelau Rigos ti Spartas 

Aphroditi, thea ti agapis 

Menelaos, Riga ti Spartas 

Stratiotis tu rigos tu Priamu 

Ulisses, stratigos tu Menelau 

Ectoras, igios tu Rigos tu Priamu 

Stratigi dio crasmeni romeica fechiali chie franchica Araldi, enas opu 
sti meta tu Agamemnone generalissimos to Romeo, chie o alos 
opu sti meta tu Priamu. 

Sujet: Paris seduit Helene; Menelas vient reclamer son epouse et, 
par la voix du heraut, menace Priam de venir la reprendre de force 
si on la lui refuse. 

Intermedio tetarto 

Agamemnon, Rigas ti Michinis chie generalissimos sta fussata ta 
Romeica chie aderfos tu Menelao (sic) 

Priamos, Rigas ti Trojas 
Achileas, Stratigos to Romeo 

Stratiotes dio in Araldi enas opu sti meta to Romeo chie alos opu 
sti meta to Trojano 
Laocoontes, Stratigos trojanos 

Stratiotes trojani opu sirnusi to alogo nato valussi messa isti chora. 
Eneas, stratigos trojanos 
Anchises, chiris tu Enea. 

Sujet: Prise de Troie, massacre des Troyens, fuite d’Enee portant 
son pere. 


II est tres vraisemblable que la piece fut jouee, soit ä Yenise, soit 
eil Crete. Le ms porte un certain nombre de corrections, coupures, 
remaniements (notamment fol. 363 v , 364 r ) suggeres sans doute par la 
representation. Si, comme nous croyons Tavoir montre, eile fut com- 
posee vers la fin de 1669, ou au debut de 1670, le choix du sujet de 
l’intermede ne semble pas indifferent. Candie venait de succomber 
apres une glorieuse resistance et un siege d’une longueur inusitee: la 
representation de la ruine de Troie etait, on peut le croire, dans 
l’esprit de M. A. Foscolo, une allusion aux malheurs de sa propre 
patrie, et les spectateurs s’appliquaient a eux-memes ces vers que pro- 
nonce Enee dans sa fuite: 

26 * 

/ 
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«0 Troja cacorisichi, patrida agapimeni 
Pos dinude ta matiamu chie ylepuse caimeni!» 

«0 Troie, yille infortunee, 6 ma chere patrie, 

Comment mes yeux peuvent-ils supporter la yue de ton desastre!» 


P. S. M r Sathas (op. cit. ad') a reproduit, sans reference aucune, 
quelques passages de la comedie de Foscolo; il les a transcrits en 
lettres grecques. C’est lä, selon nous, une assez mauvaise methode. II 
est certain qu’au XYII e s. l’alphabet latin a ete bien pres de se sub- 
stituer ä l’alphabet grec dans la langue grecque, qui eut peut-etre 
trouve quelqu’ayantage dans eette transformation. Quoiqu’il en soit, 
c’est. un fait qu’on ne peut negliger ; et les textes du gerne de celui 
que nous signalons doivent etre reproduits comme ils ont ete ecrits ; 
en lettres latines. C’est yeritablement les traliir que leur imposer les 
changements necessites par l’emploi des lettres grecques. L’orthograpbe 
de ces textes, d’ailleurs, n’est bizarre qu’au premier abord; en realite 
eile est purement phonetique et eile a pour nous le grand merite de 
donner l’exacte prononciation de la langue ä cette epoque. On s’en 
rendra compte en comparant ayec le texte reproduit par M r Sathas la 

copie ci-jointe, d’apres le ms, des passages qu’il a cites. 1 ) 

• « » 

Attos defteros — schini proti 
Zayarlas, Bernabuzos 

ZAY. Ti dinamimu ti poli, ti forza ti megali 

puri egnorisasidine se mia mera chie s’ali 

tunis ti choras, chie opu pas prama alo de digude 

monachas ti palicaries opu cama thimude, 

chie tremun oli osa me du sa schili to genari, 6 

i fraggi amadi chie romii, ch i laichi ch i frari 

chiopu me dussi chonude gi feygun apobrosmu 

giati posaine dinatos gnothusin o thumosmu. 

Chie ode mu dossun aformi to chierimu na yalo 
se tuttomu to fratupi chie siro nato vgalo 10 

oxo apu ta fucarida che to bugnialo piasso 
clisiasticus che laicus sirno na tetartiasso . .. 

1) Nous donnons en notes les principales variantes du texte de Sathas. 

1 rr\v noXXri — xi}v [isydXrj 2 SyvwQiGccv — v? sts 3 r6fj 4 T6fj 

5 dovv—zbv zsvccQri 8 yvMovas zb &v[i6 {iov 11 zo cpovnccQiv zov 12 apr^a 
tetartiasso, r^plique de Bernabuzos, 4 vers 
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BERN. 

ZAV. 


BERN. 


ZAY. 


Aniste narne ego edepa chiero to perasmeno 
öden o Turcos t’anomo chie to magarismeno 
schili irthe stuto to giali ogia'na desbarcari 
tassosu to simio oti pos ti rottan ichie pari ... 
Egomu echino to chiero sti machies stin italia, 
sarzentes imune edechi, magior della battaba 
chianixeires ida cama itheles turturissi 
monacha na t’ afucrastis . .. 

Sti Missina ediavica chie adragathies megales 
echi opu den acustesi pote sto cosmon ales 
icama ? ostapu tromaxe olos o cosmo echinos 
chie ob ecratussa yevea pos ime paladinos ... 
Esaliseme de boro pliomu na ton acugo 
Ode milo afucru cala ides abos su crugo . . . 

Anissos, Bernabuzomu chi chie theles provali 
na me xanigis pos pido se mia mera ch isab ; 

Ores madreta na colo, roversa ch[e] stocades 
chie brandus ts omorfterus opu na bories nades, 
na xechoriso cliiefales, cormia na tetartiaso 
podia chie cliieria na peto itheles pi pos miaso 
nus Ercule ; nus Ettora gi chie nus Acliilea 
nus Rodomonte, nus Nembrots gi nus troianu Enea. 
Abthina pin ithela pos miasis nus demonu, 

’nus satana, nus vuvalu che nus cacusu cronu 
idagnie afta ta cercula, lettora che i cilea 
ta rodoma opu les che tros, ta nevra chi cinea. 
Mathes sas isse vuvalos chie mide praxin echis 
chie de diavassis gramata pos thes na ti catechis 
tutti ti paleus chierus andres martirimeni 
stuto to cosmon issane chie apolus penemeni. 
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H. Labaste. 


15 to giali est la seule lecture qui m’a sembld possible, M r Sathas donne 
to vrißl 16 oti pos — peut-etre otupos, ou o topos? Apres ce yers une replique 
de Bern., 2 vers 17 ntivo tov — 6 t f/ 18 ifaiovv idsnsC 19 %i uv jjisgsg 

20 cinq vers et demi passes: la fin du couplet de Zav. et 4 vers de Bern, 
coup^s par une replique de Zav. 21 sig tr\ — diaßriHu 22 uttov — &Kov6t7\6u — 
6’ tov 23 tq6uu%8v — y.Btvog 24 hqutovguv — ßtßuio. Aprespaladinos 4 vers 
passds, la fin du couplet de Zav. 26 dix vers passes: une replique de Bern. 
(2 vers) et les huit premiers vers du couplet de Zav. 27 tyiti 28 \lbqiu 
29 chstocades (ms) 30 SfioQcpotsQovg 37 Ivta vca — XsntoQu 39 6 uv 
40 tüfi 41 t6fj 42 tby 



Office inedit en rhonneur de Nicephore Phocas. 

Le meurtre de l’empereur Nicephore Phocas dans la nuit du 10 
au 11 decembre 969 forme l’une des scenes les plus dramatiques de 
l’histoire byzantine, et tout le monde a lu dans le beau livre de M. 
Gustave Schlumberger le recit emouvant de cette sanglante tragedie. * 1 ) 
Bon nombre de contemporains, les moines surtout, virent dans cette 
fin tragique un chätiment du ciel; ä d’autres, la mort de Nicephore 
parut un martyre, comme si les contrastes, qui apparaissent si eclatants 
dans toute l’existence de ce grand homme, eussent du le poursuivre 
jusque dans le tombeau. Damne pour les premiers, Nicephore passa 
aux yeux des seconds pour un bienheureux, dont on pouvait implorer 
la protection, et des miracles se produisirent autour de son cercueil. 
Ces irapressions contradictoires, image de la societe si etrangement 
melee du XI e siede, se degagent assez faiblement des diverses chro- 
niques; mais oü elles se montrent en pleine lumiere, c’est dans une 
oeuvre anonyme que nous publions ici. 

Un office liturgique en rhonneur de l’empereur-soldat Nicephore 
Phocas, voilä sans doute de quoi piquer la curiosite des chercheurs, 
et Ton s’etonne qu’un pareil morceau n’ait pas encore vu le jour. 
Porphyre Ouspensky, qui lui consacre cinq ou six lignes dans son 
indigeste Compilation sur l’histoire de l’Athos, le trouve interessant 
pour son etrangete meine et exprime le regret de n’avoir pu, faute de 
temps, en prendre copie. 2 ) C’est, au dire du voyageur russe, dans un 
Menee du XI e siede, appartenant au couvent de Simopetra, que se 
trouvait cette db lolov&Ca. Un autre voyageur russe, Dmitrievsky, se 
plaint ä ce propos des inexactitudes de son devancier. 3 ) Le manuscrit 
en question n’etait point un Menee, mais une IIuvdsxTrj , un recueil 
factice contenant divers offices liturgiques. En outre ce volume ne 
datait pas du XI 0 siede, mais du XIII 6 . II n’y avait a appartenir au 

XI 6 siede que quelques feuillets de parchemin; mais c’est precisement 

,, m , mt , mmm , . _ • 

♦ 

1) Un empereur byzantin au X® siecle, Nicephore Phocas, Paris 1890, p. 751 sq. 

2) Histoire de VAthos (en russe), 3® partie, S 1 P^tersbourg 1892, p. 398. 

3) Viz. VremenniJc 1 (1894) p. 421, 
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dans cette partie plus ancienue du recueil qu’etait contenu notre office. 
Du reste ; ce manuscrit a peri comme tant d’autres dans le grand in- 
cendie de 1891 ; qui a reduit en cendres tout le monastere de Simopetra. 

Ce n’est donc pas ä ce manuscrit, aujourd’hui disparu, qu’est em- 
prunte notre texte. II provient du Codex 124 de la bibliotheque de 
Lavra, le celebre monastere fonde par samt Athanase gräce aux libe- 
ralites de Nicephore Phocas lui-meme. Ce volume ; qui mesure 0,14 
sur 0,11, est en parchemin, et comprend dans son etat actuel 149 
feuillets. Je dis dans son etat actuel, car il est mutile au debut et ä 
la fin. Au jugement de M. A. Papadopoulos-Kerameus, il daterait du 
XI e siede; mais le R. P. Chrysostome Laxriotes, de qui je tiens tous 
ces details, est assez porte ä le rajeunir de deux siecles. A une epoque 
impossible ä determiner, il a appartenu au monastere de Saint Athanase 
ä Phocee, et, ä une autre date, au metropolitain de Crete Nicephore. 
Ces deux renseignements portent le P. Chrysostome a chercher en 
Crete la provenance de ce yoluine, et ä regarder meme l’eveque Nice- 
phore comme le compositeur de Toffice. Cette derniere hypothese ne 
serait possible qu'a la condition de distinguer ce Nicephore du prdat 
de meme nom, dont il est plus d’une fois question sous le regne 
d’Andronic le Vieux. 1 ) Il est, en effet, assez facile de reconnaitre 
dans certaines strophes de la piece la main d’un contemporain de 
Nicephore. Des souverains surtout il est yrai de dire que les morts 
vont vite. Un auteur des bas temps n’eüt pas pleure en termes aussi 
emus la chute tragique du yieil empereur; ses incises, ayec toute leur 
finesse, n’eussent pas penetre les coeurs. 

(Euvre d’un contemporain, notre office n’a pas du voir le jour au 
mont Athos, comme Font pense Porphyre Ouspensky et A. Dmitrieysky. 
On n’y rencontre pas une seule allusion ä la sainte Montagne ni a ses 
phalanges monastiques, graye omission qu’un Haghiorite se serait bien 
garde de commettre. Ce ne peut etre dayantage la composition d’un 
moine quelconque, qui n’eüt pas manque de chanter chez Nicephore 
les yertus de son propre etat. On sait d’ailleurs que l’empereur s’etait 
attire la haine de la classe monacale par sa fameuse noyelle sur les 
monasteres, les hospices et les maisons de vieillctrds 2 ), et la haine des 
moines grecs est teile que la mort meine la plus cruelle la laisse inflexible. 

A vouloir retrouyer l’auteur probable de notre office, c’est parmi 
les membres du clerge seculier de la capitale qu’il y aurait lieu de 


1) Pachymeres, in Andronic. 3, 19; 4, 21; 5, 3, Cf. Lequien, Oriens ekrü 
stianus t. 2, p. 264. 

2) Cf. G, Schlumberger, op. cit. p. 389 sq, 
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chercher. Deux hommes a cette epoque peuvent etre mis sur les 
rangs: Jean Kyriotes, dit le Geometre, metropolitain de Melitene, et le 
diacre Theodose *), tons deux versificateurs de talent, le premier plus 
abondant, le second plus pittoresque et plus incisif, tous deux d’ailleurs 
sinceres admirateurs de Nicephore. Dans Tune des petites pieces de 
Jean le Geometre, la 56 e du recueil de Cramer, le qualificatif de samt 
se trouve accole au nom de Nicephore: Ttvag av sI'tcol koyovg 6 iv 
ayioig ßaöikevg xvQig NLxrjtpÖQog, cc7tot£^ivo^i8V(ov zcbv elxovcov av rou. 1 2 ) 
Mais ce poete courtisan qu’est Jean le Geometre n’a pas moins chante 
le bourreau que la victime, et notre axolov&ia a des accents trop 
sinceres pour venir de lui. 

II n'en va pas de meine du diacre Theodose. Son poeme de la 
Conquete de Vüe de Crete est tout ä la louange de Nicephore Phocas, 
et il est facile de retrouver dans l’office certaines expressions, certaines 
tournures favorites de l’epopee cretoise. Tels les mots de 6%scprjyÖQog, 
de j uaiyovog , de (povsvzijg^ de xQovvrjdöv, qui se rencontrent de part et 
d’autre. Telle cette apostrophe de l’epopee, au debut de la 5 e äxQÖaöig 3 ): 

ttj Ttätia 'PcoftYjg xal ftaÄaGöa xal Ttofog , 
ßovvot\ (pdgayyeg, aöXQa, zcbv deiQQvzcov 
vöcoq TCOzatiGiv, etc., 

que l’on peut rapprocher dans le premier canon du second tropaire 
de la sixieme ode: 

’Eözvyvaösv aißvxog 
(pvötg aitatia, drjp, 
ytf ,5 oigavdg, etc. 

Sans vouloir insister sur des eomparaisons risquees, que la differenee 
des genres rend d’ailleurs mal aisees, je ne suis pas eloigne de voir en 
Theodose l’auteur de YaxoXovd'iu. Une chose du moins parait certaine, 
c’est qu’elle emane, je l’ai dit dejä, d’un auteur contemporain. On y 
sent une veritable emotion, qu’un ecrivain posterieur eüt eu de la peine 
ä eprouver, a plus forte raison ä exprimer en strophes toujours sinceres, 
parfois tres pathetiques. Notre office n’a rien ä envier sous ce rap- 
port aux au tres compositions de la liturgie grecque, dont beaucoup 
ont le double tort d’etre totalement depourvues d’inspiration et d’etre 
ecrites dans un style des plus miserables. Celle-ci du moins est digne 
du heros que fut Nicephore, sinon du saint qu’il ne parvint saus 
doute jamais ä etre, en depit des beaux tropaires que l ; on va lire. 


1) Cf. Krumbacher, Geschichte der hyz. Litteratur, p. 730—735. 

2) Migne, Patr. Gr. 106, 932. 3) Patr. Gr. 113, 1050. 
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Tires du codex 124 de Lavra fol. 133—149 ; ils out ete copies 
par le II. P. Chrysostome, Fun des plus distingues parmi les moines de 
ce couvent, a Fintention de M. Manuel Gedeon, que tous nos lecteurs 
eonnaissent. Ce dernier a bien voulu me communiquer la copie du 
P. Chrysostome, et il n’y a que justice ä lui en exprimer en finissant 
toute ma gratitude. 

Mrjvl ÖEX£{ißQt(p slg tag lcc' [ivr^iT] tov iv ßuöilEvöcv ccolÖl^ov 

NcxrjcpÖQOv tov Ocoxä. 

Kadcö^a slg to ®eog xvgtog. 
jj%°g y'. 7tQos <rö> Selccg 7ti6t£(og öfjLoXoy Icc. 

®£l<p UtVEV^iatt | XadcOTZÄL6[l8VOg 5 

sd'vrj ßuQßaQa | xadvnotä%ag^ 
tijg ßaöchsLccg tä oqlcl rjv^rjaag^ 

(piko7CtG0%iav vrjötEta iTtodrjöag^ 
öxkrjQaycoyia ixtrjöoo tccTCELVcoöiv. 

od'Ev El'krjyag 10 

{lEtä ”Aß£k xal Za%aQCov tov GticpuvoV 
ölo xal tfvvdEÖölgaöai 
dixuiotg EvcpQUivbyiEvog. 

”Akko. 

7}%og nX. d\ Ttgog (*by Tr\v 6ocpiccv tov Xoyov. 15 

BaötkEvöag to jtpcdtov, fiaxap, Ttccdcov, 
ßuöilEVEig to ÖEvtEQov xal kacov, 

TtQüog yvcoQLto^iEvog^ 
öv^Ttad'ijg , EkErßiGov, 

xuQtEQixbg iv Ttovocg , 20 

iv itäkaig ävivöotog , 

(poßEQog tolg daC^ioöL^ 

Ttiötolg ÖE EVTTQÖÖLtOg. 
od'Ev xal tijv xaQUv ixt[ir]dELg , 

äyiä^Etg tä XvdQCp tov al'fiatog 25 

tcbv luötcbv tä jrA^pcäftara, 

NixricpoQE äoL'di[iE * 

TtQEößEVE (XgiGt00 tCO &£&)) 

tcov Tttctcö{tatcov äcpEöiv dcoQijöaödai 

3 Le deög nvQiog est un passage de PopO^os. II est Strange que notre 
office ne fournisse aucun tropaire pour les Vepres 15 nX. omis dans le ms. 
tov Xoyov (sic) pour %ccl Xoyov , qui est la vraie lecture de ce d^but de cathisma 
28—31 Ces incises communes a la plupart des cathismata de cette espece ont 
et 6 omises par le copiste 
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tolg B0QZat ) 0V6l 7tÖ&<p 

zrjv äyCav [ivijfiTjv öov ). 

ZiXi'i'riQa. 

r)X°S 8'. itgog <(tby"Sl zov TtaQCidotgov, 

Niucug eitaQ&sIg zb tcq6zbqov 
K al ccQSZGiV zatg 67tovdacg 
ysyovcog TtBQißörjzog , 

£v i) 6z bq co aiuurog 
ßQa%vxazov ovquviov 
* r\XXa%as vlktjv 

Kal Ttbliv {iavov6av , 
ysQa Kal özacprj 
£arjg aKijgaza, 

fiaKap^ ÖB^dfiBvog 
bk &£ov TtagadaiGov . 

oftsv olKBig 
viKrig EvdiaCxriiia , 

tiaQZVQCOV övöKrjvog . 

KXt[ia^ a%b yrjg ävdyovöa 

X(DV %ap,EQ7tCbV 7tQ0K07tÖ3V 
rj öcpayij 6oi yByBvrjzai 
Ttgbg iiaQxvQcov vipcnna 
Kal ad'dvazov avKXaiav. 

KazaysXäzat 
[isv yaQ 6 ötKaiog , 
nXr\v bv bXCycp , 

E^aiöicp de 
cpavXog iXiy%Bzai 
zcb ftavaxco , bvölkov 

4 4 4 

öikyjv didovg * 

O#«/ <5# xrijs KQBLZZOVOg 
viKfjg zBZvyr\Kag . 

Iß rot) 7Tapadd|ot; d'av^iazog’ 

7] IBQ& KBCpaXri 
Kal ayyBXoig aldsöt^og 

bipig V7tb öKi^Ttodi 
iKQLCpEltia BTtai&xo, 

Kal itXEOv bI%bv 

40 cf, Hebr. 13 t 14 53—58 cf, Job 9, 23 65 anl^noÖL cod. 


* 
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ev%cov ditovota 
avS^og ötxaCov 

xe yvcb^irj ßcÜQßccQog. 70 

00 XCOV XQtfldtCOV äov 
xcov omsiqcoV) xvqle^ 
oig xal ^oorjv 
ei%ccg 6 ftEQditcov 6ov 

xExfojQOvönyxEv. 75 

❖ 

* * 

r O xavcov tpEQoov axQ 06 xt%iäa' Aoyoov GxicpEt tixicpco tff, xbv 

Ntx'rjcpoQov, 

(pdij ä. r\%°$ tiX. ß\ *£lg iv 7]7 Z£lqcö Tts^svaccg. 

Av&Qfp CCL{ICCTGJV olXEtGOV 

TtSQl'lQGytid'Slg, 5 

oog ix icdkrjg coQ{iv]6ag 

EvörccArjg itQog ovqccvov, 

NixrjcpÖQS, ola dd'A.yjxrjg 

iöxtcbv drßiovg xovg Govg 

äftloig xal d'ccv i ucc6tv. 10 

% 

"Okog ixöxdg dito ßgitpovg 
xcov rfjg GuQxbg 
[ioAv<j[igov xal <jxrjvco[ia 
XQYjUaztöag aQExcov, 

iv &£<p to XQatog rav ita&cbv 15 

xal tcov vöticov xatoQd'ot £, 
paxag aoCSt^e. 


Hjv xal tä xaxco [uGrjöag, 
rovg ovgavovg 

xal td iitovQavta 20 

iitEico&ELg ix 4>v%rjg' 
ixkrjQGOöco o&ev 6vv avxolg 
ovQavolg itaQa Xqiöxov 
xal xd iittyEia . 

"SlöitEQ itaöxag vitEÖi^oo^ 25 

XOQTfo &E0V 

ix 60 V VV{lCp£VO[lEVOV 

cpvötv oXrjv xijv riyicbv 


25 Le dernier tropaire de toute ode d’un canon est, on le sait, un thöotokion. 
Comme le ms. ne l’indique pas, je n’ai pas cru devoir Pindiquer moi-meme; il 
suffit que le lecteur soit averti 
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xal rcö d'av^iari rQco&sig, 

TtQOöxvvst %ag tig Ttititcbg 30 

tov d'etov toxov 6 ov. 

codr} y. Ovh $6 tiv ayiog. 

Nsxqcjv GOQotg iii<5cov vvxtcqv 
ivötQSfpo^ievogj [laxag , 

tov tolg [isAeöi gcovta 35 

tocg <5oZg i%d , Qov ixvsxQOlg, 
xal tfjS (pvycov aZrjd'cbg 
rä tov öxotovg 
£Qya xal v£XQcb<5£(og. 

Uvvaipag Ttäöav ä&xqtcbv - 40 

iTiLötrjurjv , toig oitZoig 
(jtQatrjyetg xal fiovafeig, 
xal yivr] ßdZog £%d'QOLg, 
xccvcbv Ö£ toZg \L 0 va 6 taXg , 

ötgar icbtrjg 45 

Xqi 0TOV 7C£QtÖ£^LOg. 

Tnv ix toi) %v£v\aaTog <5avt(p 
iteQid'Hg itavonZCav ? 

%coq£l g ovtg) itQbg [id%ccg' 

£VT£V&£V ddZatitia, yfj 50 

• dovZoVTCCL <501, TOV &£OV 

<5£ TiyLCOVTOg 
TOVTOig , CC£L0£ßa<5T£. 

’Ecpavrjg äZZog ovQavog 

xcc&ccQOTrjTog vtyu, 55 

iv yaöTpl äelgafiivr] 

tov oi hgavov t£ xal yrjg 
xal Ttdvtcov drjyuovQyöv , 
xal tijv cpvOLV 

<5v {lövYj ovQccvcoöag. 60 

(pdri ö. Xgiotog {iov dvvccfiig. 

(Dcotl tcjv ipycov <5£ 

<bg hbyyov cpaivovta 
£VQrjx(bg , Nixrj(pö ()£, 

ö cpag olxcbv, 65 

35 cf. Rom. 7, 23 38 Rom. 13, 12 48 Eph, 6, 11. 13 62 sq. Matth. 5, 16 

65 1. Tit. 6, 16 
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ßaötXetag Tixhrjtiiv 

iitl lv%veCav, diä öov 
7tQog rö (pag elxcov xijv övyi'Jtaöav. 

itccvxo&ev 
ixxcuonevifo öov 
elöskavvovxog ? %oXig 
7] ißaöcAig, 

öcöxtjqcc öe ßXenovöa^ 

xal ovx ityevöd'rj diä öov 
xax’ i%&QG)v Xaßovöa cc{ivvav. 

Idgcnöi) itavöocpe 5 
ev%(bv xal öxäöecov 
xijv xa&uyvL^sig, 

%aöi 'O’föv 
ilecov 7toiov{i£vog , 

üg L£Qevg , ov ßaöLtevg, 
xov kaov öov 7tQOl'öxct[i£vog. 

£o(pCuV' > a%Qavxe^ 
xijv ivvitdöxaxov 
xov TtaxQÖg övtäaßovöa, 
xov öocptöxi\v 
xr\g xaxiag jjö%vvagj 
öaQxa davetöaöa 
dt 9 tfg jjxxrjxai 6 dohiog. 


coSr] t . Tw Q'Slcö cpiyysi 6ov. 

Tov ßaöi'kea xal äöxqxtfv 
o%log 7taQavo{iG)v (povixcbg 
ivrjdgevxhg anoö(pdxxsi öe’ 

0 {icog rö öxevcjQTitia f lagxvQiov odog 
iyvaöd'rfo i\ öcpayr] df 
dölgrjg öoi öxecpavog. 

'Exöxaöig ei%s xov kriöxQLxbv 
koypv B7t idacpovg^ ßaötXev, 
coga xeniGbvog xad'eväovxa 

öh eoQaxbxa 5 xov (ivpcaöi TtokXalg 
xal vCxaig b[jLCövv[iOLg 

ÖOQVCpOQOV^ieVOV. 


67 Matth. 5, 15 
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94 ff%so)QT]^a cod. 



406 


I. Abteilung 


&G)g rjv , ov vv%) röte tisql ös, 

OTS OV ÖTQG)[lvfj, allä rfj yfj 
SX TG)V SV%G)V TtQOÖaVSXSLÖO' 105 

sgycc yccQ 'fj^is^ag riyaTtrjxcbg, ov vvxt og, 
tö (pcog sl%sg avycc£ov 

ÖS TO UVSÖTtSQOV. 

’SIÖLVGJV CCVSV TLXTStg &söv, 

{ilccv f isv vTtoöTaöLv, ayvy, 110 

Tag (pvösig dvo ds ögj^ovtw 

o&sv frsoTÖxov TOiig ös sidÖTag, ösfivrj , 

'd’SOV SVaV&QG)7ltföSl 

öuipcbg id'scoöag. 

(pdi} ?. Tot) ßtov xt\v d'dXaßöav. 115 

Ht a£6[isvog aipaTi 

xal lÖqCJTL TOV xatvov 
dyobvog rö xuTccxojtov, 

TtaQLöT&v co(p\h]g, {laxaQ, t< p ÖLxaöTfj‘ 

ÖTSCp&slg df ÖVV UCCQTVÖLV 120 

oi)Qav lg) v i%a^XG)v 
xaTr^iG)öag. 

’EöTvyvaösv äi/)V%og 
cpvöLg ditaöa , 

yij, ovgavög, tov tffoov 125 

sxhTtövTa ibg släöv ös , apSTiJg 
riji/ öTtflrjv t ijv synl>v%ov, 
tov (paiÖQvvavTa vCxatg 

JlLÖTCJV 7tQOÖG)7Ca. 

Tag TQ&ösig ds%6(isvog 130 

xal tov ÜTSipavov t^lcbv 

TOV TtQCJTOV SV TOlg ^L&QTVÖL 

V7tSQ7]V%0V 7tQOd'VjJLG)g TG)V CpOVSVTG)V, 

ftavccTov ysvöpsvog 

viftrjlÖTSQog, {laxag 135 

aJgiayaöTS. 

O %’kaöag tov av&QG)7tov 

äQ%fjg? vvv ßovfoföslg 


123 ^ipv%og cod.; il faut sans doute ä'ipv%og par Opposition a fyipvxov du 
v. 127 131 cf. Act. 7, 59—G0 
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xal xrjv cpvGtv fiQ^iööaro ix xcbv Gcov 
at{lttt(x)V, CCTtELQavdQE , 

TG 0 Ixetfp XiyLCOV HE 
ä^LCJHCcn. ¥ 

coSt} £. AQocoß6Xov php zr\v nä^ivov. 

Nlxtjv tfgco xax’ ix&QcoV) äva%, (hg apfiarog 
cä'ficcTog inißag ieqov 
XCU TtUQttdQUHcöv 

i^ovGcag xe xal xäg ccQiäg 
xal fiiyav aycova fjvvxcog , 
oicc GtäxfiQU EÜAoyEig 

XOV XCbV TtCCXEQCOV &EOV. 

Neuvix^v e%cov coötieq xal övvaxyid^ovGav 
TtQog itovovg xi\v ifrvxijv xal öcpQLycbv 
Ttod'fp xal öxOQyfi, 

EXTUELV E7t7]VX°V O X^tÖXOg 
7tOX7]QLOV E'JtlE' SiO 

xal EXTtl&V, ßÄETCEig aEl 
xbv X&V TtaXEQCOV &EÖV. 

IeqeZov coöTtEQ eqqciIjo xal Gcpdytov , 

XÖTtWV xcbv lEQCbV UZQOXVd'Elg 
ß>g irtl ß 

votuxäg d'vöcag vtcEQ ßag, ^ 

i^iAa0H a dovg aipa xo öbv 
xal H a Q xv Qi ov sltol<p&S 
do%av ävd'ovöav cceC. 

KQaxriQ ücp&rjg üg Gxayöva xrjg d'EÖxrjxog 
xo nhriQ&Htt %coQ^0a6a 
xal Je arjQQvxog 

ETtEyvcbödavavÖQE, Ttyy^ 
tfg H £tcc( 5% 0 v6tt EVGEßcbg 
d'Eoyvcoöiag xal JcoiJg 
7ta<5a ixAtftifhi ^ y% 

(pör] rj. ’En cpXoybg xolg oaLoig. 

f H H £ ' t ^y° v ^ cc had'Qa 

_ Ttkrjd'vg xo tfcfyx« Gov 

155 cf. Matth. 20, 22 160 C’est a l’int£rieur du Palais Sacre qu’eut 

meuitre de Nic^phore 
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140 


145 


150 


155 


160 


165 


170 


175 

Heu le 
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I. Abteilung 


T(p XCClVCd TCüV ÖQ(0[ieVG)V 

rav v[ivcov etgys ro* 
dyyakoi &eov 

fjdov ra £%odia, 
vixaig d&avarot,g 

0i, HaxccQ, i^v^ivovvrag. 

<Pößog ei%e xal thfyjßog, 
dva §, ro ftiargov 
rijv racpi\v Tiagid'iov 
xal Ge ag 0(payiov 
X6L{16V0V ÖQ(DV) 

rov xqcctovv ra rav jcökaav, 
TispißsßÄiftie'vov 

TlOQtyVQCCV 6% CCLlldrCOV. 

OvQccvog {i6v ro Ttvsv[ia, 
yij di ro 0a[id 0ov 
t{iSQL0uvro ’ rovrav 
Öpag sxdxEQOv 
detxvvrai itqytf, 

6 [i6v i%L0xid06av, 
fj di rav fravtidravi 
&s6(pQOV NiXTjCpÖQS. 

Pv7Cad'6L0CCV rijV (pV0iV 
, ixitkvvai^ izavayve , 
ßovkrjd'alg 6 fctfjror^g, 
ix 0ov 060dQxarcUy 
xal ra xaftaga 

rrjg d'sörrjrog ökov {ie 
oka ixxad'aQug , 

ikd^iJZQvve &6a0ag. 

adi} oh ®sbv Scvd' Q&Ttoig. 

ö %0vg 06 7Cä0tV dvd'QCÖ7COV Ö6LXVV0LV) 

r\ dgarij ftaov dyyakov di , Tta^axaQtOra* 
(p6Q6L yäg d)g dv&Qanov piv racpog tuxQog, 
%aQog di rav iiaprvQav 
ola xal ayyakov 

ayavav 0T6cpava xal 0rokt] 
7l6QlÄa[Ul6{l6VOV. 


180 


185 


190 


195 


200 


205 


210 


196 rj 6h : yfj Sh cod. 



L. Petit: Office in^dit en Phonneur de Nic^phore Phocas 


409 


Naog xov %v£v\xaxog iiQ^axiOag^ 

iyicpavucbv avxov xal %aQi0^dxG)v avanlaog, ‘216 

TtQog vabv ovqccvlov dl yai^oov^ Gocpi, 
ul[icc GvVUVCCCpEQCOV 
{istaxe%(x)()rjxccg 

&Ö71SQ i£Q£ LOV TO ÖCCVTOV , 

CO d£ÖLXCCLG)6ca. 220 

Kgaxat ftavdxov xal [L£Xä ftdvaxov 

(pvOtg &vrjxr} itiyyl rov XqmSxov, (hg TtaQiöxrjöL 
TG)V 0£71TG)V Ö0X8COV 0OV f\ &UU 0OQOg * 
ßkvfei yaQ %ä0i (jLvqcC) 

7iav£L vo0rj{iaxa , 225 

ivdo^a^ dbg £cbvxa alrj&ag 
0£ &7]0CCV()l£ov0CC. 

Tiov 0vv£ikrj(pccg &£OV äv&QCOTiov 

chg Ika0\i6v' dob xal [A.a0xrj()iov £0)r}xag 
xfjv yaoxiga, navayve , iv rj nag xojv tuötmv, 230 

0xd{iv£ xov &£lov {idvva , 

£%iXa0xb [i£vog, 

liaxi^u xov {tavva dipaväag 
xov xf\g äcp£0£G)g. 

* 

* * 

'Ex£QOg XUVG)V Cp£QCOV aXQO0 Xl%C8u' X()£0vg d^Olß^V TO VÖ£ 001 

TlkixG) XQOXOV. 

(pdrj cc. 7)%°s «Ä. d\ ' AQiiccx7\Xdxr\v <&ccqccw. 

XaiQi {i£ 0fj navxodvvd{i(p : di07toxa , 

i'&vvov TtQog &Q£xrjv , 5 

xov dl voog xÖQag 

(pd)Xi0ov xal yva)0tv {iol 
7taQa0%ov xa oixaxrj 0ov , 
irtatyag v{ivfj0aL 

&£Qdnovxd 0ov xov {idyLOx ov, 10 

xov iv ßa0ik£v0iv doidL[iov. 

Prj[ia0L ftuotg xov tfcorr/pog, navOocpa, 

CCXOXOvd'CJV £VTC£L&Gbg , 
xbv £GJTixov vö{iov 

XOVXOV dt£X7]Q7]0ag , 15 


214 cf. 1 . Cor. 6, 19 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u, 4. 


/ 


27 
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I. Abteilung 


Tievtfrcöv 7 tQOitrj&ov[i£vog 
xal v 7 ] 6 t£LCug 0 yoXd^cov 
xal %QO0£v%aZg , öl S>v yiyovag 
0X£VOg L£QOV XG) Ö£07tÖXXI 00V. 

Ev XJj 6 ÖG> XG)V ivTOXcbV 00V £Ö$a{l£V 

6 0og olx£xrjg , Xql 0 x £, 

ÖLU Xbv 00V Ttoftov, 

ßu 0 iX£vg 6 xQuxtOxog , 
x 7 jg vtxrjg 6 (p£Q(bvv^og * 
xal xbv ßCov Xa^iTtQvvag 
xalg aQ£xaZg , xaxaydoycov 

7iv£V{iaxog xov &£lov yey£V7]xaL. 

' OXix&xaxt] 7 Cqo&v{ilcC) 7tavayv £, 
to£ tfoi) vlov xal foov 
xdg 0(p0xixäg XQißovg 
d'£ 0 cpQ 6 vcjg ffvv 0 £v 
6 yvrj 0 cog d'£Qa i Jt(ov 0 ov , 
öv0yL£V£ig xaxd XQaxog 
xovg äoQaxovg xQ07tov{i£vog 

xal xoi)g ÖQaxovg Ov^La^ia 0 ov. 

(pdrj y. 'O 6xSQsd)6C(g xur ccQ%dg. 

C T7C£QV7]^d^l£VOg^ 0O(f £5 

xo Tt&ayog xö xov ßtov 
d%£i}xd0XLog^ dg Ttav£vÖLOv oq^ov 
xd aydiyL^a xalcbg 
hXXi\i£vl 0 ag^ x\v£yxag 
xfjg lyLTtoQuag oXßov 
lv ovQavoZg xov aOvlrjxov, 

2Jvv xaZg {luqtvq&v £VQrjxG)g 
'lOQdatg xijv xaxoixiav , 

<hg i 7 tod'£tg ti£Qlg>v iv x<p ßico, 
&£ 0 (pd()£ , xal fcog 
TtlrjQcoOag 0 ov xo ßovArj{ia' 

%£Q 0 l yaQ yuatcpovcov 
X£k£L( 0 &flVaL 0 £ £l'a 0 £V . 

'Atco v£Öxrjxog xov 0 ov 
d'£O^iaxaQL0XOV ßtov 

20 Ps 118 (119), 32 
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U7t06[itf$ccg jtQOOEvialg Kal [lEXsxaig 
ayQVTtvicug xe TtoXXalg 

xal oXovvKXOig OxaOEOi, 55 

X&QIV d’EÖd'EV EVQEg 
xcov lapaxcov av£KX£i7txov. 

MvOxaycoyEixac dta Oov 

rä kqelxxcü Kal V71EQ Xoyov , 

&EOtiriXOQ, Ö Tttöxog OOV d , £QCC7tCOV‘ 60 

diä xovxo xcov qevOxcov 
avxiKa KaxEcpQÖvrjöE, 

yEQCJV XG)V OVQaVLCOV 
KaxaxQvcpfjöai yXi%oyLEvog . 

( o8l] d. Sv /XOV Xqi, 6T£ KVQlOg. 65 

f O xov XqlOxov 
T tö&og 0£ 7tQOOaV£7tX£QCüO£ 

8ta ßCov 

TlQOg xd VTtEQKÜÖ^lta 

ävaÖQayLELV Kal öl ccqexcjv 70 

TCQog vipYjXoxdxrjv 

dvEVEX^fjVat ttKQCOQEiaV, 

&£OCpQOV NiKTICpÖQE , 

Ka&OQav xov OcoxriQog 

xb dfirj^ccvov KaXXog Kal aQQrjxov. 75 

'Ioyvv xijv or\v 
£%cov 6 KQaxtöxog , kvqle , 
ßaöiXevg Oov , 
e&vrj xd aXXocpvXa 

’AyaQrjvcov aQÖ7]v KafteXcov^ 80 

7t6Xetg v7Coq)ÖQOvg 

xeXeiv 'PcofiaLOLg v7Cexu%£' 
xfj Ofi ydg OvvEQyCa 
&£ocp()6vcög sßöa * 

Tfi dvvd[i£i Oov dölga, cptXdvd , (}(D7tE. 85 

Bd&og x g)v OcbV) 

Ocoxeq, KQL^axcov Kal dßvOOov 
xy\g TtQOVoCag 
xCg i%£()£vvrjO£L£v, 

oncog xov Oov XaxQtv iv %£@olv 90 

EtaOag xE&vävat 


! 


27* 
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I. Abteilung 


{UCCUpOVOVVTCOV, iv öx6xg> te 
7U6xcbg dEÖovkEvxoxa 

xal &EQiiG)g öoi ßocjvxa* 

Tri dvvd{iEi öov doj;a 5 qjikdv&QcoiiE] 

f H xQaxata 

x&v EvöEßovvxcov dvxiXrj^Lg^ 
ßaötkEcov 

itavxcov xo xqccx aico^ia 

<5v äkrj&cjg, cc%qccvxe öe^lvY^ 

Övxcog ävEdEL%&rjg' 

dlO Xal VVV 6 d'EQaTtCOV öov 
TtQog vt/sog uvrjvE%&r} 
aQExfig , övvEpyöv 6 e 
xexx rj{iEvog xal öxijQLy^ta äöEtöxov. 

WÖ7} £. *IvCC tL [l£ &7Ca>ß(0. 

Nvöxay^iov atiEXEtag, 
itavöocpE , ßlEcpaQ&v xal vnvov d%r\Xaöag 
ex x<bv öfp&aXiicbv öov , 
iygijyÖQöEöf, d'Ecaig ßaXX6^Evog r 
O&EV 7CQ0g EÖTtEQaV 
xr\g Exdr^iiag ävEfpdvrjg 

leq( bxaxov d'v^ia tg> xxCöxri öov. 

» 

Tbv xd itavxa bQ&vxa, 
ivdo^Ej {U{LOV[iEvog 9 itgaog yEyEvrjöat 
yoixrjxijg (bg xovxov , 
öviLTta&tfg, iXsrßi&v xal {lExgcog * 
o&ev xal xov tcXovxov 

TO tg EVÖEEÖt datyclEVCOV 

xov axtfpaxov okßov xExX^Qcoöat. 

f O itiöxbg öov oixExrjg , 

G&XEQ) öov xolg Xöyocg ETtö^iEvog aQLöxa^ 

ETUXid'EUEVOVg 

ovx eql^cov, ovx avxanvvö^Evog^ 
aXXä &eXcov fiäXXov 
avxbg xv&rjvai ^i%eq d'vöai^ 

jt laQxvQixcbg V7t avxcbv öcpayia&xai. 


107—109 Ps. 181 (132), 4 


126 Tv&vvca cod. 
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Nofiodoxrjv x£X 0 v 6 a 

Xoyov, xr\g {lEyaAqg ßovlrjg xe xov ccyyeXov, 
xov jtaxpog naQ&EVE, 
itQog avxov TtaQQ^tav ch£ iyov6a 
f irjTQcxrjv ? iyivov 
x<p ßccGilei xal 6<p oI kbvyi 

nQEößvg xe xal {isGLtrig <5<mr\Qtog. 


(pfr}} ?. 'IXa6d'7}ti [ioi , acotrjQ. 

4ai[i6vc&v xovg itEtQa6{iovg 
xal Yjdovcov vn£xxav{iaxa 
xijg iyxQazEtag xrj^Kp 
XEkEccog i^Exhvag 
xal öcbiia iv£XQ(üöag , 

XÖ3V Tta&cov svvaöag 
Xä olÖY^iaxa^ ^e6%V£V6X£ . 

’Eyivov %coQy}xixbv 

do%£lov ovxcog xov 7tv£v^iaxog , 
dt ’ i{i{i£k£Lag 6avxbv 
xaftagag, TtavbXßiE, 
xal %aQiv ä7t£tkrj(pag 
naQ avxov 7tXov6L<x>g 
ftsgaitEvsiv xä vo6yj{iaxa. 

Eocpia 7tv£v^iaxixrj 

Qv&nfaag oXov xov ßtov 6ov , 
xo <pQÖV7]{ia xrjg öaQxog 
xä v(p xad'VTtixa^ag' 

TtQOg Vl/sOg {IEXECOQOV 

o&ev ävrjv£%d'rjg , 
aTtad'Eca 6£{ivvv6[i£vog. 

'O 6og &EQd7t(DV) äyvjji 
dcaäyjxa xo ßa6ik£tov 
£Ö£%axo dcä 6ov * 

xal vvv 6xicpog acp&aQXOv 
liaQXVQLOV ai{iaxi 

TtQog Xql6xov a%i(og 
xov viov 6ov av£dij6azo. 


9, 6 (5) 


152 Rom. 8, 6. 7 
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I. Abteilung 


codi] £. ©eov ovynccTccßccß lv. 
’IÖELV E<pi8{lEV0S 

deov rijv dö^ccV) 
evGeßocpQÖvcog^ Gocpe, 
tag avtov diatd$eig 
cpvXdxxcav , (brpd'rjg 

TtavtoSanaig agexaig 
xexoG{i7]{ievog‘ 

dib xal exQavyat.eg' 
EvXoyrjxog 6 deog 

6 rcöv TtatSQcov rjii&v. 

IIVQOV^lSVOg^ 7CavG0(pE , 
tg> deito cplXtQcp 
tcö tov GcotrjQog XqlGxov , 

tovg deG{iovg avtov Ttdvtag 
7tQ0&v{i(p yvü^rj 

tezi]Qrjxag evGeßög' 
dio xal ipaXXeig 

9 

XqiGtg) 'jtaQiGtdiievog' 
EvXoyrjxog 6 d'eog 

6 ZG)V ItUTBQCOV 7j[l(A)V. 

Aaov tov deocpQOvog 
7toi^rjv iyevöv 9 
iy%eiQiGde\g TtQog XoiGtov 
ßaGiXeiag td GxijTCtQa^ 
neu ixtaxeiGag 

Tpv%äg 7tevtft(x)v Gacp&g 
Tteivrj xal dtiprj 

XiTtaCvov ixQuvya&g* 
EvXoyqtbg 6 deog 

6 X&V TtatSQCJV r}{lG)V. 

Evqcov Ge ßoifdeiav 

0 * 0 

ev ßiip ovtcog 
6 davpaGzog ßaGiXevg 9 
tfj Ttpog Gov Gv^yia^Ca 
dcufiövcov GtlCpT] 

XCCTETQOTtCJGatO VVV 

xal aXXocpx iXcjv 

tag tpdXayyag &XeGe , 


165 


170 


175 


180 


185 


190 


195 


200 


L. Petit: Office inedit en rhonneur de Nicephore Phocas 


d'£OXVy}TOQ' > ßo&V 

^EvXoyrj^isvrj äyvrj}. 


cpdt] f[. 'ErtTccrtlucLcog yidptvov. 

Kaxä dcupLÖvcov aöxrjöag 

TtQoepavebg öov xo XQQitaiov 
Xal XCCtCC ßcCQßttQCüV 

dvötiavcbv, TtavccQLöre' 
d-aö&av yaQ allv\(pag 

jrpög xov öGjrrjQOg ydqiv öacpcbg 
xal ftccvixccTOVQyaLV xal ftagattavaiv rag voöovg 
xal ztvavpaxa dccoxacv 
x g)v xuöxcbg axßocbvx&v 
Aa 6 g , vTtaQvtyovxa 
aig 7 tdvtag xovg aicbvag. 

&S &av{ia 6 xog ai , xvQia , 
xal {layala rä aQya Gov 
xä iv xoig äyioig 

algyaGpava itavxoxa * 

%rj()ä yäg vvv xaipava 
ajtl öOQOv xä Xafyava 
piVQa iapaxcov XQövvrjdbv ixßXvöxäva 
xa&ULQOvxa xä Ttad'rj 
xcbv ftagiLcog [laAwdovvxcov 
Aaög , v 7 taQvipovxa 
alg ndvxag rovg aicbvag. 

Kaxä xa&cbv, d'aöXrjTtxa^ 
ßaöiXavöag^ axQaxrjöag 
Ttdtirjg öÄa&QLOV 

xcbv Ttad'cbv öpa'lfcüg 
xal Gcb^ia ivaxQcoöag , 
xi\v da ipv%riv i^cooöag 
7 tQa%£ 6 iv äQitixaig' o&av xal övv äyyikoig 
ßoag ädcaXaLTtxcog' 

'Iagaig, avkoyatxa , 

Xaög, VTtaQvx^ovxa 
alg Ttavxag xovg aicbvag. 


204 om. cod. 


217 sq. Ps. 67 (68), 35 



I. Abteilung 


'Paßdog iGyjvog, TtavayvE, 

6 viog <jov yeyivrjxai 
dovkco TG} TUÖTG) ÖOV, 

4 4 4 4 

ßaGilSL &EOCPQOVI' 

il>T£V&£V CCTLd'CCGa 

Kal dvO[LOVVTG)V sd’vrj TtoXXd 

xal daipoviKäg 7taQE{ißokdg vvv Kadetts, 

KQavya^cov avevdöxcog' 

TEQEig, EvAoysZrs, 

Xaög , vTiSQvtyovtE 
0 

dg ndvxag xovg alavag. 

(pdr) oh ’EI-iGtr} inl tovtco 6 ovQccvog. 

'Odovg vvv rag (psQovöag 7iQog ovgavov 
diodsvöag^ O'EÖ^qov^ KaxEiXrjcpag 
sv&a %oqoI 

7CavTG)V aTtoöxöXcov Kal 7tQO(prjxa)V 
LZQaQ'i&v 6 öicov re , 

Ev&a tcjv äyyiXcov ai öxQaxial 
Kal TtävXCOV TCOV [laQTVQCOV , 

{i£& 6)v övvayeha&v 

V7t£Q YI{l(x)V asl f LVXjllOVSVS . 

Tb xE^tevog^ iv d> 6ov r] isga, 
d’SoepÖQe, tiOQog vvv KaxaKEixai , 
7toxafif]dov 

QEOVtil XaQLXCOV Ol 6%£TOl' 

Ol d£ Ttltixol 6VVTQ£%0VT£g 
kvkXgj 6ov xfjg XaQvaKog EvöEßcbg 
aQvovxai acp&övcog 
xä [ivga xcov &av[LdxG)V) 

aKaxaitavGxcog 6 £ y£QaiQOVX£g . 

O {liyag 7tohov%og Kal ßaGitevg 
iv xfi {ivifairj avxov övvekccXeöev 
f • 7tav£vXaß(bg 
aö^iaöiv ivd’ioig Kal i£Qolg 
6VVEOQTCC0ai örfflEQOV 
xal 7tavrjyvQi(jai %aQ{ioviKG)g * 
7lQ0Ö£l&G)[lEV £V 71LÖTEI 

y£QaiQOVX£g xijv xovxov 

KOi'tirjöiv 7tdvx£g xi/v 6£ßa6^uov. 
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Nvyelg xa d'sia Tto&a zov öov viov 
ßaötX£vg 6 d'eöcpQcoV) itavd%Qavz£^ 
7tQO(pr]rLxag 

ItXoVZOV sd’rjÖUVQLÖS ZOV (pd'CCQTOV 

sv ovQuvotg , utdiov 

bXßov uvrLxrayL£vog TtQog Xqlözov , 

Xcd d'QOVa vvv z£ zovzov 5 

%OQOlg rav döa^idzav 

f iszä uyCav vvv JtaQiöxaxcu. 

* 

* * 

Kd&iö {ia. 

7}%oq vcX. ö\ IlQbg <rö> Tijv öocpiav tov Xoyov. 

’ES, UL{lUZ(OV TtOQCpVQCCV 
{lUQXVQlXaV 
TtSQld'StlSVOg) ävu%) 
w xal [eQav 

ix %6vav dtddrj^ia 

TtQOTtsticpd’slg i)7t ayyiXav , 
ßuötXixag avril&sg 
&sov elg ßaGCXeicr 
xrjv özevijv odsvöag yaQ 
slg TcXuxog xaxsXvöag. 
ö&sv xcd rijv xövtv 

dö7tcc£0{l£d'a 7ttÖX£l 
zr\v öijV XCU 6£ßO{l£d'CC 

zrjv zov £ldovg i^i(p£Q£tav^ 

Nixr\cpoQ £, ßoavzig öoc 

ÜQ£öß£V£ XqlÖZG) r<p &£<p 
rav maiö^idzav acp£öiv däQiqGuG&cu 

<XOlg £OQXd%OVÖL TtÖd'G) 

zr\v uyiuv {ivtfiirjv 

r 'E X £QCC ÖXl%ZlQd, 

7 )%oq 8'. Ilgog (tby *£lg yswcciov sv ndgtvöi. 

To 7tVQt xav dyavav öov 
avaxavöag zov igazu^ 
aö7t£Q d'v^ia svvopov 
aXo xaQ7taöag 

280 Matth. G, 20 2 tov Xoyov au lieu de xcd Xoyov. Cf. 

Poffice, v. 15 11 Matth. 7, 13 14 


/ 


280 


285 


5 


10 


15 


20 


25 


debut de 
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I. Abteilung 


1pv%r}g TO 7tQO&V{lOV TtQOTSQOV' 

ÖXoX^V SV VÖTSQCJ Öl 

q)otVL%d'slg {iccQTVQixä 3, 30 

NixrjqiÖQS) xa aipaxL) 

7t$o<5svv\vs%cn 

chg diithri rtg ftvöLcc 

TC Ö TVd'SVTl 
/ 

<V f\iittg xal tag xotavxag 35 

xvrtoig d'vöiag xt^njöavxi. 

Kal tg %iv<p xov jcgay^iaxog 
xal {ia%aiQcug naibyisvog, 
axfoveg rtQog aitavxa 

rö itagdtixriiia 40 

tö Tijg tyvxtfg £%%£$) 7tdv6ocps 5 
d'avaxov (patvö^isvog 
xqsltxcov * od'sv ovda{icog 
gr^ia cpoßov TCQO^vsyxag^ 

aXX’ (bg sxoifiog 45 

axaQa%(og e%d>QSig 
TtQog ftavdxovg, 

xalg sv%alg xal svkoyCaig 
xovg cpovsvxäg d^SLßo^isvog. 

Ai §oal xcov aifiaxcov &ov 50 

t fi Ttrjyfj TGdv daxQVcov <5ov 
övyxQa&siGat ßartTiGpa 
ditsiQydtiav xo 

dtTtXovv , 0 öv ßaTtxiödiLSvog , 

ö ' t oXrjv dtxaid)6£G)g 55 

ix daxQvojv xal (paidgov 
[laQXVQiov at^iaxog 

6xicpog, svdo%£, 

7t£Qi&£{i£vog sßrjg 

GxsyirjcpoQog, 60 

t cbv äyyiXcov xal ^agxvQcov 
%OQOlg xal drj{ioig XQOxov^isvog. 

ZlxQaxiüxrjv xd oxcla 0s, 

„ öxQaxrjyov fj jcapaxa^cg^ 

ßaöiXsa XQaxiöxov 65 

xb öiddri^a^ 
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all 7 aöxrjzrjv oi aycbveg <?£, 
za äd'la de udgzvQa 
xazayysllovOi zgavcbg, 

NixricpoQS , zolg TtegatiLV 70 

ofrev ijd'QOiözat 

xal ziyLGoöd 6s izöhg, 
sixprjfiovöa 

ro vg aycovag xal zr/v vtxrjv 
xal zo fiaxaptov zalog öov. 75 

* * 


Kovzdxiov eig zov uyiov Nixrj<p öqov. 

7 ]%og ß'. IJqos (rby Ta, avco £r\rcbv. 

Talg vixatg Gzecp&slg 

zrjg vixrjg chs STtcbvv^og^ 

ßaQßccQCov öq)Qvv 5 

xal &Q<xaog ezaitslvcoöag , 

ZQöizatov%og aQtözog 

xaz i%d'Q(bv ixQyjiidzcOag^ ftetinetiia. 
did zovzö ös 7tL0Z£i alzoviis&a' 

Mrj Ttavörj 7tQS0ßsvcov 10 

vjt£Q Tcavzcov rfticbv. 

V-v T 

O oixog. 

Tlg efytiyvOEi zag aQiözslag 
efeiitelv zcbv Gcbv izövcov, 

dg iv ßl<p 7taQcov 15 

izslsöag^ [iaxaQi£) 

TtQog zovg a&eovg Tö^iarjltzag^ 
xazd XQazog za zovzcov (ovyxoitzcov öztcprj 
xal zovg mozovg i^aLQOv^svog itavzag 

zy\g zovzcov TUXQäg 20 

daivrjg zs al%tialco(5iag , 

V7toö7t6vdovg avzovg £Qycc£6{i£vog 
zolg 7tö&(p Xqlözov do%d£ovöiv 
xal zfjv 6rjv ixzslovoi zcavriyvQiv. 

10 7 rar< 7 £f cod, 15 TtaQüv (sic), Sans doute pour nsgimv 22 aüroig cod, 


/ 
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’E£ CC71 0 6t £Lk(icQLO v. 25 

Tcov [icc&riT&v. 

Ev(pQav&rjTL xal %6 q£vöov 5 7täöa xTitiig, 

6ti iv ßaGiXsvGi xaTa ßctQßccQcov 
vtxrjTrjg idefyd’rj xaTä dui^iövcov' 

d'ccv[ia6i yaQ ixoö^iYjöev 30 

6 NtxrjcpÖQog tt\v &i]xrjv 

tov &£iov amov A £tipcivov. 

26 L’hirmus T&v iia&riTcov est assez rare; c’est 1’ ££cc7106t£lXccqiov ccvto^islov 
de l’Ascension, du 2® ton. 

Constantinople. Louis Petit, 

des Augustins de l’Assomption. 



♦ 



Notes d’hynmographie byzantine. 

I. Un tropaire de samt Auxence. 

J’ai remis ailleurs 1 ) eri lumiere la figure du pretre saint Anthime, 
fete par l’Eglise grecque le- 7 juillet, et qui, peu apres le concile de 
Chalcedoine, groupait autour de lui les orthodoxes de Constantinople, 
tandis que les monophysites se ralliaient a un certain Timocles. 
Anthime et Timocles sont qualifies par Theodore Lecteur ; vers 518 
—527, de poetes des tropaires 2 ) II ne nous est rien parvenu d’eux. 

Par contre, un ami de saint Anthime, le Syrien saint Auxence, a 
comp ose egalement des tropaires qu’il faisait chanter ä ses visiteurs 
du mont Skopa, et de ces tropaires, une biographie anonyme, ecrite 
quelque cinquante ans apres la mort du saint, nous en a conserve sept. 3 ) 

Or M. M. Gedeon vient de publier 4 ), d’apres un manuscrit du 
XI e siede, appartenant au monastere tov Asipcbvog a Lesbos, une 
ev%i\ . . . tov öölov Av&vtlov. Cette oraison , et l’editeur s’en est bien 
aper<;u, n’est autre chose que la collection des tropaires inseres dans 
la Yie de saint Auxence. Au debut, une tres minime Variante: 

77t coyog xccl Ttevrjg 
aiviöovöC 6s. 

Le tropaire II manque de la doxologie finale. Les tropaires IY et V 
ont ete fondus en un seul: 

Kvqlb t(x)v dwapecoV) 

STtufteg^ ccveörrjg 5 
(ocp&rjg, 6 Qxy 
KQIVCU TOV XÖ6{10V) 

dcbtSQ rou xoöpov. 

1 ) Le monastere des Spoudaei ä Jerusalem et les Spoudaei de Constantinople, 
dans Echos d’Orient t. IV p. 225. 

2) Son t&noignage au sujet de Timocles est confirmd par le Pseudo-Zacharie 
le rhdteur, Kirchengeschichte, edit. Ahrens et Krüger, Leipzig 1899, p. 37. 318. 

3) Migne, P. G. t. CXIV col. 1416, ou mieux Pitra, Analecta sacra spicilegio 
solesmensi par ata t. I er p. XXIII. 

4) ’PiY.y.%T](naGu,yir) ScXrfd'Sia t. XXIII (1903) p. 391. 
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Malgre l’introduction d’elements nouveaux, la laciuie est flagrante 
Enfin, le tropaire VII a disparu tout entier. 

II resulte de ces remarques que nous avons affaire a un texte 
fortement tronque. Nous trouverons donc plus extraordinaire de voir 
cette recension abregee introduire apres le premier tropaire le tropaire 
suivant que ne nous avait pas fait connaitre le biographe d’Auxence: 

'Ekltig {IOV 6 TtUZlflQ') 

xaracpvyri gov 6 Xqlözö £, 
öx87trj {iov zo itvsvga zo ayiov. 

Tout porte ä croire que ce tropaire est bien l’oeuvre de samt 
Auxence. Le redacteur de Voraison du manuscrit lesbien, au XI® siede 
ou meme avant, l’aura lu dans une collection plus complete que celle 
de la biographie anonyme, tres vraisemblablement dans cette biogra- 
phie avant qu’elle ait ete retouchee par Symeon Metaphraste. On ne 
s’expliquerait pas autrement que, executant partout ailleurs le long du 
morceau de violentes suppressions, il ait ajoute, ä l’interieur, un 
fragment de son cru ou de provenance etrangere. 

L’attribution du tropaire ä saint Auxence ne manque pas d’un 
certain interet, parce que ce tropaire est encore aujourd’hui recite 
dans roffice grec, matin et soir, vers la fin du nocturne et vers la fin 
des complies, sous cette forme * 1 ): 

'H ikitCg [iov 6 rtarrjQ, 
xaxacpvytf fiov 6 viög , 

6X87l7j [IOV ZO 7tV8V{ia TO ÜyiQV 
XQiäg uytcc , Öo^a 6oi. 

Seulement, ici, une difficulte se presente. Certaines editions de 
Yhorologion 2 3 ) nous donnent le tropaire tel que nous venons de le 
transcrire, mais en le faisant preceder de ce titre: oraison de saint 
Joannice. 

II s’agit de saint Joannice le Grand, mort le 3 novembre 84G. 
Un de ses biographes, en meme .temps son contemporain, le moine 
Sabbas, nous dit en effet que le saint avait coutume de joindre ä la 
recitation de trente psaumes seulement «ce petit tropaire tres theo- 
logique»: 

ikitCg gov 6 dsog, 
xazucpvyri gov 6 XQiöxog^ 

6x87trj gov zo 3tV8vpa zo ayiov*) 

l_ j t -ii. I LL ___ -- • 

1) ' SlQoXdyiov , edit. Rome 1876, p. 17. 124 et 126. 

2) Par exemple, celle de Venise 1892, p. 31. 

3) Acta Sanctorum, novembre, t. II p. 341. 
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Le R. P. van den Gheyn, editeur de la Vie de saint Joannice, 
observe que le tropaire a du etre tres celebre, parce que la pieuse 
pratique du solitaire est signalee meine dans Fdoge ab rege que lui 
consacre le synaxaire. 1 ) Rien d’etonnant ä ee que le redacteur de 
eelui-ci ait pris soin de noter un detail aussi interessant pour l’liistoire 
d ? un tropaire qui lui etait bien familier. C’est evidemment dans la 
corupilation du synaxaire, plutöt que dans la biographie originale, que 
quelque editeur de Yhorologion (le moine Barthelemy de Koutloumousi ?) 
est alle puiser un renseignement mal compris, car ni le synaxaire ni 
la Vie de saint Joannice n’attribuent ä ce dernier la composition du 
tropaire dont il faisait un si frequent usage comme d’une espece 
d’oraison jaculatoire. 

Reparons cette erreur en restituant l’oeuvre ä son veritable auteur, 
Fermite du mont Skopa. JSotre conclusion, si on Faccepte, datera du 
V e siede, au lieu du IX 6 , un des elements du nocturne et des complies 
grecques, deux teures qui ont conserve d’ailleurs un caractere singu- 
lierement arehai'que. 

Qu’on me permette de hasarder une restitution critique du texte 
primitif: 

'H eXitCg {IQV 6 TtaxriQ, 

xaxacpvytf {iov 6 XgiGrög, 
öxETtrj gov ro Ttvevga xo aytov 
rgiag uyia, S6%a öot. 

Peut-etre faut-il supprimer Fartide initial, que n’a pas le manu- 
scrit lesbien et qui n’existe pas aux deux stiques suivants. Les re- 
maniements posterieurs, pour obtenir une symetrie plus parfaite, ont 
remplace, Fun XgtOxbg du second stique par viög , l’autre, au contraire, 
TcaxriQ du premier stique par 'foog. Bien qu’omise dans la Vie de 
saint Joannice, la doxologie ne me semble pas ä rejeter: eile cadre 
bien avec la forme des autres tropaires d’Auxence, et sa suppression 
dans le Codex de Lesbos n’a rien d’etrange puisque ce document, on 
Fa vu, mutile Farchetype ä plaisir. 

II. Deux tropaires du VI 6 siede. 

Je voudrais attirer Fattention sur deux passages de saint Dorothee, 
point ou peu remarques jusqu’ici 2 * ), et qui me paraissent tres inte- 
ressants pour Fhistoire de l’hymnographie byzantine. 

1) Ibid. p. 342. 

2) Ils ont 6t6 signales autrefois par Constantin it; OUovo^cqv' IJsqI rvbv o' 

vwtüv tfjg ncdcuäg fttiag ygayrjg, Äthanes 1849 t. IV p. 727, qui condut seulement 
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Dorothee fut meine au couvent de l’abbe Seridos, ä Tabatha, entre 
Gaza et Ascalon, ou il servit pendant neuf ans comme disciple Jean le 
prophete, disciple lui-meme de samt Barsanuphe. Charge ensuite de 
l’hospice, il eut samt Dositliee pour l’aider dans ses fonctions. Enfin ; 
il fonda un nouveau monastere, entre Gaza et Maioumas, vers le milieu 
du VI e siede. 1 ) Nous possedons de lui huit lettres et une serie de 
vingt-quatre instructions, didadxuMcu, adressees ä ses religieux, et 
qu’on peut dater approximativem ent de 540—560. C’est de deux de 
ces instructions, la XXIP et la XXIII 6 , que nous allons nous occuper. 

L’instruction XXII est intitulee: 'EQiirjveCcc xiv&v qtjtcov tov ayiov 
VQYiyoQLov fulXopevav % u£tä tQ07taQL(x)v £ig to ayiov nd6%a. 2 ) Il rn’est 
agreable, dit l’abbe aux freres, de. vous parier un peu des psaumes que 
nous chantons, tceqI tcbv ipalpcov fov ißakko^iEv^ ahn que • vous ne 
fassiez pas attention seulement a la melodie, mais que votre esprit 
lui-meme s’enflamme par la force des paroles. Que venons-nous de 
chanter? ’AvaözadEcog r^iega' xaQTtocpoQrjdcjuEV rj^iag avtovg. Dorothee 
explique ces paroles en les attribuant ä samt Gregoire de Nazianze. 
Les premices que nous devons offrir a Dieu ; c’est nous-memes, comme 
l’enseigne samt Gregoire: r\päg yaQ frelei to xipicoxazov tov ®eov 
xtrj^ia . . ., xal ov [lövov xipicoxazov , elutev 6 dyiog 5 aXXd xal 

oixEioxazov. Et il poursuit par le commentaire des paroles suivantes 
inserees mot ä mot dans son discours: <x7iodcb{i£v tf] eixovi to xat 
slxöva ..., yvcoQiöcopev rjiicjv to a^ico^ia .. tipridopEv to ccQ%£XV7tov .. 
yv&iiev tov {ivdxrjQiov tijv dvvapiv . . ., xal vtceq tivog XQiötog 

CCTtsd'UVEV. 

Tout cela est en effet emprunte ä l’homelie de samt Gregoire sur 
la fete de Päques, prononcee en 382. C’est par les deux premiers mots 
que s’ouvre l’homelie 3 ), le reste est tire du meine discours un peu 
plus loin 4 ), de sorte que le psaume chante par les moines de Dorothee 
etait le suivant: 

'Avadtadecog t^iega' 

xaQ7tog)OQ7]dcop£v rj^iäg avtovg 
to ti[U(x)zazov ®£a xtr][ia 
xal olx£i6xaxov' 


que les tropaires sont antdrieurs ä Dofothde. G. Papadopoulos, dans son iniligeste 
Compilation:* £v{ißolccl tlg tr\ v I^oqIocv rfjg 7 Cccq’ rj^iTv inytXtiOiccGTiyirig povawfig, 
Athenes 1890 p. 146, copie Constantin en l’abrdgeant. 

1) Voir S. Vailhd, Saint Dorothee et saint Zozime , dans Echos d’Orient t. IV 
p. 359 seq. 

2) Migne, P. G. t. LXXXIII col. 1821 seq. 

3) Migne, P. G. t. XXXV col. 39G. 4) lbid . col. 397. 



» 
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<X710Ö(jJ[1£V TI] dxOVi 

to xat £Lx6va' 
yvcjQi6co]i£v y]pCbv to cdzicopa' 

T L[l7](]Cd i U£V TO CCQ](£TV7lOV' 

yvoJ i u£v rov f cv6T7]q(ov t r]v dvvccpiv 

XCCL V7t£Q TLVOg XQi6X0g CC7tid'CCV£V. 

Comme il arriye souyent, l’allure rytlimique de la phrase etait 
tellement accentuee qu’on n’avait eu qu’ä lui joindre une melodie 
appropriee pour ob teil ir un cantique digne de figurer dans l’office 
pascal. Nous avons ici le plus ancien exemple constate d’un procede 
tres frequent eliez les liymnograplies posterieurs et dont Dorothee lui- 
meme a tout l’air de parier comme d’un usage etabli. Des le V e siede 
donc, les poetes d’eglise ont commence a faire entrer dans leurs pieces 
des fragments d’homelies patristiques, a cote des yersets scripturaires: 
la periode oratoire grecque, si nombreuse, se pretait admirablement ä 
cet exerciee. 1 ) 

Les liyres liturgiques actuels ne eontiennent pas notre psaume : 
il a disparu devant les magnifiques compositions oü saint Jean Da- 
mascene celebre la resurrection du Christ. Mais il est permis de croire 
que Fillustre hymnographe a d’abord chante a Saint-Sabbas cette 
oeuyre anonyme d’un obscur devancier et qu’il s’en est inspire: Foffice 
de Päques dont il a dote l’hymnographie grecque nous offre en effet 
de multiples imitations de saint Gregoire, a commencer par la joyeuse 
exclamation du debut: 'j4va6ta6£(og f]{i£QCC. 2 3 ) 

* 

* * 

L’instruction XXIII de saint Dorothee porte un titre analogue a 
celui de la XXII*: 'EQpi]vda tCjv (jrjrüv rov ayiov pQrjyoQiov \pakX o- 
lLtvcov dg rovg paQtvQccg*) Dorothee affirme d’abord qu’il est bon de 
chanter des extraits des Peres, to ^äkk£iv ix tCjv kbycjv rü>v ccytcov 
&£ 0 cpoQCdv, les jours de fetes du Seigneur, des martyrs, des simples 
confesseurs, ou de toute autre solennite. Le psaume precedent, ajoute- • 
t-il 4 ), nous a instruits sur la sainte Paque- yoyons maintenant ce que 

1) Je ne erois pas qu’il faille songer a une influence de l’hymnographie 
syriaque. Les homelies syriaques, en vers et chantees, ne sont pas de rentables 
homelies; elles n’ont jamais 6te debitees. 

2) Voir G. Papadoponlos, op. cit. p. 207. 

3) Migne, P. G. t. LXXXVIII col. 1829. 

4) L’instruction XXIII a donc ete prononcee peu de jours apres 1’instruction 
XXII, sans doute dans la semaine pascale. L’ßglise syrienne a une fete de tous 
les saints le vendredi apres Päques. 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 
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saint Gregoire ya nous apprendre au sujet des martyrs. II est dit 
dans le psaume en leur honneur que nous yenons de reciter et qui est 
tire de ses discours: Victimes vivantes, liolocaustes raisonnables, etc. 
Aiysi yccQ xal 6 Etg avxovg i^alpog^ ov EhcopEv ccqxl^ ex rav Xoyzov 
avxov' lEQEioc EpipvycCj oXoxavxcopaxa Äoyixa' xal xä i^ijg. Et le com- 
mentaire de Dorothee se termine par ces ruots: dia xovxo Xiyovxai 
oXoxavx(Diäter Xoytxä di , ixcEtdij Xoyixov £<b ov 6 äv&QGJTtog' xal &v- 
paxa teXeiu Segj. Nouyelles citations ; commentees aussi: Oeov yivü- 
öxovta xal &E(p yivaöxopEva TtQoßaxa ..cjv rj pävÖQa Xvxotg ccvetil- 
ßaxog. Enfin, remarquons cette phrase au debut de la peroraison: 
Ev^cjpE&a ow, udEXopol) iva xal TjpEtg ä£ > iG3d'(x)pEv övp7totpav^ijvaz uv - 
xolg xal evqe&vjvui iv x<p ton(p xrjg paxaqiag xQV(pf\g ixEzvrjg xal xrjg 
avaitavGEcog uvxqjv. 

Saint Gregoire appelle a plusieurs reprises les martyrs: 6Xoxav- 
xapaxa Xoyixu ? dvpaxa xe'Xeiu. 1 ) Le redacteur du psaume s’est evi- 
demment inspire de ces passages, mais c’est dans une autre homelie 
qu’il est alle puiser, dans le discours TtQog ’AQEiuvovg xal Eig euvxov, 
prononce en 380; car c’est lä seulement qu’on trouve reunies les trois 
expressions: ieqeiu ipi/jv^a^ bXoxavxcbpaxu Xoyixu , d'vpaxa xeXecu. 2 ) 
Mais ; chose curieuse, le Theologue les applique aux orthodoxes par 
Opposition aux ariens ; et non plus aux martyrs. L’hymnographe 
anonyme a egalement change le sens des autres passages empruntes 
par lui au saint docteur. C’est son Eglise que Gregoire qualifie de 
bergerie inaccessible aux loups: GzEvtj pot rj pävÖQa , itlriv Xvxoig 
avETCtßaxog . Le petit troupeau de ses fideles ; voilä les brebis qui le 
connaissent et qu Hl connait: iyfo zi\h]pL xi]v i{>v%r}v v7Ceq xcjv %Qoßa- 
zcjv. Ov (poßovpui x 6 piXQbv %otpviov, evövvotzxov yuQ’ oxi yivcjöxa) 
xä ipä xal yivcböxopat VTtb x&v ipurv. Toluvxu xä Oeqv yiv&öxovra 
xal Qeg) yivaöxopEva. Enfin ; ce sont ses ouailles spirituelles que le 
pontife fait paitre au bord des eaux tranquilles, etil vdaxog ava- 
TtavöEGjg. 

Cette comparaison entre l’instruction de Dorothee et l’homelie de 
saint Gregoire montre quelle profonde transformation a subie celle-ci 
pour devenir le psaume des moines palestiniens. II nous serait im- 
possible de reconstituer ce psaume si, par bonheur, la IJaQaxhjxtxrj 
ne nous presentait, au IV e ton, le tropaire suivant pour les äitoaxiya 
des vepres du mercredi et du vendredi 3 ): 

1) Par exemple, homelie XXIV, Migue, P. G. t. XXXV col. 1173, et homelie 
XL, t. XXXVI col. 417. 

2) Migne, P. G. t. XXXVI col. 232. 

3) fidit. Rome 1885 p. 325. 348. 
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'ISQSICC £p 

öhoxavxcbpccxcc loyixd^ 
tiaQTVQsg Kvqlov , 
ftvpccxa xsXetcc Ssov^ 

Ssbv ytvcböxovxa 
xal @£ o 5 ytv(Döx6p£va 
TtQÖßatCC) &v rj pdvÖQcc 
hvxoig avsTtißccTog, 

7tQ£öß£VÖCCx£ xal fjpäg 
övpjtOLpavd'fjvaL tiptv 
inl vdaxog avcc7tav6£(Dg. 

Ce tropaire, tres different pour le rythme de ceux au milieu 
desquels il est intercale, est evidemment identique au psaume du 
VI e siede: l’invocation finale, Femploi du mot 6vpTrotpavd'fjvat qui 
n’est pas dans saint Gregoire, prouvent que nous sommes bien devant 
le texte commente par Dorothee et non devant une imitation de saint 
Gregoire due a quelque hymnographe posterieur. II suffit d’ailleurs 
d’examiner certaines parties de la IlaQaxbrixtxYi pour se rendre compte 
qu’avec leur rythme tres irregulier elles ne sauraient appartenir au 
IX e siede comme le gros du recueil. 

* 

* * 

L’etude des deux instructions de Dorothee nous pennet de cons- 
tater que, des le milieu du VI e siede, la poesie hymnographique 
avait penetre dans les monasteres de Palestine, tandis que ceux de 
l’Egypte lui restaient fermes et qu’un siede apres eile etait encore 
impitoyablement exclue du Sinai oü on n’admettait que le psautier 
davidique. 

Une derniere observation. Dorothee emploie toujours le mot 
psaume pour designer ce que Theodore Lecteur appelle dejä tropaires : 
ceci s’explique par les habitudes traditionnelles du monachisme.*) 
Mais on s’est peut-etre demande ce que veut dire au juste le titre de 
l’instruction XXII, oü nous voyons que les paroles de saint Gregoire 
sont chajitees psxü XQOTtaQicov, Evidemment le redacteur de ce titre, 

1) Les podsies rythmiques chr^tiennes ont et6 des l’origine appel^es psaumes, 
hymnes et ödes; cf. Col. III 16; Ephes. Y 19. Le biographe de saint Symeon le 
jeune donne indifferemment le nom d’odes et d'hymnes aux tropaires composes 
par ce saint en 557 et dont un est encore en usage. — Mgr. BatifFol, La litte- 
rature grecque p. 258, prdtend que le concile de Laodicee, vers 360, interdit les 
psaumes prives dans les dglises: il ne s’agit sans doute que des psaumes non 
approuves par Pautorite. 
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posterieur ä saint Dorothee, pas de beaucoup sans doute, ne donne pas 
au mot tropaire le meine sens que Theodore Lecteur et le seul que 
nous avons conserve, «piece rythmique destinee au chant». Christ a 
depuis longtemps prouve 1 ) que la signification originelle de rQQn&Qiov, 
diminutif de TQÖzog , est celle de «mode musical»; comparer moclus et 
modulus. Notre titre fournit, je crois, un exemple jusqu’ici unique de 
cette acception primitive. 

Constantinople. S. Petrides, 

des Augustins de TAssomption. 




1) Änthologia carminum christianorum p. LXVIIl. 




Zu Theodoros Bostons Enkomion auf die hl. Euphemia. 

„Theodoros 6 Beötog, Enkomion auf die hl. Euphemia in Cod. 
Sabbait. 105 saec. 14 fol. 208—226“ lautet bei Ehrhard in Krumbachers 
G B L 2 176,10 die Notiz über den auch sonst unbekannten Panegyriker, 
dessen einziges Werk uns nun der gelehrte Mönch des Laura-Klosters 
Alex. Eumorphopulos aus Cod. Laur. 56 A saec. 14 f. 166ff. durch 
die ’ExxXrjOiaörixrj ’sjXtf&Eia bekannt macht: XXIII (1903) Nr. 6 S. 67 
—68; 7, 81—83-, 9, 110—111; 11, 139—140; 16, 202—204; 22, 259 
—260 und 32, 345—346. 

Der Zuname des Verfassers lautet in Cod. Laur. ßeörcov^ wenn 

nicht in demselben etwa ßeö steht, was ebenso gut Btörog gelesen 
werden kann. Theodoros hat jede Andeutung auf seine eigene Person 
geflissentlich vermieden; auch irgendein anderes historisches oder topo¬ 
graphisches Interesse wird man seinem Enkomion kaum abgewinnen 
können. Der griechische Wortschatz wird durch 13 Wörter bereichert, 
die im Thesaurus, bei Sophocles und bei Kumanudes fehlen: 

cc7ioil>v%ov[icu S. 260, u7ioipv](Qov{ica 260, ivajtoQQEco 260, ivöcpQd- 
yiöua 110, evavacpXExrog 260, Ttd^oiyog 111, izavEVfiEvrjg 82, itoixi- 
XEvoyiai 110, ötQsßlcotTjQ 110, 0vvdiaQTco{i(u 260, Gvv£%oiyo[iai 259, 

vnoxoxxvG^iog 68, ^Evdod'ua 111. 

S. 67 } jtCg avrr\ r\ avaßalvovGa üöeI öpflpog;’ cprjGlv rj . . . 
Ffjacpij. O fiev ovv {ivbrixcbrEQog Xoyog aivirteti&ul fioi doxEl rag 
ya[io&£v ävvipovuEvag ipvyag , . 6 if itQoyEiQog . . . rag vtieq Xql- 

Grov dir]ycovi6{i£vag isQcorarag itaQ^ivovg xal dtä {LaQrvQiov itavrog 
yecbdovg vTtEQaQd’Eitiag xal TtQog rijls ixEid'Ev ävvipovfiEvag ävdßaöiv 
ca rti rfjg a&Xr[6E(ög ditaGr^anrovGai x&XXel xal rolg ^laQrvQixotg xal- 
Ixom^oyiEvai GriytiaGcv Eixorcog htanoQElv TcagatiXEvaGaGai rovg TtQog 
avxäg voqrcbg dr£vlt,ovrag xal rb rfjg dvaßaöEcog \ivov EXTtkrjrrEö&ai“: 
lies TtaQEöxBvdxaöt. 

67 (bv yiCa xal f] xa& fj^iäg yvoQi^Erai {idQrvg, ovöev rCov ävÖQi- 
xcov aycovcöv £(pv<5r£QC£,ovGa ei fu) xal yiälX or, böov xal &£Q{ior£Qa 
Ttgbg rbv d'Eiov ito&ov diiyvoörai xal &aQQal£G)r£Qa TtQbg rag ßatid- 
vovg yEyEvrjrai: 1. {lällov (vTtEQßdllovtia'y, böov (?). 
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67 ovxovv äitoyvcoGxEOv oxt xovxo öoxel xlGlv , oöot {irj x<p xrjg 

ETtaivovptEvrjg Ttö&a xyjv %E7CVQ%6lx\vxai , all ’ EvlaßrjxEov [lev 

arg leqöjv xal dsicov icpaTtxoiievag , xoliirjxeov ;rpös rö GvpL7ta^£g 
afpoQcböc xrjg [laQXVQog: £q)U7txo[i£voig. 

68 xavxrjv exexov vlev yovElg, ov% oi)g de nlovxot xal Öo%ai xal 
d'QÖvot xal xifial ßaGilEioi xo Evxlseg iy j aQit ) ovxo all ’ ol)g rj TtQog 
Seov itiGxig xal avxaQXEta xal lixoxrjg xo ßtd)Gi{iov ETtEßQaßsvov: 
olg , oig. 

68 oig , et htjÖe xavxa itaQrjv, S^rjQXEt xrjv avxöjv yEVvr\^ElGav 
Eig Evxlstav avxolg a7io%(>rj6a6d'aL xo naQ&Evixov xal dpudvxov 
6d)[iaxog %Qj]{iax(6aL yEvvrjxoQag: e^qxel (dtdy xr\v , avxolg dno- 
%Q7fGaG&at, xß. 

68 v 7 to di xovxovg . . . Ttatdaycoyrjd'EiGa iitEÖtdov (iev xd xrjg 
rjltxlag TtQÖg av^rjGtv, Gvvrjv^axo öe xal xd xrjg EvGEßEtag GjtEQytaxa 
. . . . 'Ttcoxoxlö{ iovg \itvxoi xal {i£tQaxid)dr\ a\hjQ{iaxa xo^udfj öia- 
cpvyovGa . . Gvvy\v%exo, f TnoxoxxvGytovg . 

81 dtaxdy^axa öe ava näGav nbliv xal htaQyiav eGxeIIovxo xal 
fjyE[i6v£g xal aQ%ovx£g xovxotg GvvE%E7tE{i7tovxo , xalg ßaGihxaig bQptatg 
Gv ptßatvoytEva ytällov öe rtleCova xrjv TtQog xo xaxov Grtovdrjv itoiov- 
ytEvog Exaöxog: Gv{ißaivo{iE'vriv. 

82 xal xavx ’ r\v avxo xav%rj[id xe xal GE^ivoloyrj^ia^ xb xoig 
alö%töxoig itd%£Gt xe xal xlrjGEGt xcj Eavxov &ecü xoivqjveIv: xovx’ 
rjv avx<p . 

82 IV ovv £tzI {idllov xc5 Igoava xd xrjg xtpirjg av£otxo, EOQxalg 
xal TtavYiyvQEöt StjiioxeIeGl xovxo xiptäv riyorvifexo xal Ttavxag 7tQog 
xovg xotavxrjv xeIexyjv xal Gitovdrjv TtQOvxalElxö xe xal TtQoGElau- 
ßavExo: xfjv . 

82 xal r\v alrjO'ag GvGxr\\ia ieq'ov . . avxrjg EXEtvrig H;aQ%ovGrjg 
xal TtQog xb ytaQXVQtov xov leqov exelvov 7 tQOXQE 7 io{iEvrjg Gvlloyov ota 
TtoxE MaQta^i xov ’IöQarih'TOv laov 7iQOE%dQ%ovöa xd xrjg vtxrjg avE- 
xqovexo xviinava. Kal {irj xig xcjv iiE^LiiotocDV ÖEtliav xaxrjyoprjGst 
xcbv d&locpoQcov * xalov yaQ a£l xag xvQavvtöag exxMveiv xal v7to%co - 
qeiv oGov savxöv xiva E7tLöxEi^a6% , ai xal TtQodiaxi&Evat xalörg xovxcov 
xtjv Exßaötv , tv - Öxe xatQog ytaQXVQtag ivGxatri avEvöoidGxcog dvxtxa- 
xaöxrjvat 7tQog xov dvxtnalov: oia TtoxE , xaxrjyoQrjöiavxixa- 
xatixatrj. 

82 yaQ aTtEixog Ttalatol Gotpol xinäoftai xovxov 7iaQad£dd}- 

xaGi\ aitELXOxcog. 

82 pLtya yaQ vpttv, eI xovxov lIeco iittGitaGEG^E: lIecqv . 

88 avxa Ge xd 7tQay{iaxa dtda^axcoGav ayvotag pLEftri xExaQconEvov 
xal tieqI xd JtäGu 'jtQOGxxaiovxa yvd)Qvytov: yvd)QL{ia. 
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83 ei ovv cp&OQäg . . . nocxytixov cd v[i£X£Qca ßtßlot xovxov ava- 
xrjQVTTOvöi, xig uvbXolxo xcbv vovv iyovxcov cp&aQXLX(p . . . itQOöavi- 
%blv O’fco* : uv sXolxo. 

83 b^iocpcovcog . . . xovxoig xd xrjg BvGaßsi'ccg ßrjficcxcc 0W£it£cpüv£i 
xcd tfvvuTtBcpd'ByyBro: GvvexcBcp&iyyexo. 

110 xotg 6 [io lol g ßccodvoig . . . xcc&v7toßalXo[i£V7i: xcctg 6 [Lolaig. 
110 XL (l£V OVX iwOOVflBVOV XOV avd'VTtaXOV XL df OV . . . 7COI- 
xlXXbvo[1£vov: itOLxil£VO[i£vov. 

110 xcuvbv yoiQ xaxBLVOig xcd xccvxcug i] d’EGJVv^iicc: xolvov. 

111 Börj xäg [isyctixag 7iE7zXovx lxvlcc xL[idg: 7t£7cXovx7]xvla. 

111 xi}V %d[L[LOL%OV ’dcpQOÖ LXTjV, XOV Bit* uvxfl XOV d'BLOV 00V SQCöXU) 

xcc nag r H(paL0xov %ulx£v&£vxu Ö£0[id: d'Bov (sc. Ares). 

111 7t£QL df iBQBLccg . . . i % v[i£XBQccg d'sov , ncbg dv XLg OV% V7tO- 
Iyi^olxo xovxo TtayysloLOV . . avxo [iol xcbv dv00£ßrjndxav xo xecpu- 
XdlOV V7tL0%VOV[18VOV xcd 7tQO0avi%BLV £tdcbX(p &Cd7tBVOVX£g r) %aXxog 
r) XQvöog fj aXXTj xcg xvybv vXrj xcd xB%VLXx[g . . . di£[io()cpcb0uvxo ; : 
V'JtL0%VOV\X£V(OV (sc. V[lCbv\ t> (D 7t £ V 6 V X 03 V <o} ?). 

111 £0xcu ovv xaxä roOro xqblxxco xcbv ftacbv 0ov avxä xä &av- 
[iccxcc uL0&tf0£G)g [ibx e%ovxog xcd £corjg xcd xcoXv tcqoxbqov xcbv v[X£- 

XBQCOV dcpLdQV[LaX(x)V £VCCQy£0X8()CC X£ XCU 7lQaXXLXC3X£QCC. d’VfiaXOC^ [l£X- 
£%OVXCC. 

111 OVXOVV [l£ X7jg 0VVXQOq)OV [l£XCC7tOL7j0£LCCg 7tL0X£COg: [l£Xa - 
7tOL1]0£Lg. 

139 7 tocQ 7 }?ilay[i£v<p öb xlvl xoluöxqQtLp xcd ov övvtf&BL xcd [iovrjg 
X 7 \g avxov xaxodat[LOvCag xvy%avovxi £VQrj[ia TtQog xrjv xrjg [ittQXvgog 
B'XQYjxO &avdxCO0LV OQyCCVOV yeLQ X L[lG)QLxbv UVX(p ÖLB0XBVCC0 XO 0 XQO- 
%Otg XttL XL TtXrjxXQOLg 6WCCQ[lo£6ll£VOV dvV7tOL0XOV £V£TtOL£L X7]V älyri- 

dovcc xotg oDe dv xaxa6%£i£v. Tovxtp Ttgoösvax&atödv. xtp 

[iccxl etc.: avQrjiiaxL, x l[ ico^yx lxo v , xlöl , xccxa0%o l. ’Ev xovxcj. 

139 alfc rj [ihv [idgxvg xcbv xb de0[iGbv aTtBXv&ri, xivog xavxa 
xEQUxovQyriiLaxog] ayyilov xaxiovxog avca&Bv: xoxe (?), xbqccxovq- 
yr\0avxog . 

139 TtQog xr\v vtvQuv axovxiöca xi\v [ittQXVQcc TtQoxQccitBvxBg ov [tovov 
TiQOörjxuvxo xb £7iLxay[icc , ccXXü xcd 7taQQr\0La xb xov Xql0xov xad'co- 
[loloyovv ovo[ia: jtQorjxccvxo . 

139 7 j nccylg d'BLcy &£?.ij[iccxL 0vvsxQiß£XO xcd rö xcbv Qctßöcov dv6 - 

7tOL0XOV £XOV(pL^£XO: ($V0V7tO L0X OV. 

140 [iBöov [ivQidvÖQOv 7tX7]d'ovg xcd TToXvav&pcbjtov d'eaxQOV xcd 
'd'tjgctg cpL[i(b0a0a xal xvQavvov xaxcu0%vvcc0a: 0 ijgccg. 

203 'xBfpccXrj 0ov £7tl 0 I cog KccQ[i7jXog xcd itloxBiov avxfig (bg 
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TioQcpvQd ... * xQd%r]l6g öov arg nvQyog elecpdvxtvog xal üg XiyivaL 
Neeöeßcbv y : nloxiov, iv ’Eöeßcov (Cant. V 13). 

203 dXX ovde t y alla xd ngog enaivov naQakeicpd'Evxa rc5 
ßaGilel evqlöxcd xevcog eiQrjue'va: x’dlla, natralrjcpft evxa. 

203 xavxa ydg ndvxa örj^iavxtxd . . . rov özeqqov xcä anaga- 
d'Qavötov xrjg evöxaöecog (.texd xrjg kayLitQäg buoloyiag, eöxt de xal 
xarv dexxLxeov xrjg p if>v%ijg dvvdfiecov xrjg avco&ev emlau^eorg: exl, 

203 xfjg fiev yccQ xj)v vLxrjxrjv rfiev (bdrjv . . ., xrjg de xo etg 
@eov eveXni: rjv vtxrjzrjQiov. 

259 x6{i(p xd xrjg ukrifteCag eyyQaiprjvcu ddypaza xal xovxo TtQog 
zo £iciQxvQLxov ixelvo . . . evxe%rjvai öxrjvog . . .• xal di} xrjg vö[iov 
ygacprjg neQag eilr^vCag etc.: xovxov, zöfitov. 

260 XL XOVXOV d'aVtiaÖMDXEQOV 7] <poßEQG3XazOV] l (poßEQCQXE QOV], 

260 [ivöl xal (pketyl xal xolg alloig {ieqeöl xal yLVQioig övv- 

d ly[qx aö&ai xal diajtlaxxeö&ai^ at^taxog inl natir] xovxoig navxayoftev 
enihyLvdtfivxog: ^LOQLOLg övvälagzaGfrai) näöi. 

260 i%dv de . . . Ttpog xr\v xeXevxrjv övveXavvexai : GvveXav- 
vrjzai. 

345 niöxevo^ev yaQ fteiov üvev^iaxog \iexe%eiv dia xrjg [ivtizLxrjg 
xal a%Qavxov avayevvrj^eajg xal xov naXaibv äv&Qornov anoxi&e(ievr] 
xov veov dd avxov EnevdveGd'cu , xal xovxo %aQixi [lövr] xal {irjnco yn]- 
dev eig avlgrjtiLV xov fteiov dcoQOv dcanen^ay^ievov rjucov: anoxixte- 

HEVOL , 7}llLV. 

346 ttoAAcu nleiovg dedd)Qrjxat öol xd vvv b 0og dd'lo&EZ7]g Xql- 
öxog viivadovg xe xal ^eyaXord ovg: {leAaäovg. 

Zu verbessern sind u. a. auch S. 259 6i)vtdQi'a£e, 260 dne^evye to. 
Zu lauterem Unsinn wird oft der Sinn des Verfassers durch die Inter¬ 
punktion der,Hs, die leider in der Ausgabe treulich festgehalten ist. 

Saloniki. P. X. Papageorgiu. 


Ein falscher Bischof. 


Unter den wenigen Inhabern des Bischofsstuhles des kretischen 
Gortyn, die Le Quien Oriens Christ. Vol. II p. 262 aufzuzählen vermag, 
findet sich Kyrillos II. Uber ihn berichtet Le Quien: Quo tempore 
Sarraceni Cretam insulam expugnaverunt Cyrillus Gortynae praesul 
Christum abnegare nolens martyrii corona donatus est. rote di] xal 
6 KvQillog 6 PoQTvvrjg TtQÖeÖQog örecpeL teleiovrat hccqtvqlxü ]ii] &e- 
forfiag aQvrföaG&ou rov Xqlötov. Quod contigit circa annum 822. Ita 
Cedrenus ex Ioanne Scilitze in Michaele Rancabe seu Balbo imp., Zo- 
naras quoque et alii. Dementsprechend finden wir auch bei Gams 
p. 400: a. 822 S. Cyrillus II martyr sub Agarenis. Etwas ausführlicher 
steht die oben angeführte Erzählung in der Quelle des Skylitzes. Der 
Continuator Theophanis (Michael Amor. cp. 23 p. 77, 16) berichtet: 
röte di] rote (drj rote setze ich aus der Handschrift hinzu) xal Kv- 
QilXog 6 roQtvvrig TtQÖeÖQog eitel ]ii] rovxotg ecg ccQvrjöiv excoQei Xot - 
ötov ag lepetov d]tcoyiOV eöcpccyLccözo. ov xal r ö alaa ßoa uevov a>g 
rov ’-AßeX rj xal Za%aQi'ov itgog rov d'eov avalkoicotov. xal {ivqov ]iev 
exeld-ev eöziv aovöaö^at rolg niöroig öitoyyoig riölv evaito^artoiievov , 
rrjv de ßatpr\v rov aXaatog alloi&Gai ov TtQOöeöriv. Aber Kyrillos 
war nach dem Continuator nicht der einzige, welcher damals seine 
Glaubenstreue durch den Tod besiegelte. Die Quelle fährt fort: itQOG- 
tn (xi]v aizo&L (joqoI xal rdtpoi äveyrjyeyrai ällcov re xo?J,gjv rcjv 
v7teQ XQiörov röte uaQrv^öavrcov xal rCbv dexa 7teQicovvfia)v {laQtv- 
qcov. Hätte Le Quien diese Stelle vor Augen gehabt, so wäre er 
trotz des rote di] röte sicher stutzig geworden. Daß ein auch nach 
seinem Tode noch wundertätiger Märtyrer, wie hier Kyrillos geschildert 
wird, in der ganzen hagiographischeu Literatur völlig unbekannt ist, 
kein Festtag ihm geweiht ist, kein Menologium ihn erwähnt, ist wunder¬ 
bar genug. Zeigt doch das Beispiel der fast gleichzeitigen Märtyrer 
von Amorion, daß auch die damalige Kirche ihre Glaubenszeugen zu 
ehren wußte, und nicht nur diejenigen, die in dem leidenschaftlichen 
Streit des Bildersturms für den wahren Glauben litten, sondern auch 
die, welche dem Fanatismus der Agarener zum Opfer fielen. Noch auf- 
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fälliger aber ist, daß nicht nur Kyrillos II einen gleichnamigen Vor¬ 
gänger hatte, der wie er den Märtyrertod unter Maximin starb und 
von der Kirche unter verschiedenem Datum geehrt wird, sondern daß 
auch schon einmal, zur Zeit der Verfolgung des Decius, auf Kreta eine 
Zehnzahl von Glaubenszeugen gemeinsam in den Tod gegangen ist, 
deren Gedächtnis am 23. Dezember gefeiert wird. Somit liegt der 
starke Verdacht vor, daß wir es mit einem Mißverständnis zu tun 
haben, und diesmal können wir glücklicherweise den Verdacht zur Ge¬ 
wißheit erheben, da wir in dem Berichte des Genesios Lib. II p. 487 
die Quelle des Continuator besitzen. Dieser redet allerdings statt von 
10 Märtyrern entgegen der sonstigen kirchlichen Tradition von einer 
ißdo^iäg aeßaör&v %utdcov, stimmt aber im übrigen fast wörtlich mit 
seinem Abschreiber überein, nur daß er eben durchaus nicht behauptet, 
daß diese Ereignisse sich damals abgespielt haben. Genesios liebt es, 
mit billiger Gelehrsamkeit zu prunken, und erwähnt häufig bei Nennung 
geographischer Namen Ereignisse, die sich früher am gleichen Orte 
zutrugen. So auch hier. Erst der flüchtig kopierende Abschreiber hat 
geglaubt, daß es sich um gleichzeitige Vorgänge handle, und sein tote 
dazugesetzt. Wir müssen uns also bescheiden, von den Bischöfen von 
Gortyn noch weniger zu wissen, als wir bisher glaubten, und Kyrillos II 
aus der Liste streichen. 

Breslau. C. de Boor. 




Beiträge zur Verwaltungsgesehichte Kandias im 

XIV. Jahrhundert. 

Einleitung. 

Im Herzen des östlichen Mittelmeeres, mit Cjpern und Malta un¬ 
gefähr auf gleicher Breite, liegt die Insel Kreta. Nach der Wieder¬ 
aufrichtung des lateinischen Kaisertums in Byzanz gelangte Venedig 
dank der feinen Diplomatie des großen Enrico Dandolo 1 ) im Jahre 
1204 durch einen mit Bonifazius, dem Markgrafen von Montferrat, 
abgeschlossenen Vertrag um die Summe von 1000 Mark Silber und 
gegen Unterstützung bei der Erwerbung von Thessalonich in den Be¬ 
sitz von Kreta. 2 ) Nach diesem Vertrag vom 12. August 1204, der so¬ 
genannten Refutatio Cretae 3 ), flatterte das Banner von S. Marco fast 
fünf Jahrhunderte hindurch auf diesem wundervollen Eilande, das durch 
seine dominierende transversale Lage zwischen drei Erdteilen zu allen 
Zeiten der Stützpunkt des Levantehandels, für Schiffahrt und Handel 
des Mittelmeeres überhaupt von hervorragender Bedeutung gewesen ist. 4 ) 

Wo ehedem „unermeßlich viele Menschen“ in 90 Städten wohnten, 
wie der Verfasser der Odyssee sich ausdrückt 5 ), da fanden die Vene¬ 
zianer noch vier Städte vor, davon 3 an der Nordküste gelegen, nämlich 
Candida, welche der Insel den Namen gab, Rithymna, jetzt Rethimo 

1) Fontes Herum Austriacarum: Urkunden zur altern Handels- und Staats¬ 
geschichte der Republik Venedig von Tafel und Thomas, Wien 1857, II. Teil 
p. 512. 

2) Wörtlich: vos ad presens michi dare debetis mille marchas argenti et 
tantas possessiones a parte oecidentis, quarum redditus sint decem milium yper- 
perorum aureorum iuxta extimationem unius mei amici et alterius uestri annua- 
tim. Ebenda. Vgl. Gerland, Gesch. des lat. Kaiserreiches I p. 26 (Beilage zum 
Jahresbericht d. Gymnas. zu Homburg v. d. H. 1003). 

3) Tafel und Thomas II p. 512ff. Die Verträge bringt alle Flaminius Cor¬ 
nelius in seiner Creta sacra, Venedig 1755, pars IV p. 222 ff. 

4) Vgl. dazu Thomas: Die Kommission des Dogen Andreas Dandolo für die 
Insel Kreta v. J. 1350, Abh. d. I. Kl. d. k. bayer. Ak. d. Wiss. XIV. Bd. I. Abt. p. 167. 

5) 19. Gesang, Vers 174. 
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genannt, Hierapytna und Kydouia, venezianisch Clianea. 1 ) Diese Städte 
waren bevölkert mit einem Gemisch der verschiedensten Nationalitäten, 
die sich auf ihre besondern Sitten und Gewohnheiten steiften. Die 
förmliche Besitznahme der Insel erfolgte erst, als die Genuesen Angriffe 
wagten, sowohl an der Küste wie im Innern festen Fuß faßten und 
die Inselbewohner gegen die neue Regierung aufstachelten. Allein unter 
Mitwirkung der venez. Patrioten von Konstantinopel gelang es, im 
Jahre 1210 die Genuesen dauernd aus den kretensischen Gewässern zu 
vertreiben. 2 ) Freilich die einheimische Bevölkerung, die vor jedem ein¬ 
dringenden Feind in den schwer zugänglichen Gebirgstälern stets Schutz 
fand, war nicht durch die Waffen allein, sondern eher noch durch ein 
festes, militärisch streng durchgeführtes Verwaltungssystem zur Ruhe 
zu bringen. Der Doge Ziani, der Nachfolger Heinrich Dandolos (f 1205), 
wählte dafür das altrömische System der Kolonisation. Er teilte die 
fruchtbaren Küstenstriche Kandias in Lehen auf, die an Edle und ge¬ 
wöhnliche Bürger der Republik, an Ritter und Fußgänger, gegen Ver¬ 
pflichtung zum Lehensdienst kostenlos übertragen werden sollten. 3 ) 

Der Grundbau der Lehensverteilung ergibt sich aus den Staats¬ 
urkunden, die noch vollständig erhalten und im Urknndenbuch von 
Tafel und Thomas (II p. 129ff.) zusammengestellt worden sind. Im 
Jahr 1211 wurden ein erstes Mal 132 Ritterlehcn — cavalleriae — 
und 48 Dienstlehen — sergentariae — abgeteilt. Später ging der an¬ 
fangs streng beobachtete Unterschied der beiden Arten von Leheus- 
gütern dahin, und alle hießen nur noch Ritterlehen. 4 ) Vorbehalten 
waren die Besitzungen der Kirchen und Klöster und der Küstenstrich 
von Candida, den der Staat für sich beanspruchte, auch etwaige 
Silbergruben oder goldführende Gewässer. Das geistliche Gebiet und 
die Staatsgüter wurden in je 25 Lehen eingeteilt und zumeist in Pacht 
gegeben. Im Verlauf des 13. Jahrhunderts wurden noch 35 Lehen an 
einheimische, treu zu Venedig haltende Archontengcschlechter verteilt, 
so daß die Gesamtzahl der kandiotischen Lehen am Ende des Jahr¬ 
hunderts sich auf mehrere Hundert belaufen mochte. 5 ) 

Der Besitzer konnte mit seinem Lehen frei schalten und walten, 


1) Dr. Fabricius, Die Insel Kreta, in Lettners Gcogr. Zeitschrift, Leipzig 1897, 
p. 378. 

2) G. Gerola, La dominazione genovese, in Creta, p. 17 (Rovereto 1902). 

3) Tafel und Thomas II p. 129: ut semper ad arma parati iureiurando tene- 
rentur insulam Cretae custodire et defendere contra qnoscumque pro solo Yeneto 
dominio. 

4) Zinkeisen, Geschichte des osmanisehen Reiches IV p. 634. 

5) Ebeipla 636. 
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es durfte verschenkt, vertauscht oder verkauft werden, aber nur an 
Venezianer und mit Einwilligung der herzoglichen Regierung. 1 ) Die 
Handelsfreiheit erlitt nur die Einschränkung, daß die Ausfuhr von 
Lebensmitteln der herzoglichen Ermächtigung bedurfte. 

Im Jahre 1211 ging die erste Kolonistenexpedition, in sechs nach 
den verschiedenen Sestieri Venedigs benannte Fähnlein eingeteilt und 
aus 132 Rittern und 48 Knappen bestehend, unter Segel. 2 ) Indem diese 
lateinischen Ritter Besitz ergriffen von den ihnen vom Herzog und 
seinen Räten bezeichneten Gütern und Weiden, traten sie in das Erbe 
der edlen einheimischen Geschlechter ein, die, den übrigen Einheimischen 
gleichgestellt, grollend den Boden bebauten und nur mit dem gezückten 
Schwert in steter Furcht gehalten werden konnten. Unerträglich ge¬ 
staltete sich das Verhältnis des neuen Herrschers zum Vasallen infolge 
der religiösen Gegensätze. Griechische und lateinische' Orthodoxie, 
diese von der venezianischen Regierung begünstigt, jene gesetzmäßig 
unterdrückt und von der herrschenden Geistlichkeit naturgemäß gehaßt, 
mußten sich gegenseitig abstoßen. 3 ) 

Durch das ganze 13. Jahrhundert bis in die Mitte des 14. hinein 
zog sich eine fast ununterbrochene Kette von Aufständen der Ein¬ 
heimischen gegen das venezianische Regiment. 4 ) 

Da die Mehrzahl der Ritter gleich in den ersten Kämpfen um¬ 
gekommen war, entschloß sich Venedig im Jahre 1222, abermals eine 
Abteilung Kolonisten unter denselben Bedingungen wie 1211 nach 
Kandia zu entsenden, welche zu den 200 schon bestehenden Lehen 00 
neue besetzen sollten. 5 ) An dieser zweiten Kolonisation waren auch 
griechische Geschlechter beteiligt, welche den Aufstand vom Jahre 1217 
inszeniert hatten. Trotz dieser versöhnenden Großmut der Venezianer 
brachen die Kämpfe im Jahre 1230 von neuem los. 

Im Jahre 1252 erfolgte ein weiterer Nachschub von Kolonisten, 
die das fast gänzlich zerstörte Chanea wieder auf bauen und 90 Ritter¬ 
lehen errichten sollten. Davon beanspruchte der Staat 15 Lehen zu- 

1) „Unter der Herrschaft der Venezianer, nachdem die Oberherrschaft der 
Republik geraume Zeit befestigt war, betrug die Bevölkerung 271 480 Köpfe in 
996 Dörfern und einigen Städten.“ So berichtet L. Bürchner in einem Aufsatze 
über „die Bevölkerungszahl der Insel Kreta“ in der Beilage zur Münchner Allg. 
Zeitung, 1903 Nr. 10. Im Jahre 1881 zählte man gleichviel, nämlich 279 195, im 
Jahre 1900 aber 301 273 Menschen. Ebenda. 

2) Tafel und Thomas II p. 136. 

3) Vgl. Thomas, Kommission des Dogen A. Dandolo, a. a. O. Bd. XIV p. 171. 

4) Vgl. Laur. de Monacis p. 154ff., Greta sacra des Flaminius Cornelius IV 
(Venetiis 1755) und Tafel n. Thomas II p. 136ff. 

5) Tafel und Thomas II p. 234 ff. 
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handen der herzoglichen Regierung. 1 ) Im Jahre 1237 war eine Neu¬ 
anordnung und Ergänzung der alten Kataster für sämtliche Besitzungen 
in Kandia erfolgt 2 ), so daß die neuen Kolonisten im großen und ganzen 
geordnete Verhältnisse antreffen mochten. 

Im Jahre 1304 wurde yon Venedig aus gestattet, 3 oder 6 Fuß¬ 
gängerlehen zusammenzuziehen, wofür aber die Waffenpflicht zu 
Pferde bestehen sollte. 3 ) Eine Petition im Jahre 1349 hatte zur Folge, 
daß die Vereinigung von Ritter- und Fußgängerlehen dem Ermessen 
des Herzogs anheimgestellt wurde. 4 ) 

Die Aufstände der Brüder Georg und Theodor Cortazzi 1271 
und des Alexios Kalergis 1282, die sich äüf Jahre hinauszogen, weil 
die venezianische Übermacht im zerrissenen und zerklüfteten Innern des 
Gebirges sich nicht entfalten konnte, ließen in Venedig die Überzeugung 
auf kommen, daß Kandia erst dann zum gesicherten Besitz Venedigs 
erhoben werde, wenn die einheimischen Archontengeschlechter fest zur 
Mutterstadt hielten. Offene Begünstigungen bewirkten, daß einige Ge¬ 
schlechter sich an Venedig ketteten, wie z. B. die Familie des Alexios 
Kalergis 5 ), der, in den Adelstand erhöben, bis zur Mitte des 14. Jahr¬ 
hunderts der Lagunenstadt kräftigen Beistand leistete. 

Die tiefer liegenden Ursachen des Übels ließen sich aber auch auf 
diesem Wege nicht heben. Es liegt wohl in den Gesetzeserlassen 
Venedigs und vielleicht nicht weniger in der Art ihrer Ausführung, 
wenn eine Annäherung der Einheimischen und der Kolonisten, die sich 
dem Mutterlande entfremdet fühlten, an Venedig unmöglich erschien. 

Um dies verstehen zu können, müssen wir uns einen Einblick in 
die venezianische Verwaltung Kandias im 14. Jahrhundert gestatten, so¬ 
weit die vorhandenen Materialien reichen. 

Die vornehmste und ausgiebigste Quelle zur Geschichte der innern 
Einrichtung und Verwaltung der Insel Kreta unter venezianischer Herr¬ 
schaft bietet das Archivio del duca di Candia im Kgl. Archiv dei Frari 
in Venedig. 6 ) Der dortige Vorsteher, Herr Prof. Predelli, hat dasselbe 
geordnet und dessen Benutzung ermöglicht, und Dr. Gerland in Hom¬ 
burg v. d. H. hat es einer genauen Durchsicht unterzogen und die Re¬ 
sultate in der oben zitierten Schrift niedergelegt. 


1) Tafel und Thomas II p. 470 ff. 

2) E. Gerland, Das Archiv des Herzogs von Kandia, Straßburg 1899, p. 76. 

3) Ebenda p. 44, erwähnt in Creta sacra IV p. 306. 

4) Gerland, Archiv p. 50. 

5) Die Pax Alexii Calergi abgedruckt in Tafel und Thomas 111 p. 376 ff. und 
in Gerland, Archiv p. 121 ff., sowie von Xanthudidis in der Atliena Bd. XIV. 

6) Die nähere Beschreibung desselben bei Gerland, Archiv p. 9 ff. 
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Wir besitzen wenige Darstellungen über die Geschichte Kretas und 
darunter keine auch nur annähernd zureichende; ist doch der Urquell 
jeglicher Forschung auf diesem Gebiet, das Herzogliche Archiv, bis da¬ 
hin nur ausnahmsweise benützt worden. 

Von den älteren Forschern stellen wir in erste Linie den vene¬ 
zianischen Chronisten Laurentius de Monacis, Sekretär in Kreta von 
1388—1429. Sein Werk, das im IX. und X. Buche die kretensische 
Geschichte bis zum Jahre 1367 enthält, ist von Flaminius Cornelius 
im Jahre 1758 in Venedig herausgegeben worden. Ihm steht eben¬ 
bürtig zur Seite Fl. Cornelius selbst, der als Senator der Republik in 
seiner Creta sacra ein vortreffliches, das Herzogliche Archiv reich be¬ 
nützendes Werk herausgegeben hat. 

Unter den neuen Forschern steht Zinkeisen mit seiner Geschichte 
Kretas, die im 4. Bande seiner Geschichte des osmanischen Reiches 
niedergelegt ist, einzig da. Da aber Zinkeisen das Archiv des Herzogs 

0 0 7 O O 

von Kandia nie gesehen hat, dürfte seine Darstellung für die ältere 
Geschichte Kandias schwerlich ins Gewicht fallen. Eine neuere Dar¬ 
stellung der Geschichte Kretas in der ersten venetianischen Periode 
gibt es also nicht. Derjenige, der sich diese Aufgabe gestellt, ist ge¬ 
storben, bevor der I. Band seiner Urkundensammlung herauskam. Es 
ist Hippolyte Noiret 1 ), der mit seinen Auszügen aus den Register¬ 
bänden der Senato Misti und Senato Mar wertvolle Bausteine für eine 
Geschichte Kandias im 15. Jahrhundert besonders nach der handels¬ 
politischen Richtung hin geliefert hat. 

Aus den dickleibigen Bänden des Archivs haben wir für unsere 
Beiträge den auch nach Gerlands Ansicht 2 ) wichtigsten bearbeitet. Für 
die Administration Kandias im 14. Jahrhundert geben uns die Quaterni 
bannorum, deren erster von uns benützter Band die Jahre 1314—74 
umfaßt, das wertvollste Material. 

Die Behörden von Kandia. 

Die Insel Kandia wurde während der venezianischen Herrschaft 
in folgende nach den Hauptstädten benannte vier Territorien oder 
Distrikte eingeteilt: Candida mit dem Regierungssitz, Rethimo west¬ 
lich davon, Chanea im westlichen und Sithia im östlichen Zipfel 
der Insel. 3 ) 

1) Documenta inödits pour servir ä l’histoire de la domination vdnitienne 
en Crete de 1380—1485, Paris 1892. 

2) Archiv p. 18. 

3) Vgl. bei Noiret die Carte de File de Crete sous la domination venitienne, 
die aber sehr unvollständig ist. 
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Der gesamte Regierungs- und Verwaltungsorgauismus Kandias ist 
ira großen und ganzen nur das verkleinerte Spiegelbild der Regierung 
von S. Marco. E. Gerland teilt in seinem „Archiv des Herzogs von 
Kandia“, gestützt auf die Publikationen von Thomas und die von ihm 
selbst veröffentlichten Käpitulare für die kandiotisehen Beamten vom 
Jahre 1289/90 p. 91 ff., die Beamtenschaft der Insel in zwei Klassen 
ein, in eine erste, höhere, die sich aus venezianischen Edlen zusammen¬ 
setzte, direkt der Zentralregierung von Venedig unterstand und von 
dort ihre Vorschriften empfing, und in eine zweite, niedere, die un¬ 
mittelbar vom Herzog und seinen Beratern eingesetzt und geleitet wurde 
und sich meist aus Einheimischen rekrutierte. 1 ) Diese Einteilung soll 
hier beibehalten werden. 

Der ersten Kategorie gehörten an: der Herzog (ducha), die zwei 
Räte (consiliarii), der Kapitän von Kreta, doch erst vom 14. Jahr¬ 
hundert an, die Kämmerer (camerarii) und die Rektoren (rectores) der 
vier Distrikte, wenn wir Candida mitzählen. 2 ) 

Das Kapitulare für den ducha scheint nicht mehr vorhanden zu 
seiu. Als Gouverneur von Kandia hatte er das Wohl der Iusel im 
weitesten Sinne ins Auge zu fassen und den Gang der Staatsgeschäfte, 
besonders auf dem Gebiete der Justiz und der Zollbestimmungen, zu 
überwachen. Aus der Kommission des consiliarius Stephanus Braga- 
dino 3 ) geht hervor, daß man den Herzogen bei ihrer Abreise von 
Venedig auch gelegentlich Kommissionen mitgab. Die Amtsdauer des 
Herzogs war auf zwei Jahre eingeschränkt, womit usurpatorische Ge¬ 
lüste von vornherein gedämpft werden sollten, hauptsächlich aher, um 
möglichst viele venezianische Edle, reiche und arme, in diese einträg¬ 
lichen Stellen zu bringen. Der Herzog, der seine Frau nicht mitnehmen 
durfte, und die zwei Räte waren auf Kosten des Staates logiert, der 
bei der Neuwahl mitunter ganz ordentliche Sümmchen für Reparaturen 
an ihren Palästen votierte. 4 ) Der Herzog bezog seit dem Jahre 1275 
ein jährliches Fixum von 1000 Dukaten (10—12000 Fr.) 5 ), vom Jahre 
1426 an ein Drittel mehr. 6 ) Dann wurden gewöhnlich alle fünf 

1) Im Jahre 1332 wird bestimmt, daß die Regierung von Candida Burg- 
vogteien und andere beliebige Ämter bei hoher Buße nur an Personen vergeben 
dürfe, die wenigstens seit fünf Jahren auf der Insel ansässig seien. Noiret p. 50. 

2) Vgl. unten S. 443. 

3) Thomas, Abh. d. I. Kl. d. k. Ak. d. Wiss. Bd. XIV p. 165ff. 

4) Noiret p. 18, 83 etc. 

5) Thomas-, Älteste Verordnungen, a. a. 0. p. 113 Nr. 19, Vorher waren es 
nur 900 Dukaten. 

6) Ut reperiri possint nobiles sufficientes et apti, qui illuc accedere uellint 
et non expgndant de suo. Noiret p. 314. 
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Jahre 1 2 3 4 ) zwei Provisoren oder Sindici, von einem Notar und der Dienerschaft 
begleitet, mit weitgehender Vollmacht 2 ) nach Kreta gesandt, wo sie 
längere Zeit verblieben, um die Rechnung zu passieren, das Gerichts¬ 
wesen zu prüfen und die Funktionen der Regierung zu überschauen. 
Schuldige wurden von ihnen nach Venedig zitiert, schwer Beschuldigte 
unter polizeilicher Bewachung. An jedem Orte war es ihnen gestattet, 
12 Einwohner, Griechen und Lateiner, ins Verhör zu nehmen und Klagen 
über die Verwaltung anzuhören mit dem Vermerk, daß unberechtigte 
Anschuldigungen schwer geahndet würden. 3 ) In Kriegszeiten sandte 
der Senat von Venedig einen außerordentlichen Provisor mit diktato¬ 
rischer Gewalt für ein Jahr nach Kreta. 4 ) Der Herzog legte nach Ab¬ 
lauf seiner Amtsdauer in Venedig einen Verwaltungsbericht ab. 5 ) 

Dem ducha standen zwei consiliarii zur Seite, über deren Be¬ 
fugnisse sich einige wichtige Bestimmungen bei Thomas (Bd. XIII 
älteste Verordnungen p. 108—116) und in der Kommission des Dogen 
Andreas Dandolo (Bd. XIV p. 183 ff.) aussprechen. 

Der Herzog und die zwei consiliarii bildeten das Regierungskolle¬ 
gium, in dem nach Stimmenmehrheit entschieden wurde. Im Jahre 1438 
wurde verfügt, daß bei Meinungsverschiedenheiten im Kollegium der 
Kapitän von Kreta beizuziehen sei. 6 ) 

Der zweithöchste im Rang war der Kapitän von Kreta, Kom¬ 
mandant der Truppen. Wie der Herzog war auch er vom großen Rat 
in Venedig auf zwei Jahre gewählt und erhielt im Moment seiner Ab¬ 
reise einen Kredit von 350—400 Dukaten für die Ausrüstung seiner 
Kompagnien 7 ), die mit jedem neuen Kapitän wechselten 8 ) und deren 

1) Noiret p. 525 erwähnt einen Fall aus dem Jahre 1473, wo die Sindici erst 
nach Ablauf von 8 Jahren abgesandt wurden. 

2) Vgl. bei Noiret Introd. p. X, dann die Instruktionen aus den Jahren 
1390, 1413 und 1438 p. 76ff., 216ff. und 378ff. 

3) Um diese Stellen wird man sich in Venedig nicht gerissen haben. Noiret 
führt an (p. 78), daß im Jahre 1396 ihrer 5 die Wahl ausgeschlagen haben, dafür 
aber mit 100 Dukaten gebüßt worden sind. 

4) Nach Zinkeisen Bd. 4 p. 610 wäre ein solcher zum erstenmal im Jahre 1347 
ernannt worden. Dann z. B. auch im Jahre 1364 nach Ausbruch der großen Re¬ 
volution; vgl. meine Arbeit in der B. Z. XII (1903) p. 86. 

5) Im Jahre 1419 wird bestimmt: Wenn der Herzog auf der Insel einen Um¬ 
ritt unternimmt, darf seine Begleitung 40 Berittene, die tägliche, aus der Gemeinde¬ 
kasse geschöpfte Ausgabe XV Hyperpem umfassen, die Unkosten für Pferde und 
Maultiere nicht mitgerechnet. Für die consiliarii je die Hälfte. Noiret p. 268. 

Im Jahre 1429 wird es untersagt, den Herzogen von Kreta bei ihrem Er¬ 
scheinen oder bei ihrer Abreise den Weg mit Myrten, Getreide, Salz u. a. m. zu 
bestreuen. Noiret p. 335. 6) Noiret p. 378. 

7) Zwei zu Fuß und eine zu Pferd, Noiret p. 291. 8) Noiret Introd. p. VII. 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 29 
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Stärke im Jahre 1440 x ) zur Verminderung der Kosten reduziert wurde. 
Die Polizeiwache Kretas besorgten unter seinem Oberbefehl 11 Kom¬ 
pagnien 1 2 ) Fußtruppen, deren ursprünglicher Bestand von 19 Mann zu¬ 
erst auf 22 erhöht, im Jahre 1443 auf 16 Mann herab gemindert wurde. 
Dazu kamen noch 4 Schwadronen Kavallerie zu 19, dann auch zu 
16 Mann. 3 ) Mit dem damit ersparten Gelde sollten die Reparaturen 
im Arsenal ausgeführt werden. 4 ) Der capitaneus Crete vertrat bei Ab¬ 
wesenheit den Herzog, war, wie wir oben gesehen, stimmberechtigter 
Beisitzer im Kollegium, bezog ebenfalls ein Gehalt von 1000, vom 
Jahre 1426 an von 1350 Dukaten. Ihm unterstanden direkt die con- 
netabili oder Kompagniekapitäne, welche die allwöchentlichen Übungen 
leiteten, sowie die domini de nocte. Laut Kommission war er ver¬ 
pflichtet, einmal während seiner Amtszeit die Revue der Feudati ab¬ 
zunehmen. 5 ) " < 

Vorschriften regelten die Bestallung des Herzogs und des Kapitäns, 
die Zahl ihrer Diener, sogar das Tragen der Trauerkleider. 6 ) 

Die camerarii, ursprünglich zwei, von 1270 an drei, bildeten die 
oberste Finanzbehörde der Insel. 7 ) ' 

Obwohl sie ihre Vorschriften von der Zentralregierung von Venedig 
empfingen, waren sie doch gewissermaßen dem Regierungskollegium 
unterstellt, hatten auf dessen Wunsch Rechnung abzulegen, konnten 
aber bei Stimmengleichheit oder Abwesenheit eines Regierungsmitgliedes 
zu Rate gezogen werden. Der Abschluß von Geldgeschäften war den 
camerarii und den Steuereinnehmern außerhalb der Kanzlei aufs schärfste 
untersagt. 8 ) Ihre Unterbeamten, die ihnen von Zeit zu Zeit Kasse und 
Protokoll vorlegen mußten, waren die scribae, cancellarii, misseti 9 ), die 
zuerst der große Rat in Venedig, später die Regierung von Kandia 
wählte. 10 ) 

Dieselbe Rangabstufung findet sich in den Hauptorten der Di¬ 
strikte, wenigstens weist es Thomas 11 ) nach für Rethimo und Chanea, 
wo die camerarii zugleich als consiliarii des Rektors amteten. Ob sie 
als selbständige Finanzbehörde nur der Regierung von Candida oder 
aber den camerarii Candide Rechnung ablegen mußten, läßt sich nicht 
feststellen. 

1) Noiret p. 395 lind 39G. 

2) Über Zusammensetzung der Kompagnien vgl. Noiret p. 400. 

3) Der Antrag auf Reduzierung der Truppenstärke wurde schon im Jahre 1440 
gestellt, aber verworfen. Noiret p. 39G. 

4) Noiret p. 403. 5) Noiret p. 249. G) Noiret p. 319. 

7) Thomas, Älteste Verordnungen Bd. XIV p. 115 Nr. 1 und p. 116 Nr. 4. 

8) Noiret p. 134. 9) Vgl. Noiret p. 251. 10) Noiret Introd. p. VIII. 

11) Bd*XIII p. 116 Nr. 3. ' 
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Ein Kapitulare für die Rektoren fehlt. Laut den Bestimmungen 
der Kommission für Stephan Bragadino fungierten je ein Rektor in 
Chanea, Rethimo und Sithia, und da sie die Regierung vertraten, be¬ 
greifen wir, daß in Candida ein solches Amt kaum bestand. Nach¬ 
gewiesen ist der rector Candide nur, um interimistisch die Regierungs¬ 
geschäfte zu leiten, wenn der alte Herzog abgereist und der neue noch 
nicht angelangt war. 1 ) Wohl aber kam es vor, daß die consiliarii zu¬ 
zeiten oder vorübergehend auch zugleich als Rektoren amtierten. So 
steht bei Thomas in einem Beschluß des Jahres 1273 2 ), daß ein con- 
siliarius gleichzeitig rector von Rethimo sein solle. 

Den Rektoren war laut Bestimmungen der Jahre 1260—1278 3 ) 
der Privathandel, die Annahme von Geschenken und Geldanleihen bis 
ein halbes Jahr über ihre Abberufung untersagt. Vom Jahre 1401 an 
mußten sie Yerwaltungsberichte abliefern. 4 ) Als der Rektor von Re¬ 
thimo die Beamtenstellen nur mit seinen Freunden besetzte, wurde im 
Jahre 1415 von Venedig aus angeordnet, daß diese Posten mit Aus¬ 
schluß der Wiederwählbarkeit des Inhabers nur für 6 Monate, die 
Advokatenstellen für ein Jahr zu vergeben seien. 5 ) 

Den erwachsenen Söhnen aller höheren Beamten sollte ein längerer 
Aufenthalt auf der Insel untersagt werden. Der Antrag wurde aber 
abgewiesen. 6 ) 

Bevor wir auf die zweite Beamtenkategorie eingehen, müssen wir 
die parlamentarischen Einrichtungen erwähnen, die wiederum Venedig 
nachgebildet sind. Die Vereinigung sämtlicher venezianischer Adeligen 
bildete den großen Rat (consilium maius), dem sie auf Lebenszeit an- 
gehorten. Ein engerer Ausschuß, die Rogati oder Pregadi (in Venedig 
Senat) geheißen, der sich alle Jahre einmal konstituierte, führte mit 
der Signoria die Geschäfte. Zur wichtigsten Versammlung schwang 
sich im 14. Jahrhundert das consilium feudatorum auf, das in der Re¬ 
volution vom Jahre 1363 den Abfall der Kolonie bewirkte und für 


1) Gerland, Archiv p. 89. Vgl. aueh im Text p. 458 N. 83, wo der reetor et 
eius consilium erwähnt wird.* 

2) Bd. XIII p. 111. 

3) Thomas, Älteste Verordnungen, a. a. 0. XIII p. 133—135.. 

4) Noiret p. 115. Im Jahre 1356 wurde verfügt, daß alle Unterbeamten des 
Rektors von Chanea, ausgenommen die Schreiber und Getreideabschätzer, aus dem 
Rate von Venedig oder von Chanea zu wählen seien. Als man Bauern et aliis 
vilibus personis die Ämter öffnete, wurde im Jahre 1420 wieder auf obige Be¬ 
stimmung aufmerksam gemacht. Noiret p. 270. 

5) Noiret p. 234. 

6) Noiret p. 76; vgl. auch Thomas, Älteste Verordnungen, a. a. 0. Bd. XIII 
p. 109 Nr. 2. 
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einige Zeit eine anarchistisch gefärbte Autonomie herstellte. Eigene 
camerarii besorgten die leitenden Geschäfte. 1 ) 

Damit gehen wir zur zweiten Beamtenklasse über, welche, der 
ersten unterstellt, von ihr die Vorschriften bezog. Aus dem Kapitular 
der iudices 2 3 4 ) ergeben sich zwei Richterkollegien, jedes zu drei Stellen, 
die curia iudicum proprii und die curia petitionum. In den Kollegien 
amtierten drei Richter, die sich gegenseitig vertraten. Sie waren ver¬ 
pflichtet, morgens 9 Uhr vor dem Ausläuten der Markusglocken sich 
in ihren Bureaus einzufinden, die Geschäfte vorschriftsgemäß und recht¬ 
zeitig ab zu wickeln, damit die Klienten vom Lande nicht zu warten 
brauchten und dadurch Schaden erlitten. Die Staatsanwälte mußten zu 
dem Behufe die Kanzleien inspizieren, die säumigen Beamten notieren 
und nach dem Grade der Verfehlung vom Gehalt abstreichen. So 
haben die Venezianer auf einem der wichtigsten Verwaltungszweige 
moderne Strenge walten lassen. Für die ganze Insel galt das venetia- 
nische Statut, nur für die Griechen hatte man griechisches Recht. 

Für die Juden und Griechen bestand zur Rechtsprechung in Zivil¬ 
sachen die curia prosoporum. Das Urteil der presoppi oder prosopi 
richtete sich nach venezianischem Statut, in Streitigkeiten wegen Mitgift 
nach griechischem. 8 ) 

Zwei Polizeiorgane, die iustitiarii und die domini de nocte, 
sorgten für Ruhe und Ordnung innerhalb der Stadt und der Burg. 
Die iustitiarii, deren Kapitular uns unbekannt ist, waren die Aufsichts¬ 
behörde auf dem Markt und besorgten die Inspektion der Fleisch¬ 
stände, der Früchte, Maße und Gewichte. 4 ) Die domini de nocte 
wachten über die persönliche Sicherheit und waren mit einem Teil 
der Kriminaljustiz über Fälle, die sich zur Nachtzeit zutrugen, und mit 
der Hilfeleistung bei Feuersbrünsten betraut. 5 ) Jedem der drei domini 
unterstanden neun wohlbewaffnete Unterbeamte (custodes), die nachts 
in stärkeren Abteilungen patroullierten. Zur Zeit, als die Stadt Can¬ 
dida in vier Quartiere abgeteilt war, gab es vier domini de nocte, vom 
Jahre 1392 an nur noch drei. 6 ) 

Die älteste Polizeibehörde mit ursprünglich nur militärischen und 
richterlichen Funktionen sind die capitanei. 7 ) Bei der ersten Besiede¬ 
lung Kretas im Jahre 1212 wurde an die Spitze eines jeden Sestiere 

« 

1) Gerland, Archiv p. 49. 2) Gerland, Archiv p. 93 ff. 

3) Gerland, Archiv p. 98. 

4) Vgl. die Proelami zum Kapitel „Berufsklassen 11 p. 469 ff. 

5) Vgl. das Kapitulare bei Gerland, Archiv p. 95 ff. In Venedig hießen sie 

gleich; signori di notte.. 

6) Jfoiret p. 50. 7) Kapitular bei Gerland, Archiv p. 100 ff. 
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ein capitaneus gestellt. 1 ) Ihm unterstanden sämtliche Ritter seines 
Bezirkes, an deren Spitze er sich zum Kampfe gegen die Reh eilen 
stellte. Als Richter darf er in seinem Kapitanat Strafen verhängen bis 
zu 10 Hyperpern, und Streitigkeiten unter den Feudati schlichten, wobei 
ihm ein Strafmaß bis zu 25 Hyperpern zustand. Seine polizeilichen 
Pflichten umfaßten das Aufsuchen von Räubern, Gebannten und Mör¬ 
dern in seinem Distrikte und Auslieferung derselben nach Candida, 
das Aussenden von Spionen zur Aufspürung Verdächtiger und ge¬ 
legentliche Streif- und Plünderungszüge gegen Aufständische. 

Den Kapitänen eigenmächtig zur Seite und mit derselben Straf¬ 
kompetenz ausgerüstet, standen zur Bewachung der Kastelle und deren 
Bemannung die Kastellane. 2 ) Neben der stehenden Besatzung waren 
die umwohnenden Lehensleute zum Dienst im Kastell verpflichtet, das 
gleichsam einen eximierten Bezirk innerhalb des Sestiere vorstellte. 3 ) 
Die Kastelle dienten als Stützpunkte der Insel zur Aufnahme der La¬ 
teiner während des Krieges und zur Bändigung der Aufstände. Mit 
dem Satz: castella esse maximum statum et lumen insule 4 ) kenn¬ 
zeichnen die Venezianer ihre hohe Bestimmung. Natürlich durften in 
den Kastellen nur Lateiner Verwendung finden. Der Ausschank von 
Wein war strenge verboten. 

Obwohl in Kreta nur eine Handelsflotte und eine Galeere zum 
Sicherheitsdienst (die galea Crete) stationierte, so mußte der Herzog 
dem Befehlshaber des Golfes, d. h. dem Kommandanten der Schiffs¬ 
flotte im Adriatischen Meere, zwei bewaffnete Galeeren stellen, die wäh¬ 
rend 6 Monaten im Dienst stehen mußten. Es waren Handelsschiffe, 
die auf Kosten Kretas kriegsmäßig ausgerüstet und dem Besitzer mit 
Geld entschädigt wurden. Diese Galeeren waren nebst der Bedienungs¬ 
mannschaft mit 20—30 der berühmten kretensischen Ambrustschützen 
bewaffnet. 5 ) 

Schließlich müssen wir noch, abgesehen von anderen Unterbeamten, 
der comerclarii, der Zoll- und Steuerbeamten, Erwähnung tun. Die 
Zölle wurden gewöhnlich für einen bestimmten Zeitraum gegen Ent¬ 
richtung einer fixen Summe verpachtet. So unterschied man den 
Zöllner am Stadttor für den Oktroi und den Zöllner am Meeresstrande. 

Chanea nimmt für die Lokalverwaltung eine Sonderstellung ein, 

1) Creta sacra des Flaminius Cornelius IV p. 237 fl. und Tafel u. Thomas 
II p. 143 ff. 

2) Kapitular bei Gerland p. 102 ff. Vgl. auch das catasticum feudorum, 

ebenda p. 76; für die Ernennung Noiret p. 315. « 

3) Gerland p. 90. 4) Ebenda und Noiret p. 78. 

5) Noiret Introd. p. XI. 
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die sich nicht genau präzisieren läßt. Als die Ritter der Stadt im 
Jahre 1318 durch eine Gesandschaft in Venedig verlangten, daß sie 
nach Venedig possint mittere ambaxatores et capitula et defecta cum 
eorum rectore absque mittere Candidam, also direkt, ohne die Vermitt¬ 
lung Candidas, wurde dem Gesuch nur in beschränkter Weise ent¬ 
sprochen: Angelegenheiten, welche nur die Stadt Chanea und deren 
Bewohner beträfen, dürften durch eine Gesandtschaft in Venedig vor- 
gebracht, doch müsse vorher die Regierung von Candida darum befragt 
werden. x ) 

Wir gehen nun auf die einzelnen Zweige der Verwaltung ein, in¬ 
sofern uns die Akten einen Einblick in das Leben und Treiben der 
Inselbewohner des 14. und durch Herbeiziehung der Akten Noirets 
gelegentlich auch des 15. Jahrhunderts gestatten. Es liegt uns haupt¬ 
sächlich daran, in verschiedenen Kapiteln die Polizei-, Militär- und 
Sitten Verordnungen, dann Verordnungen für verschiedene Berufsklassen, 
für die Geistlichen, Juden und Hörigen, und für den Handel, zu grup¬ 
pieren und zu sichten und im Anhang je weilen chronologisch und nach 
Gruppen geordnet, unsere Proclami im Urtext folgen zu lassen. 

Polizei-, Militär- und Sittenverordnungen. 

Die Handhabe der Polizei, von deren Organen im vorigen Kapitel 
die Rede war, mußte der häufigen politischen Wirren und Aufstände 
wegen eine äußerst strenge sein. Die Kompetenz der Gerichte durfte 
in Zivilsachen 100, später 300 Dukaten nicht überschreiten, da es eine 
höhere Instanz in Venedig gab. * 1 2 ) In Kriminalfällen aber verfügten 
sie über alle Strafmittel bis zur qualifizierten Todesstrafe. Die Schlüssel 
zu den zwei Gefängnissen carceres Ponentis und carcer Castri mußten 
über die Nacht dem ducha übergeben werden, der auch die Ronden 
kommandierte. 3 ) 

Jedermann war der Handel und das Spiel mit den Familiengliedern 
der Regierung verboten. Den Beamten aller Rangstufen war der pri¬ 
vate Tausch verkehr strenge untersagt; doch scheint man sich wenig 
darum gekümmert zu haben, wie besonders zahlreiche Fälle von Ge¬ 
setzesübertretungen bei Noiret beweisen. 4 ) 

Schon die Knaben unterstanden polizeilicher Aufsicht und Be¬ 
strafung, wie man aus dem interessanten Dokument vom Jahre 1369 

ersieht. Raufbolden drohten Prügel und Buße. 

.. ■■■■■ ■■ 

9 

X 

1) Gerland, Archiv p. 46. Vgl. auch über den Wiederaufbau Chaneas vom 
Jahre 1262 Tafel u. Thomas II p. 470 ff. 

2) JToiret Introcl. p. IX. 3) Noiret p. 60. ..1' .4) Noiret p. 276 etc. 
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Verboten war das Tragen jeglicher Waffe in der Stadt und in der 
Burg, auch bei festlichen Anlässen, Bedrohung und Zusammenrottung 
auf der Straße und in den Häusern. Im Falle eines nächtlichen Ru- 
mors sollten sich die Ritter nach Hause, die Bürger bewaffnet in den 
Palast begeben. Zur Nachtzeit war jedermann gehalten, mit sichtbarem 
Lichte ohne Säumen seines Weges zu gehen. 

Bei Diebstahl- und Mordfällen 1 ), die sich in Candida zu gewissen 
Zeiten häufig ereigneten 2 ), wurde dem denunzierenden Mitschuldigen 
Erlaß der Strafe und oft eine Belohnung in Aussicht gestellt; in 

f 

flagranti ertappte Einbrecher durften auf der Stelle niedergemacht 
werden; die Strafe des eingefangenen Einbrechers war Tod oder Ver¬ 
lust eines Gliedes. 

Leute, die ihre Familie durch Spiel und schlechten Lebenswandel 
ruinierten, wurden öffentlich denunziert. Dem Würfelspiel scheinen 
die Kandioten, venezianischer Sitte gemäß, wie die zahlreichen Ein¬ 
schränkungen und Verbote zeigen, stark gefrönt zu haben. 

Angebaute Grundstücke schützten richterliche Verbote gegen Be¬ 
schädigung. 

Die Erlasse für öffentliche Reinlichkeit gemahnen schon an moderne 
Verhältnisse, und Kreta scheint der Mutterstadt gegenüber auf höherer 
Stufe zu stehen. Es ist bekannt, daß es in Venedig zwischen den 
Häusern im Trecento noch viele Sümpfe gab, die Straßen meist nicht 
bepflastert waren und Küchenabfälle und sonstiger Unrat einfach auf 
die Straße geworfen wurden. Anders in Candida. Die Besitzer waren 
gehalten, den Platz vor ihrem Hause besonders am Sonnabend zu 
säubern und den Stadtkehricht durch vier tätlich zirkulierende Waffen 
auf einen Platz vor der Stadt hinausfahren zu lassen. 3 ) Die Haupt : 
straße war gepflastert. Im Jahre 1282 wurde sie an den Meistbietenden 
von Staats wegen für 29 Jahre öffentlich versteigert unter der Ver¬ 
pflichtung, daß er sie mit Stein und Kalk pflastern lasse. 4 ) 

Die Militärverordnungen sind den bewegten Zeiten entsprechend 
sehr häufig. Jeder Kandiote war vom 16.—36. Altersjahr wehrpflichtig. 
Wöchentlich einmal, für die Edlen am Mittwoch, für die übrigen am 
Sonntag, fanden unter der Aufsicht der Kapitäne Schießübungen mit 
Armbrust, Bogen und Pfeil statt. Den Soldaten war die Heirat ge¬ 
stattet, sie mußten ihre Frau auf der Kanzlei aber einschreiben lassen. 


1) Dekrete wegen Mordfällen auch bei Thomas, a. a. 0. p. 216 Nr. 177 und 

p. 219 Nr. 186. 

* 2) Vgl. im-Text S. 455 Nr. 84. 3) Vgl. auch Noiret p. 175. 

4) Thomas, Älteste Verordnungen p. 115 Nr. 23. - 
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Jedes Jahr einmal veranstaltete der Capitaneus Crete eine Revue 
der Feudati und Söldner. Die villani wurden im Jahre 1416 davon 
befreit, weil es unnütz und gefährlich erschien, so große Haufen zu 
versammeln. 1 ) Jm Jahre 1349 wurden die Lasten zur Aushebung eines 
kretensischen IJeeres gegen die Türken so verteilt, daß der Staat y 3 
übernahm ; die übrigen 2 / 3 durch einen aus den vier Territorien Can¬ 
dida, Chanea, Rethjmo und Sithia gewählten, aus 12 Mitgliedern be¬ 
stehenden Ritterrat auf die Bewohner verteilt wurden. 2 ) 3 ) 

Der Handel scheint auch den Kretern des 14. Jahrhunderts großen 
Verdienst eingebracht zu haben. Wenn derselbe auch hinter den un¬ 
ermeßlichen Einkünften der Großkaufleute im Mutterlande zurückblieb, 
so beweisen doch die Verordnungen dieses Kapitels, daß das 14. Jahr¬ 
hundert, d. h. wohl nur die Zeit vor 1363, vor der großen Revolution, 
für Kreta eine Periode zeitweiligen Wohlstandes bedeutete, wobei neben 
solidem Reichtum auch nur äußeres Schaugepränge den Anschein von 
Wohlhabenheit erwecken mochte. 

Bei Hochzeitsfestlichkeiten muß es zuweilen hoch hergegangen 
sein 4 ); deshalb werden alle Festgelage einen Monat vor und nach der 
Hochzeit untersagt. Festliche Anlässe, wo die Leute sich ungescheut 
zusammenfinden konnten, boten auch die beste Gelegenheit zu Ver¬ 
schwörungen, und so hat die Regierung Familienfeste auf den Tag 
und auf eine möglichst geringe Zahl Eingeladener beschränkt. 

Hand in Hand mit dem zunehmenden Reichtum entfaltete sich 
Luxus und orientalische Pracht. Die Kretenserin erschien in Samt 
und Seide, in reich mit Gold und Perlen besetzten Kleidern, in fein 
gestickten Überwürfen, mit hochaufgeputztem Haar. Während in den 
Städten Deutschlands und der Schweiz erst viel später Kleidermandate 
publiziert werden, erläßt die Regierung in Kreta, wie natürlich auch 
in Venedig, schon im Beginn des 14. Jahrhunderts strenge Luxusver- 


1) Noiret p. 249. 

2) Gerland, Archiv p. 56. 

3) Um die Truppen zu verstärken, erteilte man im Jahre 1454 geflohenen 
Verbrechern, ausgenommen Rebellen und Mördern, gegen geleistete Kriegsdienste 
in Nigroponte vel in Durachio völlige Amnestie. Noiret p. 443. 

4) Noiret bringt auf p. 276 ff. ein interessantes Hochzeitsdekret aus dem 
Jahre 1420: Da die Männerwelt sehr anspruchsvoll geworden und die Eltern der 
Braut dem Scheine zuliebe die Aussteuer und den Hochzeitsschmaus ins Luxuriöse 
steigern, so daß viele der armen Geschöpfe cum dignis lacrimis et planctibus 
ipsarum in ein Frauenkloster gesteckt werden, müssen die Ausgaben der Schwieger¬ 
eltern durch Verfügung auf höchstens 1600 Dukaten herabgemindert werden. 
Virgines populäres parentelam contrahentes cum nobilibus dürfen als Mitgift mit¬ 
bringen, was ihnen beliebt. 
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bote für Kinder, Männer und Frauen lateinischer, griechischer und 
jüdischer Kation. 1 ) 

In der Bestimmung über die Leichenbeisetzung und in dem ein¬ 
gangs dieses Kapitels erwähnten Reinigungserlasse finden sich deutliche 
Spuren sanitärer Vorschriften. Im Jahre 1388 2 ) erhielten die Kretenser 
einen Arzt — man hatte deren zwei verlangt —, dem die Feudati ein 
Jahresgehalt von 300 Perpern bezahlten. 3 ) 4 ) 

Von humanem Geist zeugt die fürsorgende Teilnahme der Regie¬ 
rung am Schicksal des ausgesetzten Kindes Christina. Das strenge 
Vorgehen Venedigs gegen Sittendelikte wirkte auch auf Kreta hinüber, 
wo Bordellwirtschaft und Vielweiberei mit Buße und Gefängnis belegt 
wurden. 5 ) 


Urkundentext. 

a) Polizeiliche Vorschriften. 6 ) 

Die XVIII. ianuarii [indic. VII. 1339]. 

Regest, 59. Niemand darf von nun an facere aliqua credentia 
alicui de familia dominorum consiliariorum nec cum eis ludere ad ali- 
quem ludum nec eis permittere ludere in sua taberna bei einer Buße 
von 3 hypp. 

Die XXII. iulii [indic. XIII. 1360]. 

111 CI. f. p. p. 7 ) Iohannem Marino g. quod si quis haberet pe- 
tere aliquid a Capellano seu socio domini duche uel capitaneo carce- 
rorum uel quocunque alio de familia dicti domini duche uel uellet 


1) In Venedig wurden schon im 13. Jahrh. Luxusverbote erlassen. Vgl. 
P. G. Molmenti, Venedig und die Venezianer p. 335 ff. Auch Noiret bringt p. 109 
(1400) ein Kleidermandat. 

2) Noiret p. 22. 

3) Da die Zentralregierung ihnen oft unfähige Leute als Ärzte zusandte, 
verlangten im Jahre 1462 die Feudati, daß sie den Arzt, den sie bezahlen, auch 
selber anstellen dürften. Noiret p. 476. Für Chanea wird schon für das Jahr 
1300 ein Arzt erwähnt. Commem. Lib. I Nr. 38. 

4) Im Jahre 1478 Wahl eines Arztes für Eethimo mit 130 Perpern Gehalt. 
Noiret p. 541. 

5) Da es häufig vorkam, daß junge Leute ehrbare Jungfrauen auf offener 
Straße überfielen und schändeten, um sich auf diese Weise die elterliche Er¬ 
laubnis zur Heirat mit der Vergewaltigten zu erzwingen, erließ der Senat auf 
das Ansuchen der Feudati hin im Jahre 1462 ein Gesetz, laut dem solchen Misse¬ 
tätern beide Hände abgehackt werden sollten. Noiret p. 478. Dasselbe in Creta 
sacra des Flaminius Cornelius II 390 u. 391. 

6) Das Gleichartige gruppiert und chronologisch geordnet. Für die Nummern 
vgl. Gerland, Archiv p. 18. 

7) Abkürzung für Clamatum fuit publice per. . . . gastaldionem. 
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dicere quod aliquis predictorum accepisset ab eo quicqnam per mo- 
dum . . . .*) seu per quemcunque aliura modum ; debeat conparere usque 
ad diem tertium proximum coram domino ducha et dicere quicquid 
uult, et dominus ducha faciet sibi fieri expedite debitam satisfactionem. 
Die III. iulii [1369]. 

64 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide ac in iudaica 
Candide per lohannem Marino g.: cum dominatio non intendat, quod 
aliquis de familia sua possit contrahere aliqua debita ullo modo, do¬ 
minus ducha et eius consilium faciunt notum Omnibus et mandant, 
quod decetero nullus audeat mutuare aliquos denarios uel dare seu 
uendere aliquid in credentia alicui de familia domini ducher* et domi- 
norum consiliariorum, nec debeat ab eis recipere nomine pignoris uel 
in saluo arma, uestes, seu aliquam aliam rem, nec debeat ipsos recipere 
fideiussores de alieno debito cum cartis uel cedulis aut scripturis, nec 
debeat ludere cum eis ad aliquem ludum. Et sit notum omnibus, quod 
si aliquis eis mutuauerit uel dederit seu uendiderit aliquid in credentia, 
uel fecerit aliud contra predicta, non fiet sibi ius per dominium nec 
per iudices in predictis. Et pignera si qua receperint, restituentur 
absque solutione et que ipsi famuli perdiderint in aliquo ludo, simi- 
liter restituentur eis, absque ulla satisfactione. Et in predictis non 
inteliigantur socii domini duche. ~ - I 

Die II. nouembris [indic. III. 1317]. 

15 CI. f. p. p. Petrum Uido g., cum alias facta fuerint banna, in 
quibus erant pene que uidebantur signorie nimis graues, dominus 
ducha et eius consilium faciunt notum, quod ipsi correxerunt et ordh 
nauerunt dicta banna modis et conditione infrascriptis mandantes, quod 
omnes illa banna debeant obseruari. 

16 Item imprimis, quod nulla persona audeat portare curtellum 
feritorum 1 2 ) de die uel de nocte sub pena ypp. quinque pro quolibet, 
cui reperiretur, et quod nullus audeat portare spatam uel alia arma 
maiore mensura sub pena ypp. XXY pro quolibet, cui reperiretur. 

17 Item quod nullus audeat extrahere curtellum feritorum contra 
aliquam personain super plathea uel ruga maestra Candide, uidelicet a 
porta maiore ciuitatis usque ad angulum stationis Paganicii speciarii 
sub pena ypp. quinquaginta, et si extraheret spatam uel alia arma 
maiore mensura, cadat ad penam ypp. C, et si in aliis locis tarn in 
ciuitate quam in burgo aliquis extraheret cultellum, cadat ad penam 
ypp. XXV, et si extraheret spatam uel alia arma maiore mensura, 


1) Fehlt ein Wort. 

2) Den,Domini de nocte war es natürlich gestattet. S. Gerland, Archiv S. 97 u. 
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cadat ad penam ypp. L. Et si esset feudatus qui extraheret de dictis 
armis, uidelicet feudatus contra feudatum, cadat ad penam duplicem de 
predictis penis secundum modum predictum. 

18 Item quod nulla persona contraheret super plathea uel ruga 
maestra, uidelicet a porta maiore ciuitatis Candide usque ad angulum 
stationis Paganicii speciarii per longum et passibus XXV per tressum 
inter lios predictos confines uel ubi teneat stationem, audeat in domo 
sua uel statione recipere uel tenere arma alicuius persone sub pena ypp. 
quinquaginta pro quibuslibet armis offensionis qualibet uice qua contra- 
fecerit, de qua pena accusator liabere debeat medietatem, si per eius 
accusationem ueritas cognoscetur, et reliqua medietas deueniat in comune. 

19 Item si aliquis rumor uel briga sonabit de cetero in plathea, 
quod omnes feudati et filii feudatorum debeant statim ire ad domos 
suas et inde non rece[dant]*) usque ad uoluntatem signorie sub pena 
ypp. ducentorum pro quolibet contrafaciente et plus ad uoluntatem 
signorie. 

20 Item quod quandocunque aliquis rumor uel briga sonaret in 
plathea sicut dictum est, omnes burgenses, mercatores et alii habita- 
tores cuiuscunque conditionis sint, debeant et teneantur se reducere 
cum suis armis ad palatium ad signoriam sub pena ypp. ducentorum 
pro quolibet burgense et quolibet mercatore ; ypp. quinquaginta pro 
quolibet alio alterius conditionis. 

21 Item si aliquis rumor uel briga sonaret alibi quam in plathea, 
et dominus ducha faceret sonare campanam ad marteil um, quod omnes 
feudati statim et filii feudatorum debeant statim ire ad domos suas et 
inde non recedere usque ad uoluntatem signorie sub pena eis [imposita 
supra et] 2 ) similiter omnes burgenses mercatores et alii homines habi- 
tatores dicte ciuitatis tune teneantur se reducere cum suis armis ad 
palatium ad signoriam sub dicta pena eis imposita supra. 

Die XX. aprilis [indic. II. 1318]. 

58.Item 3 ) quod nulla persona audeat portare cultellum de 

ferro sub pena ypp. decem de die et sub pena ypp. uiginti de nocte 
et quod non possit portare spatam uel cultellum uel alia arma maioris 
mensure sub pena ypp. uiginti quinque de die et sub pena ypp. 

r 

quinquaginta de nocte. Et qui contrafecerint de dictis armis, cadant 
in dupplicem penam. 

Et similiter non possit aliqua persona portare panceriam uel cora- 
ziam sub pena ypp. uiginti et ceruelleriam sub pena ypp. quinque et 


1) Rasur. 2) Rasur. Konstruktion v. unten. 

3) Zu der Wiederholung des Vorigen noch dieser Zusatz. 
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bucculerium uel.sub pena ypp. quinque, et illi quibus reperi- 

rentur de dictis armis, perdant ea etiam. 

Die X. febrarii [indic. YI. 1338]. 

31 GL f. p. p. Greorgium Cornario g. sub lobio, ad malcantonem 
et ante ecclesiam sancti Marci, quod magnificus dominus Iohannes 
Sanuto ducha Crete et eius consilium mandat infrascripta banna et 
ordinamenta obseruari. 

32 Imprimis quod aliquis non audeat facere aliquam congrega- 

tionem in domo sua de gente de pluribus tribus personis ultra suam 
. . .*) sub pena ypp. mille illi qui faciat dictam congregationem, et 
ypp. centum pro quolibet illorum qui se reducerent uel congregarint 
ad domum alicuius. Et qui accusabunt contrafacientes. 

37 Item quod nullus feudatus uel filius feudati amodo audeat ire 
de nocte pedes uel eques post sonum tertie campane sub pena ypp. 
uigintiquinque pro quolibet contrafaciente et qualibet uice et nichilo- 
minus circabuntur et si reperientur eis arma, soluant pro eis penam 
ordinatam. Et quod nulla alia persona amodo audeat ire de nocte 
pedes uel eques sine igne qui appareat, post sonum tertie campane 
sub pena ypp. duorum et nichilominus circabuntur et si reperientur 
eis arma, soluent pro eis penam ordinatam. Intelligendo quod non 
possint nec debeant stare, nec sedere super banchis uel alibi cum igne, 
sed ire ad uiam suam solum modo, et si contrafecerint, cadant ad 
dictam penam, ac si reperirentur sine igne. 

Die VIII. mensis octubris [indic. VII] de mandato magnifici do- 
mini Iohannis Mauroceno ducha Crete et eius consilii presens ban- 
num fuit iterato publice proclamatum ad memoriam et cautelam rei 
maioris. 

Item quod nulli amodo audeant equitare per ciuitatem uel burgum 
ultra quattuor simul sub pena ypp. decem pro quolibet contrafaciente 
et qualibet uice non intelligendo, si irent uel equitarent foris ad casa- 
lem uel ad paesam 2 ) uel cum dominatione. 


Die XXIIII. ianuarii [1319]. 

39 CI. f. p. p. Ri^ardum g., quod cum Nicolaus Pecicha, uillanus 
Iohannis Tetandi, fuerit accusatus de morte Iohannis de Foraria, ha- 
bitatoris in casali sancti Iohannis Karacha, et clamatum fuerit, quod 
conpareret ad faciendum suam excusa tionem, qui non conparuit, ita 
quod remansit in banno, qui etiam diffamatur de pluribus aliis malefi- 
ciis et furtis et forciis, dominus ducha et eius consilium faciunt notum, 


1) Ein,-Wort unleserlich. 


2) Hs: paessam. 
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quod quicunque dabit dictum Nicolaum Pe^icha uiuum in forcium 
signorie, habeat a comuni ypp. L et sciant omnes, quod illi qui eum 
interficerent, non haberent a comuni aliquam penam, quia ipse est for- 
bannitus. 

Die XVIII. iulii [indic. I. 1334]. 

32 CI. f. p. p. Petrum Uido g. quod cum alias publicati fuerint 
ordines infrascripti capti in consilio rogatorum ut obseruari deberent, 
et ad dominationis aures peruenerit, quod dicti ordines non seruantur, 
dominus ducha et eius consilium ipsos ordines faciunt publicari, man- 
dantes quod decetero quelibet persona ipsos ordines debeat obseruare, 
quorum forma talis est. 

Capta fuit pars in consilio rogatorum ; quod propter homicidia, 
percussiones et alia multa mala que fiunt in panegiriis, decetero illi 
qui iuerint ad ista panegiria, scilicet quibus licitum est ire ; non pos¬ 
sint ferre aliqua arma sub pena ypp. duorum pro singulis armis, de 
quibus medietas neniat in comune et altera medietas in accusatorem. 
Item quod nulla persona decetero audeat portare uinum in panegiriis 
pro reuendendo, sub pena ypp. quinque pro qualibet persona contra- 
faciente, de quibus medietas .... Item quod decetero nullus feudatus 
uel filius feudati nec burgensis, homines burgensium uel filius burgensis 
debeat ire ad aliqua panegiria, sub pena ypp. decem pro quolibet, de 
quibus accusator .... Et ad hoc, quod predicta onmia debeant obser¬ 
uari ; capitaneis et castellanis iniungetur, quod mittant ad panegiria 
suorum districtuum seruientes ad inquirendum contrafacientes. 

Die XXV. marci [indic. III. 1334]. 

11 CI. f. p. p. Pe[trum Uido] g., cum quidam infantulus hodie 
mane repertus fuerit mortuus ad marinam extra castellum uersus Ma- 
(jamba, dominatio mandat et notum facit, quod si quis denunciauerit 
dominationi cum ueritate, quis uel qua dictum infantulum in dicto loco 
posuerit et cum ponente fuerit uel conscius fuerit proiectoris ipsius, 
habebit de camera comunis ypp. centum et tenebitur de credentia, et 
si fuerint plures conscii dicti sceleris 1 ) siue facinoris et aliquis uel 
aliqua eorum, excepta matre uel tractatrice dicti sceleris 2 ), denuncia¬ 
uerit eos dominationi, ipse denunciator sit absolutus de pena quam 
ceteri conscii ipsius incurrerent et habebit de camera comunis ypp. L 
et tenebitur de credentia. 

Die III. maii [indic. VI. 1338]. 

44 CI. f. p. p. Georgium Cornario g. ; quod cum modo nuper Io- 
hannes de Bancha habitator Candide fuerit percussus super plathea 


1) Hs: seleris. 


2) Hs: selleris. 
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taliter, quod datus est de periculo, de qua percussione Petrum Binelli 
de Florencia scribam ligni Francisci Bartholomei dicitur esse partecipem 
et culpabilem, dominus ducha et eius consilium mandant, quod aliqua 
persona amodo non audeat teuere dictum Petrum in domo sua sub 
pena ypp. quingentorum, sed si aliquis eum habere t in domo uel loco 
suis, debeat* ipsum dominationi presentare. Insüper quod aliqua barcha 
uel nauigium uel patronus uel alia queuis persona non audeat nec de- 
beat ipsum Petrum leuare nec ipsum conducere et ferre extra insulam 
sub pena predicta ypp. quingentorum. Insuper quod aliqua persona 
tarn feudatus quam alia queuis persona non debeat nec audeat ipsum 
Petrum tenere ad aliquem locum suum positum tarn in ciuitate quam 
foris nec ad casalem suam nec dare ipsi aliquod auxilium, consilium 
uel fauörem uel equum sub pena predicta. Et quicunque accusabit... 
Et hoc bannum proclamatum fuit in tribus locis, uidelicet sub lobio, 
in burgo et in ripa. 

Die III. iunii [indic. I. 1334]. 

24 CI. f. p. p. Iohannem' Gysi g., cum nocte nuper elapsa desgar- 
denata et aperta fuerit porta magafeni, in quo uenditur sal comunis, 
et in dicto magac^eno desgardenata fuerit capsa, in qua repositi erant 
denarii habiti de uendicione salis in certa quantitate, et de ea extracti 
et accepti fuerint denarii qui erant in ea, que capsa clausa et conela- 
uata erat tribus seraturis, dominatio mandat et notum facit, quod si 
quis denunciabit dominitioni illum uel illos, qui predicta commiserunt 
et fecerunt ita, quod per eius denuntiationem ueritas haberi possit, ita, 
quod ille uel aliquis illorum, qui predicta commiserunt, capiantur et 
ueniant in fortio dominationis, habere debeat de camera cornunis ypp. 
quinquaginta, et si ille uel illi qui dictum furtum et disgardenationem 
commiserunt, nön possint capi, dummodo constaret dominationi ipsum 
uel ipsos predicta commisisse, accusatore denunciante eum uel eos usque 
ad diem domenicum proximum, habere debeat accusator de camera 
comunis ypp. uigintiquinque, et si aliquis de illis qui predicta com¬ 
miserunt, si plures fuerint, ’socios suos qui ad dictum furtum cornmit- 
tendum fuerint, denunciabit ita, quod ipsi uel illorum aliquis deueniat 
in fortio dominationis, sit absolutus ab omni pena quam pro dicto 
furto et desgardenatione incurrisset. 

Die XXVIIII. decembris [indic. XIII. 1344]. 

80 CI. f. p. p. Georgium Cornario g. .in lobio et extra portas quod 
cum die ueneris XXIIII mensis decembris presentis circa horam dimidie 
noctis 1111° pevsone armate spatis, arcubus ’ et sagittis 1 ) apperuerint 


1) Hs: sagitis. 
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uiolenter molendinum ser Iohannis Fradello dictum Ochrea, positum in 
districtu Pediade, et percusserint Leonardum de Uigontia dictum Mar- 
gariti qui erat in dicto molendino, et cohoperuerint cum spaliatja ipsum 
Leonardum, uxorem eius et duos eius filios, ligatis eorum manibus, 
donec derobarent totaliter ipsum molendinum unde abstulerunt XIII 
mensuras frumenti cum saccis et quedam alia, prout de predictis facta 
est querimonia castellano Pediade qui hec dominio denotauerit, et hec 
enormitas tante audacie sit grauis dominio, quantum debet, ideoque 
desideret noscere, qui fuerunt illi qui dictum raubarie maleficium per- 
petrarunt, et habere eos in suo fortio, domini consiliarii et rectores 
faciunt notum et mandant . . . [der Ankläger erhält 200 Perpern, der 
denunzierende Mitschuldige 100 Perpem und die Freiheit]. 

Die XXVIII mense decembris [indic. X. 1356]. 

84 CI. f. p. p. Bartholomeum de B. g., quod cum multe querelle 
facte fuerint dominio de aliquibus latronibus, qui euntes de nocte per 
ciuitatem Candide intrant furtiue et malo modo in domos nobilium et 
aliarum personarum, furantes quicquid possint de ipsis domibus, domi¬ 
nus ducha et eius consilium pro cessatione malorum et destructione 
malefactorum faciunt notum Omnibus et mandant, quod quicunque ha- 
bitator dicte ciuitatis Candide reppererit decetero de nocte in domum 
suam aliquam personam ingressam intra ipsam, dominus uille ipsius 
possit illam personam uel personas capere et intromittere, et si ille 
persone uoluerint se defendere, et in hoc casu percussi fuerint uel 
interfecti, percussores eorum de hoc nullam penam debeant supportare, 
et si hoc modo captus fuerit et presentatus dominio uiuus aliquis 
malefactor in homicida, habeat a comuni ille qui eum presenta[uerit] 
ypp. quinquaginta, si ille malefactor fuerit adiudicatus morte; si uero 
dictus malefactor fuerit adiudicatus perdere membrum uel membra, 
habeat a comuni ille qui eum presentauerit ypp. uigintiquinque, et si 
plures malefactores fuerint sic capti et presentati, tantum habeat pre- 
sentator eorum pro unoquoque ipsorum quantum specificatum in quo- 
libet casu predicto, et hoc duret amodo usque per totum carnispriuium 
proximum uenturum. 

Die III. mensis iunii [indic. VIII. 1370]. 

124 CI. f. p. p. Iohannem Gradonico g. in lobio et extra portas 
ciuitatis Candide, quod cum nobilis Franciscus Michael perdiderit unum 
anulum auri cum lapillo nomine Karniola, in quo quidem anulo sunt 
notate alique littere, dominus ducha et eius consilium et dominus ca- 
pitaneus Crete faciunt notum Omnibus et mandant, quod quicunque 
habet dictum anulum, debeat illum manifestare et presentare, alioquin 
imputabitur sibi pro furto. 
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Die VI. decembris [1369]. 

98 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide etiam in 
pluribus partibus burgi Candide per Iohannem Marino g.: cum ad 
aures dominationis peruenerit, quod aliqui pueri congregantur in certis 
locis positis in burgo et extra burgum Candide et ibi se ponunt in 
duabus postis pugnantes et preliantes ad inuicem prohicientes lapides 
cum sarandegolis et cum propriis manibus percutientes et ledentes se 
inuicem et taliter, quod plures ex eis uulnerati fuerunt et unus mor- 
tuus est ex percussione sibi illata ibi, dominus ducha et eius consilium 
intendentes, quod huiusmodi prelium lapidum non debeat fieri amplius, 
sed cesset omnino, faciunt notum Omnibus et mandant, quod decetero 
nullus audeat in aliqua parte burgi uel in aliquo loco extra burgum 
ponere se ad tale prelium lapidum cum aliqua assunantia puerorum et 
prohicere lapidem uel lapides cum sarandegolis uel cum manibus pro¬ 
priis contra aliquam personam magnam uel paruam, sub pena inferius 
annotata, uidelicet, quod si illi qui contrafecerint, erunt etatis annorum 
XIII uel inde supra, uerberentur apud quintanam et soluant etiam 
ypp. Y pro quolibet et qualibet uice, si uero dicti contrafacientes erunt 
minoris etatis, uidelicet ab annis XIII infra, uerberentur in loco pre- 
dicto pro qualibet uice qua contrafecerit, et si fuerit caput, uerberetur 
sicut predicitur et soluat ypp. decem. Et hec committantur dominis 
de nocte .... 

Die II. mensis aug. 1 [1337]. 

14 CI. f. p. p. Petrum Uido g., quod cum Antonius, filius quon- 
dam ser Tob annis Artaroti, non teneat bonam uiam in facienda facta ; 
sed uadat quantum faciendum debita et emptiones non licitas et lu- 
dendi continue, que uertantur in dannum maximum et iacturam suorum 
fratrium, a quibus non est diuisus, dominus ducha facit notum Omni¬ 
bus et mandat ; quod nulla persona amodo debeat dare, mutuare ac 
uendere modo aliquo rem aliquam siue denarios dicto Antonio Arta¬ 
roti, nec aliquis debeat ludere cum ipso Antonio ad aliquem ludum, 
ad quem uadunt denarii, et quicunque dederit, mutuauerit aut uendi- 
derit amodo aliquid dicto Antonio, amittit totum id quod sibi dederit, 
mutuauerit aut uendiderit, et qui cum ipso luxerit 1 ), reddet totum id 
quod sibi lucratus fuerit, si sibi lucratus fuerit aliquid. Insuper quod 
notarius aliquis amodo non debeat facere cartam aliquam, aut admit- 
tere precem de faciendo cartam aliquam uel contractum, qua dictus 
Antonius in aliquo obligetur, sub pena ad uoluntatem dominationis, 
et nihilominus carta sic confecta nullius erit ualoris. 2 ) 

1) Yenez. für luserit. 

2) Diese Verordnung kehrt in ähnlicher Form immer wieder. 
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Die ultimo aug. 1 [indic. V]. 

15 Simile bannum factum et proclamatum fuit per Petrum Uido 
g. suprascriptum pro Michaele, filio indiuiso Nicolai Carandino. 

Die YII. septembris [indic. YI]. 

16 Simile bannum factum et proclamatum fuit per gastaldionem 
suprascriptum pro Iohanne Gvsi ? filio quondam nobilis uiri Marci Gysi. 

Die XIII. nouembris [indic. YI]. 

16 Simile bannum factum et proclamatum fuit per dictum gastal¬ 
dionem pro Leonardo Truno, filio quondam Michaelis Truno. 

Die II. nouembris [indic. YI. 1337]. 

21 CI. f. p. p. Petrum Uido g. ; quod nullus audeat decetero ludere 
ad aliquem ludum taxillorum, in quo uadant denarii, alio quam sub 
lobio sub pena ypp. quinque pro quolibet et qualibet uice. Et com- 
mittantur aduocatoribus comunis qui inquirant de contrafacientibus... 
Die XVIII. ianuarii [indic. IIII. 1350]. 

13 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide per Bar- 
tholomeum de Bonfilio g., cum ad aures dominationis peruenerit, quod 
plures frequenter (?)*) se reducentes ad aliqua loca extra consueta 
ludunt ad taxillos, et alii etiam ludunt ad alios diuersos ludos ualde 
inhoneste consumentes eorum substantiam, dominus ducha et eius Con¬ 
silium mandant pro bono suorum ciuium ; quod decetero nemo audeat 
in ciuitate uel burgo aut extra per quinque milliaria distantia a ciui- 
tate ludere in aliqua Station e uel domo aut aliquo alio loco occulto 
uel non occulto ad a§arum (sic) seu alium ludum taxillorum uel alia- 
rum aut ad postadelles siue ad aliquem alium ludum cuiuscunque con- 
ditionis existat ultra ypp. decem pro quolibet in die preterquam in 
lobio et in Malcantone et in Ruga que remanet media inter lobium et 
Malcantonem, ita tarnen ; quod etiam ibi non possit fieri ludus intra 
stationem uel domum ; et insuper in hiis locis exceptatis nemo audeat 
ludere ad lumen sub pena ypp. uigintiquinque pro quolibet ludente 
contra hunc ordinem et ypp. centum illi cuius esset statio seu domus 
seu locus ubi foret contrafactum ordini suprascripto, seu illi qui ha- 
beret ad affictum dictam stationem uel domum uel locum et qua¬ 
libet uice .... 

Die XXIIII. iunii [indic. IV. 1366]. 

13 CI. f. p. p. Iohannem Marinum g. in lobio et extra portas cL 
uitatis, quod cum Nicolaus de Priolis pelliparius non bene dispositus 
defectu discretionis faciat facta sua male atque sinistre, ducens uitam 
inhonestam, consumens pauperitatem suam et contraliens debita, obli- 


1) Unleserlich. 

Byzant. Zeitschrift XIII 8 u. 4. 
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gando se tamquam principalem et plefium aliis in non modicum dan- 
num et preiudicium uxoris et filiorum suorum ; dominus duclia et eius 
consilium faciunt notum Omnibus et mandant, quod decetero nulla per¬ 
sona debeat mutuare uel in saluo seu commenda dare aliquid dicto 
Nicolao, nec uendere ei aliquid in credentia nec facere sibi eundem 
Nicolaum debitorem principalem uel ple^ium alicuius sub aliqua obli- 
gatione, sciendo quod quicunque deinceps contrafecerit huic banno, 
amittet totum id, quod dicto Nicolao dederit contra hunc bannum, et 
omnis obligatio quam ipse Nicolaus fecerit, nullius erit ualentie uel 
uigoris nec inde fiet ius alicui contra Nicolaum predictum. 

Die X. iunii [1369].' 

61 CI. f. p. p. suprascriptum g. 1 ), quod aliqui conantur accipere 
de domibus aliorum famulos et aneillas seu baiulas firmatas ad seruien- 
dum patronis ipsarum domorum in sinistrum et grauamen non modi¬ 
cum eorum, de quo sepius oriuntur scandala et discordie inter personas, 
dominus ducha et eius consilium, uolentes in hoc remedium apponere, 
faciunt notum omnibus et mandant, quod decetero nullus audeat per 
se uel per alium accipere famulum uel famulam aut baiulam alicuius 
persone sine consensu illius, cum quo erit firmata ad seruiendum, sub 
pena ypp. uiginti quinque pro quolibet et qualibet uice. 

Item quod nullus famulus uel ancilla seu baiula que firmata erit 
ad seruiendum alicui certo tempore, audeat recedere de domo illius 
persone, cui tenebitur seruire, sine licentia sui patroni, nisi prius 
conpletum 2 ) fuerit tempus, pro quo tenebitur ei seruire, sub pena 
standi in carcere per mensem unum et nihilominus post complementum 
mensis teneatur itero redire ad domum sui patroni et seruire ibi pro 
toto tempore quo tenebitur secundum formam pacti facti secum. Et 
hec committantur aduoeatoribus comunis . .. 

Die XXVII. februarii [indic. XIII. 1345]. 

83 CI. f. p. p. Georgium Cornario g. in lobio, in ianua sancti Marci 
et extra portas, quod cum sit datum intelligi dominio, quod sunt ceteri 
equi euntes per seminationes et uineas aliorum facientes magnum dan- 
num, et nescitur quorum sunt, dominus rector et eius consilium faciunt 
notum et mandant, quod illi quorum sunt equi predicti, debeant eos 
facere capi infra octo dies et detineri, ne uadant dannificando per loca 
aliorum, alioquin dominatio ordinabit, quod interficiantur. 

Die XX. octubris [indic. III. 1349].* 

46 CI. f. p. p. Iohannem Marino g., quod nulla persona uel bestia 
magna uel parua intret uel dannum faciat in aliqua uinea, iardino uel 


1) Iohannem Marino. 


2) Hs: conplectum. 
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territorio 1 ) seminato blado ; fossadatis uel clausis sub pena ypp. duo- 
rum pro qualibet persona et bestia grossa et quolibet porco seu scrofa 
et quolibet clapo pecudum seu aliarum bestiarum minutarum et nihilo- 
minus soluendi dannum. 

Item quod nulla persona uel bestia grossa uel minuta faciat dan¬ 
num uel pasculet in territorio seminato blado non fossadato seu non 
clauso sub pena ypp. unius nec in pasculis, pratis uel terris uacuis 
aliorum sub pena grossorum sex pro qualibet persona et bestia grossa, 
et quolibet porco uel scrofa et ypp. duorum pro quolibet clapo pecu¬ 
dum seu aliarum bestiarum minutarum et soluendi dannum. Intelli- 
gendo et declarando clapurn pecudum uel bestiarum minutarum fore 
uigintiquinque uel inde supra, et quod a XXV infra iusticiarii pro- 
cedant prout sibi uidebitur fore iustum. 

Item pro quocunque cane qui intrauerit tempore uuarum in ali- 
quam uinearn, debeat soluere ille, cuius erit dictus canis, dannum et 
grossos sex pro pena qualibet uice, exceptis canibus itinerantium, uena- 
torum et paysatoruru, quoniam transeunt per uiam illi quorum sunt uel 
uenantur uel paysant. Et si accusator fuerit . . . 

Die XXVI. augl [indic. II. 1364]. 

2 CI. f. p. p. suprascriptum g. 2 ) in lobio et ante portas ciuitatis 
Candide, quod nulla persona tarn soldatus quam alii cuiuscunque con- 
ditionis existat, audeat intrare in uinearn uel iardinum alicuius persone 
absque licentia et consensu patronorum, nec alicui persone [licitum 
sit] 3 ) in porta ciuitatis uel in aliquo loco accipere fructus uel aliquid 
aliud sine suo uelle, nec dannum aliquod facere alicui persone, sub 
pena soluendi duplum ... 

Die XV. nouembris [indic. XHII. 1360]. 

33 .. . [Der erste Abschnitt handelt yon den Verunreinigungen im 
allgemeinen in der Stadt Candida.] 

Item quicunque habet aliquam terram suam uacuam, in qua 
proicerentur 4 ) uel iam essent proiecte quisquillie uel aliquid aliud fe- 
tidum, debeat ipsam terram mundari facere amodo usque ad mensem 
Maii proxirai uenturi sub pena ypp. decem pro qualibet appositione 
huiusmodi, et si contrafecerit, soluta dicta pena, adhuc teneatur ipsam 
terram mundari facere, et tune usque ad mensem unum proximum sub 
eadem pena et sic successiue, donec hoc obseruetur, et ipsam mundam 
tenere et conseruare, et si uoluerit ipsam mundari facere, teneatur 
ipsam ita niurare seu serare usque ad predictum mensem maii, quod 


1) Hs: teritorio. 2) Iohannem Marino. 3) [ ] fehlt in der Hs. 

4) Hs: prohicerentur (so immer). 
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in ea non proiciantur quisquilie uel aliquid aliud de predictis sub pena 
ypp. decem, et si non obseruauerit, teneatur ut supra de aliis et iste 
pene diuidantur per tertium ... 

34 Item cum ordinatum sit, quod quam cito fieri poterit fiant 
seu emantur quatuor carete casäis fulcite, pro quibus adducendis sala- 
rientur persone XII ad hoc apte, dominus ducha et eius consilium 
mandant, quod nulla persona audeat proicere extra portam suam in 
aliqua parte ciuitatis quisquilias, terram, letamen uel immunditiam ali- 
quam nec aliquid fetidum uel mortuum, sed in unaquaque 1 ) domo 
quisquilie siue et alia huiusmodi [remäneant] 2 ), donec illuc adducantur 
dicte carete ; quarum due deputentur ad partes leuantis ciuitatis, et re- 
lique due ad partem ponentis, circumeundo 3 ) cotidie cales et contratas, 
sonando unum cornum pro unaquaque careta ; ut quilibet sentiat ipsas 
adduci et tune in cassis dictarum 6aretaruin unusquisque possit et de- 
beat ponere antedicta que per dictas caretas 4 ) et adductores eorum 
portari et proici debeant extra ciuitatem ad suprascriptum locum de 
Megali Coprea. 

35 Item quod quolibet die sabbati omnes habitatores ciuitatis 
debeant facere scopari et mundari ante portas suarum habitationum et 
stationum suarum, in tantum quilibet quantum extenduntur sue domus 
et stationes, ita quod omnes uie et cales munde remaneant, quod fa¬ 
cere debeant, quando uie et cales sunt sicce luto facto ex pluuia; 
quisquilie uero inde coadunande reponantur in aliquo loco uicino 5 ), 
donec eas inde leuent antedicte carete, sciendo et expresse intelligendo, 
quod per dictas caretas non debeant leuari et portari letamen factum 
ab equis et saumeriis de stabullo alicuius, quicunque autem contra- 
fecerit et proiecerit extra suam portam quisquilias et aliquid aliud . . . 

; 36 Item quod predicti adductores suprascriptarum earetarum de¬ 

beant cotidie dictas caretas per omnes uias et cales adducere ; acci- 
pientes et portantes quisquilias et alia suprascripta ; et ea proicentes ad 
suprascriptum locum de Megali Coprea, sub pena grossorum XII, qua- 
libet die pro quolibet defficiente seu contrafaciente, que pena diuidi 
debeat sicut • superius continetur. 

Expense uero fiende pro dictis caretis et ipsarum adductoribus, 
quod est utilissimum et precipue sanitati, soluantur per omnes habita- 
tores ciuitatis Candide secundum qualitatem et facultatem cuiuslibet 
]ion inponendo alicui ultra grossas quatuor et minus grosso uno in 
anno, excludendo ab ista impositione omnes illas personas pauperrimas, 


1) Unleserlich. 2) [ ] fehlt in der Hs 3) Unleserlich. 

4) IIs: karetas. 5) Unleserlich. 
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que uiderentur dominio excludende. Uerotamen quantum deducetur 
seu non inponetur occasione impossibilitatis dictarum personarum pau- 
perrimarum, ut dictum est, tantum debeat inponi et superaddi aliis 
ultra grossas IIII or et ressiduum solutionis dictarum expensarum solui 
debeat per comune. 4 ) 

Die XXX. aug.* [1369]. 

79 CI. f. p. p. Nicole tum de Molino g. in lobio et extra portas 
ciuitatis Candide, cum alias factum fuerit bannum, quod omnes de- 
bentes dare comuni denarios pro frumento eis dato in tribus getis 
factis hinc retro, deberent soluere id quod dare debebant usque per 
totum mensem augusti presentem, notificando eis, quod omnes qui non 
soluerant primum et secundum getum, habebantur pro caducis ad 
penam insertam in banno alias facto, et propter occupationes instan- 
tium uindemiarum plures .non potuerint soluere dictum debitum infra 
terminum antedictum, dominus duclia et eius consilium faciunt noturn 
omnibus, quod elongant dictum terminum et mandant, quod omnes de- 
bentes dare comuni denarios pro frumento predicto, debeant soluere 
totum id, quod dare debent usque ad medium mensis septembris pro- 
xime uenturi sub pena grossi unius pro quolibet ypp., et sit notum 
omnibus, quod omnes qui non soluerunt primum et secundum getum, 
habentur pro caducis ad penam insertam in primo banno alias facto, 
et nihilominus 1 2 ) ultra illam incurrent etiam penam presentem, si non 
soluerint ad terminum antedictum, et hie terminus erit ultimus et 
peremptorius. 

€ 

— > 

b) Militärische Verordnungen. 

Die XXVI. febrarii [indic. X. 1341]. 

41 CI. f. p. p. Georgium Cornario g., quod dominatio intendit pa- 
rare exercitum iturum ultra scalas 3 4 ), cum quo ire debet unus ex domi- 
natione, quando uidebitur et sicut uidebitur, et quod omnes milites et 
feudati sint prompti et parati equis et armis ad beneplacitum et man- 
datum signorie scientibus uniuersis quod dominatio intendit eligere 4 ) 
et mittere in dicto exercitu omnes illos qui... 5 ) dominationi uidebuntur 
in ea quantitate que uidebitur et eo tempore quo uidebitur. 

Die VI. iunii [indic. III. 1350]. 

71 CI. f. p. p. Bartholomeum de Bonfilio g. in lobio et extra por- 

1) Dieses Dekret, das sich später ofi wiederholt, findet sich auch in knapper 
Redaktion bei Noiret a. 1407 p. 175. 

2) Hs: nichilominus. 

3) Scala Strumbuli und scala de Prinangulo; vgl. Xanthudides p. 304. 

4) Hs: eiligere. 5) Fehlt ein Wort. 



462 


I. Abteilung 


tas, cum ad hoc, ut iuuenes quicunque armis exercitentur pro bono 
patrie, per dominationem ordinatum sit secundum partem captam in 
maiori consilio, poni sub conestablariis omnes uiros de ciuitate et 
burgo Candide de XVI annis supra et de XXXVI infra constituendo 
capita singulis XII, dominus ducha et eius Consilium mandant, quod 
omnes ipsi uiri de ciuitate et burgo ; qui sub dictis conestablariis po- 
nentur, teneantur obedire proprio capiti secundum capitulare quod ei 
dabitur et debeant per totum presentem mensem iunii recuperasse ba- 
listas seu archus et sagittas sub pena ypp. quinque pro quolibet contra- 
faciente et ex nunc una die ad minus in qualibet ebdomada predicti 
uiri teneantur ire et esse cum capite sibi deputato ad balistandum seu 
archandum ita quod pro nobilibus sit ad hoc ordinata dies mercurii 
et pro Omnibus aliis dies domenica, et tune debeant proicere cum ba- 
lista seu archu decem ictibus ad minus pro quolibet eorum ita quod 
hoc sit notum dicto capiti, sub pena cuilibet nobili contrafacienti 
grossorum trium et cuicunque alii contrafacienti grossorum duorum pro 
qualibet die qua contrafecerint, et unumquodque constitutum ’caput, 
sicut dictum est, teneatur similiter ire balistare seu archare modo pre- 
dicto et sub eadem pena et ultra hoc teneatur etiam sub pena sacri- 
menti scribere omnes illos sibi deputatos, qui non obseruauerint quod 
superius continetur et presentare ipsos in scriptis intra tertium diem 
officialibus deputandis ad hoc per dominium, ut dicte pene integraliter 
exigantur. 

Die XXVIII. iunii indic. III. ad hoc: stridatus fuit dictus ordo 
et exactio penarum commissa est officialibus de nocte. 1 ) 

Die XII. ianuarii [indic. III. 1365]. 

47 CI. f. p. p. Iohannem Marino g., quod cum alias factum fuerit 
bannum, quod omnes qui habuerunt arma comunis tempore rebellionis, 
deberent ea restituere sub certa pena, et dicta arma non fuerint resti- 
tuta, dominus ducha et eius consilium iterato faciunt notum omnibus 
et mandant, quod omnes et singuli qui habuerunt arma comunis, 
mutuo uel aliter tempore dicte rebellionis, debeant reddere et resti¬ 
tuere ipsa arma in manibus comerclarii comunis, amodo usque ad dies 
VIII proxime uenturos, sub pena dupli ualoris ipsorum armorum, de 
qua quidem pena accusator .. . 

Die VIII. iulii [indic. VII. 1369]. 

66 CI. f. p. p. Nicoletum de Molino g., cum ad aures dominationis 
peruenerit, quod in banderiis soldatorum Candide equestrium et pede- 
strium sunt multi uxorati, habentes uxores legitimas oriundas de Can- 

1) Dieser Nachsatz ist mit blasser Tinte und kleinerer Schrift hinzugefügt. 
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clida uel insula Crete, et dominatio uelit scire qui sunt illi et cuius 
modi conditionis sint uxores eorum, dominus ducha et eius consilium 
faciunt notum omnibus et mandant, quod omnes et singuli soldati qui 
sunt in banderiis equestrium et pedestrium soldatorum Candide, qui 
sunt uxorati et habent uxores oriundas de Candida uel de insula Crete, 
conparere debeant coram dominatione amodo usque ad dies IIII pro- 
xime uenturos ad manifestandum uxores suas et conditiones earum, et 
sit notum omnibus, quod quicunque non conparuerit ad dictum termi- 
num, cassabitur de soldo comunis et erit priuatus taliter, quod non 
poterit esse amplius soldatus in Candida et ultra hoc cadet in penam 
ypp. V, et si accusator ... 

Die VIIII. decembris [indic. VIII. 1369]. 

99 CI. f. p. p. Iohannem Marino g., quod cum dominatio et domi¬ 
nus capitaneus Crete intendant scire omnes equos, roncinos, mulos et 
mulas qui sunt in manibus quarumcunque personarum extra uarni- 
tiones feudatorum, dominus ducha et eius consilium et dominus capi¬ 
taneus antedictus faciunt notum omnibus et mandant, quod omnes et 
singuli habitantes in ciuitate et burgo Candide et in castris et casali- 
bus atque aliis locis positis in districtu Candide cuiuscunque conditionis 
existant, qui habent et tenent aliquos equos uel roncinos aut mulos 
uel mulas 1 ) in quibuscumque locis extra uarnitiones feudorum, debeant 
conparere et scribi facere dicta animalia qui ipsi tenent, siue teneant 
ea suo nomine proprio, siue teneant nomine aliorum quocunque modo 
uel ingenio, a modo usque per totum mensem decembris presentem, 
sub pena perdendi illa animalia que non fuerint scripta seu ualorem 
eorum et ypp. uigintiquinque pro quolibet ipsorum, de quibus quidem 
penis accusator . . \ 


c) Sittenverordnungen. 

Die XIII. mensis ianuarii [indic. XIII. 1330]. 

XXVI CI. f. p. p. Petrum Uido g., quod omnes illi qui fecerint 
nuptias in ciuitate, non possint tenere curiam nisi usque ad horam 
uesperarum et omnes teneant recedere de ipsis curiis ad dictam horam 
sub pena illis qui haberent nuptias ypp. quinquaginta et illis qui re- 
manerent sub pena ypp. uigintiquinque pro quolibet, et non possint 
remanere in cenis ad dictas nuptias, nisi pater et mater, fratres et so- 
rores, sponsi et sponse et germani consanguinei, cognati et cognate et 
nepotes et neptes filii uel filie fratris et sororis ipsorum sponsi et 
sponse sub eisdem penis. 


1) Hs: mullas. 
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XXVII Item in omnibus aliis qui tenerent curias sine nuptiis in- 
telligatur, quod non possint ipsas curias tenere nisi usque ad uesperas 
sub dictis penis tarn illis qui tenerent ipsas curias, quam illis [qui] 
remanerent ad ipsas curias ultra boram predietam. 

XXVIII Regest: Niemand soll in cenis mehr als vier Personen zu 
sich einladen, bei einer Strafe von 50 Perpern für den Gastgeber und 
25 für die Gäste. . Mg 

XXVIIII Regest: Der Ankläger soll % der besagten Geldbuße er¬ 
halten, der officialis de nocte % für die Untersuchung und die Ge¬ 
meinde den Rest. 

Et omnes predicti ordines intelligantur durare usque ad diem pri- 
mum quadregesime proxime uenture. 

Die quarto mensis iunii [indic. VII. 1339] *) 

14 Item quia honestum et salutiferum esse dignoscitur, quod pro 
obuiandis communi danno atque malo et inordinatis expensis et pro 
conseruatione bono ac utilitate tarn feudatorum quam ceterorum habi- 
tantium Crete refrenetur libertas quamplurium super indumentis siue 
uestibus atque ornanientis mulierum ac uirorum in quibus non solum 
adest uana gloria sed ctiam damnum sinistrum et conditio stricta 
quamplurium, et quod decetero aliqua mulier cuiuscunque conditionis 
existat tarn nupta quam domicella non possit habere pro suo usu plus 
una frisiatura perlarum ualoris ab ypp. LXXX inferius.sub pena ypp. 
XXV pro qualibet' et qualibet uice. Et si. accusator inde fuerit seu 
pueri inuenientes habeant tertium dicte pene, tertium comune et reih 
quum tertium aduocatores comunis, et si non fuerint accusatores uel 
pueri diuidatur per medietatem. 

15 Item quod non possit uti nec portare super, .se aliquas. perlas 
exceptis autem drezadoriis quibus sit licitum posse portare qui tarnen 
sint ualoris ab ypp. CC infra sub dictä pena et modo predicto di- 
uidenda. 

16 Item quod non possit uti nec portare aliquam tunicam haben- 
tem caudam excepta una sub pena ypp. X pro qualibet et qualibet 
uice modo predicto diuidenda. 

17 Item quod non possit uti nec portare epitogium uel uarna- 
tionem que menare possint per terram ultra bracliia II panni in cauda, 
intelligendo pro medietate altiadure anteriorem inferius sub pena ypp. X 
pro qualibet et qualibet uice modo predicto diuidenda. 

18 Item quod aliqua mulier cuiuscunque conditionis existat, non 


1) Der Anfang dieser Proclami handelt von Rechtsangelegenheiten und steht 
deshalb unter Kapitel „Rechtsverhältnisse 14 . 
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possit ponere nec portare ornamentum aliquod in tunica sua, fuba seu 
duppleto per furnimentum nltra ualorem ypp. IIII uidelicet in asolis, 
frisiis uel lotonis, nec possit ponere in aliquo suo uarnimento dopplo- 
nos aureos ualoris ultra grossas IIII pro bralno sub pena ypp. X pro 
qualibet et qualibet uice, modo predicto diuidenda. 

19 Item quod non possit ponere nec portare in suo epitogio uar- 
nacia uel altero suo uarnimento frisiaturam aurei uel asolis nisi a 
ualore ypp. XX inferius sub pena ypp. X pro qualibet contrafaciente 
et qualibet uice, modo predicto diuidenda. 

20 Item quod aliquis infans tarn masculus quam etiam femina ab 
annis X infra non possit portare super se aliquas perlas nec hauere 

* etiam in aliquo suo uarnimento intra aururn, argentum seu aliquod 
aliud suum ornamentum ultra ualorem ypp. duorum. Nam postquam 
expleuerint dictam etatem annorum X, sint tune ad esse et conditionem 
aliarum, exceptando autem in hoc et excludendo inforaturam uidelicet 
pellem accendatam, sub pena ypp. X pro quolibet contrafaciente et 
qualibet uice, quam quidem penam soluant patres eorum uel sui 
maiores modo predicto diuidenda. 

21 Item quod nullus uir cuiuscunque etatis existat, possit portare 
uestimentum aliquod de uelluto, uel de samite(?), uel etiam pannum 
aliquem ad aurum, nec hauere etiam super aliquibus suis uestibus 
perlas, aurum uel argentum nec frisios seu cordellas aureas uel argen- 
teas, sed solum sit licitum posse portare perolos seu bospilos argenteos 
uel superauratos tantum in cauccio uel in manichis eorum sub pena 
ypp. XXY pro quolibet uarnimento et qualibet uice, dicto modo di¬ 
uidenda. 

22 Item quod aliquis uir cuiuscunque conditionis existat, ab annis 
XXX inferius, non possit habere pro suo usu plus duobus uarnimentis 
inuarotatis sub pena ypp. X pro quolibet contrafaciente dicto modo 
diuidenda. 

23 Item quod pro moderando multa que fiunt in nuptiis inordi- 
nate ad aliquas nuptias, que fient de cetero, non possit uel debeat fieri 
aliquod conuiuium tarn uirorum quam mulierum, tarn ex parte sponsi 
quam etiam sponse per mensem unum ante transductionem sponse et 
per unum mensem post, saluo in die nuptiarum, in quo non possint 
interesse ad comedendum uiri aliqui, non intelligendo de iuuenibus qui 
forent pro seruiendo in ipsis nuptiis non entibus suprascriptis ultra X, 
secundum tarnen dominas que non possint esse inter omnes tarn domi- 
cellas quam maritatas et intra utramque partem scilicet tarn sponsi 
quam sponse ultra LXXX. 

24 Et quod ad nuptias ipsas non possit nec debeat comederc 
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aliqua sclaua ancilla uel pedisequa aut famula modo aliquo et non 
possit amodo per sponsum uel nomine sponsi per VIII dies ante diem 
nuptiarum et VIII post mitti aliquid pro presente extra domum nee 
etiam in die nuptiarum. Et qui contrafaciet in predictis uel singulis 
predictorum tarn sponsus quam sponsa uel alius contrafaciens cadat in 
penam ypp. V pro quolibet et qualibet uice. 

25 Item quod decetero nulla persona audeat ante solis ortum uel 
post solis occasum ludere ad aliquem ludern taxilorum ad quem uadant 
denarii in domo aliqua uel statione uel in aliquo alio loco occulto 
preter quam in platea et sub lobio sub pena ypp. XXV pro quolibet 
sic ludente et qualibet uice et restituendi seu reddendi totum illud 
quod fuerit lucratum cui id fuerit lucratum, et sub pena illi in domo 
cuius uel statione luderetur ypp. G pro qualibet uice dicto modo 
diuidenda. 

Die XVIII. mensis iunii [indic. VII. 1339]. 

26 CI. f. p. p. Georgium Cornario g. ; quod per ordines pridie 
captos et stridatos in facto uestium et ornamentorum personarum Crete 
mulieres dubitant et nesciunt quomodo debeant uiuere in hoc passu, 
quod concessum sit omnibus grecis mulieribus et iudeis, quod ipse 
possint ferre pro suis ornatibus de capite et dorso in perlis et argento 
et auro ad suum morem usque ad illam summam et quantitatem pre- 
cii usque ad quam concessum est latinis dominabus. 

Die XVII. marci [indic. X. 1356]. 

89 CI. f. p. p. Iohannem Marino g. ; quod cum Katarina tabernaria 
ser Iacobi Pantalio, habitator[is] burgi Candide, conparuerit coram do- 
minatione cum quadam infantula paruula, asserens, quod sunt dies III 
quod ipsam dictam infantulam que uocatur Christina inuenerit pro- 
iectam ante ianuam ecclesie sancti Marci et ipsam amore dei accepit. 
Quare suplicauit ut clamare mandaretur, quod quicumque haberet ad 
dicendum aliquid de ipsa infantula conpareret, ne futuris temporibus 
sibi questio aliqua moueretur, dominus ducha et eius consilium man- 
dant 7 quod si est aliquis qui uellet petere dictam infantulam aut pro 
herede aut pro sclaua aut pro uillana, aut quocunque alio iure, con- 
parere debeat hinc ad mensem unum proximum coram dominatione, 
ad satis faciendum sibi suas expensas et accipiendum illam, quia do- 
minatio de hoc faciet ; prout ius postula[bit] et sibi uidebitur expe- 
dire, aliquin ab inde in antea ipsa infantula erit libera, tamquam filia 
adoptata suprascripte Katarine. 

Die VHII. maii [indic. III. 1365]. 

64 CI. f. p. p. Nicolaum de Molino g., quod decetero non debeat 
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sepeliri 1 ) aliquod funus in aliqua ecclesia seu loco positis in ciuitate 
Candide sub pena ypp. XXY pro quolibet funere, in quo fuerit con- 
trafactum, quam quidem penam incurrere debeat ille propinquus de- 
functi, qui eum fecerit sepeliri 1 ), et similem penam incurrat patronus 
ecclesie, si eclesia, in qua illud funus fuerit sepultum, erit grecorum, 
exceptis tarnen illis, qui habent suas arcbas proprias, quibus sit lici- 
tum sepeliri 1 ) in ipsis suis archis. 

Item quod decetero in funeribus puerorum marium uel feminarum 
habentium ab annis XII infra non debeant ire ultra personas IIII intra 
masculos et feminas, que ipsa corpora portabuntur ad sepulturam sub 
pena ypp. X pro qualibet persona contrafaciente et qualibet uice, ex¬ 
ceptis tarnen clericis, sacerdotibus et religiosis qui ibunt ad dictum 
funus. 

Der Leichenzug soll nicht mehr durch die ruga maestra, sondern 
durch Nebenstraßen ziehn. 

Item quod nulla persona audeat decetero cantare in ciuitate ad ali- 
quem mortuum uel mortuam uel occasione alicuius mortui uel mortue 
sub pena standi in carcere per dies XV et perdendi ypp. Y pro qua¬ 
libet uice qua contrafecerit, et quod aliqua persona non permittat 
ipsos cantare in domo sua sub pena ypp. X pro qualibet uice qua 
fuerit contrafactum. 

Et predicta committantur dominis de nocte, aduocatoribus comunis 
et iusticiariis qui inquirant de predictis et a contrafacientibus exigant 

dictas penas, de quibus accusator. 

Die XVIIII mensis iunii [indic. VI. 1338]. 

CI. f. p. p. Greorgium Cornario g., quod Paganinus Leno non de¬ 
beat in aliquo suo loco uel domo tenere bordellum uel proscribulum 
sub pena ypp. quinque, et quod ipse non debeat aliquam mulierem 
recipere uel receptare in loco suo aliquo uel domo pro faciendo uel 
committendo adulterium sub pena ypp. quinque pro qualibet muliere 
quam sic receptauerit et qualibet uice, quarum penarum domini de 

nocte habeant tertium et comune duas partes. Et si accusator. 

Die XXII. iulii [1369]. 

72 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide per Iohan- 
nem Marino g., quod cum alias factum fuerit bannum inferius anno- 
tatum, iterato dominatio facit eum renouari, cuius tenor talis est: Quia 
ualde iniquum et abominabile reputatur, ut quis duas uxores habere 
temptet, quod aliquando commissuni est hactenus per homines non ti- 
mentes deum et de uerecondia seculi non curantes, dominus ducha et 


1) Hs: sepelliri. 





468 


I. Abteilung 


eius consilium ad correctionem huius uicii mandant, quod quicunque 
deinceps desponsauerit duas uxores, teneatur restituere secunde quam 
desponsauerit, repromissam quam ab ea receperit in duplum, et etiam 
incurrat penam ypp. quinquaginta, et si non haberet ad soluendum co- 
muni dictam penam de ypp. quinquaginta, quod propterea stare debeat 
in carcere menses sex, nihilominus debeat sufferre maiorem uel mi- 
norem penam tarn de pecunia quam de carcere, seu aliter secundum 
qualitatem excessus et conditionem personarum, prout dominationi ui- 
debitur dare penam. 


Erlasse für die Berufsklassen. 

Aus unsern Proclami, auf die wir für dieses Kapitel allein hin¬ 
gewiesen sind, läßt sich nicht mit Sicherheit eine organisierte Werk- 
genossenschaft für Kreta nachweisen, doch ergibt sich aus dem vor¬ 
liegenden Material immerhin, daß die wichtigsten Berufsklassen, wie 
die Wirte, Fleischer, Schmiede, Goldschmiede, Schuster usw., durch zum 
Teil rigorose, geschlossene Korporationen voraussetzende Vorschriften 

administriert wurden. Wir erhalten aus Untenstehendem erwünschte 

•• 

Auskunft über den Verkauf von Käse, Salz, Brot, Fleisch, Fischen, Ol, 
Kohlen, Wolle, Waffen, und detaillierte Vorschriften für die Schmiede 
und Goldschmiede geben uns ein annähernd deutliches Bild der zwei 
wichtigsten mittelalterlichen Berufsklassen. 

Wie in Venedig, wurden auch in Kreta der Verkauf von Getreide, 
Käse und Salz, die Miete der Maße für feste und flüssige Körper, die 
Sensalgeschäfte 1 ) verpachtet. Es war dies ein System, das in allen 
monopolisierenden Staaten zu jeder Zeit den Schmuggel und andere 
Betrügereien erzeugen half. Invalide und ausgediente Matrosen be¬ 
kleideten seit 1416 das Amt der Wäger und Abschätzer, Getreide- und 
Mehlmesser, die drei iustitiarii überwachten die Fleisch- und Frucht¬ 
preise und kontrollierten die Maße und Gewichte. 2 3 ) 

Wenn in Venedig die Bäcker die Korporation der Pistori bildeten, 
sind in Kreta und anderswo, z. B. in Grado 8 ), die Wirte (pancogoli) 
vom Staat autorisiert, das Brot zu verkaufen. In Venedig kam eben 
zur Brotbäckerei noch die ausgedehnte Fabrikation von Schiffszwieback 
hinzu, die einen Beruf voll und ganz ausfüllen mochte. 

Für die Grob- und Feinschmiede existierten viel eingehendere Be¬ 
stimmungen als heutzutage; waren doch der tägliche Arbeiterlohn, der 

1) Für das Jahr 1442 wurde das datium missetarie an Georgius Dandulo von 
Kreta um 14600 Perpem verkauft, wobei dieser aber zu Schaden kam. Noiretp. 411. 

2) Vgl. auch Gerland, Archiv p. 63, und Noiret p. 247. 

3) Nach Caprins schönem Werk „le lagune di Grado“. 
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Preis für den Hufbeschlag, für das Eisen und die Nägel festgesetzt 
und die Goldschmiede außerdem gehalten, auf ihren Waren den Le- 
' gierungsstempel aufzuprägen, ein Doppel desselben auf der Kauzlei zu 
deponieren und alljährlich bei Gefährdung ihrer Existenz ein Ehrlich¬ 
keitsgelübde abzulegen. Damaliger Sitte gemäß waren ihre Magazine, 
wie die der Goldschmiede von Florenz auf dem Ponte yecchio, auf der 
Plathea vereinigt. 


a) Verkauf von Käse. 

Die XIII. maii [1314]. 

45 CI. f. p. p. Bartholomeum g., quod nulla persona de cetero 
audeat pouderare uel ponderari facere caseum de maga£eno, si extima- 
tores qui sunt ordinati per signoriam, non fuerint presentes in ipsis 
ponderibus qui extimabunt ipsum caseum pro sale et inmundiciis aliis 
que ponuntur per uenditores super ipso caseo magaceni; qui extima- 
tores habere debeant pro quolibet miliario casei tornensem unum tarn 
ab emptore quam a uenditore, sciendo, quod qui contrafaciet, ut dic¬ 
tum est, cadet in penam ypp. uigintiquinque pro quolibet contrafaciente 
pro qualibet uice, de quibus accusator . . . 

b) Verkauf von Salz. 

Die III. nouembris [indic. VIIII. 1370]. 

16 CI. f. p. p. Iohannem Marino g., quod cum secundum form am 
ordinum olim factorum sit prohibitum, quod nulla persona cuiuscun- 
que conditionis existat, possit uti ullo modo uel ingenio pro usu domus 
et familie sue, uel pro aliquo alio exercitio intra et extra aliquo alio 
sale, preterquam de sale comunis daciato, et in hoc multe fraudes 
committantur in dannum comunis, specialiter in facto casei qui per 
mercatores et alias personas incanipatur et salitur de alio sale accepto 
furtiue et non de sale comunis daciato, dominus ducha et eius Con¬ 
silium uolentes huiusmodi fraudibus obuiare, faciunt notum Omnibus 
et mandant, quod decetero quicunque habuerit caseum in aliqua quan- 
titate magna uel parua, et illum tenebit uel conseruabit in domo uel 
magafeno aliquo in ciuitate uel burgo Candide seu in aliis ciuitatibus 
et castris insule Crete aut in burgis eorum uel in aliquibus casalibus, 
non possit salire uel saliri facere dictum caseum cum aliquo alio sale, 
preterquam de sale comunis daciato sub pena perdendi totum ipsum 
caseum, de quo fuerit contrafactum, et ne aliquis possit se excusare, 
dicens fictiue seu fraudulenter se saliuisse caseum suum de sale empto 
ab officialibus deputatis [ad] uendendum salem comunis, statutum et ordi- 
natum est, quod decetero omnes et singuli officiales deputati ad uen- 
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dendum salem comunis in singulis ciuitatibus et castris insule tenean- 
tur scribere die qualibet totum salem quem uendiderint unieuique 
persone a mensuris duabus supra, scribendo nomina personarum emen- 
tium ipsum salem et diem et quantitatem que fuerit eis nendita ; ut in 
omni casu, qui posset occurrere, pateant omni tempore nomina per¬ 
sonarum ementium dictum salem comunis, et tempus quo illum erne¬ 
nnt, et quantitates que fuerint eis date. Remanentibus nihilominus 
firmis, omnibus aliis ordinibus, ligaminibus et stricturis factis usque 
modo de sale, cum penis contentis in eis . . . Et predicti committan- 
tur in Candida comerclariis comunis, qui teneantur inquirere de pre- 
dictis et a contrafacientibus . . . 

Item anno domini MCCCLXXI mense maii die XIII. indic. YIIIL 
per dominationem ordinatum est, quod predicta omnia committantur 
etiam dominis de nocte modo predicto. 

c) Verkauf von Brot. 

Die X. mensis aug. 1 [indic. III. 1320]. 

47 CI. f. p. p. Ri^ardum g., quod nulla persona audeat a die 
mercurii proxime uenturi in antea facere panem ad uendendum nisi 
pancogoli qui ordinabuntur per signoriam sub pena ypp. V pro quo- 
libet et qualibet uice, et ipsi pancogoli ordinandi non audeant facere 
panem de alio frumento quam de illo quod eis dabitur per signoriam 
sub pena perdendi ipsum panem quem facerent de alio frumento et 
tantundem de suo quantum ualeat dictus panis quem facerent de alio 
frumento, de quibus penis accusatores . . . 

Et omnes pancogoli qui uolunt facere panem ad uendendum de 
dicto frumento comunis cum dictis conditionibus, debeant uenire ad 
faciendum se scribi. 

Die II. aprilis [indic. X. 1326]. 

19 CI, f. p. p. Petrum Uido g., quod nullus audeat decetero facere 
panem ad uendendum minoris ponderis unciarum VIII sub pena per¬ 
dendi panem qui reperiretur minoris ponderis et unius sterlini pro 
quolibet pane qui ponderaret minus unciis VIII. 

Die XVIII. iunii [indic. VIIIL 1371]. 

62 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide in loco so- 
lito per Iohannem Gradonico g., quod quicunque uoluerit facere panem 
ad uendendum, debeat infra tertium diem proximum conparere coram 
comerclariis comunis et facere se scribi et accipere de frumento co¬ 
munis, quod est fruinentum de Creta, tantum quantum fuerit ei datum 
ab ipsis comerclariis. Et quicunque acceperit de frumento comunis, 
possit uendere panem factum de ipso frumento et de quolibet alio 
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frumento ; ita tarnen, quod panis dandus pro uno tornesello sit pon- 
deris unciarum nouem, et sit bene coctus et bene saponatus. Et quod 
nullus alius audeat uendere panem nisi illi qui babuerint de frumento 
comunis, et si quis contrafeeerit . . . 

Die sabati uigesimo septimo septembris. 

71 [Regest] Es dürfen bei Strafe nur noch panes bullati bulla 
comunis verkauft werden. 

d) Verkauf von Fleisch. 

Die XXV. aprilis [indic. XI. 1342]. 

90 CI. f. p. p. Lecarinum Rosso g. in lobio [et] extra portas eiuitatis, 
in macello seu beccaria christiauorum et Iudeorum, quod ornnes bec* 
carii tarn christiani quam iudei qui decetero emerint aliquas bestias 
tarn grossas quam minutas, teneantur scribi facere in camera iusticia- 
riorum per scribas iustitie absque aliqua solutione, in quo casali et loco 
et a quo uillano uel persona emerint et quantitatem bestiarum et signa 
eorum et diem et tempus sub pena ypp. V . . . 

Die XV. mense nouembris [indic. XIIII. 1360]. 

32 CI. f. p. p. Bartholomeum de Bonfilio g. in lobio et extra 
portas ciuitatis Candide, cum macellum Candide male fulciatur earni- 
bus et multi conquerantur, quod non possunt habere cames de ma¬ 
cello, quod omnes carnes de macello cuiuscunque maneriei sint, uen- 
dantur ad pondus hiis preciis uidelicet, quod carnes castrine intelligendo 
cames hirci castrati non possint uendi ultra perperos XII pro qualibet 
libra . . . .*) Item carnes bouine tarn iuuenum quam ueterum bouum 
uendantur prout fuerint exstimate a iusticiariis uel a scribis eorum, 
quando iusticiarii non poterunt ire ad macellum. 

Item cum plures persones sint solite uendere carnes porcinas prope 
ecclesiam sancte Marie de macello ad earum arbitrium. de cetero nulla 

7 • 

persona audeat uendere huiusmodi cames porcinas in dicto loco, nisi 
ad pondus preciis suprascriptis, et non possint uendere dictas carnes 
nisi post ecclesiam antedictam, non intelligendo in hiis ordinibus per- 
suta et spacullas, et ut melius et iustius ualeant ponderari quilibet 
macellator et uenditor camium predictarum, habeat unam bellanciam 
et unam stateram et omnia pondera ad hec necessaria ita tarnen, quod 
cum bellancia debeant ponderari usque ad octo libras et inde superius 
possint ponderari cum statera, facientes bonum et iustum pondus . . . 1 2 ) 

Item quod officio iustitie addantur duo famuli ad hec ut predicti 


1) Ich übergehe 4 Abschnitte. 

2) Dann folgen die Strafbestimmungen. 
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ordines possint melius adimpleri ; ita quod unus ad imum dictorum 
famulorum ad muduam deputetur in loco consueto prope becariam ; ubi 
debeat figi unus scillus, ut ipse famulus ibi reuideat et reponderet 
cames emptas, et si inuenerit aliquod falsum, debeat illud cito iusti- 
ciariis denotare. Et ipsi procedant prout fuerit iustum, qui pueri ha- 
beant salarium et lucrum consuetum sicut alii pueri . . . . x ) 

Item quod predicti ordines nullomodo extendantur ad regalias do- 
minationis et durent dicti ordines ad eius beneplacitum et mandatum. 

■ 

e) Verkauf von Meerfischen. 

Die IIII. nouembris [1338]. 

58 [Regest] Niemand darf mehr uendere pisces salitos in ciuitate 
uel in aliqua alia parte posita quam in banchis siue scamnis stabilitis 
per dominationem extra portas civitatis bei einer Buße von 10 ypp. 

f) Verkauf von Öl. 

Die XVIIIL decembris [indic. IIII. 1350]. 

10 CL f. p. p. Iohannem Marino g. in lobio et extra portas, quod 
nemo audeat uendere oleum in grosso sine licentia expressa dominii que 
scribatur in curia sub pena quarti pro qualibet uice, de qua pena ac- 
cusator . . . 

Item quod nemo audeat uendere oleum ad minutum sine licentia 
iustitiariorum, et quicunque haberent dictam licentiam, faciant se scribi 
ad officium ipsorum iustitiariorum sub pena ypp duorum pro quolibet 
contrafaciente et qualibet uice. 

Item uendendo oleum ad minutum nemo possit uendere ultra duas 
libras pro qualibet persona emente in die sub pena quarti pro qua¬ 
libet uice. 

Item quod nemo possit uendere oleum ad minutum ut dictum est 
supra nisi ad rationem denariorum quadraginta paruorum pro qualibet 
libra et inde infra sub pena ypp. unius pro qualibet uice. 

Item quicunque foret scriptus ad officium iusticiariorum pro uen¬ 
dendo oleum ad minutum et non uendiderit et dederit si habuerit, in- 
currat penain ypp. unius pro qualibet uice. 

Item uendendo oleum ad minutum, non possit aliquis uendere seu 
dare alicui candelam, acum, coclear aut aliquid aliud cuiuscunque con- 
ditionis existat similiter cum ipsa uenditione olei modo aliquo uel in- 
genio, sed mercatum dicti olei a mercato cuiuscunque alius rei facere 
debeat separatim et diversis temporibus, ut fraudibus obuietur uenden- 


1) Ich übergehe 3 weitere Bestimmungen. 
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tiurn oleum carius quam debeant sub palliatione ueuditionis alterius 
rei, que quidem palliatio nulli ualeat si reperiretur contrafecisse, sed 
soluere debeat unusquisque contrafaciens penam ypp. duorum pro qua- 
libet uice, de quibus quidem penis . . . 

g) Verkauf von Leguminosen, Seide, Wachs, Baumwolle usw. 
Die II. septembris [indic. VIII. 1369]. 

80 CI. f. p. p. Nicoletum Demolino g. in lobio et extra portas 
ciuitatis Candide, quod nullus speciarius aut mercarius audeat ponderare 
in domo uel statione sua siue in aliquo loco preter quam in statera 
comunis granam, setam, eeram, gotonum, linuin aut aliquas alias res, 
que uendantur per alios sub pena perdendi rem que ponderata fuerit 
seu ualorem eius et duplum datium. 

Item quod quicunque emerit carbones in burgo, teneatur presen- 
tare daciario porte uenditorem ipsorum carbonum, ea die qua emerit 
carbones ut soluat datium dicte porte, sub pena perdendi dictos car¬ 
bones seu ualorem eorum et duplum datium. 

Item quod inponatur illis qui tenent ad affictum mensuras et 
miscata comunis, quod quotiescunque dederint alicui persone mensuras 
seu miscata ad mensurandum extra plateam aliquos fructus seu aliquam 
aliam rem, pro qua soluatur datium porte, teneantur statim ea die qua 
dicte res mensurate fuerint notificare daciario porte quantitatem et ua¬ 
lorem illorum que mensurate fuerint et nomina personarum uendentium 
eas, ut possit excutere id, quod sibi debetur pro datio dicte porte, sub 
pena gross, unius pro qualibet mensura seu miscato rerurn, que fuerint 
mensurate. Et de penis predictis accusator . . . 

h) Verkauf von Wolle. 

Die XIII. maii [1332]. 

46 . . . Item cum per multos ematur lana sub statera, que lana 
fertur per mare et per terram, quam lanam emptores mittunt in suos 
magaeenos et ex ipsa extrahunt florem et subtilem lanam*, propterea 
quod residuuin lane est multum peius, si aliqua persona deinceps extraliet 
de ipsa lana florem et lanam subtilem et reliquum uoluerit uendere, 
quod uenditor teneatur id dicere et manifestare emptori, quod extra- 
xerit de lana de melioramento, ad hoc ut emptor non sit deceptus et 
quod sit prouisus de ipsa lana, sciendo, quod qui contrafaciet, cadet in 
penam ypp. uigiutiquinque pro qualibet uice, de quibus accusator ha¬ 
bere debeat medietatem . . . 

Isti sunt extimatores ordinati per signoriam: Dimitrellus Messetta, 

Byzant. Zeitschrift XIII 3u. 4. 31 
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Xennus Messetta, unus ex ponderatoribus, scilicet ille qui erit ad pon- 

dus. Iurauerunt de officio legaliter exercendo. 1 ) 

* 

4 

i) Verkauf von Pfeil und Bogen. 

Die XVIIII maii [1332]. 

59 CI. f. p. p. Petrum Uido g., quod omnes ille persone que uo- 
lent emere arcus uel sagittas, si non potuerunt esse concordes de pretio 
cum magistris a quibus uoluerint emere dictos arcus et sagittas ; debeant 
redire ad nobiles uiros Laurentium Secreto, Uictorem Taiapetra et Phi- 
lippum Cornario qui constituti sunt per signoriam super hoc, ad ta- 
xandum pretium eorum sicut eis yidebitur iustum. Et magistri tene- 
antur stare extimationi dictorum sapientium sub pena ypp. duorum pro 
quolibet et qualibet uice. 

b) Vom Beruf der Schmiede. 

Die XII. marcii [indic. IIII. 1351]. 

21 CI. f. p. in lobio et extra portas ciuitatis Candide per ambos ga- 
staldiones, dominus ducha dat intelligi, quod cum sint nuper facti certi 
ordines per consilium rogatorum, confirmati postmodum in maiori eon- 
silio super seruiciis et solutione artificum et operariorum ; dominus 
ducha et eius consilium mandant uniuersis et singulis, quod dictos 
ordines debeant inuiolabiliter obseruare secundum modum et formam 
contentorum in ipsis et sub pena, de quibus in eis fit mentio; quorum 
quidem ordinum tenor talis est: 

Quod quilibet magister faber caput stationis exercens artem suam ; 
cum dicatur fore X stationes fabrorum inter ciuitatem et burgum Can¬ 
dide ; teneatur qualibet ebdomada infalibiliter presentare et dare uni 
persone ad hoc per dominium deputande XXV ferra ab equis, mulis et 
saumeriis laborata eorum propris manibus, uidelicet VIII pro sonipedi- 
bus ; XII pro ronciniis et quinque pro mulis 2 ) et saumeriis, et clauos 
CCL ; que ferra et claui sint bona et mercabilia, non accipientes a dicta 
persona pro solutione dictorum ferrorum et elauorum ultra solutiones 
inscriptas, uidelicet pro quolibet ferro a sonipede tomenses VIII. Item 
pro quolibet ferro a runcino et anillo tornenses VI et pro quolibet 
ferro a saumeriis turonenses IIII et pro quolibet C elauorum soldinos VI 
sub pena ypp. duorum pro quolibet contrafaciente et qualibet uice, 
diuidenda intra camerarios comunis, offieiales de nocte, aduocatores co- 
munis et iustitiarios, quibus hoc committatur 8 ), uidelicet illos de pre- 
dictis, qui prius intromiserint et repererint excessum et accusationem, 


1) Randbemerkung. 


2) Hs: mullis. 


3) Hs: comittatur. 
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et comune per tertium. Et nihilominus huiusmodi fab er teneatur 
supplere suum defectum 1 ), dicta nero persona per dominium ad hoc 
deputanda teneatur indeficienter uendere uel uendi facere per suum pro¬ 
prium missum super platea Candide dicta ferra et clauos non accipiendo 
pro sua prouisione et labore ab emptoribus plus uno denario paruo 
pro quolibet ferro uendendo per eum ultra id quo sibi constiterit et 
de quolibet C clauorum uendendorum per eum non accipiendo plures 
duobus paruis ultra id quo sibi constiterit iuxta precia suprascripta 
ueruntamen ab ementibus . . . 2 ) duobus paruis L clauis possit dicta 
persona accipere etiam unum denarium paruum ultra id quo sibi con¬ 
stiterit, teneatur insuper persona predicta per sacramentum denunciare 
predictis officialibus omnes fabros qui contrafecerint et qualibet uice, 
quod si non fecerit, incurrat illa persona penam similem. 

Item nullus inferator possit accipere pro sua solutione pro quo¬ 
libet pede sonipedis quem inferrabit cum suo ferro et clauis ultra so¬ 
lidos 3 ) III. 

Item pro quolibet pedum runcini, muli 4 ) et mule quem inferrabit 
cum ferro et clauis suis non possit 5 ) accipere ultra solidos II. 

Item pro quolibet pede saumerii inferrando cum ferro et clauis 
inferatoris non possit accipere ultra solidos II . . . 6 ) 

Item pro quolibet remittere cuiuslibet pedum runcini, muli et 
mule cum clauis inferratoris et ferro patroni animalis non possit infer- 
rator accipere ultra tornenses V . . . 7 ) 

Et teneantur omnes inferratores inferrare et remittere omnia huius¬ 
modi animalia pro quibus fuerint requisiti, non transgredientes pretia 
et solutiones predictas, non recusando nec . . . 8 ) huiusmodi seruitium 
alicuius persone. 

Item quod nullus cerpitoris, 9 apatoris, catauolifatoris, lachifatoris, 
messoris, manipuloris operariorum et cudoris ferri ad cudinem audeat 
accipere pro premio seu laboris pro quolibet qualibet dieta integra 
qua laborauerit ultra solidos 9 ) sex, tarnen sit licitum illis qui facient 
fieri huiusmodi seruitia dare ad bilendum suprascriptis laboratoribus 
si uoluerint, sed pro sua commestione nil habere possint . . . 10 ) 


1) Hs: deffectum. 2) Ein Wort unleserlich. 

3) Hs: solidum. 4) Hs: mulli et mulle durch die ganze Urkunde. 

5) Hs: posit. 6) Ich übergehe zwei ähnliche Bestimmungen. 

7) Ebenso. 8) Fehlt ein Wort. 9) Hs: solidum. 

10) Es folgen noch 33 kurz gehaltene Bestimmungen. 
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1) Verkauf des Eisens. 

Die VII. octubris [indie. VIIII. 1370]. 

18 CI. f. p. p. suprascriptum g. 1 ), cum in datiis impositis ferro 
laborato et non laborato contineatur, quod quicunque emerit ferrum 
pro laborando uel extrahendo illud, soluere debeat ypp. duo pro quo- 
libet milliario librarum, et hoc datium multimodo defraudetur in dan- 
num comunis, dominus ducha et eius consilium uolentes huiusmodi 
fraudibus obuiare, faciunt notum Omnibus et mandant, quod omnes 
obseruari debeant ordines inferius annotatos: 

Primo quod omnes mer^arii et alii uendentes ferrum ad minutum 
debeant conparere coram comerclariis et facere scribi totum ferrum la- 
boratum et non laboratum, quod habent in stationibus et magacenis 
suis amodo usque ad dies tres proximos sub pena perdendi totum 
illud ferrum, de quo fuerit contrafactum. 

Item quod decetero nulla persona cuiuscunque conditionis existat, 
audeat uendere ferrum non laboratum ad minutum scilicet ad pondus, 
et debeat ponderare iuste et legaliter omnes et singulas petias ferri, 
quas ipse uendiderit quibuscunque personis sub pena ypp. quinque et 
perdendi ferrum, de quo fuerit contrafactum pro qualibet uice, qua 
fuerit contrafactum,. et sit notum Omnibus quod ordinatum est, quod 
in porta platee ponatur et teneatur continue una statera, in qua que- 
libet persona poterit ponderare ferrum quod sibi fuerit uenditum et 
uidere, si fuerit iuste ponderatum nec ne, et si in ponderis ipsius in- 
uenietur aliqua fraus, obseruabitur presens ordo contra illum qui cul- 
pabilis fuerit. 

Item quod totum ferrum non laboratum, quod repertum fuerit in 
manibus quorumcunque merfariorum et aliorum uendentium ad minu¬ 
tum, bullari debeat et ponatur bulla in singulis uirgis dicti ferri, et 
hoc fiat per comerclarios antedictos, uidelicet de illo ferro, quod pre- 
sentialiter reperitur in manibus eorum. 

Item quod uenditores ferri quod uenditur ad minutum, teneantur 
soluere datium de toto ferro, quod ipsi uendiderint quibuscunque per¬ 
sonis, ad rationem ypp. duorum pro quolibet milliario librarum comer¬ 
clariis in fine cuiuslibet mensis et exprimere eis distincte et separate 
illud quod uenditum fuerit pro extrahendo illud extra ciuitatem et 
burgum, et separate et distincte totum illud aliud ferrum quod emptum 
fuerit pro laborando illud in ciuitate et burgo . . 2 ), ut comerclarii sciant 
summarn uniuscuiusque quantitatis distincte et separate. Et pecunia 
que liabebitur de ipso datio ponatur in una capsa que liabeat duo 


1) Iohannem Marino. 


2) Ein Wort unleserlich 
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foramina, et ponatur unaqueque ratio separate, uidelicet datium ferri 
laborandi in ciuitate uel burgo ponatur in uno foramine et hoc reti- 
neatur in comuni; datium uero ferri portandi extra ciuitatem et bur- 
gum ponatur.in altero foramine et hoc detur datiariis, qui habueruut 
anno presenti ad affictum datium porte terre, tarnen licitum sit su- 
prascriptis uenditoribus, excutere dicta datia ab emptoribus dicti ferri, 
si non possint ullo modo accipere uel excutere ab ipsis emptoribus 
nisi tantum quantum solui debet secundum impositionem predictam 
sub pena gross, unius pro quolibet tornesello quem acciperent ultra 
datium stabilitum. 

Et hec omnia committantur comerclariis . . . 

m) Yom Beruf der Goldschmiede. 

Die XX. septembris [indic. XIIII. 1360]. 

14 CI. f. p. in lobio per Bartholomeum de Bonfilio g., quod nullus 
aurifex audeat facere aliquod laborerium de auro uel argento minus 
bonum quam de liga sub pena ypp. decem pro quolibet contrafaciente 
et qualibet uice, nihilominus iusticiarii reperientes huiusmodi labo¬ 
rerium debeant facere illud infondi. 

Item quod omnes et singuli aurifices teneantur statim cum eon- 
pleuerint aliquod laborerium argenti presentare illud laborerium in ma- 
nibus illorum trium iuratorum qui ad hoc fuerint per dominium de- 
putati, qui quidem iurati uel maior pars eorum debeant illud laborerium 
bene considerare et si ipsum cognouerint esse de argento minus bono 
quam de liga, debeant sine mora presentare illud iusticiariis, ut de ipso 
exerceant officium suum, sed si ipsum repererint de bono argento de 
liga, debeant illud bollare bulla 1 ) comunis que dictis iuratis fuerit con- 
signata et accipiant pro suo labore a dictis aurificibus unum turnensem 
pro qualibet uncia de argento quod bullauerint 2 ), et postea illud la¬ 
borerium, aut sit album aut sit deaureatum debeat, ille aurifex qui 
illud fecerit, statim bullare sua bulla uel signo speciali, ita quod ap- 
pareat, ut omni tempore possit illud taliter laborerium cognosci, quis 
illud fecerit. Et teneantur omnes aurifices dare iusticiariis formam 
suarum bullarum uel signorum, ut in quaterno notentur, non intelligendo 
in hoc ordine botonos et alia laboreria que non possunt bullari, tarnen 
subiaceant antedicto ordini quod sint de bono argento de liga. Et ut 
dicti aurifices diligentius obseruent ea que tenentur, debeant iurare 
semel in anno per quemlibet mensem septembris de exercendo fideliter 
artem suam, sub pena ypp. decem pro quolibet contrafaciente et qua- 


1) Hs: bolare bula; so immer in dieser Urkunde. 


2) Hs: bulauerint. 
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übet uice; et ultra hoc ille, qui recusabit iurare, cassetur arte sua et 
quieunque aurificum non presentauerit dictis iuratis quodlibet suum la- 
borerium, statim cum illud expleuerit, neque illud bullauerit ut pre- 
fertur, incurrat penam ypp. uigintiquinque pro quolibet contrafaciente 
et qualibet uice. 

16 Item quod nullus aurifex audeat mittere aliquem puerum per 
ciuitatem et burgum, sicut solent mittere causa emendi argentum dup- 
lonum et alia spectantia ad artem artificum sub pena ypp. quinque 
pro quolibet aurifice contraficiente et qualibet uice, et dictus puer 
fustigetur. 

17 Item quod nullus aurifex audeat einere aurum uel argentum 
in domo uel in aliquo alio loco nisi in statione sua super platea comunis 
sub pena ypp. quinque pro quolibet contrafaciente et qualibet uice. 

18 Item quod nullus aurifex audeat laborare seu exercere artem 
suam alibi, quam in stationibus comunis, et si dicte stationes non erunt 
sufficientes dictis aurificibus ad laborandum, illi qui non possunt habere 
seu laborare in stationibus comunis, debeant exercere et laborare artem 
suam in stationibus platee comunis et non alibi, sub pena ypp. uigin¬ 
tiquinque pro quolibet contrafaciente et qualibet uice. Et predicti or- 
dines committantur iusticiariis ut inquirant de contrafacientibus ita 
tarnen, quod predicti ordines non preiudicent ordinibus officialium de 
nocte, et de penis suprascriptis, si accusator fuerit . . . 

n) Von den Staatsbeamten. 

Die XIIII. iunii [indic. XIII. 1346]. 

3 CI. f. p. p. Lecarinum Rosso g. in lobio, extra portas ciuitatis 
et in portu Candide, quod dominus ducha et eius consilium faciunt 
notum, quod ordinatum est per eos, quod quolibet die . . .*) ad ortum 
solis tintinabulum grande sancti Marci pulsetur ad maranguonam et 
mandat dominatio quibuscunque debentibus laborarie comuni uel spe- 
cialibus personis, quod ad sonum predictum teneantur esse in laboreriis 
antedictis. 

Item quod dicta campana pulsetur quolibet die ad tertiam, que 
tertia sit pro omnibus officialibus, nec alia campana pulsetur ad ter¬ 
tiam pro aliquo officio, et sciant uniuersi et singuli, quod iudices et 
officiales auditis placitis terminatis statim procedent ad audienda et 
diffinienda placita per precepta non faciendo sonari aliud tintinabulum, 
non sententiando tarnen aliquem reum absentem nisi post dictum so¬ 
num tertie. 


1) Z\yei Wörter unleserlich. 
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Item quod dicta campana pulsetur quolibet die ad uesperas, que 
uespere sint pro omnibus officialibus, nec alia campana pulsetur ad 
uespros (sic) pro aliquo officio, et sciant universi et singuli, quod iudi- 
ces et officiales auditis placitis terminatis statim procedent ad audienda 
et diffinienda placita per precepta non faciendo sonari aliud tintina- 
bulum, non sententiando aliquem reum absentem nisi post dictas ue- 
speras. 

Item quod campana predicta pulsetur de nocte ad tertium sonum 
seu longam, quando debebunt claudi ianue ciuitatis sicut pulsabatur 
campana palatii, que quidem campana palatii non pulsabitur ad ipsum 
tertium sonum. 

Die XVHL iunii [1357]. 

102 Preconieatum fuit p. p. Bartholomeum de Bonfilio ministe- 
rialem, quod omnes debentes dare comuni denarios pro affictibus casa- 
lium, terrarum et domorum dicti comunis, debeant soluisse in camera 
totum id, quod dare debent amodo usque ad diem domenicum proxi- 
mum XXY mensis presentis iunii, alioquin, ellapso dicto termino, do- 
minatio poni faciet ad incantum terras et domos pro quibus dari de- 
bebit dictus affictus et faciet eas uendi et deliberari plus 1 ) dare uo- 
lentibus omn[i] occasione ac dilatione 2 ) remota. 

Bern. Dr. J. Jegerlehuer. 


1) Auf Rasur. 


2) Hs: dillatione. 




A propos d’encensoirs byzantins de Sicile. 

II s’agit de trois encensoirs,- A, publie par Ferrara, Storia di Ca¬ 
tania, Catania (1829) p. 408; B, publie par Orsi, Incensiere bizantino 
della Sicilia, Byz. Z. t. Y (1896) p. 567—569; C, par le meine, Nuoyo 
incensiere bizantino della Sicilia, meine revue, t. VII (1898) p. 29. 
Ces trois encensoirs portent ehacun une inscription: 

A) O0COnPOCA6^AM6NOC TO 0YMHAMA 
TOY AHÖ TTPßd>YIAA6PTNI . . . . ET7 . . 

AI . . A 

B) 0CWTTPOCA61FAM 6 NOC TO OYMiAMA TOY T70Y- 

EAXAPOY TTP////// 

c) +Gü©eoc.. 

flOYZAXAPIAT7POCA6xeT 

Orsi lisait l’inscription de B ainsi: G(eo)g TtQÖöde^e ipov ro &v- 
lAL<x{ia rov ITov6u%ccqov 7Cq[£G ßvT^eQov)], et trouvait une IIov<5ci%dQux 
dans C. 

Papageorgiou a rectifie ces lectures, Byzantinische Inschriften, 
Byz. Z. t. VIII (1899) p. 102—106: 

B) S(£o)g tu TtQoöds^d^iEvog ro d'Vfuaficc rov (a)yiov Za%aQ(J)ov 
TCQ^oöde^e r(ovr o))>. 

C) '£1 Geog <(6 7tQoGd£%d[i£vog ro d'vpLa^icc rov dyytov Zaya^iu 

r(ovro). 

C’est presque la perfection. Mais pourquoi corriger deux fois 
noY en < \a)yiov ? Ces lettres me semblent simplement une abre- 
viation de TtQoepr^rov. Les Ihres liturgiques de PEglise grecque donnent 
couramment le titre de prophete au pere du Precurseur. Je crois que 
dans A le mot etait meine ecrit en entier et qu’en somme nos trois 
encensoirs devaient porter ceci: 

A) Ö ®(£Ö)s 6 7iQo6d£%d[i£vog ro d'Vfirjafia rov ayiov 7tQco(p(7]rov 
Zcc%ccql'ov 7tQ6Gd£%cu r(ovro)y. 

B) @(£o)$ d) 7tQ06dE%dti£vog ro &V{iccc{ia rov 7t(Qoq)rjr)ov Haya- 
q(l)ov ng^oöd^at r(ovro)y. 

C) -f- '£1 0£og <6 7CQoGd£^d^i£vog ro ^vptapa rovy 7i(go<prjr)ov 
Ziuciyug 7CQÖ<jd£%£ r(ovro ). 
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La similitude presque absolue des inscriptions s’explique par 
l’hypothese que les encensoirs sortent d’un meme atelier, et mieux 
encore par celle d’un emprunt fait ä un texte liturgique. Orsi et 
Papageorgiou l’ont eompris. Aussi ont-ils tente un rapprochement 
avee une oraison ; avp] tov &v[iid[iaTog, des liturgies byzantines et 
avec le passage oü saint Luc nous raconte la vision de Zacharie. 
Papageorgiou laissait, ajoutait-il ; ä son arui A. Papadopoulos-Kerameus 
le soin de creuser le sujet plus avant. Mais comme depuis quatre 
ans le docte professeur petersbourgeois n’a pas repondu ä l’invitation, 
il me sera permis de signaler Yoraison de Vencens dans la liturgie de 
saint Pierre, ce curieux melange de la messe byzantine et de la messe 
romaine en usage chez les Italo-Grecs du moyen-äge (Bibliotheca vete- 
rum patrum ; Paris 1624 ; t. II p. 116): 

'O @eog 6 dyiog . .<bg TtQOösdt£(ö tb &v[iicc[ia tov Za%a~ 
qiov, ovrco Kai £K rcbv %£lqcjv ftficDV twv agaQtcoXöv TtQÖöda^ai r6 
d'vgiaga tovto eig öögrjv tvcoSCag .... 

Nous avons lä evidemment la source principale oü ont puise les 
redacteurs des trois inscriptions. 

Constantinople. 


S. Petrides. 


Die Beschreibung der venezianischen Inseln bei 

Konstantin Porphyrogennetos. 

Der Besiedlungsprozeß der venezianischen Inseln ist mit dem Ende 
des 7. Jahrhunderts als in der Hauptsache vollendet anzusehen. Es 
waren nur innere Kräfteverschiebungen und schließlich eine vorüber¬ 
gehende Einwirkung von außen, die noch ein volles Jahrhundert später 
zur Errichtung eines neuen Bistums und eines politischen Zentrums 
auf der bis dahin minder bedeutenden Inselgruppe von Rialto geführt 
haben: der langandauemde Streit der Städte Heracliana und Jesolo, 
die Eroberung des Seelandes durch König Pipin im Jahre 810. .Un¬ 
gefähr aus diesen Zeiten liegt die älteste offizielle Aufzählung der ein¬ 
zelnen venezianischen Inseln vor — im Pactum Kaiser Lothars mit 
Venedig vom 22. Februar 840. In das 8. oder gar 7. Jahrhundert 
reichen keinerlei derartige Aufzeichnungen zurück. Das Pactum Lothars 
und ihm folgend die Pacta Karls III vom 11. Januar 880 und Berengars 
vom 7. Mai 888 führen, von Rialto, Olivolo und Murano ausgehend, 
erst die nach Süden, dann die nach Norden gelegenen Inseln auf und 
schließen mit Cavarzere ab. 1 ) Beschreibungen der Inseln sind, soweit 

1) Pactum 840 (MG. LL. Capit. II n. 233 s. 130—136 Reg. Imp. I n. 1067 [1033]) 
und Pactum 880 (MG. ebenda n. 236 s. 138—141): . . . cum . , . populo Veneticorum 
id est cum habitatoribus Rivoalto, Castro Olivoli, Amorianas, Madaraauco, Albiola, 
Cluia, Brundulo, Fossiones, Lauretum, Torcelo, Amianas, Buriano, Civitate nova, 
Fines, Equilo, Caprulas, Gradus, Caput Argeies; im Pactum 888 (MG. ebenda 
n. 238 s. 143—147) ist die Liste anders gefaßt, aber inhaltlich gleich. Das f Com- 
manences’ in c. 24 der Pacta 840 und 880 soll doch wohl nichts anderes als 
Ammianenses (montacassinensisches A für Co verlesen?) bedeuten, wie ja auch in 
c. 24 des Pactums 888 Commanences weggefallen und an seine Stelle Ammianenses 
gesetzt ist. Im Pactum K. Ottos I vom 2. Dezember 967 (MG. DO. I n. 350 s. 480—483) 
ist die Liste durch Bibbiones erweitert, um Cluia, Brundulo, Fossiones und Fines 
verringert; im Pactum K. Ottos II vom 7. Juni 983 (DO. II n. 300 s. 352—356) lautet 
die Fassung — nicht mehr nach Ortsnamen, sondern nach den Bewohnern —: 
Rivoaltenses, Metamaucenses, Clugienses, Caputargelenses, Brundulienses, Laure- 
tenses, Amurianenses, Torcellenses, Amianenses, Burianenses, Equilienses, Capru- 
lienses, Finenses, Civitatinenses, Gradenses et cuncta generalitas populi Veneciae; 
es fehlen also wieder gegenüber den ersten drei Pakten Olivolo, Albiola und 
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wir sehen können, vor dem 10. Jahrhundert nicht entstanden; solche 
sind enthalten in dem Chronicon Yenetum (teilweise), in der Chronik 
des Diakons Johannes und in der Schrift 'de administrando imperio’ 
des Kaisers Konstantin Porphyrogennetos. Das erstgenannte bringt an 
verschiedenen Stellen gelegentliche Angaben über die von Grado bis 
Jesolo hinziehenden und die den Inseln von Torcello vorgelagerten 
Lidi; eine irgendwie erschöpfende Beschreibung der Lagunensiedlungen 
ist nicht beabsichtigt. * 1 ) Johannes Diaconus führt« gleich zu Beginn 
seiner Chronik zwölf Hauptsiedlungen in der Reihenfolge von Grado 
nach Chioggia herab auf, beschreibt Grado, Caorle, Heracliana, 
Torcello, Rialto und Malamocco genauer, Jesolo und Chioggia minore 
beiläufig, beschränkt sich darauf, Bibiones, Murano, Poveglia und 
Chioggia maggiore bloß zu erwähnen, uni schließt seine Beschrei- 

Fossone; im Pactum Kaiser Heinrichs IV von 1095 (MG. Constit. I n. 72 s. 
121—124) ist die aus dem Pactum 983 wiederholte Liste durch ein nach Laure- 
tenses eingeschobenes Pistrinenses (Pelestrina), im Pactum K. Heinrichs V vom 
22. Mai 1111 (MG. Constit. I n. 102 s. 152—156) noch durch ein vor Pistrinenses 
gestelltet Babienses (Bebbe in der Gegend von Brondolo, nicht etwa identisch 
mit Bibbiones), Maioribenses (nach Amurianenses) und Constanciacenses (nach 
Burianenses) erweitert, während das Pactum Lothars III vom 3. Oktober 1136 
(MG. Constit. I n. 119 s. 171—175) wieder dem Pactum Heinrichs IV gleichlautet, 
was auch von den folgenden Pakten K. Friedrichs I, K. Heinrichs VI, K % Ottos IV 
und K. Friedrichs II gilt. 

1) MG. SS. XIV 7—9, 15, 16 und 39. Die Angaben sind anläßlich der 
Schilderung der hier auf den Patriarchen Elias von Grado (572—586?) konzen¬ 
trierten Organisation der venezianischen Kirche gegeben: Von Grado bis Caorle 
sind angeführt (15, 39): litus sei Petri = S. Piero d’Orto nahe bei Grado; litus 
S. Iuliani == S. Giuliano (an den hier genannten Barbanus erinnert noch Barbana 
nördlich von Grado), litus Anfore = Anfora nahe der österr.-ital. Grenze, Budes = 
porto Buso unmittelbar an der Grenze, Budes = Porto S. Andrea, Lugnanum — 
Porto Lignano (beide letzteren die Verbindung der Lagune von Marano mit dem 
Meere), Taliamentum = Porto del Tagliamento, Biacinum = Bevazzana am 
Tagliamento oder porto (lido) die Baseleghe (basiliche) zwischen der Tagliamento- 
und Livenzamündung, Pupiliola wohl unmittelbar nördl. von Caorle. — S. 16 sind 
nach Fines (Fine) die Lidi von Caorle bis Jesolo, Linguentie = lido di Caorle, 
Romatine = lidi von Altanea und Revedoli zwischen der Livenza- und Piavemün¬ 
dung und Pineti = lido di Costellazzo, aufgeführt. — Endlich S. 7—9 und 
Chron. Gradense ed. Monticolo in Fonti per la storia d’Italia SS. sec. X—XI, 
Chronache Veneziane antichissime I. Roma 1890, 24—31 die Lidi von Torcello: 
litus mercedis = lido S. Erasmo, 1. album (minus) = lido Piccolo nördl. vom 
lido Cavallino, 1. debovis, bovis, maius = lido Cavallino, Vigniolas = 
Vignole und endlich ein Inselchen mit einer Johanneskirche. Wertlos für die 
Zeit, die sie schildern will, das 6. Jahrh., ist diese Beschreibung von höchstem 
Interesse für die Zustände, namentl. der venez. Kirche, in der Zeit ihrer Abfassung, 
dem 10. Jahrh. Vgl. Filiasi, Memorie de’ Veneti primi e secondi. Venedig 
1796—1798. VI 1, 38 ff. 
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bung mit der Nennung von Cavarzere und dem Hinweise auf zahlreiche 
andere 'insulae habitabiles’. 1 ) Etwa gleichzeitig, vielleicht später als die 
wohl dem frühen 10. Jahrhundert entstammenden Angaben des Chronicon 
Yenetum und zweifellos früher als die kaum vor dem Jahre 1000 ent¬ 
standene Beschreibung des Johannes Diaconus, ist die von Kaiser Kon¬ 
stantin Porphyrogennetos (f 959) seiner oben genannten Schrift ein¬ 
verleibte, bisher zu wenig geschätzte Inselbeschreibung anzusetzen. 2 ) 

Der Kaiser beginnt mit einer Schilderung von Rialto; mitten im 
Meere, das den Ort in einem Umkreis von 6 Meilen rings umgibt und 
in welches 27 Flüsse sich ergießen, haben die Venezianer ( Bsvsuxoi ) 
vor allem andern (iv tcqiütols) ein festes Kastell erbaut, in dem noch 
heute der Doge (6 dou| Bsvsrcag) seinen Sitz hat. 3 * * * * * * * ) Diese unklare 
Angabe wird ein wenig später von Konstantinos selbst dahin richtig- 

1) Iohannes Diaconus ed. Monticolo chron.Ven. ant. 63—66:Gradus,Bibiones, 
Caprulas, Eraclianam, Equilus, Torcellus, Morianas, Rivoaltus, Meta- 
maucus, Pupilia, minor Clugies, Clugies maior, Caput argilis. Clugies 
maior ist das heutige Chioggia; Clugies minor ist weder mit Bondolo noch mit 
Sottomarina zu identifizieren, sondern wohl südwärts des heutigen Chioggia zu 
suchen. Im Chioggiakriege 1380 wurde der Ort zerstört und nicht wieder auf¬ 
gebaut. Ygl. Filiasi VI 2, 22—26. 

2) Bonner Ausgabe S. 122—125. Die hier S. 333—335 versuchten Deutungen 
sind lückenhaft und unzutreffend. Auch Filiasi, noch immer das Hauptwerk für 
venez. Besiedlungsgeschichte und überreich an wertvollen Notizen, läßt uns hier 
vielfach im Stiche. Das neueste zusammenfassende Buch über ältere venez. 
Geschichte, Hodgsons „Early history of Venice“ London 1901, erwähnt die Be¬ 
schreibung S. 25—31 in völlig ungenügender Weise. 

3) Die Form „Venezianer 11 und „venezianisch“ für die vorliegende Zeit ist 

anachronistisch, aber der Deutlichkeit halber immerhin gebraucht. Das 'Bsvt- 

Tixoi’ des Konstantin entspricht dem c Venetici’ des Chronicon Venetum, des 
Johannes Diaconus und der Pacta. Die f JB bv 8tlcc y entspricht dem auch bei 

Einhard, Johannes Diaconus und in den älteren Urkunden ausschließlich oder 

überwiegend gebrauchten Singular f Venetia’, neben welchem nur gelegentlich 

auch der Plural c Venetiae’ gebraucht wird; die Karte des Lambertus filius 

Ornulfi von etwa 1120 führt f Venecia’, die für König Roger von Sicilien in den Jahren 

1154—1160 angefertigte Weltkarte des Edrisi f Benadek’ und den 'sinus Bena- 
dikin’ (übrigens auch Akilaia — Aquileja) auf, auf persischen und mohammedani¬ 
schen Karten des 13. Jahrh. ist r ßendekia’ eingezeichnet (Lelewel, Göographie 
du moyen äge s. 88—89, 92—107 c. 51. 54—64, Atlas dazu: Bl. 20—23). Immer 
ist wie auch hier mit Venetia oder Venetiae der Dogat (regnum, locus, districtus 
Veneciae) gemeint, während die Hauptstadt Rivus altus, Rialto heißt; kaum 
vor dem 13. Jahrh., nachweislich zuerst im Cod. Vat. 5273 kommt der Name 

r Venetie’, der nun die lateinische Singularform nahezu verdrängt hat, auch für 
die Stadt in Übung. Die Karten Marino Sanudos d. Ä. von 1320 und die kata¬ 
lanische Weltkarte bringen aber schon die (italienische) Form c Venecia’ wieder 
(Lelewel, Atlas Bl. 27. 29). — S. hierüber Monticolo im Arch. Veneto Nuovo 3, 
379—386. 
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gestellt, daß der erste Doge in Civitas nova (Ileracliana) residiert habe 
und der Sitz der Regierungsgewalt erst hernach und aus dem Grunde 
nach Rialto verlegt worden sei, weil jene erste Residenz zu nahe dem 
Festlande gelegen habe. 

Hierauf folgt die Aufzählung der gleichfalls durchaus befestigten, 
östlich von Rialto fast durchaus auf den Lidi gelegenen Siedlungen 
( yy\(50L xccz ccvarokug rov avtov) von Grado bis nach Loreo; es laßt 
sich sehr wohl eine Gruppierung derselben vornehmen. Der Autor 
beginnt mit den Lidi von Grado bis Jesolo, fährt mit der Aufzählung 
der Lidi von Torcello fort und schließt mit den eigentlich veneziani¬ 
schen Lidi von Malamocco bis Loreo; die richtige Reihenfolge ist dabei 
nicht immer eingehalten. Er nennt: 

xuGtqov KoygadoV) iv w xal {irjtQÖTtoXig söti [leydlrj xccl utoXXä Xsfyccva 
ayi&v iv tavrrj ctTtoxeivxuL — Grado. prima [insularum] Gradus, que 
dum constat altis menibus ecclesiarumque copiis decorata corporibus 

fulta.totius nove Venetie caput et metropolis. Johannes 63—64. 

'PißaXsvörjg = Bibiones des Johannes 64 = Biacinum des Chron. 
Yen. 15 = Bevazzana am Tagliamento.*) 

Aovhavov = Lugnanum Chr. Yen. 15, s. S. 483 Anin. L 
"Atyuvov — Ausanus Chr. Ven. 15 = porto di Baseleghe, (?), s. S. 483 
Anm. I. 1 2 ) 

'Pto^arivd = Romatine, Romandine Chr, Ven. 16, 40 = Lido di 
Altanea und Revedoli, s. S. 483 Anm. 1. 

Alxsvt&u = Linguentie Chr. Ven. 16, 40 = Lido di Livenza, Lido 
von Caorle. 3 ) 


1) Mit Sicherheit ist die Lage dieses Bibiones nicht zu bestimmen; Filiasi 
VI 59 und Wüstenfeld (Venetorum historia ab antiquissimis temporibus, Göttinger 
Diss. 1846 S. 12) wollen es näher bei Grado suchen. Ein locus qui dicitur Bibons 
ist urkundlich bezeugt bei Cicogna VI555 (Urkunde vom September 1198). Auch die 
Frage der Identität von Bibiones und Biacinum möchte sich nur mit Wahrschein¬ 
lichkeit bejahend beantworten lassen. Nach Chr. Ven. 15 liegt Biacinum, das 
seinen Namen von den piscatorcs bibonensium trägt, im Gebiete des Lido di 
Baseleghe, was wohl auf Bevazzana schließen lassen möchte. Jedenfalls nicht 
Rialto, wie der Kommentar S. 334 und diesem folgend Hodgson 1. c. 29 A. 2 an¬ 
nehmen. Die piscatores Bibonensium mögen wohl Biber- oder Bisamfischer sein. 
Der Biber ist wenigstens in älterer Zeit am Po nachweislich und vermutlich auch 
am Tagliamento vorgekummen. (Nach freundlicher Mitteilung von Prof. Dr. Krasser- 
Wien.) Andrerseits war in Filiasis Zeit (Ende des 18. Jahrh.) der Ausdruck lido 
Bisamo in der dortigen Gegend gebräuchlich (Filiasi VI 41). 

2) Filiasi VI 41—42 erklärt schwerlich zutreffend Aovhavov mit S. Giuliano 
und *'Aipavov als identisch mit Lugnanum. 

3) Aus dem Umstande, daß das Verzeichnis im Einklänge mit dem Chron. 
Venetum ausdrücklich den Lido von Caorle als besiedelt (und befestigt?) angibt 
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üivexai 07C8Q Xsysxat UxQÖßtlog — litus Pineti Chr. Ven. 16,34—40 
= Lido di Cortellazzo von der Piavemündung bis zum Lido Cavallino. * 1 ) 

Nun folgen in voller Übereinstimmung mit dem Chronicon Vene- 
tum und Gradense, aber in umgekehrter Reihenfolge die Lidi von 
Torcello: 

BivloXu = Yigniolas Chr. Ven. 8 — 9. Chr. Grad. 28—30 = 

Vignole. 

Boeg, hv vitccQ^st vaog xov äytov aTtoöxoXov IIsxqov = litus 
debovis ; boum, maius; in littus . . . boum . . . eeclesiam in honore sancti 
Petri (et aliam . . . sancti Antonini . . .) edifficaverunt. Chr. Ven. 7—9. 
Grad. 26—28, 30 = Lido Cavallino (Monticolo ed. Chr. Grad. 27 A. I). 2 ) 

5 HhxovuXßu = litus album, minus Chr. Ven. 7, 9. Grad. 25—26, 31 
= Lido Piccolo nördlich vom Lido Cavallino (Monticolo ed. Chr. Grad. 
26 A. 1). 

Aixov^iayKBQasg = litus mercedis Chr. Ven. 7, 9. Chr. Grad. 
24—25, 31 = Lido Erasmo (Monticolo ed. Chr. Grad. 24 A. 1). 

Diese Übereinstimmung der beiden Quellen, die ja auch bei Nen¬ 
nung der von Grado bis Jesolo reichenden Lidi einigermaßen kenntlich 
ist, kann nicht zufällig sein; ebensowenig wird man das Chronicon 
Vene tum als Vorlage für Konstantinos annehmen dürfen, da er dann 
die Angaben desselben doch wohl vollständiger übernommen haben 
würde. Somit muß beiden Aufzeichnungen eine gemeinsame Quelle 

und Caorle selbst als innere, mehr gegen das Festland zu gelegene Insel (iv ty 
6 TSQ 80 C 8l$ to ii£qos ryg ’ltaMag) vermerkt, möchte zu schließen sein, daß damals 
noch der diese Stadt schützende Lido voll bestand, wie wir ja unterrichtet sind, 
daß im Laufe der folgenden Jahrhunderte Stück um Stück dieser Stadt an das 
Meer verloren gegangen ist; daß bei Grado ein solcher Lido nicht erwähnt wird, 
läßt erkennen, daß der dortige Lido großenteils damals schon ein Opfer des 
Meeres geworden war, wie wir denn vernehmen, daß schon im 9. Jahrh. die 
Kirche S. Agata wegen Überschwemmungen habe verlegt werden müssen (Testa¬ 
ment Fortunats von Grado bei Marin, Storia del commercio dei Veneziani I 274). 

1) Ich glaube nicht, daß die bisherige Deutung litus Romatinus = Lido di 
Cortellazzo zutreffend ist. Die oben versuchte Erklärung scheint mir viel ent¬ 
sprechender und namentlich auch mit den Angaben des Chronicon Venetum 
34—40 wohl vereinbar. Die Stelle desselben S. 40 totus Linguentie ... litus ... et 
totus litus Pineti et litus totus Romandine cum toto territorio Plavis beweist 
noch nichts dagegen. Wohl aber scheint aus den Schilderungen der Kämpfe 
zwischen Jesolo und Heraclea hervorzugehen, daß der litus Pineti nahe bei Jesolo 
gelegen haben muß, was eben für den Lido di Cortellazzo spräche. Sicherheit 
wird sich für diese Frage gewinnen lassen, wenn das t ZxQ6ßilog y gedeutet werden 
kann. Die zutreffende Reihenfolge Linguentie Romatine Pineti in Chron. Yen. 16 
ist hier ebenso in Verwirrung gebracht wie die der drei nach Grado erst¬ 
genannten Lidi. 

2) Vgl. litus Bovensis urkundlich 883 in Gloria Cod. d. Padov. I n. 7 s. 14. 
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Vorgelegen haben, die wir nicht kennen und auf deren Vorhandensein 
hinzuweisen ich mich bescheiden muß. 

Hierauf die eigentlich venezianischen Lidi: 

xuöxqov Bqöviov muß eine den porto di Lido deckende be¬ 
festigte Niederlassung an der Stelle des heutigen Forts Nicolö di Lido 
gewesen sein; den Namen vermag ich nicht zu deuten. 

Maöavxov = Malamocco. 1 ) Johannes 65: Nona insula Metamaucus 
dicitur, que non indiget aliqua urbiurn munitione, sed pulchro litore 
pene ex omni parte cingitur. 

'Hß6Xa = Albiola (verschwunden) an Stelle etwa des heutigen 
S. Stefano di Porto secco am Lido di Pelestrina, der bis in das 15. Jahr¬ 
hundert durch einen an Stelle des heutigen Porto secco durchführenden 
porto (porto di Albiola oder di Pastene) in zwei Teile gespalten war. 2 ) 

IlQiörfiva = Pelestrina; c Pistrinenses’ pactum 1095. 

KlovyCa — Chioggia. Johannes 65: Undecima minor Clugia dici- 
tur ; in qua monasterium sancti Michaelis scitum est. Duodecima insula 
Clugies maior nuncupatur. 

Bqovvöov Brondolo. 

&o6acjv = Fossone. 

AuvQLt&v — Loreo. 3 ) 

Mit dem Hinweise auf das Vorhandensein noch weiterer Inseln 
(’Jtf ziov otc xccl siölv sz sqccc ol iv xfj ccvx&v %d)Qa BevszCag ) be¬ 

schließt der Kaiser diese Aufzählung und fährt fort: ’Igxsov ozl xccl iv 
rfi ötSQsä slg zo [isgog tfjg Tr aXtag vjtaQ%ov6c xdötQcc xcbv B&vezCxav. 
Diese Fassung ist insofern unzutreffend ; als von den folgend ange¬ 
führten Siedlungen nur ein Teil wirklich am Festlande liegt, sonst 
aber nur die minder exponierten Inseln hinter den Lidi gemeint sind; 
sagt ja die Beschreibung vorher selbst, daß das hier genannte Rialto 
ringsum sechs Meilen weit vom Meere umgeben, und etwas später, 
daß es so weit vom Festlande abliege, daß man gerade noch einen 

1) Das alte Malamocco, von 742—810/11 Dogenstadt, lag vermutlich auf 
der dem Meere zugekehrten Seite und ist zu Beginn des 12. Jahrh., weil vom 
Meere völlig zerstört und überflutet, verlassen und an der heutigen Stelle wieder 
aufgebaut worden, ohne freilich irgendwie die alte Bedeutung zurückgewinnen 
zu können. 

2) Der Ort spielt eine bedeutende Rolle in den Kämpfen mit König Pippin 
im Jahre 810. S. Monticolo ed. Johannes 104 A. 1. 

3) Brondolo ist eine Gründung der 8. Jahrh. Chioggia und Loreo passen 
nicht wohl in den Rahmen dieser Aufzählung. Doch ist wenigstens für letzteres 
geltend zu machen, daß es ehedem viel näher dem Meere und fast unmittelbar 
an dem alten, der heutigen Bahnlinie entlang verlaufenden Lido lag, während 
Chioggia vielleicht mit dem heutigen Sottomarina zusammengeworfen sein mag. 
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Menschen zu Pferde wahrnehinen könne Q irjxo&av trjg ^rjQccg oöov ßXtTiat 
ng uvöqcc ltcticö icpa^ö^avov). Es wird somit doch wohl nur ein lapsus 
calami 7 nicht tatsächlich Unkenntnis des Verfassers anzunehmen sein. 
Er nennt: 

Kaltes = Caorle. Johannes 64: Tertia [insula] Caprulas yocitatur ; 
. .. Gregor I Reg. 9, 155: Capritana (?) Pactum 840 ff. c. 29: Caprisani. 
- NsoxccGzqov = civitas nova, Heracliana, Melidissa. Johannes 64: 
Quarta . . . insula estat, in qua dudum ab Eraclio imperatore fuerat 
ciyitas magnopere constructa ; sed yetustate consumpta, Venetici iterum 
illam paryam composuerunt; postquam . . . Opiterine ciyitas a Rothari 
rege capta est, episcopus . . . hanc Eraclianam petere ibique suam sedem 
confirmare yoluit. 1 ) 

(pivag = Fine (Fines Chr. Ven. 16), unweit Jesolo ; heute ver¬ 
schwunden. 

Ai'xvXov = Jesolo (beim heutigen Cava Zuccherina). Johannes 
64—65: Quinta insula Equilus nuncupatur. Aexulo, Exulo Chr. Ven. 
33, 34 ; 43. 

Aei^dvag = Ammiana, Chr. Ven. 7, 10, Chr. Grad. 22—23, 33—34. 
Pacta: Ammianenses. 

£{i7toQiov iieycc = Torcello. Johannes 65: Sexta insula 

Torcellus subsistit, qui licet urbium menibus minime clarescat, tarnen 
aliarum insularum. munitione circumscepta in medio tutissima pollet. 
Vgl. Chr. Ven. 5—11 7 Chr. Grad. 19—36 u. a. a. 0. 

Das Attribut §{17i6qcov \iiya läßt erkennen, wie Torcello noch im 
10. Jahrhundert das eigentliche Handelszentrum der Lagunen geblieben 
und durch Rialto noch nicht dekapitalisiert worden war, wie die zwei 
alten Dogenstädte Eraclea und Malamocco. 

Movqkv = Murano. Johannes 65: Septima insula Muranus vocitatur. 

'Pißccvrov o EQiir]V£V£TccL tÖTtog vtlfrjXorarog^ £v ob xctffa^axai 6 
BavaxCag — Rialto. Johannes 65: Octava . . . insula Rivoaltus subsistit, 

1) Die alte Dogenstadt (bis 737) Heraclea oder Heracliana (Melidissa ur¬ 
kundlich 883 s. Cipolla, Fonti della storia Veneta in Miscellanea di storia Yeneta 
II 3 A. 97) ist heute völlig verschwunden. Die Gründung auf Befehl des Kaisers 
Herakleios scheint richtig zu sein. Daß der ursprüngliche Name Civitas Heracliana 
nova gewesen (Hartmann L., Geschichte Italiens II 2, 104), ist nicht nachweislich. 
Durch Bürgerkrieg und feindlichen Einfall schon im 9. Jahrh. halb zerstört, wurde sie 
als Civitas nova neu aufgebaut, ohne daß darum der frühere Name verschwunden 
wäre. 992 wird die Stadt urkundlich Heracliana genannt (Cipolla 1. c. 3 A. 277). 
Eine amtlich angefertigte Karte von 1824 (Archiv des Minist, des Innern in Wien 
11 ex Novembri 1824) führt noch Eraclea und etwas südwärts davon Cittanuova auf 
(südwärts von Cegia und östlich von S. Dona). Sollte also neben der „Neustadt“ 
eine „Altstadt“ fortbestanden haben? 
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ad quam ad extremum licet populi ad habitanduru confluerent, tarnen 
ditissima et sublimata omnibus rnanet, que non solum ecclesiarum seu 
dommorum decoritate ostentatur verum etiam ducatus dignitatem atque 
episcopati sedem habere et possidere videtur. 

xdtiTQov KccßsQt&'vtfyg = Cavarzere. In extremitate Yenecie 
castrum Caput argilis. Johannes 66. 

Mit dem Hinweise auf den Bestand noch anderer Handelsplätze 
und befestigter Plätze (e^nÖQca xal xaörslkiu) schließt die Beschreibung ab. 

In wohl verständlicher Disposition und mit gutem Verständnis 
sind also hier die Siedlungen erst auf den Lidi von Grado bis Loreo 
und hernach auf den inneren Inseln und Plätzen von Caorle bis Cavar¬ 
zere aufgeführt, derart, daß erstere sich ganz plausibel in drei Gruppen 
(Grado-Jesolo, Torcello, Malamocco-Loreo) scheiden lassen. Mit gutem 
Grunde sind ferner die drei Hauptorte des damaligen venezianischen 
Staates, die geistliche Metropole Grado, der Regierungssitz Rialto und 
das Handelszentrum Torcello, hervorgehoben, während sich die Be¬ 
schreibung die Siedlungen zweiten Ranges bloß einzeln zu nennen, die 
ganz kleinen dritten Ranges nur zusammenfassend zu erwähnen be¬ 
gnügt. Keine Siedlung von wirklichem Belange ist dabei übersehen 
worden. * 1 ) Man darf sagen, daß der Kaiser einen gut unterrichteten 
Gewährsmann gehabt haben muß. Der unter diesen Gesichtspunkten 
vorgenommenen Betrachtung war es möglich, nicht nur die zum größeren 
Teile noch nicht klargestellten oder falsch gedeuteten Einzelnamen richtig 
zu erklären, sondern auch den einen und anderen, wenn auch beschei¬ 
denen Beitrag zur Erkenntnis altvenezianischer Topographie und Quellen¬ 
kunde zutage zu fördern. 

Wien. Dr. H. Kretschmayr. 


« 

1) Von den von Johannes aufgeführten Siedlungen fehlt bei Konstantinos 
Poveglia, von den im Chronicon Venetum genannten die torcellanischen Inseln 
Mazzorbo, Burano und Costantiaca. Diese mögen aber ebenso als zu Torcello 
gehörig aufgefaßt worden sein, wie etwa das auch bei Johannes nicht besonders 
aufgeführte Olivolo zu Rialto. 

Byzant. Zeitschrift XIIX 3 u. 4. 
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Leontios von Neapolis erzählt, daß Johannes der Barmherzige am 
Tage seiner Einführung seinen Beamten den Befehl erteilte, alle Bettler 
und Armen der Stadt aufzuzeichnen. Nachdem das geschehen, sititge- 

tovtoig fj[i£()iov 8 loql^sö&cu ix tov oixetov ccvtov 8 lu86tov tr\v 
inccQXOvtiuv %q£lccv ocvtolg. So nach der Ausgabe von H. Geizer, Frei¬ 
burg-Leipzig 1893, S. 8, 17. Zu übersetzen wäre etwa: „er gebot 
diesen (den Verwaltern), den Armen aus seinem Vorrat den hinreichen¬ 
den Bedarf als tägliches Maß (täglich) abzusondern (zuzu weisen)“. 
Ab sondern, trennen ist nach allen Lexikographen die erste Bedeu¬ 
tung von SiOQi&ö&cu] daß dieselbe an unserer Stelle nicht befriedigt, 
fühlt man unwillkürlich; zur Not wäre sie noch annehmbar. Weiter 
ab liegt ohne Zweifel: bestimmen, besonders zu weisen. Nach dem 
Thesaurus ist Sloql&lv = festsetzen, bestimmen in der Tat zu belegen, 
z. B. t6 äicoQiöiievov ix tov v6{iov dLxaötrfeioV) rö tt^irj^ia öicöQiö^ivov 
vit o t(bv voucov. Passow: diOQi&G&ca tcsql tivog, Bestimmungen treffen 
über etwas; ähnlich Pape. Allein die Bedeutung deckt sich nicht ganz 
mit derjenigen, die an unserer Stelle zu erwarten ist. Doch Geizers 
Apparat bietet eine Abweichung von der in den Text gesetzten Lesart. 
Von den 12 Hss, die dem Herausgeber zu Gebote standen, sind zwei 
(Parisin. gr. 1487 u. 1481 = GH) überhaupt nicht verglichen worden, 
vier andere jedenfalls für unsere Stelle nicht. Von den übrigen sechs 
haben nur zwei (Parisin. 1468 u. 1485 = AD) dioQL&ctd'cU) während 
vier (BCEF) 8iaQCt,s<5&cu aufweisen. Zu diesen Zeugen gesellt sich 
als fünfter der Monac. gr. 373 (N), den Geizer nicht benützt hat. 
Somit spricht die Überlieferung überwiegend für das seltsame diuyC- 
feö&cu. Sie verdiente ernste Beachtung, selbst wenn der Zeugen nicht 
so viele wären. Welcher Schreiber wird dto ql&6&cu in St¬ 

ändern? Wenn ferner B und E eine gelehrte Bearbeitung darstellen, 
wie Geizer richtig anmerkt, so werden wir uns mit einem Worte ab- 
finden müssen, das der gelehrte Sprachreiniger unangetastet ließ. So 
schwer aber öluqC&o&cu aus dioQCfeöd'cu entstanden gedacht werden 
kann, so leicht läßt sich das Umgekehrte denken. Es ist eine ähnliche 

7 w o 
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„Verschlimmbesserung“, wie sie Geizer S. XXXV {ßio q&cjöcu aus ölccq- 

&qcj6cci) nachweist. Auf die richtige Spur führt uns Du Cange: öiccqiov 

(diarium) Tagegeld, tägliche Löhnung, Gehalt. Von öiuqiov ist öiccql- 

«• 

abgeleitet = SiaQta ausspenden, verteilen. Die Übersetzung 
lautet dann: „er gab Auftrag, den Armen den notwendigen Bedarf für 
jeden Tag zu verabreichen“. Sonst ist das Verbum bisher nicht nach¬ 
gewiesen; vielleicht könnte es also gelingen, unter SiOQit i e6d'ai noch 
den einen oder andern Fall zu entdecken, in welchem eine unglückliche 
Emendation das unbekannte diccQi&ö&cu verdrängt hat. Ein flüchtiges 
Durchblättern der Register des Bonner Corpus blieb ohne Erfolg. 

München. August Merk S. I. 
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Zur Königin von Saba als Sibylle. 

. * 

Wohl die meisten Leser werden stillschweigend die schlimmen 
Fehler berichtigt haben, die S. Krauß in seinem Aufsatz über „die 
Königin von Saba in den byzantinischen Chroniken“ (B. Z. XI 120—131) 
in den Bericht des Georgios Monachos (oder Hamartolos) über die 
Rätselaufgaben der Königin von Saba hineinbrachte. Sie verlangte 
von Salomo, er solle eine Anzahl gleichgekleideter Kinder nach ihrem 
Geschlecht als Knaben und Mädchen unterscheiden. Das Verfahren 
des Königs gibt Krauß (S. 125 f.) so wieder: 

Da ließ der König ihnen das Gesicht waschen, worauf er nun 
eines jeden Geschlecht erkannte, indem das Gesicht der Knaben von 
Natur aus nervig und männlich erscheint, das der Mädchen jedoch 
zart und unangetastet. 

Sind denn die Kinder so schmutzig oder' geschminkt gewesen, daß 
dieser Unterschied erst zutage trat, nachdem sie gewaschen worden 
waren? Glücklicherweise hat Krauß in einer Anmerkung den griechi¬ 
schen Text beigefügt, aus dem jeder Xeser das Richtige erkennen 
kann: es wäre eine Beleidigung, wollte ich ihn erst übersetzen: 

6 da ßaöilavg vfyccGd'cu zovzovg TiQoözalgag zo tcqöögjtcov zi}v 
<pv6iv axazsQcov ötayvaxav, z&v {iav yag aßgavcov svzovag xal 
avdQixcog zag ötyeig xaza^v^ovzoov^ z&v äs ftrjAsiav dzcalmg xal 
a7t£LQrj{isvcög. 

Ich greife nur zur Feder, um einige Ergänzungen zu seinen Aus- 
führungen zu geben. Krauß geht von der Annahme aus, daß erst dem 
Georgios Monachos — wer schreibt dessen Namen, wie Krauß im 
folgenden stets tut, G. Monachos! — der Gedanke kam, aus der Kö¬ 
nigin von Saba eine Sibylle zu machen; damit scheine er ein Novum 
in die byzantinische Geschichtschreibung eingeführt zu haben, das ur¬ 
plötzlich auftritt, um dann mit Kedrenos und Glykas, den zwei Zeit¬ 
genossen, im 12. Jahrhundert wieder zu verschwinden. 

Es gibt noch weitere Zeugnisse, die zeigen, daß diese Gleich Setzung 

verbreitete^ war, als man bisher annahm. 

0 ' 
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Ein solches bieten die von Lagarde herausgegebenen Onomastiea 
sacra. In den Onomastiea vaticana liest man hinter Zaßßaxu , ZJ£Qa<pin, 

Xccktt&irjk (184, 61): 

Uaßa fj ßaöiktööa Alftioniag, r{v xakovöiv tu s&vr] Xißvkkav. 
Das berührt sich sehr nahe mit den Anfangsworten bei Georgios: 

xccl ßaöiktööa Uctßä , rjxtg iksyexo Xißvkka tcu§ 'Ekktfvcov. 

Über das Alter dieser Sammlung habe ich keine Untersuchung ange¬ 
stellt; ob es eine solche gibt, weiß ich nicht. 

Zu berichtigen ist weiter die Angabe, daß die Königin von Saba 
„schon im Koran“ Bilkis heißt (S. 126). Im Koran führt sie diesen 
Namen noch nicht. Ferner, daß Herodot aus Halikarnaß „Nixavkrj als 
Königin von Ägypten kennt“ (S. 128). Bei Herodot heißt die Königin 
von Ägypten, wie. die Mutter Labynets, die Königin von Babylon, 
Nit wxQig. 

Maulbronn. Eb. Nestle. 


Zu der Abkürzung XMF. 

Band 11 (1901) S. 283 ist aus Anlaß von G. Botti, Steli cristiane 
di epoca bizantina zu lesen: 

„Zu der Abkürzung KMT ( KvQiog , Mccgia , raßQitjk) und XMF 
vgl. die Ausführungen von Th. Rein ach, B. Z. IX (1900) 60f.“ 
Weder der Aufsatz, der diesen Hinweis aus der Feder des Heraus¬ 
gebers der B. Z. veranlaßte, noch Th. Reinachs Ausführungen liegen 
mir vor; aber fragen möchte ich, ob nicht Mt^a^k statt Maqia durch 
M angedeutet ist. 

Im Archaeological Report of the Egypt Exploration Fund for 
1902—3 war S. 7 gesagt, daß byzantinische Krüge, die in Oxyrhynchus 
gefunden wurden, oft das christliche Symbol %{iy trugen, was dort 
entweder als Abkürzung von Xqiötov Mugia yevvä oder als Zahlen¬ 
summe für r\ ccyia xgiäg 'd'(sög) gedeutet wurde, unter Berufung auf 
Greek Papyri II 151. 

In den Expository Times XV (Febr. 1904) S. 237 verwies ich auf 
einen kurzen Auszug des Journal of Theological Studies II 305 aus 
dem Nuovo Bullettino di Archeologia Cristiana 1896, wo diese drei 
Buchstaben, die auf Ziegeln vom Dach von Santa Maria Maggiore 

• V. 

in Rom gefunden wurden, von Christus und den beiden Erzengeln 
gedeutet waren. 

Maulbronn. 
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Abteilung. 


'0(iiXiai eig tag Kvq laKag rov iviavrov in %eiQoyQacpov rfjg iv 
Bievvr) avroKQaroQiKfjg ßißXiod'rjKrjg vvv 7tQiorov indid6{i£vcu pera 7tQoXeyo- 
{levcov ÜTto JZaxpQOViov EvCftQaridöov öiaKovov rfjg iv Bievvr] OQd'oöot-ov 
'EKKXrjGiag. 'Ev TeQyitir^ rvnoig rov AvörQiaKOv Aovö. 1903. kt}\ 598 S. 8°. 

Was soll man mit dem abscheulichen Zustande der Überlieferung vor¬ 
liegender 25 wertvollen Homilien, welche nach Eustratiadis’ ansprechender 
Vermutung Theophylaktos der Erzbischof von Bulgarien verfaßt hat, 
im Cod. Vind. theol. 43 (saec. XIV; vgl. Ehrhard bei Krumbacher GBL 2 
176, 10) anfangen? Zwar hat. der Herausgeber nicht weniger als 160 Ver¬ 
änderungen im Texte vorgenommen (40 derselben sind allerdings entweder 
verfehlt oder überflüssig); daß wir es aber mit einem Ms zu tun haben, 
welches an Verderbnissen so reich ist wie überhaupt kaum ein zweites, 
dies will ich hier beweisen. 


I. 

P. 2 c ßißXiov {livzoi yeveöecog ravrrjv nccXet Kalroi ov {tovov ra n sqi 
rf\g yevi(Secog aitayyeXXovGa aXXä Kal 7t£Ql Ttddr\g catXcog rfjg oiKovofiiag’: 
lies drcayyeXXovOav. 

4 ixeivog yaQ rov Navfj Kal ovyl roü Aaßlö iXeyezo Kal ttqo rov Aaßlö 
iv 7toXXaig yeveaig Kai eriqag (pvXfjg Kal ovyl rfjg rov ’lovöa : 1. tjv. 

5 TtQoera^e de rov Aaßlö rov 'Aßgaaix, on Ttaga roig < Eßqaloig (laXXov 
o Aaßlö icpr^d^ero yvcoQi(i(breQog &v catb re rfjg TteQicpaveiag . . . ca cd re rov 
Iqovov .... ’ Ek rov yvcoQiö^iarog yovv rrjv aQ%rjv rtoieizai o EvayyeXi(Srr]g 
Kal rore ird rov 'Aßgaafi aveQ%erai: yvcoQi(jicoreQOv. 

6 eiKorcog ovv cato rovrcov yeveaXoyeiti&ai rov Xqiö rov: eiKog. 

7 ivrev&ev ro twv ’Io vöaicov ed'vog %aQaKrY]QC£e6&ai Kal ehe rovrcov 
rßv debÖEKa narQiaQxcov ... ai öcböeKa cpvXal dveßXaorrjöav: %aQaKr7]Qi£erai. 

8 tyiXXia [lev rag ayad'ag TtQa^eig cpeQOvCav^ rr\v de vitaKor\v Karä ro 
evtjKOOV cbg ko6[iov roig coöl 7t£Qicp£Q0v6av: Kal. 

9 ov yaQ riöi rcov Aovöalcov a&VQoyXcozrlag Gvvbojgo- 

Xoyovpev de {ictXXov r<p 0eo5 Kal ITarQl rov Tiov: raig und ad'VQo- 
yXcorr iaig. 

10 "Iovöag de iyivvrjtie rov OaQeg Kal rov ZaQä iK rfjg OapaQ*’ f ivr \- 

yiovEvGag yvvaiKog iv raig TtQoXaßovöaig yeveaig ivravd'a rfjg SaftaQ i^vr]- 
f iovev6s : (.ivr](.lovevtiag. 
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10 zi]v yaQ dvrjXLXLaxrjxa xov 7tccLÖog TtQoepaGLv 7tQoeßccXero xov (irj 
Gvvcc7txeiv abxrjv to3 2rjXcb(x: dvqXLXLOxqxa (aqpyXiKioxTjxcc der Heraus¬ 
geber p. 595). 

10 tzeql xrjv oöov ixad'rjGEv Evd'a 6 ’lovöag e[ieXXe öleX&elv. tcccqcc. 

13 XOV di ZcCQd OV% d7tXöjg JCQOEQQL'lpE rc5 <&C(QEg: TtQOGEQQltyE 
(p- 10). ^ ' 

13 rag (xev aXXag iGxoQiag 7taQTjGco(i£v üg ysvsGELg &7zX(og iTtayysX- 
XovGccg: aTtayysXXovGag. 

14 x fjg di c Pov& xal öl EXEQag aixiag i(tvrj(i6vEvGEv ? iva ösi^rj . . 
exeqccv aixiav . 

15 (iSXa XOV KCi&EVÖf}GCU XOV Bo6£ 7tQO 7t0Ö(bv ixELVOV * TZEGeIv l TO. 

15 r^ßovXrjd'T] xdxsivcp xoLvcoGaGftaL xd xov 7tQay(iaxog' üg av eItcelv 
ßobXoLXO XUVXX\V ZHELVOg iXEGd'CUy 7tCCQCC%(0 QTjGEL xovxco xov yd (XOV. El d’ 
oiv, abxog xavxrj Gvvacp&fj ? 3 dr/ Kal yzyovzv * ixslvov yag 7taQaixijGa(XEvov 
xov xrjg 'Pov& yd\xov abxog xavxrjv r/yaysxo Kal rj . * . aXXo(pvXog 'Pov& xov 
(uyav ßaGLXia di’ ab xcbv iv (legco iyEvvrjGs: &>g av sl (isv (arg si (isv der 
Herausg. 595), TtaQa'icoQTjGrj ? yd(iov ? bl, avxov. 

16 yvvaixa ccXXoxqlov rjyaysxo . . . övcl (itaG(iaGL 7taQa7tE7txcoxcb g: 

aXXoxQLav ? TtsQLTtSTtxcoxcog. * * 

17 7 tXEtova‘zlvac xov ccQL&(xbv xa>v 7taga x<p Aovxa yEvscbv Ttaqa xcbv 
iv ro5 Max&alco: 7ta$a (tov) twv. 

17 noXXdxLg zGil xaxa(iad'ELV duo dösXcpag xrjv (jcev TtQsGßvxsQav xai icp 1 

Svog SpftcbGav xixyov$'xrjv de vscoxigav xal (xe%ql TtQoyoviag Qp&dvovGav' xal 
eGxlv 6 (xev rjörj yEQcov TtaxrjQ (xovovy 6 di xrjg vscoxigag [sc. ccxovel 

xtaTtTtog: ÖQ(xovGav , 6 di xrjg' vscoxEQag (6 öi XLg vEcbxsqog der Heraus¬ 
geber 595). 

18 ai di övo [sc. cpvXal^ iv 'isQOGoXvfiOLg V7 1 avxov di xov c Poßodfx 

ißaGiXsvovxo: örj. . 

18 xd oGxä xcbv 7taXaL ccTtod'avovxcov leqecov xobv siöcbXcov avaxavGaL xal 
ÖLaXix(xf}GaL: dvaGxdrfra l. 

19 (xExoLXzGiav di BaßvXcbvog XzyzL xr\v ai%(xaXcoGiav rjv iTtEGxrjGav slg 
BaßvX&va Ttavxsg b(xov V7ta%&ivxsg' xal dXXoxz (xev ht avxovg iGxgaxsvGav 
ol BaßvXcbv lol aXXa (xexqlojxeqov avxovg ixdXsGav: aTta^divxsg, ixoXaGav. 

23 iv (xev tt ] (xeGrj (xsqlÖl iv&a XkyEL c ’ IcoGtag di iyivvrjGE xov ’ Iz%oviav 
iTtl xijg (xEXoiXEGiag BaßvX&vog ? TtEQl xov tiqcoxov Xiysu xov xal Acoaxsl^^ iv 
di xfj XQLxrj Xiyzt *(xzxd di xrjv (XExoLXzGiav BaßvXcovog ’Izypvlag iyivvriGE xov 
ZaXa&Lr}X y xov öevxeqov ötjXol: Xiycov. 

24 ob 7 Zqo xrjg fxvsiag (xevxol GvviXaßzv [sc. r\ Maqla]: (xvrjGxslag. 

26 c ro yaq iv avxrj ysvvri&Ev ix IIvsv(xax6g iGxiv dyiov’* xo (xev ovv 

c iv avxrß xavxov votfosig ro5 r i£ avxfjg ? ? ro di c ysvvrjd'Ev 5 dvxl xov xvocpoQr}- 
&ev xs&ELxaL * ovtvco yaQ iysvvrjd'r] 6 KvQLog. Ei di xal di’ evcoGlv xo ysv - 
VTj'd'sv ixXdßyg ? oudi rouro ro5 Xoycp xrjg äX'rj'&siag Xv(ialv£xai * toGavzl ydg 
EXzyE c t6 yaq iv abxfj ysvvrjd'sv rjxoL d , av(xaxovQyr(d'Ev xEQaGXLOV ix ITvev- 
(xaxog iGXLv ayiov’i öl ’ ivog vv, yEvrjd'hv. 

26 si i7tl xovxo aXrjd'Svco : xovxcp. 

27 oudi ix SLvo (xovov rj %aQLg TtEQLLGxaxo aXX' sig Ttavxag i£s%sixo: 
ixELvcp (sig ixsLvov der Herausg. p. xd'). 

. 27 (xrj vofXLGyg &XXoxqlov slvai xs xrjg . . . öiaxoviag : Uf. 

28 i] yaQ d'Eia r^acpr] &7to xcbv sgycov xi&rjGL xd ovofxaxa, ag xo *xa- 
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II. Abteilung- 


XeGov zo ovoficc avzov, zayecog 6 kvXev<Sov 9 >' .xaixoi %ov exXiför] zoiovzoo ovo- 
pari': 7iov ... ovofiazi; 

31 rar rov dXrj&ivov ßaGiXecog yeved'Xia zaig 7iQOG7]KovGaig d OQVcpOQiaig 
iigaiQOVreg: dco QOipOQiaig. 

32 Kal to zoig Ttoifieöi de TiQcoxoig zovg ayyeXovg evayyeXieaed'ai Gvfi- 
ßoXiKobg TtQog xr\v ccXrifteiav eßXeTtov : eßXe7iev. 

33 tirtfiEQOV de TtaXiv aXXo yivGxriQiov' xi]v yaQ fjXiKco XqkSzov d'vßiav 
Kal zov Kaivov öcpayiov TtQod'vofievtjv 6 Xoyog uv 7tQOz£d'7]Giv eig eöxiaGiv: 
rjXiKicoxcov, wie 41 o i Ttaideg . . . rjXiKiarzai Xqigzqv d'vaia yivopevoi zov 
Kaivov Gcpayiov 7tQod'v6[ievoi (zrjXiKavz^v der Herausg. p. Kd'). 

34 (596) ov yaQ di] zo fieza TtEQioveiag TiEQiyivee&ai zov eyd'Qov f.io- 
vov, aXXa Kai zo Qadioog avzag dztazav zz\g avzov. dwa^iecog a^iov: zcov 
eyd'Qcbv, avzovg. 

35 o^cf de Kai zo 'iyeQ&eig 9 7tobg eficpavrixov etixi' zaya fiev yaQ a7tXov- 
ezeQCog Iqel zig ozi e^eyeQd'elg Kai diavaezag cctio zov vtivov (pvye * [596] 
zvyeiv de Kai avzi zov öTieiöag KEixai' {lovovovyl yaQ zov TiXeov yQ^Gai 
öTtovdrj, (deze cpvyeiv Kai cmodQävai zag yeiQag: zvyov, Gtve vGag, yaQ 
tiXeov zov *%Qr\Gai G7tovdfi\ edeze. 

35 xijv evoQKOV zov Kvqiov oiKovofiiav: evGaQKOV. 

35 c xal iGxh ekei ecog av eitico goi' ÜTiaQyog, cprjGiv, ev zcd zoticü ekeIvco 
diazQißcov: ÜTiaQye. 

35 eieiv ovv ovzoi [sc. oi [iayoi] zvztog zcov EKTtaXai 71qoG7]XvzevGccvtcov 
ed'vcov Kai fcrjzovvxcov zov ev GaQxl fieXXovza yevväGd'ai XqiGzov , odrjyovfievcov 
de [UKQ<p dezeQi zcov v6[i(ov Kal zoig exelvov Gxozeivoig zvztoig: zco voficp. 

36 fieXXovza ... , aTtaXXd^avza ..., xazaQyrjGovza : a 7 iaX- 
Xa^ovza. 

36 vTtoGyo^ievoi yiev e£ aQyijg Ttoirfiai xd KeXevo^ieva 7taQ ’ avzov, [itjdev 
da 7to irjGavzcov <hv TtQOCezazzev : 7toiyöavzeg. 

37 6io ig TtEQag zdze XaßovGqg zrjg TtQOcprjzeiag eItie tovto 6 Evayye- 
XiGxr\g\ cog. 

38 OTtEQ yaQ elyev 6 dijfiog cicTiag ev eyKcopioig za£ei, zovzo Kai avzi ] 
Xomov eyeiv rjdvvazo. ’ ETteidi] yaQ peya ecpQOvovv oi ’lovdaioi etu zo 
& eiv AiyvTtzov Kai iKopTta^ov, Ttoiei Kai zi]v TLaQ&evov zo %QozeQr\^a 
zovzo: iyK(ö[iiov , tc5 ? IIaQ&evov <(eyovGavy zo. 

39 (596) zijv Kaza zcov doyfiazcov 0Qyi]v Kaza zcov ovdev ddiKrjeavzoov 
[sc. zcov 7iaidlcov] \HQcbdt]g evdeixvvxai ’ dia zoi zovzo Kai 7] fteia . . . rQacprj 
evdeiKvvpevog zov iTVizät-avzog eItiev 'e&viidb&rf Kai TtQoßid'TjKe f Xiav ’: 
[idycov, rQacpi] <(zi]v OQyijvy ivdeixvvfievr]. 

39 XeyovGi ziveg ... ? {i&XXov da cpXvaQOvei t toXXol adixiav iyKaXovöi 
zoig yeyevr]{iEvoig: iyxaXovvxeg. 

39 ou^ 6 XQiezog zrjg Gipayrjg aiziog avzrjg yeyovev dXX 9 ij (bfiozyg zov 
ßaöiXecog, cdö7teQ ovv ovde ixeivoig [sc. zoig ezQazicdzaig] 6 IlezQog aXU rj 
dvoia rov c ÜQoddov * ei f iev yaQ zoiyov diOQvyevza eldov ..., £?%£v i6cog 
Qad'vfiiav iyKaXeöai zoig cpvXdxxovGi zov ’AtvoGxoXov: avzoig (sc. zoig Ttai- 
dioig ), eldev (sc. b 'HQ(ddir\g). 

, 39 zi ovv av zekoi &v{ibg t) TiaQcivoiav Kai yvdv aifiaxog [596] Kal 
&t]Q icodovg xoX{ir]{iaxogy. &r\Qi(odiav. 

40 zL ovv av eihoifii TtQog zovzo ; . . . Kai iva fii] ItiI 7tXeiov 7][iag za- 
Qazzy to aiviyna, Kai zi]v XvGiv i7tayei zayecog: i(.iäg, iTtdyco. 
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41 zovto xotvvv xal iy olg r^iEig 7taG%0[i€v Xoyi£o{le&cc: Xoyt£obj.ied'a. 

42 TtYj [i£v rcov {taycov ßgadwovtcov iv xrj böotTto^ia^ 7tr\ de xal avxol 
oxoXrjd'ivxEg öta xrjv ßaGtXtxrjv (pgovxtöa’ TtXrjv xal TtqoGxi&Ei too 

7rpog to i7tixv%eiv xov Gxojtov: G%oXrjv dEvreg, xpQOvxiöa TtolXrjv xal 
ttqoG x i&ivxEg. 

42 %Qt] de Tjiiäg ft^de xov aGzigog TCccQccÖQafiEiv: jirjöi <^ro)> xov. 

43 doxec de 6 aGxr\Q ovxog tiqo tcqXXov tpavfjvat ^povou* etceiÖt] yaq 
xaxa xrjv oöoiTtOQiav EfisXXov avaXiGXEiv oi fiayot %qovov tzoXvv, ivcc euttecog 
E7CKSx(q6i reo Te^O’evrc. "E%Qfjv yccQ ccvxovg TtQOGxvvfjGat, xolg (SitaQyavotg 
avxov ? coGxe to d'ccviiaGxov neu Ttagado^ov cpavfjvat xov Ttgayfxazog tcqo 
T toXXov xov %q6vov öslxvvGtv iavxov 6 aGxtjQ: xe^&evxi (ß%Qf\v . . . hqoGxv- 
vfjGat (ivy xoig . . . TtQayfiaxog) txqo. 

43 6 d’v^iog xal xo öeov vtuq TtXEiovog aGtpaXEiag xal tcXeiovcx. TtQOGExi&Et 
Xqovov: ösog. 

44 v7to<j%0{i£vovg fihv e’£ ccQ%rjg 7totfjGat xa XEXsvöfiEva Jtccp’ avxov, iirjöhv 
TtoirjGavx ag cov TtpotfeWrTev: f itjöev <(de)> 7tovr\Gccvxag. 

44 xrjg xo övGotGxov xov vo^iov cpoQxiov iitri^iGpEvwg (cpEQOvGrjg)'. 
i7trjxd , cöfiEvrjg (ohne q)£QovGtjg ). 

45 7\ c Pcc%r}X . . . övGxoxiGag xsxeXevzijxe: so st. övGzoxijGaGa! 

45 dto 'Pa%rjX xsxXavxivai XiyExai xa xixva avxfjg, olov iv too xoTtto xfjg 


rf 

OXt 


ovx 


'Pa%t]X oTxivsg ovöh TtaQccxXrjxHjvcu Tjd'sXov E7ti xolg xixvotg avxcov 
sitiiv ovÖ£7tox£ de {lEiiad'rjxoxEg cctzo xov ivaQyovg TtaQaGxfjGat övva- 
[ievov xfj oixEioc avaGxaGEt xtjv zeov vsxqüv avaGxaGtv: olov <(ot^> iv ? eIgIv , 
ovÖETtoxE di], ivaQyovg <(t ov)> TtaQaGxfjGat. 

45 eppfjO’if (iev xo QTjxov xovxo vtto 'Ieqe^iIov txccqcc xcov cci%(iccXcou()d'Si- 
6cov öixa cpvXcov wv i^rjQ%Ev 6 'E(pQcd^i^ [59 7] ccg öoxei odvQEG&cu rj 'Pct%r]X 
oxi ovx elgIv aXXa öoqvccXcoxcc Eig BaßvX&va a7tri%d'rjGav^ [45] i^ißrj de xcd 
Y} TtQOcprjxELcc xccl Eig xcc Bxi&Xeeii wo c HqcqÖov avcuQE&Evxa ßQE(prj. AXXa 
xlg av Xoyog ixxQccywöriGEiEv ixEivag zag Gv{i(poQccg, xig 7tccQccGxr}GEi£ xoig na- 
&EGi zqjv 7Zaz£Qcöv ...;: txeqI 5 öoQvaXcoxo i, x ct (ivy Brjd'X££{i, xag Ttecftccg. 

46 xi naGyEiv Eixog E7tl xovxoig xrjv ad'Xlav [itjxeqcc . . . ovx EiovGav Ttoiw 
. . . tcov 7tovrjQcov axoXovd'rjGEt öykjllcoVj [597] tou [iev evO’ev tou de ix£i&£v 
TtQog xfjv Gqpayrjv i<p£Xxo(iivcov xa vy\7tia\ TtQOGÖQcciiEi tco. vEoysvEi aGrji-tov 
Ext xal ccÖioq&g) xov oövQ[ibv acpivxEg^ aXX' axgoaxal xov aXXov ijörj ... 
t if\v (xrjXEQa fisxa öaxQvcov avaxaXovvxog' xi ovv 7tad 1 Et, xig yivr]xat\ Ttoiov 
i7tid'QY\v i r]GEt ftavaxovy. axoXovd , r]Gri) n QoGÖQa^ir}^ aö tccQd'Qtoxov ? 
acpEvxt; aXX' axqoäxai^ xi ovv 7tccd'r}$ xig yEvr\xai£7tid , Q7]vriGy 
O'avaxco ; 

i 7 

47 xal 6 iiiyag d'EoXoyog rQrjyoQtog xrjv Ttatöocpoviav xavxrjv vipyX o- 
xEQav vodbv xotovxo xi Xsyst TtEgi avxrjg: v'iprjXoxEQOV. 

48 i fiv£G%6[iEd'a avtoxEQto TtEQt xfjg 'Pa%r}X SieI-eX&siv ötE^oötxcbxEQOv: 
V7ZEG%6 (l£& a. 

48 'xcw aXXa 7tQoßaxa e^co ? a ovx eGxlv ex xfjg avXfjg zavzrjg' xaxEiva 
ftev dec äyayEtv xal xfjg tpcovfjg pov axovGcoGt ’: xccxetva fte, axovGovGi 
(loh. X 16). 

48 a%Qig av xal avxog iv xEXEvxaiotg toGTtEQ xatqolg o BEVtafilv ysvvrj- 
d'sigi yEWYjd'fj. 

48 coGxe avxov Eig xov vaov xa&iGai aTtoÖEtxvvvxog iavxov oxt &£og 
EGxt: aTtoÖEtxvvvxa. 
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IL Abteilung 


49 yLEZoiytjOEzai yaq , (boavsl xa&dnsq ecpTjv^ aqzicog elg iziqav 
£(orjv tj ixxXzjOia ? tovt’ e0ziv 7j[iEig oi öia nlozEcog zfjg elg Xqi0zov ztjv öia 
nvEvjzazog evco0lv TtQog Qeov nXovzloavzEg: yaq co0avEi^ xaftanEq icpzjv 
ccqzicog ? eig , nXovzfj0avzEg. . 

49 iv ÖEvziqa zcov lozoqioov: ÖEvziqa (öevzeqm der Herausg. p. jc<T). 

49 07tcc()[i(p zcov /ueXcov ßccGccvi£6{isvog o xazdqazog xal ezeqcc iivqia na- 
0ycov xaza ztjv novTjqav abzov , . . ijjv%r)v an£Qqrj%Ev: nana. 

50 ßz\%rj noaö(i<p öiezeCvezo: ßzj^l 0na0{icoÖEi (ßri%l 0na0[icp der 

Herausg. p. xe'). * . * ' ■ 

50 iteQia&QrjGag fzfj zig 6 xeo Xv0ag avzov eitj: xcoXvOcov. 

52 ou nqozEqov öe zovzo noiEi, Ecog.dv avco&Ev insxaXvyd'Tj avzco.:.\ 
Tovzo Öe xal 7 }(zäg noisiv xal navza zfj &ei a ßovXijOEi xal nqoyvdoOEi ini- 
zQEnsi xal zfj zov 0eov o Ixovofila za xa& iavzovg dvazi&Evai : avco&Ev 

anExaXvcpd'rj , öei , inizqinEiv. 

52 öia zovzo aqa xal i^EXiyzj vno zov Seov (zvtjOztjq zfjg aylag Tlaq- 
&evov yEVEG&ai) ozi xa&aqbg Sbv xal ßlov £cov avEniXzjnzov: tjv. 

52 tj ze öia to * . . ? öia zo . . eize. 

53 aXXa yaq zcov nqofpTjzcbv Tj(pavi0d'7j ßißXlcov: zcov (zcovy nqofpTjzcöv. 

53 el Öe i0ov Etixl zo Na^coqaiog tw Tjyia0(iivog 7 ) xaza zivag avco&EV 

noXXol nQocpfjzai EiQTjxaOi zov XqiOzov Na^coqaiov: rj. 

55 zcov aövzcov inißzjOcbjiEd'a za iv avzoig d&iaza xaXXrj ... inonzevov- 
zEg: inonzEv0ovzEg. 

56 TjzfjOavzo ovv avzov 01 iv 'Pcb{i7j m0tol [itj (lövov dyqdcpoog xr\qv00Eiv 
aXXa xal iyyqacpcog avzoig ix&£0&ai ztjv xaza XqiOzov nqaypdzov: za 
xaza XqiOzov nqdypaza (ztjv xaza Xq. noXizEiav der Herausg. p. xe'). 

58 Xiyszai aq%Tj xal od'Ev ylvEzai zi . . . 'dq%7j Goipiag epoßog Kvqiov’' 
oiov yaq xqrjnlg xal ßa&QOV nqog zrjv zeXeico0iv tj svXaßsia xal zov xaza 
0vv&e0iv Xoyov. TlaXiv aqxV 0zoixsia * aqxv xal 7 ) noXizixi] övva0ZEia ? 
ri zcov a^ico(iazcov vnEQOxr)' &QXV ^ nsql zavza xal tj navzcov inixsiva , xa- 
&cbg Eiqrjzai c iv dqxjl ?] v 0 XoyogEvXdßcia * xal zov xaza 0vv&E0 iv 
Xoyov naXiv 3 naqa. 

59 aXX 5 ivxav&a xaza zo nqcbzov 07j[iEiov zo zr\g aQxtfg ovo(ia naq- 
EXrjty&Tji 07}{jiaiv6[iEvov. 

59 EvayyiXiov öe ztjv zov Kvqiov naqovolav (bvo(ia0E öiozi dyyiXXEi 
tjiiiv nqayjiazog ev xal xaXcog l^ovrog, rout’ E0ziv aya&d' xal yaq xoXa- 
OEcog dvalqsoiv ? d(zaQZ 7 ](idzcov Xv0iv , öixaio0 vvtjv, ayia0{iov 3 änoXvzqcoOiv, vio- 
&E0iav xal xXTjQövoiiovg zfjg ßaOiXsiag zcov ovqavcov na0iv EvayyEXfäszai: 
jjyiiv <7tEql> nqay^iazog^ xXyjqo vojiiav. 

60 zqljag zov £coov zovzov 6 ’lcoavvTjg nEqiEßißXrjzo [597] ÖEixvvvzog 
fisv EvayyEXixzj. ioziv tj Xv0ig xal rjv h'XsyEv iyyifeiv tj ßaOiXsla Seov xal 
zo *@Eog ilg ’lOQarjX’, [60] ÖEixvvcov bzi 6 0Eog i£ ’loqarjX zov xad'aqov Xaov 
. . . naqaöi^Ezai: ÖEixvvcov [iev (ozi) EvayyEXixzj , öeixvvcov (ös} ozi. 

62 öiacpoqa xal 6ia0za0ig (jitjöevI ezeqo) vnsqßoXfj anoXsinovOa: bn eq- 
ßoXrjv. 

62 ztjv änaOcov io^azov öovXstav: io^dzTjv (io^azeov der Herausg. p.xe'). 

63 ezeqoi öe zivEg c vnoör]{ia ’ (i ev ztjv 0aqxa OTj^iaiVEiv^ zavza yaq 6 
Aoyog vniöv, cpaolv: zavzTjv. 

63 anoqcov xal Xoyiöfiovg avd'qconlvcov vnEqßEßijxozcov: ävd'qconlvovg 
( 1 uvd-qconcov der Herausg. p. xe ). 
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63 %qt] • * • ccxQißoog kcckelvo GWETtiGzaG&ai, cog oude zoig xaxa ’Icoavvrjv 
iv TtQCC^El Kal d'ECOQia TO VlpTjXbv Kal (ISZ£COQOV E%OVGlV. Ov (IEV ovv ovöe 
ZOVZO ig ZCOV aTtOQQTjZCOV IkeLvQOV TO KQVfflOV . . . Eig yVCOGlV CKpLKOlZOl EyOVGlV^ OV. 

63 zcov d'VQ&v kekXeiG(ievcov slg (lEGovg zovg (lad'rjzag zov avzov Gcb- 
fiazog hticpaivETai * Kal %Xrjyag Kal ZQCoGEig tov catad'ovg Kal acpd'ccQZOv otyeig 
e^eqewcoGi Kal öaKZvXovg: (lad'rixag <j iBza )> tov, otyEGiv y öaxzvXoig. 

64 TOOV ZOIOVZCOV ÖeG(JLCOV OVK EGZIV OGTig, OV% OZl ZCOV TtoXXcOV Kal ru- 
Xovzwv &XX ’ oud’ el Tig Eig zt]v ton TIqoöq6(jlov öiißr] zeXeiqoGiv' ovöe yaQ 
Gacpcbg Kal Ka&aQ&g ETtiXvGEzai: zeXbico G iv ^ ovöiva Gaqroog. 

64 hti (ilv tcöv aXXcov zrjg äfiaguag za TtoiKiXa ösG(ia Eig VTtoör](iccxoov 
öiktjv Kaza zov ^ovov ekeivov aitag 6 Xaog evededeTO* tg5 xr]Qvy(iaxi zrjg 
fiszavolag 6 ’looavvrjg e^eXve Kal vöazi 6ietvXwb. 'EtieI de XqiGzov i(iavza 
{i 7 ] evqiGkcov rjzoi GvvÖ£G(iov a(iaQzLag oude Xveiv avzov rjövvazo: de Öfter, 
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67 oudelg zov TtXr\Giov savzov TtQOzld'rjGiv ovde i^rjv e avzov 
GaG&ai zcfirjv ezeqcq TtaQayooQEiv e&eXei Kal zoGavzrjg ovGrjg’ coGzs ovk av 
ovöh 6 'Icodvvr\g firj Sem ovzi zm XqiGzm zavzrjg i^EGzrj zrjg (naQzvQiag * el yaQ 
Kal acp ’ savzov zavza cOg (isl^ova ovGav öiEKQOvGazo , aXX 1 ou>c av ezeqcc 
q)vGsi . . . rzaXtv avxrjv avsd'rjKEv: e£ov iavzM %aQiGaG&ai zi(ifjg^ zavzrjv. 

67 si yaQ zovzo fjv zeXeiov , ovk av öevzsqov e^tjzeizo zvtvov: zovzov. 

68 <pEQE de zi Kal tzeqi öiacpoQag ßa7txiG(iazcov (ptXoGoyriGcoiiEv: 6 e z l. 

68 ßa7izi£6(jiEd'a 6 e i\{iEig to ziXog tou Kvqlov ßa7tZLG(ia ? zb di vöazog 

Kal TtvEVfiazog: zeXeiov. 

71 6 yaq ZQiaKovxa agiftfibg (ivGZLKwg KaxavoovpEvog %qovov ze Kal cpv- 
GEcog Kal zeov votjzwv ÖTjfuov^yov EiGaysi zov Kvqlov * %qovov (zev dia zb 
ETtza ißöofiaziKa 6 %QOvog' (pvGEcog de öia zov tcevze , TtEvzadiKrj yaQ 7) 
cpvGig öia zrjv aiG$r\Giv' votjzcov de öia zov oxtgS, bnEQ yaQ zfjv (ZEZQOVfzsvrjv 
zov xqovov itEQiobov Tj zmv r v07]zö)v eGzi yEvvrjGig * 7tQOVorjzr}v de öia zov 
ÖEKa ? öia ze Z7]V ÖEKaöa zcov svzoXcov . . voqzcov <(Kal 7tQovo7]Zcovy dr ]- 
(iiovQyov, öia zov ETtza 5 SßöofzaziKog (yaQy 6 %QOvog, ttqovotjzcov. 

72 ovk aKaiQOV sig zb tceqI zovzmv (jlikqcc ze öiaXaßEiv: aKaiQOv 
EGzi ? (ziKQa ziva oder {iikq ’ azza. 

72 zb filv ovv cc7ta(i(piEvvvGd'ai zov yixcova Kal aTtoXovEGd'ai zovg ßanzi- 
G&rjvai (zsXXovzag sikcqv eGzi zov zov TtaXaiov avd'QCOTtov attEKÖvEG&ai Kal zr]v 
TtQOZEQav Jcötjv aTtoßdXXEGO'ai Kal [ie%qi Kal zcov naz ’ ekeivcov sG^azcov Gyß- 
Gecov ajioXvEG&ai: Ikeivtjv (sc. xr]v 7tQOZEQav £corjv). 

72 ro de Kal iXaico a7toövd'£vza zb Gö^ia Ttäv Kaxa%Qi£G&ai etu zovg 
lEQobg aycbvag vitaXELcpEiv EvzvTtwg zb zeXov(zevov soikev: zov zeXov(zevov 
(72 ETtl zrjv KoXvfißrjd’Qav o t zeXov(zevoi %eT^«ywyouv zai). 

74 to tou 'AtzoGzoXov TtaQad'QccTtxovxag Qrjxov . . . etu zrjg zov ßanxi- 
G(iazog fzvrjfzrjg TtoXXaKig TtaQaXi(iTtavovGiv: TtaQad'Qavovzsg (rtaQa%aQdz- 
zovzEg der Herausg. p. K<g). 

74 zoig (iev .. . vÖcoq IgzI to TIvEvyia zb ayiov (&g- qvtzzikov zarv EKzog 
(ioXvG[idxcov 5 zoig de TtvEVfia cog ivEQyrjziKOv zwv ivzog . . . (ioXvG(icov: 
dvaiQEZiKov. 

76 vnb zrjg zcov TtEiQaGfzcov daXaGGrjg ttqokXv^o( livovg: tvqoGkXv^o- 
(livovg. 

80 to de (irj Kal (ie^qi trjg Siöoovog avzfjg eItzeiv vtzoötjXovv eoikev ozi 
xoGavxr] TtQog evcoGiv Ttvsv(iazixf]v GvvÖQOfir] zcov övo Xacov yEvr'jGEzai , brGzsör]. 
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82 [texd xtjv rrjg cdyficcXcoGtccg inavodov: xr)v <(in)> xrjg. 

83 07 teq xcd did xov xb r xoig xccd'Tjfievotg iv ycoqcc xcd Gxca ftccvaxov’ 
VTtoGruicdvexca: rou (ohne to). 

83 ycoqcc fiev cog ... GvveyovGa ..., Gxid Ja <ag Gxoxi£ ovgccv: gxo- 
xi£ovGcr. ' «, 

83 ovx cccpixvelxcu xov xeXovg: icpixveixcci. 

84 7toXXccl xovxo xov voyuxov ftat£ov ixvyyccve: TtoXXco (tzoXv der 
Herausg. p. x$). 

85 xcd iv xfj Gxrjvri Xvyyog ixcdexo , ölcc xb ßqccyv xijg xov vofxov cevyf\g 
ajjqi povov xcov 'lovdaixcbv oqicov iGyyev ixTte^Ttetv xb l'öiov cpcbg: <ha <(dky xb. 

85 ix dvo xovxcov rj xccxdXrjtyLg xcov ovxcov ei'cod'ev yiveG&cti) ex xe xov 
oqcovxog xcd xov oqco^ievov' eixe ydq xb fiev oqa xb de (jlt] bqccxcu, ccvr\vvxov 
xb xrjg bqaGecog' Jat xoivvv xcd a[icp6x£Qcc Gvvdqcc[ieiv: oqccxcu <( ei'xe xo fiev 
oqaxcci xb Ja firj oqd,y dvrjvvxov. 

86 iv Gxbxev öcfjyov 6id xb neqixei^evov ccvxtjg xccXv{i(xa ft r\ dvvdpevoi 
xcc&ccqcbg ivaxevi^eiv xco . . . cpcoxi : ccvxoig. 

86 to ftav ovv c 6 xcc&ruievog iv Gxoxet’ xov 'Iovöcäxov Grmcdveiv Xccov 
ecpaGav , xb Ja '6 xad'rifjcevog iv ycoqa xcd Gxtd ftccvaxov’ xov i&vixov vtv- 
e\xcpctivei Xccov: V7t£fXCpCilv£tV. 

87 xoig ydq 7t o Gag eyovGt cpag oxi exeqov ccGvyxqixag V7t£Q£%ov xov 
Ttqoxeqov i7tiXa[iip£L {liycc xovxo dg Ttqog ixelvo Xoyl&xcu: ydq 7to Gag (ydq 
Ttcog der Herausg. p. x<g). 

89 dg ccvxov xvtzov fyuv diÖovg iccvxov dteTtqd^ccxo: ccvxog (sc. 6 XqiGxog). 

91 cc[i£Lvov Ja to fiTjdev dficcqxetV iTtel Ja xovxo ovx eGxi ? tov JauTapot' 
alcoftath * TtXovv ? xco d[iccqxdvo vxl iTtcciG&dveG&cci xcd fiexavoeiv: xb dficcq- 
xdvovx eg. 

93 ouJav evyccqiGxLccg xqeixxov . . . 9 aGTteq ccv xovvavxlov orJav ayccqiGxiccg 
yeiqov xccd'eGxrjxe xcd oGov ixetvrj macpeX^g xoGovxov ccvxr] STußXccßrjg' 7) f iev 
xovg xccvxrjv aGTta^o^ivovg evyvco[iovccg ccTteqyct&xca, 7} Ja xovg afqovfiivovg 
äyvcofiovag ccTtoöuxvvGtv' ix fiev xcov ayadcbv xcc [iev VTtdqyovxcc Gvvx'rjqei\ xcc 
Ja Ji 7 tovTcf Gvvayei qccoxccxcc^ xcov Ja cpccvXcov xcc fiiv V7tdqyovxcc ttoqqco tzov 
öiccxqovexcU) xd Ja ccTtovxcc TtqoyeveGd'cu ov Gvyycoqe t* ccftxrj Ja xccvccticcXiv ... : 
ixelvr\ ftav ? TtqoGyeveGd'cci. ■ 

93 ou yccq iGxi . . . xov ayvcofiovovvxcc . . . firj 7tdvxcov aTZoGxeQeiGd'cu xcov 
ocycc&cov, ivöixco fteoxqiGicc xovxov a7toyvfivovfi£vov: xovxcov. 

95 xcd dva^ioig 6 Sebg aua^yaTar: dva^lovg. 

95 cciGyyvoiievoi xr\v J oxovGccv ccvxoig ccxccd'ccqGLccv: avxcov. 

95 ccXX' oTteq (ji£v ixeivoi xcd fta#’ oiag yvco^irjg xb c iXirjGov 5 i^eßorjGccv^ 
(jcovco dijXov xco xdg xccqöiccg xcov dvd'QcoTtcov i^ißccxevovxc: coGTteq. 

95 vöfxog rjv xov XeTtqov xcc$ccq$£vxcc pr] eccvxco xr\v öoxi^iccGlccv iTtcxqe- 
Tteiv xov xcc&ccqiGiiov dXXd xoig xov ieqicog dcp&ccXfioig Ttccqeyeiv xrjv aTto- 
J oGiccv: ctTtodeil-iv. 

96 icc [ioi ivxccvd'cc xcd evGTtXccyyytccv cccpccxov xcd Gocpiccv a^^^ro^ und 
425 ^aor Ja ftot xcd xovg Xoyovg: fteccGcci. 

96 aJ et ccvxovg vtio dety&rjvcci xoig leqevGt,v: iTttdecyd'rjvecL. 

96 ouTa Ttavxcc xov vopov eyvcoxev dd'exelv . . . ovxe ft r\v öioXov VTtoxei- 
G&cu ccvxov: ccvxco. 

97 TtoXXo] efieXXs xoqvcpcod'Tivca xccx ’ ccvxov ?j xccxrjyoqlcc cog xov voftov 
dd'exovvxog xccl TtccqccßcUvovxog [597] iv xco TtoqeveGd'at Ttccqeyeiv xr\v 
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i'cusiv ? ro aßXaßig xolg oqcbGi nqayfiaxEvofiEvog: dd'sxatv Kal naqaßaivcov ? 

7tCC()£%£ v. 

98 eöel xoivvv avxovg a§ avxcbv avccTtufoad'cn xcbv nqay(iaxcov oxl xb 
Mcodcog (lixqov kccxotuv EqyExai xyg öo£yg xov XqcGxov. ( c O (xiv ydq yv 
b)g &Eqancov iv tw olxw ccvxov, 6 da <hg viog kccxotuv xov Ilaxqog 5 kccI a£ 
avxov xov d'£Qcc7t£v6cu xov Xsnqov) ”E£eGxl öi lÖelv Kal {iaXa Gacpcbg iv 
anEqißXinxoLg in£QO%atg xov Mcoöecog vofiov ovxa XqcGxov' iXEnqcod'y (.tiv 
ydq . . .: XqcGxov (o fiiv . . . Ilaxqbg) Kal . . . Xsnqov. "EI-eGxl. 

99 iKsXsvGs nqoGEvsyKEiv nsql xov xa&aqiGfiov: iniq. 

100 xaxa dvaycoyyv xov Xoyov ^EcoqyGcofiEv oXiya xivd xcbv dvayKaicov 
nqoÖLaGacpyGovxsg: nqoövaGacpyGavxsg. 

101 ovkovv Sg ivxvnco xov Xsnqov . . . 5 tov xy dfxaqxla fiEfioXvGfisvov 
iKßaXXsi 6 &£og xyg naqsfißoXyg: iv xvnco. 

103 tw nvsvfxaxi £sovxsg anoxsXovfiE'd'a xyg iv GnXayyyoig dxa&aqGiag: 
dnaXXaxxo^isd'a (104 xcbv iK xyg Xinqag aixia^axcov dnaXXaxxExac ). 

103 (597) e^elkovl^el ydq 6 KOKKOg al(id xe Kal GaqKa‘ xo cavxyv ydq 
xyv %qoav oqaxai Kal eGxl: xoiavxy. 

103 Gcpa&xai xoivvv xo ev oqvLxhov dg dyydov . . . iy iöaxi . . . pcy 
GsGynoxi, iv & xo nsqiXycpd'iv . . . ßanxL&xac: nEqcXELcp&iv (d. h. xo fiy 
Gcpayß'iv )/ ' 

104 d'avdxov kqeixxov icpaivsxoi xqsixxcov (sc. 6 XqcGxog). 

104 to xyg %aqixog öa^iXig Kal xo oiovsl xEXdcog £%cov dg dnoKad’aqGLv 
6La xov inxa GyfiaivExai: e%elv. 

105 K£Ka&aQ(jLEvoi . . . Gvvanx6{i£&a xoig ayioig Kal GvvöiaLxco(i£'d'a Xoi- 
nov tw o<j/w Kal hqcb yivsi * elGl {isv xe ovxco Kal iv olkco Seov: yEVEi 
£LGL{IEV xe. 

105 oqa Kal xovx o ? oxl {isd'bxov xig Kad'aqLGd'siy ? xoxe a£iog iGxt 
nqoGcpsqELv xo öaqov xovxö : fia^d xig. 

105 xd t o t> XEnqov vEvo^iod'Exyfisva: xd (rtEqiy xov. 

107 (597) örjXol di xo im%Qi6ii£vov' h'Xaiov tco cot/w tw öe^l^ Kal xy 
Ö£%ia %slqI Kal tc5 Semico noöl xo xrjv aKoyv (isv dcpOQEiG&ai Xoyog ? xyv 
öi %Eiqa Kal xov noöa xaig ÖE^ialg nqa^EGLv: dcpiEQOvGd'at, Xoyoig. 

110 vno xovxcov KaxaxEGxcKxai: KaxiGxiKxai (KaxaxixriKxai der 
Herausg. p. Kg). 

110 6 Xsnqbg Kal tj yovoqqvyg oi xe xd aXXa voGovvxEg uKOvGLa voGy- 
f iaxa xcbv leqcov nsQLßoXcov dnELQX&yGav: Kal oi yovoqqvEig. 

111 iva [iTjKExi xoX[iyGai xoiavxa öqav: xoX[iyGaiEV. 

111 Elfiy xi exeqov 6 vöfiog- yvIxxsxo; xi öy rovxo iGxivy. eI fiy xi 

. . . yVLXXEXO' XL. 

112 (598) to vto nqoKELxat b bqyi£6{i£Vog ... elkj]: tottco nqoGKEixai. 

, 115 O'uto^ [sc. 6 fiaficovag ] {tiv ydq iy&qovg keXevel naGi yEVEG&aL^ o 

da Osog xovvavxlov navxag . . . cpiXEtv * ixsivog tw 7t^lw Kal xy nXLv&ia nqoG- 
yX&Gd'cU) xovxo ydq iGxiv b %qvGog ovöi xdg vvKxag dcpiyGiv ccvanvEvGai 
fiLKqov, oixog öi xyg [iiv . . . ävovyxov cpqovxlöog ' dnaXXaxxEGd'ai öioqi^Exai^ 
Gvvaycov xe xovg 'd'yGavqovg . . . iK xyg iöiag ÖLKacoGvvyg: b %qvGog <(<>£)> 
ouda ? GvvdyEiv öi. 

117 önsq ov fiLxqov GyfiSLOV yv xov fcy fisxa novyqäg yvcbfiyg avxov 
nqoGsXd'ELV dXXa ccG&EVEGxiqag' Kal inid'v {iel fiiv xyg alcovLov £ooyg , 
KaxE^EGd'ac öi sxiqcp na&Ei ^ala7rwTf^w: aGd'EVEGxiqag Kal incd'viiELV. 
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117 aTteXd'eiv a&viiovvza to5 nXyd'Ei zyg cpiXaQyvQiag ioxozco fiivcp: 
iöHOzcoiiivov. 

118 zag TtaQa Ttavzcav zi)idg Kal Tag zcjv Xacov öoQvcpoQiag xal zag 
TtQcozoxXyGiag: öcoQoepoQLag, TtQcozoxXiGiag. 

118 ol TtQOEyovzsg TtaQa zcbv ’lovöaicov: zotg ’lovöaioig (129 zcbv 
naqa zoig ’lovdaioig TtQOEyovzcov^ 164, 448). 

118 cog äv&QCOTtcp TtQOGyX&s ipiX c5 xal iv evl zcov noXXcov : xal &vl. 

126 TtoXXol yaQ axzijfiovEg [isv siGiv aXX* ov zanEivocpQovEg , sl xal 
zaTtsivocpQOVEg fisv uXXa xal {led’vGoi: rj xal. 

129 EiTttov (5f ' övGxoXov ? 7 tagicov öeLxvvGiv ozi xal dövvazov: TtaQa - 
xazicov (130 TtaQaxazicov öi ? cbg EiQyxa^iEv^ xal aövvazov avzo vTtozi&yGi). 

130 eI iGcod'y^ ovx aXXcog aXX' sl ? tag k'cpyv, aTtoxzyGdfiEvog itavza ÖGa 
eItiev Ir) tag otxovofiog xaXcog avrd öiazid'Eiisvog : aXX' r) y eI'iev. 

131 zov fisv TtXovGiov ov Gcüd'rjvai, zov öe za yQryiaza öovza övGxo- 
Xcogi l'yovza (131 6 df Eycov za yjQr\)iaza . . . övGxoXcog GcoftyGEzai ). 

138 Eicb&aGi yaQ oi avd' qcotcoi zogovzov zoig Xoyoig ÖGov zotg EQyoig 
xaza%Ei$Eig y Lve G&ai : av&QCOTtoi (ov) zogovzov. 

138 iva öyXcoGco cogtceq avzr) zoiavzy yv ? o6rw ös xal y zcbv iftvibv 
Gvvaycoyy: örjXcoGco <(fc)g)> (oGtceq . 

139 ixezeve zov ’lyGovv ovx Hqzov Xaßsiv , ola öy zcbv tzo XXcbv, aXX' 
ocp&aXixoig £r)zcov yzsizo 'd'EQfiag zovzovg d'EQaTtsvd'yvai: zovg TtoXXovg 
(sc. ixezeve ), 6 (p&aXiiovg. 

140 Tva . . . TtiGzcod'yvai {läXXov za EvayyiXia : tuGzco&eisv. 

144 övvavzai fisv xal Gcofiazixcog vOEiGdai, övvavzai xal ccvaycoyixoog 
Xycpd'yvai: övvavzai <(öhy xal. 

145 xal zo 'ixadyTo’ öe zfjv iv zy aGEßsia öiafiovrjv . . . tinaiv izze - 
G&ai: vTCaivizzEzai. 

149 firj zig oiy&y TtEviag yaQiv anoßaXcov zo ffiaziov ? tag äv äXXo Xdßy 
xaivozEQOv : cntoßaXsiv. 

155 6 (üteog vtco töv tuGzevovzcov Xacov iöi^az o. jdo^dGco)iEv ovv zov 
Seov xal 'fiiiEig: iöo%a£szo. 

158 ov TtQOGzi&rjui zitcoze vnb zfjg ’ ExxXr)Giag : a7ro. 

159 roug c Jf Qiyovvzag, 160 zov c IsQi%ovvzog zvcpXov: ( Ieqi%ow- 
ziovg, c iEQiyovvztov (170 6 c IsQi%ovvziog ? 171 zovg 'lEQi%ovvz£Lovg ). 

159 iTUzrjösiav ad'aXr) d'QEtyai cpvza: UEi&aXr). 

160 ivoGEi zfjv voGov . . . )iaxQ(p ? olfiai, %EiQOva: fiaxQ co (TtoXv der 
Herausg. p. x<g'). 

164 7 TeqI fisv zcjv avyovvzcov inl zov vopov oftzcogi zco voftw. 

166 ZaxyaTog . . . iit£^v)iEi lösiv zov ’lrjGovv' ^rjXcozrjg yaQ cav axQißrjg 
zov vofiov Ttavzcog ijciyvco xal xaza zov Xqigzov xal zov iv zcp vo^icp xrj- 
QVGGofiEvov TtQOGEÖEy&ri av: xal za. 

167 ijtEzvyEv &v tiqoGeöoxei: pr) TtQoGsöoxa (ov tzqoGeÖokei 

der Herausg. p. x$). 

175 alvlzzszai öia zovzo ozi . . .: roiirov. 

177 zavzy zrj voGa> Ttavza avco xal xazco yivEzai * zavzy za ze ixxXy- 
GiaGzixa xal TtoXizixa Xv^ialvEzai Ttqdynaza : zavzy (avzr) der Herausg. 

P- 

177 zov )ilv olr\\iazlav yzzov avayQacpEzai . . . ? zov df zanEivocpQOva 
Z))v vixcoGav ditocpEQO^Evov: rjzzova. 
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179 UTtedexdzi^ov de zrjv öexazrjGiavi öexazrjG iv (187) oder dexa- 
z eiav (187). 

181 rj äqezrj d^ieTtaivog xal rj xaxia i7tizo[iog: iTttjie [i7tzog. 

183 noXXd OgrjX&e Tteql eavzov: dte^tjXd’e. 

183 S de ctQrtal' inl [iovco zcov . . . ccTtoGzeQOvvzcov zazzezai: [idvcov. 

184 daxzetXodeixvvg: daxzvXca deixvvg. 

184 tÖ xaxcov elvai xqeizzova ovyl Ttavzrj ze xal Ttavzcog a£iod'avfiaGzov 
dnoTte[iTteiv zLvdj To de dfiiXXaGd'ai cpiXeiv zoTg elcoftoGiv evdoxi[i£LV Xa[i7tqov 

. aTteQyd&zai. ”Eoixe de Ttcbg aqyrj zrjg vTteqrjcpaviag rj vßqcg eivca' 6 yaq 
dianzvcov zovg aXXovg xal zo [irjdev rjyovfievog , aXXa zovg [ilv 7tz(o%ovg zovg 
de dvG[ieveig zovg de apad'eig {)7toXa[ißdvcov ix ztjg vßqecog zavzrjg eig zo[iov 
avzov oieti&cu elvai Gocpov, Gvvezov, evyevtj ? tzXovgiov, övvazov feogpe^eTca: 
a.7i07t£ii7t£i) de Ttcog, zo fiovov. 

185 odde yaq xazeöi^azo ayjqi xal vtprjlov Qtjfiazog ovo[ia diaßeßXtj- 
(.nvov to5 eavzcp TtqoGcoTtco [lovadixcog Gvvatpai: tfuXov, eavzov. 

186 cpeqovGi zovzo fiaqzvqiav ix zov ’lcoß zo Vt ovx rjxovGav cpcovrjv 
cpOQoXoyov* cpoqoXoyov elvai Xiyovzog zov' diaßoXov: zovzov, cpoqoXoyov, 
Xeyovzeg. 

187 Ttqog zovzo ijpäg dvayei' hg [iezd zrjv dg XoiGzov niGziv xal zrjv 
dia ztjg avzov TtaqovGiag cc7to Ttdvzcov zcov Ttovrjqcov eqycov xazdnavGiv. Ov 
%q}j GvXXeyeiv ^vXa zovzeGzi zä diacpoqa el'dt] ztjg dfiaqziag: dvayei ? «£ 
(i£za, xazaTtavGiv ov. 

187 oGa . . . xa&aqa zcov eqycov^ zavza drj xazeyco Ttaq* i[iavzov' o de 
ye 7 t£Qizzov . . ., zovzo dij a7toßaXXco: i[iavzco. 

188 d de 6 zo zqizov dtdou£ zcov bvzcov 5 [läXXov de to ijfiiGv, [iezd yaq 
zovzcov ixdva Gvvzid'ifieva zo tjfuGv eGziv. Et zotvvv 6 zo rjpuGv dovg 
ovdev [liya iqya^ezai^ 6 [irjde zo deWTOv Ttaqeycov zLvog a^iog tGzai bGziv ? ei. 

189 zovzo [ibXig i%iov zov Gzo[iazog zo ßtjfia ... Ttpog zov oi)Qavov uvecpe- 
Qezo xal xqovcov zz]v d'VQav eiGco ztjg d'dag dxorjg 7taqe7t£[i7t£zoi xqovov. 

191 deöixaicoG&ai cpr[Gi zov zeXcovzyv^ tout’ eGzi acpeGiv XaßelV ottzco yaq 
ucoftev ij &eia %aQig Xa[ißaveiv zr\v öixaicoGvvrjv: öixaicoGiv. 

, 191 ovx eiöozeg xav . . .: eiöozeg xav. 

192 TtoXXcp zo [i£Gov ztjg TtQog ßeov iyyvzijzog ixe^cogiGzo: zco [isGco. 

192 [lezQiozrjg fiev ovv zaig UQezaig ßeov [U[iiqzdg zovg ovzco ßiovvzag 

iQya&zai) infst]Xo(pQOGvvt] de ov fiovov za TtaQOvza olde xa&aiqeiv xazoQ&cb- 
[taza, dXXa xal...: zrjg uQezrjg ? xaftaigeiv. 

192 ^eiQOva zavza TtoXXcp paXXov ixelva XoyiGco[i£&a: [idXXov <(?))> 
ixe iv a. 

197 oi^ [sc. oixovo[iov\ dießaXXovzo ziveg wg xaxcog za ztjg olxovoptag 
dioixovvza 9 elza iv zco [liXXeiv zov Kvqiov icpiGzaG&ai dcptevzcov zcov yjteco- 
cpeikezcov tov xvqlov anTon aXXco [ilv eXaiov aXXco de orTOi ^: ö teßdXovzo , 
zov xvqlov, dcpievza. 

197 did Ttolav alziav 6 [ilv Tode^ o de Tode iTtocpXtjGai Xeyovzeg: Xeyezai. 

198 XiyovGi TtQeGßvzeqov [ilv elvat zovg dyytXovg 5 vecozeqov de zovg dv~ 
d'QCOTtovg xazd ye 7t qo zcov äv'd'QCOTtcov yeveGd'ai zovg dyyeXovg: ye <zby 7t qo. 

198 Ttcog yaQ ivöe%ezai bXcog dntfamcfyeTefv 7tQoGxXri&evzcov i7tl zrjv 
dvco ßaGiXeiav, ol ye xal zolg av&QCoitoig evayyeXi^ovzaz zrjv yaqav jr^on- 
xXrj&evzag. 

200 TtaQrjX&ev tjfiäg ävcozeQOV elTteiv ziva A /qfj...: dvcoziqco. 
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200 6 (lercc xrjv mGxiv ad , £xrjGag xrjg mGx£cog: ad£xrjGag (xct} xfjg. 

201 ov dieZXev ogd&g xd alGdrjxa Kal xd vorjxa . . . ovös xLva iGxi xd 
xolg avd'QcoTtotg fiovoLg TCQOGrjKOvxa Kal a eig KOLvd XoyiKolg Kal cdoyoig^ 
GvyK£%v fiivcog iaißccküv xolg 7tQay(xaGi . . . Xifica 7t£QL£7t£G£v\ Kal d £iöi ? 
GvyK£%v(iivcog <(da> ImßaXiov. 

203 bloßoQßoQcoöovg 'itQa^mgi olcog ßopßogcodovg. 

208 ßovl£xai xl ÖQaG£L^ alt’ imxidrjGL Kal rtigag Ö£^lov xfj ßovlfj: 
ßovl£V£xai XL ÖQCCGr}. 

211 £7t£l da (paGiv cog htu rj itQcbxrj 7tgog Ö£vx£Qöv Xiy£xai tcqqjxtj xa%a 
XfJV TtQCOXTJV X&V &Q£XCOV aVXOV ivdvGai xovg dovlovg iK£l£V<)£V: £TC£LXa. 

215 lg odaG£ Kal im xfjg vtyrjXoxiQag Kaxa vovv dEcoglag. Tavxag dl 
£ycoy£ vocb rag Ttaga xco ITaxpl vofiag' iXaGavxEg ovv dg x6 xolovxov oxi 6 
öuva Kal 6 öuva £K xcov Kaxco aßvGGcov xijg yrjg uvaXrjcpdivxEg dg avxov 
ecpdaGav xov ovQavov: xag ? o ra. 

217 xavxa Xiy£L Kal iv xco Evayy£Xlco vlog 5 xtavxoxi f lol iv KonoLg ovxi 
ovÖEfiiäg 7taQafivdLag rj^LcoGag: Kal ^o)> iv 5 fta, ovxa. 

217 ovxog fiiv o GK07tog xfjg 7ta^aßoXrjg ccTtag dia xovg yoyyvfrvxag Oa~ 
qiGaCovg . . . l£%dug Kal TtaiÖELav kccv cbfi£v ÖLKaiot firj . . . Kaxayoyyv^uv: 
7taLÖ£V(OV. 

219 xovg (i£v <og EvXoyrjfiivovg xov Üaxgbg dg KlrjQOvofiLav xfjg rjxoi - 
f laGfiivrjg ßaGclELag avxovg 7tQ0XQ£TC0fi£vog : avxov oder avxolg. 

224 ol da cpavXot iv xrj ivavxia fi£ qlÖl 5 dl Kal igicpia Xiyovxai cog hxl 
xav dvco fiaXXov Kal xqayyxdxcov xfjg KaKLag Xidcov ßaivovx£g : dvco fid Xcov. 
226 xov xijg ' KataßoXfjg J ovofiaxog Ttaqa xfj dua rQacpfj KEifiivrjg: 

K £ LfX£V0 V. 

226 tcq6x£qov xovg KaxcoQ&coKoxag ixtaivd Kal obrca xovg 71 qok£Kqov- 
ko xag . . . KaxaöiKa&Li 7CQ0GK£KQ0VK0xag. 

228 tw Gxiyrjg (i£xaölöovxi {iol Kal iv &Qa %£i{iCjv6g p£ 7t£Qid'dXtyavxL: 

lL£XaÖOVXL. 

231 xovg (ihv afiaQXcolovg ÜKog iGxi Xiy£LV xo r 7tox£ G£ £LÖ 0 (i£v 7 t£Lvöjvxa 
rj d^covra; 5 ag . . . fiTjö Iv rcXiov xcov OQco^iivcov voovvxag fi7]Ö£ %LGX£vovxag 
oxl avxog Igxlv b XgiGrog o £ijxcov Xaßdv ccqxov ölcc xg>v adalg ocov' £i yag 
av Kal avxol xovxo %£7toir\K£Gav, ol da biKaioi . . . noyg xa xoiavxa (prjGr,: 
7] yaQ 5 i7i£7toiriK£Gav' ol ? g oaGi; 

232 o xl av dg xovg iGx£Qrj^L£vovg Kax£ßal£X£ y ifiol Kax£ßdXl£X£: 

KaX£ßal£X£. 

235 tov fcovrog vöaxog, xov alcofiivov dg fc orjv alcoviov: aXXo(iivov. 

236 aXXoLg ov {i£X£ÖLÖ 0 Gav odda koivov iitoiovvxo xcbv %^<Jrd)v: kql- 
vcovovg. 

237 £cpy]G£v ... ? fiTj d'£XjjGai aÖ£X(povg bvo(iaGai : 

237 fixjx£ ovv 7t()bg xov gkotcov UTCoßXiTtcov ... 6 KvQLog xav öiKaLoav 
Kal x&v afiaQXcoX&v iK£L filv c adalgowv J dmv, ivxavd'a da f iXayjGxtov 9 fibvov: 

flTj7tOX£^ 

238 tfjcdroe . . . %aX£7tcbx£Q0v noiovv xrjv KoXaGiv: %aX£7icox£Qav. 

239 iv oGco yaQ ivxavd'a iGxi . . . Kal öokh doulog dvai otccoGovv xov 
0£ov ..., Tora TtavxaTtaGiv d%0K0%x£xaL xov 0a ov: xox£ (dk) 7tavxd7taGiv. 

239 qpLXavdgcoTtcog ^qriGxiov aXXrjXovg: aXXiqXoLg. 

240 xrjv kxlGlv im xov avxov [sc. rou KOGfiov ] alriov a%£L %£iQayco- 

yovGav avxov xrjv ÖLavoLav: a£a j. “ . 
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240 Ei votiodEotcc ptaXtGra rov KQtvEtv Toug xccza yaQtv vofiod'Ezrj&Evzag, 
xovxo de EGxt To xcov dvd'QcoTtcov yivog ? vo^oQ'exel df (.tdXtGxa xtjg KatvTjg Jta- 
&r\KY]g 6 Tiog . . . 5 EtKoxcog 6 Tiog KQtxrjg xcov vofiod'EXovftivcov Ka&tGxaxat' ei 
ÖE Kal ÖtOXt TO dvd'QCOTttVOV (pVQCC{l(X TtQOGEXdßEXO . . . Kal ÖtTtXfjV X7]V XCOV TCEqI 
KQtVOfJLEVCöV yVCOGtV EKXTjGaXO . . . . OvÖE XOVXO UV eXü] tcoqqco ötavoiag #60- 
Gsßovg: vofiod’EZ'ijöavTog) x ö 5 tzsqI xcov ? Inx^Gaxo . . . ? oude. 

241 i) xov nuvxog KQtGtg uv to5 TtaQaxt&sxat ? T/jg noXXrjg EKEtvrjg dvvrpov- 

xui xurcEivcoGEcog nal tÖ xcnra ttjv ^aoT^TCf at-icotia ötayyiXXovGa: 

dvvxpovGa xe. 

241 £7t£^d?]7r£{> . . . T^V ÖtK7]V V7Z£%0VG IV. "EÖEt TtUVXCOg KUl TOV KQt- 
xrjv . . .: # TtiyovGtv^ eöei. 

243 ttjv ft vrjGiKUKtuv 7](itv vTtoxtd'tjGt [sc. 6 Xdptog] xcd avxr] xfjg 
sig xovg b{ioy£V£tg GvyycoQrjGECog Gvyyco qe tv ETtayyiXXExat^ %Q7]Gxag vtvo - 
xelvcov iXitldug: d(xvr]G ikukluv^ xavxy ? xfj . . . Gvyyco qx] ge t, GvyycoQStv. 

245 {LVQiag Tjfiiv Ttavxayod'sv TtaQEycov r)nsQOxrjxag kuI cptXavd'Qco- 
7ilug 3 t«? acpoQiiag nal xo iv rjftiv d'rjQtcoÖEg iKßuXXcov Kal xov &v{ibv Gßsv- 
vvg: j][iEq6xr\xog Kal (ptXav&QCOTttag zag. 

245 dm to ixv7i{iov£vGai ÜaxQog Kal ovQavov ivxQEiftat xov aKQoaxrjv 
ßovXbfiEvog: xov. 

246 Ttavxayov xa> TtXrjd'vvxtKcp QTj^axt xovxo keXevcov ke%qT]G&ui: xovxw. 

246 TtoGjjg ovv av eIev KoXaGscog a£tot ot {ir} povov dcpEvxsg aXXa 

nal xov 0eov Eitl xcov d^vvavxcov iy&Qcov TtagaKaXovvxEg ;: {i}] fiovov 
acpivxzg. 

246 r} yaQ vrco xov opo(pvXov KQtGtg , 7\g KVQtog Et ,, Gr] yivszat xprjqpog 
ola av t]' a yaQ ixet avxov yvcog, xavxa Goi öta xtjg d'Etag KQtGEcog ETtEKVQco&ri : 


ETti 


ct 

oia. 


248 Kad'dxpaG'd'ai Se fiaXXov ßovXof. ievov ovk eItcev oxi . . .: ßovXo - 


fisvog. 

248 i7tl fisv xrjg iXsTjfioGvvTjg eltccov ^tiqogexbxe jtr) i xoieiv e^tcqog^ev xcov 
dvd'QCOTtCOV xavxa’ 7tQ0G£&7]K£ *7tQ0g XO d'Eud'tjvai aUTOr^’, £7tl X rjg VVjGXEiag 
Kal xt]g Evyrjg ovöhv xoiovxo ölcoqlGev: inl xrjg. 

248 eXe7]^ioGvv 7] fisv dövvaxov navxr) Xa&Eiv: eXetj^oGvvtjv. 

249 6 {iev iGd'iEt 7tX tjqcov xtjv 7]öovr]v y 6 df gkotccov toi; GxrjGui 
xrjv dvvufuv xov Gcb[iaxog abxov: xo. 

249 Kal EXEQCod'Ev df rjtiäg UTtayzi tou TtQog iTttÖEi^iv vrjGxEvctv 5 to 

EL7TELV bxt . . . : TO3. 

/ 

250 öelkvvGi öe Kal KOvcpoxEQOv xo ETtixayiia öia xovxo : tovtov. 

250 o öi ioxi KOvcpoxEQOv xo kuiivövxi piT] utioXeGU l XOV pUGd'OV. 
Tovxo icxiv 0 KeXeVCO: TW KU^VOVXt^ [IT] . . . {ILGd'OVy xovxo. 

251 VTtoxid'rjGiv OTtcog 67] xrjv vrjGXEiav fiExiEvar. öst. 

253 7tOLOv xo KEQÖog ek xovxcov ; Et xig avxolg %qoo xo oqccv egxl 
T taQETto[ ievov: xovxcov ? Et xig avxotg %q goto, oQäv iGxt 7taQ£7t6[tEvov ; 

253 (patÖQov GEavxov . . . 7ZUQaGK£vd£cov Kal rcavzog xqotcov xovg av- 

d'QcoTtovg GTtovdd^cov laftziv xo KaxoQ&cofta: Kal rcavzog odei' Kal <(ßtdy 

Tiavxog. 

254 Et de vtjGxevoov iXatco Evrcottag xo iv xfj KEtpaXfj öaiptXcog TCtdvstg 
TjyEiiovtKov iKEtd'iv xe cogtzeq a7to xtvog 7t7]yt]g voEQäg olov GEavxov . . . IktiXv- 
vag (patÖQov EQyccGr] Kal Ka&aQOV. ’EXET^ioGvvat yaQ 5 cp 7 ]Gtv ? aTtOKu&at- 
QOvGtv dptaQXtag , sig xo yQrjGtficoxaxov Goi ÖEtlgtg xcov d'Etoov Xoytcov xt)v dva- 
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Ttxv^iv 7tQO0£Xr[Xv&£vai: Ttiavyg^ Ka&aQov {iXE7\ii06vvai . . . d[iaQxiag)^ 
ÖEi^Eig. 

254 öia {ilv xov rtQOCcoTtov xov ßlov yiicbv öyXovöd'al cpaoiv ... 5 öia de 
xxjv KEcpaXyv xov vovv: xrjg KEcpaXrjg. 

256 ovxe dvxiöI kov ovxe xov kqivo(ievov ttals . . . (xvxr\v Ka& savxrjv 

ÖlÖa0KEl X7]V XCOV %Q7}liaXCQV VTlSQOIpiaV, ÖElKVVg 0X1 Öld xovg iXEOVflEVOVg xo- 
Oovxov o0ov öia xov öiöovxa xavxa vo^io^exei: avx lö Lkov g^ oxi (ov) öla. 

257 xcov xoiyoQovvxov: xoiycoQv%ovvxcov (x oiycöQvycov der Heraus¬ 
geber p. 

258 ov jjLOvov xovxo KaQ7tco0si^ xo xvyßlv xcov E7tl xovxoig ETtd&XcöVy dXXd 
Kal ivxsvd'EV Tjöy xov fuod'bv &7toXa^ißaVEiv: ccTtoXa [ißavsig. 

259 xfjv . . . alxiav i'acog aXXog av xig Kaxa xovg 7tQO£iQ7jfi£vovg dvÖQag 
avKjy{isvcog xe Kal iiexccqü icog xrjv &scoqlccv v'i/jtjXoxeqov xs Kal &el6xeqov 
a7toöcü0£LEv: avrjy(AEvog, (iExaQöiog. 

260 övvaxcog EyovxEg TtaQa xavxcc \ibva oxQEcpEOd'ai d ... 6 &siog vo[iog 

£7l£XQSty£: 71E Ql. 

260 TtaGav . . . laxQEiav 7tQO0ayEiv %aQsXdßofisv ovxco Kaxa xavxa TtoXi- 
xEVEO&ai) &>g av y oyÖoag dXXa (xtj xov qevöxov xov ißöofxaxiKOv ETtixdxxsi 
Kal ölaKsXsvsxai: ovx co <( xs )> Kaxd^ to ? iTtixdxxy Kal ö laKEXEvyxa i. 

261 öia xd xov Kvqiov TtdO'X]^ cctieq vtzeq x fjg rjfisxEQag CcoxTjQiag E7t~ 
rjvsyKEv: VTtrjVEynsv. 

264 exi xeXeioxeqov avaßd0£cog Kal &ei6xeqov d'scoQiag icpii^Evog: 
x eXeioxEQ ag, d’EioxsQag. 

265 TtaOy Öe yorjXEia dvapsoxog: Ttdoyg <5a yoyxsiag. 

265 iv v 7 t 7 ]K 0 (ö Ttdvxcov xo ßXa0(prj^iov ekeivo . . . e^qev^ccxo: iTtyKoco. 

266 ovy rjxxov ccqe xrjg nal r\ Evösßsia i) xoig ßaöiXiKoig TtaQaörifioig 
Xa^7CQVV0(XEV7j: ccQExaig Kal xy svOEßsia. 

267 i]v yaQ Kal iK xfjg avxcov TtoXEcog: Kal (avxog) Ik. 

267 yivco0KEX(ö Xo Sevxeqov j] KXfjöig avxir] TtaQa Max&aico . . Jf 

Ttaqa xco ’lcodvvrj tvqcoxov: oxi. 

269 Ol EK XCOV d'TJQEVXCOV 7l6XsCOg di)g E&El E'/OVXEg XO d'TJQEVElV: EK (x rjg)> 
xojVj E&og. 

269 E7tEiörj . . . tKEi&sv E07ia0£ 7tQog savxov xr}v rou cpcoxog Koivcoviav , 
ov Ttaq' Eavxai Kaxsycov xo ayad'öv dXXa (isxaölöco0i Kal xco Na&avarjX Kal 
7taQaXd(i7t£i avxöv : KariyEi ? 7t£QiXdfiTCEi (?). 

269 i]v ccKQißjjg Kal navxl öiE0KE^i(X£vog xd vo^iiKa: Ttdvxv\. 

271 to . . . ayiov aixov atfxa KaxaßaXXöfisvog slg xo OgayoQaöai iäg: 
KaxaßaXo(isvo g. 

272 oi KQVTtxbv 'd’qöavQOV aTtoxi'd'EfiEvoi avxol fisv &qco0iv d KaxsßaX- 
Xovxo: KaxEßdXovxo. 

273 Gcö^iaxovxai {iev 6 Xoyog öia xov yQa^iiaxog^ ov TtaQaKXsisxai 
reo yQa{iiiaxi: TtEQiKXslsxai. 

273 TtXxjyslg xt\v aXrjd'Elav öiaQQi]yvv0i to ßtßXlov: xy dXyS'Eta. 

274 und 336 . und 386 oda Xiysi xoiovxov i0xiv: o df. 

275 ovk EiöoxEg oxi ysylvv^xai iv Brj&XEEH .... ’Atzo fiovov xov xs- 
xQacpd'ai xov Kvqiov iv Na^aQEX xTjg dXyd'Eiag iK7ti7ixov0i: Bti&Xeeii ... axto. 

275 iTtl %qovov iKÖEöiaixrfiftaL xivag: %qovov ... xiva. 

275 Kax ’ iQCOXl]0LV TtQOGCpEQEl XOV XoyOVl TlQOCpEQEl. 

276 * 7 t eqI xov Xqicxov fivaxyQicov: 7t eqI (twv) tou, 
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276 ELnovxog . . . xov Nad'ava^X . . . ola Gv^icpcovovvxa xov Olhnnov 
evqlGxo vxa xoig . . . Xoyoig : evqlGxo vrog. 

277 To OLXtnnog Gvv&iv xe xal ixv[ioXoyov[i£vov: GvvxEd'iv. 

2 7 7 07t£Q ovv ixdvoi ixvfioXoyovvxo dvo(.La£ovGi xrjv yvvalxa ? xovxo 
xal ol " EXXr^veg: ixvfioXoyovvxEg. 

277 Xad'oXöV OVV £7tl XCOV XOIOVXCOV OVO^aXCOV (AExißaXoV OL £Q[l1]V£VXal 
£7tl xd ävaXoyov xco Gvficpcovovvxi £v xco 'Eßgcän c5 ovdfum tt aQcovvfiov: 
naQcovv {ico. 

278 xovxo yaQ ioxiv ovxcog äXij&ovg ’ iGQariXixov , rö iirjdh nQog %aQLv 
cpd-iyyEG&ai: inqdhv. 

278 dxdg ovv xov Naftavay^X xag nQog)r]xdag . . . GvXXiyovxa votjGai oxl 
ccvxog eGxlv d XQLGxog xal xov vovv d’EcoQrjxixo v xal nXovxrjGai’ noXXal 
yaQ elGl TtQOQprixüai ££ cbv rjdvvrjd'rjv Ttd&EGQ'ai: d'EcoQrixiüov xaxanXov- 
x rj<Sai, rjdvv'rj'd'i]. 

280 tov yLvcoGxuv dvo Gr\yLaivovxog , xo x£ o ixucog e%slv .... i'xi dh xal 
xrjv anXcbg yvcbGiv , xa&cog XiyExai yivcoGXEiv 6 0£og navxag. 'Evxavd-a xd 
ycvcoGxELv xaxä xrjv olxdcoGvv ixXrityoiiEd'a' o yaQ Xiyu xoloxjxov £gxl' no&EV 
ovxcog oixdcog £%£ig fto^ coGxe Kal xä £v xfj diavoia ddivai ; tovto yaQ [iovov 
0eco: Ttavxag ? ivxav&a, 0 eov. 

280 Xoyog di xig t]X^ev . . . OTt £%r\x£i 6 c ÜQcddrig xa ßQZcpr\ uveXelv, 
ex i xal avxov xov Na&avarjX . . . ? ol yovdg XQvnxovxat ipßaXXovxeg dg 
GnvQcda s&rjxav vnoxaxco Gvxi]g: oX£, XQvnxovxat (xaiy ifißaXovxEg. 

281 afi7T£Xog noicbv olvov: sic. 

282 olös xolvvv 6 KvQiog xov Nad'avarjX avxl tov iXaQcbg hrißX£ty€ xal 
xijv gvveglv ab xov xax£v6r\G£ xal exl vno xov vofiov ovxa: £lÖ£, ovxog. 

283 xaxa xd vno xov XcoxrjQog tieqI xtjg ixxXrjGlag 7tQOGayoQ£v&iv: 
7tQOayOQ£Vd'£V. 

283 ovxco txeqI xfjg TtQOQQrjGEoog vTtrj^'d'f]‘ xa {tiyiGxa yaQ övvaxai i\ 7tQ0- 
cpr\xua TtQog xd E(p£XxvGaGd'a[ xivag dg TttGxiv: TtaQU. 

283 TavTa yaQ SrjXovoxL 7 teq'l xov Xqlgxov 7tQoG£Öoxcov wg cox£Lco{i£vo g 
7taQa Ttavxag 0£c5, «g ßaGilia xov ’lGQaril: coxelco{ livov, ßaGLXicog. 

284 xa di y£ 7taQa xov ’lGQaifi lEy&ivxa TtQog avxov: tzeqI. 

284 £7tu yovv dag ol 7tQocpi]xai . . . iyivcoGxov %£ xal l'Aayov, Sia xovxo 6 
JVad’avaijl' av&Qco7tov tyiVov avxov: ovxcog ? Na&avarjX avd'QCOTtov 
'ifjLÄov (J.iy£iy avxov. 

284 6 KvQiog ÖLOQd'OvycEvog avröv xal ivaycov dg xd vofjGai xL a^Lov 
xijg avTov &£ox7]Xog xaÖ£ . . . aTtEXQLvaxo : voyGat xi. 

285 fl £Ta TOV £L7t£LV . . . OVÖhv VGXEQOV TtQOGid'YjXEV: XO. 

285 dvo XafißavEL 7tQOQQr\G£ig xal xr\g ftgv fjörj xov £l£y%ov ÖlÖcoGl , xrjv 
dh [liXXovGav and xrjg naQovGLag ßEßaLOL ' xal yaQ xcov XEyftivxcov xolg {ihv 
xy\v anoÖEL^Lv i'Xaß£v . . ., xa dh ixß/jGEGd'ai h'fiMov: naQOvGrjg , xa [lev. 

286 dLa xd naQa xcov (ieXXovxcov y£V£G&aL nQoayoQEVELv xd äfirjv idmXa- 
GcaGEv: n£QL. 

286 6 tov TlaxQog OQog xal Aoyog xal xrjg rjiiEXEQag cpvGECog drj(iL0VQ~ 
yog: Tlbg. 

287 dcavoL^Lv xov ovQavov vor]xiov xt\v ävE^nodLGxov nQog 0 eov avodov 
riv 6 xaxalXa^ag T^iag tco 0m . . . avExaiv lGev avxog dg ovQavovg avd- 
&cov: ivExaiviGEv. 

287 cb$ nQO xov xov GxavQov %qqvov r^E^iovvxEg: xov nQo. 

33* 


508 


II. Abteilung 


288 ineivcc per yaQ iv drtOQQrixoig iyivovxo ? xamcc da iKipavxoQiKag 
i£y tslto: i£rjy£ixo. 

288 avaßr t Govxai di ? q>r\Giv^ d& ovxco KaxaßrjGovxai, oxi gvv reo Tico 
Kaxaßr\G£xai Kaxa xiva Xoyov aQQVj tov' Kal avxol KaxaßeßtfnaGiv: Kaxa- 
ßavxi . . . Xoyov aQQY\xov Kal. 

288 olg [ilv ovv GvyKaxaßißr\K£v l'yvco xo [ivGxriQiov ? xotg da äXXoig 
aTzeQivorjxov rjv: h'yvon6av. 

289 ETtSLÖccv yaQ xig ccyyeXMr) xa^ig . . . KaxaGXQaipd'ij xrjv cpvGiv xfl 
ctvcod'Ev &£(OQia Gvv£7tayd'7j [xi^Qi tvoXXov 7tQog xo vtyog xijg xQiaöiKijg iveo- 
Gecog . . . ? Tora örj xov viov d'eaGcc^isvoi . . . Ttqbg xo ßa&og avd'VrtoGxQiyei 
Kal iXiyyov TiXriGfrelg xd avxa . . . ßoa: KaxaGXQafp&eiGa ? d-£aGa{iivi], 
TtXrjGd'ELGCC. 

293 ov% faaveog öid xavxrjg qvtvov änißccXov: aitißccXev (sc. 6 xpvGog; 
293 ögov xfjg . . . %a%lag ditißaXov ? sc. ai i pvyat). 

297 aXXcc drjXcoGOfisv v(iiv tiqoxeqov xi iGxi xo öiaipoQCog dreuv Kal xi 
xo ivavxtwg xeov £vayy£XiGx&v. c O ftar eItcsv oxi . . .: örjXfoGcofisv, 
ivavx icog‘ x&v evccyysXiGxcov 6 filv. 

297 oiKod'ev Kal aep* iavxov [i£xaßaXX6(i£vog Kal xijg &£iag änoXavGag 
%aQLxog out co ß£Xxi(ov iyiv£xo: (i£xaßaXoii£vog . 

299 Kal xovxo öijXov ÜTtb tzoXX cov: ano. 

300 öia [i£Gov dyd'ijvai xrjg ayoQäg: piGov. 

301 Ikuvoi yaQ vno xijg novrjQiag ivo%Xov[i£voi Kal iTCiGKij'ipai ßovXo- 
fi£voi EKXafMpai xo y£y£V7jfiivov Kal aKOvxag %aQ£GK£vaG£’ Kal yaQ avji ixjya- 
vog cov avxog xijg ßaGKaviag SKEivav £lg xijv xov &avccx ov cpaviQtoGiv 
aTtEyQrjGaxo: &Kovx£g 7taQ£GK£vaGav * ? xij ßaGKavia 5 ftavyiaxog. 

302 avETtaiGd'rjxcog 6 &£og KaxaGK£7t£xai xd avd'QcoTtiva Kal iipOQa xijg 
EKaGxov £coijg xtjv böov: KaxaGK£7tX£xai. 

302 'jtaQartEGEiv aQQCüGxrj[iaGi: 7t£.Qi7t£G£iv . 

302 tou^ a[iaQXi(bv ivrjX£i(i(iivovg xaig voGoig: iv£tXrj[i[iivovg 

oder £V£LXr\ii£vovg. 

302 otcou (jlIv alGd'rjxcjg Kal dy&aXiiOfpavcog xo £Qyov au'ö'ug aKoXovd'U 
xaig tcq<x%£Giv . . . ? iv xovxoig 7tQOGxaKXMcbg aitocpaivExai . . . * ixtl da rcov 
Qrj[idxcov 5 cog vtzotcxcov bxav alG&rjxeog £%rj GvvEfevyfiiva xd 7 ZQdy{iaxa ? Gv- 

GxeXXei xt]v i^ovGiav voiio&exöov Tj^iiv xr\v xaitEivcoGiv. 'End ovv Kal (pvGig 
aoQaxov xi tjv Kal öia xovxo övvdfi£i xoig ’lovÖaioig 7 zaQ£y£iv Kaxr\yoqiag Xa- 
ßtfv Kax ’ avxov dag ipEvSofiivov, ovk eItcev ( d(pirj(ii Goi xag apaQxiag tfot/ aXX'" 
'acpmvxai Goi* ’ otceq ivöiyExai Kal xcaQa 7tQO(pr)xov EiQijGd'ai^ oag naqd tov 
Nad'av too ^ laßiö ? o Kal GxoyaGxiK&g öia xrjv xeov Gvy^fOQOVfiivcov i7tiGxQ0(pr}v 
dg 0£ov: XiigEGiv, cpvG£i ? övva^iEvov^ rj Kal. 

305 ayvodv i&iXovX£g xov 7tQ0(pi)xriv '£lGy\£ avTov xovxo 7tQOOQcovxa: 
xovxov. 

306 ßXaG(prjiiiag yaQ iyKXijfiaxa 7iaQaßaXX£iv xovxov G 7 tovöa£ovGi : to vtoo. 

306 dg xo (isGov da 7tQ0Gi]V£yKav . . ixoX(jLCOV dg xo piGov xi]v Ka- 

KiGXXjV yVCOHrjV 7ZQ0G£V£yK£lVl TtQOXjVEyKaV ? 7tQ0£V£yK£iv. 

306 IJavXog ÖEiKVvg ot v iöiov (9aoi; tovto iext ? to xd dixoQQrjxa döivai , 
cprjölv f o £Q£vvcov KaQÖiag ? ? ö?]Xcbv xij c 0aog ? 7tQOG7\yoQia xijv avxov Igjvv 
tfELv Kal xovxo: avxijv. 

307 d yaQ [ir} xr\v avxrjv iGyyv d%£ reo c 0aog’ ovopaxi TtQog xb Ödgal 
i)liäg xb öt]X oviievov, ovk av avxo Ka& iavxo xiftEiKEv' ired d Kal dXXcov 
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fjv xovxo noivoV) ovx ccv syucofiev xo ÖrjXov[ ievov. Ov xf\g xoLvooviccg Gvyyy- 
glv i{i7to lovGl xrj ölccvolu xoov ccxqoccxobv: r\iilv ? ÖtjXov fisvov ovxco Trjg, 
£{i7t oiov6r\g. 

307 ftTJ 7t LÖXEV7JXE flOLl TtltiXEVEXE (loh. X 38). 

308 Ttccvxcc%ov oqob^iEv xovxo ccvxov 7to lovvxcc' xccl ov% ovxco Ölcc 

Qtjfidxcov dog ölcc Ttqccyiiaxcov i7tLÖ£LXW[i£V0v xrjv iGoxrytcc: txolovvxcc xccl ? 

E7ttÖ EtXVV(l£VO V. 

308 ccvxov g 6 XqLGxog övXXoyi&xca TiQacog: ccvxoig. 

309 ölcc yovv xov ifiqxxvovg xd acpccvhg ßEßccLcoGo^iccL xccl ölcc xov ev%eqe- 

6XEQ0V HEV ^fUV Ö£ 6 V G %£ Q £ (SX E Q 0 V V 0 [l 0 [LEV 0 V ' Ö V G%E q £ GXE q 0 V ydq 
EVOflL^OV: ÖvG%£q£GX SqOV VO(lL^O^lEVOV (xd Ö V 6% £ q £ GX £ q 0 v }' ÖvG%£- 
qEGXEqOV. 

309 OXl fl£V SLTtELV . . . EVXOTtOOXEqOV iqqrjd'rj, XO Öl ELTtEXV . . . ÖvtiXOXdoXE- 
qov i'qya ÖxjXol, xrjv Ö£G7toxixt]v ccv&svxlccv: oxi <(to)> ft ev, ’iqyov. 

311 ccTtoÖEL^LV Ttouxcci . . . xfjg . . . tou Gcopccxog GvGcpty^EOog xov ßccGxaGccL 
xov xqccßßccxov: xo. 

313 xccl ccvxov &£qct7t£vGccvxcc iöo£cc£ov cog Oeov 5 aXXcc xov Oeov, cprjGlv , 
iö6%a£ov oog xccycc fitj Övxog «utou ®£ 0 u äXX ’ dvd'qco7tov i pcXov: xccl (ou«) ccvxov. 

313 aXX ’ ov xccxeGjov xccvxcc Gctcpoog’ ölcc xovxo oudf txqoeX&eiv i]öv VYi&rf 
cXcyov yccq nctXiv . . .: Tjövvrid'rjGccv. 

316 xrj ydq ölcc xoiXLav a7iccxrj... öeXecc^oilevol öovXcc xccvxojg V7toG7tovöcc 
xccl dvöqcc7toöcc ccv&cciqEXCc yiv6(i£&cc: öovXol . . . vtz oG7tovö o l. 

318 xccl xl 6 r} nctvxa xccxccXiyELv . . Sei. 

319 yqrj 7tavxccg ccvxov xccg xcov ’lovöaicov . . . TtccqoLviccg iztEvsyxELV: 

VTtEVEyXELV. 

320 xov Xoyov xov Ttccqcc xov öelv ccTtod'vtfGXELV yvfivctfei: txeqI. 

320 doyyiccxL^cov xd ft rj öel dXXoog öicc xov öxavqov y£V£<$&cu xd Ttd- 

^• 0 $: ÖELV. 

320 'xccxccXccßiodccL . . . xi to TtXaxog xccl {irjxog xccl ßd&og xccl vxpog, 
yvcovccL xicog xrjv VTtEqßdAAovGccv ccya7t7]v . . /: xe (Paul. Eph. III 18). 

321 to Gyriiicc xovxo [sc. to xov <Trca;pot!] . . . xr\v ölcc txccvxcov ijxovticcv 
xov iv ccvxg) cpccvEvzog [sc. rou XptOtou] ölcc ötj^elov TtqovoLccv xe xccl öv- 
vccyuv : ölccGyhicclvel. 

323 TtqoxEqov yccq d'EXfjOaL öel xccl xoxe rioccxovGccL ... * ix (ievzol xov pr} 
dshrjcfccL xd eIcSccxovoccl gwlGxccxccl: xd <jtt^)> elöccxovöccl. 

324 to ig ccvxov txelQ'eg&ccl id'iXovOLv : ccvxco. 

324 rjv yccq ticcOlv cctxoqov , xov Kvqlov vvv iv ovqccvoLg uvccl yLvcoöxo- 
ft evov: yLvcoOxo^iivov. 

324 ol TtccxEQEg xoxe xcov Ttcäöoov cpdöovxccL ? oxccv ÖLÖctGxccXoLg CCVXOLg 
ixöovxEg xeXevgxu xovxcov firj cp£LÖ£6&ca: ccvxovg. 

324 ovx eItie öe '{17} (PEL6CC6&C0 £ ccvxov’ dXX ’ i7tLXEXCC[l£V(0g ' CCQV7]GCCGd'(o’ 

. . ., exl öh txXelovcc TtOLcov xfjv iTtixccGLV ovx eItiev '<xqv?]6cc(}d'co’ aXX ’ f ccTtccqvr]- 
GccG&cö’) xfi fuxqcc xccvxrj TtQOG&rjxr) [XEydXr\v i^cpccLVEL xrjv v7t£QßoXi]v * xccl yccq 
TtXiov xovxov ixEivo iöXLv: iavxov ? i^icpalvcov ? xovxo ixsivov iöxiv. 

325 7 } öh . . . vixQCOGLg xoov f ieXoov xoov inl xtjg yrjg xccl xoo 7tccqccxExccy- 
llivcp Ttqbg Ttavxcc xov V7thq XqlGxov ölccxelG&ccl xivövvov xccl xd ccTtqoGTtad'oog 
’i^ELv Ttqdg xrjv TtccqovGccv £eoijv, xovxo iöxL xd ccqccl xov Gxccvqov iccvxov: xd 
TtccqccxEXccyfiEvoog. 

325 ov xcc xeqÖt] povov xccxccXltcgov ccXXcc xccl XCOV XLVÖVVOOV vtceqlÖoov 
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oToyv S71 ukoXov&£iv E{ieXXov dvxw 7 iaQC( xj]q i^ovöidg axeXslg xovg Xoyovg xov 
TsXcOVOV XdTdXlfl 7 tdVOVT£ g: 0 ?, KaTaXl{l 7 tCCV 0 VTl. 

326 £o>g tov £ 7 iov£idi 6 Tov davaxov Ttavxd tpiguv y£Wdi(og Kdl xdvxij 
[idXXov ayaXXeöd'dt: toure p. 

328 V7t£Q OV T7]V lÖldV 7tQ0(jfjK£ tyV%r\V\ 7t Q0 1jK£. 

329 X£X£L( 0 (JIV XdXoV[i£V TO f IdQTVQlOV 0 V% 0 XI T iX£l 0 avd'QC07l0g TOV 
* ßtov eXdß£v ? Gig oi XoiTtoi\ aü’ oxi %iX£iov £qyov äydTtijg 7 tQog 0£ov iv£Ö£i£dxo: 

xiXog {x£Xsito6iv der Hei'ausg. p. 

329 6 öi ys G(ü£(öv xdvxjjv [sc. xi]v tyv%7]v] izxog xcav xivövvcov Kdl 
TOV d'dVdXOV ßovXo(X£VOg d. 7 tG)X£ldV dVXfj 71 QO%£V£L X 7 ]V dtÖlOVl 6 C 0 ^£IV. 

329 öoxsl ovv [tot civdXoyov xg> dQvutiddi dvxov xdTd xcc d 7 toÖ£Öo- 
n£Vd dTtoXXvvdt öuv exdOxov xr\v idvxov tyvyiyv: a 7 toÖ£Öo{i£Vd (xo} 
ccTtoXXvvdi. 

329 vov yccQ d'dvdxog htdivov{i£vog tj 7 tQog Ttdvxd xd ovxd yveo{iwci 
d7toy£V£(Stg: yvoofiwy (?)• 

330 7 t£Qixxoxdxog oXog 6 xoOftog öid xoi x 6 ÖQdv xovg xdvxd opqovüv 
iXo[i£vovg rav avdyxdicov ovÖ£ig. Olxsioig Ö£ coötxeq KdXdfx£dv£iv ti£qi- 
G7td<>{ioi$* ovöev , o lx£ioig. 

330 Kdl yaq n°b W^b ^ £ 7 £l £ V V V tyvxrjv eacoGag xoöovxovg xivövvovg 
didcpvycov: Xiy£tg (ag) xrjv. 

331 U) 67 t£Q yd-Q) Bl XCOV 01 K£XG)V <S 7 tdXdX(OVX(OV 6 Ö£ 67 t 6 x 7 ]g iv KdXOig . . . 
rjv , oudfu oXeog X£QÖdiv£i ix, tov Ö£ö 7 t 6 x 7 ]g üvdi , ovxoog ? u Kdl xfjg ödQxog 
xQvcpcoörig . . . fi tyv%r] xr\v ftilAoutfav dTttoXudv dv ayiivsi. OvÖ£{jii<x xdvxrj 
coyilsid: dvd\jisv£i ? oidsfilct, 

331 ivd outco ß(>advvovT£g TtQog . . . öiOQdcotiiv i 7 tdV£Xdwv icpdQ- 
TtdOrj 6 d'dvdxog : ßQdövvovxdg, i 7 t£Xdd>v a(pdQ 7 td<j 7 }. 

335 dvdQG)7tlv7] 7tdQd7t£ (S£lV d 6 d£V£ld : 7 t£Q l7t£6£lV. 

335 Tvd nV re rw olxslcp ddvdxto £ 7 tl xov 4 £Gti6tov Xoitcov 

dv6%£Qdlv(0(n: £7tl (rw) tot. 

336 r]v [sc. |tt£Ta|(iö^9co(yeT'] Kdl ßd(jtX£tdv 0£ov ouoftaOcf^ dicc rrjv xrj- 
XixdVTTjv xrjg d'EOxrjxog HXd^tv . . . iv rj Kdl dvxog ocpdriOEXdt: wvof idti£. 

337 iXjjXvdivdt öh xdvxrjv iv övvdftst (prjolv rj ccvxl rou . . . nv vv0 ~ 
[isvri: {iy vvo l l£vr l v * 

337 £t n £V ccXXol xivig i](Sdv 7 tdyyx£Q 0 i 9 avdyxaiov Kdl xovxo rjv' i 7 t£iöi] 
£vöoKinot . . i7t£idri svdonin 01 - 

339 7 t£Qt Ö£ Xijg 06 (pQ 1 ] 6 £(Og TO dTtOOXoXlKOV £K£lVO 7tdQ£XrjQTjOdn£^, 
ovxtog £%ov : 7tdQdxr\Qr\6G)n £V - 

341 (p£Q£ Örj Kdl <Sf)(JL 8 Q 0 V TTJV ÖVVjjd^ TOtg KdXolg r}{ltv ÖdlXVH 0 <H TtdQd- 

d'chnsdd XQd7t£^dV: VjAlV oder rin&V- 

341 nV £ t> SToiiuog xdvxdg [sc. xctg PQdtpdg] tivdi xdTdXqTtTdg: ixotfiov. 

342 £(prj<j£ yccQ 67 tdQd 0 ö£ 6 ddi dvxov . . . Kdl 7 tdyydX£ 7 tov VTtonsvsi xi]v 
övvxQißrjv: uTro^eus^v. 

343 Kdl yCCQ iOTLV dVXOg 6 XCÜV ÖVVdnSCOV KVQlOg Kdl TtdV £1 XI 7ldQ£6Tl 
Ö VVd(.l£t Ö£KXtKOV ? XOVXO TtdVXCOg £%£l 7 tdQ y dVXOV to slvdf. ö Wd^sto g. 

343 xrjv xov övvdöddi %&qiv XdTdTtXovxiodi: KdXd 7 tXovxT\Gdi. 

343 iyxdXu xoig n Ci &V T<x ^ Ö£ikvv£l oxi...: Ö£ixvvcov. 

345 6 öi KvQiog dg ixstvov dvxov 7 tdQdTQ£%si x 6 syxXrina: 7 t£Qi- 
ZQ£7t£t (p. 350). 


Besprechungen 


511 


346 xolg oÜto>$ syovGi yv(6[irjv xal slg xovxo txegovglv dvoGtoxrjxog gvv- 
sivai dna^iol: yvfo^irjg. 

346 6 yctQ Xsycov aG&evetv %qbg xrjv xaxa xfov %ovrjQfov 7tvsvfidxcov ivsQ- 
ysiav toi>£ 6id xrjg avxfjg yaQixog i^ovGiav Xaßovxag ixßdXXsiv avxov xfjg 
yagixog fiäXXov xaxrjyoQEi xal ov xfov Xaßovxcov avxrjv: avxov (sc. rou Xql~ 
Gxov), avxa (sc. xd 7tovrjQa t tvsvfiaxa). 

347 ovxexl dvQsG&ai avxfo Xiyei' TtavGai yaq e^eXXev avxov: avxov 
(sc. tou vo{iov). 

348 iqtoxa 6e avxov Kai txqgov yjqovov syst ovk dyvofov ? äxxaye, aXX’ 
vtxeq xfov fxad'Yjxfov cc7toXoyov{isvog xal öelxvvel <»£...: öelxvvcov. 

350 sXsysv 6 XsTtqog 'el ftiXEig^ dvvaGal fie xa&aqiGai jiaqxvqfov avxfo 
xfj i^ovGia: xrjv i^ovGiav. 

350 bqa nfog avxov dioq&ovxai fog ov ösovxwg Elqrjxoxog: slqrjxoxa. 

352 xal xag axoag GßvGav Kal xrjv yXfoGGav etxe^ov: ßvGav. 

355 TtoXXol xfo rjXiy Kal GsXrjvrj XsXaxqEvxoxcov e^jleXXov xaxrjxooL xfov 
öeGTtoxLxfov yivEG&ai d'avfiaxcov: TtoXXol (xfov) xfo. 

355 eI GsXrjvrjg {isv xal xfov aXXcov a%aXXaxxEG&ai . . ., xg> 61 ... xa 
aifovia E7tibaxjjLX£V0fi£V(p ayafta, ixsLvy [iovg) xo Gsßag dvanxsiv xal xrjv Xa - 
xqsiav TtQoGayEiv xa&aqfog aiQEiG&ai. Ovxtog o vöhv...: aiQEiG&E, ovxcog. 

356 xrjg ccTtoqqrjxov 6rj(uovqylag xov xd Ttavxa iv Goyia TtETtoirjxoxog 
xoiavxag avxfj [sc. xfj GsXrjvrj] xag ivsqysiag iyxaxad'EjiEvov: iyxaxa&s[isvrjg. 

357 xag yvGixag TtaqEjiTtoö L^arv ivsqyEiag: TtaqsfiTtob l^ov (sc. xo 
voGrjjia). 

357 avxol XiyovGcv ol ex GrjrpEcogt Ttovrjqfov yy^ifov xo xoiovxov etuGv^i - 
ßaivELV ETtlXl'&EfAEVOt' VOGrj(ia: {jTtOXld'EllEVOl. 

361 xl yaq rjv xo xcoXvov; xov TtqoELÖoxa xal dnayyslXavxa Gayfog eGo- 
(ievov {irjös Tta&ELV ßovXrjd'ivxa: xcoXvov tov, ßovXrjd' rjvac ; 

362 6 yap vrjGxsvcov xovyog egxi xal inEqqcoiiEvog: irtaLqopsvog 
(359 xovyog eGxl xal TtQog ovqavbv ETtaLQo^iEvog). 

363 oxe sldov v[iag ovxco ölaxi&Evxag tzeqI xovg Ttivrjxag Evd-ovg oXog 
7jd6(i7]v vy xiöovrig xal TtQog xrjv vpsxEQav ayccTtrjv dv£7tx£Q0V(i7jv xd {idXcGxa * 
liovovovyl yaq xal dvsyyoxa ßXsTtEiv xov ovQavov xal xov dsGitoxriv xfo 7]6 lGxco 
zovxg) d'sdfiaxL yavvvGxd(ievov: 6Laxs&Evxag, i)XXosßXsTtov ? ya- 
vvG XO (IEVOV. 

365 fjv ovv Eixbg Itx avxoig öh xovxoig EGxavöaXiGidvovg EXEiva . . . 
diaXoyl&Gd'aL: örj. 

365 sl yaQ ißovXsxo (itj TtadEtv, e^exXlvev av ola örj TtQOELÖsvai: 
TtQOElÖtOg. 

365 bia touto Xsysi xd GvpßriGoiiEva ? Iva oxav ysvsG&ai Gvfißrj firjbs 
GxavöaXl^sxE: (irjdslg GxavöaXL^rjxaL ((iijÖev GxavÖaXLGd'foG lv der 
Herausg. p. x£'). 

369 xal TtQoXafißavEL Ttdvxag sv xoiads: iv xfj 66fo (369 TtQoy&avsLv 
Ttavxag iv xfj odw). 

370 xrjv alt' ovQavov slg xov xoGpov xovxov xad'oöov: ovgavfov. 

370 o KvQLog . . . i7tiörj(ArjGag xal slg xrjv xagÖlav xrjg yrjg^ svd'sv ÖLa 

xov &avaxov xaxartLwv rj^iag o TtovrjQbg xadsLQyiiivovg 5 xaxaßag ixovGLCog 
dvurtavGig ftfifov ysyovs: xaxETtisv . 

374 x 6 . . . aövvaxov xal ov Soxovv: xal bv (xai} öoxovv. 

375 [da yaq rj^EQa Xoyt&xai to xfov XEGGa^tov xal EixoGiv toqfov 6LdGxrj(jLa * 
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Kal £iz£ iv zfj nQcozrj coqa £iz£ iv zfj z£X£vzaia xovicov zig xtyd'drj rj ccno- 
d'dvrj, avzfj avzco rjjiiqa XoyL&xai: dnod'dvrj , avzrj. 

375 6acplg dog zo atya6&ai (iovov 6 (iiv zo naQ£XrjXv&og, 6 ds zo inv- 
6v(cß£ßrjKog rj(i£QovvKxiov ixXrjQcoGaxo: zco. 

377 Kal zrjv (irjziqa naqaXaßuv (i£& iavzcov cog (id^ova zrjv ix£xrjQiav 
noirj6avz£g Kal zavzrj zov XqiGzov dv6conrj6avz£g: no irjGovzag, dv6co- 
nrj6ovzag. 

378 zrjg zov K06(iov zififjg avzmo&ov(i£vog z£ %cn rjzzco(i£vog: avxi- 
7ZQ10V (Z£VOg. 

378 Kav vnaxovrj 0m . . ., (ukqov di vn£6K£Xi6d , rj Kal zrjg £v&daq 
odov naqazqanrj zco 7106(103 Xiy£zai fodouloötfOm: \)no6X£Xi6d , fj. 

379 iö( 0 (i£V ncog nqoiq%ovxai Kal zi Xiyov6iv' '&iXo(i£v 0 iav alxrj- 
6 ( 0 (i£v noirj6rjg rj(iivnqo6iq%ovxai, d'iXo(i£v (Ilvo) 0 idv. 

382 co6%£Q ovv ßa6iX£vg diKaiog nqo£xdd , rjzo aycovog zivog . . . ün£v 
av . . . 5 oüxco kccI v(iug: ovv (sl) ßa6iX£vg. 

383 Kaza %aqiv nqoKQivai i )(iag zcov vniq v(icov £vdoxi(iovvzcov: v(iäg. 

384 nXrj6iov avzovg an£6na6azo: in£6na6azo (385 nqo6£xaXi6azo). 

384 za Idia^ovzcog ocpdXovza Xiy£6&ai iv zco koivco nqo6cpiq£iv cc6v(i- 

CpOQOVl TCQO(p£Q£lV. 

385 oufols yaq aqycov xivcbv dxov6lcog äq%6vzoov KvqLcog aq%cov av yi - 

V01Z01 CCQ^O (l£Vü> V. 

385 nqo66%£g di, Kal zo *KaxaKvqi£vov6iv avzcov’ Kal zo r Kaz£%ov6id£ov- 

6iv ’ £incov iva naqa6zrj6rj . , £l%£p. 

386 7t£Qi xanuvco6mg i(iag öiödöKco Kal aXXrjXovg zcov nqcozdcov naqa- 
ycoqdv vnozld , rj(u: aXXrjXovg. 

390 zrjv yrjv zoz£ yXozjcpoquv . . ., ixuvo (5 a zo aQ%r i d'£v cpvXdxxovaav 
nqo6zay(ia: drj. 

391 dito zrjg d£Kazrjg aq^d[i£voi Kal icp£%rjg dvovz£g: dvibvz£g. 

391 bqag ncog ivaqycbg dg nivz£ Kaiqovg zov Ka& rj(iag alcova öirjQrj- 
(iivov;: ncog ? öirjQrj(iivov‘ 

392 Kaza zrjv r\(i£Qav zrjg 7t£vd , ri(i£Q0v zr/v TtQcozrjv . . . zvtcov £7ti%ov6a 
zrjg zov alebvog aQ%rjg: £7tixov6av. 

392 Kaza na6av (iiv iöo^afezo zrjv oiKOVjiivrjv 6 .. . öiaßoXog . . . 5 
a7t£&av£ di* rj(iäg 6 Xqi6zog: a7tid'av£ (Ö£) öS rj(iäg. 

395 6v(i7tijyvv6d'ai yaQ ccvd'ig zcov av&QCOTtivcov 6co(idzcov . . . nQoava - 
cpcovrj6£i KiX£v6(ia zo d£67toziKov: av&ig zcov. 

395 (iiya zi Kal ijgaxov6xov icpcbv£i Xq 16 x 0 g, ov 6cpodQa Gvvrj&ovg: 
6vvrj^(og. 

396 7j via diad’rjKrj Kal KVQi£v6a6a Kal VTt£Qd , £i6a zrjg naXaiäg : 
V 7t £ q a q O £ 16 a. 

397 £iQrjKa(i£v cö£ zov TCQoßazov zrj d£xaxrj zov (irjvog Xajißavojiivov 
£cog ... zfj ivazrj 7](ziQa . . . %aQad£%6(i£voi zrjv aQ%rjv nXiov zrjg Gvvfj&ovg 
ZQoeprjg (X£zaXa(ißavo(i£v: zicog. 

394 OQa yovv tcqcoxov Kal cofo inl zov KaiQOV zo diacpOQOv' (i£xa yag 
zov nXrjQcoGai zrjv n£Ql zovzov dirjyrjGiv zoz£ cprj6lv . . .. ’E%£l $£ inl zoig 
zqigIv [sc. Evayy£Xi6zaig\ . . . ovda(iov . . . £VQi6K£zca [sc. 6 noX£ig 

n£Qi£X&cbv\ to, f 'En£iza df naQa. 

400 d(npor£Qa (iiv rjXutfj£, Kal zrjv K£q)aXrjv Kal zovg nodag 
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[iiv {tovrjv iepYjGE xrjv KEepaXrjv djtEQiEQyoxEQOVy o de xovg Ttodag xo naqaXEXv- 
(.livov ineLvrjg EiTtcov: 7taqaXrjXL^ifiEvov EKEtvrj eItzev. 

401 7j . . . Gaq^ yqiGd'EiGa Kal yivo\iEvr\ oVesp 6 Aoyog Ssog ETtX^QeoGE 
xov koG^ov Eveodlag: ysvo{L£V7]. 

402 seng ovv iv xeo K0G(iep toure o dtayEig tov £V ruiEQaig CiTtaqxi- 
G&ivxa: xeo, ciTtaQxiGd’Evxi. 

404 ovk e%egxlv r^ilv KaraXiTtEiv xov Xoyov xov 0 eov öiaKOVEtv xqa- 
Tte^aig: KaxaXtTtovxag (Act. VI 2). 

404 ci7toXav(Sag . . . Grj[iELeov ETttdEL^seog^ Xoyov dedaGKaXlav ^ (ivGxrjqLeov 
TtoXXebv: d idaGKaXiag. 

404 to di ’lGKaqiebxTjg ovo^ia eGxl 7t6lov: tzoXlxov (jtoXEcog der 
Herausg. p. K<g). 

404 ETtEiöx] yaq Kal EXEqog ’lovdag t\v . . . 5 xovxov yaqiv xo ’lGKaqtebxTjg 
TtqoxE&Eixai: tzqoGxe^e Lxai. 

405 7] KaGta (pXoiog xig XsTtxoxaxog Kal Eveodrjg , ^vXebdxj Kaqepri tzeqlxel- 
vo[i£vog: 7t£qixE[iv6iiEvog (?). 

405 to dia xov Gxavqov Tta&og . . . Goepebg 6 Xoyog öid xd xfjg Katilag 
ovofiaxa naqyvL^axo: tot, ovofiaxog. 

405 xavxa di navxa Xiysi dvGeoTteov Kal evxqetkov xov ’lovdav Kal etzl- 
KEKQVfLflEVOg X7]V TtQOÖoGiaV dvEtdl^EL av tc5: ETtlKEKQV [l[l£V(ag , OVEl ÖL^COV. 

407 TtQOGÖOK&vxEg Kaivov xi Kal tzeqI toov iv "AiSy Ttaqd reo Aa^aqeo 
cckoveG tiar. xov Aa^aqov ccKOVGEGd'ai. 

407 diov yaq {laXXov . . . TtLGXEVGai xeo uvaGxrjGavxi. Oi $£ . . . di£- 
tzqlovxo: dvaGxrjGavxL 9 ol di. 

408 E7tl xovxo 6 Xeoxrjq EKXavGsv: x ovxeo. 

409 öeIkvvöiv ol . . . Xiyovxsg: sic. 

409 Kal xo ELTtELV di 'ovofiaxi Kvqlov 7 xavxo tovto ipLepaivovGi: xeo. 

409 xov Ttqoepi]xov Aaßld ... ovxeo TtqoGayoqEvovxog : TtqoayoqEvovxog. 

410 öpog yivExai [sc. 6 XqiGxog\ xalg KEdqoig xebv p^ouftsveov dza tzl- 
Gxseog iv avxalg TtXr^d'vvöfiEvog: avxeo TtXyjd"wo{ iev ov. 

410 6 epoivi £ dvGETtiyEiqryzov tzolel xov savxov Kaqitov xoig Kkinxaig ? avto 
d'rjGavqt^eov Kal ovyl 7zqoGy£Lov avxov (pEQEi: cpiqtov. 

411 dia dt xovxo Kal Ttqotprjxsiav ijtXrjqov: xovxov. 

411 6 yaq 7tqo<pijx£v6fiEv6g gol 7rap’ sfiol ßaGiXsvg: ifiov. 

412 i(p y a ovdiitco EKeed'iGsv. Ovy o McovGEtog vo^iog^ ov% 6 TtQogny- 
xeov Xoyog: ekcc&lgev ovy. 

412 äimsXov ovv KaXsl [sc. 6 ’licmoß] iav tov, ag avxog [sc. 6 XqLGxog] 
iavxov KaXsi: avxov. 

412 EL7id)v di 6 Maxfraiog Kal xrjv bvov dy'd’rjvai Kal Ka&iGai ETtav oo 
avxcov xov Kvqlov ovdrjTZco Gvvoqlav ysvo(i£vrjv xov xe TtcoXov Kal xrjg {irj- 
xqog Xiysi : ov drjnov Gvvtoqida. 

413 htl xovxoig ETtavaitavGsxai 6 Kvqiog, xolg KoG{iov(.i£voig etzI xeov 
ipiaxizoV) xeov £7ZLKaXv[i[idxcov xeov dnoGxoXiKebv: vn 6. 

414 oqa yovv üg etzeI BrjQ-avia [iiv olKog v7zaK0?jg £Q[irjV£VSxai y Brjd'Gepayri 
<5£ olKog Giayoveov .... "Ev&a olKog iGxi . . . ekel GxiXXovxaL ol tov Kvqlov 
lla&rjxaL: Gtaydveov . . . 5 Ev&a. 

414 avxl xovg 7toXXovg e%elv . . . -^eovg tzolovGlv avxov sysLv sva . . . 
XqlGxov: xov. 

414 EyveoGav . . . oxi e% avxov jjGav yEyqa^iEva: avxec. 
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414, 448, 455, 472, 579 7 ) yaQ av iGxavöaXiGdrjGav in avzco g zav- 
QovjiEvcp: rj yaQ. 

414 coGnEQ iv naQEvdsGEi zavzrjv XQrjGajiEvog: zavzrj. 

415 roGovrov dntGyov rov nQoGeXdEiv tco XqiGzco cogze Kal anEXdEiv 
TCQog rovg (paQiGatovg öiißaXov <bg avoGia iQyaGajjiEvov: dnsXdovzEg. 

416 Kal to uro öfjXov iGzi fiäXXov ix zov Kai za vrjma ovre axovGai 
ovze Gvviivai zov . . . davjiazog zoig . . . vjivoig naQaöo^ozaza yQrjGaGdai: 
dxovGavza^ Gvvlivza. 

416 ekcov av£Q%£rai zo %adsiv: aveyezai (sc. 6 XQiGzog^. 

418 zoig zov /fsGnozov Kazd davazov zQonaioig : davarov. 

419 InEiörj .... /ha zovzo . . .: insiörj . . ., öia zovzo .... 

420 zovzo Kal iv zfj GvvrjdEi KEXQ^jisda: rovrco ? GvvrjdEia. 

420 ov naQa zivog rcov xa& rjfjiag za zoiavza cprjGiv: nEQi. 

420 zi yaQ oXcog zo iysQdsv üg jirj to nsGov rj zi to ävaGzav si (irj zo 
xeijievov Eig d'avazov;: et. 

422 zavzrjv [sc. zrjv EiQrjvrjv] örj Kal IlavXog vnaQ^ai naQa @€go roTg 
Eig avzov niGZEVovGiv insv%£rai: ßeov . 

422 ou (jlovov öe ro zfjg eiQrjvrjg xarinavGsv [sc. 6 XQtGzog ] avrcbv zov 
doQvßov aXXa Kal öia zov inoösi^ai avzoig za zov GzavQOv GvjißoXa: r <5. 

423 rpvyrjv jzrj nazovjiivrjv inl zfjg GaQxog aXX' inixadrjjjiEvrjv tco byxto 
zov Gco/nazog: vno. 

423 zovzov zov rjXiov övovzog.... Xvvayovzai jiev navzsg . . .: 
övovzog . . . Gvvayovzai. 

423 GysölaGrixrj fziv iGziv rj ajiaQria Kal Gvyyyzixrj ? svcozixrj öe rj 
aQEzrj: ö laGxsöaGr ixrj (424 zrjv öiaGxsöaGzixrjv ajiaQziav). 

424 jirjnozs Öe Kal zo 'iGzazai zrjv iv e%si nayiozrjza rov xaXov naQ- 
iGzrjGiv’ ovk aXXcog yaQ 6 0£og iGzazai zov xaxov: KaXov. 

424 ai axQozrjrEg ... zfjg OQdfjg anayovGai odou Kal Eig xaxiav ninzov- 
Gai Kal zov öe^iov no iov jiivrj zi öe^icozeqov: noiov jiEvai rv. 

424 7 } nQaxziKr] aQEzrj rjzcg öia tgov yEiQfov ins (jupaiv Eza 1 : vnEiicpaivEzai. 

426 insl ovv, cpr\Giv ? . . . zt\v vlxr\v EGzrjGav XapnQav . . .^ [irjxizi, do~ 
qv ßEiGdai Xotnov: EGzrjGay doQvßsiGdE. 

427 6 (iev yaQ wg i£ rjXtov (p&g ovrog ix zov üazQog dn£GzaXr]\ ovzcog. 

428 tco v anoGzoXcov oi /nsv . . . nQ&zoi rov zcov dcoÖExa GvvEnXrjQOW yo- 
qoVj öevzeqov nsQl toutou^ izvyyavs zayfia zo zcov Eßöofirjxovza: naQa. 

428 01 öe Xocnol [sc. EvayyEXiGraf] ov zoig Evösxa GnEvÖEiv slg zr]v 
FaXiXaiav uXX' anXoog zoig iiadrizaig sydaGav näGi naQaxaXiGaGdai: 
EcpaGav, naQaxEXEvGaGdai. 

428 To Xotnov nXfjdog tcov ftaO^Tcov GnoQaörjv rjv slxog nXava)\iEvov: 
e ix 6z co g. 

429 eI öe örj xal iv 'lEQOvGaXrjiu . . . insqpavij . . . xal zrjv inayysXtav 
inXrjQcoGEv iv zfj FaXiXaia cpavstg ? <piXorl{Lcog nXovzov zovzov naQLGzr^Giv^ ov 
'ijjEvöovg syst xazrjyoQiag: zovzo ? Kazr\yoQiav. 

429 noXXcov ipcpavEtcbv {ieXXovGoov EGEGdat avzoig fiiav zavzrjv (bg i£ai- 
QEza acprjyrjGazo : i^aiQEzov. 

429 XapnQovg anocprjvag rovg fiaO'rjzag 6 KvQiog reo [lEyaXco zoig ano- 
GzoXoig d^ico^iazi ... ayia&i naQayQtjua xal ö/öcoGiv avvoig nvEvjia ayiov ... ? 
ÖEiKvvEi Öri zoig Eig dsiav anoGzoXijv öi avzov nQO%Eioi£o{i£voig rj zov ayiov 
lTv£Vfiazoß r öoGig avayxaiiog axoXovdEi. Ov yaQ av zi ÖQaGsiE v iGyvov . . . 
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ftr} xrjv a§ ßtyovg tcqoteqov ivdvödfievoi 6vva]iiv: xrjg d7io0Tolf]g (430 reo 
’ xrjg d7toGxoXTjg d§twft<m), dsixvvcov ? dgaGEiv. 

430 vöaxi . . . anov i%ti£e6$cu: dnovluxEG&ai oder dixov i^EG&ai. 

430 xrjg dXrj&Eiag xo xaXXog iv ippaveGXEgoig exi xolg xortoig txqoöie- 
nXaxxzxo : x v 7i oig. 

431 to yag f Xaßsxz 9 avxl xov yEvsG&ai iiuxrjÖEioi itgog xo laßeiv . . . 
Eigrjxai: yzvEG&z. 

433 ixsivoi xrjv ad’Vfiiav dni^Evro neu @wf lag xavxr\g fiäXXov Gvvel%sxo : 
xavxrj. 

435 xov Seov'xo deiov artaGiv etm&ev xog IIvEvpcc . . . TtgosprjxEvov ftai/ 
yaQ Ttagavxlxa Xaßovteg xrjv %agiv oi öia McoGeoog i7U0vvccyd'ivx£g: ftev 

TXCCQCCVXtXa. 

436 ovx Evd'icog de cpaivsxai avxto aXXec fta#’ rj^isgag oxxcb^ xov xe 
ft exa^v xaxrj%ov(i£vov avxov vtxo twv [la&rjxcav slg TtXziova Ttod'ov ixpEivai: 
oxxco * totEj ix(iceIvEi (ix^ialvsiv der Herausg. p. x£'). 

438 xrjg ayiag avxov Gagxog dito#ly eiv: iTtid' ly eiv. 

439 TtäOav dTtoßsßXrjxog dGd'ivsiav xal dxifiiav xrjg di xo (pftogag xal 
jxad'cbv: xrjv. 

445 iav tov htl xv gavv 16 a xaxaxgid'evxog alxrjGco xo Gcojia: xv- 
gavvldi. 

447 to Gcpodga xaxacpgoveiv avxcov xovxo TteTtoirjxEv [sc. 6 ^IcoGrjp]: tw. 

447 Gcpodga iTtiGrjfiog rjv [sc. o ’lcoGrjcp] xal tw IhXaxu) yvcogifiog dia xo 
evdolgov' od'ev voptGag GßeG&rjvai xrjv dgyrjv . . . av tw (iexa adstag %goGEiGi: 
GsßaGxHjvai. 

448 xrjv Ttgog tzccvx ag dTteyß'Eiav xrj negl xov . . . Xqigxov evvola ava- 
66L^a(iEvog* avad £%a jievog. 

450 cocfra xal xovg (xad'rjxag TtagayivEGftai xal d'eaxag xa$ iGxavai twv 
yivojuevcov: xa&EGxavai. 

451 xal aXX(og da xaivov xo jivrjpeiov, Gvjißokixcbg xovxo deixvvfiEvov, 
oxi xaivoxofica yevrjGexai dia xrjg xacprjg xov Kvglov xal xaxa xov d'avaxov: 
xovxov (xovxo deixvvov der Herausg. p. xf'). 

453 xaepog da xaivbg iGxiv 6 av&gooTtog viog : av&gooixog viog (dv- 
d'QcoTtivog vovg der Herausg. p. xj'). 

453 E7tl Givöovag xov ägxov xrjg Ttgod'EGEcog ayid^ovxsg: Givöovog. 

453 filfirjGai xal Gv xov ’lcoO?f(p ? TtpoaO’ag ro5 xaXw xal xrjv yv[ivcoGiv 
xov .XqlGxov TtEQtGXEtXov rjxoi xov TtEvrjxog: xo xaXov. 

456 cov ft ia rjv xal rj xov KXcotxcc yivofiivy Magla: yevo^ivrj. 

457 eIqijvtj r\ Ttgog xe xovg aXXovg dvd'QcoTtovg, rj xaxa Tpv%rjv: dv- 
&QtoTtovg <( xaiy rj. 

459 iva [idd'coGiv oxi dveGtrj 6 XgiGxog xov xaepov xaivov d'EaGa^evai: 
xsvov (463 yaigovGa ixoXXaxig ßXiiXEiv xov xarpov xevov ? 464 iöovGai xov 
xatpov xevov). 

459 [isyaXvvo[i£v xov ngdypaxog: peyaXvvo(isv <(xo)> xov. 

460 rw cpoßEgä tw (paidgü xrjg GxoXijg xaxE[ii%Ev [sc. 6 ayyEXog\. xo 
(paidgov. 

460 (p£Q£ 6rj xd 7taga xcjv ayieov 7iaxegcav Ttgog dvaxg07tr]v xd xovxcov 
Eigriiiiva TXgoGd'rjGcoixsv: dvaxgoTtrjv xovxcov. 

460 (paGlv ovv, xi di] txiGxevxeov ? Max&alcp . . . 1} ’looavvr] . . .; xivi. 

461 TtaGag da ofioicog dxrjxoevai dXrjd'cog TXaga xoov dyyeXcov txeqI xov 


516 


II. Abteilung 


UfoxrjQog bxi 'tfysQ&Tj, ovx eg xiv aide 5 firj TtQOGxEd'ivxcov xov tcoxe: tiqog- 
&£vt(ov To oder TtQOGxsd'ivzog xov. 

464 EXTtXrj^ig iitl xfj ftia tov ayyiXov xai iitl tgo cpQixioö Eg r rjg ava- 
GxaGscog: cpQixcoÖEi oder cpQixcoÖEGxaxco. 

469 ov yaQ öij ajia zw niGXEvGai . . . rjörj xai rov aQxov eg&Io(iev< aXXa 

Ö 7} 7VQOXEQOV ßttTtZiGd'tjvCU: Ö £ l. 

470 avExojiiGd'rj ix xrjg yrjg G7tEQ(xaxcov: ix <jcöv)> t rjg. 

471 ava yaQ xaig soQxaig elcod'aGi GvvEQysG&ai: zag eoq zag. 

477 ivxav&a jlev yaQ xijv xov 2aßßaxov Igyatilav TtQOGcpEQOvGiv 5 ixsi 
öi ßXaGyrjjitav iyxalovGiv avx<p: TtQocpEQOvGiv. 

477 ov yaQ eI%sv avd'QcoTtov xov ipßaXovxa slg xijv xolvjißrjd'Qav: 
i(ußaXovvxa (wie p. 487). 

478 ovöe yaQ ? eI (iij ßsßalcog av to> GWEitaysi xd fiihj^ xijv xXivrjv cpi- 
qeiv rjövvaxo' noiEi öe xovxo nollaxig 6 XQiGxog ... xoig dvaiGyyvxEiv ßovXo- 

livoig i7U6xo{it£oi)v: GvvETtayrj 5 xovg . . . ßovXo fiivovg. 

479 ei ixhv yaQ iv sxEQOig icoQaxoxsg avxov xijv övvajuv Eixoxcog av 
aitrjxovvxo xijv tÜgxiv ? eI öe {irjÖETtco jisjiad'rjxoxEg avxo aXX' cbro x(ov Grjjisicov 
ft sXXovxsg yvcovai jiExa xd d'avjiaxa dnrjxovvxo xijv txiGxiv: ot fiav ? oi öh ? 
avxijv (sc. xijv övvajiiv) oder avxov (sc. xov Xqigzov). 

479 ovx aviGzrjGi jiovov 6 Xoyog xo imxXiviov aföog ixEivto aXXa xai 
TCEQiitaxEiv iyxEXEVExaii ixEivo (sc. xov 7taQaXvxov). 

480 ei jirjTtco öia Qad'vjiiav 6 voGcov ccvaßaXXrjzai: jitj 7t ov. 

481 avayxrj yaQ iGxi xoGavxrjg a%oXavGavxa öcoQSag v7toxaGG£Gd'ai tcqog- 
xaGGovxog x<p xavxrjg (iE aSgicoGavxi: tiqoGxccggovxi. 

481 ei öe EyxXrjiia xovxo ? iyxaXsiv xe tc5 imxd^avxi xai aTtoxi^Ejuai 
xijv xXivrjv: iyxaX co. 

481 xijv öoxovGav 7taQaßaGiv xov Xaßßaxov avco xai xaxto TtQOGcpi- 
Qovxsg, .533 TtQoGtpEQOvxsg 5 542 TtQOGtpsQovx Eg: TtQocpEQovzsg. 

482 xov öia xcov rjöovdav zag xov TtvQog vXag (pQvyavi£6{isvov rj di’ 
EXEQag d(xaQxlag xijv cpXoya iavzcov vnavditxovxa: iavxa). 

483 Xoyov (xsxaXaßdtv . . . xai Xoyix&g . . . V7trjQExov^Evov: [iszaXaßov 
(sc. rd G&fia). 

483 Xaßßaxov iGxi . . . xijv TtQoGcpoQov sxaGxco naQE^siv dva7tavGiv : 
7t a Q E % 0 V. 

483 6 ovv xijv ccQExijv [isxa xrjg TtQETtovGrjg yvcoGEtog i^avvcov vno^vyiov 
£%ei xo Gcofia, loyco iXavvcov 7tQog xijv xcov xad'rjxovzcov ivsQysiav , jtaiöa Öe 
xov £7r’ aQ£xy xaxd xijv TtQä^iv xqotxov rjyovv avxov xov xa& rjv rj aQExij 
TtitpVXE yivEGd-ai XQOTtOVj (OGTtEQ CCQyVQlCp XOig ÖiaXQlXlXOig i^COVTjd'EVXEg Xo- 
yiGjLOig, ^ ^c^t’ aQExijv aita&ijg xai EiQijvala xrjg xe rfjvyrjg xai xov Gcojiazog 
xaxaGxaGig: ov, i^arvrjd'EVxa^ rj (y) xax\ 

485 xoig jiev rj xcov TtEiQaGjicov imcpoQd %Qog rjörj ysysvrjfisvcov djiaQzrj- 
jiaxcov avaiQEGiv imcpEQExai ? xoig öe TtQog vvv ivsQyovpivcov dXXcov TtQog 
jieXXovuov ivEQysiG&ai dnoxoTtrjv: ivsQyovjiEvcov, aXXoig <(d£^> TtQog. 

488 xd yaQ ivxoGd'ia . . . ccTtortXvvovxEg yivoixo av xrjg iyEiag xv%£iv: 
a7t07tXvvovxag. 

490 7tEQi xoig ccXXoEd'VEGi öirjyov(x£vog: TtaQa. 

494 xovg Uixrjjiixag öia xijv Qijd'EiGav aixiav ccrtcoXEGav xijv TtoXiv xai 
i^rjQijjicöGav: xai xijv TtoXiv. 

49 6 0 -ei yaQ TtaQfjGav xai oi jiad’rjxai^ ovx av x(p TtQoGijyyiGEv : toutco. 


Besprechungen 


517 


498 ov yccQ eltiev c ’IovdaloLg ov GvyyQcbvxaL EanaQEtxaL all’ f ’lovöaiOL 
Ea]iccQ£LxaLg ov itqoöUvxai : EccpccQelxccg. 

498 ovöh exeqoöo^cov xalg jtaQaßaGEGLv xjdexo TtQoyEtQcog neu vtio dvdyxrjg 
yivofie'vcov' od'Ev xal Iva psv 6o%r] 6 La xiva aTtav&QtüTtiav firj 'd'EhjGaL fisxa- 
Sovvai xov 7Coxov htryyayz xo 'ov GvyyQcovxaL ’IovdaloL Ea^aQ^ixaig ’: yivo- 
[Lzvaig^ ui]. 

501 U 7 to xtjg xeov vöaxcov öiacpoQäg Gvlloyl^Exai xal xrjv ÖLacpoQav xöjv 
vöaxcov' sl yaQ, cpY\6i, xoiovxov ftöcoQ öcoGEig olov liyEtg, %avxcog hsl£cov si 
xov xo 7taQov $£(kotfOTOg i]]llv ’laxcbß: 6 löovxcov. 

501 ijqeGxexo xr\g 7C7]yrjg: rf] Ttxjyr). 

502 it7]yr\v o TJavlog xo ßQayv ixslvo -u^co(> . . . aniÖzulgsv coGtxsq a7to 
'IsQOvGalrjH H*XQ L r °v ’IHvqlxov cp&aöai: coGxe. 

504 ölu 7tQ0(pr]XELag ditoxalvTtxELv xx]v olxstav övra^xv xovg xe 7iQ0- 
xsQOvg aQid'iisi xal xov vvv xqvtvxohbvov ijlsy^Ev: dnoxalvTixcov. 

504 ötjlov (58 ölcc xovxo ag ov G£{iv6v xiva ßiov E^rjGEv r] yvvi]: 
xovxov. 

505 ol ’lovöaiOL . . . iv (xovoig xoig \ lEQOGolvnoLg , rjxoL xfj Elcov . . . rjxtg 

GXOTtEVxLvT] EQ^VEVEXaL, %Qr) 7tQOGXVVSLGd'aL XOV . . . &E0V ÖLSXSLVOVXO : GXO- 
7tevxr]QLov (p. 182), %Qf]vaL. 

■ 505 ol Ea]iaQELxaL 6h italtv . . . iv xeo Öqel xco raqt^tlv xal TtQOGEvyEGd'aL 
6 El xal 7tQ0GxwsLV ol6(levol xo ysläG&aL öixalcog ov ÖLacpsvlgovxar. öelv. 

506 E]i£tvav 7iccl BLÖcola d'EQaitEvovxEg xal avxov xov 0 eov: 

H^XQ l < \ ro v xal. 

506 7] yaQ oxl &EOGißsLa ex xcov ’lovöaicov yiyove ... 7/ GcoxrjQLav ovo- 
{id^ELv xt]v olxEiav TtaQöväLav: ovofid^EL. 

507 xovxov yaQ xov vo^iov ov ovx el%Ev ix xov &sov öod'ivxa avxfj 

Gv&yov, all’ &>g xovxco ifilywxo: vopov ovx. 

512 ov yQcovxat TtaQQrjGiav HV iyovdYjg xatQov: 7taQQr]GLa . . . 
i%ovGr}. 

513 7tQOg XO XrjQV^aL XXJV alr]&£LaV ETtLßlETtEL {lOVOVl CC7toßlE7l£ L. 

513 oxav ovv xal iavxovg xeqSccvcohsv TtgoGcocpzlcoHEV xal exe- 

Qovg ? rote yaLQEL XqLGxog : TtQOGtocpEla) ]i£v <( öhy xal. 

514 7t£7t£ii(p&ai öe (prjGLv 6 XQLGxog i\xoi xaxa xov xrjg ivavd'QcoTtiqGEcog 
loyov r] ä>g loyog ix xov yEvvrjGavxog vov tiqoxvtixelv xal 7tQ07t£H7tOHBvog: 

7tQOXV7tX(OV. 

515 xag ELg TtiGxiv TtQod'viiius xal £xoL]iovg avx&v tyvyag: 7tQ0&vn ovg. 

515 aTtEGxEila vfcüg &eql£elv ov ov xexoTU axaxE : d. 

516 rohg 7tQox£xr]x6xag avxolg cf Eilh]vag xal’Iovöaiovg: 7tQOGxExr\x6xag. 
516 yqtovxaL 6 e xtvzg inl xcov yEQovxcov yaQiivxcog xo 'd’EaGaG^E xag yß- 

()ag oxl Izvxal eIgl TtQog &eqlGhov’ : tc5. 

518 tjld’O]LEV yaQ Ttollol GcoGat ? xal vo(iog xal 7tQ0(pT]xaL xal dyysloL ? 
all’ ovxog iGxLv 6 Ecoxjjq dlrjd'cog: x]X&ov (xbv. 

519 yaiQELv (p&aGavx£g\ H a XQ 0 Vj iaGavxsg. 

520 öia xo iv Ttlavy y£y£vi]G$aL xal ix 7tQ(vxr]g coGtceq x\1lov xfjg ah]- 
d'Ovg d'EoyvcoGlag v7taQ%£Lv xal xb cpcog ovx ejelv ro naQa 0 eov: d'soyvco- 

GLag (rtOQQCüy V7tCCQy£LV. 

520 &av h&xl, &av h&öiv iTUGwanxtov: d'avuuxa 'd'avH&GLv. 

520 idovxsg avxov TtqoGEXxLxcog ifißlityuvxi xd) xvcplco iQtoxcoGL: ifxßli- 
ipavxa. 
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II. Abteilung 


521 'EXXyvcov 7 taiöeg ecpd'ccöccv iacpaXd'ai xyv if>v%yv . . . xal 61 a touto 
Eig To öco^ia ä7t07tE7te^i(pd'ai xoXaöd'yGo^iivyv: ecpaaav. 

522 tou yap 1 Ayaaß x 6 7 tovyQov ivcoTtiov Kvqiov TtETtoiyxoxog ovx Ev&vg 
iTiyvi^y avxcov y xificoQia ix Ge oü: avxco. 

522 aXXa xal xd) Icogäfi xal exeqov Ctyoftou . . . xd avxa TtXyfi^EXyGav- 
xcöv y xaxaölxrj ItieL^exq xrj xov Seov cpiXavd , QC07tla' etieiÖi] 6 ’IcoQd{i 
'0%o£iag ov 6 ’ avxog d%E 6 xy xyg 7 taxQixyg TtovyQiag . . ., rote inyviyd'y ix Geov 
. . . y aTtcoXsia. 'Ogag oxi ... 6 Gsog . . . xyvixavxa 61 a x 6 adjo^OcüToi' tou 
yivovg iTtyyayE xyv xi(icoQiav avxyg;: tou, ETtEiörj ( 6 hy 6 avxoig ; 

523 xal vryjtia ... 6 Gsog 7tQ06aQ7td£si xov ßiov iva fiy . . .: tiqo- 
a Q 7 ta^E 1 . 

523 ydixyd'y yaQ 6 av&QcoTtog <$xEQyftslg xov (pcoxog iva xd EQya xov 
Geov iv avxco , aXXcog 6 h ovx ivyv (pavEQCO&yvai avxd;: iva a v s q co & fjy 
xd (p. 525). 

524 7 tXEiov yaQ iXoyiö&y «urof£ xal [aei^cov y a^iaQxla: 7 xXeicov. 

528 E^Qijoaxo 6 h xdo TXxvGyiaxi cog cpaQ[iaxov yiy Sso^iEvog: tpaQpdxcov. 

529 rvcpXog yaQ yv eixe aTtXcog 7 tag av&QcoTtog ix ysvExyg , ix xov vti b 
yivEGiv slvai )} navxcog xal cpd'OQa Gvvi&vxxai . . . , eixe xal b xcov id'vcbv 


Xaog: ?). 

532 iyxaXovvxcov avxd) xyv xov JSaßßdxov TiaQaßaöiv xal 61 a xavxyv 
Gvöxid&iv 7iEiQco(iEvcov to d’av^ia: xavxyg. 

533 dpcpißoXcog {täXXov y 6ityv%cog xal ßsßalcog: (xäXXov xal 61- 
tyv%cog y ßsßaicog. 

533 01 6h &Q%ovxeg vöxeqov touto to i7iaiv£xov <syi<s\ia TiETtov&atiiv . 
’[Exi 6h xal xaXcbg G^iö^yvai xa&a 6 KvQiog cpyöl . . .: 7tE7t6vd , acS ib‘ ex 1 
de, iöXiöd'TjCav. 

534 6 [ihv XQißxog iv 6 axxvXco xov TiyXov i 7 ti%Qi 6 ag TtaQaXvEiv i 6 ox£i to 
Xaßßaxov, avxol 0 Xov %biqI XvovxEg iv Xaßßaxa xd £d)a TtQog 7 toxi 6 {iov i 6 o- 
xovv EvösßEiv: avxol <^ 6 hy oXtj. 

535 ou Wo fiovov rj tqi&v aQxovvxai iitl fiaQXVQrjöiv: i7ti(iaQXv- 


Q)](SE(jlV. 

536 XQicov EQtoxiqOEcov 7i q oG e v£%&£i<)cbv ... t ag fihv Wo ofioXoyovöiv itp ’ 
dg ov6h V7tco7TXEvov vTtoiiEivai xi xcov dßovXrjxcov: 71 qoeve%&eiG(ov ? aig. 

537 7tQog to {ir}6iva 6i6aöx£iv xov 71£qI xyg i7ti6yiiiag xov Xqiöxov Xo- 
yov xal xoig övviivai 6vva{iivoig . . . xcoXvovöi 61 ’ d 7 iavd'QC 07 tiav 6(.ioXoyEiv: to 5 . 

538 xoXaGag fihv xov Xoyov tbaxs {ly 6 oxeiv ix xov TtQoepav&g ^axEG^ai 
xaig iQoxyGEGij xaxa a7to<Ucö7ty6iv 6h ivÖEi^d^isvog oxi fiy 6vvaxov a^iaQxcoXov 
slvai xoiavxa txoieiv: TtQoepavovg , to. 

540 coöxe Eivai 6 yXov 7 tav xo&ev a>g exi xqei xxovog xivog 6 vvdfiEcog ovöe- 
liidg dvQ'QCOTCivyg ßoy&siag ÖEO^iEvog: eGxi. 

541 to anaQxaXcQV [iy axovEiv 6 Gsbg touto < Jy^iaivEi, oxi Gy^Eia xoig 
dtiaQxcoXoig iQyafeöd'ai 6 Gsog ou 6 i6coöiv: xov Geov. 

542 OQa 6 e Ttcog o] dXyd'Eia 7taQQyaia^EGd'ai. Ji6(oOi tw i7taivexrj 
xd) ovbsvog Xoyov a^Uo xal iXiy%Ei xovg TtaQa xcov ’Iov6aicov fisyaXovg xal 
ivxipovg: 6h 7 tcog ? TtaQQyCid^EG&ai 6i6co($i 5 iXiy^Eiv^ xoig ’Iovöaioig 
{naQQycidiExai der Herausg. p. ). 

543 iQcoxa si TtitixEVEig ... . ’E 7 tEi 6 y yaQ ovöoXcog eIöev avxbv...V 7 to 
... XCOV ’ Iov 6 aicov 7 t£QlsXx 6 tJl£VOV, XOVXOV EVEXEV iQCOXa avxöv: TtlGXEVEl ? 
7 tEQl£XX' 6 filEVOg. 


Besprechungen 


519 


547 fiexd de xcov doyfiaxcov xov böiov OTtXi^exai <n£ did xovxcov avxov 
xaftaipdfievog: xa&atyo [xevog. 

548 GvvetyxrjGav . . . xal . . . aTtodei^avxeg bfioovGiov elvcu xbv Tiov tg5 
Tlaxqi xal Gvvdvaqyov xal ovxcog d. 7 tocpr]vdfi£VQ i. TeXog cbg eldov rov xqiG- 
dd'Xiov fiiqdoXcog ivdidovxa . . . ccvadifiau . . . xad'V7teßaXov: d7tocpr\vafievoi^ 
xeXog. 

550 tov oqiGd'ivxa TtctQ avxcov xaiqov avxog ijyaye: avxoj (sc. xoj 
X qiGxa). 

550 rcov avxov TtqodieyvcoGfievcov: avrco. 

551 to Gy]fielov £7ZolrjG£v OTteq ovdaficog 7]v xaiqoig iTtixeifievov xal 
coqcov £7iixriQr\G£i dovXevcov: vTtoxeifievo v, d ovXevov. 

551 dyvoeiv fiev cprjGiv cog dvd , qco7tog y elöe de 7tavxcog cbg Geog: olde. 

552 bolgdfexai xolvvv b Xtoxrjq iv xfj rov yevvtf/xaxog do^y: yevvijxoqog. 

552 i^ovGiav ovv evxavd'a xrjv xaxd xrjg TtiGxecog oixeioxyxa cprjGiv ? 

ov xx]v xaxd xx]v öeG7toxsiav: xrjv tcIgxiv. 

554 ei de xbv fiovov ahfj&ivbv Geov eitl rov TTaxqog d'ijGeig^ 7tov dyGeig 
xr]v xavxoaXxjd'eiav xbv Tlov ; xai yaq ei xb ( flovog eycov aftavaGiaVy cp&g 
oixcov aTtqoGixov’ . . . ovxco vor\Geig ? 7]y j r\Gexai Goi davaxov, xaxaxqi&elg 
o Tiog 7] Gxoxog: avxoaXij&eiav ? oiyr\G£xai Goi d'dvaxov xaxaxqi&elg. 

556 5 xeXeiog tou Geov Xoyog xbv axeXrj 7teqießaXXexo avd'qcoTtov: 
7teqießaXexo. 

558 ei do^aGd'ifvai Ttaqa xov TTaxqog aixcov o Tiog fteixcog xal ovx dv- 
$ qcoTtivcog^ jjxoi o ovx el%ev yxei xal tyevbexai b EvayyeXiGxyg eiTtcov 
'i&eccGafied'a xrjv bo£av avxov’: dvd'qcoTtivcog yxei, o ovx elyev yxei. 

558 xavxy ovv xfj bolgy, cprjGiv 5 ou TtqoGcpdxcog i^evqrjfievrjv . . . jie 
do^aGov: e^evqrjfievy. 

559 öot’dfeG'd'ai ßovXexai xal avxog cpaveqog xoTg dv&qcoTtoig V7to xov 
TTaxqog yevofievog. Kal Tteqixxbg xcov XqiGxojidycov o Xoyog xifirjg yxoi dolgrjg 
ivderj xbv Tibv vitoxid'e^tevoc: ytvo^evog^ vTtoxid'etievog. 

559 bet^ov [ie xal avxog xoig itaGiv oGug ei[ii . . öet^ov pe oGxtg ei^ii, 
7t6jg exelvxjv xrjv öo£av xal xfjv cpvGiv yvcoqiGag avxolg xt]v 7tqo tou yeveG&ai 
xbv xbGfiov ovGav: ei^ii' Tt&g ; ixeivvjv. 

561 coG7teq yaq o 7taq’ r}{iiv ix xov vov xaxd (pvGiv Ttqoeqyopevo g 
dyyeXog xcov xqvTtxo^ievcov xov vov xivr^naxcov eGxiv , ovxco xal o xov Geov 
Xoyog xax’ ovGiav eyvcoxcog xbv Tlaxeqa. Kad'dTteq o Xoyog xbv yevv7]Gavxa 
vovv . . . 5 aTtoxaXvTtxei ov eyvco Tlaxeqa: Ttqoeqyo pevo g <(Xoyogy ayyeXog, 
Ilaxeqa ? xa&ccTteq. 

562 oi ix xov xoG(iov Goi ovxoi iöo^Gav i[iol Ttaqa Goi: Gov. 

563 öeixvvg de OTt oudev exeqov xavxa 7tqog xbv Ilaxeqa eXeyev dXX’ 
Iva [iddcoGL xrjv aya 7 t)jv ijv eyei Ttqbg avxovg cprfölv . . .: oxi <Cdj’)> oudev. 

564 oi;>couu neql xcov yvÖaicov . . . a^icoGag dXXa Tteql cov Öedcoxdg (ioi: 
uigico Ge. 

565 iTteiöi] . . . Ttavxa TtqoGeGxi xco Ttco oGa xal xco Tlaxqi ? dXij&eveiv 
Xeyei f Ttavxa oGa eyei o TIaxr]q i{ia iGxi : dXxjd'evcov. 

565 iigovGiav avxcov G)g öeGTtoxrjg e%cov. ’Ev avxoig Öedo^aGfiai: eycov iv. 

568 ovy d[xaqxcoXbg fiovov xal avxoa^aqxia o ÖtaßoXog ovopdfexai: 

6 vov <(dXXa)> xal. 

569 x o . . . viol toi? ’HXel xXiid'Tjvai xb xaxd cpvGiv Gvyyeveg Ttqog ixeivov 
e^eiv ifiaqxvqrjd'YjGav: to5. 
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570 ovk kkk^oVj olficu, <(xrjg)> xöov MaGGaXiaveov pvGaqag aiqhömg 
ßqa%£a xd Ttqog b{iag dtaXi^aG&ai: aKaiqov olficu <(Vt sqI xi]g}^ ßqa%£a 
xivd oder ßqayf axxa. 

572 öia xfjg rjfisxsQCcg £vyi]g £7tLX7jÖ£vG£cog: 6 La (xr\gy xfig. 

574 xovg fia&Tjxag . . . tu [irj TtqoGiqKOvxa 6 iaiq£LG$ai: öicuq£i6&cu 
( öictvo£l<$&cu der Herausg.). 

575 fiovrj 6h xfj &£ia . . . ovGia IW <Sxi x 6 . . . l'£c o Kuod'ca £vyov Kal 6ov- 
Xuag, £%£i 6h iiaXXov vtto Ttoöccg 6ovXo7tQ£7tüg xr\v kxlGlv vnoKupivriv' öid 
xot xovxo ncdxoi y£v6[L£vog kcl& rjftag 6 [iovoy£vr]g xov @£ov A6yog og Ttqog 
xov xrjg dv^qco7tox7]xog Xoyov vtco öovXov £vrjv£y[i£vog Gvv£xiX£G£ . . .: £%£iv ^ 
cbg ? öovX£iav. 

576 6 iKa£6(jL£&a Kcd ÖLK7]g V7t£%0(i£v: 6 Lkv\v oder di nag. 

581 {i£yaXa i]l&£v cctcoko[ ii£(OV rjiiiv dya&ai £71 lkoiil£cöv. 

583 ob xr\v toü yivovg aXXoxqitoGiv . . . £LGuyo ftev oudf Toüg yovug \u- 
ghv ctTtXcog votiofoxav xavxa (prjGLv 6 Kvqiog: £LGdycov oder £LGayoii£vog. 

584 ob ydq ccTiX&g {iLGtjGai K£k£V£i , inu Kal xovxo G<po6qa 7iaqdvo\LOV , 
cUA’ oxav tcXhov ifiov g>iX£LG&ai y (pyci, {ilGtiGov avxov xaxa xovxo: cpi- 
XijGy, [iMSrjGco. 

584 xrjv bnhq aq£xrjg ... SkovGlov b7t£q£%ofi£vog KaKcoGiv: v7t£q%6ii£Vog. 

585 Ö£i ydq [irj fiovov xoig iv Sicoy^ioig dv6q£iav iTttddKWG&at dXXu 
Kal GcoqpqoGvvrjv: xovg. 

585 6 Kvqiog xov 7tqoG£kd'6vxa avxo) itXovGiov . . . I '(p 7 j: 6 Kvqiog 
<( Ttqogy xov . 

587 6 id yovv xo eItcuv 'ol ccKoXov^rjCauxig (ioi y Kal xov ’lovöav i^ißaX£ 
Kal xovg (i£xa xavxa icpuXKVGaxo: xov. 

587 toüto ydq Kal ircl xmv aya&wv cpvXax to) to E&vog: i'&og. 

588 Iva ydq fiyx£ . . . \jlx\x£ . . . ? d\ayox£qa 6 h xavxa iäxai: örj. 

588 xrjv i&vcov iKKXrjöiav ivaqycog vitaivixx£xai xw vorjxw £oXo[ig)vxi 
7t6qqco&£v Ttqoogpoixr\($avxi: Ttqoögpoixrjtiai. 

589 xvTtog Xqitixov 6 XoXo(icbv ei Kal xvitog toü äXrj&ivov ßaäiXicog 
7taqaXa[ißdv£xai: ?). 

590 Gv{ißa()iX£v()Ov(Si Kal GvyKOivcovr\Ga>Gi: GvyKoivwvrjöovöi. 


II. 

Leicht könnte ich diesen meinen über 700 Emendationen viele andere 
hinzufügen, mochte ich nicht abbrechen. Lückenhaft überliefert oder auch 
anders korrupt sind folgende Stellen: p. 25 övXXaßovoa . . . KaK&Oai, 47 <&£ 
. . . Je orjv, 57 xovxo . . . tbayyiXia , 59 hituöi] a>G7t£q Kal . . . oiKiföig, 75 l%l 
xf] 7 taqavo(i(p T^iiqa^ 110 Gvvaiqo(iivov . . . iKKXrjGiag, 147 K£X£V£i . . . £KkXxi- 
Giav , 172 tov . . . Gvvrjd'ri^ 278 ccTto . . . i]yovv aicova, 304 tiox£ . . . fiaqxvg, 
315 xag 7 taq£i(i£vag . . . dtaßrjiiaxa, 329 Kal aXXcog . . . Kivi]G£cog y 456 aXXwg 
x£ . . . {ivi][iov£V£Tai, 529 og . . . %qiG£xai , 551 öo%aGd'j]G£xai . . . 0fo£5, 
558 xi av xig öo^aGrj 7t£ql ijXiov xv%ov rj 7t£qi xivog hxiqov^ oxi^r^ 7tox£qov 
y£vvrjxd xavxa i) ayivvrjxa ; iq£t ydq Ttavtcog 6 öo£d£cov cbg £ltj y£v- 

vrjxä 5 etc. etc. 

P. 43 toü av xig Kaxaiiddoi lies toüto, 79 ol ’lGqarjX = 6 ’lGqarjX, 
96 hTtiödiai = Imd^ai, 108 ßqadng ... 6 ’lGqarjX = ßqaövg ... 6 
112 xeov . . . xv7tov = xov ... xvTtov und 219 xav ... %ixü)va = xov ... %ixa)va, 
126 TUoXrjGiv = 7 tc 6 A^öov, 126 und 319 £Goj = sGo ? 127 dqai = dqai und 
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182 inccQaz = STiäQca , 128 imd^vfila = ETtid'v^ila^ 141 cpaoiv 6 ÜEXQog , 
236 o£ (.iev cpyGiv und 238 u cpyGiv ol und 534 cpr\Gi = cpaGi, 149 xe- 
d'Eprsg = xi&svxe g und 446 TtQoxEd'Elg = TtQoxid'Elg, 153 7tQ0 = TtQog, 170 iyco- 
QYjGag = £%coQiGag, 179 ol Kal . . . ol Kal — o? Kai . . . o7 Kal und 230 ol 
dl . . . ayanfoGi . . . ovxot und ol [ilv . . . e^ovGl xa^a dvvavxaz und 283 ol 
4^ , ccqextjv (pK£Uü{i£voi . . . i%Q7][iau£ov, 187 EKXsltyExai = EKkr[ty£xai und 395 
7zaQaXsnpo[i£vrjg = TtaQaXrjipo^iEvrjg^ 188 KaxaGxlcpEi = KaxaGxQEcpEi^ 190 vno- 
TZXVGGEL — VTCOTtXriÖÖEl , 198 4o£o0| U.EV = ÖOtgOflEV, 199 OVGia OVXl 7} [lEXEQa ^ 
234 non]xai = Ttoiuxai , 245 ve\lov = vqiav, 246 dm <W] touto = dm d?) 
tovto, 246 Tofg = Ttjg y/jg, 246 = saGyg, 254 ol TtXslovg xcov 

alöd'rjömv = al TtXEiovg xqjp alö&yöEcoVy 273 rag Aoyoug = xovg Xoyovg , 
275 yEyevrjxai = yEyEvvyxa c, 288 Tofg ... xa^EGiv = Tafg... Ta§£0ii/, 289 aviEGav 

— ävysGav, 300 oiKiag = olKslag , 302 to Ovvadcog = to tfvvffdog, 313 to 

= tco fiTjKELy 315 = dbco-vtfofifv, 335 roug . . . zaO'OfcoAoyoücrj 

= tofg . . . jmatoftoAoyoito*, 354 Tomdf = Tomi/df, 356 to dy^uovQyov = xov 
örituovQyov und 461 to Xld'ov = xov Xld'ov, 356 eItzcov = eItzev , 391 dsKa- 
xyv — dsKaxyg, 392 y^iEQav = rjfiEQa, 393 und 400 e^ieXe = e'ueXXe, im 
Gegenteil 492 und 543 f ieXXei = {ieXei , 411 und 478 GvfißovXov = Gvfißo- 
Xov , 413 dlo = duo, 415 xvyoov = xvyov, 426 TouToug . . . öldcoöi = xovroig 
. . dldooGi, 434 y£y£vr\xai = yivyxai , 440 avayKy = av&ywy^ 478 n7roA7/- 
<'pdyvai = vTtoXEicpdyvai , 525 aTroA^qpHfv = «TroAf^O’^, 478 rofg 
GEcog = r^g xaO’a^Ofcog, 484 TratfwjitfO’a = 7tEiö6fiEÜ'a y 499 ßad'icog = ßa&Eog, 
504 . . . 7^£fg = u/itöv . . . v^tElg^ 505 = vfiav, 525 ug = tn/fg, 

526 tc5 Jf reo = tco ? 539 xä^iv = t«^, 514 Eloayayo^iEvov = Eloayo- 
pevoV) 546 7rapcGhyoimu = 548 oco^co = oo^co, 553 EXEQOvg 

— EXEQoig , 554 xaTaö7tou4«oco^T' = 3i«Ta(T7rouJaooft6r, 555 ouvTOficog = (?u^~ 
TOfu'ag, 556 c*<p’ o) = ay i]g, 557 vTtoöxaKxiKyv — vnooxaxiKyv , 560 

= avaQQYjGiv , 560 ovxcog = oVrog, 562 tw TUOxEvOai = to TUOXEvaai , 
563 tco tievxtjkogxg) — xov 7t£vxi]KO($xoV) 564 = am^cor, 567 löia^ov 

= tdmfcov, 568 övvyd'cog — ouv?/^g, 570 tco tcov = to tcoj^, 577 'O’fAcov = 
ttfAeo, 593 öcüöco^ev = dco6o(X£v , etc. etc. 


III. 

Das Verständnis wird fast auf jeder Seite der Ausgabe sehr oft durch 
die ungemein sonderbare Interpunktion des Ms erschwert, welche der Heraus¬ 
geber beibehalten zu müssen glaubte; ich greife nur wenige Beispiele heraus: 

P. 5 TtQoixa^E xov Jaßlö xov 'Aßgaap, oxi itaqci xolg 'Eßgaloig f täXXov 
b Aaßlö i(prj{il£Exo‘ yvatQL^cbxEQog cbv cctzo xe xtjg itEQicpavEiag' ßaGiXsvg yaQ 
£7U67](i6x£()og yeyovsv , a%o xe xov %qovov. 

6 Kal 6 Xgcoxog, ayaTtyxog eöxl. 

11 äXXoi df to, r T i öiEKOTCT] öia ge (pQaypog tteqI xov veov , cpaGiv , 
slQ)}G&ai Xaov . 

17 kocv ouds xovg öia KXlfiaKog aviovxag Kal xovg di avxyg Kaxiovxag 
EXEQav ßadi^ELV xig eitioi , oudf Max&atov Kal AovKav' xov {ilv Kaxaßalvovxa 
cctzo xcov TCQoyovcov Eig XqiGxov , xov dl cctzo xov XqlGtov sig xovg 7 tQ 07 taxoQag 
uvaxQE^ovxa^ EvavxcovGd'ai äXXrjXoig v7toXr]ty6 i uE\)’a . 

31 E^aiQovxEg^ Kal GvveXqvxi cpavai , x tjv kolvt]v Gcoxyglav TzavrjyvQlfcovxsg. 

32 6 . . . aQxog , TiQoxl&Exai xovg tugxevovGi . 

35 ETtsidr} yaQ exekev y TtaQd'ivog , v7Z0ipla iXvd'i]‘ Kal o 
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zmöxw&ri' [ibtcc TtaQQyGlag XoiTtbv o ayyzkog öiaXiyexaij xal xyv alxlav Xiyei 
xtjg cpvyi]$. 

38 xal yccQ ixdvoi ftavaxov (psvyovxsg xov dito xov Xipov xaxyEGav. Kal 
o XqiG rog, d'avaxov xov l£ imßovXijg . 

53 ml xo fih 'ieQEfiiag öiyydxai, xo öl 6 xr\v xexaQxrjv Cvv&elg xeov 
BaGiXuüv Xiycov * fiexa 7toXvv %qovov poXig xo Azvx £qovo{uov £VQ£&t}vaL 

73 rfjv xQir\[i£QOv xov Xqigxov xa(pi)v, cpa^iiv , V7t£{i(palvEG&ai. 

76 avaycoQEi* öuxvvg oxi . . . dcpiGxaxai cot avxcbv. 

84 To £vayy£XiKov xrjQvyfia . . . xo (peng, ditov ? vnaivlxxEG&ai . 

135 apaddag ocpXrjGai yiXtoxa öixaiog av dr \* ov% 6 aitoxQivo{i£vog, aXXd 
fxäXXov 6 igeoxyGag. 

157 yaXrjvyg Tto&Eivotdxtjg, xolg y£ vovv £%ovGi. 

190 ix yaq xyg xagölag avxov ? ilgrjQyovxo xd novriQa iv&vfiyfiaxa. 

238 7T£0£ xavxa xl cpaGiv , ol xiXog xrjg xoXaGmg dvai XiyovxEg; 

269 öaöovyrjGag xovxco^ xo xrjg aXy^dag [ivGxrjoiov. 

278 rjÖT] 7tQo xov iXd'Eiv xaxavo&v iztiGx£vG £. Kal d firj &{ioXoyyG£v 
£%co öia oxopaxog. 

307 ßXaGq>rjii£iv avxov k'XEyov ? <x>g x 6, toü Seov l'öiov xo dcpiivai a^iaQxlag 

£CiV Tü5 7XQOGCC7tXOVXa. 

520 xdg 'EXXyvixag cpXvaqlag oxi y tyv%r} 7tQ0 xov Geopaxog iv aXXa 
xoGfico diayovGa dp,aQxdv£i. Ei&’ ovxcog ? avxl xoXaGEtog xi]v im xo Geopa xa- 
&oöov xaxaxQiv£xai. 

559 £Gxai uvayxyg , xyv d&vfilav xeov fiad'Tjxcbv v7tox£fivofi£vog. 

580 £7ü xjj ävaßoXfj xrjg xificoglag, vofilfei xi xEQÖalvuv 6 aQvov{i£vog' 
dvxtQQ07Cov , päXXov öi . . . xrjv xoXaGiv öiy£xai. 

586 oGov dg ... 7CQoalQ£Giv , oudH' öiayeQovGi xeov 7 toXXd XEXxy^ivcov xal 
xavxa xaxaXutydvxcov' ol [i£V [lies ol fi?)] xax 9 avxovg ovx£g xal xf] . . . iGy 
TtQod'v^la xeov bvxav xrjv a7toßoXrjv ixovGlcog v7to(iivovx£g. — Etc. etc. 


IV. 

Derselben unerkläiiichen Anhänglichkeit gegen das Ms ist vermutlich 
auch die Beibehaltung von Schreibarten zu verdanken, wie folgende: 
45 &dlvag y 48 codlGc, 254 xrjXlöog ? 263 nXl^ia^ 427 &cp&ai und ähnliche 
unzählbare, avxov — avxco — avxov etc. statt avxov — ab tg 5 — avxov etc., 
30 und 477 01a xig st. old xig ? 70 xax , 169 und 185 xav st. xdv; auch 
94 %Q°ag st. 96 frlyovxa st. d’iyovxa , 205 7 t£QiGG£iav , 261 ivdvxio y, 

365 %£&Ed[iEvoi) 412 ßaia 3 456 ^ofto ? 588 vTCOGyEGd'ai, 588 und 589 Ai&io- 
mda ; unzahligemal und othrco; 182 i&vavxiag yv(b[iifjg ; oft fyw df, lyw 
ya, 0 df 5 df ? a x£ st. ax£^ 0 x 1 st. ort ? [irj x£ ? {ih xoi (neben 

(neben ou«£w) ? xovxegxv (neben tour’ £Gxi und xovxegxi und x. 
womit zu vergleichen 516 K. Aiafh]xyg — Kaivyg Aiad'rjxrjg)^ ov% (neben 
obi\ d xai 241, 270, 283, 284, 297, 309, 327, 374, 377, 394, 399, 413, 
416, 435, 442, 456, 506, 515, 520, 522, 525, 533, 535, 539, 543 (neben 
d xal); wdf, TtoQQcoxaxa 102, etc. etc. 

Beibehalten sind auch r i&rjXEv 85, 122, 358, 582, imxixfrjxEv 96, 7iqog- 
xE&rjxivai 560, TtQoGxid'tjxai 268 und 404, ^yvai 361, vTto&rivai 209, 7teqi- 
d'yvai 368, 7 tQOGd'7]vai 378, 395, 543, dva^yvai 406 dreimal, etc. 

Nach meinen Ausführungen und dem Berichte des Herausgebers p. xy 
xo yEiqoyQacpov xcbv 7toXX(bv bq^oyqacpixcov GfpaXfidxcov &v y£{i£i Ixa- 
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vag TceQiKccd'UQctvzeg . . . 7tccQ<xöiöo[iEv ccvxo . . . (Fußnote) AvGxvyag slg nXefara 
f lEQrj 6 xoviGpog rav iyxXtxixav ix xv7toyQa(pixr\g ccßXE'ijjtixg xvyyavEi ovyi ogd'bg 
kann man sich leicht die enorme Verwilderung der Orthographie, welche 
im Ms herrscht, vorstellen. Leider sind in der Ausgabe auch Monstra stehen 
geblieben wie: i^aXiG&cn 144; ccXeitys 253, dpopicos 348, Xoyi%E 538; priycc- 
v6(xevol 408, TtoQcoöiv 488, EXEQod'ev 489; TtccQCcöolgcüxccxct 149 und 416, 
ditoyvavxa 218, itpaQ^axxovGccv 241, eXscog 278, i]XXcoxQico(.iEvovg 282, tzqo- 
d'v(icüxeoovg 332 und 380, eXoiöcoqovv 349, GxoXaTtag 410, ö^O’^ou ßccd'icog 
458 und 462; ayvo^aGvvrjv 527; ccyQixcbxEQOv 268 bis, etc. 

Auch elaiXd'ELg 124, OiXt%7tiGiovg 221, avccXdßsi 402, TtgoGayccysi 406, 
ccTtEG^u^a^isv 293, ccxovIgcu 347, txelqcoCiv 438, E7tiGr\[LEivaGQ , ca 528 und 548, 
ivav&QaTZLGEcog 558 und ivavd'qa%iGavxa 575; Nr\v£w\xav 91, iynjpriGav 96, 
E7tiGxo[if\Gca 174, ELGowriGc({isv(p 174 und iiExoLxrjGd'EiGiv 492, coövvs 265, 
svyccQrjGxriQlovg 266, TtsyifaaGo 303, iv Ig%vei 365, TtciQEvöoxYj^d'aGiv 379, 
aitoftavccxiftccq 458; f loiyiccg 25, evyeviccg 177, Xixctvicaq 266, aitEid'icc 281, 
EQ(i7]vlccv 527, TtXiGxrjv 156, luiurjG&aGccv 143, dxoXov&vixa 319, 324, 326, 
327, pr) ayavaxxfjXE 385, xaxaßaXijrcu 331, aTtsXrjXvd'TjGav 494, ivxuyrjGccg 
549, iövlccg 405, iör\XE 565; 7tE7toi£iGd , cu 141, etco^XeiGcu 197, ivvosiGcu 458, 
xaxsTtod'Ei (= KaxETtoiYrß) 369, EyEiyEQ&ca 374 bis, iyEiysQxcu 374, ötsyEtyEQ- 
(jLEvqv 283, olöeGccv 551; iGrjXvd'rjGav (— EGvXrförjGav) 257; ayQixaxEQOv 
268 bis, etc. 

Auch aTCoXXovvxai 201, GvXXayayovGiv 236, GvXXrjd'ivxav 406, evev- 
vor[Gciv 373, TtXcxGGcc^iEvoL 535; EQccTtiG&y] 222, övGsßovg 266, EOQrjGE 350, 

7tQOG%sg 43, 98, 295, 385, 448, etc. 

P. 6, 7, 115, 337, 400 xov 7 Iovöcc = xov ’ lovöav ? 36, 40, 42, 43, 44 
xov 'HQcodrfo 372 xov Aavä = xov ’laväv, 254 Heco = Hemv, 171 gxeiqcc . . . 
yvvaixa; auch Gtpi'^cu 315, 486, Gcpi^ccg 298, GvGcpi&v und GvGcpi&ag 311, 
icpd'&gavxo 88, etc. 

P. 90 ETMGtfiirjvccuEd'a = E7tEGrnirjva{i£d'C( , 247 ETZiGXEtyccfiEd'a, 316 xaxcc- 
7tQccy[ic(XEVGo:[iEd'C(y 476 v7tox£{ivovxo; ivaßQvvovxo (= ivYjßQvvovxo) 164, etie- 
QEiGd'rj 182, KaxETtslyExo 450 und E7tElyExo 588, i^EQr^icoGav 494, e^eiiege 547, 
sogar aXELQpivca 398; VTtoitxsvov 88 , Tta^Tjvo'/Xst 144, xaxogd'axca 426, bjtxd- 
vexo 443, 6(ioq)avovv 533, im Gegenteil ditaXEGag 328, ägvsafiev 315, äfio- 
Gcu 561; EcpEXxvGaxo 587, iyxavyavxo (= ivExccvyavxo ) 127, ivvoriGav 

(= EVEv6y]Gccv) 507, iptyv%a{isv<x 61, i^sxvtpXaxo 160, douleopivos 127, ötj- 
[uovQyrj{i£vrjv 540, witoxEiyiG^Evag 300, teXeuoiaevtiv 514, a7t07t£[i(pd'ai 521, 
xaxE%(x)Gii£vov 529, dv£7tc(X(iEvr] 584, im Gegenteil xEdsaGccfiEvog 517; xaxscc- 
yvvGiv 323, ete. 

Wir wissen nicht, ob uns Druckfehler oder Lesarten des Kodex vor- . 
liegen p. 70 xccxccXiTtoytEv = xaxaXlTZoiiiEv, 90 xXrjQoöovxog = xXrjQoöoxovvxog ? 
135 avaxcuvEiv — dvaxivEiv , 158 disGxyxsg = öiEGxrjxag 5 174 GvvaiGd'EGiv^ 
201 xQaGd'cu, 245 GvvöoXot — GvvöovXoi, 249 ETtiös^tv = ETtiÖEi^iv^ 250 htE~ 

7to&EGctv = E7t£7t6d'r)Gav , 265 ’AvxQatzvTrjvbg — ’AxQCCfxvxxrjvbg, 279 KXeotxcc- 
tqov — KXe 07tccxQag, 281 ETts^Evav = i7tE^EVov, 283 ijgfioxo, 290 xctxr^ysiXov 

— xccxi)yyEiXccv ? 293 QVTtaxEQccg, 405 aGrjTta, 409 TtQOGeöoxovv , 425 tyrjXayi}- 
Govxcu = 'i/jrjXccqprjd'JiGovxcu, 468 xaysxsxxovvxEg, 494 ixafitfexo, 495 TtgoGi'jxsxo 

— TtQoG^xccxO) 521 lyxovovg 9 529 vorjQoig ? 536 gvvexi&eivxo = gvvexe&eivx o, 
556 fir]Ö£7tov — (irjÖE7tco ? 557 ösöo^aGd'cct = ÖEÖoizaGxca, 564 öiöoG&ca = 6e- 
doGfrcu, 579 xax oq&slv, etc. 
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Kein Wunder, daß wir auch Konstruktionen begegnen wie: 

Tva . . . rccgarrsi (= ivct . . . roiQccrrrj) 40, na^o^vvet 178, öv6'/£Qalvov6i 
335, evöcbaovöt ... v7io\cöcpr]6ov<5i 368, (pulveren 470, edvi%erea 496, eyei 525, 
öcogsl 553, 7 taQa(ivfri]6eron 566, etc. 

brav (reklet (= brav fiellrj) 121, Ttotet 161, leyei 171 und 553, leyei 
. . . deiKvvei 311, ey^ei 564, e'iovGv 299, leyovöi 512, emygaeperai 180, cpaL- 
veren . . . TZQoGTtoteircn 248, etc. 

hteiöav TtQOGuyercn 286, iTtrt/javGet 356, etc. 

eav freiere 106, atyofiai . . . 0 v(i7tQcc^et 577, etc. 

voelrca av st. vofjrat av 48; der Potentialis auch mit xuleirai 59, im- 
6 rj(ialvei 78, dnoQ'YiGev 124, 'leiQaycoyei 144, eyei 146, vorbei 147, eyjei 188, 
vorjGeig 215, aTtofrijoeig 258, eTtccTtoptfcei 427, Grj(ia[vei 494, voi]öei 507, 
dfioloytfGei 575, etc. 

Y. 

Ich kann es nicht beweisen, aber als sicher muß es gelten, daß eine 
Kollation der Hs viele richtige Lesarten ans Licht bringen würde: gleich 
p. 1 liest man äTtQOOL(uaGrcog , ccy<x7irjrol , 7rpo£ v(iag öiale^O(iai 6rj(ieQov , ou 
(ictXQtt (ioi xafrsGrrjxev rj dcprjyrjötg ual la(i7tQa nahv eörlv i] HgrjyrjGLg ; vor 
(iccKQcc steht im Kodex kcu, wie es aus dem beigefügten Faksimile zu er¬ 
sehen ist. 

VI. 

Die Kap. der Homilien sind nicht numeriert, die Belegstellen mit 
wenigen Ausnahmen nicht angeführt. Zum Schlüsse führe ich folgende 
23 Wörter an, welche im Thesaurus und bei Sophocles und Ivurnanudes 
fehleü: 

aöiaxcolvrcog 420, d,vr\lixi6rr\g 10, dvoltöfrog (sehr. dvcolt6frog) 488, 
avrmQO(prirevco 435, ditoepoQri^eo 32, öityv%cdg 533, eyyv\rvaGnxbg 243, ei'a- 
ccnrog 438, ixG7taG(iog 12, £(inuQaßaiv(o (ifiTtaQaßeßrjxora) 339, eveiQxrog 75 
(iv£LQKrode6(uog Kuman. p. 109), eTteuöyyvi] 539, emxltvLov (ayfrog) 479 
(inixhvlö lov?] epiclinium Kuman. p. 124), fralTtrjQov 495, xuraxuxwg 325, 
vr}<palicoreQcog 265, ocpuoöcbg 348, nQ 00 iprj(ta 341, GvyxararQ£(po(iai 350, 
rciTteivoeideg 385, v7ioöiararrco 116, (pile(i7tafrrig 488, yeiqoTtoiripiara 471. 

Saloniki, 12/25. Dez. 1903. P. N. Papageorgiu. 


Georgii Acropolitae opera. - Recensuit AllgUStllS Heiseilherg. 
Volumen alterum continens scripta minora. ' Praecedit dissertatio de vita 
scriptoris. Lipsiae in aedibus B. G. Teubneri 1903. XXVI u. 120 S. 

Der vorliegende Band bildet den Abschluß der Ausgabe des Georgios 
Akropolites, deren ersten Band ich B. Z. XIII (1904) S. 180 ff. besprochen 
habe. Er enthält alles das, was außer dem Geschichtswerk an hsl. be¬ 
zeugtem Eigentum des G. A. sich erhalten hat und was auch ohne aus¬ 
reichende Bezeugung nach des Herausgebers Ansicht auf ihn zurückgeführt 
werden darf. Die Stücke beider Art sind ohne äußere Scheidung in chro¬ 
nologischer Ordnung abgedruckt. Vielleicht hätte eine Trennung des sicher 
Beglaubigten und des nur mutmaßlich dem Autor Zuzuweisenden den Vorzug 
verdient,, besonders da die Zeitfolge sich nur für einen Teil der Schriften 
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mit Sicherheit feststellen läßt. Zu den hsl. bezeugten Stücken 1 ) gehört 
eine in 63 jambischen Trimetern abgefaßte Vorrede zu der Sammlung der 
Briefe des Theodoros II Laskaris (S. 7—9). Sie findet sich in dem gleichen 
Cod. Laurent. 59, 35, aus welchem Nie. Festa die Briefe veröffentlicht hat. 
Das gleiche Versmaß hat ein 17 Verse umfassendes Gedicht auf die VTtBqayia 
deoroxog (S. 6 f.), bestimmt, als Unterschrift auf ein Bild der Mutter Gottes 
gesetzt zu werden. Die anderen durch die Überlieferung als Eigentum -des 
G. A. gekennzeichneten Stücke sind in Prosa verfaßt. Eine Grabrede auf 
den kaiserlichen Gönner des G. A., Johannes Dukas, die in ein Lob seines 
Sohnes und Nachfolgers Theodoros II Laskaris ausläuft (S. 12—29) zeichnet 
sich dadurch aus, daß zwar mancherlei Reminiszenzen aus antiker Lektüre 2 ) 
eingeflochten, von dem sonst bei Byzantinern beliebten stereotypen Ge¬ 
dankengut des Topos TtEqi ßa(nldag aber so gut wie gar kein Gebrauch 
gemacht ist, wodurch die Rede trotz der für unser Gefühl übermäßig sich 
breit machenden Rhetorik doch den Eindruck einer gewissen Frische und 
Lebenswärme hervorbringt. Es folgen zwei dogmatische Streitschriften 
gegen die Lateiner (S. 30—66). Die erste derselben war bereits früher 
von A. Demetrakopulos veröffentlicht (Heisenberg S. XX). Sie sind ein 
Erzeugnis der unfreiwilligen Muße des Verfassers während seiner Gefangen¬ 
schaft bei Michael Angelos. Die erste bekämpft die Behauptung, daß der 
heil. Geist auch von dem Sohne ausgehe, mit allgemeineren Erwägungen, 3 ) 
die zweite geht tiefer in das Dogmatische ein. Von Interesse auch für 
der Theologie fernstehende Leser ist das lebhaft hervortretende Bestreben 
nach Herstellung der kirchlichen Einheit (vgl. S. 30, 4 ff.; 64, 3 ff.). Philo¬ 
sophischen Charakters ist die den Inhalt der nächsten Schrift (S. 70—80) 
bildende Erörterung der beiden Sätze des Gregor von Nazianz (or. 29 c. 2): 
E6TC yaQ %ccl to GtccGlcc^ov 7 tQog iavro itoXXa ylveod'ca und [lovag eig 
öväda XLvrjd'£L<Sci TQLaöog £6rtj. Die Schwierigkeit des letzten Satzes 

wird S. 74, 12 ff. in der Weise gelöst, daß Bewegung und Stillstand, die 
im Gebiete des Göttlichen keine Stätte haben, in das über das Göttliche 
reflektierende diskursiv denkende Subjekt verlegt werden. An der andern 
Stelle wird S. 78, 30 ff.; 80, 2 ff. ev auf die Materie gedeutet, die als der 
dem TtoGitov entgegengesetzte Pol in der Stufenreihe der Wesenheiten eben¬ 
falls ein ev und ciTcXovGrcaov ist, von der aber das GtaGict&iv gilt, insofern 
sie wechselnde Formen annimmt. Nach der eigenen Angabe des Verfassers 
(S. 71, 8 ff.) verdankt er die Lösung des Problems dem Studium des Platon, 
Plotin, Jamblich, Proklos u. a., womit natürlich nicht ausgeschlossen ist, 
daß auch der unmittelbare Unterricht seines Lehrers Nikephoros Blemmydes, 
der ihm allerdings auf die hier zunächst in Betracht kommenden Fragen 
keine genügende Antwort geben konnte (S. 71, 2 ff.), von Einfluß gewesen 
ist. Eine Quellenuntersuchung wäre für dieses Schriftchen wie auch für 

1) Der Inhalt derselben ist z. T. schon von K. Krumbaeher, Gescb. der byz. 
Lit. 2 S. 287, skizziert. 

2) Dahin gehört u. a. auch die Erzählung S. 23, 16ff., in der Heisenberg 
wohl mit Recht die Geschichte von dem Regenwunder der legio fulminatrix 
wiedererkennt. Das Ereignis ist aber hier unter Kaiser Titus verlegt. 

3) Doch geht H. S. XIX zu weit mit der Behauptung, daß die erste Schrift 
fast gar kein theologisches Interesse verrate und der Verfasser in derselben die 
Gegner nicht zu widerlegen, sondern nur zur Beilegung der Streitigkeiten unter 
Hinweis auf den Vorteil des Friedens zu überreden suche. 
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das philosophische Handbuch des Nikephoros Blemmydes und das Philoso¬ 
phische bei Theodoros Metochites durchaus angezeigt. Einige Parallelen 
sind von dem Herausgeber am Rande notiert. Von besonderem Interesse 
ist der in die Erörterung eingelegte Passus über das Dasein Gottes 
(S. 72, 17—74, 10), der sich mehrfach mit antiken Ausführungen berührt. 
Zu S. 73, 27 ff. vgl. Phil, de prov. 1,72 und die Stellen bei Wendland, 
Philos Schrift über die Vorsehung (Berlin 1892) S. 14 Anm. 3. 4. 6. Die 
Quellenuntersuchung würde vielleicht ergeben, woher G. A. den Gedanken 
genommen hat. Zur neuplatonischen Beeinflussung des Verfassers vgl. auch 
S. 75, 1 ff. (cpvGig—tyvyjl — vovg — xQslrzovsg övväfistg—TtQcozov ßfmov) und 
S. 75, 26 ff. Den Schluß dieser Reihe der Schriften bildet eine Lobrede 
auf Petrus und Paulus (S. 81—lll), die G. A. auf seiner Italienfahrt 
1274 in Kapua verfaßte und die wie die Grabrede auf Johannes Dukas 
eine gute Probe der rhetorischen Kunst des Verfassers bietet. Den Kern 
der Arbeit bildet eine Vergleichung der beiden Apostel, für welche der 
alte Gegensatz von ÖswQla und %gä^cg das Kriterium abgibt. In ersterer 
soll Paulus, in letzterer Petrus seine Hauptstärke besitzen. Aus diesem 
Gegensätze wird nicht ohne Geist die Verschiedenheit der beiden Apostel 
in ihrer Tätigkeit und ihren Schicksalen hergeleitet. Auch in dieser Schrift 
findet sich manches, was auf die Studien des Verfassers — auch abgesehen 
von den theologischen — ein Licht wirft und einer Prüfung auf seine un¬ 
mittelbare Herkunft unterzogen werden sollte, so die Erörterung über die 
Zwölfzahl S. 106, 23 ff. Zur dsnag als zweiter fiovag S. 107, 14 ff. vgl. 
Nikom. 1, 19, 17 S. 54, 10; 1 ) Jambl. 7 t. t. Niko(i. agt&fi. sltiay. S. 88, 25; 
Syr. z. Arist. Metaph. S. 149, 20 ff, vgl. S. 147, 29 ff.; 192, 8 ff. 

Unter den nicht oder nicht anstandslos als von G. A. herrührend be¬ 
zeugten Stücken machen den Anfang Griyoi (117 jamb. Trimeter) rov 
lieycclov XoyaQiaGrov i7tav^ißiOL slg rrjv ösGTtoivav Kopvrjvijv xvgav EiQrjvrjv 
(S. 3—6). Heisenberg schreibt sie S. XV G. A. zu, „quod finis earminis 
(v. 116. 117) plane consentit cum ultimis versuum in imaginem Virginis 
scriptorum (p. 7 v. 16. 17)“. Die Übereinstimmung geht aber nicht so 
weit, wie es nach diesen Worten scheinen könnte (unser Gedicht schließt: 
'Slg rrjv ’Edsfi Aaßoifisv slg Kkrßov vsov Kal TtQaswv yfjv slg aiöiov Acfyog, das 
auf Maria: . . . eßpoipi A ä%og Msya %av ulrto rrjv ’Eösp ftsra ßlov ), und 
bietet unter allen Umständen für die Gleichsetzung der Verfasser nur eine 
schwache Stütze. Immerhin passen Zeit und Umstände. Geschichtlich ist 
das Gedicht nicht ohne Belang, weil, wie Heisenberg S. XVI bemerkt, 
V. 104ff. zeigen, daß Eirene, die Tochter des Kaisers Theodoros Laskaris 
und Gemahlin des Johannes Dukas, am Ende ihres Lebens Nonne geworden 
ist, womit das Bedenken Ph. Meyers, B. Z. IV (1895) S. 57, erledigt ist. — 
Das Lied für den großen Sabbat, welches Heisenberg S. 9—11 mitteilt, 
ist nach Cod. Athen. 884 saec. XIV/XV verfaßt Ttaga rov kvqov fisya Aon 
A oyo&srov rov ^A%o 07 toXlrov , nach Cod. Brit. 28821 saec. XVI gehört es 
Nikephoros Blemmydes. Auch nach der ersten Hs bleibt, wie H. S. XVIII 


1) Die Stelle setzt die gleiche Auffassung voraus, kann aber nicht Quelle 
des G. A. sein, welch letzterer allerdings nach der von Heisenberg S. XIV abge¬ 
druckten Stelle des Georg, v. Cyp. S. 142 col. 25c Migne auch Nikomachos inter¬ 
pretierte. 
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bemerkt, noch die Möglichkeit, daß des Georgios Sohn Konstantin Akro- 
polites der Verfasser ist. Das Lied wird, wie H. a. a. 0. gleichfalls mit¬ 
teilt, heute noch in der orthodoxen Kirche am großen Sabbat gesungen. — 
Das letzte hierher gehörige Stück ist eine ETtitixolfi xov Gofpcoxaxov fisydXov 

XoyO&STOV yQUCpELGa % Qog X OV TtEQLTZOd'TJXOV GVllTtevd'eQOV XOV XQCCXCUOV YMl 
ccylov cor av&Evxov nca ßaGiXicog navxEvxvyioxaxov GeßccGxoxQaxoQci hvqlv 
’I codvvrjv xov ToqvIhi]v (S. 67—69). Sie steht in der einzigen Hs unter 
Schriften, die Theodoros II Laskaris, Nikephoros Blemmydes u. a. Zeit¬ 
genossen des G. A. betreffen, und wird daraufhin und unter Hinweis auf 
Georg. Akrop. Chron. S. 173, 1 von dem Herausgeber unserm Großlogo- 
theten zugeteilt. 1 ) Der Inhalt widerspricht jedenfalls nicht. ^Fevöcbg xdd'rjGccL 
y.cti xqmyeig ro tycofii xov ßctGiXicog evxog xrfi Kcovöxavxlvov 7t6Xecog hatte 
Johannes Tornikes an den Verfasser geschrieben und das Ansinnen gestellt, 
ihm seine philosophische Lehrtätigkeit und seine richterliche Stellung ab- 
zntreten. Nach mancherlei z. T. ironisch eingekleideten Vorhaltungen ant¬ 
wortet der Briefschreiber zustimmend. 

Hinsichtlich der Hilfsmittel zur Konstituierung des Textes hatte der 
Herausgeber bei diesen kleinen Schriften mit ganz anderen Verhältnissen zu 
rechnen als bei dem Geschichtswerke. Von allen hier vereinigten Stücken 
war nur die erste Schrift gegen die Lateiner bereits herausgegeben, von 
allen anderen hatte Heisenberg eine Editio princeps zu veranstalten, und 
diese Aufgabe wurde noch dadurch erschwert, daß ein Teil der Schriften 
nur in einer, die übrigen nur in zwei bezw. drei Hss Vorlagen. Dazu kam 
noch, daß die Arbeiten auch durch die Verschiedenheit ihrer Form und 
ihres Inhaltes, welch letzterer teilweise in entlegenere theologische und 
philosophische Gebiete führte, an den Herausgeber besondere Anforderungen 
stellten. Es ist anzuerkennen, daß sich Heisenberg, von Einzelheiten ab¬ 
gesehen, seiner Aufgabe mit Geschick entledigt hat. Vermißt habe ich da, 
wo für eine Schrift mehrere Hss vorliegen, den Versuch, ihr Wert- und 
Verwandtschaftsverhältnis klarzustellen. Nur für die Abhandlung über die 
Stellen des Gregor von Nazianz ist S. XX bemerkt, daß Cod. Mutin. gr. 64 
aus Vatic.-Pal. gr. 243 abgeschrieben zu sein scheine. Von einzelnen 
Stellen, an welchen ich gegen H.s Text Bedenken hege, erwähne ich die 
folgenden: 5, 81 f. Av&ovGav i^sxo'ipsv Sg cofiov Gxayvv, IJqoqql^ov avEGTtaösv 
üg (p&ixov cp&ivov. Ich vermute cpvxov cp&lvov. — 13, 3 egxl yag nal 
d’dvctxog iv avd'Q(b7toig ^irjTtco qxxLvo^ievog^ ovxcog de cov nai xotg i^excc^ovGt 
yivaöxoixEvog) avxo^ua bs (ivd'ov xal Xlftoir ££ ctvd'QcoTtcov uoleL Das Wort 
ctvxoyuy führt H. im Index verborum auf, versäumt aber, es zu belegen 
oder zu erklären; man erwartet den Gedanken: „nach Angabe des Mythus 
(von Niobe nämlich) usw. a ; ayysXta, das den Schriftzeichen nach verhält¬ 
nismäßig nahe liegt, befriedigt nicht recht. — 15, 5 eig xogovxov ijyays 


1) Eine Stütze seiner Ansieht, die er nicht verwertet hat, liegt in der Be¬ 
rührung von S. 69, 18f. mit Georg. Akrop. Chron. S. 104, 12 (die Stelle ist von H. 
beigebracht). Weitere Anhaltspunkte würde vielleicht eine sprachliche Unter¬ 
suchung ergeben. Man vergleiche z. B. 69, 9f. tag nal rjXiosibfj 68 nctQa rcaöt nal 
eIvcu ncci öv ondZsc&cu mit Georg. Akrop. Chron. 77, 4 övo{iu£sxai rs nal ?6 xi; 
131,9 nai ngay^ia nai ovofia; 79, 17f. Syvwgifcs ts Seckoxtiv Hai Haxoavo^a^S’, 
Grabr. auf Joh. Duk. 15, 4f. nal ov a>g Sdrjd'Mg nal Xsy6{isvov ; 21, 22 slvca nai 
övo[id£s6&ai. 
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vipcoGewg te xal TtXarvöfxov (seil, das bis dahin winzige Staats- 
schiff), wäre ov XQiaxovxrjQTj 7 } xeGGacaxovxijQifo xä 7teQid'Qvllr]xa xoig 7 taXaioig 
7 } päklov eiTtecv advvaxovvxa TtQog <Sv(.iTtrj^iv, cdla yLhovxrjOT] 7 } 
H ivQiovxrjQi] xavxxjv xaxaGxevaGaGd'ai. Die gesperrt gedruckten Worte sind 
hier nicht am Platze, passen hingegen (mit Änderung von aövvaxovvxa in 
aövvaxovGav?) nach fiVQtovx^Q7 i /. — 25, 13 f. Ttcog av Ttijlhi 7 )g GvyupOQag 
cpaveifjyiev eTCih]G^oveg]: xtjlixTjg. — 25, 28 ff. (paQ[iaxov i'(xtv exxeQaGaifu 
ovx sig itfxaQ evdedvvTj^ievov naveiv xfjg ftvfiaXyiag xaxa xi]v Qaifjcoöiav 
(Odyss. 4, 220 ff., von H. angeführt) xovg Ttivovxag , alla xal eg axtavxa 
yjQovov. Man lese r^iaQ 'ev dedvvo]{ievov. — 35, 26 ff. hat Cod. Mosqu. 368, 
mit dem die Ausgabe von Demetrakopulos 'übereinstimmt: xjjg viteQOvGiov 
ovGiag . . . xr\g firj rcaQa xov yivcoGxo^ievijg ^i7]de xcov xax’ avxijv xi jcaQEyo- 
(jLevTjg (jcaQaGyoixevrig Dernetr.) elg xtjv exviy vcoGiv , alXa xeov Ttsgi avxijv 
n didovGr]g elg (uxQav exeivxjg xaxaXijijjiv. Die gesperrten Worte fehlen in 
der andern Hs, dem Mosqu. 363, und H. folgt dieser. Es ist aber sehr 
unwahrscheinlich, daß dieses ein Homoioteleuton bildende Stück, das dem 
Sinne nach vorzüglich paßt, eingeschoben sein sollte. — Der gleiche 
Mosqu. 368 hat auch 38, 27, wo H. wieder gegen ihn entschieden hat, das 
Richtige, indem er, nachdem im Vorausgehenden von der Möglichkeit der 
Naturerkenntnis die Rede gewesen ist, fortfährt: inl de xolg vneq cpvGiv 
xlg 6 ' xeyyixog Aoyog;, während Mosqu. 363 vneQcpveGi schreibt. — 39, 20 
7tcog yaQ , av oV, ovx edida^ev. ”Av gehört nicht zum Partizip. Man tilge 
die Kommata. — 46, 12 Ti yovv xaivov 5 el xal 6 xT]g bvov ttqoxeqov 
avoi^ag xo Gxofia . . . xal vvv roü rjfiexeQOv voog ccitoßaXei xi]v aylvv xxl.: b 
xal. — 55, 1 ov xi av eirj [to] uxoTtcoxeQOv 5 — 55, 2 ff. aTteiQOv ovv xo iS, 
öS xal Sfiepco xal aTteiQa aiicpco Gwa7teiQOV(.ieva xy ttQyfj eog GwaTteiQOV^ievov 
x 01 g aixiaxoig xov ov r\ xovxeov avxeov. Der Sinn verlangt avx<p. — 56, 22 
firj yovv Xaßyg xo )ev iv dvoiv coGTtBQ axo^iov eixovv ttqoGcotcov xal 6vvaipyg 
xavxa xal GvyyvGiv eQyaGrj SaßeXXeiov^ xavxr) {iifjöe xt]v diaiQEGiv cog a^v^icpvT]. 
Das Komma ist hinter xavxr\ zu setzen. — 69, 6 ff. xal oxi Gv fiev xeo 
xoGfiixfp yXia xvyyaveig Gyedbv xal afieGcog xeov axxiveov avxov e^icpOQrj. 
Statt des Gyedov erwartet man ein Partizip, etwa gwcov. — 70, 22 ttqogqt]- 
f tevov: 7tQoeiQrni£vov. — 71, 14 vtieq xa. eGKefi^ieva xexoXyLY\x6Gi Ttrjdav: 
eGxafXfieva. — 73, 13 ff. eGxi xal xo cpavxaGxixcbg yivcoGxeiv ev xiGi xeov 
atG&avo{A,evcov £eoeov, öS ov xal xo yvoeideg xa xovxov fiexeyovxa viteyLcpai- 
vovGiv , olov aqayyai [leXixxai iivQfirjxeg. Das rätselhafte, von H. im Index 
verhör, übrigens nicht verzeichnete Wort scheint aus einem mißverstandenen 


uvÖEideg = avd'QcoTtoeiöeg herzurühren, das ja von den Spinnen usw. an¬ 
gesichts ihrer Kunstfertigkeit wohl prädiziert werden kann. — 77, 3 xijg 
yaQ vXxjg xal xo firj ov (läXXov yivcoGxo(iev?]g 7} ovxoTtoiog . . . övva^ug xal 

xov elvai xavxrjv (iexeyeiv tcoiei xxX. Man lese xaxa. — 77, 30 ff. exetvo 

yaQ eGxi xo avxoov 7) avxo£co7] xal avxovovg ? xb de 1 taQci roüro aTtav fxäXXov 
(xrj ov rj 0 Vy htel rjv ? oxe ovx ijv xb ov xrjöe Gvvoyfj xovxov, xal {ievei ov 
xal £rj xal voei. Sinn bekommt das, wenn man liest: . . . iml r\v bxe ovx 
r\v [to] oiq xrj de Gvvoyrj xovxov xal tevei ov xxl. — 93, 24 ovx eGxi ( ovx 
eGxi ?) yovv elgbv oxieQ 7tQOGeLhr[cpev cctc ovyipaG&cti: äTtoviipaG&ai. — 
106, 6 f. eyet xig elrcelv xijg xoiavxqg £co?)g 7tQOGopil£Gx£Qov\ Es ist wohl her¬ 
zustellen eyei (xi) xig . . . oder mit üblicher Stellung eyu xig (xi) (syeig 

xi . . .?) 6der . . . TtQOGtpileGxeQav. — 106, 15f. o#t« xal TlexQog xal Tlavlog 
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rfj ?]{iG)v ßeXucüGet, ivöo^aGd'ijGovxca n<xi xfj TtQog avxovg [uurjöet, yaQiGovxai: 
yccgrjGovxca. — 110, 13 f. ycdg ca ydg xoig v^i£X£goig ovoyLaGiv, £yovGi yag 
eig ccq£xi]v Ticcl TtcxQaTihjCLv. Doch wohl i]yovGi. — Zweifeln läßt sich über 
5, 72 ’Esc xov xcQog dviGyovxci cpwGcpoqov yMxovg. Das ist ja sehr wohl 
zu erklären. Wahrscheinlicher ist mir aber doch cpaGcpogov . Druckfehler 
sind mir aufgefallen 28, 7 (l. ftcslov); 33, 5 (1. TtQOcoQLGe), 34, 10 (1. o); 
53, 20 (1. 7 tv£V{iaxog)] 56, 32 (1. -rslouvrcav.“); 77, 31 (1. orw). 1 ) — 
13, 5; 19, 3 und 71, 28 hätte der Herausgeber die im Apparat vorge¬ 
schlagene Lesung getrost in den Text aufnehmen sollen, der damit aller¬ 
dings an der letzten Stelle noch nicht völlig geheilt ist; es scheint ein 
Partizip (etwa^ xvyovGa) ausgefallen zu sein, von welchem xfjg %Lvi]G£cog 
abhängt. — Nicht klar ist die Fassung der Apparatnotiz 100, 6 (bezieht 
sich dieselbe auf ailog oder ullcog im Texte? Nach dem Ausdruck 
„emendavit“ scheint das letztere der Fall zu sein); auch zu 17, 4 hieße 
es besser ,,tf] xv cod. u — Die Klammer [ ] sollte im Interesse der sehr 
wünschenswerten Einheitlichkeit in der Zeichen Verwertung im allgemeinen 2 ) 
nur für Ausschaltungen, nicht, wie S. 52, 2 geschieht, für Ergänzungen 
oder Einschaltungen benutzt werden. 

Sehr dankenswert sind die Prolegomena, die einen Lebensabriß des 
G. A. und eine Abhandlung über seine kleineren Schriften enthalten. Für 
ersteren ist auch das noch unedierte Enkomion des Theodoros II Laskaris 
auf G. A. verwertet. Der literarhistorische Abschnitt unterrichtet auch 
über die verlorenen Stücke aus dem literarischen Nachlasse des G. A., über 
Briefe von Zeitgenossen an ihn und über das, was fälschlich ihm zuge¬ 
schrieben worden ist. Den den Schluß des Bandes bildenden Indices hätte 
ich größere Vollständigkeit gewünscht. Da für byzantinische Schriftsteller 
schwerlich auf oftmalige Neuausgaben oder zahlreiche Neuauflagen be¬ 

stehender Ausgaben zu rechnen ist, so sollten sich die Herausgeber auch 
hinsichtlich der Indices doppelt bestreben, gleich auf den ersten Wurf 
das Erreichbare zu leisten, und daher bei der Bearbeitung des Textes 
alles, was für Grammatik, Literatur-, Philosophie- und allgemeine Ge¬ 

schichte, Altertümer u. s. w. in Betracht kommt, sorgsamst notieren, um 
auf Grund dieser Sammlungen in den Indices alles zu bieten, was an 

mechanischer Zurüstung für solche Studien irgend geboten werden kann. 
So müßte z. B. für den vorliegenden Band aus einem Index der „loci 

laudati a , wie er von H. dem Geschichtswerke des G. A. beigegeben ist, 
hier aber fehlt, zu erkennen sein, daß S. 99, 17 Anaxagoras zitiert, 3 ) 

1) Beiläufig bemerkt: warum läßt der Herausgeber fast durchweg drucken 
„Jberia“, „Jrena“? Folgt auf I ein Konsonant, so wird sich der Kampf gegen 
den Setzer, der sonst allerdings fast hoffnungslos zu sein scheint, doch mit einiger 
Aussicht auf Erfolg führen lassen. 

2) Nur bei Papyrus-, Inschriften-, Palimpsest- und anderen Texten, deren 
starke Lückenhaftigkeit besondere Zeichen für Ergänzung ([]) und Einschaltung 
(<( ^>) nötig erscheinen läßt, wird man an dem entgegenstehenden Gebrauch fest- 
halten müssen. 

3) Die Tatsache ist von H. z. d. St. angemerkt (vgl. fr. 1 Diels). Auch im 
Folgenden 99, 18f. 22 ff. scheint Anaxagoras zugrunde zu liegen; vgl. Diels, 
Vorsokr. S. 325, 15f. (zur anthropologischen Wendung des Gedankens); 312, 30f.; 
332, 6f. Auch hier wäre interessant zu wissen, wie der Verfasser zu seinen An¬ 
gaben gekommen ist. Beachtung verdient, daß das Vfiov ndvxcc XQW «t« nach 
Schol. zu Aristeid. S. 356 Frommei sprichwörtlich wurde. 





530 


II. Abteilung 


S. 67, 9 das aristotelische Organon erwähnt ist. Auch die Homer-, Platon- 
u. a. Zitate sollte man hier zusammengestellt finden. Für einige nicht mit 
dem Namen des betreffenden Schriftstellers versehene Zitate ist übrigens 
auch im Texte der Nachweis der Herkunft unterblieben. 25, 10 f. 7 tavxeov 
{uw xoQog icxlv steht bei Homer II. 13, 636. 28, 1 ff. gehen auf die häufig 
verwertete Stelle Plat. Republ. 5 S. 473 cd. Für &eov omv lytiv im Sinne 
von „Ehrfurcht vor den Göttern hegen u (27, 22) finde ich als Dichterstelle 
bei Passow Thryphiod. 598 angeführt. Zu S. 69, 19 war auf Hom. II. 
5,831. 889 zu verweisen. 28, 10 ist das Orakel bei Herod. 1,65 be¬ 
rücksichtigt. Zu 1, 9 ließe sich auf die zu 110, 32 angeführte Stelle Psalm 
101, 12 hinweisen. Der Gedanke ist übrigens auch der antik-klassischen 
Literatur nicht fremd, und es wäre zu erwägen, ob nicht 110, 32 mit dem 
Xoyog öocpog vielleicht eine Stelle eines griechischen Schriftstellers gemeint 
ist (vgl. z. B. Sophokl. Ai. 126, Eurip. Med. 1224). 68, 1 liegt in letzter 
Instanz Hom. II. 6, 236 zugrunde, doch handelt es sich vielleicht um eine 
sprichwörtlich gewordene Wendung. Vgl. die Verwertung bei Arist. nikom. 
Eth. S. 1136 b 10, Eustath. Roman 8, 7 S. 242, 14 Hercher. Auch 68, 18 
r C yaQ av Kal Tra&oL xig , onoxav cplXog ßiafyycai ist Zitat oder Sprichwort. 
Nachweisen kann ich den Satz für den Augenblick nur aus Lucian Men. 3, 
Charon 2; vgl. Tim. 39, Charid. 4. Auch solche sprichwörtlichen Wen¬ 
dungen, wie sie z. B. noch 68,22f. (äXXov yaQ avxov olöa xov (piXov)\ 
32, 31 und 71, 14 (v7t£Q xd iöxamieva jr^dav); 95, 17 f. (aXXi]v yovv 
x qe%oov dXXryv IßabiGag) vorliegen, sähe man gerne gesammelt. Eine Er¬ 
wähnung in einem Index rerum oder nominum et rerum verdiente auch 
die Anspielung auf die Niobesage S. 13, 4. Was den Index verborum 
dieses Bandes betrifft, so hätte ich zu wiederholen, was ich B. Z. XIII 
(1904) S. 188 f. über den des ersten Bandes gesagt habe. Manches ist 
aufgenommen, was nach keiner Richtung bemerkenswert ist, wie z. B. 
aaxrjfiovico^ iy%£iQ%oijicU) während anderes, was eine Erwähnung verdiente, 
fehlt; so EQTtrjg (sQTtrjg?) 32, 23; 7taQdvv1-i,g 15, 25; xQOTtoloyco 15, 10; die 
philosophischen Termini v7toöiaCQE(Ug und iTtiÖLaLQEGig 38, 18 (vgl. Olympiod. 
in Categ. 84, 34 f.) u. a. An zweiter oder dritter Stelle stehendes nal yaQ 

findet sich noch 27, 32f.; 68,2; 71,1. Unter öovXEia wäre noch der 

eigentümliche Gebrauch 38, 12 zu erwähnen gewesen. Die unter xvy%avay 
bemerkte Verwendung, die übrigens schon im Altgrieehischen weit verbreitet 
ist und nichts Charakteristisches hat, liegt auch 76, 8; 77, 24; 78, 23 vor, 
während 69, 24 f. wenigstens in der von H. versuchten Herstellung nicht 
hierher gehört. Zum Index gramm. trage ich nach: Superl. für d. Komp, 
auch 76,10. aglötcog 33, 2. a&Xioxaxog 53, 30 (vielleicht nur Versehen; 
57, 21 steht d&Xiwxdxovg , 31, 12 d\XXiü)X£QOv). Wechsel d. Modi 74, 9 (wo 
allerdings H. zu ändern vorschlägt). Opt. pot. ohne av auch 75, 16. ei 

ov auch 54, 25. Erwähnenswert ist auch der intransitive Gebrauch von 

navco 28, 1 (im Altgriech. hauptsächlich dichterisch), sowie, unter dem Ge¬ 
sichtspunkt der Konstruktion, 20, 18 f. (richtig überliefert?); 94, llf. 
Paronomasien und Wortspiele, wie sie 12, 9. 12; 45, 19 f.; 101, 14 f. 
vorhanden sind, verdienten auch eine Stelle im Index. In den Index 
nominum füge man ein: 'Adyvatoi 38, 9. Äiyvnxioi 75, 28. r 'EXX7]V£g 
auch 75, 28. 'HQanXsig 67, 10. ’Ivöoi 75, 28. ’lovöaloi auch 105, 
30. 31. fooxxsai 8, 46. Nm 24, 6. VwQog 25, 23. ZaßsXXsiog 56, 24, 
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wofür diese Stelle unter Zaßekkiog zu streichen ist. Xcckdaiot, 75, 28. 
Xqiöxog passim. 

Die kleineren Schriften des Georgios Akropolites bilden eine sehr 
wesentliche Ergänzung seines Geschichtswerkes, insofern sie auf die persön¬ 
lichen Verhältnisse, Studien und Interessen des für die politische und 
Geistesgeschichte des 13. Jahrh. so wichtigen Mannes vielfach neues Licht 
werfen. Möge nun die Ausnützung des in diesem Bande gebotenen neuen 
und des im ersten Bande zugänglicher gemachten alten Materiales für die 
in Betracht kommenden Zweige der Byzantinistik erfolgen! An Heisenberg 
wäre es angesichts seiner ausgebreiteten Kenntnis der Literatur jener Zeit, 
auch hier voranzugehen und damit dem Verdienste, das er sich durch seine 
Ausgabe erworben hat, ein neues hinzuzufügen. 

Bern. Karl Praechter. 


Vie de Severe. Par Zacharie le Scholastique. Texte syriaque 
publie, traduit et annote par M.-A. Kugelter, Docteur en philosophie et 
lettres. (R. Graffin-F. Nau, Professeurs a Tlnstitut Gatholique de Paris, 
Patrologia orientalis. T. II, fase. 1.) Paris, Firmin-Didot 1903. 115 S. 

gr. 8°. 7 Fr. (für Abonnenten der Patrologia orientalis 4,30 Fr.). 

In der im letzten Hefte der Byzantinischen Zeitschrift enthaltenen 
Besprechung der von E. W. Brooks herausgegebenen syrischen Übersetzung 
der Briefe des Patriarchen Severus von Antiochien ist der beiden Viten 
dieses um die Entwickelung des Monophysitismus innerhalb der syrischen 
Kirche hochverdienten Kirchenfürsten Erwähnung getan und zugleich mit¬ 
geteilt worden, daß die Vita des Severus von dem bekannten Scholastikus 
Zacharias 1893 von Spanuth in syrischer Übersetzung herausgegeben wurde, 
während eine andere Vita von Johannes, dem Abte des Klosters des 
Aphthonius, noch der Veröffentlichung harrt. Inzwischen ist nun eine 
Publikation erschienen, die uns eine neue Textausgabe der ersteren Vita 
samt einer guten Übersetzung gebracht hat; und in zwei weiteren Heften 
verspricht uns der Verf. eine Textausgabe der anderen Vita und verschie¬ 
dener z. T. bisher unbekannter Notizen, die sich bei den syrischen Schrift¬ 
stellern über Severus finden, zugleich aber einen ausführlichen Kommentar 
zu diesen Schriftwerken samt einem Index nominum und einem Index 
„Syriacitatis“. Wenn sich auch naturgemäß das nächste Interesse der noch 
in Aussicht stehenden Vita des Abtes Johannes zuwendet, die bis jetzt un- 
ediert war und von deren reichem, über das ganze Leben des Severus sich 
erstreckenden Inhalt wir bisher nur durch einen Auszug, den Nau seiner 
Übersetzung der Vita des Zacharias beigegeben hatte, unterrichtet waren, 
so ist doch auch schon das erste Heft eine hochwillkommene Gabe. Denn 
die Textausgabc von Spanuth („wissenschaftliche Beigabe zum Programm 
des Königl. Gymnasiums in Kiel“) ist gegenwärtig vergriffen, und die fran¬ 
zösische Übersetzung Naus im 5. Bande der Revue de TOrient ebretien 
(auch separat erschienen, Paris, E. Leroux 1900), von der gleichfalls schon 
die Rede war, ist in mehrfacher Hinsicht mangelhaft. Andererseits sind 
sowohl die Neuherausgabe des Textes als auch die neue Übersetzung des¬ 
halb um so willkommener, weil beide durchaus den an sie zu stellenden An¬ 
forderungen entsprechen. Schon die Textausgabe Kugeners bedeutet einen 
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Fortschritt über die von Spanuth, obwohl sich auch dieser bereits um die 
Korrektheit des syrischen Textes mit Erfolg bemüht hatte, insofern als 
Kugener weitere Textverbesserungen vorgeschlagen hat, zugleich aber auch 
einige Druckfehler im Texte Spanuths ausmerzte und so den ursprünglichen 
Text, soweit ihm möglich war, wiederherstellte. Und seine Übersetzung 
steht bedeutend über der von Kau, welcher, wie ja angesichts der Schwierig¬ 
keit des Verständnisses solcher Texte begreiflich ist, mehrfach irrte, und 
zwar vor allem dadurch, daß Kugener durch Rückschlüsse auf den dem 
Syrer vorliegenden griechischen Urtext zu einem tieferen und richtigeren 
Verständnisse des von dem griechischen Verfasser beabsichtigten Sinnes 
vorzudringen suchte. Dadurch ist es ihm tatsächlich gelungen, eine Reihe 
von Schwierigkeiten völlig befriedigend zu lösen; denn der syrische Über¬ 
setzer gehört zu denen, die den griechischen Ausdruck sklavisch nachzubilden 
suchten, so daß z. B. der syrische Ausdruck „Jochbekämpfung“. S. 103, 
Z. 11 Wiedergabe von in der abgeblaßten Bedeutung „Streit“ 

und die syrische Wendung „zwischen den Altären Lauernde“ 70, 11 die 
Übersetzung von j3 coiioX6%ol i. S. v. „Lumpen“ ist, wie Kugener erstmalig 
richtig erkannt hat (vgl. noch 35, 10 6 rfjg svosßovg foj£scog und 35, 12 
6 rijg cptlo'iQiCxov [ivrjiirjg). Ferner hat der Verf. auch u. a. das griechische 
Lehnwort 28, 6 noTtava = „Opferkuchen“ richtiger als seine Vorgänger ge¬ 
deutet, wogegen das ihm unverständlich gebliebene xriQco^artairig 35, 6 = 
„Einreiber“, d. h. einer, der die Glieder der Athleten mit xijgcofiaj Wachs¬ 
salbe, einreibt, um sie geschmeidig zu machen, von Th. Köldeke in seiner 
eben erschienenen Besprechung der Kugenerschen Arbeit (Literarisches 
Centralblatt 1904, Kr. 1, Sp. 7—10), auf deren reichen Inhalt hiermit 
verwiesen sei, gedeutet worden ist. Ein besonderes Verdienst hat sich der 
Verf. dadurch erworben, daß er sich bemüht hat, überall die genaue Form 
der griechischen Eigennamen, die bei der graphischen Wiedergabe mit syri¬ 
schen Buchstaben vielfacher Verstümmelung ausgesetzt ist, zu eruieren. 
Bei dieser Gelegenheit sei erwähnt, daß er auch den syrischen Ausdruck 
für „Kamensvetter“ (sc. des Asklepiodotos) 17, 1 und 13, den Kau irrtüm¬ 
lich als Eigennamen (Baalscheme) faßte, richtig gedeutet hat. Aber trotz 
alles Scharfsinns sind doch Stellen übrig geblieben, wo, zumeist wohl infolge 
von Textverderbnis, der Sinn auch für Kugener unklar geblieben ist. Wir 
sind ihm hierbei deshalb zu besonderem Dank verpflichtet, weil er in 
solchen Fällen nicht, wie manche belieben, den Tatbestand verschleiert, 
vielmehr immer offen darauf hingewiesen hat. Zumeist kommt man an 
solchen Stellen, eben infolge der Textverderbnis, zu keinem anderen Resultate 
als der Verf. Immerhin ist es nicht ausgeschlossen, daß man gelegentlich 
durch Textänderung einen befriedigenden Sinn erzielen kann. So faßt Verf. 
den unverständlichen Ausdruck 98, 14 als eine Verstümmelung durch den 
Abschreiber, der in den zwei ursprünglich vorliegenden, aber undeutlich ge¬ 
wordenen Wörtern irrtümlich einen Eigennamen vermutete, und liest mit 
geringer graphischer Änderung so, daß sich der Sinn ergibt: „der sich für 
ihn (Petrus) verwendete, als er’s von ihm (Severus) erfahren hatte, daß 
dieser ihn nicht abweisen möge“. 

Um nun in Kürze noch auf den Inhalt der von Kugener veröffent¬ 
lichten Schrift einzugehen, so muß man sich vorerst vergegenwärtigen, daß 
die Schrift des Zacharias eine Tendenzschrift ist, geschrieben zu dem Zwecke, 


Besprechungen 


533 


um Severus von der Beschuldigung, er sei als junger Mann noch Heide 
gewesen, rein zu waschen. Denn hieraus erklärt sich die Beschränkung 
und die Auswahl des von Zacharias behandelten Stoffes, d. h. einerseits 
dies, daß die Schrift mit dem Antritt des Patriarchates im J. 512 ab¬ 
schließt, und andererseits, daß mit aller Ausführlichkeit gerade die Studien¬ 
jahre in Alexandrien und Berytus behandelt sind, die Severus in nahem 
Verkehr mit Zacharias verbrachte. Denn während dieser Zeit hatte Severus 
Gelegenheit und Veranlassung, in dem damaligen Kampfe des Christentums 
gegen das Heidentum Stellung zu nehmen und sich auch aktiv daran zu 
beteiligen. Das gibt nun Zacharias Gelegenheit, uns die Szenen und Phasen 
dieses Kampfes gegen das sinkende Heidentum mit lebhafter Anschaulichkeit 
zu schildern, und hierin liegt es wieder begründet, daß die kleine Schrift 
eine eminente kulturgeschichtliche Bedeutung hat. Denn alle die Greuel 
der Verwüstung, die mit diesem Kampfe Zusammenhängen, wie die Zer¬ 
störung der heidnischen Kunstwerke und einzelner Literaturdenkmale, ins¬ 
besondere der Zauberbücher, und überhaupt das gewalttätige Treiben der 
fanatischen Mönche und des christlichen Pöbels, die mit roher Hand die 
letzten Reste und Regungen des altheidnischen Lebens vernichteten, — wie wir 
dies ebensowohl aus wissenschaftlichen Werken wie Viktor Schultzes „Ge¬ 
schichte des Unterganges des griechischen Heidentums“ oder auch aus ge¬ 
schichtlichen Romanen wie Kingsleys „Hypatia“ kennen, — ereigneten sich 
auch in Ägypten und Syrien, in welchen Ländern sich die heidnische 
Religion einst gerade in besonders eigenartiger Weise eine Form gegeben 
hatte und wo damals noch reiche Überreste einer langen Kultur ent Wicklung 
in jenen erstarrten Gestaltungen des religiösen Lebens Vorlagen. Was sonst 
noch den Inhalt des Schriftchens ausmacht, kommt speziell der Kirchen¬ 
geschichte zugute, wie die vielen Mitteilungen über einzelne kirchliche 
Persönlichkeiten und über die theologischen Streitfragen jener Zeit. Im 
Leben des Severus aber schließen sich an die Studienjahre in Alexandrien 
und Berytus noch an seine Taufe in Tripolis, seine Reise nach Jerusalem, 
sein Aufenthalt im Kloster Petrus des Iberers, sowie in seinem eigenen 
Kloster zu Majuma, der Hafenstadt von Gaza, sowie zum Schlüsse seine 
Reise nach Konstantinopel und seine Ernennung zum Patriarchen von 
Antiochien. 

Zürich-Fluntern. V. Ryssel. 

Louis Brellier, Professeur a FUniversite de Clermont, La quereile 
des images (VIII 0 —IX e siecles). Paris, Bloud & C le , 1904. 64 S. 8°. 

Man ist erstaunt, in der bunt zusammengesetzten Sammlung „Science 
et religion, Etudes pour le temps present“ ein wissenschaftliches Original¬ 
werk zu finden. Ein solches ist jedenfalls Brehiers neueste Schrift. Ihr 
Wert liegt nicht in dem Bericht der Vorgänge des Bilderstreites von 
726—842 (nach Byz. Z. 1895, 452 f. besser 843), sondern in der kriti¬ 
schen Würdigung seiner Ursachen und Ergebnisse. Keime des Streites 
weist Br. schon in der frühesten Bilderverehrung nach: einzelne Exzesse, 
Widerstreben der weitverbreiteten Juden, mißbilligende Äußerungen mancher 

Kirchenschriftsteller, Einfluß des Islams und vor allem die ablehnende Hai- 

• • 

tung der Syrer und Ägypter, denen die Kopten und die germanischen Stämme 
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wenigstens teilweise beistimmten. Diese latenten Kräfte wurden wirksam 
gemacht nicht durch das Volk und den Klerus von Byzanz, denn unter 
ihnen waren nur schwankende und von außen beeinflußte Bildergegner; 
auch nicht durch Soldatenmacht im Dienste der Politik, denn gerade im. 
Bilderstreit fand die Reformpolitik ihr Hemmnis. Die Bewegung ging 
vielmehr von theologischen Gründen aus, welche einen heute fast unbegreif¬ 
lichen Einfluß ausübten und die aus Syrien stammenden Herrscher für die 
heimische, bilderfeindliche Ansicht in den Kampf trieben. Br. nimmt also 
zu Schenk (Byz. Z. 1896, 264ff.) u. a. eine ähnliche Stellung ein, wie 
neuestens Seppelt (Sdraleks Kircheng. Stud. II 1 ff.) zu W. Norden (Papst¬ 
tum und Byzanz). Der Gegenstand des so entfachten Bilderstreites war 
nicht ausschließlich das Bilderverbot; denn eine Partei verwarf oder be¬ 
schränkte nur die religiöse Verehrung, duldete aber die künstlerische Dar¬ 
stellung der Bilder, eine andere wollte über das Bilderverbot hinaus noch 
weitgehende Änderungen einführen. Die Bilderfreunde wiesen den Vorwurf 
des Götzendienstes durch die bekannte Unterscheidung zurück, welche Br. 
minder glücklich durch „adoration a und „veneration“ wiedergibt statt durch 
„absolute“ und „relative Verehrung“. Sie verlangten ferner auch für das 
Bild an sich eine religiöse Verehrung, worin Br. einen dem Neuplatonismus 
entstammten Gegensatz zum Abendlande findet. Hier sei die bildliche Dar¬ 
stellung nur als internationale Aussprache- religiöser Gedanken anerkannt 
worden. Vielleicht wird die noch immer vermißte bedeutungsgeschichtliche 
Untersuchung des „tcqoGxvveiv“ und verwandter Ausdrücke auch hier mehr 
Licht verbreiten; doch dürfte der sachliche Unterschied zwischen den 
byzantinischen und abendländischen Theologen kaum ein anderer sein, als 
er auch heute noch zwischen den verschiedenen theologischen Theorien über . 
das sekundäre Objekt der Bilder Verehrung besteht. Besonders aber scheint 
die Zurückführung der byzantinischen und abendländischen Kunsteigentüm¬ 
lichkeit auf diesen Gegensatz, so originell und geistreich auch der Verf. 
seine Ansicht vertritt, eine gar weitgehende Folgerung. Die Ansicht, daß 
im Bilderstreit die eigentlichen Ursachen der endgültigen Kirchenspaltung 
zu suchen seien, bedarf nach den Arbeiten Nordens und Seppelts einer 
Einschränkung. Jedenfalls hat Br. für die Lösung der noch keineswegs abge¬ 
schlossenen Bilderstreitfrage viele beachtenswerte Gesichtspunkte aufgestellt. 

Valkenberg (Holland). Ludw. Kösters S. I. 

St. Stanojevic, Byzanz und die Serben. Erster Band. Neusatz, 
Verlag der Serbischen Matica 1903. V, 242 S. 8° (serbisch). 

Der Verf. hat sich eine ausführliche und zusammenhängende Dar¬ 
stellung der byzantinisch-serbischen Beziehungen bis zum Zusammenbruche 
des oströmischen Reiches zur Aufgabe gestellt. Der erste Teil des Werkes 
ist jüngst erschienen und handelt über die Geschichte der Balkanhalbinsel 
bis zum Tode des Kaisers Maurikios. Nach einem gedrängtem Überblick 
über die ältesten ethnographischen und politischen Verhältnisse schildert 
der Verf. die Entwicklung der Balkanhalbinsel unter der Herrschaft Roms, 
insbesondere die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse im römischen 
Reiche, den Verfall und die Auflösung des Reiches, die Völkerwanderung, 
das Christentum und sein Verhältnis zum Reiche, die Teilung des Reiches, 
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das gegenseitige Verhältnis zwischen den Reichshälften, die innere Situation 
im oströmischen Reiche, die Invasionen der Hunnen, Bulgaren, Slaven und 
Avaren und die Operationen des Kaisers Maurikios gegen die Slaven und 
Avaren bis zu seinem Sturze. Der Verf. hat auf engem Raume die Ergebnisse 
der neueren Forschung und seiner Studien in der Weise zusammengefaßt, 
daß die Grundzüge der geschichtlichen Entwicklung klar vor Augen treten. 
Es wäre nur etwas schärfere Kritik der 'Quellenberichte zu wünschen. 

München. Branko Granic. 

Jahrbuch der Historisch-Philologischen Gesellschaft bei der Kaiscrl. 
Neurussischen Universität (zu Odessa) X. Byzantinisch-slavische (früher 
Byzantinische) Abteilung VII. Odessa 1902. II, 18, 486 S. 8° (russ.). 

Aus dem mannigfaltigen Inhalte des neuesten byzantinisch-slavischen 
Bandes des Odessaer Jahrbuchs, der dem berühmten Sprachforscher, Professor 
und Akademiker Filipp Fedorovie Fortunatov zur Feier seiner dreißig¬ 
jährigen gelehrten Tätigkeit gewidmet und auch mit einem Bildnis des 
Gefeierten geschmückt ist, heben wir folgende fünf die byzantinischen Stu¬ 
dien berührenden Abhandlungen hervor. 

1) S. Papadilllitriu, Joann II, Metropolit von Kiev, und Theo- 
doros Prodromos. Xglörog %al SeoöcoQog IlQoÖQO^Oi (S. 1—54). 
P. veröffentlicht zunächst zwei Texte des Theodoros Prodromos, die Monodie 
auf den Metropoliten von Trapezunt Stephanos Skylitzes (nach dem Vatic. 306) 
und das hexametrische Abschiedsgedicht an Byzanz (nach dem Vatic. 305), 
und sucht auf Grund derselben das Geburtsjahr des Theod. Prodromos fest¬ 
zustellen. Bei der Textgestaltung der Monodie brauchen wir nicht zu ver¬ 
weilen, da Papadimitrius Edition derselben von dem durch L. Petit fast 
gleichzeitig herausgegebenen Texte (vgl. B. Z. XII 716), was die Richtig¬ 
keit und Vollständigkeit der Lesungen, die kritische Behandlung der Über¬ 
lieferung, den Nachweis der zahlreichen literarischen Anspielungen und 
Zitate betrifft, weit übertroffen worden ist und somit, kaum erschienen, 
auch schon antiquiert war. Wir gehen also bloß auf die Folgerungen ein, 
die P. für die Lebenszeit des Steph. Skylitzes und Theod. Prodromos diesem 
Dokumente glaubt entnehmen zu können. In der Monodie wird erzählt, 
Skylitzes sei im Alter von dreißig Jahren zum Metropoliten von Trapezunt 
bestimmt worden, habe aber sein Bischofsamt nicht antreten können, weil 
der neuernannte Gouverneur dieser Stadt sich gegen den Kaiser empörte; 
erst nach Unterdrückung des Aufstandes konnte Skylitzes sich endlich in 
seine Eparchie begeben. P. sieht in dem von Prodromos anonym gelassenen 
Empörer den Gregorios Taronites, der sich im J. 1105 gegen Alexios I 
auf lehnte, aber bald darauf bezwungen wurde (Anna Komn. 12, 7). Skylitzes 
sei also 1105 zum Metropoliten erwählt und am Ende des J. 1106 nach 
Trapezunt abgereist; somit falle seine Geburt in das J. 1075. Da nun 
Theod. Prodromos dasselbe Alter wie Skylitzes oder vielleicht sogar einige 
Jahre mehr gehabt zu haben scheine, so lasse sich sein Geburtsjahr in die 
Zeit von 1070 bis 1077 verlegen; weiter über das J. 1070 hinaus könne 
man schwer zurückgehen, da 1152 als Todesjahr des Prodromos feststehe. 
Zu dieser überraschenden Datierung hat jedenfalls eine zweite Notiz stark 
mitgewirkt, der wir gleichfalls etwas näher treten müssen. In dem pole- 
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mischen Gedichte gegen einen gewissen Barys verteidigt sich Prodromos 
gegen den Vorwurf der Häresie und weist u. a. darauf hin (Migne 133, 
1412), daß er von frommen Vorfahren abstamme (naxigcov i£i(pvv ftso- 
cpQOvcov), die ihren Glauben durch ihre Taten und durch ihre Namen (ix 
xXrjGEcov yQLGxcovv^lag) bewiesen hätten; denn sein Großvater habe Prodromos 
geheißen, sein Oheim, der russische Metropolit, aber Christos; von diesen 
sei er in Gottesfurcht erzogen worden ('uqp’ olg ava%&6ig svöeßcög uvexQcccpriv). 
Dieser Oheim ist der bekannte Metropolit von Kiev (1077—1089, vgl. 
B. Z. X 238), dessen ursprünglicher Name XqiGxog IIooÖQopog auch noch 
im Titel eines seiner russischen Werke (Pravilo) vorkommt, freilich in miß¬ 
verstandener Form als Prophet Christi. Die Annahme liegt nahe, daß in 
dem oben angeführten Verse Theod. Prodromos sich als einen Zögling und 
Schüler seines Oheims und seines Großvaters bezeichne. Da nun aber 
Christos Prodromos bereits 1077 Byzanz verließ, um von da an in Ruß¬ 
land zu wirken, so muß P. das Geburtsjahr des Neffen so früh als möglich 
ansetzen, um ihm, wenn auch nur bis zum siebenten Lebensjahre, den 
pädagogischen Einfluß seines Oheims zu sichern. Aber diese ganze Kom¬ 
bination von Papadimitriu hält vor der Kritik nicht stand. P. stützt sich 
nämlich für die Zeitbestimmung des Abfalls des Gouverneurs von Trape- 
zunt auf zwei Sätze in der Alexias (12, 7), die mit den von Prodromos in 
der Monodie gebrauchten Ausdrücken so genau übereinstimmten, daß man 
sicher annehmen könne, Prodromos habe hier der Anna Komnena als Quelle 
gedient. Vom Abfalle heiße es bei Prodromos yduvei, xr\v ix {mxqov 
( hSiV7](.avrjV avx c3 rvQavvtdcc tot £ xexav, bei Anna anoGxaGiav näXcu adlvcov, 
und von der Unterdrückung des Aufstandes bei Prodromos xb inl rovxoig 
xeGGctQeGxcuöexaxov s'xog b {xlv rjyev UTtoGxaxcov , bei Anna xTjg x£GGaQ£GxcaÖ£~ 
xuxrig £7iiv£{ir]G£Cög Iqwszafiivvjg. Aber der erste Ausdruck ist bei den By¬ 
zantinern überaus gebräuchlich, so daß diese Übereinstimmung nicht viel 
besagt, und dem zweiten tut P. entschieden Gewalt an; denn während bei 
Anna von der 14. Indiktion die Rede ist, kann der Ausdruck des Pro¬ 
dromos xeGGctQ. £xog , wie schon L. Petit bemerkt hat, unbedingt nicht anders 
gefaßt werden, als daß der Empörer 14 Jahre lang ungestraft sein Wesen 
in Trapezunt getrieben habe. Gegen die Identifizierung von P. spricht 
auch die Nachricht in der Alexias, daß Gregor. Taronites nachher längere 
Zeit vom Kaiser gefangen gehalten wurde (inl nXEiova xcuqov S{i<pQOVQog 
j]v ), während die Darstellung des Prodromos auf ein glückliches Entkommen 
des besiegten Empörers hinweist (cpvyr\v ^laxQCiv tou unoGxazov xax£tyr { cp[- 
Gctxo ). Daher hat wohl L. Petit recht, wenn er im Empörer vielmehr 
Konst. Gabras erkennt, der unter Jo. Komnenos im J. 1140 verhieben 
wurde, sich also' 1126 empört haben muß (vgl. Niket. Chon. 45, 13: 
laßgav . . . yqovov jjö?] Gvyvov xr\v TQanE^ovvxa vnonoi7]Gd { u£vov). Dem¬ 
nach ist Skylitzes im J. 1096 geboren. Die Frage, ob Theod. Prodromos 
jünger oder älter als Skylitzes gewesen sei, läßt sich nicht mit Sicherheit 
entscheiden. Der (von P. nicht berücksichtigte) Ausdruck xixvov 9 den Sky¬ 
litzes im Gespräche mit Prodromos gebraucht (Z. 128 Petit), kann hier 
nicht entscheiden, da derselbe bloß als Bezeichnung des Verhältnisses gelten 
kann, in dem Skylitzes als Hierarch und geistlicher Vater zu dem Laien 
Prodromos steht; aber auch die von P. angeführten Ausdrücke enthalten, 
wie dieser richtig bemerkt, keinen sicheren Hinweis darauf, daß Prodromos 
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als Schüler des Skylitzes zu betrachten sei. Es scheint also in der Tat 
zwischen beiden kein großer Altersunterschied bestanden zu haben, und 
Prodromos mag nur wenige Jahre jünger gewesen sein. Dann ergäbe sich 
als Lebenszeit des Theod. Prodromos etwa 1098—1152, und er hätte somit 
nicht das selten hohe Alter von 82 Jahren erreicht, das ihm P. zuerkennt, 
womit aber weder der Ausdruck in der Monodie des Niketas Eugeneianos 
(ygl. B. Z. XII 641) cxl ßdöKuvot, nrjQsg tcccqu %aLQOv cai£Y,XQV(xGi stimmt, 
noch auch die ebenda gegebene Notiz, Prodromos habe früh an einer chro¬ 
nischen Krankheit gelitten ( voGog impovog). Dem von uns angenommenen 
Geburtsjahre des Theod. Prodromos scheint nun aber die oben erwähnte 
Notiz über Christos Prodromos als Erzieher seines Neffen zu widersprechen, 
da ersterer 1077 Byzanz verließ und 1098 (also im Geburtsjahre des 
Neffen) starb. Dies Bedenken wird beseitigt, wenn wir die Annahme einer 
erzieherischen Tätigkeit des Oheims gegenüber Theod. Prodromos, die sich 
ja auch mit Papadimitrius Datierung der Geburt des letzteren (1070—1077) 
nur schwer vereinigen läßt, fallen lassen. Und das können wir ohne jeden 
Anstoß, wenn wir vor den Worten vcf* oig avuyd'elg evGsßwg ccv£XQaq)i]v 
eine stärkere Interpunktion annehmen und das Relativum nicht auf die in 
den vorhergehenden parenthetischen Versen genannten Personen (Großvater 
und Oheim) beziehen, sondern auf die früher erwähnten TtccreQsg . Es wäre 
ja auch sehr auffallend, wenn bei der Erwähnung seiner Erziehung Theod. 
Prodromos seines Vaters gar nicht gedacht hätte. Es ließe sich als Grund 
dafür nur annehmen, daß sein Vater bald nach der Geburt des Sohnes 
gestorben ist oder daß er zu ungebildet war, um seinen Sohn selbst zu 
erziehen. Aber beide Möglichkeiten werden durch die Notizen ausge¬ 
schlossen, die Prodromos uns in dem (noch unveröffentlichten) Gedichte 
Eig xrjv xcaGagiGGciv ”Avvav tteql xcqv scxvxov gibt, ygl. V. 21, wo der Vater 
zu dem etwa 14jährigen Sohne sagt: nolXd öh %ca dlkxoiGi Gocp&v izt&lcnGa 
itctlcncQv. Bei unserer Auffassung der Stelle bietet aber die Nichterwähnung 
des Vaters keinen Anstoß; denn neben dem allgemeinen Ausdruck 7tax£Qsg 
(Vorfahren) hatte eine besondere Erwähnung des Vaters keinen Zweck; der 
Großvater und der Oheim werden aber nur parenthetisch wegen ihrer 
frommen Namen angeführt. Der zweite der von P. veröffentlichten Texte 
(EvvxaKxriQioi Bv^avxioig) bietet geringeres Interesse. Er enthält einen 
Abschiedsgruß des Dichters an die Hauptstadt, die er, wenn auch schweren 
Herzens, als Begleiter des Metropoliten von Trapezunt ( TQa7ts£ovvxog ptyag 
ciQ'fog) verlasse, weil Bildung und Gelehrsamkeit in Byzanz zu wenig geehrt 
werde. P. meint, das Gedicht sei gleich nach der Ernennung des Skylitzes 
zum Metropoliten verfaßt worden; uns scheint die Zeit kurz vor der wirk¬ 
lichen Abreise desselben nach Trapezunt ebenso zulässig und sogar wahr¬ 
scheinlicher, weil zu dieser Zeit (nach unserer Datierung im Alter von 
42 Jahren) Prodromos wohl mit mehr Recht von seinen getäuschten Hoff¬ 
nungen sprechen konnte als 14 Jahre früher. Übrigens kam die Absicht 
des Prodromos, der Hauptstadt gekränkt den Rücken zu kehren, wie uns 
die Monodie lehrt, gar nicht zur Ausführung; im letzten Augenblicke haben 
wahrscheinlich seine übrigen Gönner in Byzanz doch noch ein Mittel ge¬ 
funden, ihm in Kpel ein sorgenfreies Leben zu sichern, vielleicht durch 
Aufnahme in irgend ein Hospiz, worauf die Monodie des Niket. Eugeneianos 
hinzuweisen scheint (vgl. L. Petit im Viz. Vrem. IX 449) und wofür auch 
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der Ausdruck niXXcc in der Monodie auf Skylitzes (Z. 213 Petit) spricht. 
Es heißt dort, Skylitzes habe, als er krank nach Kpel* zurückkehrte, sich 
nicht zu seinen Brüdern und auch nicht in sein eigenes Haus bringen 
lassen, sondern zu Prodromos. P. erklärt „ins Haus des Prodromos“, aber 
es wird *wohl nur das Hospiz gewesen sein, in dem Prodromos als Staats¬ 
pensionär lebte und Skylitzes Pflege und Heilung suchte. In dem zweiten 
Teile seiner Abhandlung sucht P., nicht ohne einen gewissen Grad von 
Wahrscheinlichkeit, den literarischen Nachlaß des Christos Prodromos zu 
bereichern durch Zuweisung von Schriften, die man bisher Theod. Pro¬ 
dromos oder einem älteren Prodromos (angeblich aus dem 9. Jahrh.) zu¬ 
schrieb. Erstens steht im Barocc. 131 zwischen anderen Briefen, die 
zweifellos Theod. Prodromos angehören, ein Brief mit der Adresse Tw ISl w 
adelgow, in dem der Schreiber desselben über seinen trostlosen Aufenthalt 
im fremden Lande unter ungebildeten Leuten klagt und seiner Sehnsucht 
nach der Hauptstadt Ausdruck gibt. Da nun, wie P. ausführt, Theod. 
Prodromos niemals Kpel verlassen zu haben scheine und auch von einem 
Bruder desselben sonst nie die Rede sei, so lasse sich vermuten, der Brief 
sei von Christos Prodromos oder vielmehr vom Metropoliten Joann aus 
Rußland an seinen Bruder, den Vater des Theodoros, gerichtet. Zweitens 
wird von Nicolaus Comnenus Papadopoli in seinen Praenotiones mystago- 
gicae ex jure canonico, Patavii 1697, eines älteren Prodromos und seines 
kirchenrechtlichen Kommentars zu den Kanones gedacht. Papadopoli nennt 
ihn vir jurisconsultissimus, antiquissimus canonum interpres Prodromus 
senior und führt wiederholt nach einer ihm vorliegenden Hs und aus einer 
Reihe von Autoren (Margunios, Nik. Blemmydes, Baisamon u. s. w.) Sätze 
aus dieser Abhandlung an. Diese Zitate, die P. auf S. 49—53 in wört¬ 
lichem Wiederabdruck ^usammenstellt, haben sich zwar bisher nicht nach- 
weisen lassen, aber da man doch kaum annehmen könne, daß alle diese 
genauen Angaben des Nicol. Papadopoli von ihm einfach erdacht seien, so 
spricht P. die Vermutung aus, daß dieser kirchenrechtliche Kommentar 
vielleicht Christos Prodromos zugewiesen werden könne, von dessen gelehrter 
Tätigkeit auf diesem Gebiete andere noch vorhandene Werke zeugen. 

2) S. Vilinskij , Die bulgarischen Texte des „Briefes über den 
Sonntag“ (S. 87—124). Von diesem angeblich vom Himmel gefallenen 
Briefe Christi (vgl. B. Z. VIII 700 s. v. Delehaye) existieren drei bulgari¬ 
sche Hss, in der Odessaer Universitätsbibliothek, im Moskauer Histor. Mu¬ 
seum und in der Sammlung von Tichonravov; die. beiden ersten gehören 
dem 16., die dritte dem 18. Jahrh. an, und nach dieser jungen Hs wurde 
1899 der Text von P. Lavrov ediert. V. untersucht eingehend das gegen¬ 
seitige Verhältnis dieser drei bulgarischen Hss zueinander, sodann ihr 
Verhältnis zu den griechischen Hss und endlich das Verhältnis der bulgari¬ 
schen Redaktion zu den russischen Hss und kommt dabei zu folgenden 
Resultaten. Die drei bulgarischen Hss gehören ein und derselben Redaktion 
an; da sich für diese Redaktion ein genau entsprechendes griechisches 
Original nicht nachweisen läßt, so scheint die bulgarische Übersetzung eine 
selbständige Umarbeitung darzustellen, mit Einschiebung eines lokalen (die 
Verbrüderung betreffenden) Elements. Die russischen Hss geben keinen 
Anlaß zur Behauptung, daß die bulgarische Redaktion in Rußland bekannt 
war; andrerseits aber unterliegt es keinem Zweifel, daß die Redaktionen 
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des Jerusalemer Typus in Rußland kursierten, und zwar sind sie von Byzanz 
aus dahin gekommen, vielleicht durch bulgarische Vermittelung. Was die 
Herkunft der griechischen Texte des Briefes betrifft, so lassen sich dieselben 
am wahrscheinlichsten aus dem Occident ableiten, wobei freilich die Mög¬ 
lichkeit nicht ausgeschlossen bleibt, daß die occidentalischen Versionen in 
Byzanz einer Umarbeitung unterzogen worden sind. In einem Anhänge 
gibt V. einen neuen Abdruck des bulgarischen Textes nach den zwei bisher 
nicht benutzten ältesten Hss. 

V 

3) A. ScerMlia, Literaturgeschichte der russischen Erzäh¬ 
lungen über die Florentiner Union (S. 139—186). Das Konzil zu 
Florenz mit seiner am 6. Juli 1439 erfolgten pomphaften Verkündigung 
der freilich nur auf dem Papier vollzogenen Union der occidentalischen 
und orientalischen Kirche erregte auch in Rußland großes Interesse und 
führte dort, da auch der russische Metropolit Isidor mit seinen Begleitern 
sich an demselben beteiligt hatte, zu mehreren Berichten von Augenzeugen. 
Es handelt sich dabei hauptsächlich um zwei Schriften, die „Beschreibung 
der Reise des Metropoliten Isidor zum Florentiner Konzil“, deren Verfasser 
eine unbekannte Person, wahrscheinlich geistlichen Standes, ist, jedenfalls 
aber nicht der Suzdaljsche Mönch Simeon, dem sie gewöhnlich zugeschrieben 
wird, und zweitens die „Erzählung über dies achte Konzil“, die im J. 1458 
von dem erwähnten Simeon verfaßt worden ist. Scerbina unterzieht die 
mit diesen Schriften zusammenhängenden literarhistorischen Fragen (über 
die Verfasser derselben, die Zeit und den Ort ihrer Entstehung, die Über¬ 
lieferung der Texte u. dergl.) einer ausführlichen kritischen Untersuchung. 

4) A. Rysteuko , Zur Geschichte der Erzählung „Stephanites 
und Ichnelates“ in der byzantinischen und slavo-russischen Li¬ 
teratur (S. 237—280). In dieser Abhandlung, die nur einen Abschnitt 
aus einer vom Verf. zu erwartenden Ausgabe der griechischen und slavo- 
russischen Texte dieses weitverbreiteten Volksbuches bietet, liefert Rystenko 
zunächst durch Vergleichung der griechischen Texte mit den arabischen, 
dem althebräischen und dem altsyrischen Texte eine Bestätigung der schon 
früher allgemein geltenden Auffassung, daß das Original der griechischen 
Übersetzung nicht der von Silv. de Sacy herausgegebene arabische Text, 
sondern irgend eine andere sehr alte und korrekte arabische Vorlage ge¬ 
wesen ist. Eine eingehende Vergleichung der slavischen Texte mit den 
griechischen liefert sodann folgende Resultate. Die slavische Übersetzung 
wurde im 12. oder im Anfang des 13. Jahrh. in Bulgarien ausgeführt, und 
zwar nach einer Hs der kürzeren griechischen Redaktion. Das Original 
der slavischen Übersetzung steht den von Puntoni mit V 1 und L 2 bezeich- 
neten griechischen Hss besonders nahe. Es gab nur eine einzige slavisclie 
Übersetzung, und der beste, der ursprünglichen Gestalt derselben sich am 
meisten nähernde Text hat sich in der (späteren) Hs von Sevastjanov und 
nicht in der (früheren) Hs von Grigorovic erhalten; letztere ist eine Um¬ 
arbeitung der ersteren (und nicht umgekehrt), wobei der Begriff „Umar¬ 
beitung“ in dem Sinne zu verstehen ist, daß der Text von Grigorovic eine 
schlecht ausgeführte Kopie des Sevastjanovschen darstellt. Der Verfasser 
der slavischen Übersetzung zeigt das Bestreben, nach Möglichkeit wörtlich 
zu übersetzen; wo aber seine griechische Vorlage dies nicht gut zuließ, hat 
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er sich eine Paraphrase des Originals gestattet und sich dabei auch bis¬ 
weilen Fehler und Ungereimtheiten zuschulden kommen lassen. 

5) V. Istrin, Die Chronik des Joannes Malalas in slavischer 
Übersetzung. Das zweite Buch (S. 437—486). Eine vollständige 
Edition und eingehende Untersuchung aller slavischen Übersetzungen der 
byzantinischen Chronisten, z.* B. des Jo. Malalas, Georg. Monachos, Konst. 
Manasses u. a., ist ein dringendes Bedürfnis der Wissenschaft, dessen Er¬ 
ledigung aber, wie es/ scheint, nicht so bald zu erwarten steht. Eine 
nützliche Vorarbeit dazu bietet Istrin in der vorliegenden Abhandlung, in 
der er zunächst das zweite Buch des slavischen Textes des Malalas nach 
der im Moskauer Archiv des Ministeriums der Auswärtigen Angelegenheiten 
befindlichen Hs Nr. 902/1468 veröffentlicht, wobei unter dem Texte der 
entsprechende Wortlaut der stark verkürzten Redaktion dieser Chronik aus 
dem sogenannten Hellenischen Chronisten (nach Pogodins Hs Nr. 1437) 
und kurze kritische Bemerkungen hinzugefügt sind. In dev* Einleitung 
unterzieht Istrin den slavischen Text einer ausführlichen sprachlichen Ana¬ 
lyse und Vergleichung mit dem griechischen Texte, die uns zeigt, daß der 
slavische Übersetzer, der mit der griechischen Sprache gut bekannt ist, 
nicht nach einer durchaus wörtlichen Übersetzung seiner Vorlage strebt, 
sondern mehr eine freie Wiedergabe des Sinnes vorzieht, wodurch er sich 
schon als eine von den Übersetzern des Georg. Monachos und Ps.-Kallisthenes 
verschiedene Person erweist. Er gibt oft Umschreibungen des griechischen 
Ausdrucks, er verwandelt das griechische Passivum ins Aktivum (oder um¬ 
gekehrt), er läßt manche Ausdrücke weg, fügt aber auch wieder einzelne 
Worte hinzu u. dergl. Freilich läßt sich bei den Abweichungen von dem 
uns bekannten griechischen Texte des Malalas nicht überall mit Sicherheit 
entscheiden, ob wir es dabei bloß mit einer freien Ausdrucksform des Über¬ 
setzers zu tun haben oder ob die Abweichung nicht vielmehr auf die 
Beschaffenheit des dem Übersetzer vorliegenden griechischen Originals zurück¬ 
zuführen ist oder aber mit einer Verderbnis des slavischen Textes zu¬ 
sammenhängt, der ja im zweiten Buche des Malalas der Hauptsache nach 
auf einer einzigen Hs beruht. Eine Beurteilung der Sprache des slavischen 
Übersetzers ist hier, wo es sich nur um einen Bruchteil des ganzen Werkes 
handelt, verfrüht, aber einige Fälle scheinen doch auf ein bulgarisches 
Original hinzudeuten. 

Riga. Ed. Kurtz. 

Allton V. Premersteill , Anicia Juliana im Wiener Dioskurides- 
Codex. Jahrbuch der kunsthist. Samml. des allerhöchsten Kaiserhauses 
Bd. XXIV, Heft 3, S. 105—124. Mit 1 Tafel und 6 Textillustr. Wien 1903. 

Wenige Monate nach dem Erscheinen meiner Gesamtpublikation der 
Miniaturen des Wiener Dioskurides (Byz. Denkm. III. Bd.), die sich hin¬ 
sichtlich der Reproduktion der farbenprächtigen, großen Originale in be¬ 
scheidenen Grenzen halten mußte, liefert uns A. v. Premerstein in seiner 
vorliegenden Arbeit eine höchst willkommene Ergänzung nach der histori¬ 
schen Seite hin. Die Faksimilereproduktion, welche die Wiener k. k. Hof- 
und StaaJ^druckerei herstellte und die der Premersteinschen Arbeit beige¬ 
geben ist, kann als Muster farbiger Reproduktionstechnik gelten und läßt 
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uns nur den Wunsch übrig, in absehbarer Zeit auch die andern figuralen 
Malereien der Handschrift, sowie einige Pflanzenbilder in so tadelloser 
Weise veröffentlicht zu sehen. Ist doch die Wiener Handschrift eines der 
kostbarsten Denkmäler frühbyzantinischer Buchmalerei, die wir heute noch 
besitzen! Premerstein stellt in seiner Studie über Juliana Anicia sämtliche 
historische Daten, die über diese byzantinische Fürstin überliefert sind, zu¬ 
sammen. Durch Entzifferung des an dem schwarzen Innenrand des acht¬ 
eckigen Rahmens zum Dedikationsbilde geschriebenen achtzeiligen Akrostichons 
ist es ihm gelungen, endgiltig zu konstatieren, daß die Juliana des Dedi- 
kationsbildes mit der historischen Juliana identisch ist, eine Tatsache, für 
die bisher nur Wahrscheinlichkeitsgründe vorgebracht werden konnten. 
Durch den Inhalt des Akrostichons wird auch die Datierungsfrage in enge 
Grenzen gebracht: Da dessen Verse nur den Kirchenbau Julianas in der 
Vorstadt Honoratae erwähnen, welche Kirche nach der Chronik des Theo- 
phanes von Juliana im J. 512 gestiftet wurde, und anderseits ein Gedicht 
der Anthologie auf die im J. 527/28 beendete Erneuerung der Polyeuktos- 
kirche Julianas weithinreichende Bautätigkeit nicht genug preisen kann, 
muß die Vollendung der Handschrift in eines der 512 nächstfolgenden 
Jahre angesetzt werden und darf keinesfalls in die Zeit der Ausschmückung 
der Polyeuktoskirche herabgerückt werden, deren Pracht alle bisherigen 
Werke Julianas in den Schatten stellte. Als Hauptverdienst der muster- 
giltigen Arbeit Premersteins erscheint mir seine Studie über die byzanti¬ 
nische Kleidung der Patrizier und vornehmen Frauen, über die wir uns 
nunmehr eine annähernd klare Vorstellung machen können. Die übliche 
Bezeichnung der eigentümlichen Kopfbedeckung der byzantinischen Frauen 
war nach Premerstein ttqott oleosa, welches Wort die perl enge schmückte 
Haube mit dem schildartigen Fortsatz bis zur Stirne jedenfalls treffender 
charakterisiert als die von Molinier in Vorschlag gebrachte Bezeichnung 
mit Stemma. Wenn Hans Graeven hinsichtlich des Ursprungs der in Rede 
stehenden Kopfbedeckung an die für Frauen bestehende Sitte, bedeckten 
Hauptes in die Kirche zu gehen, denkt (Elfenbeinporträts der Königin 
Amalasvintha im XIX. Bd. d. Jahrb. d. Kgl. pr. Kunsts.), so dürfte damit 
kaum das Richtige getroffen sein. Zahlreiche Grabreliefs aus Palmyras 
Blütezeit zeigen uns diese Art von Kopfbedeckung und Kopfschmuck schon 
in der orientalisch-antiken Kunst in seiner vollendeten Ausbildung. Das 
beste Beispiel dafür bietet eine weibliche Büste aus Palmyra im Berliner 
Museum (Nr. 48, Abb. im Reisewerk Oppenheims I 285). Daß wir Kunst¬ 
historiker ergänzende Arbeiten von seiten der Historiker, wie die vorliegende, 
dankbarst begrüßen müssen, möchte ich ausdrücklich hervorheben. Beide 
Wissenschaften werden durch diese gegenseitige Befruchtung gefördert. 

Graz. Ernst Diez. 


Jos. Strzygowski, Der Dom zu Aachen und seine Entstellung. 
Ein kunstwissenschaftlicher Protest. Leipzig, J. C. Hinrichssche Buchhandlung 
1904. VII u. 98 S. Mit 2 Lichtdrucken und 44 Textabbildungen. 8°. 

Es kann nicht wundernehmen, daß jede neue Arbeit des produktiven 
Verfassers — er bezeichnet die vorliegende als Opus 83 — in Fachkreisen 
mit Interesse entgegengenommen wird. Denn man findet immer neues 
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Material und erwägenswerte neue Gesichtspunkte, und seine Behandlung 
derselben ist stets gründlich, konsequent und zielbewußt. Wenn uns aber 
die Freude an seiner Forschung etwas schmälert, so ist das nicht sein 
Prinzip, dem Orient die kunstgeschichtliche Bedeutung zurückzuerobern, ein 
Prinzip, dem der Berichterstatter selbst zuneigt, sondern seine unsers Er¬ 
messens zu weit gehende Folgerungstaktik. 

Der Verfasser gibt den ihm zugrunde liegenden Theorien auch in 
dieser Schrift wie in dem im Vorjahre erschienenen Buche „Kleinasien, ein 
Neuland der Kunstgeschichte 14 wiederholt so deutlichen Ausdruck, daß sie 
nicht verkannt werden können. So S. 24: „Das Aachener Münster ist nach 
meiner Überzeugung aus einer in Karls Heimat lebendigen Übung heraus 
entstanden. Diese gallo-fränkische Kunst war von der einst von den helle¬ 
nischen Metropolen aus begründeten Kirche Galliens angeregt und später 
verstärkt worden durch die direkt vom innern Orient nach dem Franken¬ 
reich überströmende Bautradition der Klöster. Diese große Bewegung erhielt 
durch Karls Anstoß einen mächtigen Aufschwung nach der nationalen Seite 
und nahm dann allmählich jene Form an, welche wir den romanischen 
Baustil nennen. Die christlichen Bautypen an sich aber sind in ihrer 
reichen Mannigfaltigkeit fast alle vom eigentlichen Orient aus importiert 
worden. Die Residenz am Bosporus muß wie Thessalonike und die beiden 
oheritalischen Metropolen Ravenna und Mailand betrachtet werden als eine 
koordinierte Ausstrahlung derselben Kunstkraft, die seit vorrömischer Zeit 
über Marseille nach dem Norden zog.“ Und die Vorbildlichkeit von Ra¬ 
venna ablehnend, äußert sich der Verfasser später (S. 71): „Ich bin der 
Überzeugung, daß in der fränkischen Kunst eine viel stetigere und form¬ 
kräftigere Fortentwicklung der aus den hellenistischen Metropolen nach 
Gallien geleiteten Anregungen im christlichen Kirchenbau zutage trat als in 
Ravenna, vor allem deshalb, weil Ravenna eben dauernd nichts anderes als 
ein Ableger des Hellenistisch-Byzantinischen blieb, während im Frankenreich 
sehr bald ein neuer Anstoß von seiten der Klostertradition, d. h. vom 
eigentlich orientalischen Hinterlande ausging.“ 

Von einem starken orientalischen Einfluß auf Oberitalien und das 
transalpine Gebiet sind auch wir überzeugt, wir stehen daher mit dem 
Verfasser nur nach einer Seite hin im Widerspruche: wir betrachten diesen 
Einfluß als einen byzantinischen, von der oströmischen Hauptstadt aus¬ 
gehenden und über Ravenna und Mailand die Alpen überschreitenden, 
während Strzygowski für den Norden einen gesonderten und direkten Weg 
sucht, ohne Vermittelung von Konstantinopel und Ravenna. 

Mit anerkennenswertem Geschick führt der Verfasser sein Beweis¬ 
material ins Feld, zunächst drei Abhandlungen über den bronzenen „Wolf“, 
über die Elfenbeinreliefs der Evangelienkanzel und über die sog. „Arti¬ 
schocke“ vorausschickend. Es kann auch zugegeben werden, daß der sog. 
Wolf vielmehr eine Bärin darstellt, hellenistischer Herkunft ist oder auf 
ein hellenistisches Vorbild zurückgeht, jedenfalls mit der römischen Lupa 
nichts zu tun hat. Aber auch zugestanden, daß es sich um ein hellenisti¬ 
sches Original handelt, ist dadurch für den direkten Zusammenhang mit 
den Metropolen der Diadochenzeit nicht viel gewonnen, da die Bronze auch 
über Rom nach dem Norden gelangt sein kann. Erfolgreicher erscheint 
daher die stilkritische Erörterung der Elfenbeinreliefs der Kanzel in Aachen 
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im Zusammenhalt mit Elfenbeinwerken sicher ägyptisch-koptischer Prove¬ 
nienz. Es ist nicht zu bezweifeln, daß der Export von Elfenbeinskulpturen 
aus einem der Heimat des Materials benachbarten Lande in größerem Um¬ 
fange vorauszusetzen ist und daß der direkte Import kleiner Fabrikate vom 
Osten nach der Südostküste von Frankreich auch in frühchristlicher Zeit so 
wenig ausgeschlossen war wie in der Blütezeit der phokäischen Kolonie 
Massilia. Die Verwandtschaft zwischen den Reitern auf einem Aachener 
Elfenbein und auf einem ägyptischen Fundstück im Louvre, wie jene zwi¬ 
schen den Aachener Bacchusgestalten und dem viel geringeren Elfenbein¬ 
bacchus im Museum zu Kairo, beide auf ein praxitelisches Vorbild zurück¬ 
gehend, ist jedoch nicht so groß, daß die fast völlige Identität der Kehrseiten 
des Louvre- und des Kairostückes als zwingender Beweis gelten könnte. 
Übrigens müßten die Vergleiche noch weiter ausgedehnt und namentlich 
auch die Elfenbeineinsätze der Kathedra des Maximian in Ravenna in die 
Untersuchung gezogen werden. 

Was die „Artischocke 44 betrifft, so kann ich meine Behauptung, daß der 
Pinienzapfen von Aachen vormals ebenso die Bekrönung des Kuppelscheitels 
gebildet habe, wie dies bei den antiken Rundbauten gewöhnlich war, nicht 
so leicht preisgeben, da ich nicht überzeugt bin, daß die Verwendung des¬ 
selben als Brunnenwasserspeier wirklich die ursprüngliche war. Denn daß 
sich der einheitliche Guß auch auf die winzigen Figürchen der Paradieses¬ 
ströme an den vier Ecken des Sockels, von welchen nur ein Fragment 
eines einzigen erhalten ist, bezieht, möchte ich bezweifeln. Gewiß kommen 
die Pinienzapfen, von welchen der bekannte Augsburger sicher als archi¬ 
tektonische Bekrönung zu fassen ist, in altchiistlicher Zeit * auch auf 
Brunnendarstellungen in Relief- und Miniaturmalerei vor. Auch scheint es 
sicher, daß die meisten Brunnenbilder der Art auf das byzantinische Gebiet 
entfallen. Wenn aber der Verfasser die Herkunft dieser Pinienbrunnen auf 
die Pinienzapfen der assyrischen Flügelwesen zurückzuleiten scheint, so 
dürfte diese Genesis doch kaum ernst zu nehmen sein. 

Die wichtigsten Bereicherungen unseres Wissens bringt der 4. Abschnitt 
„das Martyrion“. Wir haben unsere Stellungnahme zu der Sache schon 
vor ein paar Monaten in der Besprechung von Strzygowskis Kleinasien usw. 
(Beilage zur Allgemeinen Zeitung) dargelegt und sehen auch unsere An¬ 
schauung durch die jetzigen Ausführungen des Verfassers nicht erschüttert. 
Durch dieselben aber wurden wir noch mehr in dem Glauben bestärkt, daß 
die Wurzeln des Kunstbaues tatsächlich in Vorderasien zu suchen sind. Ob 
gerade in der „hettitischen Ecke 14 , in Kappadokien, Armenien und Vorder¬ 
syrien, lassen wir noch dahingestellt. Ohne Zweifel ist zwar das Martyrion 
des Gregor von Nyssa (379—394) nach dem Brief dieses kappadokischen 
Bischofs an den Bischof Amphilochios von Ikonion eines der ältestbekannten 
Spezimina der Pfeilerrotunden, mit dem auch das von dem 374 gestorbenen 
Vater des Gregor von Nazianz gebaute Martyrion zu Nazianz in der Haupt¬ 
sache übereingestimmt haben muß. Wie eng der Zusammenhang dieser nur 
mehr in Beschreibungen erhaltenen Gebäude mit dem konstantinischen 
Oktogon in Antiochia war, werden wir vielleicht noch näher beurteilen 
können, wenn die Trümmer dieser Königin des Ostens der Spatenunter¬ 
suchung zugänglich geworden sind. Die von S. beigebrachten Pläne und 
Beschreibungen kleinasiatischer Pfeilerrundbauten, von Soasa, von Hiera- 
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polis, von Derbe (Binbirkilisse), lassen auch annehmen, daß diese Gebäude 
nicht viel jüngerer Entstehung sind. Da sie aber tatsächlich den europä¬ 
ischen Bauten der Art näher stehen als das von S. gleichfalls beigebrachte 
Oktogon von Wiranschehr in Mesopotamien oder selbst die Kirche des hl. 
Gregor bei Etschmiadsin in Armenien, sehen wir nicht ein, daß gerade von 
diesen mehr innerasiatischen Gebieten der Anstoß ausgegangen sein und 
daß das westliche Europa von dieser Seite direkt beeinflußt worden sein soll. 

Unsere Kenntnis des Westgebietes Kleinasiens liegt, soweit es sich um 
nachhellenische Überreste handelt, noch sehr im argen, mehr als bei der 
Bedeutung dieses Striches und seiner frühchristlichen Entwicklung zu er¬ 
warten und gerechtfertigt ist. Allein diese Bedeutung ist aus kirchen¬ 
geschichtlichen Gründen ebenso unzweifelhaft, wie der geschichtliche Umstand, 
daß die Hauptstadt des oströmischen Reiches ihr Gesicht dem kleinasiati¬ 
schen Gebiet und wie noch jetzt ihren Rücken dem unproduktiven euro¬ 
päischen Hinterland zuwandte. Der Verkehr Konstantinopels mit der hetti- 
tischen Ecke mag ja stärker gewesen sein als jetzt, wo er kaum eine 
Bahnlinie zu lohnen scheint; aber den Ausgangspunkt christlicher Kultur 
so weit ostwärts zu rücken, erscheint uns hochgradig bedenklich. Die beiden 
kappadokischen Bischöfe von Nyssa und Nazianz haben die baukünstlerische 
Anregung zu den erwähnten Werken wohl ebensowenig aus den Fingern 
gesogen, wie von Armenien oder Syrien empfangen, da ihre Augen schon 
der Reichshauptstadt wegen vielmehr nach dem Westen Kleinasiens ge¬ 
richtet sein mußten. Und nicht von Armenien oder Syrien, sondern von 
der kleinasiätischen Westküste bezog Justinian seine berühmten Architekten, 
nachdem an dieser im Lauf von Jahrhunderten die Vorstufen des Zentral¬ 
baues durchlaufen waren. Spätere Funde werden diese naturgemäßen An¬ 
nahmen belegen; vorläufig darf aber als sicher angenommen werden, daß 
die syrischen Gebiete schon vor dem Erscheinen der Araber dem kulturellen 
Niedergang verfielen und daß die Hauptstadt des Ostreiches die Kräfte der 
vorderasiatischen Gebiete aufsog. 

Was dann den behaupteten direkten Bezug der Einflüsse des z. T. 
binnenländischen asiatischen und afrikanischen Ostens von seiten des west¬ 
lichen Europa betrifft, so scheint Strzygowski zwei Dinge zu überschätzen: 
den Verkehr dieser Ostgebiete mit Südfrankreich im allgemeinen und die 
Kulturmission der Mönche des Orients im Abendlande. Brehier (Byz. Z. 
1903, l) ist allerdings geneigt anzunehmen, daß das Abendland in den 
ersten 8 Jahrhunderten n. Chr. von orientalischen Priestern, Kaufleuten 
und Künstlern, darunter auch von Armeniern, überschwemmt gewesen sei. 
Wir erfahren auch, daß in Ravenna, das wir übrigens von Honorius an als 
einen Vorposten von Byzanz betrachten müssen, von dem hl. Apollinaris 
an alle Bischöfe bis ins 5. Jahrh. Syrer gewesen, daß auch der erste 
Bischof von Trier, Agritius, und einer der Bischöfe von Paris ein Syrer 
war. Dazu kommt, daß im westgotischen Gesetzbuch von „überseeischen“ 
Geschmeidehändlern die Rede ist, und wir sind geneigt zu fragen, ob wohl auch 
der hl. Goldschmied Eligius, der im 7. Jahrh. von Limoges nach Paris 
kam, ein Orientale war. Aber ein vom Osten kommender Import von 
Goldschmiede- und Emailarbeiten ist durchaus glaubhaft, wenn auch davon 
die Fabrikationsstätten von Byzanz als Ausgangspunkt so wenig ausge¬ 
schieden werden können wie die Wege über Ravenna oder später Venedig. 
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Ebenso sicher ist der Import von illuminierten Büchern durch Priester und 
Mönche aus Ägypten und Syrien. Es fällt aber schwer anzunehmen, daß 
die Mönche mehr als ihre Evangeliarien in ihren Wandertaschen mitgeführt 
haben, deren Bilderschmuck sicher keine ausreichende bautechnische Be¬ 
lehrung darbot. Architektur ist überhaupt kein Handels- und Missions¬ 
artikel. Wenn wir auch stets der Meinung waren, daß beispielsweise die 
frühhellenische Kleinkunst auf phönikischen Import zurückgeht, so konnten 
wir doch nicht annehmen, daß es sich mit der Architektur des mykenischen 
Zeitalters ebenso verhielt. 

Zu weitgehend ist auch die Aufstellung des Verfassers im 5. Abschnitt 
„Trier“ S. 45. „Im 4. Jahrhundert muß Trier ein Zentrum der orienta¬ 
lisch-hellenistischen Kunst im Horden geworden sein. Ich schließe das a 
priori daraus, daß es damals wiederholt Residenz der Kaiser war. Wo sich 
aber der römische Hof niederläßt, von ihm Städte, Paläste oder Villen ge¬ 
baut werden, da sind zu allen Zeiten des Kaiserreichs Griechen und Orien¬ 
talen die maßgebenden Künstler gewesen.“ Wir geben das für Spalato zu, 
für die Gründung Konstantinopels in gewisser Beschränkung, für die Ruine 
des um 300 entstandenen Kaiserpalastes von Trier jedoch nicht. Ebenso 
erscheint das byzantinische Schema von Germigny-des-Pres allzu speziell an 
Armenien angeschlossen, wofür die Patriarchatskirche von Etschmiadsin 
keinen genügenden Anhalt darbietet. Auch die Kirchenruine von Rocelletta 
di Squillace in Unteritalien, außer von S. von Rivoira und Gröschl eingehend 
behandelt, dürfte nicht dem Einflüsse wandernder Mönche des .Orients zu¬ 
zuschreiben sein. 

Der Protest des Verfassers gegen die im Gang befindliche Restauration 
gehört nicht hierher. Ich habe freilich auch für dieselbe kein Bedürfnis 
empfunden, im Gegenteil auch schon vor den neueren Arbeiten den unge¬ 
hörigen Turm weggewünscht, und jetzt, während die schöne Innenansicht 
des Münsters von H. van Steenwyck d. Ä. von 1573 aus der Schleißheimer 
Galerie auf meinem Schreibtisch vor mir steht, bedrückt mich die Kahlheit 
des Innern noch weniger als in der Zeit meiner Münsterstudien in Aachen. 
Wenn doch das Kuppelmosaik hätte erneuert werden sollen, wie diejenigen 
wünschten, welche neben dem unschätzbaren geschichtlichen Monument die 
im Gebrauch befindliche Kirche betonten, hätte es ja ungleich näher ge¬ 
legen, den dem alten Münstermosaik fast gleichzeitigen Mosaikschmuck der 
Apsis von S. Ambrogio in Mailand als Vorbild heranzuziehen. Gewiß aber 
war es vom Übel, behufs Anbringung der Marmorverkleidung das erhaltene 
Mauerwerk zu verstümmeln, um nicht die Pfeilerkämpfer und Gesimse durch 
die Verkleidung zu verkümmern, da gerade die normale Ausladung der 
Kämpfer und Gesimse bewies, daß die Pfeiler und Wände niemals für 
Marmorverkleidung beabsichtigt waren. 

München. Franz Reber. 

Josef Strzygowski, Koptische Kunst (Service des antiquites de 

FEgypte. Catalogue general des antiquites egyptiennes du Musee du Caire. 

H° 8 7001—7394 et 8742—9200). Wien, A. Holzhausen 1904. XXIV u. 

362 S. 40 Taf. u. 420 Abb. 4°. 78 Fr. 
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Uber einen Teil der umfassenden Sammlung koptischer Kunstdenk- 
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mäler des Museums in Kairo hatte bisher der Katalog Crums (Grabstelen) 
berichtet. Außerdem hat Gayet in seinem Buche „Part copte“ zahlreiche 
Stücke der genannten Sammlung abgebildet und in seine „historische“ Dar¬ 
stellung der koptischen Kunst einbezogen. Durch das eben erschienene 
Katalogwerk Strzygowskis wird erst eine erschöpfende, systematische Über¬ 
sicht über alle Gebiete der Sammlung und zwar über die Gesamtmasse der 
Steinskulpturen, Holz- und Beinschnitzereien, Ton- und Metallarbeiten ge¬ 
boten, so daß nunmehr mit Ausnahme der Goldsachen, Glasgefäße und 
Stoffe, die einer selbständigen Katologisierung harren, die koptische Samm¬ 
lung des Kairiner Museums der wissenschaftlichen Forschung zugänglich ge¬ 
macht ist. Der grundlegende Wert des vorliegenden Katalogs liegt in der 
peinlich genauen Beschreibung jedes einzelnen Stücks, in dem erschöpfenden 
Literaturnachweis und in dem reichen Abbildungsmateriale, das vorgeführt 
wird: von den circa 850 registrierten Stücken sind mehr als 800 von Abbil¬ 
dungen begleitet. Als Einleitung ist dem Katalog ein Essai über die 
koptische Kunst vorausgeschickt. In demselben führt Strzygowski die viel¬ 
umstrittene Frage über Herkunft und Entwicklung der koptischen Kunst 
ihrer Lösung entgegen. Im Gegensatz zu Maspero, der den Ursprung der 
koptischen Kunst mit dem Vordringen des Christentums in Ägypten in 
Zusammenhang bringt und ebenso wie Gayet dieselbe als einen Kunstzweig 
des Byzantinischen proklamiert, setzt nach Strzygowski diese zweite ägypti¬ 
sche Kunstepoche bereits in hellenistischer und römischer Zeit ein, indem 
sie auf dem Gebiete der Kunstindustrie zuerst festen Boden faßt. Zur Zeit, 
als das Christentum in Ägypten Staatsreligion wurde, war das Koptische 
auch schon in die monumentale Kunst eingedrungen. Das Koptische ist 
nach dem Verfasser ein Stilgemisch, das sich aus drei Elementen zusammen¬ 
setzt: „Geist und Technik sind ägyptisch, die Gegenstände der Darstellung 
und die Form typen zumeist griechisch, die ornamentalen Schmuckmotive 
stark syrisch.“ Rom und Byzanz bleiben außer Spiel. Ebenso wie die 
Entstehung der koptischen Schrift, wird auch die Entstehung der koptischen 
Kunst zunächst durch das Eindringen des Griechischen in Oberägypten an¬ 
geregt. Sie entbehrt jedoch, obwohl von vorderasiatischen Kunstformen 
durch tränkt, durchaus nicht der bodenständigen nationalen Färbung und 
Kraft. Diese letztere tritt deutlich in der Tatsache der Bildung verschie¬ 
dener voneinander abweichender Kunstkreise zutage, die sich in Städten 
wie Theben, Armant, Esnä, Edfü, Ahnäs und Bawit nachweisen lassen. 
Am Schluß der Einleitung spricht sich Strzygowski noch über die Unzu¬ 
lässigkeit aus, das Arabische aus dem Koptischen herzuleiten. Die Kunst 
des Islam sei ihrem Wesen nach persisch und habe dem Koptischen ebenso 
wenig zu* verdanken wie dem Byzantinischen. 

Die erste, bedeutendste Gruppe des Katalogs umfaßt die Stein- 
skulpturen, deren Hauptkontingent die Plastik in Kalkstein bildet, neben 
welcher die geringe Anzahl der Porphyr-, Marmor- und Sandsteinskulpturen 
und die aus schwarzem Schiefer hergestellten kleinen Geräte zurücktreten. 
Der in der altägyptischen Kunst beliebte Granit wird in spätrömisch¬ 
christlicher Zeit nicht mehr verwendet. An Porphyrskulpturen besitzt das 
Museum nur zwei Stücke, deren besonderer entwicklungsgeschichtlicher Wert 
jedoch um so größer ist, als sie authentische Belege für in Ägypten selbst 
hergestellte Arbeiten in diesem Stein bilden, der im Auslande (Porphyr- 
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Sarkophage aus Torre Pignattara und S. Costanza im Vatikan, Porphyr- 
gruppen von S. Marco) das Wahrzeichen ägyptischen Imports ist. Das eine 
der beiden Porphyrstücke des Kairiner Museums ist die Kolossalstatue eines 
Thronenden (eines Kaisers oder des Christus Pantokrator) aus Alexandria, 
wahrscheinlich die größte Porphyrstatue, die wir überhaupt besitzen, und 
von ebenso großem ikonographischen Wert wie die Büste aus Athribis, die 
das Porträt eines Kaisers darstellen dürfte und in Typus und Technik mit 
den oben erwähnten Paaren sich umarmender Krieger an einer Ecke von 
S. Marco in Venedig völlig übereinstimmt, wie dies vom Verfasser bereits 
seinerzeit in den „Beiträgen zur alten Geschichte“ (II, 1902, S. 113) aus¬ 
geführt wurde. 

Der in Ägypten heimische Kalkstein, welcher in hellenistischer und 
christlicher Zeit an Stelle des früher bevorzugten Granits getreten ist, hat 
eine gelbliche Farbe und ist überaus bildsam. Die koptische Kunst bedient 
sich seiner mit Vorliebe. An die Spitze der Kalksteinskulpturen des Kairiner 
Museums stellt der Katalog die dem Mithrasheiligtum, das 1885 bei Mit 
Raheina entdeckt wurde, entnommenen Stücke. Der aus dem hellenistischen 
Orient nach Ägypten gekommene Mithraskult wird auch seinen eigenen 
Kunstkreis mitgebracht haben, der, auf ägyptischen Boden verpflanzt, Material 
und Technik vorfand und so eine der fremdartig erscheinenden Blüten 
koptischer Kunst trieb. 

Die figürliche Plastik wird in der ausgeprägt koptischen Kunst fast 
ausschließlich im Rahmen der Architektur-Dekoration verwendet — ein deut¬ 
licher Beweis ihres vorwiegend orientalischen Gepräges. Der Katalog stellt 
eine Anzahl von Statuetten, Torsos und Büsten von scheinbar selbständiger 
Bestimmung zusammen, um daran einen Einblick in die Entwicklung der 
koptischen Typik zu geben: altägyptische und griechische Formen ver¬ 
mischen sich zu einem Ganzen, das sich zumeist durch rohe, stark pointierte 
Meiselung charakterisiert. Im Gesichte schlägt der stumpfsinnig-sinnliche 
Ausdruck des Hamiten durch, und den Muskeln fehlt die ebenmäßige Ge¬ 
staltung, die wir von hellenischen Aktdarstellungen her zu sehen gewohnt 
sind. Die Neigung zu barocker Formgebung wiegt vor. Dazu treten als 
weitere Merkmale koptischen Kunstcharakters die Vernachlässigung des In¬ 
haltlichen zugunsten stärkeren Hervortretens des sinnlich-dekorativen, sowie 
das Schwelgen in der Nudität. Das häufige Auftreten des gemusterten 
Grundes ist ein deutlicher Beweis für den starken Vorstoß des Dekorativen 
in dieser spätägyptischen Kunstperiode. 

Zu den interessantesten Gebilden der koptischen Kunst, die häufig 
infolge der üppig wuchernden Ornamentik, durchsetzt von figuralen Dar¬ 
stellungen, eines großen Reizes nicht entbehren, möchte ich die von Syrien 
aus angeregten Giebelformen zählen, die der Katalog in zwei Abschnitten 
„der ägyptische Giebel und die Flechtranke“ und „Rundgiebel“ vorführt. 
Der ägyptische Giebel kennzeichnet sich dadurch, daß die Geisonlinie in 
halber Höhe mit einer vertikalen Senkung abbricht, um sich erst dann, in 
der ursprünglichen schiefen Richtung fortfahrend, zum Giebel zu schließen. 
Der Keim zu dieser Form liegt in der antiken Barockarchitektur Syriens. 
Nische und Rand des Giebels sind geschmückt, und zwar erstere zumeist 
figural, während der Rand von der ebenfalls typisch-ägyptischen Form'der 
Flechtranke in reizvoller Weise übersponnen wird. Häufiger als diese in 
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Ägypten allein nachweisbare Abart des vorderasiatischen verkröpften Giebels 
ist der Rundgiebel, der früher auftritt und länger u. z. T. auch noch in 
arabischer Zeit im Gebrauch bleibt. 

Eines der schönsten Erzeugnisse koptischer Steinarbeiten auf dem Ge¬ 
biete der Ornamentik ist ferner die Wedel ranke, welche der Katalog in 
einem Abschnitt „die ägyptische Wedelranke“ behandelt. Strzygowski hält 
das verführerisch bildsame Material für den* anregenden Faktor zur Aus¬ 
bildung dieses Rankentypus. „Oer Hauptanstoß aber wird auch hier 
wieder von der unter dem Einflüsse des alten Orients auf koloristische 
Effekte lossteuernden syrischen Kunst ausgegangen sein.“ Tm Gegensatz 
. zur Giebelform, die mit dem 5. Jahrh. verschwindet, hat die Ranke eine 
Nachblüte, für welche besonders die Grabsteine Zeugen sind. Neben der 
Wedelranke tritt auch an Friesen das Wedelgeflecht auf, welches wir als 
ornamentalen Schmuck des ägyptischen Giebels kennen gelernt haben. Die 
Vereinigung der Licht- und Schatten Wirkung und der schönen Linienver¬ 
schlingung führt uns endlich auf die große Gruppe der mit Flechtranke 
und Gitterwerk verzierten Kapitelle, deren San Vitale in Ravenna, Parenzo, 
Salonichi, der Athos, Konstantinopel, Nikaia, Brussa u. a. 0. die bekannte¬ 
sten Beispiele liefern und von denen auch Ägypten eine bisher vollkommen 
unbeachtet gebliebene Fülle von Formen aus christlich-hellenischer Zeit auf¬ 
weist. Im nördlichen Orient ist diese Art von Kapitellen nicht vor dem 
Ende des 5. Jahrh. nachweisbar, und Strzygowski spricht auch gelegentlich 
dieser Vorführung der Kapitellsammlung des Kairiner Museums wie schon 
öfters zuvor die Ansicht aus, daß die Annahme einer Einwirkung der 
koptischen Kapitellornamentik auf die der byzantinischen Kunst des nörd¬ 
lichen Orients sehr viel Wahrscheinlichkeit an sich trägt. Neben diesen 
zart gern eiselten Formen kehren in Ägypten auch die mehr plumpen korin¬ 
thischen Kapitelle z. T. byzantinischen Imports oft wieder. 

Eine ganz eigenartige, weil typisch-ägyptische, Gruppe ist weiter die 
der Gefäßtische: bankartige Gebilde aus Stein oder Ton, mit zwei runden 
Vertiefungen zur Aufnahme der Wasserkrüge. Das durch die Gefäßwände 
sickernde Wasser rinnt durch einen Löwenkopf als Wasserspeier ab. Die 
Stirnseite dieses koptischen Hausgeräts ist zumeist mit Reliefornamenten 
geschmückt. Charakteristisch für die Mittlerrolle der koptischen Kunst 
zwischen altorientalischer Tradition und der christlichen Kunst des Abend¬ 
landes ist das häufige Vorkommen des Löwen als Wächters, wie er uns von 
Portalen und Thronen bei Assyrern und Hethitern bekannt ist und nun in 
christlicher Zeit sogar vor Bischofsstühlen aufgestellt wird (Georgskirche 
im Kasr esch-Scham’a), bis er schließlich ein geläufiger Schmuck an den 
Portalen der romanischen Dome wird. Der Kopte wollte sich offenbar von 
der Verwendung dieses altheiligen Tieres orientalischer Kunst nicht lossagen 
und versah es deshalb mit dem Stempel der neuen Lehre, in deren Dienste 
der Lowe jetzt treten muß: mit dem Kreuz. Syrischen Ursprungs sind die 
Altärchen, die dem christlichen Archäologen von den syrischen Darstellungen 
der Opferung des Isaak her bekannt sind (Etschmiadsin-Evangeliar, Ber¬ 
liner und Bologneser Pyxis). Über die hufeisenförmigen Altarplatten (Kat. 
Nr. 8/56) und gleich geformten Grabsteine handelte Strzygowski bereits an¬ 
läßlich des Fundes einer solchen Platte in Salona im Bullcttino di areheo- 
logia e^storia dalmata (1901 p. 58 ff,): Ein Beispiel der Einwirkung 
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koptischer Kunst auf Dalmatien. Der erste Hauptabschnitt des Katalogs 
schließt endlich mit der Vorführung der kleinen Geräte in schwarzem 
Stein, der viel in der Art von Bein für Griffe, Dosen, Schmuck u. dgl. 
verwendet wurde. Die Ornamentik beschränkt sich auf Linien und Kreispunkt. 

Der zweite Hauptabschnitt des Buches behandelt die Holzskulpturen 
und -gegenstände. An Tafelbildern besitzt das Museum kein sicher christ¬ 
liches in der alten, durch die Fayüm-Porträts berühmt gewordenen en- 
kaustischen Technik gemaltes Bild. Daß es deren gibt, wurde vom Verfasser 
an zwei vom Sinai stammenden Tafeln des Museums der geistlichen Aka¬ 
demie in Kiew bewiesen. Daß ferner solche christliche Bilder heute noch 
in Ägypten zu finden sind, beweist die Tatsache, daß Strzygowski zwei 
weitere Stücke für das Kaiser Friedrichs-Museum erwerben konnte: eine 
kleine Tafel mit zwei Heiligen und die mit dem Brustbilde der Maria ge¬ 
schmückte Palette des Malers Theodoros. Die beiden Bilder des Kairiner 
Museums gehören der späteren Zeit an. Eine Anzahl sehr interessanter 
Holzskulpturen lieferte Bäwit. Darunter befinden sich zwei Holzkonsolen 
mit je einem in einer Nische mit Bogenstellung stehenden Mann und 
Ornamenten: Pendants einfacherer Art zu der vielfigurigen Holzskulptur aus 
dem nahen Hermupolis magna, die sich im Besitz des Berliner Museums 
befindet (Strzygowski, Orient oder Rom S. 65 ff.). Die übrigen Holzkonsolen 
sind ausschließlich ornamental geschmückt, u. a. mit dem 'Muster ohne 
Ende 5 , das uns in der koptischen Ornamentik auch anderwärts häufig ent¬ 
gegentritt. Zu den bestvertretenen Gruppen der Kairiner Sammlung ge¬ 
hören die Haarkämme aus Holz, die zumeist aus Aehmlm stammen. Bei¬ 
spiele von künstlerisch ausgestatteten Kämmen altchristlichen Charakters 
kennen wir bereits aus den Publikationen von Forrer (Die frühchristlichen 
Altertümer XII), eines Holzkammes aus Aehmlm und Strzygowski (Röm. 
Quartalschrift XII), eines Elfenbeinkamms aus Antinoe. Als willkommene 
Ergänzung zu den Prachtstücken koptischer Steinornamentik, welche größten¬ 
teils der 1893 ausgegrabenen Kirche in Ahnäs entstammen (die ägyptische 
Wedelranke), und zu den reichen Holzskulpturen aus dem Apollokloster in 
Bäwit erhielt das Museum im J. 1901 eine Sammlung von Holzfunden aus 
Köm Esclikäw, einem von Quibell neu ausgegrabenen Orte Oberägyptens. 
Dieselben können „eine Vorstellung geben von dem Hausrat, der das täg¬ 
liche Leben des Durchschnittskopten der vorarabischen Zeit umgab 44 . Durch 
die zu gleicher Zeit gefundenen Ostraka und Papyri ergibt sich die Datie¬ 
rung der Stücke für circa das Jahr 600. Das hervorragendste Stück dieser 
Köm-Eschkäw-Gruppe ist ein ornamentierter Kasten auf vier Füßen. Sie 
enthält im übrigen eine Anzahl der verschiedensten Gebrauchsgegenstände 
(Spindeln, Stifte, Stempel, Büchsen, Hi immer usw.). 

Obzwar Ledersachen in den christlichen Gräbern in großer Menge 
gefunden wurden, nimmt diese Abteilung im Katalog einen im Gegensatz 
zu den Stein-, Holz-, Bein- und Metallgegenständen verschwindend kleinen 
Raum ein. Jedenfalls weist das Kairiner Museum in der Sammlung dieser 
Kunstgattung noch wesentliche Lücken auf, abgesehen von den Schwierig¬ 
keiten, die sich Strzygowski bei der Katalogisierung gerade hier durch 
Abgänge, Verpackung usw. entgegenstellten. Der Katalog enthält eines 
jener häufig vorkommenden halbmondförmigen Kissen, die Forrer gewöhnlich 
unter dem Kopf der Toten fand. Drei andere, im Journal d’entree ver- 
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zeichnete Kissen der Kairiner Sammlung waren zur Zeit abgängig. Ferner 
enthält die Ledersammlung eine Anzahl von Futteralen und Schuhen. 

Innerhalb der ausgedehnten Spezies der Beinschnitzereien fehlen 
dem Museum zwar einige Gruppen, wie die großen Elfenbeinschnitzereien 
(Aachener Reliefs), Pyxiden (Aktäon-Pyxis der Sammlung Carrand in 
Florenz) und kleinen Schnitzereien in Bein (Beispiele im Kais.-Friedr.-Mus. 
in Berlin), dagegen dürfte die Reihe der Beinritzungen und kleineren figür¬ 
lichen Schnitzereien in einzelnen Stücken kaum je von anderen Museen zu 
erreichen sein. Während Beinritzungen nur auf Täfelchen, nie auf Knochen 
Vorkommen, werden letztere fast ausschließlich zu figürlichen Schnitzereien • 
in flachem Reliefstil verwendet. Die Beinritzungen weisen sehr häufig far¬ 
bige Füllung auf. Die Linien oder kleinen Flächen wurden zu dem Zweck 
zuerst ausgehoben und dann mit einer farbigen, meist roten oder schwarzen 
Masse gefüllt, einer Technik, die durch Perrot und Chipiez bereits für die 
altägyptische Zeit nachgewiesen ist und sich bis in das 10. Jahrh. erhielt, 
wie es Strzygowski an den Türen des syrischen Natronklosters gezeigt hat 
(Oriens christianus I p. 363 f.). Ein Prachtstück besitzt das Museum in 
einem Brautkasten, dessen Bestimmung sich durch seine äußerliche Ähn¬ 
lichkeit mit dem esquilinschen Silberschrein im British Museum ergibt 
(Dalton Catalogue No. 304). Derselbe hat genau die gleiche Form eines 
umgekehrten vierseitigen Pyramidenstumpfs mit durch schräge Ränder er¬ 
höhtem Deckel. Die unter Arkaden mit seitlich gerafften Vorhängen 
stehenden Frauen tragen in Kästchen den Brautschmuck. Analog dem rö¬ 
mischen Exemplar in London datiert Strzygowski das Stück in das 3./4. Jahrh. 
Die große Zahl der übrigen Täfelchen mit eingeritzter Zeichnung dienten 
ebenfalls fast ausschließlich als Belagstücke für Kastenwände und -deckel. 
Das gleiche gilt von den figürlichen Schnitzereien auf gewölbten Knochen¬ 
stücken. Es kann angesichts der Formgebung und des Darstellungsinhalts 
nach Strzygowski keinem Zweifel unterliegen, „daß sie der griechisch¬ 
antiken Kunst angehören, die Sitte jedoch in der griechisch-christlichen 
Kunst und bei den Kopten, vielleicht auch noch in früharabischer Zeit bei¬ 
behalten wurde“. Dargestellt sind auf diesen Knochenstücken ruhig stehende 
männliche oder weibliche Gestalten, Tänzerinnen und gelagerte Nereiden. 
Hervorzuheben wären noch die beiden Elfenbeinkämme, die das Museum 
besitzt und die gegenüber den zahlreich vorkommenden Holzkämmen den 
Wert großer Seltenheit besitzen. Der eine von beiden zeigt heidnische 
Familienszenen; der zweite, bereits bekannte Kamm aus Antinoe hat christ¬ 
lichen Inhalt. Zu den bisher angeführten künstlerisch wertvollen Arbeiten 
in Bein verzeichnet der Katalog schließlich noch eine große Anzahl von 
Puppen, Haarnadeln, Spindelknöpfen, Griffen u. dgl. rein antiquarischen 
Charakters. 

Der fünfte Abschnitt des Katalogs gibt einen kleinen Teil der kopti¬ 
schen Tonplastik des Museums, da die größere Menge der Gefäße und 
Lampen in den Katalogen von v. Bissing und Edgar erscheinen wird. 
Als die wichtigste der im Katalog aufgenommenen Gruppen wäre die der 
Menasfläschchen hervorzuheben. Hauptfundort derselben ist Alexandrien, 
von wo aus man damit nach C. Schmidt einen schwungvollen Handel ge¬ 
trieben haben dürfte. Die Form der Ampullen ist jene der altägyptischen 
Neujahrsftaschen. Die Kairiner Sammlung von Menasflaschen ist jedoch 
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klein im Vergleich zur alexandrinischen, den Kollektionen des Louvre und 
des British Museums, sowie besonders zu der des Kaiser-Friedrieh-Museums 
in Berlin, in der alle Typen nebst einigen Prachtstücken vertreten sind. 
Denselben Rückstand gegenüber dem K.-F.-M. weist auch die Kairiner 
Sammlung der Tonstempel auf, die hauptsächlich als Weihbrotsiegel gedient 
haben. Während das Zentrum der Tonindustrie Alexandrien gewesen zu 
sein scheint, zeugen die Tonfunde der uns von den Holzgegenständen her 
bekannten c. 550—650 datierten Stadtruine von Köm Eschkäw immerhin 
für die Verbreitung derselben auch über Unterägypten hinaus. Die merk¬ 
würdigsten Stücke dieser Gruppe sind drei Oransidole, die ein weiteres 
Zeugnis für die Beliebtheit des Orantentypus bei den Christen Ägyptens 
bilden, wie er uns auf Grabstelen in der Darstellung Verstorbener (Crum, 
Coptic Monuments) und bei Heiligendarstellungen (Menas u. a.) häufig ent¬ 
gegentritt. 

Der letzte Abschnitt des Katalogs behandelt die außerordentlich reich¬ 
haltige Sammlung des Kairiner Museums an Metallgegenständen. Das 
beliebteste Material war die Bronze, während Eisen meist nur zur Verfer¬ 
tigung von Instrumenten wie Messer, Scheren, Nadeln u. a. verwendet 
wurde. Als Anhang zu diesem Abschnitt wurde noch der „Silberschatz 
von Luksor“ hinzugenommen, während, wie bereits erwähnt, die Goldsachen 
in selbständigem Zusammenhang katalogisiert werden sollen. Unter den 
Bronzegegenständen bilden die Blechbeschläge mit figürlichen Darstellungen 
eine Gruppe von besonderem Interesse. Getriebene Blechbeschläge als äußere 
Ausstattung von Wägen, Kästen u. a. wurden in der altorientalischen und 
griechischen Kunst häufig verwendet. Das Museum bew T ahrt die vier Wände 
eines mit Bronzeblechen beschlagenen Holzkästchens, ferner Beschläge zu 
einem zweiten Stück dieser Art und Reste einer Schüssel aus Bronzeblech. 
Die Darstellungen auf diesen Stücken gehören durchaus dem antik-heidni¬ 
schen Kunstkreis an: die Kastenbleche zeigen Gorgoneion, Darstellungen 
der thronenden Isis, die das Kind säugt, der Venus, Leda, Grazien usw.; 
die Schüssel enthält eine Achilleis. Parallelen zu diesen Stücken befinden 
sich in den Museen von Berlin, Alexandria, Budapest, Rom, Spei er und 
Paris. Bleche mit christlichen Darstellungen gibt Garrucci (T. 488). In 
großer Masse sind Bronzegefäße der verschiedensten Art vertreten: Henkel¬ 
becken, Kessel, Eimer, Schöpfkellen, Näpfe, Flaschen, Pfannen und Träufel¬ 
schalen. Prächtige Stücke von eigenartigen Formen, die sich bis auf unsere 
Tage erhalten haben, lieferte die koptische Kunstindustrie ferner unter den 
zur Kirchenausstattung gehörigen Geräten, den Räuchergefäßen, Lampen 
und Kronleuchtern. Dem Schenutekloster bei Söhäg entstammen auch die 
beiden Prachtschlüssel, die zu den wertvollsten Stücken der Kairiner Samm¬ 
lung gehören. Es sind Hohlschlüssel, deren untere Hälften — der eigent¬ 
liche Schlüssel — aus Eisen, die oberen, reich ziselierten und ornamentierten 
Teile aus Bronze hergestellt sind. Beide Schlüssel endigen oben kapitell; 
artig und sind mit Löwen, Sphinxen und Delphinen geschmückt. Der eine 
enthält eine mit Silber eingelegte Inschrift. Sie werden in das 5. Jahrb. 
datiert. Strzygowski empfiehlt diese beiden wie auch mehrere andere 
hervorragende Stücke der Sammlung einer monographischen Bearbeitung. 

Es wurde bis jetzt kein größeres Stück figürlicher Bronzeplastik aus 
koptischer Zeit gefunden, wohl aber kommen häufig kleine Figürchen vor, 
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die zum Schmuck von Möbeln, Gefäßen oder Geräten dienen. In dieser 
Richtung lassen sich vier Gruppen scheiden: Tänzerinnen, Musikanten, Vögel 
und Tiere. Von weiblichen Schmuckgegenständen, Armbändern, Ohrringen 
und Ringen, die in verschiedenstem Material (Gold, Silber, Bronze, Eisen 
und Glas) hergestellt wurden, besitzt die Kairiner Sammlung verhältnis¬ 
mäßig wenig. 

Der Katalog schließt mit der Beschreibung des Silberschatzes von 
Luksor, den Grebaut hei Ausgrabungen im Innern des Tempels von Luksor 
fand und der als Rest eines jener Kirchenschätze anzusehen ist, von denen 
im Liber pontificalis öfters die Rede ist, wovon wir uns aber bisher nur 
durch vereinzelte Stücke eine Vorstellung machen konnten. An die Seite 
stellen lassen sich diesem Funde die Silberschätze vom Esquilin, aus Kar¬ 
thago, Lampsakos und Cypern im British Museum, die jedoch zum Teil 
aus dem Besitz Privater stammen und nicht unmittelbar als Kirchen sch ätze 

w 

nachweisbar sind. Der Schatz von Luksor enthält ein teilweise vergoldetes 
Kreuz mit Inschrift, mehrere Buchbehälterdeckel und Räuchergefäße und eine 
kleine Vase. Strzygowski datiert diese Stücke in das 5./6. Jahrh. 

Dieses Inhaltsreferat möge eine ungefähre Vorstellung von dem reichen 
Material geben, das in Strzygowskis umfangreichem Katalogwerk aufgestapelt 
ist und der weiteren wissenschaftlichen Ausbeutung harrt. Diese wird für 
Orientalisten, Philologen und Kunsthistoriker eine gleich ergiebige sein. 
Die vom Unterzeichneten nach verschiedenen Gesichtspunkten angefertigten 
Register sollen die Benützung des Buches möglichst erleichtern. 

Graz. Ernst Diez. 

Josef Strzygowski, Kleinasien. Ein Neuland der Kunstgeschichte. 
Kirchenaufnahmen von J. W. Crowfoot und J. J. SinirilOW. Unter Be¬ 
nutzung einiger Ergebnisse der Expedition nach der asiatischen Türkei des 
Kais. Leg.-R. Dr. Max Freih. v. Oppenheim, der isaurischen Expedition 
der Ges. zur Förderung deutsch. Wissenschaft, Kunst und Literatur in 
Böhmen, Beiträgen von Bruno Keil, Otto Puchstein, Adolf Wilhelm 
u. a. Leipzig, J. C. Hinrichssche Buchhandlung, 1903. 245 S. 8° (mit 

162 Abbildungen). 

Wenn man prinzipiell auf einem Boden steht, so ist der Wunsch einer 
möglichst weitgehenden Einigung auf dem gemeinsamen Arbeitsfelde ein 
selbstverständlicher. Doch wird niemand selbst hypothetische Überzeugungen 
ändern können, ohne Gegenbeweise oder ungleich besser begründete Hypo¬ 
thesen zu erhalten. Vor die Notwendigkeit einer solchen Nachprüfung 
eigner Forschungsergebnisse sah ich mich durch die Beschäftigung mit Strz.s 
Publikation über die kleinasiatische Kunst gestellt. Die Aufgabe, hier dazu 
Stellung zu nehmen, mußte mir um so willkommner sein, als ich darin 
die ausführlicheren Nachweise zu finden erwarten durfte, die Strz. be¬ 
wogen haben, in einer Anzeige meiner Arbeit über die „Koimesiskirche von 
Nicäa u (B. Z. 1903, S. 634 ff.) bei aller der Spezialuntersuchung gespen¬ 
deten Anerkennung meine aus einem weniger umfangreichen Denkmäler- 
bestande gezogenen allgemeinen Schlußfolgerungen abzulehnen. Wie ich 
die volle Bereitwilligkeit mitbrachte, umzulerneu, so soll es sowohl mein 
Bemühen* sein, aus Strz.s neuesten Forschungen die gesicherten und für 
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jeden annehmbaren Resultate zusammenzufassen, wie in einer Reihe von 
Einwendungen meine abweichenden Anschauungen, soweit es mir immer 
noch möglich erscheint, aufrecht zu erhalten. Denn rückhaltlose Zu¬ 
stimmung zu seinen z. T. recht kühnen Aufstellungen wird Strz. vorder¬ 
hand kaum erwarten dürfen, bezeichnet er doch selbst das Werk als einen 
ersten Versuch, ein noch viel zu wenig bekanntes und von äußerer Zer¬ 
störung bedrohtes Gebiet der Wissenschaft zu erschließen und zu seiner 
genaueren Durchforschung anzuregen. Ein solches Unternehmen mußte uns 
hochwillkommen sein. 

Schon in der Einleitung eröffnet Strz. wie in „Orient oder Rom“ und 
im III. Bande der „byzantinischen Denkmäler“ weite entwicklungsgeschicht¬ 
liche Perspektiven, die in drei Gedanken gipfeln, l) Der Orient bildet in 
der Baukunst — die den Hauptinhalt des neuen Buches ausmacht — im 
Gegensatz zur Formenarmut des Abendlandes sehr früh (z. T. vor Kon¬ 
stantin d. Gr.) neben der Basilika im Gewölbebau die eigenartigen Typen des 
Oktagons, der kreuz- und kleeblattförmigen Kuppelanlage aus. 2) Aus ihrer 
Durchdringung entsteht die Agia Sophia, auf einer Fortbildung der zweit¬ 
genannten Form aber beruht vor allem die fernere byzantinische Architektur¬ 
entwicklung. 3) Die griechisch-orientalischen Bauformen werden vom Abend¬ 
lande auf der Rom nicht berührenden Linie Ravenna-Mailand und über 
Marseille aufgenommen, und aus ihnen geht die romanische Kunst hervor. 
Die Betrachtung gilt diesmal der hochwichtigen Rolle, welche Kleinasien 
in diesem dreifachen Prozeß gespielt hat. Daß dem Verfasser mit wenigen 
Ausnahmen die Autopsie für die einschlägigen Denkmäler abgeht, bot bei 
seiner umfassenden Kenntnis der christlichen Architektur des Orients an 
sich keine Gefahr, wenn es mir auch einzelne Fehlgriffe verschuldet zu 
haben scheint. Strz. war dafür in der glücklichen Lage, mit dem schon 
publizierten Material eine Summe ihm von verschiedenen Seiten zur Ver¬ 
fügung gestellter durchweg zuverlässiger, wenngleich manchmal etwas un¬ 
vollständiger Aufnahmen, die Frucht neuester internationaler Bemühungen, 
vereinigen zu können. Der unvorhergesehene Zufluß späterer Beiträge war 
freilich nicht ohne Benachteiligung einer ganz einheitlichen Anlage des 
Buches zu verwerten. Wir tun am besten, dessen Grundeinteilung zu 
folgen und die ergänzenden Abschnitte mit den Hauptkapiieln (von Teil B) 
zusammenzuziehen. 

In der Untersuchung über den kleinasiatischen Basilikenbau grenzt 
Strz. (Teil B, I und A, I u. II) Kreise ab, in denen sich wesentlich ver¬ 
schiedene Typen gegenüberstehen. Im gesamten westlichen und s.-w. Küsten¬ 
gebiet stellt er den hellenistischen Typus fest. Mehr im Gegensatz zum 
zentralen als durch seine Einheitlichkeit läßt sich ein solcher umschreiben. 
Denn die sich mindestens über drei Jahrhunderte verteilenden Denkmäler 
verraten eine Entwicklung, deren Gang jedoch noch wenig erkennbar ist. 
Typisch erscheint sowohl für die Umbauten von Tempeln in Aphrodisias, 
Ankyra, Korykos (jedenfalls alle nach 313, ob aber insgesamt vor Theodo- 
sius d. Gr., lasse ich dahingestellt) wie für Neubauten die dreischiffige An¬ 
lage mit Säulen oder (im S. vorwiegend) Pfeilern, angebauter runder oder 
viereckiger Apsis und Narthex (öfters nebst Atrium), so z. B. in der kleinen 
Agorakirche von Pergamon. An der lykischen Pfeilerbasilika von Aladsche- 
Kisle finden sich schon Emporen. Wegen des zackigen und windgeblasenen 
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Akanthus liegt nach Strz. noch kein Grund vor, sie für jünger als das 
4. oder 5. Jahrh. zu halten, da „die später byzantinischen Kapitellfonnen 
ihren Ursprung im späthellenistischen Orient haben 11 , — m. E. hingegen, 
da ich das nur z. T. zugeben kann (s. u.), ist zunächst kein Grund für eine 
Datierung vor dem 5. Jahrh. gegeben. Ein (vortretendes) Querschilf ist 
bezeugt für einen Bau im pamphylischen Perge — bemerkenswert ist dieser 
auch als das einzige fünfschiffige Beispiel in Kleinasien — und an zwei sehr 
großen Kirchen zu Sagalassos (Pisidien), leider überall ohne Datum. Doch 
das unzweifelhafte Fehlen des Karthex bei der einen von diesen und die 
Entstehung der anderen aus einem Apollotempel machen hier in der Tat 
einen frühen Ansatz — wohl noch ins 4. Jahrh. — sehr wahrscheinlich. 
Die Begleitumstände sprechen entschieden gegen eine sporadische Einwir¬ 
kung Roms (vgl. auch Strzygowski, S. 187). Das Querschiff, — das uns 
später in sehr mannigfaltiger Behandlung in Saloniki (A. Demetrios) wie 
in K-pel (Wlachernenkirehe) begegnet, — dürfte also kleinasiatischen Ur¬ 
sprungs sein. Daß die Basilika von Gül-bagsche bei Smyrna, die es an¬ 
scheinend ebenfalls, wenngleich nicht über die Seitenmauern vortretend, 
aufweist, eine Vorstufe darstellt, nimmt freilich Strz. zunächst ohne aus¬ 
reichende Beweise gegen Webers Datierung (7. Jahrh.) an. Ihre Chorbil¬ 
dung, verschleierte Apsis mit Nebenräumen, ist doch wohl als eine schon 
unter syrischen Einflüssen fort ent wickelte Form anzusehen, wie Strz. selbst 
auf solche bei der Kirche von Hierapolis in Kilikien mit verwandter An¬ 
lage des Presbyteriums, aber noch ohne Querschiff, schließt. Bereits einer 
jüngeren Entwicklung verdankt offenbar auch die von Strz. nach neuen 
Angaben (Wilhelms) dargestellte Basilika in Kanitellidis mit Querschiff 
(wie in Gül-bagsche), einer im W. herumgeführten Empore und einer von 
Nebenräumen eingeschlossenen Apsis ihre Entstehung. 

Klar scheidet sich von dem vorigen als ein geschlossener Bautypus 
die Basilika der inneren Landschaften von Südosten hinauf bis nach Kappa- 
dokien. Das Zentrum, wo er uns (neben mehreren zentralen und kreuz¬ 
förmigen Bauten, s. u.) in einer ganzen zahlreichen Gruppe entgegentritt, ist 
die Ruinenstätte von Bimbirkilisse am Karah-dagh, zwei Tagereisen von 
Koniah. Strz. war von zwei Seiten mit ausgiebigen, sich vielfach ergän- • 
zenden Aufnahmen versehen. Er nahm in sein Werk die selbstverfaßte 
Schilderung der Bauten von J. W. Crowfoot, der sie im Sommer 1900 be¬ 
suchte, nebst Aufnahmen und Grundrissen auf und erhielt J. Smirnows im 
J. 1895 gesammelte Materialien zu völlig freier Verwertung. Für keinen 
anderen Abschnitt war eine so gleichmäßig sichere Grundlage gegeben. 
Als charakteristische Züge der allerdings z. T. sehr zerstörten 16 Basiliken 
von Bimbirkilisse ergeben sich: die dreischiffige und weitaus überwiegend 
einstöckige Anlage mit einer rund (nur bei III ausnahmsweise polygonal) 
ausladenden Apsis ohne Nebenräume, sowie eine Vorhalle, die sich in 
der Breite des Hauptschiffs meist durch eine bloße Pfeilerstellung nach 
außen öffnet und in der vollen Höhe desselben von zwei nur von innen 
zugänglichen Vorbauten, gleichsam den verlängerten Nebenschiffen, flankiert 
wird. Auch sämtlichen Teilen dieser eigenartigen Narthexanlage fehlt ein 
Obergeschoß. Der Grundriß und in mehreren gesicherten Fällen auch der 
Aufriß der Apsis sowie die Arkaden zeigen fast durchgehends den in Klein¬ 
asien (vgl, die Felsfassaden von Urgüb) so beliebten Hufeisenbogen, die 
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nicht selten, besonders in der Apsis, gekuppelten Fenster den Rundbogen. 
Seiteneingänge in den Langseiten bilden die Regel. Die Stützen sind als 
an einen Pfeilerkern angeschlossene Halb- (bezw. als Doppel)säulen gestaltet. 
Wie nun das Material überall der Steinquader ist, so waren nach mehreren 
sicheren Fällen und angesichts der Holzarmut des Gebiets selbst die 
größten von diesen Basiliken wohl ausnahmslos eingewölbt, und zwar das 
Haupt- und manchmal auch die Nebenschiffe mit einem durch Gurtbogen 
gestützten Tonnengewölbe aus Häckelsteinen und Gußmörtel. In einem 
Falle (VI) sind durch Smirnow für die Nebenschiffe merkwürdige schräg zu den 
Mittelschiffsarkaden aufsteigende Quertonnen festgestellt. Hier (und bei XV, 
nach Strz. vielleicht auch in anderen Fällen) war nur eine fensterlose, 
niedrige Obermauer vorhanden, so daß man (z. B. bei XV) geradezu von 
einer Hallenkirche sprechen kann, — schwerlich jedoch bei den allergrößten 
Bauten. Besondere Hervorhebung verdienen I, II und VH. Die durchaus 
typische große Basilika I bewahrt noch über der nördlichen Obermauer bis 
zu beträchtlicher Höhe die Ansätze ihres später erneuerten, aber ursprüng¬ 
lichen Hauptgewölbes. Die nur von Crowfoot aufgenommene Basilika II 
eines westwärts gelegenen Klosterkastells trägt ein ziemlich abweichendes 
Gepräge. Sie hat Emporen und nähert sich mit ihrem einheitlichen drei- 
torigen Narthex, über dem die ersteren herumgeführt waren, und seinen 
seitlichen Flügelanbauten (Treppentürmen?) der byzantinischen Architektur. 
Die Bogen der vier Joche ruhen im Obergeschoß auf Zwischenstützen von 
der typischen Form, an beiden Enden hingegen auf Pfeilern von doppelter 
Stärke. Strz. schließt daraus auf ein Querschiff. An die Apsis scheinen 
erst in späterer Zeit Nebenräume angebaut worden zu sein. Strz. macht 
es ferner sehr wahrscheinlich, daß die Basilika VII, von der heute nur eine 
mächtige Apsis und die typische Turmvorhalle steht —, die Smirnow nicht 
als zusammengehörig ansah (s. Abb. 50) —, von dieser abgesehen, eine 
gleichartige, noch weiter entwickelte Anlage darstellte, da seitliche Eingänge 
der Apsis auf Nebenräume und andere Umstände auf eine Empore hin- 
weisen. Zweifellos sind beide Kirchen die fortgeschrittensten Bauten von 
Bimbirkilisse, und als ihre untere Zeitgrenze wird man jedenfalls die Epoche 
vor der dauernden Überschwemmung der Südhälfte Kleinasiens durch die 
Araber ansehen müssen. Strz. geht aber wohl zu weit, wenn er daraus für 
die übrigen Basiliken von B. eine sehr viel frühere, bei einzelnen möglicher¬ 
weise vorkonstantinische Entstehung folgert. Vielmehr trifft wohl Crowfoots 
Annahme das Richtige, daß sie in ihrer Gesamtheit seit der Zeit des schnellen 
Einströmens der Heiden in die Kirche entstanden seien, da die ziemlich 
spärlichen Inschriften für zunehmendes Analphabetentum sprechen. Auch 
Smirnow war nicht geneigt, weit vor die Epoche Justinians zurückzugreifen. 
Die sehr gleichartige (nur in II ungleich regelmäßigere) Bauweise schließt 
die ganze Gruppe in engeren Zeitgrenzen (m. E. etwa 4.—6. Jahrh.) zu¬ 
sammen. Daß sie zu Syrien nähere Beziehungen in der Technik der 
Fensterbildung und -Verteilung, den seitlichen Eingängen und den sehr 
schlichten Ziermotiven (Hohlkehlen beim Gesims, Schräge, Wulstfries) verrät, 
führt Strz. überzeugend aus. Dort finden sich auch Analogien (Babuda, 
Kherbet-Hass) für jene eigenartige Turmvorhalle. In ihr erkennt Strz. eine 
aus der „nordsyrisch-kappadokisehen (bezw. armenischen) Ecke“ stammende 
und auf das von Puchstein nachgewiesene hittische Zilani zurückgehende 
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einheimische Bauform. Das Fehlen der Nebenräume und die Hufeisenbogen 
bilden vollends Syrien gegenüber unterscheidende Merkmale, ebenso auch 
die Wölbung und die Bildung der Stützen. In den Doppelsäulen haben 
wir es aber jedenfalls mit einem schon früh im S.-W. Kleinasiens nach¬ 
weisbaren Element 1 ) zu tun, zu dem dann in VII das ebenda heimische 
Rillen- (bezw. Kanneluren)ornament zugleich mit dem hellenistischen Quer¬ 
schiff hinzutritt. Im letzten Grunde liegt also doch wohl in Bimbirkilisse 
eine territoriale Umbildung des kleinasiatischen Urschemas der Basilika 
vor, und eine solche kann sich kaum früher als im Laufe des 4. Jahrh. 
vollzogen haben. 

Dör zentral-kleinasiatische Basilikentypus ist nicht nur, wie zu er¬ 
warten, noch weiter im N.-O. nachweisbar in der sog. Konstantinsbasilika 
von Andaval bei Nigde (nur mit abweichender Narthexanlage) und z. T. 
auch in einer zerstörten bei Tschardagh-köi, sondern er greift nach den 
Aufnahmen der böhmischen Expedition (unter Knoll) auch in den dritten, 
den isaurischen Kreis, über, der eine Art Mittelstellung einnimmt, so daß 
sich öfter an den dortigen Bauten mehrere seiner Besonderheiten vereinigen 
(am vollständigsten in Dikelitasch bei Dere-köi). Er erscheint nur „stellen¬ 
weise nahe dem Taurus“ (in Jatagan bei Begetjö-kosu und Ulübunar) mit 
Zügen des „in den Küstengebieten herrschenden Typus — (Querschiff oder 
Narthex) — durchsetzt“. „Der Gegensatz beider wird dadurch nicht ge¬ 
mildert.“ In der Tat ist hier nicht etwa eine allmähliche Überleitung in 
andere Formen, sondern offenbar eine Vermischung der ersten beiden Typen 
zu erkennen. Alles in allem aber macht nach Strz.s treffender Bemerkung 
schon der kleinasiatische Basilikenbau, verglichen mit dem abendländischen, 
den Eindruck einer weit stärkeren Originalität und eines größeren Formen¬ 
reichtums. Besonderer Hervorhebung wert scheint mir noch die negative Tat¬ 
sache, daß ganz Kleinasien, von kleinen einschiffigen Kirchen (wie Jedikapulu 
am Halys u. a. m.) abgesehen, fast ausschließlich die dreischiffige Basilika 
kennt. Der fünfschiffige Typus, der allerdings, aber sicher mit Unrecht, 
noch immer für eine daraus abgeleitete Bauform gilt, hat demnach seinen 
Ursprung zweifellos anderwärts, und zwar vermutlich im Lande seiner 
frühesten und größten Verbreitung, in Ägypten und Nordafrika. 

Die Betrachtung des Zentralbaus, von dem nur die einfache Rotunde 
ausgeschlossen bleibt, bietet zwar im einzelnen mehr Anlaß zu Einwendungen 
(s. weiter u.), aber auch sie verbreitet, wie ich dankbar anerkenne, neues, 
helleres Licht über eine erstaunlich reiche Entwicklung, für die ich (a. a. 
0. S. 92) nur die treibende Ursache des aufblühenden Heiligenkults und 
die allgemeinsten Umrisse anzudeuten vermochte. In Bimbirkilisse wurde 
durch beide oben genannten Forscher ein Oktagon aufgenommen, das, um mit 
Strz. zu reden, „vom Kreuz durchsetzt“ ist, d. h. tonnengewölbte und auf¬ 
fallenderweise über Eck gestellte Portalanbauten (aber, wie mir nach 
Abb. 109 scheint, nicht von der vollen Höhe der Apsis) besitzt. Die seit¬ 
lichen hatten nach der älteren (m. E. von N.-W. genommenen) Ansicht 
(bei de Laborde, pl. LXVH fig. 140) viereckige Türrahmen, der Haupteingang 
im W. Hufeisenbogen. Die übrigen vier Ecken sind gar von Fenstern 


1) Vgl. Benndorff und Naumann, Reisen in Lykien und Karien, I Taf. 49, und 
schon aus 9 hristlicher Zeit in Milet (K.-Friedrieh-Museum). 
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durchbrochen. Diese fast spielerische Behandlung, Technik und Dekoration 
lassen auf eine den Basiliken in B. gleichzeitige und wohl nicht allzu 
frühe Entstehung schließen. Der Tambour über dem Oktagon hat gar 
nichts Auffälliges (s. u.). Als Illustration zu dem von Gregor von Nyssa (ad 
Amphilochium, bei Migne, Patr. gr. XLVI, p. 1095) projektierten Marty- 
rion kann freilich der Bau, ganz abgesehen von jener Abnormität, nur in 
seiner kreuzgestaltigen Erweiterung gelten. Hier schlossen sich vier recht¬ 
eckige Bäume an vier Seiten, Muschelnischen an die anderen vier des Acht¬ 
ecks an. So weit ist die von Strz. anerkannte Bekonstruktion B. Keils 
selbstverständlich, die Erklärung der nachfolgenden Angaben aber halte ich 
für verfehlt. Die philologische Interpretation mag ebenso mustergültig sein, 
wie es die literarische Erläuterung der interessanten Beschreibung ist. Dann 
liegt der Eehler an Gregor v. N., der vielleicht grammatisch nicht ganz 
korrekt konstruierte, obwohl ich keine Schwierigkeiten sehen kann. Logi¬ 
scherweise kann man unter allen Umständen in den eöcü&sv 6e tcov öiayco- 
vlcov tzeggcov aufzustellenden movsg nur einen inneren Stützenkranz erkennen. 
Dann hat auch l<$ivog %<xqlv einen klaren Sinn, da über dessen Tragebogen 
(avco 6e rcov oxrcb tovtcov ectyldcov) die Obermauer mit den Fenstern und 
die Spitzkuppel aufsteigen soll. Den svöod'Ev , d. h. zwischen den Eck¬ 
pfeilern —, denn öiayoivCcov tteggcov kann doch nichts anderes bedeuten! — 
befindlichen Bogen sollen sie nur in der Konstruktion, nicht in der Spann¬ 
weite gleich sein. Gegen die Identifizierung der ö. nEdacov mit den Kreuz¬ 
armen scheint Keil anfangs selbst seine sprachlichen Bedenken gehabt zu 
haben. Unter der obigen Voraussetzung bedarf es auch nicht der Annahme 
weiterer acht Säulen und der Korrektur [ßlg] dzrw, die sie erst ermöglicht. 
Allerdings fallen damit die genauen Berechnungen Keils zusammen, — 
Amphilochios dürfte aber in dem Text für eine ungefähre Schätzung des 
Materialbedarfs genügende Anhaltspunkte gefunden haben. Strz. gebe ich 
darin recht, daß der atgoßdog jene nordsyrisch-armenische Kegelform ge¬ 
habt haben muß. Ob tteqiGt&ov wirklich ein Peristyl und nicht vielleicht 
einen äußeren Säulenumgang des Baues selbst bedeutet, bleibe dahingestellt. 
Der letztere entbehrte keinesfalls des inneren Umgangs, wie das Oktagon 
von B. Für Strz. bedeutet das sogar einen Gewinn, weil der kreuzförmige 
Typus dadurch um 380 n. Chr. nicht nur als feststehend, sondern auch 
schon in reicherer Ausgestaltung bezeugt erscheint. Das Prototyp desselben 
war gewiß die Apostelkirche Konstantins, wenngleich aus den oben erwähnten 
Gründen kaum mit Strz. ein sehr enger Anschluß an dasselbe gefolgert werden 
kann. Die auffallende Nichterwähnung der Apsis erklärt sich wohl aus 
der Übergehung selbstverständlicher Teile wie der Gewölbe u. a. m. Sie 
wird um 380 n. Chr. durch den Kult auch im Zentralbau gefordert und 
findet sich tatsächlich, wo vollständige Aufnahmen oder eine sichere Bekon¬ 
struktion vorliegen, auch bei den Oktagonen und Botunden mit Umgang, 
deren Strz. vier aufführt: Soasa in Kappadokien, Isaura, Hierapolis, Derbe. 
In dem letztgenannten, auf das Strz. erst im III. Kap. näher eingeht und 
für das er Emporen vermutet, läßt sich beobachten, wie in dem Zentralbau 
die dadurch hineingetragene Achse weiter zu dem folgerichtigen Versuch 
reizt, durch den Stützenkranz ein Schiff hindurchzulegen, d. h. es bestätigt, 
was ich (a. a. 0. S. 93) geschlossen habe: wie das Martyrion zum Ge¬ 
meindehause wird. Daß der Bau mit einem ähnlichen in Bimbirkilisse iden- 
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tisch sei (Smirnow), für den Davis Emporen, aber nach N. verschobenen 
Haupteingang bezeugt, ist freilich nicht so ganz abzuweisen. Mit Emporen 
ausgestattet war jedenfalls ein zweiter, durch eine literarische Quelle be¬ 
zeugter Bau, das vor 374 durch den Vater Gregors von Nazianz errichtete, 
in dessen Trauerrede auf seinen Tod beschriebene Oktagon. Hier niuß ich 
entschieden B. Keil darin widersprechen, daß die im Text erwähnten Hallen 
ein Peristyl bildeten. Vielmehr wird pleonastisch der innere Umgang noch 
einmal geschildert und dann erst auf das Äußere in seiner unverhüllten 
Eernwirkung Bezug genommen (zuletzt wieder auf den inneren Schmuck). 
Eine entsprechende Anlage weist Strz. aus Homaire de Hell, Voyage en 
Turquie, in Polemona nach. Dieser Typus geht wieder auf ein konstantini- 
sches Vorbild, das berühmte Oktagon von Antiochia (331 begonnen), zurück. 
Den bekannten syrischen Parallelen von Ezra (ohne) und Bosra (wohl mit 
Emporen), deren zum Oblong ergänzter Grundriß mit der Datierung de 
Vogües (um 510) im besten Einklang steht, reiht Strz. das von Puchstein 
im nördlichen Mesopotamien entdeckte, durch Aufnahmen v. Oppenheims ver¬ 
deutlichte ovale Oktagon von Wiranshehr an. Es hatte nach Ausweis der 
Gesimse und Gewölbansätze Emporen und scheint (wie das Oktagon von 
Derbe) ein (dieselben durchbrechendes?) Schiff, das in einen aus mehreren 
Jochen bestehenden (späteren?) Choranbau ausmündete, besessen zu haben, 
nach Strz. auch ein Querschiff, aber doch keinesfalls ein durch beide Ge¬ 
schosse, sondern nur in der Hohe der seitlichen Portal Vorhallen hindurch¬ 
gehendes. Es erscheint also „vom Kreuz durchsetzt“ und als die „monumen¬ 
tale Losung“ des von Gregor von Nyssa bezeugten Baugedankens, stellt 
folglich ohne Zweifel auch ein Martyrion dar, aber zugleich wieder eine Ge¬ 
meindekirche. Zu seiner Entstehungszeit —, denn ich sehe keinen Grund 
an Puchsteins Datierung ins 6. Jahrh. (die Periode der justinianischen Re¬ 
stauration Konstantinas) zu zweifeln, — hatten die Unterschiede im Kult¬ 
gebrauch der Bautypen sich vollends verwischt. — Dem abendländischen 
Zentralbau steht in dieser vielgliedrigen Entwicklungsreihe nicht sowohl 
ein geschlossener Typus als ein sich in unerschöpflicher Fülle der Erfin¬ 
dungen auslebender Baugedanke gegenüber. Für diesen macht Strz. mit 
vollem Recht den Besitzanspruch des Orients geltend. Der Hellenismus 
hat ihn bereits übernommen, wie die Beschreibung des unter Arkadios zer¬ 
störten Marnions in der Vita des Porphyrios in Strz.s (Dehio überzeugend 
berichtigenden) Auffassung als Kuppelbau mit Opäon und zweistöckigem 
Umgang beweist. Er entspringt aus dem Steinbau und wird vielleicht erst 
von Konstantin in den Backstein übertragen. Von sämtlichen uns erhaltenen 
Bauten hat der Ziegel nur in Nyssa wegen besonderer Umstände Anwen¬ 
dung gefunden (s. u.). Mit der sich in Konstantinopel abspielenden Fort¬ 
entwicklung des Typus endlich hängt aufs engste den (schon von mir 
a. a. 0. S. 97 gegebenen) Hinweisen auf die Kirchen im Hebdomon und 
am Anaplus zufolge S. Vitale zusammen. 

Wenn meine Einwände in den ersten Kapiteln nicht gegen die von 
Strz. gezeichnete Entwicklungslinie gerichtet waren, so hört im folgenden 
unsere Übereinstimmung gerade darin auf. Unter einer spezielleren Be¬ 
nennung wird hier ein ebenso mannigfaltiger Denkmälerbestand zusammen¬ 
gefaßt wie oben unter den Gattungsbegriffen der Basilika und des Oktagons. 
Strz. versteht unter seiner „Kuppelbasilika“ sowohl den von mir näher 



Besprechungen 


559 


untersuchten und als „halbbasilikalen“ bezeichneten Bautypus als auch 
solche Formen, die zweifellos seine — m. E. jedoch nicht alleinigen und 
unmittelbaren — Vorstufen darstellen. Es kann sich also nur um eine 
genetische Einheit handeln, und so fragt es sich, welcher Art die Zu¬ 
sammenhänge sind. Soweit keine Unklarheit entsteht, bediene ich mich 
des kürzeren Ausdrucks in diesem umfassenderen Sinne. Strz. verwies 
(B. Z. 1903, S. 635) auf die in seinem Buche enthaltenen Belege dafür, 
„daß die von W. (mir) zusammengestellte Baugruppe nicht durch die 
Sophia angeregt, ein Mittelglied zwischen dieser und dem völlig durch¬ 
gebildeten Kirchentypus des 2. Jahrtausends ist, sondern zurückgeht auf 
einen bereits im 6. Jahrh. in Kleinasien entwickelten Typus, der auch auf 
die Entstehung der Sophia maßgebend eingewirkt hat“. Das letztere habe 
ich selbst hinsichtlich jener Vorstufen angenommen (s. u.). Sehen wir uns 
also die Belege an. Strz. geht von der Erweiterung des Presbyteriums der 
Basilika aus. Nach den selbständigen Versuchen der Einschiebung eines 
Querschiffs vor der Apsis (Bimbirkilisse II u. VII u. Kanitellidis) wird „die 
endgültige Lösung“ darin gefunden, „daß sich vor die Apsis ein recht¬ 
eckiger Raum legt“, von dem 1. und r. Zugänge in die den Nebenschiffen 
entsprechenden Seitenräume führen. Sie liegt nach Strz. bereits in der un¬ 
datierten, aber auch m. E. vorjustinianischen Basilika von Kesteli auf dem 
Taurus mit auffallend kurzem Langhause vor (vgl. jedoch Bimbirkilisse IV, 
XV ebenfalls mit tonnengewölbten Nebenschiffen und Andaval mit Holz¬ 
decke). „Den in Kesteli keimenden Typus in seiner vollen Entwicklung 
zeigt die Koimesiskirche in Nicäa.“ Diese ist nun frühestens bald nach 
dem II. Nicänum erbaut wegen der gleichzeitigen Mosaiken, die man vor 
meiner Untersuchung sogar für jünger, noch nie für älter erklärt hat. Strz. 
vergleicht den Bau jedoch als Ausläufer eines Typus, für den er schon im 
4. Jahrh. Beispiele nachzuweisen verspricht, mit dem Grundriß von Kesteli 
(und B. II). Die Übereinstimmung in der „normativen Form“ des Presbyteriums 
und in der Beschränkung der Zwischenstützen auf zwei begründet aber 
überhaupt noch keinen Zusammenhang. Noch ungleich näher käme der 
Koimesiskirche in der Plangestaltung die Ruine von Apamea (Diner); doch 
da wir über deren inneren Aufbau erst recht nichts wissen und für „ihre 
Datierung (nach Weber in Konstantins Zeit, was undenkbar ist) alle 
sicheren Anhaltspunkte fehlen“, beweist auch sie natürlich nichts. Denn 
sie kann sehr wohl, obgleich sie aus Stein und nicht aus Ziegel besteht 
(s. u.), selbst schon ein Vertreter des vollentwickelten Typus sein (wie z. B. 
die Kirche Dere Aghsy; s. u.). Zunächst schiebt Strz. dann die oben an¬ 
geführte Rotunde von Derbe (Bimbirkilisse?) als einzigen Fall ein, in dem 
versucht wurde „aus einer solchen eine Art Kuppelbasilika zu machen“ 
(s. o.). Für die Entstehung der letzteren ist sie unmittelbar belanglos. 
Als Vorstufe der halbbasilikalen Bauform von Nicäa kommt für mich erst 
„der Prachtbau von Kodja Kalessi“ in Betracht, „der den vollendeten Fort¬ 
schritt von der gewölbten Hallenkirche zur kuppelgedeckten Basilika“ voll¬ 
zogen zeigt. Hier ist der Apsis ein Querschiff mit umgreifenden Neben¬ 
räumen vorgelegt (wie z. B. in Kanitellidis). Das Langhaus aber besteht 
aus zwei mit Steinplatten über Gurtbogen eingedeckten Jochen, die an die 
Fassade anschließen, und einem gleich langen Mittelraum mit annähernd 
quadratischem, tambourartigem Turm über je zwei Zwischensäulen. Wenn 
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Strz. erstaunt ist, „daß man seinen hohen entwicklungsgeschichtlichen Wert 
nicht erkannt hat“, so scheint mir das „fast unbegreiflich“. Hat ihn doch 
schon Swainson genau in dieselbe Entwicklungslinie eingereibt wie Strz., 
und bei mir steht (a. a. 0. S. 94) in bezug auf ihn zu lesen: „solche Kon¬ 
struktionen können wir als Vorstufen der Kuppel beim basilikalen Bautypus 
betrachten“. 1 ) Heute muß ich freilich Strz. die Möglichkeit einräumen, 
daß hier wirklich schon eine Art Kuppel aus Guß werk vorhanden war. 
Ich konnte mich Headlams Bedenken gegen eine solche nicht verschließen 
und halte ein Ziegel- oder vollends ein Steingewölbe noch immer für 
durchaus unwahrscheinlich, nicht nur weil davon doch irgendwelche Über¬ 
bleibsel auffindbar gewesen wären, sondern vor allem weil die Pfeilerver¬ 
stärkung an den westlichen Trägern für ein solches kaum ausreichend 
erscheint. Aber Strz. hat zu den Ecknischen des türm artigen Unterhaus, 
durch die das Quadrat ins Achteck (bezw. den Kreis) übergeführt wird, so 
augenfällige Parallelen aus den großen ägyptischen Klöstern von Bischoi 
und Sohag beigebracht und die Entlehnung der Form durch, die Über¬ 
tragung ägyptischen Mönchslebens nach Kleinasien so überzeugend erklärt, 
daß die Annahme eines Holzdachs kaum haltbar bleibt. Vergessen wir nur 
nicht, wie diese Kuppel mit dem Schiff verbunden ist und welche Stellung 
sie darin einnimmt. Was die Datierung von Kodja-Kalessi ins 4. Jahrh. 
anlangt, so kann ich Strz. nicht folgen. Die Grabinschrift des Mönches 
Tarrasis weist durch die Bezeichnung des Indikts eher auf das Konsulat 
des Gadalaiphus II, d. h. ins 5. Jahrh. (vgl. Headlam). Daß die Kapitelle 
mit Doppelvoluten schon auf kleinasiatischen Sarkophagen des 3.—4. Jahrh. 
Vorkommen, beweist nicht, daß sie später unmöglich sind. Bei den anderen 
aber ist bereits das kleinzackige Akanthusblatt in lauter schmale Lappen 
aufgelöst 2 ), während wir das Aufkommen desselben erst um die Wende des 
4. Jahrh. beobachten können und sogar auf dem jüngsten jener Sarkophage 
(Berlin) erst die Vorstufe dieses Blattschnitts finden. Ebensowenig wird 
etwas durch den syrischen Fassadentypus (im Kap. Datierungfragen) be¬ 
wiesen. Mag auch für die Gesamtordnung der Dekoration des Türrahmens 
schon ein Portal in Baetocaece von 170 n. Chr. vorbildlich erscheinen, so 
sind doch nicht einmal die des Diokletianspalastes in Spalato demjenigen 
von Kodja-Kalessi „durchaus gleich“. Am letzteren finden wir vielmehr 
statt der Astragale glatte Zwischenstege, daneben aber einen Stab aus 
schrägliegenden Lappen desselben Akanthus. Strz. läßt es bei diesen und 
den Portalen der Moschee von Adalia, die er (nachträglich) gleichfalls als 
umgebaute Kuppelbasilika in Anspruch nimmt, an einer Analyse des Details 
fehlen. Eine solche rechtfertigt im zweiten Falle völlig das Urteil der 
Archäologen, nach dem dort die zwei Portale selbst einem antiken Bauwerk 
des 2. Jahrh. entstammen und der byzantinischen Epoche nur die Nischen- 
überwölbung des einen mit ihrem sehr bemerkenswerten Blattfries gehört, 
dessen Akanthus in lauter langgestielte Dreiblätter zerfällt. Strz. zieht 
hier ohne jeden Grund die Zuverlässigkeit der Zeichnung in Zweifel. Auch 

1) Auch habe ich a. a. 0. schon wie Str. deren Ursprung aus dem Licht¬ 
bedürfnis der Basilika mit Emporen hergeleitet. 

2) Die nächsten Gegenbeispiele bieten die Säulenkapitelle in den Apsis¬ 
fenstern von Agios Demetrios in Saloniki, welche wohl dem Bau des 5. Jahrh. 
angehören dürften. 
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würde ich nicht wagen, ohne Autopsie, einzig gestützt auf einen Grundriß, 
der die Bauepochen nicht scheidet, eine Vermutung über die ursprüngliche 
Beschaffenheit des letztgenannten Baues aufzustellen, gegen die schon der 
Längsschnitt so augentällig spricht. Die Dschümanün-djamissi von Adalia 
muß daher vorderhand ganz aus dem Spiele bleiben. Dagegen „könnte 11 
die galatische Kirche von Jürme (wieder mit syrischer Fassade) wohl „einer 
der bedeutendsten Zeugen für die Kuppelbasilika“, nämlich von der Art wie 
in Kodja-Kalessi, gewesen sein, da von Crowfoot hier wieder hinter dem 
zweiten Joch „ein deutlich ausgeprägtes Eck“ festgestellt wurde und der 
bis zur Apsis übrigbleibende Abstand für einen entsprechenden Kuppelraum 
ausreichen dürfte (dann aber nicht auch für ein Querschiff). Daß es 
Schwesterbauten von Kodja-Kalessi gegeben hat, wird man nicht bezweifeln 
können und habe ich immer vorausgesetzt. Bestreiten muß ich nur nach 
wie vor, daß sich aus solchen Anlagen auf geradem Wege und ohne Einfluß 
von Konstantinopel her in vorjustinianischer Zeit der vollentwickelte Typus 
der Kuppelbasilika oder, wie ich ihn genannt habe, der „halbbasilikale“ 
herausgebildet habe. Für seine Ansicht führt Strz. als nächsten Zeugen die 
von mir (a. a. 0. Taf. IV) genauer veranschaulichte Klemenskirche in Ancyra 
ins Feld, in der anscheinend zu seinen Gunsten spricht, daß für die Eck¬ 
lösung noch Nischen verwandt sind. Allein, wie Strz. selbst bemerkt, be¬ 
finden sie sich hier zwischen und nicht über den Tragebogen. Sie dienen 
nur zur Abkürzung der Zwickelbildung, welche über ihnen bereits bis zur 
Scheitelhöhe der ersteren durchgeführt ist, sind also nichts als ein Rudi¬ 
ment des älteren Verfahrens, kombiniert mit einem neuen und vollkommeneren. 
Der (runde) Tambour ist überdies, wie ich mit aller Entschiedenheit Strz. 
gegenüber festhalten muß, ein rein fiktiver, d. h. nur auf der Außenseite 
vorhanden. Bei vorurteilsloser Betrachtung der photographischen Aufnahme 
(IV 3) kann niemand die Krümmung der Kuppelrippen verkennen und 
folglich auch nicht, daß das Kuppelgewölbe unmittelbar auf dem Zwickel¬ 
gewölbe aufsitzt, wie in der Agia Sophia, Kalender-djami u. a. m. Der 
innere Tambour wäre hier auch ganz zwecklos. Der Satz: „außer Zweifel 
steht der Tambour, dessen Existenz von Texier festgestellt, neuerdings ge¬ 
leugnet wird“, bleibt deshalb und angesichts der ganz phantastischen Re¬ 
konstruktion Texiers mit doppeltem Fensterkranz eine unbegründete Be¬ 
hauptung. (Auf die Parallele von Utschajak gehe ich unten ein.) Dazu 
kommt nun aber, daß die gesamte Disposition der Kirche die allergrößte 
Ähnlichkeit mit der Koimesiskirche von Nicäa verrät, nur fehlen der 
letzteren die Seitenemporen. Hier wie dort ist es ein vollkommen zentra¬ 
lisierter Grundriß mit der Kuppel inmitten. Die ganze Längsflucht besteht 
wie in jeder mittelbyzantinischen Kirche aus dem quadratischen Kuppel¬ 
raum und dem Altarraum. Kodja-Kalessi liegt davon unendlich fern. Die 
Übereinstimmung mit der Koimesiskirche erstreckt sich sogar auf die Bil¬ 
dung der Stützen als Pfeiler mit straff profilierten Kämpferaufsätzen. Wo 
kann Strz. solche Kämpfer in frühchristlicher Zeit nachweisen, der er (in 
den Datierungsfragen) die Ornamentik der Klemenskirche wegen ihrer An¬ 
klänge an Ziermuster der aus Vorderasien nach Ägypten importierten 
Seidenstoffe zuschreiben möchte? Ich kann mich einmal von einer so frühen 
Entstehung der letzteren durch das, was über sie bisher geschrieben worden 
ist, noch keineswegs für überzeugt erklären und muß zweitens betonen, 
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daß nicht einmal die justinianische Architektur ein so stark stilisiertes 
Ornament besitzt. Der Kannelurenfries entspringt zwar aus der hellenisti¬ 
schen Kunst (der Zusammenhang mit der ägyptisch-persischen Hohlkehle 
hingegen ist mir noch zweifelhaft), doch habe ich auch (a. a. 0. S. 167) die 
Belege für sein Fortleben in Byzanz bis in die makedonische Epoche bei¬ 
gebracht; wie viel leichter erklärt es sich dann in Kleinasien, seiner Heimat. 
Auch in Nicäa findet er sich an zwei Türstützen (schwerlich älterer Ent¬ 
stehung). Für die Alternative: „ist nun die Klemenskirche in ihrer Bau¬ 
form eine Übertragung der (vermeintlich) bisher beobachteten Entwicklung 
der Kuppelbasilika aus dem einheimischen Steinbau auf den fremden Back¬ 
steinbau, oder ist Technik und Bauform gleichzeitig von außen importiert“ 
gibt es vielleicht doch noch eine vermittelnde Lösung. Die Vorfrage ist 
dabei, von wo diese Technik ihren Ausgang genommen hat. Strz.s Arbeit 
wirft auf sie einige Schlaglichter. Mit einer (noch durchaus fragwürdigen) 
Ausnahme (Ütschajak) konnte er im Innern Kleinasiens auch nicht einen 
nennenswerten Backsteinbau nachweisen. Zum negativen kommt der be¬ 
stätigende positive Hinweis im o. a. Briefe Gregors von Nyssa, der aus¬ 
drücklich die Anwendung dieser Bauweise durch Billigkeitsrücksichten mo¬ 
tiviert und sich von Amphilochius die darin besonders geschulten Arbeitskräfte 
erbittet, und zwar mit der Spezialisierung: im Wölben ohne Lehrgerüst. 
Bekanntlich liegt darin das Hauptprinzip der byzantinischen Ziegeltechnik 
beschlossen, für die Choisy deshalb und noch radikaler Strz. einen von der 
römischen Kunst ganz unabhängigen Ursprung aus altorientalischen Tradi¬ 
tionen annimmt. Choisy hielt die Westküste Kleinasiens für den Herd, wo 
das System sich gebildet hätte. Strz. setzt dafür die hellenistischen Groß¬ 
städte ganz im allgemeinen ein. Für Antiochia fehlen uns aber in dieser 
Beziehung alle Anhaltspunkte, wie auch die Verbindung mit dem mesopo- 
tamisch-persischen Ziegelbau unklar bleibt. Wenn nun die westliche Küste 
Kleinasiens als das früheste sichere Verbreitungsgebiet erscheint, so dürfte 
die Technik dorthin jedenfalls über See gekommen sein, also entweder von 
Rom oder von Alexandria. Mir ist am wahrscheinlichsten, daß das letztere 
den Backstein sowohl nach Rom wie nach Kleinasien abgegeben habe und 
daß die Technik nur hier und dort in verschiedener Weise weiter ent¬ 
wickelt wurde, in Rom zum massiven Kern- und regelrechten Gewölbebau, 
im Gebiet von Ephesos zu jenem eigenartigen System der Schichtwölbung, 
dessen Grundlagen in Ägypten schon im neuen Reich gegeben sind, und 
ebenso auch zur gemischten Bauweise in Haustein mit Ziegelzwischenlagen 
(und Betonfüllung). Die Zwischenlagen finden sich auch in Italien, und 
zwar im hellenistischen Pompeji, wieder. Aber die folgerichtige Durch¬ 
bildung des Systems dürfte doch erst während der römischen Kaiserzeit in 
Kleinasien erfolgt sein. Es erscheint z. B. schon ziemlich ausgereift, wenn¬ 
gleich mit angeblich römischer Weise durchsetzt, in den Zisternenanlagen 
von Nikomedia. Daß die Technik im 4. Jahrh. noch ziemlich neu war, 
dafür scheint mir sogar die Äußerung Gregors von Nyssa zu sprechen. 
Ihre höchste Vervollkommnung mag sie erst in altbyzantinischer Zeit in 
K-pel gefunden haben. Ich bin aber weit entfernt, die grundlegende Be¬ 
deutung von Ephesus und seinem Hinterlande im 4.—5. Jahrh. zu unter¬ 
schätzen, und halte es für sehr wohl möglich, daß die Kuppelbasilika, d. h. 
der unentwickelte Typus, schon im westlichen Küstengebiet in die neue 
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Bauweise übertragen worden sein könnte. Solange das aber unbewiesen 
ist, bleibt die Annahme, daß sie dort schon in vorjustinianischer Zeit zum 
halbbasilikalen Typus fortgebildet wurde, vollends unsicher, und erscheint 
eine so rasche Verbreitung bis tief ins Innere, wie sie Strz. für die Kle¬ 
menskirche vorauszusetzen scheint, unwahrscheinlich. Um das zu beweisen, 
müßte man zwischen dieser und Kodja-Kalessi irgendwelche Mittelglieder 
aufzeigen können. Es ist mir nicht klar, ob Strz. die Agia Sophia von 
Saloniki als ein .solches oder als koordiniert auffaßt, in der er wie schon 
früher Swainson folgend (Oriens Christ. I 152) einen von Kleinasien im¬ 
portierten Bautypus und eine Vorstufe der Sophia von K-pel erkennt, 
während ich 1 ) das umgekehrte Verhältnis annehme. Alles spitzt sich somit 
auf die Frage der Priorität der einen von beiden zu. 

Die Kathedrale von Saloniki sieht dem kanonischen mittelbyzantinischen 
Kirchentypus so viel ähnlicher, daß ich mir schwer vorstellen kann, wie 
man nach solcher Lösung noch auf die viel kompliziertere Anlage der Agia 
Sophia verfallen sein könnte. Strz. meint, Anthemios hätte hier etwas 
ganz Außergewöhnliches, außerhalb jeder Einzelrichtung Liegendes schaffen 
wollen, und so soll er den Zentralbau, die Kuppelbasilika und das ägyp¬ 
tische Kuppelquerschiflf — das letztere jedoch mit Umlegung in die Längs¬ 
achse — verschmolzen haben. Von diesem dritten Element abgesehen, habe 
ich (a. a. 0. S. 96ff.) ganz dasselbe ausgesprochen, nur setzte ich nicht die 
entwickelte Kuppelbasilika als Vorstufe voraus, sondern Anlagen wie Kodja- 
Kalessi, und legte das Hauptgewicht auf den Zentralbau. Aus diesem kann 
sehr wohl durch Steigerung das Motiv der an die Hauptkuppel angeschlossenen 
Halbkuppeln abgeleitet sein, wenn wir Agios Sergios und Bakchos im Auge 
behalten. Daß Anthemios sich aus Ägypten eine weitere Bauform herbei¬ 
geholt habe, und zwar zur Verwendung in ganz anderem Sinne, ist m. E. 
eine überflüssige Hypothese, wenn sich der Bau aus den ihm sicher be¬ 
kannten Typen erklären läßt. Als folgerichtige Fortsetzung der Konstruktion 
von A. Sergios und Bakchos und Gipfel einer zusammenhängenden leben¬ 
digen Entwicklung stellt sich die A. Sophia mir auch darin dar, daß 
ebenda nachweislich zuerst das innere Pfeiler-Oktagon ohne den Notbehelf 
der Ecknischen u. a. m. in vorbildlicher Weise mit dem rechteckigen Grund¬ 
riß vereinigt ist und hier wie dort die Nebenräume des Altars aus den 
Ecken des Rechtecks selbst gewonnen sind. Sogar die Aufstellung der 
• Träger des ganzen Kuppelsystems ist in der Sophia noch im (gedehnten) 
Oktagon durchgeführt, zugleich aber so, daß die Hauptkuppel selbst über 
dem Quadrat enichtet ist, und zwar dank der Einführung der Hänge¬ 
zwickel. Darin liegt der beiden Sophien - Kirchen gemeinsame Fortschritt 
über die Konstruktion von Kodja-Kalessi. Die gegebene Vorstufe aber war 
die Hängekuppel, wenigstens ist bis jetzt kein älterer Fall erwiesen — 
auch nicht unter den von Strz. als „Kreuzkuppelkirchen“ herangezogenen 
neuen Beispielen —, wo die Kuppel mit einem kleineren Radius als das 
darunter befindliche in sich zusammenhängende Zwickelgewölbe konstruiert, 
d. h. auf das letztere, dessen imaginäre flachere Kalotte abgeschnitten er- 


1) Dagegen nicht eine jüngere Entstehung der unentwickelten klein- 
asiatisehen Kuppelbasilika, wie man nach Str.s allzu kurzer Wiedergabe meiner 
Ansicht glauben könnte. 
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scheint, gleichsam aufgesetzt wäre. Wohl aber bietet wieder Sergios und 
Bakehos bei oktagonaler Kuppelbasis das Vorbild dafür. Hier liegt eine 
geniale Umbildung vor, und zwar in der Sophia von K-pel — auf diesen 
Umstand legt Strz. viel zu wenig Gewicht —, während sich in der von 
Saloniki darüber ein ganz einzigartiger, innen kreisrunder, außen quadra¬ 
tischer Tambour einschiebt. Er ist nicht etwa als Vertreter einer Zwischen¬ 
stufe zwischen dem Turm von Kodja-Kalessi und der Kuppel anzusehen. 
Ein gewisses Zugeständnis kann ich aber an diesem Punkte Strz. um so 
bereitwilliger machen, als sich mir dadurch erst jetzt die Herkunft jener 
merkwürdigen Tambours in Saloniki erklärt. Er stammt einerseits aller¬ 
dings von dem Turm der unentwickelten Kuppelbasilika ab, aber daß die 
Ecknischen bei ihm beseitigt sind, beweist andrerseits am deutlichsten die 
Entlehnung der Zwickel aus der Agia Sophia, da an sich für deren Ein¬ 
führung bei solcher Konstruktion gar kein Bedürfnis vorlag. Damit ist 
ausgesprochen, was ich als die Lösung des ganzen Problems ansehe: der 
halbbasilikale Bautypus entsteht aus der Kuppelbasilika erst in Anlehnung 
an den Bau des Anthemios, und damit wird erst eine allgemein brauch¬ 
bare Form gewonnen. Daß man dabei in Saloniki auch den entbehrlich 
gewordenen Tambour festhält, ist nicht sowohl einer Unklarheit als den 
kurz vorher beim Einsturz der Sophienkuppel gemachten üblen Erfahrungen 
zuzuschieben. Bei der bedeutenden Spannweite wurde die Kuppel dadurch 
mehr gesichert und zugleich wirkungsvoll überhöht. In der Folge fällt er 
bald hinweg. Gegenüber der Agia Sophia ist auch die entschiedenere 
kreuzgestaltige Anlage der Tragebogen um die Kuppel gewiß kein alter¬ 
tümlicherer Zug. Die Aufhebung des Seitenschubs der Hauptpfeiler deutet 
Strz. (auch im Gegensatz zu Choisy) bei der Sophia von Saloniki mit Un¬ 
recht im gleichen Sinne. Von Ableitung auf die Mauern ist bei der 
ersteren mit ihren außen angebauten Pylonen noch weniger die Kede. Der 
Verzicht auf Ein Wölbung der Emporen in S. ist daher bedeutungslos. Daß 
die Sophia von Saloniki auch im Grundriß durch Anfügung des dreiteiligen 
(syrischen) Presbyteriums (s. u.) mit vortretenden Apsiden fortgeschrittener 
erscheint, wiederhole ich nur, weil ich darin am wenigsten mit Strz. eine 
kleinasiatische Form erkennen kann, weit eher in der Verbreiterung der 
Fassade durch Flügelanbauten. Die Hauptsache bleibt, daß erst jetzt die 
Kuppel ihre zentrale Stellung gewonnen hat. Die Einwirkung des Zentral¬ 
baus ist aber in der A. Sophia viel handgreiflicher. Strz.s Versuch, die 
vorjustinianische Entstehung der Kathedrale von Saloniki aus den Kapitelltypen 
zu beweisen (da Prokops Schweigen sonst zu einem viel jüngeren Ansatz 
drängt), kann mich erst recht nicht überzeugen. Strz. ist zur neuen Ein¬ 
sicht gelangt, daß die spezifisch byzantinischen Kapitellformen — im vor¬ 
liegenden Fall das Kämpferkapitell — im Orient entstanden und durch die 
seit Konstantin nach der Prokonnesos zugewanderten Steinmetzen in Byzanz 
eingeführt worden seien. Die vorgeführten Beweisstücke aus Ägypten 
(K.-Friedr.-Mus.) sollen „sicher“ älter sein, obwohl kein äußeres Indizium 
vorliegt. Ich kann in ihnen nur provinziale Nachahmungen der Grundform 
des trichterförmigen Typus der A. Sophia in geringem Kalkstein sehen, an 
denen die Voluten nicht mehr (nach Analogie des ionisch-byzantinischen 
Kapitells) umgebildet, sondern mit den Ecken der korinthischen Deckplatte 
grob zusammengefaßt sind. Das Kapitell aus Urfa verhält sich ebenso zu 
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den byzautinischen Würfelkapitellen mit „RautenVergitterung“, an denen der 
organische Zusammenhang der eckig geführten Ranke (denn daraus entsteht 
die Raute) mit dem Blattwerk noch verständlich ist. Die rein geometrisch 
verzierten Formen sind vollends erst durch Abstoßen der Blätter daraus 
entstanden. Ein paar den byzantinischen höchstens gleichzeitige wind¬ 
geblasene Akanthuskapiteile in Kalat-Seman und Betursa endlich reichen 
zum Gegenbeweise noch nicht aus. Die Überschätzung des Alters solcher 
orientalischen Funde und die Unterschätzung der schöpferischen Bedeutung 
von Byzanz selbst hat Strz. an seiner eignen richtigen Erkenntnis, daß auf 
der Prokonnesos eine überreiche zusammenhängende genetische Entwicklung 
der Formen vorliegt (Byz. Denk. I, S. 10 u. II, 241), deren Verbreitung im 
ganzen Mittelmeer er noch neuerdings treffend beleuchtet, irre gemacht. 
Für die Kämpferkapitelle der Sophia von S. speziell bietet nach Form und 
Verzierung das beste, wenngleich noch etwas jüngere Gegenbeispiel ein 
solches der Moschee zu Adalia, deren Zierglieder (mit den o. e. Ausnahmen) 
Strz. selbst ins 7. Jahrh. zu setzen geneigt ist. Von seinen neuen Auf¬ 
stellungen über die dekorative Architektur kann ich nur der, daß die neuen 
Akanthusformen in Kleinasien wurzeln, im allgemeinen zustimmen. 

Als Kronzeugen für seine Theorie von der selbständigen Entstehung 
der Kuppelbasilika führt Strz. zuletzt einen von M. v. Oppenheim in Kasr- 
Ibn-Wardan zwischen Aleppo und Horns aufgefundenen Ziegelbau ins Feld, 
der völlig aus der übrigen syrischen Architektur herausfällt. Eine Auf¬ 
nahme des Grundrisses ist leider unterblieben, ich will jedoch den nach 
mehreren Photographien (ohne Maßstab) entworfenen darum keineswegs 
beanstanden. Es ist eine halbbasilikale Anlage mit zentraler Kuppel über 
Zwickeln und Tragebogen, von denen die seitlichen durch Schildmauern ge¬ 
schlossen sind, die sich über doppelter Säulenstellung in beiden (tonnen¬ 
gewölbten) Geschossen des Umgangs erheben, mit Narthex, den eine Quer¬ 
tonne bedeckt, und äußerem geradlinigem Abschluß des dreiteiligen Presby¬ 
teriums, das keine seitlichen Durchgänge und Nebenapsiden besitzt. „Kasr- 
Ibn-Wardan aber ist datiert.“ Schon glaubte ich mich geschlagen, da 
folgt das Datum 567, welches an dem sichtlich ungefähr gleichzeitigen 
Palast steht. Doch kommt noch mehr hyizu. „In dem nahen Chalkis ist 
die Tätigkeit eines f Isidorus illustris’ um 550 inschriftlich bezeugt, des 
Miterbauers der Agia Sophia“ (Strz.), — wenn nicht ihres Restaurators, 
seines Neffen, des jüngeren Isidor —, in jedem Fall also eines von Justinian 
entsandten Architekten und eines Kleinasiaten. Trotz alledem glaubt Strz. nicht, 
daß der Bautypus importiert sei, sondern daß er der allgemeinen hellenisti¬ 
schen Unterschicht angehöre, welche von Antiochia nach Kleinasien und von 
Ephesos nach Saloniki übergreife. Als Hauptbeweis dafür beruft er sich 
auf die allerdings unbyzantinischen Blattkapitelle, für die er die nächsten 
Parallelen aus der el-Aksa-Moschee in Jerusalem (von der Marienkirche 
Justinians?) beibringt. Daß in Syrien örtliche dekorative Formen Verwendung 
finden, ist ohne weiteres verständlich. Alles andere aber ist mir nur ein 
glänzender Beweis dafür, daß wir es hier wieder mit der erst nach dem 
Vorbilde der Agia Sophia umgebildeten kleinasiatischen Kuppelbasilika zu 
tun haben. Bedeutsam genug ist vor allem di$ ganz klein asiatische Chor¬ 
bildung und die Verbreiterung der Fassade durch die Flügelbauten. Brauchte 
Justinian von Byzanz Baumeister zu entsenden, um in Syrien einheimische 
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Anlagen zu schaffen? Diese und die ähnliche Mission des Theodoros nach 
Palästina und dem Sinai beweist doch aufs klarste das Übergewicht, das 
der „Nordkreis“ damals in der Baukunst gewonnen hatte. Was Wunder 
also, daß ein Isidor u. a. aus der Schöpfung des Anthemios den Anreiz 
zur Fortbildung der kleinasiatischen Kuppelbasilika empfingen. Kasr-Ibn- 
Wardan führt uns neben der Sophia von Saloniki vor Augen, wie durch 
diese Versuche erst allmählich und an verschiedenen Punkten die später 
im halbbasilikalen Typus zusammenfließenden Neuerungen aufkamen. Dort 
ist der Altarraum durch den Zusammenhang der Räume, hier der zentrale 
Zusammenschluß des Baues und die Einwölbung der Emporen fortgeschrittener, 
möglicherweise sogar wirklich schon ein echter Tambour eingefügt. Mög¬ 
licherweise, sage ich, weil ich gewarnt durch Strz.s Irrtum gegenüber meiner 
sehr viel besseren Abbildung der Klemenskirche angesichts seiner undeut¬ 
lichen Aufnahme des sehr beschädigten Baugliedes nicht bestimmt behaupten 
will, daß ich die Krümmung auf der Innenseite sehe. Zweifelhaft erscheint 
hier jedoch zum mindesten die vertikale Erhebung des Mauerwerks. Ob 
der Tambour damals schon ausgebildet war, ist schließlich eine unter¬ 
geordnete Frage. Die „hellenistische Kuppelbasilika“ aber bleibt bis 
jetzt eine völlig unbewiesene Hypothese. 

Aus allem Gesagten wird jeder, der die Gegensätze übersieht, und 
Strz. selbst verstehen, daß ich mich trotz meiner ablehnenden Stellung¬ 
nahme gegen seine weitgehenden Endschlüsse doch in einem wichtigen 
Punkte seiner Auffassung genähert habe. Für die Ausbildung des halb¬ 
basilikalen Typus, die allerdings, wie Kasr-Ibn-Wardan beweist, noch 
während der justinianischen Kunstblüte begonnen haben muß, sehe ich nun¬ 
mehr nicht Byzanz allein als maßgebend an, sondern erkenne Kleinasien 
unter der sich zwischen beiden Zentren entspinnenden lebhaften Wechsel¬ 
wirkung fast den bedeutenderen Anteil daran zu. Dagegen halte ich fest, 
daß die Agia Sophia innerhalb und nicht neben dieser gesamten Ent¬ 
wicklung steht, und ebenso muß ich meinen Standpunkt, daß aus dem 
halbbasilikalen Bautypus im Laufe des 1. Jahrtausends der mittelbyzanti¬ 
nische Kanon hervorgegangen ist, wahren. Die kurzen Ein würfe Strz.s 
gegen diesen Punkt beruhen auf* den Ausführungen des letzten Abschnitts 
über die Kreuzkuppelkirche. Hier erscheinen mir freilich die Faden der 
Entwicklung noch ungleich mehr verschlungen, ohne daß ich den leitenden 
Gesichtspunkt der Anordnung verstehen kann. Strz. stellt nämlich eine De¬ 
finition voran, die von dem entwickelten Typus abstrahiert ist, dessen Bei¬ 
spiele er gleich kurz abhandelt. Das Wesentliche ist, daß in diesen Kirchen 
auch die seitlichen Tragebogen der Kuppel offen stehen und die Nebenschiffe 
durch anschließende Quertonnen von nahezu gleicher Scheitelhöhe bedeckt 
sind, eine Anordnung, die ich aus einer konstruktiven Umbildung des halb¬ 
basilikalen Bautypus abgeleitet habe. Wenn Strz. auch geneigt ist, Kreuz¬ 
kuppelkirchen a priori der nachjustinianischen Zeit zuzuschreiben, so sucht 
er die Anfänge des Typus doch wieder in der altchristlichen Epoche, be¬ 
weist aber m. E. nicht, daß aus diesen in völlig unabhängiger Entwicklung 
eine besondere Bauform ausgereift sei. Fassen wir zunächst in aller Kürze 
jene Keime ins Auge. Grundlage ist das (überwölbte) Quadrat, das sich 
nach den vier Seiten in offnen Bogen öffnet. Es liegt schon in den orien¬ 
talischen ^Grabanlagen von Sidon bis herab zur Katakombe von Palmyra 
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und bereits mit Hängekuppel in Djerasa u. a. m. (259 n. Chr.) vor, dann „ober¬ 
irdisch“ im Prätorium von Musmiek (um 160 n. Chr.) In Kleinasien wird Strz. 
„die Neigung zum Zentralbau“ in tonnengewölbten Gräbern mit seitlichen 
Bogennischen in Termessos „als latent deutlich“. Als „eigentlichen Schöpfungs¬ 
bau“ sieht er Konstantins „Apostelkirche“ an, von der er es freilich offen 
lassen muß, ob ihrer Vierung nicht das Oktagon zugrunde lag, — dar¬ 
über erlaubt ja die justinianische keinen Rückschluß, — wie in Bimbir- 
kilisse VIII, im Bau Gregors von Nyssa, möglicherweise auch in dem nach 
Anweisung der Kaiserin Eudoxia 401 n. Chr. an Stelle des Marnions (s. o.) er¬ 
richteten. Für Strz. ist maßgebend die Durchsetzung mit der symbolischen 
Kreuzesform. Rein konstruktiv sind solche Zentralbauten jedoch auch ohnedies 
in sich geschlossen und für die Entstehung der Kreuzkuppelkirche offenbar 
belanglos. Wohl aber fanden sich in Aladja-Kisle neben der Basilika ein 
Baptisterium, in dem die um ein Mittelquadrat verteilten Kreuzesarme 
durch Nebenräume im Grundriß zum Rechteck ergänzt werden, und in 
Bimbirkilisse zwei unverhüllte kreuzförmige Anlagen (XI und XII). Die 
Kuppel ist freilich nur in einem kleinen Baptisterium (IX) gesichert, welches 
die nach Strz. aus demselben Grundgedanken hervorgegangene kleeblatt¬ 
förmige Gestalt (wie vor allem die Marienkirche von Bethlehem) zeigt. Sie 
ist aber bezeugt über dem Jakobsbrunnen zu Sichern und wohl auch für 
die „ecclesia quadrifida“ des Arkulph. Daß kleinere Kirchen verschiedener 
Bestimmung von ähnlicher Konstruktion wie das Mausoleum der Galla Pla- 
cidia schon im 4. Jahrh. im Orient verbreitet waren, ist demnach nicht zu 
bezweifeln. Was hat nun Strz. dafür anzuführen, daß es schon in vor¬ 
justinianischer Zeit auch Monumentalbauten dieses Typus gegeben hat? An 
erster Stelle die sog. Doppelkirche in Ephesos, die ich (a. a. 0. 82ff.) auf 
Grund der Aufnahmen von Hübsch dem „halbbasilikalen Bautypus“ zu¬ 
gerechnet habe. Denn wenn die Pilastervorlagen an den Hauptpfeilern nicht 
anzuzweifeln sind (Choisy läßt sie allerdings weg), so waren Zwischen-' 
stützen vorhanden. Und so muß es auch Strz. offen lassen, ob nicht hier 
vielmehr eine „Kuppelbasilika“ vorliegt. Seiner Bitte um Aufdeckung ihrer 
Grundmauern sowie der Ruine auf dem Burgberge, in der wir es auch 
m. E. zweifellos mit der Johanneskirche zu tun haben, schließe ich mich 
aus vollem Herzen an. Wie er schwanken kann, ob das Zeugnis Prokops 
für deren Abhängigkeit von Justinians Apostelkirche oder Kodins für das 
umgekehrte Verhältnis vorzuziehen sei, begreife ich nicht. Die Apostel¬ 
kirche ist wohl auch als das erste Beispiel für die reine Anwendung der 
Konstruktion, die in Konstantinopel in dem von Strz. anscheinend ver¬ 
gessenen Milion, wie vielleicht auch schon im diokletianischen Triumph¬ 
bogen zu Saloniki für Torbauten gebräuchlich erscheint, in der kirchlichen 
Architektur größten Maßstabes wie für ihre Vervieliältigung auf Grund des 
kreuzförmigen Grundrisses anzusehen. 

Weitere Vorstufen der Kreuzkuppelkirche lassen sich mit Sicherheit in 
Kleinasien nicht nachweisen. Die beiden kleinen Kirchen von Pergamon 
sind schwerlich vor dem 8. Jahrh. entstanden, wie die Kapitelle der einen 
verraten. Und so sind auch alle frühen Datierungsvorschläge Strz.s für 
die letzte große Gruppe der Höhlenkirchen des Innern, die er heranzieht, 
um die Verbreitung des Typus zu beweisen (z. T. im Widerspruch mit dem 
Urteil seiner Gewährsleute), ungenügend begründet. Die Felskirche von 
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Ajasiii mit vier freistehenden Säulen unter der Kuppel und augenscheinlich 
nur fiktivem Tambour setzt Reber nicht vor das Ende des 6. Jahrh. Bei 
der isaurischen zu Ilamüseh von kleeblattförmiger Anlage ist ein Ansatz vor 
dem 6. Jahrh. durch die Titulatur Marias ausgeschlossen und läßt das 
Monogramm zwischen A und tü noch beträchtlichen Spielraum. Die von 
Smirnow aufgenommenen Anlagen von Göreme bei Urgüb, teils viereckige 
Kammern mit flacher Decke, teils Kuppelkirchen mit oder ohne Tambour 
und Stützen, verdienen zwar wegen ihrer Felsfassaden mit reichen Blend¬ 
arkaden die vollste Beachtung, aber Smirnow erhebt selbst gegen Texiers 
Behauptung von ihrem hohen Alter Widerspruch und hält keine für früher 
entstanden als zur Zeit des Bildersturmes. Inschriften und Malereien ge¬ 
hören der Wende des 1. Jahrtausends an. In der Zwischenzeit wird auch 
in Byzanz die Kreuzkuppelkirche völlig ausgebildet, und man braucht nicht 
noch weiter auszugreifen und gar Armenien für deren Stammland anzu¬ 
sehen, wie Strz. es hier und, veranlaßt durch die kürzlich erfolgte Aus¬ 
grabung der Kirche des hl. Gregor bei Etschmiadsin, noch entschiedener in 
seiner jüngst erschienenen Schrift über das Aachener Münster, wieder seine 
früheren Überzeugungen (Byz. Denkm. I S. 15 ff.) abschwörend, getan hat. 
Wenn jener Bau des Patriarchen Narses III (640—61) auch die Kreuz¬ 
kuppelkonstruktion in bedeutenden Verhältnissen durchgeführt zeigt, so 
bleibt er doch eine reine Zentralanlage, die in der dreifachen nischenförmigen 
Ausbuchtung des Kuppelraumes ihre Abkunft vom byzantinischen Oktagon, 
wie S. Vitale und dessen Vorbilder, nicht zu verleugnen vermag. 

Nach den Ergebnissen neuerer russischer Forschungen entfaltet sich 
die eigentliche Blüte der armenischen Architektur erst im 10. Jahrh. 
Kurzerhand lassen sich solche Dinge nicht neu begründen. Und was Tra- 
pezunt betrifft, so genügt die wenig ergiebige Vergleichung des Grundrisses 
einzelner von den daselbst insgesamt erst nach 1204 entstandenen Kirchen 
mit der Basilika von Kodja-Kalessi aus dem 5. Jahrh. nicht, um die histo¬ 
rische und architekturgeschichtliche Wahrscheinlichkeit umzustürzen, daß die 
von Byzanz dorthin auswandernden Komnenen auch ihre Baumeister und 
Bauformen (vgl. die nach Strz. freilich wieder armenische Sophia in Kiew) 
vom Bosporus bezogen haben, so gut wie die Dynastie von Epirus in Arta. 
Und wenn nun wirklich der Kreuzkuppelbau in der „armenischen Ecke“ 
bödenwüchsig ist, nimmt dann etwa jene ganze Kette noch unentwickelter 
oder z. T. „latenter“ hellenistischer Vorstufen von da ihren Anfang, oder 
hat der kleinasiatische Typus eine doppelte Abstammung? Hier finde ich 
mich, offen gestanden, nicht aus. Knüpft doch Strz. im vorhergehenden 
den von Crowfoot aufgenommenen Bau von Ütschajak am Halys an 
Kirchenruinen der Westküste (Sardes, Magnesia, Philadelphia) an, ein 
Denkmal, aus dem er die bedeutsamsten Schlüsse zieht. Es handelt sich 
um eine einzigartige Anlage, eine symmetrische Doppelkirche, bestehend aus 
zwei quadratischen Räumen, über denen sich auf mächtigen Schildbogen 
Kuppeln erheben, mit verlängerten (außen spitz geschlossenen?) Apsiden. 
Die weitgehende Zerstörung läßt über vieles im Dunkeln, vor allem, ob 
im W. nur ein Narthex oder etwa zwei Schiffe sich anschlossen (auf den 
Aufnahmen erscheint das Terrain' nicht zu abschüssig dafür). Strz., der 
das erstere annimmt, erkennt in dem Bau ein Doppelmartyrion etwa aus 
dem 5. Jahrh. Warum soll es nicht vielmehr eine irgend einem Heiligen- 


Besprechungen 


569 


paar (wie Sergios und Bakchos, Kosmas usw.) geweihte Kirche aus by¬ 
zantinischer Zeit gewesen sein? Ich sehe weder im Grundriß noch sonst 
auch nur ein schwaches Merkmal so früher Entstehung, wohl aber manches, 
was dagegen spricht, obwohl Strz. es zu seinen Gunsten deutet. Es sind 
Hängezwickel sowie ein regelrechter Tambour da, während jene klein¬ 
asiatischen Denkmäler bestenfalls die ersteren aufweisen (übrigens nur die 
nach Choisy byzantinische Georgskirche in Sardes). Als Möglichkeit konnte 
ich die Trommel in Kasr-Ibn-Wardan gelten lassen. Beweiskraft kann aber ein 
einziger unklarer Fall nicht beanspruchen und gar für die vorjustinianische 
Zeit. Noch viel weniger das entsprechende Bauglied der Sophia in Saloniki oder 
der Tambour beim Oktagon (Bimbirkilisse u. a. in.), an dessen Vorhanden¬ 
sein in altchristlicher, ja schon in römischer Zeit überhaupt nie ein Zweifel 
bestanden hat. Die Frage ist allein, wann er über den vier Hängezwickeln 
aufkommt — nicht ausgeschlossen, aber unwahrscheinlich ist mir (a. a. 0. 
S. 141) sein Vorhandensein in der Agia Irene —, und wenn das selbst im 
5.—6. Jahrh. geschah, so wäre damit höchstens ein Einwand beseitigt. Die 
Ruine von Ütschajak fällt vor allem schon als völlig durchgebildeter Ziegel¬ 
bau, wie Strz. selbst betont, ganz aus ihrer Umgebung heraus, mit 
einer Ausnahme, der Klemenskirche von Ancyra, die m. E. aus den o. a. 
Gründen nicht vor dem 7.—8. Jahrh. entstanden sein kann (s. a. a. 0. S. 66). 
Die Technik der Mörtelzwischenlager von beträchtlicherer Stärke (als die 
des Ziegels) ist echt byzantinisch, wenngleich, wie ich zugebe, sehr alt 
(z. B. schon in Nikomedia bekannt). Daß gar die Ausführung der Bogen 
in mehreren — hier in drei — Ziegelschichten übereinander und die 
Blendarkaden im Orient uralt sind, entscheidet doch auch noch nicht in 
Strz.s Sinne. Ein nach Maß und Tiefe streng abgestuftes System von Nischen 
und Bogen hat seine allernächste Parallele, wie er selbst erkennt, an der 
Koimesiskirche in Nicäa (s. a. a. 0. S. 31 ff.), und wenn man wie Strz. den 
konstruktiven Ursprung des zweiten Motivs zugesteht, erscheint seine deko¬ 
rative Vervielfältigung erst als Ergebnis einer Entwicklung innerhalb des christ¬ 
lichen Kirchenbaus (die Rocella di Squillace kommt nicht in Betracht; s. u.). 

Wenn also Ütschajak für die frühe Ausbildung der Kreuzkuppel¬ 
kirche etwas beweisen soll, so müssen bestimmtere Gründe gefordert 
werden. Wanh und wie ist denn diese entstanden? Wir haben m. E. 
zwischen dem Bautypus und der Konstruktion streng zu scheiden. Diese 
liegt überall vor, wo die Kuppel über dem Quadrat errichtet wird (öfters, 
wie in Ägypten, sogar bei der Ecklösung durch Nischen). So ist sie be¬ 
reits in die Agia Sophia eingegangen, und zwar bei deren ursprünglicher 
Konstruktion in viel weniger latenter Gestalt als in der Wiederherstellung, 
wenn ich (Rep. f. K.-W. 97, S. 238) die Stelle des Agathias richtig inter¬ 
pretiert habe. Sehen wir aber davon ab, so bieten die kreuzförmige 
Apostelkirche und die Agia Irene klare Beispiele aus Justinians Zeit. 
Trotzdem erscheint es mir übertrieben, wenn Strz. die letztere nun gerade¬ 
zu als Kreuzkuppelkirche bezeichnet, während das Langhaus mit den Kolon¬ 
naden und die Anlage des dreiteiligen Presbyteriums sie mir (wie schon 
a. a. 0. 94) als Gipfelpunkt jener Entwicklung erscheinen lassen, welche auf 
eine weitere Überhöhung der Basilika mit Emporen abzielte. Die Anlehnung 
an die A. Sophia durch Einführung der Hängezwickel ist ebenso offenbar 
als die Tatsache bemerkenswert, daß man zu einer Einbeziehung der 
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schmäleren Nebenschiffe unter die seitlichen Tragebogen zuerst bei dem rein 
basilikalen Plan fortgeschritten ist. Strz. hat (B. Z. 1902, S. 472) in der 
Ruine von Philippi einen in dieser Beziehung analogen Bau aus der Zeit 
Justinians nachgewiesen; unsicher bleibt nur, ob auch da eine zweite 
Kuppel vorhanden war und damit die von ihm für dieselbe vorausgesetzte 
Durchführung der Konstruktion ohne Emporen. In dem Umstande, daß 
die Befreiung der Tragebogen von den Schildmauern sichtlich schon auf die 
Sophia in Saloniki eingewirkt hat, verrät sich m. E. (a. a. 0. S. 153), daß 
diese auch die Agia Irene bereits voraussetzt. Strz. deutet das so, als 
hätte ihr Erbauer Kuppelbasilika und Kreuzkuppelkirche nicht recht ausein¬ 
anderzuhalten vermocht; ich sehe darin einen bewußten Eortschritt in der 
schließlich die Oberhand gewinnenden Entwicklungstendenz der ersteren. 
In Kasr-Ibn-Wardan füllen die Schildmauern die seitlichen Tragebogen noch 
aus, in Saloniki sind diese freigelegt, aber bis zur Hineinziehung der 
Nebenschiffe unter Aufgabe der oberen Säulenstellung ist man erst erheb¬ 
lich später fortgeschritten. Sobald das geschah, war die Kreuzkuppelkirche 
so gut wie fertig, und insofern weicht meine Auffassung (a. a. 0. S. 128 ff.) 
von Strz.s nicht im mindesten ab, wenn er (B. Z. 1903, S. 635) sagt: 
„was in der zweiten Hälfte des 1. Jahrtausends den Ausschlag gibt, ist 
nicht dieser Typus“ (der halbbasilikale nämlich), „sondern das Drängen auf 
die Kreuzkuppelkirche hin“ —, nur kommt dieses eben innerhalb des 
ersteren zum Durchbruch. Ich habe auch nie etwas anderes behaupten 
wollen, als daß er sozusagen der Stammtypus der byzantinischen Architektur 
im 1. Jahrtausend ist, und glaube gezeigt zu haben, wie sich noch die 
Kachrije-Djami u. a. Kirchen als seine Ausläufer darstellen. Eine von ihm 
genetisch verschiedene Kreuzkuppelkirche aber sehe ich als selbständigen 
Bautypus überhaupt nicht. Strz. stellt zwar im voraus (s. o.) einen solchen 
hin, indem er bei einer Reihe (nachjustinianischer) Bauten, welche das 
Viertonnensystem haben, die seitlichen Emporen als „eingebaut“ betrachtet. 
Ich erkenne darin vielmehr Vertreter einer älteren, mit dem halbbasilikalen 
Typus noch eng zusammenhängenden Form, aus der die Kreuzkuppelkirche 
erst durch gänzliche Ausschaltung der Seitenemporen entsteht. Daß es für 
Strz.s Kreuzkuppelkirche keine folgerichtige Kette von Vorstufen gibt, 
scheint mir die Betrachtung der von ihm dafür angesehenen Denkmäler 
klar gemacht zu haben. Das einzige Zugeständnis, das ich ihm machen 
kann, ist, daß’ die Fortbildung des halbbasilikalen Bautypus zur Kreuz¬ 
kuppelkirche wie seine Entstehung sich vielleicht noch schneller vollzogen 
haben wird, als ich a. a. 0. S. 154 annahm, und zwar schon zu Anfang 
des 7. Jahrh. — und vielleicht wieder nicht ausschließlich in Byzanz. 
Doch sollen auch die von mir „versuchten Nachweise“, aus denen sich seine 
vorherrschende Stellung und allmähliche Umbildung auch für die Zentrale 
ergibt, ,,nicht zutreffend“ sein. Es sei mir daher hier pro domo ein Wort 
mehr als nötig gestattet. 

„Die Kodja-Mustapha-Pascha-Djami gehört überhaupt nicht hierher“ (Strz.). 
Habe ich das etwa behauptet, wenn ich sagte, daß sie zum halbbasilikalen 
Bautypus „kein engeres verwandtschaftliches Verhältnis“ habe, wenn sich 
auch „eine gewisse Übereinstimmung in der Anlage einzelner Gebäude¬ 
teile als Ausfluß gleichzeitiger Baubestrebungen“ sogar bis hierher 
verfolgen lasse (Zusammenschluß der Östlichen Hauptpfeiler mit den 
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Seitenmauern des Altarraumes u. a. m.) ? Nach Strz. ist sie vielmehr ein 
Vertreter des Typus der ägyptischen Klosterkirche (s. o. u. Byz. Denkm. III, 
S. XVI ff.). Vielleicht ist diese Erklärung ihrer merkwürdigen Konstruktion 
richtiger als deren Ableitung von der Agia Sophia, doch unterscheidet sich 
sowohl der Aufbau wesentlich durch die Anwendung der ausgebildeten 
Hängezwickel von jenem Prototyp, wie auch die typisch byzantinische Ge¬ 
staltung des Presbyteriums mit Apsiden in den Nebenräumen. Für die 
Gründung des Arkadios wird daher wohl auch Strz. sie heute schwerlich 
noch halten. Mir galt es nur, den Bau als Denkmal der nach- 
justinianischen Zeit zu prüfen. „Über die Kalender-Djami läßt sich 
Bestimmtes überhaupt nicht mehr eruieren“ (Strz.). Ich denke, durch gründ¬ 
liche technische Untersuchung ließe es sich doch ermitteln. Aber auch so habe 
ich meine Auffassung, daß wir in ihr eine der Sophia von Saloniki sehr 
ähnliche, wenngleich verstümmelte Anlage zu erkennen haben, auf ganz 
bestimmte Tatsachen gestützt, und Strz., der sich über manche mehr als 
halb zerstörte Buine ein Urteil zu bilden weiß, hätte sie entweder durch 
Hervorhebung sachlicher Schwierigkeiten widerlegen oder für jene Tatsachen 
eine bessere Erklärung geben müssen, die meinige aber nicht einfach bei¬ 
seite schieben dürfen. In seinem neuen Werke habe ich den Bau, der 
aller Wahrscheinlichkeit nach mit der unter Maurikios errichteten Diakonissa 
identisch ist, weder unter der Kuppelbasilika, noch unter der Kreuzkuppel¬ 
kirche erwähnt gefunden. Und daß er nicht in Kleinasien liegt, rechtfertigt 
bei seinem zweifellos altbyzantinischen Ursprung diese Übergehung in keiner 
Weise. Ist doch die Güldjami berücksichtigt. Sie ist für Strz. bereits 
„ein typischer Vertreter des Ringens nach der Kreuzkuppelkirche“. Für 
mich ebenfalls, — zugleich aber gerade ein Hauptbeweis für deren Entstehung 
aus dem halbbasilikalen Bautypus; denn sie zeigt noch die („eingebauten“?) 
Emporen, obgleich das der Märtyrerin des Bildersturmes (Theodosia) ge¬ 
weihte Heiligtum kaum vor Mitte des 9. Jahrhunderts, frühestens um die 
Wende des 8. erbaut sein kann. Die äußere Gestaltung der mehrseitigen 
Nebenapsiden freilich mit ihren Blendarkaden halte ich am wenigsten für 
ursprünglich, da sie in jeder Beziehung denen am Pantokrator (12. Jahrh.) 
entspricht. Noch beweiskräftiger für mich ist die vermeintliche „Kreuz¬ 
kuppelkirche“ von Dere-Aghsy in Lykien von gleicher Konstruktion, die noch 
die Längsflucht der Kuppelbasilika stärker entwickelt zeigt und wohl schon 
dem 7. Jahrh. angehören dürfte. Von Strz. wird sie anmerkungsweise in 
einer halben Zeile abgetan. 1 ) 

In der fortschreitenden Zentralisierung des Kirchengebäudes erkenne ich 
ein Hauptentwicklungsmoment. Sehen wir die Metropolis von Eregli, die 
allein von Strz.s Kreuzkuppelkirchen noch übrigbleibt und allenfalls ein 
früher Vertreter des völlig ausgebildeten Typus (ohne Emporen) sein könnte, 
daraufhin an, so bleibt mir von den beiden durch Strz. selbst (Jahrb. d. 


1) Nur mit dem „dringenden 11 Verlangen nach „neuen genauen Aufnahmen“, 
das für Agios Nikolaos berechtigt ist, bei Derö-Aghsy hingegen höchstens für 
den Plan, dessen Ausführung nach G. Niemanns Aufnahme für meinen Zweck 
entbehrlich war, da sich im Grundriß nur nebensächliche Abweichungen von 
Texier ergeben hätten. Schnitt und sämtliche Angaben hingegen beruhen auf 

dieser Grundlage und sind von G. Niemann revidiert, andere Aufschlüsse mithin 
nicht zu erwarten. 
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österr. arch. Inst. I) angedeuteten Datierungsmöglichkeiten (vor Heraklios 
oder gegen Ausgang des 1. Jahrtausends) die spätere weit wahrscheinlicher. 
Der Bau ist überdies nichts weniger als eine typische Anlage. Wenn auch 
hier und in kleineren Kirchen des 7. Jahrh. ein Verzicht auf die Emporen 
stattgefunden hat, so dürfte das Viertonnensystem für größere Bauten doch 
schwerlich vor dem 9. Jahrh. über frei aufgestellten Kuppelträgern zur An¬ 
wendung gekommen sein. Daß in Skripu (874) sogar bei emporenloser 
Kreuzkuppelanlage noch Nebenschiffe Vorkommen, kann ich auch nicht für 
so bedeutungslos halten, wie Strz. es tut. Der halbbasilikale Aufbau ist 
eben noch lange maßgebend geblieben. Daher begreift man die Verwendung 
des Typus auch ohne Emporen, wie in Agios Nikolaos und Nicäa, einer 
Form, aus der seine Genesis konstruktiv nicht zu erklären wäre und die 
daher trotz scheinbar einfacherer Gestaltung zweifellos die sekundäre ist. 
Nach Strz.s neuesten Darlegungen stammt nun gar die Kreuzkuppel¬ 
konstruktion, wie sie sogar mit den vier die Hauptkuppel umgebenden 
Nebenkuppeln bereits in der „Nea“ allem Anschein nach vorhanden war, über¬ 
haupt nicht von dem hellenistisch-byzantinischen Typus ah, sie kommt viel¬ 
mehr mit dem Armenier Basilios I „aus der armenischen Ecke u . Doch da 
ich weder in Germigny de Pres, noch in der Patriarchatskirche zu Etsch¬ 
miadsin den Beweis für die armenische Herkunft der Nebenkuppeln finde, 
sie hingegen (a. a. 0. S. 125 ff.) um so deutlicher in der Güldjami vor¬ 
gebildet sehe, vermag ich der Botschaft vorderhand noch nicht zu glauben. 
Zum mindesten wäre dann die Lösung von jener Seite in dem Augenblick 
geboten worden, als sie schon so gut wie gefunden war. 

Es war mir Bedürfnis und Pflicht, auf dem mir am nächsten liegenden 
Gebiet mit meinen Bedenken und Einwänden nicht zurückzuhalten und 
Strz.s sehr persönliche Auffassung von dem Gange der altbyzantinischen 
Architekturentwicklung nicht unwidersprochen zu lassen. In den allgemeinen 
Gesichtspunkten trete ich ihm in weitem Umfange bei, wenn er im fol¬ 
genden die Stellung Kleinasiens zwischen Hellas, Rom und Byzanz zu um¬ 
schreiben unternimmt, sowohl was den großen Gegensatz zwischen der mehr 
hellenistischen Kunst der Küste und der wesentlich orientalischen oder doch 
orientalisierten des Hinterlandes betrifft, wie er ihn m. E. am glücklichsten 
für die Basilika dargelegt hat, als hinsichtlich der vorbildlichen Bedeutung 
des Ostens, namentlich im Zentralbau. Während die nach Strz. schon von 
Konstantin entwickelte Kuppelbasilika (zu deren Entstehung aber gewiß auch 
kultliche, erst später wirksam werdende Ursachen beigetragen haben) und 
die Kreuzkuppelkirche — offenbar doch aus chronologischen Gründen! —, die 
wirklich kreuzförmigen Anlagen ausgenommen, nach dem Westen gar nicht 
übergreifen, hat Rom die Typen der Basilika mit Querschiff und der Ro¬ 
tunde mit Umgang (S. Costanza) von oder über Kleinasien entlehnt. Daß 
der gebrannte Ziegel so wenig -wie die Bauformen erst aus Rom kommt, 
darin wird Strz. wohl schon heute allgemeinere Zustimmung finden. Einen 
zeitweiligen Vorsprung und anregende Wirkungen der römischen Architektur 
der mittleren Kaiserzeit möchte ich aber nicht so entschieden leugnen. 
„Für Byzanz ist das Stammland Kleinasien“, das räume ich ein und, „daß 
es den Orient erst hinzunimmt“. Aber die großartig assimilierende Arbeit 
von Byzanz tritt bei Strz. doch zu wenig hervor, und seine Rückwirkung 
auf Kleinasien schon seit Justinians Zeit unterschätzt er vollends (nicht so 
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Byz. Denkm. III, S. XX). Er verficht diesmal wohl etwas zu einseitig die 
Sache Kleinasiens. Die Nachweise, die er weiterhin für dessen Bedeutung 
in der Plastik und Malerei versucht, sind im einzelnen z. T. anfechtbar, 
wenn auch für die erstere die allgemeine These zweifellos berechtigt ist. Daß 
in der Sarkophagplastik eine schon in heidnischer Zeit blühende klein¬ 
asiatische Schule (Kyzikos?) bis in die christliche ausläuft, kann gegen¬ 
über den sich mehrenden kleinasiatischen Vorstufen (vgl. a. a. 0. S. XIII) 
des Berliner Christusreliefs aus Psamatia nur bestreiten, wer nicht sehen 
will. Auch für die römischen und mit ihnen z. T. verwandten gallischen 
Sarkophage hat Kleinasien sicher Typen geliefert, nur kann man sie nicht 
als Gesamtgruppe von Kleinasien allein abhängig erklären. Sehr mit Un¬ 
recht bekrittelt Strz. Ainalows Hinweise auf eine innerhalb der römischen 
Sarkophagplastik deutliche alexandrinische Richtung (vgl. Rep. 1903, S. 43 ff.). 
Eine ebenso klare Berührung mit Kleinasien hat er selbst nicht aufgedeckt. 
Von den zwei großen Hauptgruppen, die Picker unbedingt richtig in Rom 
geschieden hat, ist die der sogen, kallisthischen und die ihnen näher¬ 
stehende der doppelreihigen mit Muschelclipeus in Gallien spärlicher (oder 
nur in Arles) vertreten und offenbar jüngerer lokalrömischer Werkstatttypus. 
In der älteren vatikanischen dagegen geht vielerlei, wenn auch größtenteils 
nur in Nachahmung, nebeneinander her. Und da liegt es am nächsten, 
das Arkadenmotiv samt den mit ihm enger zusammenhängenden Typen aus 
Kleinasien abzuleiten, wo die ihm zugrunde liegende Auffassung des Sar¬ 
kophags als Haus althergebracht und noch an der o. a. Gruppe bewahrt 
ist. Das Jonasrelief aus Tarsos (in New York) hingegen beruht zwar in 
letzter Linie auf demselben (alexandrinischen) Grundtypus, läßt aber gerade 
eine nähere Übereinstimmung mit der römischen Darstellungsweise ver¬ 
missen. Ob es Strz. gelingen wird, die ravennatischen Sarkophage als syri¬ 
schen Typus zu erweisen, bleibt abzuwarten. Ich möchte sie nach wie vor 
auf byzantinischen Einfluß zurückführen. Mit ihnen geht in der ganzen 
Art des isolierenden Flachreliefs und im Figurentypus m. E. auch das 
Petrusrelief aus Sinope zusammen, wo schwerlich eine selbständige klein¬ 
asiatische Kunsttätigkeit vorauszusetzen ist. In Byzanz muß sich hingegen 
im 5. Jahrh. die Plastik schon voll entfaltet haben, sonst bleibt ihre Blüte 
im 6. unverständlich. Die Zuweisung der Lipsanothek von Brescia u. a. Elfen¬ 
beinschnitzereien an Kleinasien könnte zutreffen. Hoffentlich bringt die an¬ 
gekündigte Sonderstudie dafür zwingende Beweise. Für die Kleinplastik 
rechnet aber selbst Strz., wie mir scheint, zu viel mit dem Kunst-, zu 
wenig mit dem Künstlerimport. Durch diesen wird begreiflich, daß viel¬ 
leicht manches im Abendlande entstanden ist, was doch die engsten Be¬ 
ziehungen zum Orient verrät, wie die Holztüren von S. Sabina und S. Am- 
brogio. Eine von Mohammedanern durch Abschlagen fast aller Köpfe 
„gereinigte 41 Arbeit würden übrigens die Kreuzfahrer schwerlich des Mit¬ 
nehmens wert gefunden haben. 

Die christliche kleinasiatische Malerei bleibt vorläufig ein unbeschriebenes 
Blatt, wie ja auch Strz. selbst die kappadokischen Höhlenfresken als mittel¬ 
byzantinisch ansieht. Die Werkstätte der von Rossano bis Sinope zer¬ 
streuten Purpurhandschriften möchte ich noch entschiedener als Ainalow 
wieder eher in Byzanz als in Kleinasien suchen, solange Strz. nicht mehr 
als Andeutungen darüber vorgelegt hat. 
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Was den letzten Abschnitt über den Ursprung der romanischen Kunst 
des Abendlandes anlangt, für den Strz. ein unmittelbares Einströmen orien¬ 
talischer und speziell kleinasiatischer Bauformen auf zwei weder Born noch 
Byzanz berührenden Wegen über Bavenna, Mailand, Marseille oder als 
reine Klostertradition immittelbar über das letztere als bestimmend hin¬ 
stellt, so haben a priori diese Bestimmungen für mich sehr viel Glaub¬ 
würdiges, laufen sie doch nachweislich den Fäden auf dem kirchlich litur¬ 
gischen Gebiet parallel. Wie weit daraus Grundriß und Fassadenbildung, 
Doppelchöre usw. abzuleiten sind, darüber mögen Spezialforscher auf dem 
Gebiet der abendländischen mittelalterlichen Kunst zuerst das Wort ergreifen. 
Nur im einzelnen möchte ich bemerken, daß die Bocella di Squillace sich 
doch zu mühelos der unteritalischen Architektur des 12. Jahrh. einreihen läßt 
(vgl. jetzt Bertaux, L ; art de Tltalie merid. III, p. 127), als daß Strz.s 
z. T. recht gezwungene Herleitung aus dem Kirchenbau der Basilianer mich 
überzeugen könnte. Die halbbyzantinische Mauertechnik (Ziegelblende mit 
Betonfüllung) hat doch wohl in Kalabrien nichts Befremdliches. Ein von 
Strz. übersehenes Beispiel einer kleinasiatischen altchristlichen Krypten¬ 
anlage ist von mir (a. a. 0. S. 100) in Tralles festgestellt worden. 

Den Schluß bilden weitere Perspektiven über die Zusammenhänge der 
gesamten christlichen Architekturentwicklung von Irland bis tief hinein in 
die „hittitische Ecke“, hinter der „eine Kunstkraft gelebt haben muß, die 
in ähnlichem Sinne der Ausgangspunkt der großen Kunstbewegung der 
mohammedanischen Welt geworden ist“. Strz. sucht hier Grundlinien zu 
ziehen, und bei seinem spürenden Blick sind gerade solche Abschnitte, die 
auf noch wenig erhellten Gebieten mehr die allgemeine Bichtung der Ent¬ 
wicklung als deren konkreten Gang andeuten, besonders dankenswert. In 
der zusammenfassenden Übersicht, die uns sein neuestes AVerk über ein 
z. T. schon gehobenes, aber dennoch fast unverwertetes Material verschafft, 
das Strz. mit der ihm eignen Energie um das höchste im Augenblick er¬ 
reichbare Maß zu bereichern wußte, liegt die Bedeutung des Buches, dessen 
hohen Wert ich rückhaltlos anerkenne und dem ich eine wesentliche Klärung 
und Berichtigung meiner Anschauungen zu verdanken bekenne. Bei Ler¬ 
nenden könnte es jedoch, befürchte ich, leicht auch entgegengesetzte Neben¬ 
wirkungen üben. Deshalb möge Strz. es mir nicht verdenken, daß ich 
seinen Schlußfolgerungen über die altbyzantinische Architekturentwicklung 
dieses Begleitwort mitzugeben für geboten hielt, das die sicheren Ergeb¬ 
nisse seiner Forschung in einen etwas anderen, vielleicht verwickelteren, 
aber darum gerade m. E. eher den Tatsachen entsprechenden, auf weniger 
kühnen Bückschlüssen aufgebauten Zusammenhang bringt. AVenn ich auch 
nicht hoffen kann, Strz. zu einer so erheblichen Einschränkung seiner Auf¬ 
stellungen zu bekehren, so möchte ich meine prinzipielle Übereinstimmung 
mit ihm doch nochmals betonen. 


Berlin, April 1904. 


0. Wulff. 


m. 


Abteilung. 

Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug. Heisenberg in Würzburg (A. H.), 
Ed. Kurtz in Riga (E. K.), J. Strzygowski in Graz (J. S.), R. Yari in Buda¬ 
pest (R. V.), Carl Weyman in München (C. W.) und dem Herausgeber (K. K.) 
bearbeitet. Zur Erreichung möglichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser 
höf liehst ersucht, ihre auf Byzanz bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig 
oder in Zeitschriften erschienen, an die Redaktion gelangen zu lassen. Bei 
Separatabzügen bitte ich dringend, den Titel der Zeitschrift, sowie 
die Band-, Jahres- und Seitenzahl auf dem für mich bestimmten Exemplar 
zu notieren; denn die Feststellung dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie 
absolut notwendigen Angaben, die den HH. Verfassern selbst so geringe Mühe 
macht, kostet mich stets umständliche und zeitraubende Nachforschungen in 
unserer Staatsbibliothek, und häufig bleiben alle Bemühungen vergeblich, weil 
das betreffende Heft noch nicht eingelaufen oder gerade beim Binden oder aus 
einem anderen Grunde unzugänglich ist. Auf wiederholte Anfragen bemerke ich, 
daß die Artikel innerhalb der einzelnen Abschnitte der Bibliographie hier wie 
in den früheren Heften, soweit es möglich ist, nach der Chronologie des 
betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind. Der Bericht ist bis zum 20. Mai 

1904 geführt. K. K. 

1. Literatur und Sagen. 

A. Gelehrte Literatur. 

A. Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur. III: Die grie¬ 
chische und lateinische Literatur des klassischen Altertums. 
3. und 4. Aufl. (Vgl. B. Z. XII 637.) Besprochen von 0. Weißenfels, 
Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 49 Sp. 1547 —1551. 

C. W. 

A. Baumgartner, Geschichte der Weltliteratur. IV: Die la¬ 
teinische und griechische Literatur der christlichen Völker. 
(Vgl. B. Z. XIII 218.) Besprochen von Emil Michael S. I., Zeitschrift für 
katholische Theologie 28 (1904) 356—361. C. W. 

T. R. Glover, Live and Letters in the fourth Century. (Vgl. 
B. Z. XIII 219.) Besprochen von W. Brandes, Neue philologische Rund¬ 
schau 1902 Nr. 26 S. 613—618; von Walter Dennison, The Bibliotheca 
Sacra 61 (1904) 396 f. C. W. 

Martin Schanz, Geschichte der römischen Literatur bis zum 
Gesetzgebungswerk des Kaisers Justinian. 4. Teil: Die römische 
Literatur von Konstantin bis zum Gesetzgebungswerk Justinians. 1. Hälfte: 
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Die Literatur des vierten Jahrhunderts. Mit alphabetischem Register. Mün 
chen, Beck 1904. XVI, 469 S. 8°. Handbuch der klassischen Altertums¬ 
wissenschaft VIII. Wir heben hervor § 805 über Diktjs von Kreta (für 
ein griechisches Original), § 962 f. über Wallfahrtsberichte und Beschrei¬ 
bungen des Heiligen Landes, §§ 968, 981 und 995 über die Übersetzungen 
des Rufinus und Hieronymus aus dem Griechischen. C. W. 

K. Dieterich, Geschichte der byzantinischen und neugriechi¬ 
schen Literatur. (Vgl. B. Z. XIII 218.) Besprochen von Kr. Sandfeld 
Jensen, ,Nordisk Tidsskrift for filologi 3. Serie 12 (1903) 78—80; von 
Wilhelm Peez, Egyetemes Philologiai Közlöny 27 (1903) 876—-879; von 
W. Barth, Anzeiger für indogermanische Sprach- und Altertumskunde 15 
(1903/4) 230-—236; von Dom Baillet 0. S.B., Revue d'histoire ecclesiastique 
5 (1904) 355 f.; von D. C. Hesseling, Museum 10 (1903) Nr. 6 Sp. 200 
—203; von L. Bürchner, Blätter für das (bayerische) Gymnasialschulwesen 
40 (1904) 375 f. 0. W. 

Wilhelm Peez, Geschichte der griechischen Literatur im 
Mittelalter und in der Neuzeit (in der von G. Heinrich heraus¬ 
gegebenen Allgemeinen Literaturgeschichte [Egyetemes Irodalomtörtenet] 
Bd. I. Völker des Orients im Altertum und Hellenen. Mit 40 Kunst¬ 
beilagen und 238 Textillustrationen. Unterstützt vom Kgl. Ungar. Ministerium 
für Kultus und Unterricht. Budapest 1903. Lex.-Form. 742 S.) S. 653—722. 
— Dieser knappgehaltene Abriß der byzantinischen und neugriechischen 
Literatur erschien in einem für das sogenannte große Publikum bestimmten 
Prachtwerke, von dem der vielleicht auch dem Auslande bekannte Heraus¬ 
geber schon jetzt der Welt palam und publice die Versicherung gibt, daß 
es, „was wissenschaftlichen Wert und pompöse Ausstattung anbelangt, Ähn¬ 
liches in der ausländischen Literatur noch nicht gegeben hat“. Nun mag 
diese vom übertriebenen nationalen Selbstgefühl eingegebene Äußerung bei 
dem sogenannten großen. Publikum, auf dessen Säckel es abgesehen ist, seine 
Wirkung nicht verfehlen; hier dürfen wir einfach darüber zur Tagesordnung 
übergehen. Selbst der vorliegende Abriß, eine alles Wissenswerte hübsch 
und übersichtlich zusammenfassende Arbeit, dankenswert, weil es der erste 
ungarisch geschriebene Leitfaden der byzantinischen und neugriechischen 
Literatur ist, prätendiert nicht — wie der Verfasser auf S. 655 bescheiden 
hervorhebt — ein auf selbständigen Studien beruhendes Werk zu sein. Peez 
nimmt sich Krumbachers Darstellung zum Leitfaden, seine chronologische 
Einteilung betreffs der Entwicklung, seine Auffassung betreffs des Wertes 
der byzantinischen Literatur, und nur bei Berührung einiger literarischer 
Persönlichkeiten, wie des Paraspondylos Zotikos und des Konstantinos Por- 
phyrogennetos, schaltet er das Ergebnis seiner eigenen verdienstlichen Studien 
ein. Dem Zwecke, dem das Werk dient, entsprechend, finden sich Über¬ 
setzungen aus den poetischen Erzeugnissen der Griechen und schön aus¬ 
geführte Illustrationen in den Text eingestreut. Was letztere anbelangt, 
muß hervorgehoben werden, daß sie gewöhnlich nur im allerentferntesten 
Zusammenhänge mit dem Texte stehen: es schien dem Redakteur des 
illustratorischen Teiles des Werkes — wie das schon so zu sein pflegt — 
darauf angekommen zu sein, ein recht schönes Bilderbuch zu liefern. Nun 
möge der Herausgeber seine helle Freude daran haben! Um zu den Über¬ 
setzungen „überzugehen, so muß ich zu meinem Leidwesen das Geständnis 
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machen, daß die von Peez alles andere, nur nicht poetisch sind, seine Leser 
daher eine unendlich niedrige Meinung von der poetischen Literatur der 
Byzantiner bekommen werden. Ich weise hier nur auf die 18.—20. Strophe 
des Hymnus auf die Geburt Christi des Romanos hin. Aber auch nicht 
immer treu sind seine Übersetzungen. Den v^ivog ecnsQcvog des Gregor v. 
Nazianz teilt er S. 664 mit; man erhält den Eindruck, den ganzen Hymnus 
zu bekommen, in Wahrheit fehlen Ys. 29—50, P. bricht also mitten im 
Satze mit Ys. 28 ab. Ys. 4 %al Tlvev^arog ra^iag darf nicht mit „te 
szellem [statt Szt.-Lelek] birtokosa“ übersetzt werden, Ys. 12 nal ttjv vvv 
ein oäpiccv bleibt unübersetzt, Ys. 15. 16 \cqi7tQox'Y]Tog Tfjg ave o %al xcctg) 
Urig einova wird übersetzt mit: zum Ebenbilde des glorreichen Himmels 
auf Erden ihn erschaffend, usw. Wir erwähnen diese übrigens nicht 
schwerwiegenden Mängel nur, um klarzustellen, daß die hochtrabende Über¬ 
schätzung von Seite des Herausgebers selbst diesem ansonst gerechten An¬ 
forderungen immerhin genügenden Abrisse noch immer nicht zukommt. — 
Den Teil, der über die neugriechische Literatur handelt (S. 698—722), 
notieren wir einfach. R. Y. 

E. K. Chambers, The mediaeval stage. Oxford, Clarendon Press 

1903. 2 Bde. XLII, 419 und Y, 480 S. 8°. 25 Sh. Muß hier er¬ 

wähnt werden, da im ersten Buche eine Schilderung des Verfalles des an¬ 
tiken Theaters und des gegen dasselbe vom Christentum geführten Kampfes 
gegeben wird. Ygl. im übrigen die Besprechung von Paill Lejay, Revue 
d’histoire et de litterature religieuses 9 (1904) 183—186. C. W. 

H. Reich, Der Mimus. (Ygl. B. Z. XIII 219.) Besprochen von 
Richard M. Meyer, Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen 111 (1903) 427 — 430; von K. Kuiper, Museum 11 (1904) 
Nr. 4 Sp. 129—132; von A. CoilllSOn, Bulletin bibliographique et pedago- 
gique du Musee Beige 7 (1903) 357 f. C. W. 

BrnilO Lier, Topica carminum sepulcralium latinorum. ParsII.III. 
Philologus 62 (1903) 563—603 und 63 (1904) 54—64. (Ygl. B. Z. XIII 
219.) Handelt f de iis sententiis in titulis frequentatis, quibus hominibus 
superstitibus solacium praebetur’, und f de nonnullis locis communibus, qui¬ 
bus mortuus homo superstitibus hominibus consilia et adhortationes e se- 
pulcro mittit’. Hier wie dort tritt wieder die Nachahmung griechischer 
Vorbilder durch die Römer zutage. C. W. 

Theodor Chalon Burgess, Epideictie literature. Studies in clas- 
sical philology 3 (Chicago, The University of Chicago Press 1902) 89—261. 
Besprochen von G. Lehuert, Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) 
Nr. 49 Sp. 1539—1542. C. W. 

F. Leo, Die griechisch-römische Biographie. (Ygl. B. Z. XIII 
219.) Besprochen von K. Müller, Listy filologicke 30 (1903) 446—452. 

C. W. 

Franciscns Kemper, De vitarum Cypriani, Martini Turonensis, 
Ambrosii, Augustini rationibus. Münster, Druck der westphälischen 
Genossenschaftsdruckerei 1904. 52 S. 8°. Dissertation. Der Verfasser 

untersucht zwar zunächst nur lateinische Biographien unter den von Leo 
(vgl. die vorige Notiz) aufgestellten Gesichtspunkten, doch sei hier wenig¬ 
stens auf den Vergleich zwischen der vita Cypriani des Pontius (Vereinigung 
von peripatetisch-plutarchischer Biographie und Enkomion) und der vita 
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Procli des Marinos (Vereinigung von alexandrinisch-suetonischer Bio¬ 
graphie und Enkomion) hingewiesen. C. W. 

J. Fürst, Die literarische Porträtmanier. (Vgl. B. Z. XIII 218.) 
Besprochen von Hugo Koch, Theologische Revue 2 (1903) Nr. 19 Sp. 571; 
von Funk, Theologische Quartalschrift 86 (1904) 293; von Paul Wend¬ 
land, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 10 Sp. 292—296; 
von J. Sitzler, Gymnasium 22 (1904) Nr. 2 Sp. 47. C. W. 

Fr. Überweg, Grundriß der Geschichte der Philosophie, be¬ 
arbeitet und herausgegeben von Max Heinze. 1 . Teil: Das Altertum. 9. Aufl. 
Berlin, Mittler & Sohn 1903. IX,.434 S. 8°. 7,50 JH. Besprochen von 
A; Schmekel, Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 52 
Sp. 1642—1644. 0. W. 

Ludwig Baur, Dominicus Gundissalinus de divisione philo- 
sophiae herausgegeben und philosophiegeschichtlich untersucht. 
Nebst einer Geschichte der philosophischen Einleitung bis zum Ende der 
Scholastik. Münster, Aschendorff 1903. XII, 408 S. 8°. Beiträge zur 
Geschichte der Philosophie des Mittelalters von CI. Baeumker und G. von 
Hertling IV 2—3. Wird hier erwähnt wegen des Überblickes über die 
philosophische Einleitungsliteratur der Griechen, der von Sotion bis zu 
Georgios Pachymeres und Josephus Rhakendytes führt. Vgl. die 
Besprechung von Paul Tannery, Revue critique 57 (1904) Nr. 19 S. 371 
—374. • C. W. 

Edward Caird, The Evolution of Theology in the Greek Phi- 
losophers. 2 Bde. Glasgow, Mac Lehose and Sons 1903. Eine Serie 
von Gifford-Vorlesungen, deren letzte die Einflüsse der griechischen Philo¬ 
sophie auf die christliche Theologie behandelt. Vgl. die Besprechung von 
Anonymus, The Athenaeum Nr. 3991 (23. April 1904) 521 f. C. W. 

. Max Pohlenz, Die griechische Philosophie im Dienste der 
christlichen Auferstehungslehre. Zeitschrift für wissenschaftliche 
Theologie 47 (1904) 241—250. Athenagoras verwertet für die Auf¬ 
erstehungslehre die peripatetische Anschauung von der unzertrennlichen Ver¬ 
bindung des Leibes und der Seele, in deren Konsequenz die Unsterblichkeit 
der Seele allein undenkbar erscheint. Einige Spätere, z. B. Methodius (der 
Gegner des Origenes), haben sich ihm angeschlossen. C. W. 

C. Tan Crombrugghe , La doctrine christologique et soterio- 
logique de Saint Augustin et ses rapports avec le Neo-Plato- 
nisme. Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 237—257. Augustinus 
ist auch in Christologie und Soteriologie vor allem Zeuge und Lehrer des 
Kirchenglaubens, bleibt aber der neuplatonischen Philosophie treu 'sous 
benefice de son adaptation au dogme ecclesiastique 5 . Vgl. auch die Ab¬ 
schnitte über Plotinos und Augustinus in dem Buche von Albert Lang, 
Das Kausalproblem I. Teil: Geschichte des Kausalproblems. Köln, Bachem 
1904. 8°. S. 152—165 und 165—176. C. W. 

E. Martini, Analecta Laertiana II. (Vgl. B. Z. XII 356.) An¬ 
gezeigt von C. Haeberlin. Wochenschr. f. klass. Philol. 20 (1903) Nr. 42 
Sp. 1140. A. H. 

Olympiodori prolegomena et • in Categorias commentarium. 
Consilio et auctoritate academiae litterarum regiae Borussicae edidit Adolfus 
Busse. Berlin, Reimer 1902. XII, 163 S. 8°. 7 Ji. Commentaria in 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


579 


Aristotelem Graeca vol. XII pars 1. Ausführlich und lehrreich besprochen 
von Karl Praechter, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 5 
S. 374—391. C. W. 

V. Blindstrom, Adversaria Eunapiana. Eranos 5 (1903) 45—52. 
Kritische Bemerkungen zur Ausgabe von Boissonade, Amsterdam 1822. 

K. K. 

Die Oracula Sibyllina herausgegeben von J. Geffcken. (Vgl. 
B. Z. XIII 220.) Besprochen von Bardeilhewer, Literarische Rundschau 
29 (1903) Nr. 12 Sp. 369 (374) —376; von Alois Rzach, Göttingische 
gelehrte Anzeigen 166 (1904) Nr. 3 S. 197—243. Eine Konjektur zu or. 
8, 299 bei Rene Piclion, Note sur un vers des oracles sibyllins, 
Revue de philologie 28 (1904) 41 ( akk ’ fixe tarn av a%avxa), C. W. 

Pietro Pasella, Deila imitazione vergiliana in Quinto Smirneo. 
Livorno 1903. Nimmt Bekanntschaft des spätgriechischen Epikers mit dem 
römischen an. Vgl. B. Z. XII 639 und die Besprechung von L. Piccolo, 
Rivista di storia antica N. S. 8 (1904) 180 f. C. W. 

Hero es Leander. Musaeus költemenye. Forditotta es bevezetessel 
ellatta Märton JenÖ. (Das Gedicht des Musaeus von Hero und Leander. 
Übersetzt und eingeleitet von Eugen Märton.) Preßburg, Stampfei 1903. 
54 S. 8°. — Musaeus kannte man schon früher in zwei ungarischen Über¬ 
setzungen, in der von Johann Pecsi, die 1859 im Uj Magyar Muzeum 
(S. 39—46) erschienen ist, und in jener des Alexander von Toth, die ein 
Schemnitzer Schulprogramm vom Jahre 1879 in sich birgt. Die von Pecsi 
ist zwar ziemlich treu, im Versbaue jedoch unbeholfen und in der Sprache 
ungelenk, die von Toth hinwieder bei allem poetischem Schwünge mehr 
eine Umdichtung als Übersetzung. Es erwies sich also als ratsam, Musaeus 
von neuem zu übersetzen, und Märton, Lehrer am evangelischen Lyceum von 
Preßburg, hat sich mit Glück dieser Aufgabe entledigt. Seine Übersetzung 
ist nämlich nicht nur gewisser poetischer Schönheiten nicht bar, sondern 
sie ist auch erheblich treuer als die bisherigen, obgleich man Kenntnis 
des nonnianischen Sprachgebrauches bei ihm vermissen wird. Letzteres ist 
die Ursache, wenn wir z. B. viele der Epitheta des Musaeus (so Vs. 3 
aylvozvxa^ bei Marton verstohlen, nach Pape; Vs. 7 yapoGxokov hoch¬ 
zeitlich; Ys. 10 vvfMpoGxolov wegeweisend usw. usw.) bei ihm nur ober¬ 
flächlich wiedergegeben finden. Die Verse fließen glatt, nur Vs. 94 und 
113 haben um einen Fuß zu wenig. Die Einleitung erstreckt sich auf das 
Notwendigste: berichtet über die Sage, handelt über die Persönlichkeit des 
Dichters, gibt Vermutungen über die Quellen des Epyllions Raum, bietet 
eine Inhaltsübersicht des Gedichtes, zählt nach Jellinek die Nachahmer 
des Musaeus und die späteren Bearbeitungen der Sage auf, ferner Parallelen 
in der ungarischen Literatur, kritisiert die bisherigen magyarischen Über¬ 
setzungen und schließt mit dem Hinweise auf die 26 Handschriften und 
die wichtigeren Ausgaben des Dichters. All dies mit genügender Kenntnis 
der einschlägigen Literatur, obgleich wir die Benutzung von Köppners 
Programmabhandlung „Die -Sage von Hero und Leander“ (Komotau 1894), 
die ihm besonders betreffs der römischen Literatur manches Erwähnenswerte 
geboten hätte, die Hervorhebung der doch gar nicht unwichtigen Sehrader- 
Schaef er sehen Ausgabe (Leipzig 1825) und die Notiznahme der hieher 
gehörigen Bibliographie der Byzantinischen Zeitschrift etwas ungerne ver- 
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missen. Es mag hier von Interesse sein, aus Kap. YI (S. 24—30) der 
Einleitung über die ungarischen Parallelen zu berichten. Es gibt deren in 
der Volksliteratur zwei, und zwar gehören hieher die Volksballaden Kis 
Julia (Klein Julchen) und Kiraly ürfi (Königssöhnlein). Im ersten Ge¬ 
dicht ruft die Königstochter einen Königssohn in das Webezimmer. Dieser 
entgegnet ihr, daß die Nacht zu dunkel wäre und die Donau für ihn ge¬ 
fährlich; doch Klein Julchen verspricht ihm eine Leuchte auf ihren Erker 
zu stellen. Der Jüngling findet aber seinen Tod in den Wellen der Donau. 
Das Mädchen läßt seinen Leichnam durch einen Taucher aus dem Wellen¬ 
grabe holen und grämt sich hernach zu Tode. Ein gemeinsames Grab um¬ 
schließt die beiden; die zwei gepflanzten Tulpen wachsen am Grabe zu 
einer einzigen zusammen. Im Gedichte Kiraly ürfi ist von einer Leuchte 
keine Rede, der Königssohn macht sich auf den Weg zum Webezimmer, 
ertrinkt aber im Meere. Die Königstochter, beständig in Tränen, gibt auf 
die Anfrage ihrer Mutter zur Antwort, daß sie um ihren verlorenen per¬ 
lenen Kopfschmuck weine. Die Mutter läßt einen Taucher um neue Perlen 
in die Tiefe des Meeres steigen; der holt aber den Leichnam des ertrunkenen 
Königssohnes herauf. Das Mädchen wirft sich über den Toten, worauf sie 
vom Vater verstoßen wird und dann an gebrochenem Herzen stirbt. Während 
man sie begräbt, wirft man den Leichnam des Jünglings in das Meer zu¬ 
rück; die Seelen beider finden sich aber nachts auf blumiger Wiese. R. V. 

A. Bauer, Die Bruchstücke einer griechischen Weltchronik 

auf einem Papyrus der Sammlung Golenischeff. Verhandlungen 
der Philologenversammlung zu Halle 1903, S. 122—125. Es handelt sich 
um Eragmente eines reichillustrierten Papyrusbuches, grobe Unziale des 
koptischen Typus, wohl aus dem Anfang des 5. Jahrhunderts. „Die Chronik, 
die den Papyrus enthält, ist nach 412 geschrieben, sie ist zweifellos ale- 
xandrinischen Ursprungs, mit der beim Barbarus (Scaligeri) übersetzten am 
nächsten verwandt, sie weist aber auch Beziehungen zur Osterchronik und 
zum Synkellos auf. . . . Sie gehört der augenscheinlich nicht geringen Zahl 
von einander im ganzen ähnlichen ägyptischen Mönchschroniken an, die 
nach dem Siege der Orthodoxie unter Theodosios entstanden sind. Sie 
endet daher auch passend mit dem Jahre 392, in dem der Patriarch Theo¬ 
philos den Serapistempel in Alexandrien zerstörte. Ein Vergleich mit den 
Überresten aus Panodoros und Annianos, die sich in der byzantinischen 
Chronikenliteratur und beim Barbarus finden, lehrt, daß der Verfasser unserer 
Chronik noch um eine Stufe tiefer zu stellen ist als seine beiden Zeit¬ 
genossen.“ Vgl. B. Z. XII 639. K. K. 

August Bolller, Sophistae anonymi Protreptici fragmenta in- 
staurata illustrata. Leipzig, Fock 1903. 75 S. 8°. Straßburger 

Dissertation. Neue Ausgabe und Untersuchung eines zuerst von Cramer u. 
d. T. tisq'i, 'l7t7to{icc%ov edierten Stückes, das B. der Zeit des Antoninus Pius 
zuweist, während es nach U. V. Wilailiowitz-Mölleildorff, Deutsche Litera¬ 
turzeitung 25 (1904) Nr. 11 Sp. 663 f. 'mindestens zwei Jahrhunderte 
jünger ist 5 . • C. W. 

Karl Meiser, Zu Alkiphron. Blätter für das (bayerische) Gymnasial¬ 
schulwesen 40 (1904) 343—345. Textkritisches zu III 25 und III 40 
Schepers. C. W. 

B, W. Switalski, Des Chalcidius Kommentar zu Platos Timaeus. 
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(Vgl. B. Z. XIII 219.) Besprochen von Otto Apelt, Berliner philologische 
Wochenschrift 23 (1903) Nr. 49 Sp. 1542 f.; von Ludwig Baur, Literarische 
Rundschau 30 (1904) Nr. 1 Sp. 20—22; von M. Wittmann, Philosophisches 
Jahrbuch 17 (1904) 198—200; von E. T<(IlOinas)>, Revue critique 57 (1904) 
Nr. 17 S. 324 f. C. W. 

P. Allard , Julien PApostat II und III. (Vgl. B. Z. XIII 220.) 
Besprochen von Albert Dllfourcq, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 5 S. 81 f. 

C. W. 

Hippolyte Hemmer, Julien PApostat. Revue du Clerge fra^ais 
37 (1903) 132—146. Resume der neueren Arbeiten von Bidez - Cumont, 
Allard, Negri usw. Vgl. dazu Rivista delle Riviste per il Clero 2 (1904) 
92—95. C. W. 

E. Müller, Kaiser Flavius Claudius Julianus. Hannover, Reht- 
meyer 1901. 136 S. 8°. Besprochen von R. Asmus, Historische Zeit¬ 
schrift N. F. 56 (1903) 98 f. C. W. 

6. Negri, L’imperatore Giuliano Papostata. 2. Aufl. Milano, 
Hoepli 1902. XIX, 523 S. 8°. (Vgl. B. Z. XIII 220.) Besprochen von 
A. M<artill>, Journal des Savants N. S. 2 (1904) Nr. 2 S. 128. C. W. 

N. Heim, Christus Victor. (Vgl. B. Z. XIII 220.) Besprochen 
von Rob. Greilier, Allgemeines Literaturblatt 12 (1903) Nr. 24 Sp. 747. 

C. W. 

E. J. Chiuuock, A few Notes on Julian and a Translation of 
his Public Letters. London, Nutt 1901. 82 S. 8°. Besprochen von 

Rudolf AsmilS, Wochenschrift für klassische Philologie 20 (1903) Nr. 45 
Sp. 1225—1227. C. W. 

Arthur Platt, Emendations of Julian Misopogon. The Classical 
Review 18 (1904) Nr. 1 S. 21 f. C. W. 

E. Babelou, L’Iconographie monetaire de Julien PApostat. 
Paris, Rollin et Feuardent 1903. 36 S. 8°. 4 Tafeln. S.-A. aus der 

Revue numismatique 1903. Besprochen von Paul Allard, Revue des que- 
stions historiques 75 (1904) 580—586. Die Münzen geben wirklich 
Julians Porträt. C. W. 

Libanii Opera. Rec. Rieh. Foerster. Vol. I Fase. 1. (Vgl, B. Z. 

XIII 220.) Besprochen von W. Fritz, Blätter für das (bayerische) Gym¬ 
nasialschulwesen 40 (1904) 256 — 260. Fase. 1 und 2 von H. van Her- 
werdeu, Museum 11 (1904) Nr. 7 Sp. 248—250; von H. Schenkl, All¬ 
gemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 8 Sp. 239. C. W. 

Libanii opera. Rec. Rieh. Foerster. Vol. I Fase. 2. Orationes 
VI—XI. Leipzig, Teubner 1903. S. 321—535. 8°. 4 Jt Besprochen 

von W<ilhelm> S<(chmid)>, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 7 
Sp. 232 f. C. W. 

O. Roßbach, Diktys. Pauly-Wissowa, Real-Encyklopädie der klas¬ 

sischen Altertumswissenschaft V 1 (1903) 589—591. Tritt entschieden für 
ein griechisches Original ein. C. W. 

Wilhelm Greif, Neue Untersuchungen zur Diktys- und Dares- 
frage I. (Vgl. B. Z. XI 586.) Besprochen von August Heisenberg, 
Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte 4 (1904) 119 f. C. W. 

Ernestus Bickel, De Ioannis Stobaei excerptis Platonicis de 
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Phaedone. Jahrbücher für Philologie 28. Supplementbd. (1903) 409— 
504. Leipzig, Teubner 8°. 3,60 JC. Die Arbeit bestätigt aufs neue die 

Güte unserer direkten Platoüberlieferung. Der sichere Gewinn, der dem 
Phädontexte aus Stobaios erwächst, ist ein minimaler. Vgl. die Besprechung 
von Otto Apelt, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 20 
Sp. 609—614. C. W. 

A. Fick, Hesychglossen. Beiträge zur Kunde der indogermanischen 
Sprachen 28 (1904) 84—111. Zusammenstellung der Ionika im Hesychios 
und einige Konjekturen. C. W. 

Elof Oleseil, Ad Hesyehium. Nordisk Tidsskrift for filologi 3 R. 

11 (1903) 107. Stellt die Glosse *0lv* rrjv ös^vrjv ßß&v’ folgendermaßen 
her: ' clv' vrjv G£ltfv7]v BccßvXcovioi’. 0. W. 

Anecdota Byzantina ed. Vil. Lundstrom I. (Vgl. B. Z. XII 639.) 

Besprochen von D. C. Hesseling, Museum 11 (1904) Nr. 5 Sp. 166—168. 

C. W. 

loannis Lydi de magistratibus ed. R. Wueiisch. (Vgl. B. Z. 
XIII 221.) Besprochen von G. Tropea, Rivista di storia antica N. S. 7 
(1903) 849; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 3 
Sp. 104; von B. Kubier, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 15 
Sp. 940—943 (mit Bemerkungen über die Abfassungszeit des Werkes und 
das Verhältnis des Lydus zu den römischen Rechtsquellen). C. W. 

Proclus le philosophe. Commentaire sur le Parmenide, suivi 
du Commentaire anonyme sur les VII dernieres hypotheses, traduit pour la 
premiere fois en fran^ais et accompagne de notes, d’une table analytique 
des paragraphes, et d’une traduction de Damascius, La vie d'Isidore ou 
Histoire de la Philosophie par A.-Ed. Chaignet. Tome III avec un Avant- 
propos et belöge de l'auteur par J. A. Hild. Paris, Leroux 1903. XV, 
375 S. 8°. Ablehnend besprochen von My, Revue critique 57 (1904) 
Nr. 8 S. 147—152. C. W. 

Georgii Monachi chronicon edidit Carolus de Boor. Vol. I, textum 
genuinum usque ad Vespasiani imperium continens. Leipzig, Bibliotheca 
Teubneriana 1904. 382 S. 8 JL Wird nach dem Erscheinen des 

zweiten Bandes besprochen. K. K. 

Georgii Monachi chronicon edidit C. de Boor. Vol. I. (S. die 
vorige Notiz.) Besprochen von My, Revue critique 57 (1904) Nr. 20 S. 387 
—389; von E. Gerland, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 23 Sp. 750f. 

C. W. 

Hugo Rabe, Die Lukianstudien des Arethas. Aus den Nach¬ 
richten der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaft zu Göttingen, philol.-hist. Kl. 
1903, Heft 6, S. 643—656. Veröffentlicht aus dem berühmten Cod. Mosq. 
315, der eine Sammlung von Schriften des Arethas enthält, zwei Abhand¬ 
lungen gegen Lukian; die eine bezieht sich auf Iup. trag. 47—49, die 
andere auf Iup. trag. 38. Letztere steht in weit ausführlicherer Fassung 
im Cod. Vatic. gr. 1322, und nur diese hält R. für das Werk des Arethas, 
die Redaktion des Mosq. nicht für einen Entwurf, sondern für ein Exzerpt 
aus der des Vaticanus. — Cod. Harl. 5694 ist in der Tat, wie schon 
Maaß behauptet hatte, von Baanes, dem Schreiber des Paris, gr. 451, an¬ 
gefertigt worden, und die Scholien stammen von der Hand des Arethas. 

A. H. 


0 
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C. de Boor, Excerpta de legationibus I und II. (Vgl. B. Z. XII 
640.) Besprochen von J. Sitzler, Neue philologische Rundschau 1903 
Nr. 26 S. 603 f.; von A<(llgust)> H<(eisenl)erg)>, Literarisches Centralblatt 55 
(1904) Nr. 6 Sp. 200; von My, Revue critique 57 (1904) Nr. 12 S. 229 f.; 
von F. Hirsch, Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 (1904) 165 
—167; von Leopold Cohn, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) 
Nr. 5 S. 391—405 (mit textkritischen Beiträgen). C. W. 

M. Kraseuinnikov, Über die handschriftliche Überlieferung 
der Konstantinischen „Exzerpte über Gesandte“ (russ.). Viz. Vre- 
mennik 10 (1903) 416—459. In dieser Fortsetzung der in der B. Z. XII 
355 notierten Abhandlung bespricht Kr. zunächst ausführlich auf Grund 
der Colvillschen Mitteilungen den Inhalt der verlorenen Hss der Exzerpte 
itegl TCQSößecov iftvixcov Ttgog c Pco^iaiovg , wobei er als solche bloß zwei gelten 
läßt: 1 . II 1 — die erste Hälfte (fol. 1 —188) des im Jahre 1671 in der 
Eskurialbibliothek verbrannten Cod. Paezianus, und 2. 5 — die Codd. Ecurial. 
IV H 6 und 7, die zwei ersten Bände des (dreibändigen) Cod. Augustin, (a), 
der gleichfalls im Jahre 1671 beim Brande in der Eskurialbibliothek zu¬ 
grunde ging. Die anderen „verlorenen“ Hss dieser Abteilung der Exzerpte 
tzeqI Ttgiößscov beziehen sich, wie Kr. in dem weiteren Verlauf dieser seiner 
Abhandlung darlegen wird, entweder auf eine andere Abteilung (7t£pJ Ttgi- 
ößecov 'PcoftatW Ttgog l&vmovg'), wie die von Casaubonus in der Einleitung 
zu seinem Polybius (Paris 1609) erwähnte Hs, oder aber sie sind einfach 
in die Kategorie von vermeintlichen Hss zu verweisen, wie die neulich von 
de Boor entdeckten Hss y und z. Weiterhin beginnt dann Kr. auf Grund 
des ganzen ihm zugänglichen Materials eine kurze Geschichte und eine all¬ 
gemeine Beschreibung des Cod. Paezianus zu liefern. E. K. 

M. Kraseuinnikov, Varia XXXVII; Zur Frage über den Codex 
Paezianus der Konstantinischen Exzerpte Ttegl nglaßecov und 
seine direkten und indirekten Kopien, mit kritischen Bemer¬ 
kungen in Anlaß der neuesten Abhandlung von Karl de Boor. 
Journ. des Minister, der Volksauf kl. Bd. 351 und 352 (1904) Januar-, 
Februar- und Märzheft, Abteil, für klass. Philologie S. 31 —103. Fort¬ 
setzung der scharfen Kritik und Widerlegung der von de Boor gewonnenen 
Resultate. (Vgl. B. Z. XIII 223.) Am Ende des Aufsatzes, dem noch 
weitere Fortsetzungen folgen sollen, erhebt Kr. gegen de Boor den schweren 
Vorwurf, daß jener „die radikale Änderung seiner früheren falschen Ansicht 
über die gegenseitigen Beziehungen der Hss der Exzerpte 7tegl 7tge6ßecov 
nicht so sehr, wie er selbst behauptet, eigener Anschauung des Ambros, als 
vielmehr der Bekanntschaft mit Kraseninnikovs Aufsatz im Viz. Vremennik 
(1898) verdankt, und daß das nicht ganz korrekte Verhalten de Boors zu 
einem der wichtigsten Resultate der betreffenden Untersuchungen Krasenin¬ 
nikovs bedingt wird durch das Bestreben de Boors, einerseits seine Ab¬ 
hängigkeit von Kr.s Aufsatz zu maskieren und andererseits auf dem Wege 
wissentlicher Entstellung von wirklichen Tatsachen im Verein mit systema¬ 
tischer Verschweigung der Verdienste seiner Vorgänger sich die Ehre der 
Priorität in der richtigen Abschätzung der Bedeutung des Ambros, zu¬ 
zueignen“. Kr. verspricht, in kürzester Zeit seine Ansicht über de Boor 
als Forscher auf dem Gebiete der Konstantinischen Exzerpte den Fach¬ 
genossen auch in lateinischer Sprache vorzulegen E. K. 
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L. Brellier, Un discours inedit de Psellos. Revue des et. gr. 16 
(1903) 375—416; 17 (1904) 34—76. Der berühmte Cod. Paris, gr. 1182 
enthält unter anderen Schriften des Psellos, die Sathas publiziert hat, ein 
bisher ungedrucktes Stück, die von Psellos im Aufträge des Kaisers Isaak 
Komnenos im J. 1159 verfaßte Anklageschrift gegen den Patriarchen 
Michael Kerularios. Schon Comhefis hatte sie abgeschrieben und eine 
Ausgabe vorbereitet, an deren Ausführung ihn der Tod verhinderte. Einen 
russischen Auszug veröffentlichte Bezobrazov (Journ. des Min. d. Volks¬ 
aufklärung 1889). Den griechischen Text lernen wir erst jetzt durch 
Brehier kennen. Er verdiente es, an die Öffentlichkeit gezogen zu werden. 
Allerdings das Charakterbild des Psellos wird noch mehr verdunkelt, als es 
schon war; während er vier Jahre später in der Leichenrede nicht genug 
Worte findet, die Tugenden und Taten des Patriarchen zu loben, schildert 
er ihn in der Anklageschrift wie den ärgsten Verbrecher. Dafür aber 
lernen wir aus dem neuen Texte allerlei Neues und Interessantes über die 
Zustände der byzantinischen Gesellschaft im 11. Jahrhundert. K. K. 

C. E. R<(uelle>, Psellos 7t£Ql TtaQaöo^cov avayvcoti [idrav. Revue 
de philologie 27 (1903) 288. Teilt einige beachtenswerte Lesarten aus 
dem Cod. gr. 2501 der Pariser Nationalbibliothek mit, der Fragmente des 
im Titel genannten Traktates enthält. C. W. 

Ed. Kurtz, Die Gedichte des Christophoros Mitylenaios, hrsg. 
von E. K. (Vgl B. Z. XIII 224.) Besprochen von A. TllUIlll), Deutsche 
Literaturzeitg. 25 (1904) Nr. 2 Sp. 82—83; von G. Wartenberg, Wochen¬ 
schrift f. klass. Philol. 21 (1904) Nr. 6 Sp. 156 —157. A. H. 

S. B. Kugeas, Nsog tov EifpiXivov. 'A&r\va 15 (1903) 485 

—489. Beschreibung des die Epitome des Xiphilinos enthaltenden 
Codex Athous Iber. 812 s. XIV mit Angabe einiger bemerkenswerten 
Lesarten. K. K. 

Nicolai Calliclis carmina edidit Leo Sterilbacll. S.-A. aus „Tomus 
XXXVT Dissertationum philologicae classis Academiae litterarum Craco- 
viensis“. Krakau 1903. 80 S. 8°. Wird besprochen. K. K. 

A. Papadopulos-Kerameus , A loq&coG eig elg Ev&v[iiov MaXa%T\v 
nal j Ev&v{iiov ToQvinrjv. ’A&rjva 15 (1903) 479—483. Berichtigungen 
zu den in der B. Z. XI 684 und XIII 225 notierten Publikationen, die 
durch Fehler entstellt sind, weil dem Herausgeber keine Korrektur zu¬ 
geschickt worden war. K. K. 

A. Papadopulos-Kerameus, ^E^itiy^a^^aTa ’laavvov tov ’Anonav- 
kov. ^A&rjvcc 15 (1903) 463—478. Briefe des Metropoliten von Nau- 
paktos Johannes Apokaukos hat V. Vasiljevskij, Viz. Vrem. 3, 233 ff., 
ediert (vgl. B. Z. VI 185 f.), andere Papadopulos-Kerameus (vgl. B. Z. XII 
356). Nun macht uns P.-K. mit 16 Epigrammen des Apokaukos be¬ 
kannt, die der Cod. Petropol. 250 bewahrt. Es sind kleine Gedichte meist 
religiösen Inhalts, z. B. auf das hl. Abendmahl, auf die Hll. Menas, Hermo- 
genes und Eugraphos usw. Zum Schluß ediert P.-K. noch ein kleines Epi¬ 
gramm des Eustathios von Thessalonike auf den hl. Demetrios. K. K. 

Konstantin Horna, Die Epigramme des Theodoros Baisamon. 
Wiener Studien 25 (1903) 165 — 217. Theodoros Baisamon war bisher 
fast nur als gelehrter Kenner und Erklärer des Kirchenrechts bekannt; 
seinen Ruhm begründete das Nomokanonon. In Konstantinopel um 1140 
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als Glied einer angesehenen Familie geboren, trat er früh in den geist¬ 
lichen Stand und brachte es bis znm (Titulatur-) Patriarchen von An- 
tiochia. Außerdem hatte er die Würden eines Nomophylax, Chartophylax 
und Protosynkellos. Auch wird ihm in mehreren Hss der Titel tvq cotos 
tcov Bka%£Qvcbv zugeteilt, was H. mit „Leiter des berühmten Klosters der 
Gottesmutter“ beim Blachernenpalast interpretiert. Ist die Überlieferung 
richtig, dann kann es vielleicht nichts anderes heißen; aber trotz der Über¬ 
einstimmung mehrerer Hss möchte man hinter tcqqo rog lieber einen Titel 
vermuten, entsprechend den übrigen vorher und nachher genannten; die 
Ausdrucksweise ist in dem von H. gewollten Sinne jedenfalls merkwürdig. 
Das späteste sichere Datum seines Lebens ist bis jetzt 1195. Durch H. 
lernen wir Baisamon als Epigrammatiker kennen. Cod. Marc. gr. 524 saec. XIV 
enthält neben anderen Epigrammen des 13. und 14. Jahrh. 42 Gedichte 
von ihm; ans anderen Hss kommen noch 3 dazu. Das Versmaß ist der 
jambische Trimeter; nur in einem Gedichte %ccqlv rrjg TtccQ avrov ysvofcevTjg 
i%r\yfßSMg vov vopoxccvovov hat Baisamon den Hexameter verwendet. Des¬ 
halb und mit Rücksicht auf die verwilderte Technik dieser Verse, die mit 
den sonst befolgten metrischen Grundsätzen im Widerspruch steht, möchte 
H. das Gedicht dem Baisamon absprechen; allein die ausdrückliche Namens¬ 
nennung in mehreren Hss bildet einen starken Gegenbeweis; die metrischen 
Verstöße erklären sich eben aus der mangelnden Übung im Maße des Hexa¬ 
meters. Das Boissonade-Struvesche Gesetz hat Baisamon streng befolgt, 
ebenso das Hilbergsche Gesetz, daß akzentuierte Endsilben von der Heph- 
themimeres ausgeschlossen sind, wenn nicht Penthemimeres vorhergeht; vor 
der Hephthemimeres wird fast ausschließlich Proparoxytonon gesetzt. Da¬ 
gegen sehen wir Proparoxytonon vor der Penthemimeres gänzlich vermieden, 
Paroxytonon viel seltener gebraucht als Oxytonon. H. zeigt an einigen 
Beispielen, daß auch andere Dichter dieses Gesetz befolgen, doch mit der 
Einschränkung, daß Proparoxytonon zugelassen wird, wenn die letzte Silbe 
durch eine Enklitika gebildet wird oder wenn noch eine Hephthemimeres 
folgt. Die Gedichte Baisamons erinnern in der Wahl der Stoffe an Christo- 
phoros von Mitylene und Johannes Mauropus; manchen literarhistorischen 
Gewinn hat H. in den Noten bereits daraus geschöpft. Das 12. Gedicht 
bezieht sich auf das Familiengrab des Stephanos Komnenos, eines Schwieger¬ 
sohnes des trefflichen Johannes Axuchos. H. zeigt, daß Krumbachers An¬ 
gabe (Byz. L. 2 764), Stephanos sei der Sohn des Isaak Komnenos, des 
ältesten Bruders des Kaisers Alexios I, unhaltbar ist; doch gibt auch er 
noch keine ausreichende Lösung der Personalfrage, die für die Zeit des 
Romans von Eumathios Makrembolites von Bedeutung ist. Ein Epitaph 
auf diesen Schriftsteller klärt das Dunkel, das bisher seine Person umgab; 
mein Versuch einer Identifizierung mit dem Homerkommentator Eustathios 
ist damit rasch widerlegt. Denn Eustathios ist Schreibfehler, der Name 
heißt nur Eumathios. H. setzt die Geburt des Makrembolites um 1140, 
die Veröffentlichung des Romans vor 1166 an. Der Verfasser des Romans 
ist nicht identisch mit dem Rätseldichter. Im Anhang gibt H. auf Grund 
einer neuen Kollation eine Ausgabe der bereits von E. Miller (Annuaire 
de Fass. 18 (1884) 8 ff.) edierten zehn Briefe Baisamons. A. H. 

Georgii Acropolitae opera ed. A. Heisenberg, vol. II. (Vgl. B. Z. 
XIII 228 f.) Besprochen von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klass. 

Byzant. Zeitschrift XIII 8 «. 4 . 38 
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Philologie 21 (1904) Nr. 13 Sp. 345—352; von My, Revue critique 57 
(1904) Nr. 20 S. 387 f. C. W. 

Nikolaus Busch, Wann war Laskaris Kananos in Livland? 
Sitzungsberichte der Gesellschaft für Geschichte u. Altertumskunde der Ost¬ 
seeprovinzen Rußlands für das J. 1903, Riga 1904, S. 230—233. Dem 
Verf. ist es gelungen, vom Standpunkte der livländisehen Geschichte aus 
eine genauere Datierung der zuletzt von Y. Lundström herausgegebenen 
Reiseaufzeichnungen des Griechen Laskaris Kananos (vgl. B. Z. XI 583) 
festzustellen. Während Lundström das J. 1418 als terminus post quem 
erschlossen hat, beweist Busch, daß die Notiz des Textes, die Stadt Riga 
stehe unter der Herrschaft des Erzbischofs (nicht des Ordens), vielmehr auf 
die Zeit nach 1428 resp. 1435 hinweise. Bei dieser Datierung wird nun 
auch einigermaßen klar, was den griechischen Mönch veranlaßt hat, über 
Reval und Riga nach Lübeck und von dort nach Bergen, England und 
Island zu gehen. Zu dieser Zeit bemühten sich bekanntlich die von den 
Osmanen bedrängten Griechen, die Hilfe der gesamten lateinischen Christen¬ 
heit zu gewinnen, indem sie einerseits eine kirchliche Union in Aussicht 
stellten, die 1439 auf dem Konzil zu Florenz wenigstens auf dem Papier 
auch zustande kam, und andererseits Geldsammlungen im Abendlande zu¬ 
gunsten der griechischen Kirche veranlaßten. Am Florentiner Konzil nahm 
ja auch der Moskauer Metropolit Isidor (ein Grieche) mit einem zahlreichen 
Gefolge teil, und seine uns bekannte Reiseroute (Pskov, Reval, Riga, Lübeck, 
wo er im Mai 1438 ein traf) fällt z. T. mit der des Kananos zusammen. 
Aber auch in Briefen der Stadt Lübeck u. a. ist zu jener Zeit wiederholt 
von zahlreichen durchreisenden griechischen Geistlichen die Rede. Zu einer 
von diesen Gruppen kann Kananos gehört haben. Zu dem J. 1438 stimmt 
ferner auch die Bezeichnung „Statthalter des Hochmeisters 41 (Z. 32), die nur 
für die Jahre 1438—1439, infolge besonderer Verhältnisse, Gültigkeit hatte, 
sowie mehrere Angaben des Kananos über die skandinavischen Reiche. 
Z. 18 proponiere ich zu lesen: iv xavxy xy %oXel ov itohxevexat 

ovT6 %qvGov ovxe aqyvqov ovxe ycdnov ovxe GidriQOv, aAA’ aXXa^ovv fiexa 
i^inoQLcov xal oi wvovyLevoi neu oi mrtQccGKOvxeg (statt des sinnlosen aAAa 
£ovv ktA., vgl. über den in Bergen üblichen Tauschhandel Bruns, Lübecker 
Bergenfahrer, Berlin 1900). _____ E. K. 

A. Djakonov, Johannes von Ephesos und die unter dem 
Namen des Dionys von Tellmahre bekannte Chronik (russ.). 
Christianskoje Ctenije 1903 Novemberheft S. 599—614 und Dezemberheft 
S. 818—835. Polemisiert gegen die Ansicht, daß wir in der genannten 
Chronik des Dionys den zweiten Teil der Chronik des Joh. von Ephesos 
besitzen. E. K. 

H. Pognoil, Une Version syriaque des Aphorismes d’Hippo- 
crate, 2. partie. Traduction. Leipzig, Hinrichs 1903. XX, 66 S. 4°. 12 Jl. 
(Vgl. B. Z. XIII 229.) Besprochen von R. D<^uval)>, Revue critique 57 
(1904) Nr. 4 S. 61—64; von Heinrich Hilgeilfeld, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 12 Sp. 359—361 (1 u. 2); von C. F. Sey- 
l)0ld, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 21 Sp. 1332 f. C. W. 

CI. Haart, Litterature arabe. (Vgl. B. Z. XHI 230.) Besprochen 
von K. Yollers, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 1 Sp. 19—21; 




Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


587 


von Julien Vinsoil, Revue de linguistique et de philologie comparee 36 
(1903) 372 f.; von M. G. D., Revue critique 57 (1904) Nr. 10 S. 181 f.; 
von Jeail Perier, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 14 S. 266—270; von 
M. L., Revue historique 84 (1904) 434. C. W. 

B. Volksliteratur, Sagen, Folklore. 

Oskar von Leinm, Der Alexanderroman bei den Kopten. Ein 
Beitrag zur Geschichte der Alexandersage im Orient. Text. Über¬ 
setzung. Anmerkungen. Mit 2 Tafeln. St. Petersburg 1903. XVIII u. 161 S. 4°. 
Die ersten Fragmente des Alexanderromans in koptischer Sprache veröffent¬ 
lichte 1887 Bouriant, im ganzen sechs; später fand Crum im British Museum 
ein weiteres Blatt derselben Hs, aus der die Pariser Fragmente stammen. 
Jetzt gibt v. L. zum ersten Male zwei weitere, in der Kgl. Bibliothek von 
Berlin auf bewahrte Stücke, ebenfalls aus derselben Hs, die er in das 
11. Jahrh. setzt, während er die Entstehung des Alexanderromans noch im 
6. Jahrh. annimmt. Jedenfalls vor der arabischen Eroberung, denn der Text 
ist, wie v. L. zum ersten Male feststellt, in sämtlichen Fragmenten frei von 
arabischen Wörtern. Mit Maspero ist v. L. der Meinung, daß der Roman 
auf ein griechisches Original zurückgehe. So weit die Vorrede. Der Text 
gibt den Inhalt sämtlicher Fragmente in neuer Bearbeitung und Anordnung 
mit eingehenden Erläuterungen; die griechischen Wörter sind in einem be¬ 
sonderen Index vereinigt. A. H. 

F. Kampers, Alexander der Große. (Vgl. B. Z. XII 358.) Be¬ 
sprochen von E. V. Dobschütz, Archiv für Kulturgeschichte 1 (1903) 480 
—484. C. W. 

R. Reitzeusteiü , Poimandres. Studien zur griechisch - ägyptischen 
und frühchristlichen Literatur. Leipzig, B. G. Teubner 1904. VIII, 382 S. 8°. 
12 Jl , geh. 15 Ü Das Buch mit dem verblüffenden Titel beschäftigt sich 
mit religiösen Gedanken des Hellenismus, d. h., wie der Verf. definiert, der 
Verschmelzung griechischen und orientalischen Geisteslebens, und gründet 
sich wesentlich auf die merkwürdigen theologischen, medizinischen und 
astrologischen Schriften des „Hermes Trismegistos“, die „unter dem 
unpassenden Gesamttitel“ Poimandres vereinigt sind. Unser Studiengebiet 
berührt mithin das Werk nur indirekt, namentlich durch Verwertung und 
Deutung der auch in der byzantinischen Zeit fortwirkenden hermetischen 
Schriften und manche Aufschlüsse über den Ursprung alchemistischer, astro¬ 
logischer und anderer geheimwissenschaftlichen Lehren des Mittelalters. 
Die Erhaltung des hermetischen Corpus verdankt man einer Hs, die im 
11. Jahrh. Michael Psellos gefunden und weiter verbreitet hat (S. 319). 
Zu größerer Wirkung gelangten die hermetischen Schriften aber erst mit 
dem Erstarken des Humanismus im Abendlande im 16. Jahrh. (S. 320). 
Der Einfluß des Hermes Trismegistos auf das byzantinische Geistesleben 
bedarf aber noch genauerer Untersuchung. K. K. 

F. Cumoilt, Les mysteres de Mithra. 2. Aufl. Paris, Fontemoing 
1902. XVII, 189 S. 12°. Besprochen von Pani Allard, Revue des 
questions historiques 75 (1904) 685 f. C. W. 

Franz Cumoilt, Die Mysterien des Mithra. Deutsch von G. Gell- 
ricll. (Vgl. B. Z. XIII 230.) Besprochen von Anonymus, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 7 Sp. 221; von Rudolf AsmilS, Wochenschrift 
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für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 7 Sp. 185 f.; von Edmund Groag, 
Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 55 (1904) 144; von Georg 
Wolff, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 12 Sp. 372 f.; 
von Georg Wissowa, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 15 Sp. 908 ; 
von K. J. Neumann, Historische Vierteljahrschrift 7 (1904) 241—243; 
von AllOllvmus, Bulletin bibliographique et pedagogique du Musee Beige 
7 (1903) 360. C. W. 

Albrecht Dieterich, Eine Mithrasliturgie. (Vgl. B. Z. XIH 230.) 
Besprochen von Salomoil Reinacll, Revue areheologique 4. serie 2 (1903) 
317 f.; von Otto Imuiisch, Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 
6 (1903) 723—727; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 9 Sp. 303 f.; von Rudolf Asmus, Wochenschrift für klassische Philo¬ 
logie 21 (1904) Nr. 9 Sp. 233—239 (mit reichlichen Nachweisen mithri- 
scher Ideen bei Julian); von E. Remy, Revue d’histoire ecclesiastique 5 
(1904) 290—298 (sehr lesenswert); von H. HoltzmailU, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 24 (1903) Nr. 45 Sp. 2729—2731; von G. Tropca, Rivista di 
storia antica N. S. 8 (1904) 319—321; von A. Roussel, Bulletin critique 
25 (1904) Nr. 15 S. 285 f. C. W. 

Franz Cumoilt, Un livre nouveau sur la liturgie paienne. 
Revue de rinstruction publique en Belgique 47 (1904) 1—10. Bespricht 
das oben (s. die vorige Notiz) erwähnte Buch von A. Dieterich und leugnet 
den liturgischen Charakter des von D. behandelten Textes. K. K. 

Ch. Hu eisen, Ein neues ABC-Denkmal. Mitteilungen des Kais, 
deutschen archäolog. Instituts, Röm. Abt. Bd. XVIII (1903) 73—86. Die 
von A. Dieterich (s. B. Z. X 663) behauptete apotropäische Bedeutung der 
auf Steinen, Geräten usw. eingegrabenen Alphabete hat auf römischem 
Boden überhaupt nicht bestanden und vermutlich auch nicht auf italischem 
und griechischem. Erst in der späteren Kaiserzeit ist die mystische Ver¬ 
wertung der Alphabete aus dem Orient nach dem Westen gelangt. K. K. 

Willy Staerk, Über den Ursprung der Grallegende. Tübingen, 
J. C. B. Mohr 1903. 1 Bl., 57 S. 8°. Mir nur bekannt durch die ein¬ 
gehende Besprechung von Kour. Burdach, Deutsche Literaturzeitung 1903 
Nr. 50 Sp. 3050 ff. St. hält, wie sein Rezensent, die Grallegende nicht 
für etwas spezifisch Keltisches, sondern glaubt, daß sie vom Boden der 
christlichen Legende aus zu verstehen ist. Der Rezensent zitiert für seine 
Ansicht u. a. die Schilderung der Adoration der heiligen goldenen Lanze und 
die Herausnahme des goldenen Tisches und der goldenen Gefäße bei Kon¬ 
stantin Porphyrogennetos De ceremoniis. K. K. 

Willy Staerk, ÜRer den Ursprung der Grallegende. (S. die 
vorige Notiz.) Besprochen von E. Martin, Anzeiger für indogermanische 
Sprach- und Altertumskunde 15 (1903/4) 220f.; von P. Alpliaildepy, Revue 
de Thistoire des religions 48 (1903) 102—110 (zugleich mit W. Welles 
Newell, The Legend of the Holy Grail and the Perceval of Cre- 
stien of Troyes. Cambridge, Sever 1902. VI, 94 S. 8°). C. W. 

Al. Veselovskij , Zur Frage über den Ursprung der Legende 
vom hl. Gral. Journ. d. Min. d. Volksauf klär. Bd. 351 (1904 Nr. 2), 
2. Abt. S. 395—453. Sucht Spuren von Elementen der Gralsage eben¬ 
falls im Osten, indem er äthiopische, hebräische und syrische Legenden, die 
Vision des Pseudo-Methodios u. a. beizieht. K. K. 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


589 


Louis Breliier, Un heros de roman dans la litterature by- 
zantine. Clermont-Ferrand, Typographie G. Mont-Louis 1904. 28 S. 8°. 
Treffliche Analyse und Charakteristik des byzantinischen Epos „Digenis 
Akritas“ und seiner historischen Grundlage (Pantherios, 10. Jahrh.). K. K. 

Aug. Heisenberg, Beiisar und Ptocholeon. Beilage zur <(Münchner> 
Allgemeinen Zeitung 1903, 24. und 25. Nov., Nr. 268. 269. Die beiden 
innerlich ganz getrennten Untersuchungen stellen einen bedeutsamen Anfang 
zur byzantinischen Sagenforschung dar. H. unternimmt es, die Belisarsage 
auf ganz spezielle historische Tatsachen zurückzuführen: die Absetzung und 
Blendung Beiisars hat, worauf schon Einlay hingewiesen, ihr Prototyp in 
dem historischen Schicksal des Eeldherrn Symbatios (a. 866); die von Be- 
lisar erstürmte Inselburg von Engelland ist Korfu, das a. 1149 der byzan¬ 
tinische Feldherr Johannes Axuchos den Normannen abgewann. Die bei 
dieser Erstürmung besonders erwähnten Brüder Petraliphas von Didymo- 
teichos kehren wieder in den Gehilfen Beiisars, den Brüdern Petraliphas 
mit dem bisher unerklärlichen Beinamen §rnioxvylxui. Endlich wird der 
Sohn Beiisars, der Cäsar Alexios, identifiziert mit dem Nationalhelden 
Alexios Strategopulos, der a. 1261 Kpolis den Lateinern wieder entriß. 
Beiisar selbst hat der Sage nur den berühmten Namen geliehen. Daß H. 
sich vor allzu vagen Vergleichen hütet und hauptsächlich mit signifikanten 
Details (gleichen Namen usw.) argumentiert, verleiht seiner Beweisführung 
etwas Zwingendes; sollte sich seine Hypothese als bleibend haltbar erweisen, 
so hat er das Verdienst, in dem unscheinbaren Belisarroman etwas so Rares 
entdeckt zu haben, wie es ein byzantinisches Nationalgedicht ist. Die 
zweite der von H. behandelten Sagen, das Märchen von Ptocholeon, ist da¬ 
gegen nachgewiesenermaßen orientalischen Ursprungs; H. wendet nun die 
bei der Beiisaruntersuchung bewährte Methode an und macht auf einige 
Namen (König Peros = Pedro; der Morawide als Pferdehändler) aufmerk¬ 
sam, die wahrscheinlich machen sollen, daß der orientalische Stoff über 
Spanien seinen Weg nach Byzanz gefunden hat. Doch ist der Nachweis 
gewiß nicht zwingend, zumal die verschiedenen Redaktionen des griechischen 
Ptocholeon einige Schwierigkeiten bereiten, und das Resultat ist auch nicht 
recht fruchtbar, solange über die literarischen Wege von Spanien nach 
Byzanz so gar nichts ausgesagt zu werden vermag. Im Verlauf dieser 
Quellenuntersuchungen werden die Abhängigkeitsverhältnisse der verschie¬ 
denen Redaktionen sowohl der Beiisar- wie der Ptocholeonsage klargelegt; 
im besonderen wird die Pariser Überlieferung des Ptocholeon in wesent¬ 
lichen Punkten richtiggestellt. P. Marc. 

The Chronicle of Morea. Edited in two parallel texts from the 
Mss of Copenhagen and Paris with introduction, critical notes and indices 
by Johll Schmitt. London, Methuen & Co. 1904. XCII, 640 S. 8°. 15 Sh. 
Wird besprochen. Einstweilen vgl. die Besprechung von E. Gerland, Liter. 
Centralblatt 1904 Nr. 21. K. K. 

Johll Schmitt, Die Chronik von Morea als eine Quelle zum 
Faust. Hochschul-Vorträge für jedermann, Heft XXXIV und XXXV. 
Leipzig, Dr. Seele & Ko. 28 S. 8°. 60 Pf. Deutsche, mit einigen Er¬ 

weiterungen und Ergänzungen versehene Bearbeitung des zehnten Kapitels 
der oben genannten Ausgabe. K. K. 

K. Krumbacher, Das mittelgriechische Fischbuch. (Vgl. B. Z. 
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XIII 231.) Besprochen von Hubert Peruot, Revue critique 56 (1903) 
Nr. 49 S. 444—446; von GL Wartenberg, Wochenschrift für klassische 
Philologie 20 (1903) Nr. 52 Sp. 1421 f.; von S. Vailhe, Echos cTOrient 7 
(1904) 128. C. W. 

GL Sclimid, Zum Opsarologos. Viz. Vrem. 10 (1903) 603—607. 
Ein auf gründlicher Fachkenntnis beruhender Beitrag zur Bestimmung der 
Fische, die in dem jüngst von K. Kruinbacher edierten mittelgriechischen 
Fischbuch (vgl. B. Z. XIII 231) erwähnt werden. E. K. 

Nikos Beis Arj(jic6Ö£ig TtaQO i^ilai in fi£(J uicovikov 

f. vaxog . erog xqixov , x£v%og a\ Athen 1904, S. 19 — 21. Notiert ein 

Sprichwort aus dem Gedichte Ueql |evtxelag (Wagner, Carm. graeca medii 
aevi S. 203); ylvex ’ 6 $zvog xov fxcoQOv Ga{iaQiv %al nuQ'L&i. K. K. 

N. GL Politis, Ha q oiIcci 2—4. (Vgl. B. Z. XIII 232.) Besprochen 
von Bernhardt Schmidt, Archiv für Religionswissenschaft 6 (1903) 366 
—370; 3 von A. SL, Revue de philologie 27 (1903) 301 f.; 3 und 4 von 
Hnbert Pernot, Revue de l'histoire des religions 48 (1903) 437 f. C. W. 

K. Kruinbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 
Sprichwörter. (Vgl. B. Z. XII 360.) Besprochen von Hubert Pernot, 
Revue critique 56 (1903) Nr. 49 S. 444 f. C. W. 

E. Legrand, Trois chansons populaires grecques. Texte et 
traduction. Nouvelle edition revue et co'rrigee. Paris, E. Guilmoto, suc- 
cesseur de J. Maisonneuve <(1904)>. In dieser von H. Pernot besorgten 
Ausgabe interessiert die byzantinischen Studien besonders der zweite Text; 
Oi viol xov ‘Avöqovmov (S. 23 ff.). K. K. 

Karl Dieterich, Neugriechische Rätseldichtung. Zeitschrift des 
Vereins für Volkskunde in Berlin 1904 S. 87—104. Streift auch die Be¬ 
ziehungen zum byzantinischen Rätsel und zum Physiologus (S. 103 neue 
Nachweise zu den Liedern mit Zahlenakrostichis, wie sie im „Alphabet der 
Liebe“ Vorkommen). K. K. 

H. Pernot, Rapport sur une mission scientifique en Turquie. 
S.-A. aus: Nouvelles Archives des Missions scientifiques, t. XI. Paris, 
Libraire E. Leroux 1903. 129 S. 8°. Höchst dankenswerte phonographische 
Aufnahmen neugriechischer Volkslieder aus Ghios (giiechischer Text mit 
Noten). Besprochen von Sp. Lampros, Neog ( Ellr}vo^vrjiicov I S. 115 — 117. 

K. K. 


Amos Parducci , La leggenda della nascita e della gioventü 
di Costantino Magno in una nuova redazione. Studj romanzi editi 
a cura di E. Monaci 1 (Rom 1903) 57—105. C. W. 

Louis de Combes, De FInvention a PExaltation de la Sainte 
Croix. Recherches historiques. Paris, Editions de TArt et TAutel 1903. 
292 S. 8°. (Vgl. B. Z. XII 647.) Besprochen von A. Roussel, Bulletin 
critique 25 (1904) Nr. 2 S. 25 f. G. W. 

3Iax Foerster, Die Kleinliteratur des Aberglaubens im Alt¬ 
englischen. Archiv f. d. Stud. der neuer. Sprach, u. Lit. Bd. GX 346—358. 
Bericht siehe oben S. 233. A. H. 

N. GL Politis, c O (JUXQ(XdQ(0(Jl£V0g 1 3aC lllCCg, 7] 7Z£qI XOVXOV 7tUQ(Z~ 
doöig Kal 7} £ Q(ir}V£La avxxjg. 'Aywv 5 (1903) Nr. 246 (5. Dez.); 247 
(12. Dez.). Berichtet über eine neugriechische Sage von einem versteinerten 
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Kaiser, der einst wiederkommen und die Griechen von der Türkenherrschaft 
befreien soll, und setzt sie in Verbindung mit antiken und mittelalterlichen 
Sagen von der Wiederkehr eines heldenhaften Fürsten zur Rettung seines 
Volkes. A. H. 

N. Dosios, ’Ex rov k6G{iov twv oveIqcov. Athen, P. D. Sakellarios 
1903. 68 S. 12°. Bespricht auch die bemerkenswerten Träume, die in 
der byzantinischen Literatur Vorkommen. K. K. 

G. F. Abbott, Macedonian Folklore. (Vgl. B. Z. XIII 232.) Be¬ 
sprochen von J. V. Negelein, Orientalistische Literaturzeitung 6 fl 903) Nr. 11 
Sp. 462—468 (Schluß); von W. H. D. R., Folk-Lore 14 (1903) 446—448; 
von W. H. D. Rouse, The Classical Review 17 (1903) Nr. 9 S. 472 f.; 
von A. vail Gennep, Revue de Thistoire des religions 48 (1903) 121 f.; 
von S. Petrides, Echos d’Orient 7 (1904) 58 f. C. W. 

J. Runeberg, Le conte de l’ile-poisson. Memoires de la societe 
neo-philologique a Helsingsfors. III. Helsingsfors 1902. Handelt u. a. 
(S. 343 ff.) über die weite Verbreitung und Verzweigung des Kapitels „Meer¬ 
schildkröte“ ( u67tiöoye\(x)vri ) des Physiologus und die Reflexe des Motivs 
im Sindbad und in anderen Erzählungen. K. K. 

C. Schönliterarische Behandlung byzantinischer Stoffe. 

A. Rainbaud, L'empereur de Carthage. Scenes de la vie Africaine 
au VII e siede apres J.-C. Paris, E. Flammarion <[1904)>. 410 S. 8° (mit 
Illustrationen von H. Del ave Ile). Wird besprochen. K. K. 

Fr. Harrison, Theophano. Der bis jetzt in der Fortneightly Review 
publizierte Roman soll im Herbste als Buch erscheinen. Die B. Z. wird 
dann auf ihn zurückkommen. K. K. 

Kleon Rangabe, Ol ’Tgccvqol. Dieses Drama wurde, wie ich der 
Zeitung Tb ”Aarv vom 5. März 1904 entnehme, im Königlichen Theater zu 
Athen Anfang März 1904 mit gutem Erfolg aufgeführt. K. K. 


2. Handschriften- und Büch erkunde* Gelehrtengeschichte. 

A. Handschriften- und Bücherkunde. 

Eduard Gollob, Verzeichnis der griechischen Handschriften 
in Öst erreich außerhalb Wiens. Sitzungsber. d. Kais. Akad. d. Wiss. 
in Wien, philos.-hist. Klasse, Bd. 146 Nr. VII. Wien, Carl Gerolds Sohn 
1903. 173 S. 8° (mit 11 Tafeln). Ein vorzüglicher Gedanke ist hier 

trefflich ausgeführt. Der Verf. hat sich keine Mühe verdrießen lassen, 
seine Aufgabe gut zu lösen. An nicht weniger als 197 Bibliotheken in 
Österreich richtete er Anfragen; das Ergebnis war, daß außerhalb Wiens 
in ganz Österreich 75 griechische Hss (14 Pergament-, 61 Papier-Hss) auf¬ 
bewahrt sind. Dieses bisher wenig benützte und größtenteils ganz un¬ 
bekannte Material macht uns G. nun durch einen sorgfältig gearbeiteten 
Katalog zugänglich. Bei den Maßangaben wäre es vielleicht nützlich ge¬ 
wesen, außer der Blattfläche auch die Schriftfläche zu berücksichtigen. 
Sehr dankenswert ist, daß der Verf. allenthalben auch auf die Wasser¬ 
zeichen geachtet hat; außer den drei S. 11 genannten Vorarbeiten hätte 
er hierfür auch noch die Abhandlung von Fr. Keinz, Die Wasserzeichen 
des 14. Jahrh. in Handschriften der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek, Abh. d. 
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bayer. Ak. I. Kl., Bel. XX 3 (1896), mit Nutzen beiziehen können. Inhalt¬ 
lich gehören die Hss größtenteils ins Gebiet der byzantinischen Literatur. 
Bisher unbekannt waren, wie es scheint, eine von einem gewissen Maka- 
rios abgefaßte Bearbeitung der Kanones des Matthaios Blastares und 
eine astronomische Schrift eines Michael Chrysokokkes. In einem An¬ 
hang gibt G. einige Kollationsproben aus den verzeichneten Hss, eine kurze 
Geschichte der Fürst Moritz v. Lobkowitzschen Fideikommißbibliothek in 
Baudnitz und eine Liste der Hss nach ihrem Alter. In dem Autorenindex, 
der das Heft beschließt, hätte besser nicht bloß auf die Bibliothekssigna¬ 
turen, sondern auch auf die Seiten des Katalogs verwiesen werden sollen. 
Die Tafeln enthalten Faksimiles einiger Hss (u. a. auch Evangelistenbilder) 
und zahlreicher Wasserzeichen. K. K. 

The new Palaeographical Society. Facsimiles of ancient 
manuscripts. Part I. London 1903. 2°. Enthält unter den griechi¬ 

schen Texten Proben einer Septuagintahs s. X (teils in England, d. h. in 
Cambridge, Oxford und London, teils in St. Petersburg), des Menologion 
Basilii (Cod. Yat. s. XI in.) und einer um 1160 geschriebenen Evangelienhs 
(Lambeth Palace). Ygl. die Besprechung von L. D<elisle)>, Journal des 
Savants N. S. 2 (1904) Nr. 2 S. 129—131. C. W. 

V. Gardtliausen , Sammlungen und Kataloge griechischer Hss. 

(Ygl. B. Z. XIII 233.) Besprochen von BrilllO Keil, Historische Zeitschrift 
N. F. 56 (1903) 96—98; von Am. H<(auvette)>, Journal des Savants 
N. S. 1 (1903) Nr. 12 S. 700; von T. W. A<Jleil)>, The Classical Keview 
18 (1904) Nr. 3 S. 177 f.; von Sp. Lampros, Niog c EXXi]voiiv^[icov I 
S. 105—115 mit sehr reichen und wichtigen Beiträgen, die, von Gardt- 
hausen seinerzeit erbeten, leider zu spät eintrafen, um in das Buch selbst 
noch aufgenommen zu werden. C. W. 

W. Schmid, Verzeichnis der griechischen Hss zu Tübingen. 

(Ygl. B. Z. XIII 234.) Besprochen von W. H. Andrew, Kevue d'histoire 
ecclesiastique 5 (1904) 410. C. W. 

H. Delehaye, Catalogus codicum hagiographicorum graecorum 
Monasterii S. Salvatoris, nunc bibliothecae universitatis Messa- 
nensis. Anal. Boiland. XXIII (1904) 19—75. Genaue Beschreibung aller 
hagiographischen Hss, die jetzt in der Universitätsbibliothek Messinas ver¬ 
einigt sind. Möchte es doch auch gelingen, die von den Bollandisten schon 
so weit geführte Inventarisierung der hagiographischen Hss auf den Athos 
und Sinai auszudehnen! Über eine erste Probe vom Athos s. u. S. 681. 
Vgl. die Besprechungen von (Diekamp), Theologische Bevue 3 (1904) 
Nr. 4 Sp. 118, und von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klassische 
Philologie 21 (1904) Nr. 20 Sp. 548—550. K. K. 

Kallinikos Dilikanis, TLeQLyQacpLxbg xaxaXoyo g. (Ygl. B. Z. XIII 
234.) Besprochen von A. Palmieri 0. S. A., Bevue d’histoire ecclesiastique 
5 (1904) 236. . C. W. 

Sp. P. Lampros, 'EXXrjvlöeg ßißXioygccpoi xal kvqicu xcoölxcov. 
S.-A. aus: ’EmxrjQig xov iftvixov TtavsTtiGxrjfu'ov 1902—1903. Athen 1903. 
36 S. 8°. Sehr dankenswertes Verzeichnis der dem Yerf. aus Handschriften- 
katalogen und Hss bekannten Schreiberinnen und Besitzerinnen griechi¬ 
scher Hss. K. K. 

M. II. James, The scribe of the Leicester Codex. The Journal 
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of Theological Studies 5 (1904) 445—447 mit einem Faksimile. Der 
Schreiber des Cod. Leid. Yoss. Graec. 56 (Demosthenes, Aeschines usw.) und 
mehrerer anderer (von Rendel Harris untersuchten: B. Z. XI 639) Hss ist 
ein gewisser Emmanuel von Kpel, der mit der erstgenannten Hs dem 
Erzbischof Georg Neville von York (^* 1476) ein Geschenk machte. C. W. 

C. R. Gregory, Textkritik des N. T. H. (Vgl. B. Z. XIII 234.) 

Besprochen von Jos. Eelteil, Literarische Rundschau 29 (1903) Nr. 7 
Sp. 201—203; von Seymour de Ricci, Revue archeologique 4. Serie vol. 3 
(1904) 159—165 (I und II zugleich mit verwandten Schriften von Kir- 
sopp Lake und F. G. Kenyon). C. W. 

A. Schmidtke, Die Evangelien eines alten Unzialcodex. (Vgl. 

B. Z. XIII 234.) Besprochen von Alfred Loisy, Revue d’histoire et de 
litterature religieuses 9 (1904) 78; von Eb. Nestle, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 7 Sp. 199—202; von E. L., Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 10 Sp. 321 f. C. W. 

D. H. Frhr. voll Soden, Bericht über die in der Kubbet in 
Damaskus gefundenen Hssfragmente. Berliner Sitzungsberichte 1903 
S. 825—830. Die Sage, derzufolge bei der Eroberung von Damaskus durch 
die Araber die christlichen Bücher in dieser Kubbet vermauert wurden, hat die 
Hoffnungen nicht ganz enttäuscht. Durch Vermittlung des deutschen Aus¬ 
wärtigen Amtes ist neben vielen jüngeren Dokumenten (eine lateinische 
Urkunde Balduins IV) eine Reihe alter Hssfragmente aus dem Grab zu¬ 
tage gefördert und den deutschen Behörden leihweise überlassen worden. 
Dem Bericht entnehme ich an griechischem Material: „Majuskelfragmente 
aus s. VI—VIII, meist Liturgiebüchern entstammend, für die Entwickelung 
der Schrifttypen eine treffliche Mustersammlung . . . mehrere Lagen eines 
großen Buches mit ethischen Traktaten aus s. Vni, aus derselben Zeit 
Mönchsgeschichten, aus s. VII ein Blatt mit Homerversen . . . Minuskel¬ 
fragmente . . . ein Blatt eines Vokabulars . . . hervorragend das von Herrn 
Violet herausgegebene Psalmenfragment in 2 Kolumnen, links arabisch in 
griechischer Umschrift, rechts griechisch. Biblische Fragmente.“ P. Marc. 

Sp. Lampros, ’Eft rfjg ßißliO'd'tfKr] g rov "Oftcovog % cd tTjg ^A^iaXiag. 
Tb ”Agxv vom 26.—27. Oktober 1903 («£. 4956—57). Verzeichnet auch 
die aus der Bibliothek des Königs Otto in die Münchener Staatsbibliothek 
gelangten griechischen Hss (u. a. eine Pergamenths der Evangelien). 

K. K. 

A. Brinkmann, AAMBAA nEPIEZTITMENON. Rhein. Mus. 

59.« (1904) 159 f. Zeigt, daß das im Papyrus des Herondas vorkommende 

und von Galen erklärte Lambda mit zwei Seitenpunkten (-A*) ein bei den 

antiken Kritikern und Erklären! gebräuchliches Zeichen war, das den 

Zweck hatte, eine erklärende Randbemerkung zu signalisieren. Vielleicht 

ein späterer Reflex dieses Zeichens ist das meist mit drei Punkten oben, 

zuweilen mit einem Punkt unten, einmal mit zwei Punkten unten ver- 
• • 

sehene A (A, A, A), das ein Korrektor des Cod. Monac. gr. 374 saec. XV 
(Appian) zur Signalisierung am Rande nachgetragener Auslassungen an¬ 
gewandt hat. K. K. 

C. »Jirecek, Die mittelalterliche Kanzlei der Ragusaner. Arch. 
f. slav. Philol. 25 (1903) 502—521; 26 (1904) 161—214. Zwar handelt 
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es sich in dieser Studie nur um lateinische und slavische Kanzleien, doch 
verdient sie für unseren Plan eines „Corpus der griechischen Urkunden 11 
Beachtung, weil nebenher auch griechische Dinge (z. B. Subskriptionen) 
erwähnt werden. K. K. 

F. N. Finck, Katalog der armenischen Hss des Herrn Abgar 
Joannissiany. (Vgl. B. Z. XIII 234.) Besprochen von H., Literarisches 
Centralblatt 54 (1903) Nr. 47 Sp. 1609; von S. Weber, Literarische Rund¬ 
schau 30 (1904) Nr. 1 Sp. 23; von A. Meillet, Revue eritique 57 (1904) 
Nr. 6 S. 103 f.; von H. Gousseil, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 9 
Sp. 260 f. C. W. 

M. Djanachwili, Tifliisky Listok 1903 Nr. 126. 139. Handelt über 
zwei georgische Hss des 10.—11. Jahrh. im kirchlichen Museum von Tiflis. 
Die erste (Nr. 95) ist wegen ihres hagiographischen Inhalts, die zweite 
(Nr. 455) wegen ihres Bilder- und Miniaturenschmuckes von Interesse. 
Nach einer Notiz von A. Palmieri 0. S. A., Revue d'histoire ecclesiastique 
5 (1904) 229. C. W. 

Emile Legrand, Bibliographie hellenique t. 5. Paris 1903. Be¬ 
sprochen von D. C. Hesseling, Museum 11 (1904) Nr. 1 Sp. 13f. C. W. 

B. Gelehrtengeschichte. 

J. E. Sandys, A history of classical scholarship. (Vgl. B. Z. 
Xin 235.) Besprochen von B<(laß)>, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 3 Sp. 104 f.; von L. Traube, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) 
Nr. 3 Sp. 133—136; von Paul Lejay, Revue eritique 57 (1904) Nr. 5 
S. 85—88; von W. Kroll, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) 
Nr. 24 Sp. 758—760; von 0. Weißenfels, Wochenschrift für klassische 
Philologie 21 (1904) Nr. 24 Sp. 661—663. C. W. 

Rudolph Rocholl , Bessarion. Studie zur Geschichte der Re¬ 
naissance. Leipzig, Deichert (Böhme) 1903. XI, 239 S. 8°. 4 JC . 

Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Besprechung von Zöckler, Theolog. 
Literaturblatt 25 (1904) Nr. 16 Sp. 186 —188. C. W. 

Ph. Meyer, Nikodemus Hagiorites, gest. 1809. Realencyklopädie 
für protestantische Theologie und Kirche, 3. Auf!., 14 (1903) 62 f. C. W. 

* Ph. Meyer, Konstantinos Oikonomos, hervorragender griechi¬ 
scher Theologe, gest. 1857. Realencyklopädie für protestantische Theo¬ 
logie und Kirche, 3. Auf!., 14 (1903) 299—304. C. W. 

H. Omont, Missions archeologiques fran^aises en Orient aux 
XVH e et XVIII® siedes. Paris 1902. XVI, 1237 S. 4°. (Vgl. B. Z. XII 
612—614.) Besprochen von J. Pargoire, Echos d’Orient 6 (1903) 339 f. 
und 7 (1904) 57 f.; von Anonymus, Revue de TOrient chretien 9 (1902) 
606 f.; von Georges Radet, Revue des etudes anciennes 6 (1904) 168 
—171. C. W. 

J. Sokolov, Die byzantologische Tradition in der, St. Peters¬ 
burger Geistlichen Akademie (russ.). Christianskoje Ctenije 1904, 
Januarheft S. 143 —156. Der noch nicht abgeschlossene Aufsatz referiert 
über die byzantinischen Arbeiten der an der Akademie angestellten Ge¬ 
lehrten von der Mitte des 19. Jahrh. bis auf die Gegenwart. E. K. 

S. Platonov, Aufsätze zur russischen Geschichte, Petersburg 
1903 (russ.). Hier ist S. 300—306 die warm empfundene Gedächtnisrede 
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auf den berühmten Byzanzforscher V. Gr. Vasiljevskij (vgl. B. Z. IX 
330 ff.) abgedruckt, die PI. seinerzeit in der Kais. russ. archäolog. Gesell¬ 
schaft gehalten hat. K. K. 

Seyinour de Ricci. Les etudes coptes en Russie et les travaux 
de M. von Lemm. Revue archeologique 4. Serie 2 (1903) 302—318. 
Bibliographische Übersicht. C. W. 


3. Sprache, Metrik und Musik. 

A. Sprache (Grammatik. Lexikon): 

Gllil. Crönert, Memoria Graeca Herculanensis. Leipzig, B. G. 
Teubner 1903. X, 318 S. 8°. 12 Jt Bas Hauptgewicht dieser mit un¬ 
endlichem Pleiße ausgearbeiteten Grammatik der Papyri von Herculaneum 
fällt natürlich außerhalb des Programmes der B. Z. Doch verdient das 
schwer gelehrte, leider auch schwer genießbare Buch auch die Beachtung 
aller, die sich irgendwie mit der Sprache, Textkritik und Paläographie des 
byzantinischen Zeitalters beschäftigen. Im ersten Buche stellt Cr. alles zu¬ 
sammen, was die hercul. Papyri Bemerkenswertes in der Orthographie der 
Vokale zeigen, im zweiten behandelt er ebenso die Konsonanten (Assi¬ 
milation, Verdoppelung und Vereinfachung usw.), im dritten und vierten die 
grammatischen Fragen im Vokalismus und Konsonantismus, im 
fünften und sechsten Buche das Nomen und das Verbum, das siebente 
Buch bringt einen alphabetischen Index aller Verbalformen, das achte 
Bemerkungen zur Wortbildung. Außer den hercul. Rollen werden 
allenthalben auch die übrigen Papyri und Inschriften beigezogen. Ver¬ 
schiedene Indices beschließen das Werk, das fortan ein unentbehrliches 
Hilfsmittel für alle feineren Untersuchungen über die Geschichte der grie¬ 
chischen Sprache und u. a. auch eine wichtige Vorarbeit zum Thesaurus 
Graecus bilden wird. K. K. 

Nicolas Hohlwein, La papyrologie grecque (Bibliographie rai- 
sonnee). Le Musee Beige 6 (1902) 388—403; 7 (1903) 41—82. 168 
—198; 8 (1904) 118—139. C. W. 

Grenfell and Hunt, The Oxyrhynchos Papyri III. (Vgl. B. Z. 

XHI 236.) Besprochen von Henri Weil, Journal des Savants N. S. 2 
(1904) Nr. 2 S. 105—109; von G. Vitelli, Atene e Roma 6 (1903) Nov. 
Sp. 340; von Frant. Grob, Listy filologicke 31 (1904) 38—43; von 
J. P. Waltzing, Bulletin bibliographique et pedagogique du Musee Beige 
8 (1904) 12—14; von 0. Schröder, Berliner philologische Wochenschrift 
23 (1903) Nr. 46 Sp. 1441—1448; von K. Fuhr, ebenda Nr. 47 Sp. 1473 
—1484. C. W. 

A. E. Housmail, Oxyrhynchus Papyri, vol. HI no. 464. The 
Classical Review 17 (1903) Nr. 8 S. 385 f. Emendationen zu den daselbst 
veröffentlichten astrologischen Epigrammen. C. W. 

Grenfell, Hunt and Smyly, The Tebtunis Papyri I. (Vgl. B. Z. 

XIII 236.) Besprochen von Frant. Groh, Listy filologicke 31 (1904) 
38—43; von I). C. Hesseliüg, Museum 10 (1903) Nr. 7 Sp. 241 f. C. W. 

Edgar J. Goodspeed, Greek Papyri from the Oairo Museum. 
(Vgl. B. Z. XIII 236.) Besprochen von Hans Raeder, Nordisk Tidsskrift 
for filologi 3. Serie 12 (1903) 80 f. C. W, 
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James Hope Moultoil, Notes from the Papyri III. The Expositor 
Nr. 48 (Dez. 1903) 423—439. (Vgl. B. Z. XII 369.) Lexikographische 
Beiträge aus dem 3. Oxyrhynchosbande. Über 'ov% 6 xvyjhv* (S. 436) vgl. 
Ref., Jahrbb. f. Philol. Suppl. XV (1886) 527 Anm. 264, und F. Boll, 
ebenda XXI (1894) 177 f. C. W. 

James Hope Moultoil, Grammatieal Notes from the Papyri. 
The Classical Review 18 (1904) Nr. 2 S. 106—112; Nr. 3 S. 151—155. 
(Vgl. B. Z. XII 369.) Über Eigentümlichkeiten der Orthographie, der 
Flexion und der Syntax. C. W. 

ErvillUS 01dent)lirger, De oraculorum Sibyllinorum elocutione. 
(Vgl. B. Z. XIII 237.) Besprochen von Ph. Weber, Neue philologische 
Rundschau 1904 Nr. 9 S. 201—205. C. W. 

K. Jaakolla, De praepositionibus Zosimi. (Vgl. B. Z. XIII 237.) 
Besprochen von 31. C., Journal des Savants 2 (1904) Nr. 5 S. 306 f. C. W. 

F. J. Hartmann, Untersuchungen über den Gebrauch der Modi 
in den Historien des Prokop. (Vgl. B. Z. XIII 237.) Besprochen von 
H. Braun, Neue philologische Rundschau 1904 Nr. 5 S. 100 f. C. W. 

Alfred Georg, Studien zu Leontios. Münchener Diss. Halle a. S. 
1902. 36 S. 8°. Durch ein Versehen ist diese gute Schrift bis jetzt in 
der B. Z. nicht notiert worden. Der Verf. gibt zuerst, zum Teil auf Grund 
des noch nicht benützten Cod. 31 on. gr. 373, eine kritische Nachlese zu 
Geizers Ausgabe des „Leben des hl. Johannes des Barmherzigen“ von Leon¬ 
tios von Neapolis, dann eine sehr dankenswerte Studie über die sprach¬ 
lichen Eigentümlichkeiten des Leontios, der uns eine der wichtigsten Quellen 
für die griechische Umgangssprache im 7. Jahrh. darstellt. K. K. 

E. Nachraanson, Laute und Formen der magnetischen In¬ 

schriften. (Vgl. B. Z. XII 651.) Besprochen von 3Iy, Revue critique 
57 (1904) Nr. 13 S. 247—249; von E. Schwyzer, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 17 Sp. 530—535. C. W. 

F. Blaß, Grammatik des neutestamentlichen Griechisch. 
2. Aufl. (Vgl. B. Z. XIII 236.) Besprochen von Adolf Deißmanu, Ber¬ 
liner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 7 Sp. 212-—-215. C. W. 

A. Pallis , A few Notes on the Gospels. (Vgl. B. Z. XIII 239.) 
Besprochen von C. Konnecke, Wochenschrift für klassische Philologie 20 
(1903) Nr. 44 Sp. 1195—1202; von V. D<(obschÜtz)>, Literarisches Central¬ 
blatt 54 (1903) Nr. 51/52 Sp. 1748; von Eb. Nestle, Berliner philolo¬ 
gische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 2 Sp. 41—43; von E. Jacqilier, L’Uni- 
versite catholique N. S. 45 (1904) 429 f.; von Schnitzen, Theologisches 
Literaturblatt 25 (1904) Nr. 22 Sp. 262 f. C. W. 

Carolus Ludov. Wilibaldus Grimm, Lexicon Graeco-Latinum in 
libros Novi Testa men ti. Editio IV recognita. Leipzig, Zehl 1903. 
Xn, 474 S. 8°. 12 c Jtt Besprochen von Ph. Weber, Neue philologische 
Rundschau 1904 Nr. 12 S. 272—275. C. W. 

James Hope 3Ioulton, Characteristics of New Testament Greek. 
The Expositor 1904 Januar S. 67—75; April S. 310—320; 3Iay S. 359 
—368; Juny S. 461—470. 'The papyri have finally disposed of the 
assumption that the New Testament was written in any other Greek than 
the language of the common people throughout the Greek-speaking lands.’ 
S. 74 f. ein Exkurs 'on the Hebraisms with iyevero \ C. W. 
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K. Dieterich, Untersuchungen zur Geschichte der griechi¬ 
schen Sprache von der hellenistischen Zeit bis zum 10. Jahr¬ 
hundert n. Chr. Leipzig 1898. (Vgl. B. Z. VII 653.) Besprochen (in 
griech. Sprache) von S. Papademetriu im Viz. Vrem. 10 (1903) 546—556. 

E. K. 

K. Kruillhacher, Das Problem der neugriechischen Schrift¬ 
sprache. (Vgl. B. Z. XIII 238.) Besprochen von J. Kräl, Cesky Casopis 
Historicky 9 (1903) 462—465; von H. Pernot, Revue critique 1903 
Nr. 51; von J. Darkö, Egyetemes philol. közlöny 28 (1904) 253 ff.; von 
K. Dieterich, Berl. philol. Woehenschr. 24 (1904) Nr. 2 Sp. 53—56; von 
My, Revue critique 1904 Nr. 4. K. K. 

P. E. Pavolini , La questione della lingua in Grecia e Lopera 
di Giovanni Psichari. Atene e Roma 7 (1904) 19 — 32. Bespricht 
außer den Schriften von Psichari auch Krumbacher, Das Problem (s. die 
vorhergehende Notiz). K. K. 

G. N. Chatzidakis, IIeqI rov ykcoGGncov ^rjr^fiarog iv 'Ekkadi. 
S.-A. aus der Zeitung ’Aycov. Athen, Ey. rov rvTioygacpeiov U. A. Ea^ekka^iov 
1903. 61 S. 8°. K. K. 

Alldr. X. Skias, 'O dkyd'Tjg yaQaxriiQ rov ksyopivov ykcoGGinov 
£7}Tr}{iccrog. naqaqrrnia der ’ETUGrr]tiovi7tri £7tsr7]Qlg rov i&vizov %av- 
ETtiörr^itov 1902—1903. Athen, Tvtcol 17. A. ZaYEkkaqiov 1904. 214 S. 8°. 

Iv. K. 

Joll. Cll. Kusulas, Mekirr] ixeqI rov ykcoGGcnov £r]rri(iccrog. Athen, 
jEx rov rvTtoyqafpeiov IIccQccGKEvä Aecovr] 1904. 93 S. 8°. 1,50 Dr. K. K. 

J. Psichari, 'Poöa Kal ^irjka. To^iog a' — ß Athen 1902—1903. 
2 Bl., 307 S. -j- 3 Bl., 383 S. 8°. Gesammelte Schriften zur neu¬ 
griechischen Sprachfrage. K. K. 

Jean Psichari, 1. Eca ro qco^aiCYO d'iarQO I. Athen, Hestia 1901. 
341 S. 8°. — 2. 'Poda nai fjtijka I (s. vorige Notiz). Athen, Hestia 
1902. 307 S. 8°. Besprochen von Hubert Pernot, Revue critique 56 
(1903) Nr. 49 S. 448—450; von Aug. Heisenberg, Berliner philologische 
Wochenschrift 23 (1903) Nr. 50 Sp. 1591 —1593; Nr. 2 allein von 
A. Thumb, Deutsche Literaturzeitung 23 (1903) Nr. 17 Sp. 1027 f. — 
Poöa nal (tijka II. Athen, Hestia 1903. 384 S. 8°. Besprochen von 

A. Thumb, Deutsche Literaturzeitung 24 (1904) Nr. 13 Sp. 787—789. C.W. 

G. N. Chatzidakis, ”Ek&eg ig rov ykcoGG vkov ö laycoviG j^oü r rjg 
iv 'Aft^vaig ykcoGG iK,y\g izatqEiag. ^Ad'rjvä 15 (1903) 165—189. Ent¬ 
hält u. a. sehr beherzigenswerte Worte über die große Wichtigkeit eines 
genauen Studiums des Neugriechischen für die Erkenntnis der mittelalter¬ 
lichen und antiken Sprache und Geschichte. K. K. 

G. N. Chatzidakis, rkcoGGokoyLKal yLskirai. Bd. I. (Vgl. B. Z. XI 
224.) Besprochen von Hubert Pernot, Revue critique 56 (1903) Nr. 51 
S. 494—497. C. W. 

Karl Dieterich, Neugriechisches und Romanisches II. Zeitschr. 
f. vergl. Sprachforschung N. E. 19 (1903) 81—136. Über den ersten Teil 
dieser sprachvergleichenden Studie vgl. B. Z. XI 224. In der vorliegenden 
Abhandlung geht D. von den Prinzipien aus, die Gröber in der Vorbemerkung 
zu seinem Verzeichnis der vulgärlateinischen Substrate romanischer Worte 
(Archiv f. lat. Lexikographie I 204 ff.) entwickelt hat, vergleicht dann in 




598 


III. Abteilung 


weitem Umfange die Lautentwickelung der romanischen Sprachen mit der 
griechischen und kommt zum Ergebnis, daß die Lautveränderungen im 
Griechischen durchaus nicht so durchgreifend und umwälzend gewesen sind 
wie in den großen romanischen Sprachen. Über das Detail läßt sich aus¬ 
zugsweise nicht gut berichten; ich kann aber nicht verschweigen, daß mir 
vieles in der ganzen Parallele (u. a. schon die Vergleichung der äußeren 
geographischen Verhältnisse) gewagt und künstlich erscheint. K. K. 

Karl Dieterich, Die heutige griechische Sprache im Spiegel der 
Kulturgeschichte. Neue Jahrbücher f. d. klass. Altertum 11 (1903) 
690—704. Studie über die neugriechischen Ausdrücke für Haustiere, Me-' 
talle, Begriffe aus dem Kirchen-, Militär-, Handels- und Seewesen usw., die 
natürlich auch vielfach das byzantinische Wörterbuch berührt. Iv. K. 

H. vail Herwerden, Lexicon Graecum suppletorium et dia- 
lecticum. (Vgl. B. Z. XIII 237.) Besprochen von J. van Leemven Jr., 
Museum 10 (1903) Nr. 4 Sp. 111—115. C. W. 

Corpus glossariorum Latinorum VII 2. Index Graecolatinus 
confecit Guil. HeraeilS. (Vgl. B. Z. XIII 237.) Besprochen von P. Weßner, 
Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 19 Sp. 590f. C. W. 

Karl Dieterich, Akzent- und Bedeutungsverschiebung im Mittel¬ 
und Neugriechischen. Indogerm. Forschungen 16 (1904) 1—26. Be¬ 
handelt die durch Verschiebung des Akzents hervorgebrachte Formdifferen¬ 
zierung, die im Griechischen aller Zeiten, im Germanischen und Slavischen 
eine so wichtige Rolle spielt, und zwar zuerst die Verschiebung von Ad¬ 
jektiven und Substantiven zu Eigennamen, z. B. Ad(X7tqog aus la^nqog^ den 
Wandel von Adjektiven zu Substantiven und Adverbien, z. B. Gxdyxr} aus 
Gxccxxr], xov xdxov aus xov xaxov, xaxfjyxaxcog aus xaxfjv xaxcog (vgl. B. Z. 
III 152 ff.; VII 482 f.), endlich die Tonzurückziehung in pronominalen und 
adverbialen Zusammensetzungen, z. B. xuiiTtoGog und xd^inoGog aus xctv noGog , 
ctfixog aus ctvx&g (zahlreiche Beispiele gab ich K, Z. 27, 522), anixeL aus 
d% ixet , endlich den Wechsel von Adverbien mit Konjunktionen und Prä¬ 
positionen. „Die Akzentverschiebung ist also ganz unabhängig von der Art 
der Betonung und hat lediglich eine funktionelle Bedeutung. Das Bewußt¬ 
sein einer neuen Funktion des Wortes genügte, um ihm auch eine andere 
Bedeutung zu geben.“ Die von D. nachgewiesenen und erklärten Tatsachen 
verdienen auch für die Kritik byzantinischer Texte, wo man früher 
oft auffällige Akzente leichthin korrigiert hat, die sorgsamste Beachtung. 

K. K. 

Karl Dieterich, Bedeutungsgeschichte griechischer Worte. 
Rhein. Mus. 59 (1904) 226—237. Allenthalben mehren sich die Zeichen, daß 
der Plan eines griechischen Thesaurus doch noch in absehbarer Zeit eine festere 
Form gewinnen werde. Das schöne Beispiel, das H. Diels in seiner Unter¬ 
suchung über die Geschichte des Wortes Elementum — 2xoi%siov ge¬ 
geben hat, ist nicht ohne Wirkung geblieben, und man kann beobachten, 
wie in der philologischen Literatur mehr als einst auf die Bedeutungslehre 
und die Geschichte der Formen geachtet wird. Einen hübschen Beitrag 
hierzu liefert D. in der vorliegenden Studie. 1. Die Geschichte der Begriffe 
„Land, Dorf, Stadt“ (^w^a, %ohg usw.) ist sprachlich wie kulturgeschicht¬ 
lich gleich belehrend. Besonders wichtig ist der Untergang von nohg und 
aGxv und der Übergang von %cbqct in die Bedeutung „Stadt“. Den letzteren 
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hat P. Kretschmer als Augmentativbildung von %coqlov erklärt (B. Z. 
X 584), und mir ist es trotz der Bedenken D.s recht wahrscheinlich, daß 
Analogien wie ßdovi Nadel > ßslova große Nadel, (layaiQL Messer > (la^alga 
großes Messer die Ausbildung der neuen Bedeutung von %coqcc wenigstens 
unterstützt haben. 2. Agr. kcuqoq, %qovoq , trog = ngr. bvkcuqCcc 
KcaQog , XQOvog. Übergang von ncuQog in die Bedeutung „Zeit“ (d. h. un¬ 
bestimmter größerer Zeitabschnitt) und „Wetter“, von %Qovog in die Be¬ 
deutung „Jahr“ usw. Für die in Aussicht gestellte Fortsetzung wie alle 
ähnlichen Arbeiten ist nur zu wünschen, daß etwas weniger Wert auf die 
meist sehr trügerische abstrakte Deduktion und etwas mehr Wert auf eine 
möglichst reiche Sammlung und möglichst genaue Interpretation konkreter 
Beispiele gelegt würde. So kurze und ganz aus dem Zusammenhang gerissene 
Stellen wie die S. 230 aus Skylitzes (aber ohne die unerläßliche Angabe der 
Seite, Ausgabe usw.) angeführte sind nutzlos. Wie wichtig die Betrachtung 
des Zusammenhanges ist, lehrt der von D. ebenda aus Belthandros und 
Chrysantza angeführte Beleg (V. 757): IlaxQOg (iov df naxikvna %coqcc neu 
ßaödetav. Denn hätte er auch noch den folgenden Vers : zal %coq ag inQOSKQiva 
igevag vd rag yvQc^co ausgeschrieben, so wäre klar geworden, daß hier viel 
besser die Bedeutung „Land“ „Länder“ als „Stadt“ „Städte“ paßt. Und 
die Vergleichung des von D. angeführten Verses 781: icxQacprjnev, iyvQitisv 
6 Q7]yag dg xrjv %coQav scheint darauf hinzudeuten, daß bei der Unter¬ 
suchung der Bedeutungsgeschichte dieses Wortes (und wojal vieler andern) 
auch zwischen Singular und Plural und zwischen dem Gebrauch mit Artikel 
und dem ohne Artikel zu scheiden ist. Zu dem aus dem Digenis des Ignaz 
Petritzis zitierten Verse 1013, wo das Wort (ähnlich wie V. 1008) „Stadt“ 
bedeutet, hatte als Gegenstück V. 971 angeführt werden sollen: nai ansnd 

(iag vd nayco , 9 g xx\v EvqLa, wo die ältere Bedeutung „Land“ 
vorliegt, wie die Erklärung ’g xrjv SvQia und das in V. 974 folgende 5 g 
xrjv ( Pco(iavla beweist. . K. K. 

Alfred Klotz, Disciplina disciplinarum. Archiv für lateinische 
Lexikographie 13 (1902) 98. c Disciplina disciplinarum’ und c ars artium ’ 
bei Macrobius Sat. I 21, 21 und VII 15, 14 sind keine 'Punismen’, sondern 
entsprechen genau den beim Neuplatoniker Themistios or. 23 p. 299 d 
und p. 300° von der Philosophie gebrauchten Ausdrücken c ini(5xri(iYi ini6xij- 
(ccbv 9 und c t iyyr} xsyycov 9 . C. W. 

Stepheu Laugdon, History of the use of £av for av in relative 
clauses. The American Journal of Philology 24 (1903) 447—451. Über¬ 
sicht des merkwürdigen, besonders in der LXX herrschenden Gebrauchs 
(z. B. slg navxa xonov o5 idv £l(SiX^co(i£v ), der aber auch bei späteren 
Autoren nicht ganz fehlt. Ob der Verf. mit Recht das Hebräische zur Er¬ 
klärung beizieht, kann ich nicht beurteilen. K. K. 

A. Fischer, Zu „Berichtigung einer Etymologie K. Völlers“. 
ZDMG 57 (1903) 783—793. Bringt gegen meine Erklärung des arabischen 
Wortes sifr von tyxi<po((po')()la (vgl. B. Z. II 299 ff.) neues Material bei, 
indem er nach weist, daß sifr schon in der ältesten bekannten Sprachstufe 
des Arabischen „leer“ bedeutete. K. K. 

D. C. Hesseling, Les mots maritimes empruntes par le grec 
aux langues romanes. (Vgl. B. Z. XII G54.) Besprochen von G. Warteu- 
berg, Wochenschrift für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 10 Sp. 266 f.; 
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von Karl Dieterich, Archiv für das Studium der neueren Sprachen und 
Literaturen 112 (1904) 226 — 228. C. W. 

J. M., Zur Frage über die Bedeutung der Ausdrücke ^evyuQiov , 
dovXmbv ^svyccQLOv (russ). Viz. Vremennik 10 (1903) 607—610. E. K. 

Gr. Begleri, Über das Verbum diacp£Q£iv (russ.). Viz. Vremennik 
10 (1903) 610—611. E. K. 

Gr. Begleri, Über die Ausdrücke o<5og, oqicc und (russ.). Viz. 
Vremennik 10 (1903) 611—612. E. K. 

The Greek grammar of Roger Bacon ed. by E. Nolail and 
S. A. Hirsch. (Vgl. B. Z. XII 651.) Besprochen von Paul Lejay, Revue 
critique 56 (1903) Nr. 46 S. 385 f. C. W. 

Adalbert Boysen, Sammlung neugriechischer Gedichte und 
Studie über den Hellenismus. Marburg, Eiwert 1902. 64 S. 8°. 2 JL 
Besprochen von AllOliymus, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 4 
Sp. 126 (ablehnend). -> C. W. 

A. Thumb, Die mittel- und neugriechische Sprachforschung 
in den Jahren 1896 — 1902. Indogerm. Forschungen, Anzeiger 15 
(1904) 162—204. Schluß der vorzüglichen Übersicht, deren Anfang in 
der B. Z. XII 655 notiert ist. Iv. K. 

W. Prell Witz, Griechisch 1899— a 1902. Vollmöllers Roman. Jahres¬ 
bericht VI (1903), I 61—73. Übersicht der für die Romanisten wichtigen 
Erscheinungen auf dem Gebiete der griechischen Sprachforschung, bes. der 
Koine und des Neugriechischen. K. K. 


B. Metrik. Musik. 

Nifoil N. PloesteailU, Carte de musica bisericesca (Buch der 
Kirchenmusik). Bukarest, Goebl 1902. 400 S. 8°. Enthält eine Skizze 

der christlichen und speziell der byzantinischen Musikgeschichte. Vgl. die 
Besprechung von S. Petrides, Echos d’Orient 7 (1904) 58 f. C. W. 

4, Theologie. 

A. Literatur (mit Ausschluß von B und C). 

H. Harter S. I., Nomenclator literarius theologiae catholicae I. 
(Vgl. B. Z. XIII 239.) Besprochen von Fl\ Diekaillp, Theologische Revue 
3 (1904) Nr. 6 Sp. 166—168; von P. G<abriel> M<eyer>, Historisches 
Jahrbuch der Görresgesellschaft 25 (1904) 274 f. C. W. 

Adolf Harnack, Geschichte der altchristlichen Literatur bis 
Eusebius. II. Teil, 2. Band: Die Chronologie der Literatur von Irenaeus 
bis Eusebius. XH, 564 S. 8°. 14,40 JL Behandelt im 3. Buche (der 

Chronologie im ganzen) die Literatur des Morgenlandes vom Ausgang des 
2. Jahrhunderts bis Eusebius, d. h. 1. die alexandrinischen, 2. die von den 
Alexandrinern beeinflußten, 3. die von den Alexandrinern unbeeinflußten 
oder sie bekämpfenden Schriftsteller, 4. Varia (Apokryphen usw.), im 

1. Kapitel des 4. Buches die abendländischen Schriftsteller vom Ausgang des 

2. Jahrhunderts bis zur Zeit des Decius (z. B. Hippolytus) und im Anhang 
zu Buch 3 und 4 die Martyrien, die kirchenrechtliche Literatur und die 
pseudoklementinischen Schriften. Den Schluß des Bandes bilden zahlreiche 
durch die allerneueste Literatur veranlaßte Berichtigungen und Nachträge. 
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Vgl. Hamacks Selbstanzeige, Theologische Literaturzeitung 28 (1904) Nr. 12 
Sp. 355 f. 0. W. 

Georgios J. Derbos, XgiGnavixx] yQcx}i(iciroloyLCi. IIqcütii mgiodog 
TteQila^ßocvovöa rovg ciTtooxokovg xccl ccTCoGroXrxovg avöqag. . Bd. I. Athen, ’.Ejc 
tov xvnoyQacpELOv IlaqaoxEva Aemvt] 1903. 567 S. 8°. 8 Fr. Der mit 

der neueren Literatur wohlvertraute Verf. behandelt in dem vorliegenden 

I. Teile seiner auf 6 Bände berechneten Geschichte der christlichen Litera¬ 

tur die neutestamentlichen Schriftsteller und die sogenannten apostolischen 
Väter. In der umfangreichen Einleitung werden die Leser über den Begriff 
der Patrologie, die bisherigen Bearbeitungen der christlichen Literatur¬ 
geschichte, die Sammlungen von Väterausgaben usw. orientiert. Das Werk 
soll nach Abschluß der 'ersten Periode’ besprochen werden. C. W. 

0. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur I. 
(Vgl. B..Z. XIII 239.) Besprochen von Erwill Preusclieil, Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 11 Sp. 334—337; von A. König, 
Theologisch-praktische Quartalschrift 56 (1903) 148—150. C. W. 

0. Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Literatur II. 
(Vgl. B. Z. XIII 240.) Besprochen von F. X. Fllllk, Theologische Bevue 2 
(1903) Nr. 19 Sp. 571 — 573; von A. Bellesheim, Der Katholik 83 
(1903 II) 460—464; von Eb. Nestle, Neue philologische Rundschau 1903 
Nr. 26 S. 613 f.; von Jeail Rivais, Revue critique 56 (1904) Nr. 2 S. 28 
— 31 (zugleich mit Bd. I); von A. Harnack, Theologische Literaturzeitung 
29 (1904) Nr. 3 Sp. 76 f.; von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klas¬ 
sische Philologie 21 (1904) Nr. 4 Sp. 95 — 103; Nr. 5 Sp. 128—134; von 
F. Lauchert, Historisch - politische Blätter 133 (1904) 297—304; von 
Anonymus, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 155 f.; von H<(ippolyte)> 
D<elehaye>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 88 f. (I und II); von 

J. Tixeront, L’Universite catholique N. S. 45 (1904) 131 f.; von G. K<(l*Üger)>, 

Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 15/16 Sp. 511; von Hugo Koch, 
Korrespondenz- und Offertenblatt für die gesamte katholische Geistlichkeit 
Deutschlands 14 (1904) Nr. 5 S. 65 f. (I und II). C. W. 

O. Bardenhewer, Patrologia. Versione italiana per A. Mercati I. 

(Vgl. B. Z. XIII 239.) Besprochen von D. J. H. , Revue Benedictine 20 
(1903) 444 f.; II und III von D. Jeail de Hemptinne, ebenda 21 (1904) 
218 f. C. W. 

Fr. M. Martlliez, Manual de Patrologia y de Patristica. Gua¬ 
dalajara 1903. 340 S. 8°. Notiert von J. J. V., Revue d’histoire eccle¬ 
siastique 5 (1904) 191. C. W. 

P. Bernhard Schmid 0. S. B., Grundlinien der Patrologie. 

6. Aufl. Freiburg i. B., Herder 1904. XII, 256 S. 8°. 2 Jl . Der Verf. 
hat bei Besorgung dieser Neuauflage das Apostolische Symbol, das Testa¬ 
ment unseres Herrn und die Didaskalia aufgenommen 'und überdies bei 
mehreren Paragraphen Zusätze angebracht, durch welche namentlich das 
Charakteristische der einzelnen Kirchenschriftsteller und ihrer Werke be¬ 
stimmter zum Ausdruck gebracht werden soll’. S. 79 liest man mit Er¬ 
staunen 'Über 18 noch nicht edierte Homilien, welche Origenes zugeschrieben 
werden, berichtet die Revue biblique, Paris 1896, 434 — 439.’ Die Heraus¬ 
gabe der Traktate und den ganzen dadurch entfachten Streit hat P. Schmid 
also verschlafen? C. W. 

Pyzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 
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G. Rauschen, Grundriß der Patrologie. (Vgl. B. Z. XIII 240.) 
Besprochen von J. Tixeront, L’Universite catholique N. S. 44 (1903) 453; 
von S<ickenherger>, Biblische Zeitschrift 2 (1904) 83. C. W. 

Filaret (Gumilevskij), Erzbischof von Cernigov, Historische Über¬ 
sicht der Liederdichter und des Liedgesanges der griechischen 
Kirche (Istoriceskij obzor pjesnopjevcev i pjesnopjenija greeeskoj cerkvi). 
Dritte Auflage. S. Petersburg, J. L. Tuzov (Gostinyj dvor Nr. 45) 1902. 
393 S. 8°. 1,50 Rubel, (russ.) Den Inhalt des Buches bildet eine mit Über¬ 
setzungsproben und Literaturnachweisen ausgestattete Geschichte der grie¬ 
chischen Kirchendichtung von den Zeiten der Apostel bis zum 17. Jahr¬ 
hundert. Die erste Auflage ist, wenn ich nicht iiTe, um 1860 erschienen; 
von der zweiten habe ich nie etwas gehört. Die vorliegende dritte Be¬ 
arbeitung unterscheidet sich von den früheren durch eine Reihe von Än¬ 
derungen und Zusätzen, auf die am Schlüsse der Vorrede nachdrücklich 
hingewiesen wird. Über die für sein Werk benutzten Hilfsmittel bemerkt 
der Verf., er habe vor allem die gedruckten Kataloge der Sammlungen 
griechischer Hss, die gedruckten Werke der Kirchenväter und sonstiger 
Kirchenschriftsteller und die griechischen Hss der Moskauer Synodalbibliothek 
mehr als einmal durchgearbeitet. Auch aus Wien habe er sich Abschriften 
einiger griechischen Hss verschafft. „Die Lösung vieler Fragen aber“, schließt 
er, „ist von den Bibliotheken des Abendlandes zu erwarten, wo jetzt die 
Schätze des Ostens geborgen sind. Das mögen andere ausführen, nicht der 
Verfasser.“ 

Daß an der Lösung dieser Fragen im Abendlande, wie übrigens auch 
im Morgenlande d. h. in Rußland und Griechenland, seit mehr als 30 Jahren 
emsig gearbeitet wird, ist dem Verfasser entgangen. Er benutzt zwar häufig 
die ehrwürdigen Ausgaben und Forschungen von Allatius, Goar, Du Cange, 
Banduri, Montfaucon, Fabricius, zuweilen auch noch die Sammlungen von 
A. Mai und die Patrologia Graeca von Migne, ignoriert aber alles, was 
in den letzten 40 Jahren über die griechische Kirchen dichtung veröffentlicht 
worden ist, obschon eine genauere Erforschung und systematische Publikation 
der griechischen Kirchengesänge überhaupt erst in dieser Zeit begonnen hat. 
Es ist unglaublich, aber wahr, daß für dieses im Jahre 1902 gedruckte 
Buch all die Arbeiten von Pitra, Christ, Paranikas, W. Meyer, Papadopulos- 
Kerameus u. a. vergebens getan worden sind. Und wenn sich der Verfasser 
seit 40 Jahren gegen „europäische“ Einflüsse hinter eine undurchdringliche 
Mauer verschanzt hat, so hätte er die Nachweise der neueren Literatur auch 
in russischen Publikationen, z. B. im Viz. Vremennik und im Odessaer Jahr¬ 
buch, finden können. Aber selbst die im heiligen Rußland gedruckten selb¬ 
ständigen Publikationen sind dem Erzbischof von Cernigov nicht zugänglich 
geworden. Er beschreibt z. B. S. 168 ff, ausführlich das Moskauer Kondakar 
(Cod. Synod. 437), erwähnt aber mit keiner Silbe, daß der Codex schon im 
Jahre 1879 von dem russischen Archimandriten Amfilochij zum größten 
Teil publiziert und faksimiliert worden ist. 

Dieser seltsamen Abschließung gegen die ganze neuere Wissenschaft 
entspricht denn auch die Beschaffenheit der Mitteilungen über das Leben 
und die literarische Tätigkeit der in dem Buche aufgeführten Kirchendichter. 
Der Leser muß, will er nicht fortwährend in die Irre geführt werden, für 
jedes Kapitel sich selbst erst die ganze neuere Literatur mit ihren Ergeh- 
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nissen nach tragen. Aber auch in den allgemeinsten Tatsachen, die seit 
Jahrhunderten festgestellt und längst Gemeingut aller Kompendien sind, ist 
kein Verlaß auf das Werk. Ex ungue leonem: Zur Erleichterung der Über¬ 
sicht hat der Verf., wie er im Vorworte S. 4 berichtet, das Buch in drei 
Abschnitte geteilt: im ersten betrachtet er den Kirchengesang „bis zum 
Auftreten des Bildersturms, bis zum Jahre 626“, im zweiten die 
Zeit des Bildersturms bis auf Photios, im dritten die späteren Jahrhunderte. 
Jedermann denkt, die Zahl 626 sei ein Druckfehler für 726. Mit nichten. 
Die ganze Disposition des Buches beruht tatsächlich auf der Annahme, der 
Bildersturm beginne mit dem Jahre 626 (vgl. z. B. S. 7 und 185 ff.), so daß 
die Männer aus der Zeit des Heraklios, wie Georgios Pisides, Sophronios u. a., 
als Zeitgenossen der Bilderstürmer auftreten! Woher der unbegreif¬ 
liche Irrtum stammen mag? Vielleicht aus einer Verschreibung in einem 
alten Kollegienhefte. Welches Licht aber wirft eine solche Zahlenirrung 
auf die allgemeinen kirchengeschichtlichen und literarhistorischen Kenntnisse 
dieses Führers durch den Urwald der griechischen Kirchendichtung! K K. 

Karl Krumbacher, Die Akrostichis in der griechischen Kirchen¬ 
poesie. München, Verlag der Akademie 1904. Sitzungsberichte der philos.- 
philol. und der histor. Klasse 1903 H. 4 S. 551—691. Der Verf. beginnt 
nach einer über die Bedeutung des Gegenstandes und die Anlage seiner 
Arbeit orientierenden Vorbemerkung, an die sich ein Verzeichnis der Ab¬ 
kürzungen schließt, mit der Vorlegung des Materiales (Kap. I), indem er 
'für jedes Akrostichon sowohl die Form des Vermerks in der Liedüberschrift 
als auch die vom Texte selbst gewährleistete Form mit Angabe der Hss 
und der Varianten notiert und so eine kritische Gesamtausgabe der Hymnen¬ 
akrosticha’ herstellt. Den Vortritt haben die Akrosticha des Romanos 
[a) edierte, b) unedierte Lieder, c) Zweifelhaftes], dann folgen die der 
übrigen Hymnendichter [a) edierte, b) unedierte Lieder]. Auf Grund dieses 
Materiales werden im 2. Kapitel: 1. die Akrostichisnotizen in den Lied¬ 
überschriften, 2. die Formen der Hymnenakrostichis, und zwar a) die regel¬ 
mäßigen Formen fl. Akrosticha mit Autornamen -f- oder — Inhaltsangabe; 

2. Akrosticha mit pseudonymer Andeutung des Autors durch ein* Epitheton 
-f- oder — Inhaltsangabe; 3. Akrosticha ohne Erwähnung des Autors -|- 
oder — Inhaltsangabe], b) die Unregelmäßigkeiten in den Akrosticha 
[l, Doppelsetzung von Buchstaben und Wörtern; 2. antistöchische Elemente 
in den Akrosticha, d. h. Schreibungen wie xamvov = xa%uvov\ 3. die Form 
rccvxrj für avxrj] eingehend untersucht. Wir heben folgende Ergebnisse her¬ 
vor: Die Abkürzung (p e ist überall, wo der Akrostichonvermerk an der 

3. Stelle steht und Kovxcckiov vorhergeht, durch ysgov, nicht (pigei auf¬ 
zulösen. Regelmäßiges xijvds in den Überschriften weist auf ostbyzantinischen 
Ursprung, sein konstantes Fehlen auf italische Redaktion des betr. Liedes. 
Die in manchen Hss durch den Text selbst nicht bestätigten Akrostichon¬ 
notizen der Überschrift dürfen in der Regel als durchaus glaubwürdig be¬ 
trachtet werden, C auch da, wo keine den vollständigen oder annähernd 
vollständigen Text bewahrende Hs zu Hilfe kommt’. Trotz der Skepsis 
von Papadopulos-Kerameus bleibt es dabei, 'daß die Akrosticha unsere fast 
einzige Quelle für die Kenntnis der Verfasser der Lieder sind’. Romanos, 
in den patmischen Hss als 'Herr R.’ bezeichnet, behauptet 'auch im rein 
quantitativen Sinne’ ein gewaltiges Übergewicht in der Hymnenpoesie. In 
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der Bildung der Akrostichis herrscht eine große Mannigfaltigkeit, die sich 
aus dem Bestreben der Dichter erklärt, 'durch allerlei, wenn auch noch so 
kleine Änderungen immer wieder neue Formen zu schaffen’. Die Über¬ 
strophe, d. h. die überschüssige Strophe am Schlüsse, wie sie in 15 der in 
Kap. I aufgeführten 204 Lieder erscheint, ist 'nicht als integrierender Be¬ 
standteil des Liedkörpers’ zu betrachten, 'sondern als Zusatz, der außerhalb 
der Akrostichis stehen durfte, aber doch durch die Wiederholung der 
Schlußlitera als zum Liede gehörig gekennzeichnet wurde’. Im 3. Kapitel 
erhalten wir, um uns 'die hinsichtlich der Akrostichis vorkommenden Ver¬ 
wirrungen und die eminente Wichtigkeit einer umfassenden Betrachtung 
der Akrosticha an einem konkreten Beispiel’ vor die Augen führen zu 
können, eine kritische Ausgabe des Romanosliedes 'Maria beim Kreuze’ mit 
Erläuterungen über Metrik, Überlieferung, Akrostichis und eine Reihe ein¬ 
zelner Stellen. Die in den 3 ostbyzantinischen Hss Q G M zwischen Strophe 
6 und 7 des Krumbacherschen Textes überlieferte Strophe '!Ev rovroig rotg 
Xoyoig ’ (abgedruckt S. 680), durch welche 'die harmonische Responsion der 
Rede und Gegenrede Mariae und Christi’ unterbrochen wird, erweist sich als 
das Werk eines späteren Bearbeiters, der an der Schreibung tcctuvov im 
Akrostichon (so die zwei italischen Hss, die einige Zeilen für eine Strophe 
frei lassen, und die zwei ostbyzantinischen BT, die drei anderen ostbyzan¬ 
tinischen Tcmeivov ) Anstoß nahm. Zugunsten der Ursprünglichkeit von 
tcctuvov spricht auch schon die 'allgemeine Erwägung, daß viel leichter eine 
nachträgliche Ergänzung der Litera E als eine Reduktion der Schreibung EI 
auf das antistöchische I denkbar ist’. S. 551 hätte der Artikel 'Akro¬ 
stichis’ von Graf bei Pauly-Wissowa I Sp. 1200 ff. Erwähnung verdient. 
S. 564 f. ist dreimal 'Karwoche’ für 'Osterwoche’ zu schreiben. C. W. 

Kleine Texte für theologische Vorlesungen und Übungen, 
herausgegeben von Hans Lictzmanil. 1—4. Bonn, Marcus und Weber 
1904. Je 16 S. 8°. 0,30; 0,40; 0,30; 0,30 JL (Vgl. B. Z. XIII 245.) 
Besprochen von G. Krüger, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 19 
Sp. 1163 f. C. W. 

Florilegium patristicum digessit vertit adnotavit Gcrardus Rau¬ 
schen. Fase. I. Monumenta aevi apostolici. Bonn, Hanstein 1904. V, 
89 S. 8°. 1,20 Jl. Didache, Römerbrief des Ignatios, Martyrium des 

Polykarp, ausgewählte Abschnitte aus den übrigen 'apostolischen Vätern’ 
mit Einleitung, lateinischer Übersetzung, textkritischen und erklärenden An¬ 
merkungen. Vgl. die Besprechung von F. X. Funk, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 25 (1904) Nr. 8 Sp. 462 f.; von Johannes Dräseke, Wochenschrift 
für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 11 Sp. 293 — 299; von Schindler, 
Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 5 Sp. 135; von J. Schmidt, Der 
Katholik 84 (1904 I) 152 — 154. C. W. 

F. Barth, Neuentdeckte Quellenschriften zur Geschichte des 
Christentums in den ersten Jahrhunderten. Die Studierstube 1 
(1903) 396—401; 444—452; 488—493. C. W. 

Otto Stählin, Die Ausgabe der griechischen christlichen 
Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Blätter für das 
(bayerische) Gymnasialschulwesen 40 (1904) 22—28. Bericht über die 
bisher erschienenen Bände mit einigen Detailbemerkungen zu Eusebios’ 
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Kirchengeschichte I herausgeg. von E. Schwartz. Eine kurze Nachtrags¬ 
bemerkung S. 170. C. W. 

H. von Sodeil, Die Schriften des Neuen Testaments I 1. (Vgl. 
B. Z. XIII 241.) Besprochen von Caspar Rene Gregory, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 13 Sp. 417—419; von Anonymus, Studi re- 
ligiosi 3 (1903) 556 f.; von G. M., Revue internationale de theologie 12 
(1904) 337—339. C. W. 

C. H. Turner, Greek Patristic Commentaries on the Pauline 
Epistles. The Dictionary of the Bible. Extra Vol. Edinburgh, Clark 
1904. S. 484—530. 1. Der ursprüngliche Bestand der Literatur. 2. Ka- 

tenen und Kompilatoren der späteren Zeit (Oikumenios, Theophylaktos, 
Euthymios Zigabenos, Niketas von Herakleia, Publikationen von Cramer 
und Mai, Katalog von Karo und Lietzmann). 3. Patristische Erklärer des 
hl. Paulus (Markion, Pantainos, Herakleitos, Alexander, Clemens von Ale¬ 
xandria, Origenes, Dionysios von Alexandria, Eusebios von Kaisareia, Theo¬ 
dor von Herakleia, Eusebios von Emesa, Asterios, Athanasios und die 
Kappadokier, Didymos, Apollinarios von Laodikea, Eunomios, Diodor von 
Tarsus, Johannes Chrysostomos, Severianos von Gabala, Theodor von Mops- 
vestia, Isidor von Pelusion, Kyrillos von Alexandria, Theodoret, Gennadios 
von Kpel, Theodoros Monachos, Johannes von Damaskus, Photios). 4. Über¬ 
sicht über das noch nicht oder noch nicht in genügender Weise publizierte 
hsliche Material. 5. Patristische Editoren der Paulusbriefe -(Evagrios, 
Euthalios). 6. Index. C. W. 

G. Karo und J. Lietzmann, Catenarum graecarum catalogus. 
(Vgl. B. Z. XIH 242.) Besprochen von Michael Faulhaber, Literarische 
Rundschau 29 (1903) Nr. 12 Sp. 375—377; von P<Aul)> L<(ejay)>, Revue 
critique 56 (1903) Nr. 51 S. 498 f.; von Michael Faulhaber, Theologische 
Revue 3 (1904) Nr. 3 Sp. 79—82; von Anonymus, Revue d’histoire eccle- 
siastique 5 (1904) 405. C. W. 

31. Faulhaber, Hohelied-, Proverbien- und Prediger-Katenen. 
(Vgl. B. Z. XII 656.) Besprochen von P. Nivard Sclllögl, Allgemeines 
Literaturblatt 12 (1903) Nr. 24 Sp. 741 f.; von Joseph Sickenberger, 
Theologische Revue 3 (1904) Nr. 5 Sp. 132—135; vgl. Nr. 7 Sp. 216. 

C. W. 

A. Chiapelli, Nuove pagine sul cristianesirao antico. (Vgl. 
B. Z. XII 639.) Besprochen von G. Tropea, Rivista di storia antica N. S. 
8 (1904) 296—300. C. W. 

Rem. Storf, Die Kirchenvater und der Seelsorgeklerus. Theo¬ 
logisch-praktische Monatsschrift 14 (1904) 181—188. Betont den Mangel 
einer Sammlung von ausgewählten griechischen und lateinischen Väter¬ 
schriften mit Einleitung und Anmerkungen und sucht zu einer solchen an¬ 
zuregen. C. W. 

J. Seheiwiller, Apologie und Apologeten. Theologisch-praktische 
Quartalschrift 57 (1904) 68—102. Betont den infolge der eingehenden 
Behandlung der Lehre von Christus und den Dämonen positiveren Charakter 
der alten griechischen Apologien. C. W. 

J. Tixeront, Revue de Patrologie. L'Universite catholique N. S. 
44 (1903) 453—466; 45 (1904) 131—142. Bericht über wichtigere 
neuere Publikationen. C. W. 
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Ignatii Antiocheni et Polycarpi epistolae ed. A. Hilgenfeld. 
(Vgl. B. Z. XIII 242.) Besprochen von PCaul^ L<(eiay\ Revue critique 
56 (1903) Nr. 50 S. 471 f. C. W. 

Wilhelm Ivocll, Die pseudo-ignatianischen Schriften. Theo¬ 
logische Quartalschrift 86 (1904) 208—232. 'Pseudo Ignatius ist — trotz 
den von Hilgenfeld (s. die vorige Notiz) beigebrachten neuen Argumenten — 
nicht nur kein Eusebianer, er ist vielmehr aller Wahrscheinlichkeit nach ein 
Apollinarist. Die völlig neue Aufstellung einer sukzessiven Entstehung der 
Pseudo-Ignatianen aber hat sich als ganz unbegründet erwiesen. Die an¬ 
geblichen Ignatius I a , I b und II sind eine Person, der Pseudo-Ignatius vom 
Ende des 4. oder Anfang des 5. Jahrhunderts. 5 Zu S. 215 Anm. 1 sei be¬ 
merkt, daß die venQoxacpoi im Psenosirisbriefe jetzt wohl allgemein als 
christliche Leichenträger betrachtet werden. C. W. 

W. Widmailll, Die Echtheit der Mahnrede Justins. (Vgl. B. Z. 
XIII 243.) Besprochen von H. Brewer S. I., Literarische Rundschau 29 
(1903) Nr. 12 Sp. 377—380; von Anonymus, Studi religiosi 3 (1903) 
557 f.; von Maurice Vaes, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 85—87. 

C. W. 

W. Gaul, Die Abfassungsverhältnisse der pseudo-justinischen 
Cohortatio. (Vgl. B. Z. XIII 243.) Besprochen von Anonymus, Litera¬ 
risches Centralblatt 54 (1903) Nr. 47 Sp. 1597; von H. Brewer S. I., 
Literarische Rundschau 29 (1903) Nr. 12 Sp. 377—380; von E. Hennecke, 
Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 8 Sp. 225—227; von Ch. Guigne- 
bert, Revue de Fhistoire des religions 48 (1903) 412—116. C. W. 

Joseph Kliossalla, Der pseudo-justinisehe loyog TiaQcuvexixb g 
%Qog r 'E\\v]vag> Kirchengeschichtliche Abhandlungen, herausgegeben von 
Max Sdralek. II. Bd. Breslau, Aderholz 1904. 8°. S. 107—190. Der 
Verf. würdigt zuerst die Arbeiten von Widmann und (sehr ausführlich) von 
Gaul und begründet dann seine eigene Ansicht, welche dahin geht, daß die 
Cohortatio zwar nicht von Justin herrührt, aber nicht allzuweit von Justins 
Zeitalter weggerückt werden darf. 'Die beiden letzten Jahrzehnte des zwei¬ 
ten und die beiden ersten Dezennien des dritten Jahrhunderts dürften als 
ihre Abfassungszeit in Betracht kommen. 5 Der Nachtrag S. 182 ff. wendet 
sich gegen den abermaligen Versuch Dräsekes (vgl. B. Z. XIII 248), Apolli¬ 
naris von Laodicea als Verfasser des Xoyog zu erweisen. Vgl. A. Harnack, 
Chronologie H 545 ff. C. W. 

A. Puecll, Recherches sur le Discours aux Grecs de Tatien. 
(Vgl. B. Z. XIII 242.) Besprochen von Rudolf Knopf, Theologische Litera¬ 
turzeitung 28 (1903) Nr. 25 Sp. 687 f.; von Maurice Croiset, Journal des 
Savants N. S. 1 (1903) Nr. 12 S. 649 — 656; von Edmoild Bouvy, Revue 
Augustinienne 3 Nr. 23 (1904) 167—172; von Henri Gregoire, Revue de 
Finstruction publique en Belgique 47 (1904) 94—97; von Anonymus, 
Bulletin bibliographique et pedagogique du Musee Beige 7 (1903) 362 f. 

C. W. 

A. Hjeit, Die altsyrische Evangelienübersetzung und Tatians 
Diatessaron. (Vgl. B. Z. XIII 242.) Besprochen von Funk, Theologische 
Quartalschrift 86 (1904) 290 f.; von Alfred Loisy, Revue d’histoire et de 
litterature religieuses 9 (1904) 74 f.; von V. Ryssel, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 2T5 (1904) Nr. 14 Sp. 841 f. C. W. 
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Eugene de Faye, Introduction a l’etude du gnosticisme au 
II e et au IIP siede. Paris, Leroux 1903. VIII, 147 S. 8°. Buch¬ 
ausgabe der B. Z. XIII 241 notierten Aufsätze. Ygl. die Besprechung von 
J. Tixeront , L’Universite catholique N. S. 45 (1904) 138 —140; von 
Auguste Hollard, Revue chretienne 51 (1904) 242—246. 0. W. 

Clement of Alexandria, Miscellanies, Book YII edd. Hort and 
Mayor. (Ygl. B. Z. XIH 243.) Besprochen von Paul Lejay, Revue cri- 
tique 56 (1903) Nr. 50 S. 472—474; von Otto Stählin, Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 8 Sp. 228 — 234 (mit zahlreichen 
Detailbemerkungen); von Paul Koetschau, Theologische Literaturzeitung 29 
(1904) Nr. 11 Sp. 325—327. C. W. 

Gr. Mercati, Un frammento delle ipotiposi di Clemente Ales- 
sandrino. Rom, Tipographia Yatieana 1904. 15 S. 8°. Studi e Testi 

XII 1. Der Cod. Yat. gr. 354, eine Evangelienhs (S), enthält zu Matth. 8,2 
(Heilung des Aussätzigen) als Ilandscholion ein Fragment aus dem 6. Buche 
der Hypotyposen des alexandriuisehen Clemens. Dasselbe ist als echt zu 
betrachten und nimmt auf eine nagudoctg über die Heilung der Aussätzigen 
durch die Priester Bezug, welche M. aus einem apokryphen Evangelium 
herleitet, f non del tutto screditato in Egitto al tempo di Clemente, e pro- 
babilmente alquanto piu antico non solo di lui, ma eziandio di Marcione\ 
p. 13 ff. Mitteilung einiger anderer (schon gedruckter) Scholien aus der 
nämlichen Hs, Ygl. die Besprechung von A<(dolf> H<(ilgenfeld^>, Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 287 f. C. W. 

Adolf Harnack, Ein neues Fragment aus den Hypotyposen 
des Clemens. Sitzungsberichte der preußischen Akademie 1904, 901 — 
908. Die in dem von Mercati edierten Fragmente angezogene naQccöoaig 
stammt wahrscheinlich aus des Papias Erklärung der Herrenworte. C. W. 

K. Ernesti, Die Ethik des Clemens von Alexandria. (Ygl. B. Z. 
XII 658.) Besprochen von C. Krieg, Literarische Rundschau 30 (1904) 
Nr. 3 Sp. 88—91. • C. W. 

W. Capitaine , Die Moral des Clemens von Alexandrien. (Ygl. 
B. Z. XIII 243.) Besprochen von J. Pietsch 0. M. I., Philosophisches Jahr- 
buch 16 (1903) 449—451; von J. Tixeront, LTJniversite catholique N. S. 
44 (1903) 454; von C. Krieg, Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 3 
Sp. 88—91; von Otto Stählin, Berliner philologische Wochenschrift 24 
(1904) Nr. 14 Sp. 421—424. C. W. 

W. Wagner, Der Christ und die Welt nach Clemens vpn 
Alexandria. (Ygl. B. Z. XIII 243.) Besprochen von J. Tixeront, L’Uni- 
versite catholique N. S. 44 (1903) 455 f.; von Wilhelm Capitaine, Theo¬ 
logische Revue 2 (1903) Nr. 20 Sp. 597—601. C. W. 

Eb. Nestle, Zur Berechnung des Geburtstags Jesu bei Clemens 
Alexandrinus. Zeitschrift für die neutestamentliehe Wissenschaft 4 (1903) 
349. Macht auf die Bemerkungen G. Bilfingers, Das germanische Jul- 
fest (Stuttgart 1901) über Clem. ström. 1, 21 aufmerksam. C. W. 

Origenes’ Werke Bd. IY (Johanneskommentar) herausgeg. von 
E. Prenschen. (Vgl. B. Z. XHI 244.) Besprochen von J. Tixeront, 
L'Universite catholique N. S. 45 (1904) 133 f.; von J. Sickenberger, 
Biblische Zeitschrift 2 (1904) 205 f.; von Anonymus, Revue biblique N. S. 
1 (1904) 297 f.; von Erich Klostermann, Göttingische gelehrte Anzeigen 
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166 (1904) Kr. 4 S. 265—282 (mit Ergänzungen zu den Bibelzitaten und 
den Parallelen aus Origenes nnd zahlreichen Beiträgen zur Textkritik); von 
6. Kr<Uger>, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Kr. 24 Sp. 771f. C. W. 

Origenes’ Homilie X über den Propheten Jeremias herausgeg. 
von E. Klostermann. (Vgl. B. Z. XIII 245.) Besprochen von Rudolf 
Knopf, Theologische Literaturzeitung 28 (1903) Kr. 25 Sp. 686 f.; von 
El). Nestle, Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Kr. 51 Sp. 1605f. 

C. W. 

E. Preuschen, Origenes. Realencyklopädie für protestantische Theo¬ 
logie und Kirche 14 (1904) 467 ff. C. W. 

E. Schwartz, Zur Geschichte der Hexapla. Kachrichten von der 
Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen, philologisch - historische 
Klasse 1903 Kr. 6 S. 693—700. Erläuterung des Berichtes des Eusebios 
(Kirchengesch. VI 16) über die sogenannte Quinta, Sexta und Septima des 
Origenes, d. h. die bei einigen biblischen Büchern zu den 6 Kolumnen der 
Hexapla hinzutretenden anonymen Übersetzungen aus den zuletzt von Mer- 
cati veröffentlichten Subskriptionen der Hexapla, an die sich Eusebios ge¬ 
halten hat. C. W. 

A. Zöllig, Die Inspirationslehre des Origenes. (Vgl. B. Z. 
Xin 245.) Besprochen von Hugo Koch, Allgemeines Literaturblatt 13 
(1904) Kr. 2 Sp. 36 f. C. W. 

H. Jordan, Die Theologie der neuentdeckten Predigten No¬ 
vati ans. (Vgl. B. Z. XIII 245.) Besprochen von G. Esser, Theologische 
Revue 3 (1904) Kr. 5 Sp. 139—142 (gegen die Autorschaft Kovatians). 

C. W. 

Adolf Bauer, Das Proömium der Chronik des Hippolytos. In 
„Drei ProÖmien unserem Freunde Wilhelm Gurlitt überreicht zum 7. März 1904 u 
S. 1—5. Von der Chronik des Hippolytos waren bisher unter dem Namen 
liber generationis I und II (ed. Mommsen Monum. Germ. a. a. IX 90 ff., ed. 
Frick Chronica minora p. 4 u. 82) zwei lateinische Übersetzungen bekannt. 
Die ersten 32 Blätter der ursprünglichen Chronik aber weist B. jetzt im 
Cod. Matrit. gr. 121 (Inarte, neue Bezeichnung Kr. 4701) nach und ver¬ 
öffentlicht daraus das Proömium. Es ergibt sich, daß die lateinischen Über¬ 
setzungen das Original ziemlich getreu wiedergeben. A. H. 

N. Bonwetsch, Hippolyts Kommentar zum Hohenlied. (Vgl. 
B. Z. XIII 245.) Besprochen von G<(ustav)> Kr<(Bger)>, Literarisches Cen¬ 
tralblatt 55 (1904) Kr. 2 Sp. 59. C. W. 

Drei georgisch erhaltene Schriften von Hippolytus heraus¬ 
gegeben von G. Natll. Bonwetsch. Der Segen Jakobs, der Segen Moses’, 
die Erzählung von ' David und Goliath. Leipzig, Hinrichs 1904. XVI, 
98 S. 8°. 3,50. Jt Texte und Untersuchungen K. F. XI l a . Von den 

durch die Hs aus dem Kloster Schatberd (an der Südwestgrenze Georgiens, 
gestiftet um 850) georgisch erhaltenen Schriften Hippolyts (vgl, B. Z. 
XII 376) werden durch Bonwetsch folgende drei in deutscher (nach dem 
Russischen des Priesters Vasilij Karbelov angefertigter) Übersetzung zugäng¬ 
lich gemacht: 1. Des hl. Hippolyt Abhandlung über die Segnungen Jakobs, 
wie er die zwölf Patriarchen segnete; 2. des H. Erklärung der Segnungen 
des Moses zu den zwölf Stämmen; 3. Erzählung H.s, Erklärung in betreff 
Davids und 4n betreff Goliaths (vgl. S. 98). Dazu S. 94 die (griechischen) 
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Irenäusfragmente zum Segen Bileams, die Vermutlich gleichfalls hippolytisches 
Eigentum’ darstellen. Unter dem Texte werden außer den Bibelstellen 
(zusammengestellt S. 95 ff.) die Parallelen aus sonstigen Schriften des 
Hippolytus, zu Nr. 1 auch die Hippolyts Namen tragende Erklärung von 
Gen. 49 in der Prokopkatene (stellenweise in den Text aufgenommen) und 
die Parallelen aus Ambrosius, Hieronymus usw., die aus Hippolytus schöpfen, 
verzeichnet. S. XIYff. die, wie nun ersichtlich, aus Hippolyts Erklärung 
des Segens Jakobs entlehnten Stücke des 6. Batiffolschen Traktates. C. W. 

H. Achelis , Eine neue griechische Schrift des Hippolytus. 
Theologische Literaturzeitung 28 (1903) Nr. 24 Sp. 656. Kurze Notiz 
über die von Cumont (vgl. Revue de Pinstr. publ. en Belgique 1903, 19f.) 
in dem Felsenkloster Sumelas bei Trapezunt gefundene Schrift c 'htTtoXvxov 
nana c Pco^ir}g Xoyog TtctQCißohnbg sig tc aqov(Sav f corjv tavrrjv rov civ&QcoTtov %ai 
neqi rov ocpecog ’. Achelis hält dieselbe für nicht hippolyteisch, gibt aber 
die Möglichkeit zu, daß die Geschichte von der Schlange aus einer echten 
Schrift des Hippolytos exzerpiert und überarbeitet wurde. Ygl. dazu Carl 
Holzliey, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 5 Sp. 150 f., der eine Bezug¬ 
nahme auf diese Erzählung in der syrischen Didaskalia (S. 74, 1 ff. Lag.) 
gefunden zu haben glaubt. C. W. 

K. J. Nenmann, Hippolytus von Rom I. (Ygl. B. Z. XU 659.) 
Besprochen von 0. Bardenhewer, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 1 
Sp. 17—20. C. W. 

Germ. Striuopoulos, Hippolyts philosophische Anschauungen. 
Leipzig, Schmidt 1903. 57 S. 8°. Dissertation. Notiert von AllOliyillUS, 
Revue internationale de theologie 12 (1904) 140. C. W. 

Johannes Dräseke, Beiträge zu Hippolytos. Zeitschrift für wis¬ 
senschaftliche Theologie 47 (1904) 94—113. 1. Textkritische Bemerkungen 
zu Hippolytos’ Refutatio IX, 11. 12. 2. Die armenische Übersetzung der 
Weltchronik (vgl. B. Z. XIII 246). Der Armenier hat ohne Zweifel die 
Chronik des Hippolytos benutzt, aber wie ^vveit er ihren Wortlaut auf¬ 
bewahrt hat, ist bis auf weiteres zweifelhaft. C. W. 

C. H. Turner, An Exegetical Fragment of the third Century. 
The Journal of Theological Studies 5 (1904) 218—241. Ist der Ansicht, 
daß an dem von Mercati (vgl. B. Z. XIII 240) edierten lateinischen Texte, 
den er selbst in neuer Rezension vorlegt, Yictoiinus von Pettau teils als 
Yerfasser, teils als Übersetzer aus dem Griechischen, d. h. aus Hippolytos, 
beteiligt sei. C. W. 

Hans Freiherr von Soden, Die Cyprianische Briefsammlung 
Geschichte ihrer Entstehung und Überlieferung. Leipzig, Hinrichs 1904. 
VIII, 268 S. 8°. Texte und Untersuchungen N. F. X 3. Handelt S. 181 f. 
und 238 f. über die griechischen und orientalischen Übersetzungen Oypria- 
nischer Schriften. Erhalten sind in griechischer Übersetzung der 70. Brief 
und die sententiae episcoporum (in der Wiener Ausgabe von Hartei Bd. I 
p. 433 ff.), die ins griechische Kirchenrecht aufgenommen wurden. Zur 
Ausgabe der letzteren in Lagardes Rel. iur. eccles. graec. teilt H. Rabe, 
Centralblatt f. Bibliothekswesen 16 (1899) 215 f., die Varianten einer Hs 
von Perugia mit. C. W. 

Theodor Schermailll, Die griechischen Kyprianosgebete, heraus¬ 
gegeben von T. Sch. Oriens christianus 3 (1904) 303—323. Der griechische 
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Text der von K. Michel (vgl. B. Z. XII 681) zu einer neuen Erklärung 
der bildlichen Typen verwendeten Kyprianosgebete ist durch eine Eeihe 
junger Hss erhalten, von denen Sch. drei, den Par. 426 vom Jahre 1488, 
den Vat. Ottob. 290 s. XVI und den Vat. 695 s. XV, zur Texteskonstitution 
herangezogen hat. Die griechischen Gebete gehen gleich den lateinischen 
auf einen Grundstock alttestamentlicher Typen zurück, der alsbald Erweite¬ 
rungen erfuhr, besonders durch neue Heiligennamen. Ihr antiochenischer 
Ursprung und ihre Abfassung durch den schon von Gregor von Nazianz 
gekannten Kyprianos, der aus einem heidnischen Zauberer zum Christen 
wurde, wird besonders durch den Vergleich mit einem dem Patriarchat 
Antiochia angehörenden, bisher noch nicht edierten Kontakion im Cod. 
Vat. 2282 nahegelegt. S. 307 ff. notiert Sch. aus verschiedenen Hss eine 
Reihe verwandter Gebete, die daselbst unter dem Namen des Gregorios 
Thaumaturgos und anderer Väter des 4. Jahrh. erscheinen. Vgl. übrigens 
auch B. Z. IX 583. C. W. 

Joseph Offord, The De duabus viis chapters of the teaching 
of the Twelve Apostles or Didache. Proceedings of the Society of 
Biblical Archaeology 26 (1904) 105—108. Betont die Wichtigkeit der 
koptisch-arabischen Version für die Rekonstruktion des ursprünglichen 
Textes. C. W. 

•• Th. Schermann, Eine Elfapostelmoral. (Vgl. B. Z. XIII 246.) 

Besprochen von K. Hirsch, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 4 
Sp. 100$ von D. R. F<(Örster> , Revue Benedictine 21 (1904) 215; von 
Johannes Dräseke, Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 
281—285. C. W. 

Fnnk, <^Zur> Apostolischen Kirchenordnung. Theologische 
Quartalschrift 86 (1904) 317 f. Erklärt sich im Gegensätze zu Th. Scher¬ 
mann für die Priorität des längeren Textes. C. W. 

The Didascalia apostolorum ed. by 31. Dunlop Gibson. (Vgl. 
B. Z. XIII 246.) Besprochen von F. Nau, Revue de TOrient chretien 8 
(1903) 639 f.; von R. Seeberg, Theologisches Literaturblatt 25 (1904) 
Nr. 14 Sp. 162 f.; von Ed. König, Neuere Funde christlicher Lite¬ 
raturdenkmäler in syrischer Gestalt, Die Studierstube 2 (1904) 
141—146; von 31. Abel, Revue biblique N. S. 1 (1904) 277—279. C. W. 

Die ältesten Quellen des orientalischen Kirch en rechts. 
II. Buch: Die syrische Didaskalia, übersetzt und erklärt von Hans 
Achelis und Jobs. Flemming. Leipzig, Hinrichs 1904. VIII, 388 S. 8°. 
12,50 c /Ha Texte und Untersuchungen N. F. X 2. l) Übersetzung der 
syrischen Didaskalia ins Deutsche. 2) Anmerkungen, in denen die Ab¬ 
weichungen der Textzeugen (die syrischen Hss, die von Hauler edierten 
lateinischen Fragmente [vgl. B. Z. XIII 246] und der griechische Text der 
Apostolischen Konstitutionen) besprochen werden. 3) Lesarten-Verzeichnis, 
enthaltend 'alle die Lesarten, in denen die Übersetzung von Lagardes Text 
ab weicht und die in eine kritische Ausgabe (wie sie die Herausg. für die 
Berliner Sammlung planen) wohl zum größten Teil Aufnahme finden müßten, 
mit Angabe ihrer Herkunft und kurzer Begründung’. 4) Zitaten-Verzeichnis 
(Bibel, Apokrypha, Jüdisches und Altchristliches). 5) Abhandlung 1: 'Der 
Text der syrischen Didaskalia’. 'Die Grundlage für die Textkonstitution 
muß s (d. h. Lagardes Sangermanensis) bilden, denn h (d. h. der Harrisianus 
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Frau Gibsons) repräsentiert nur eine jüngere, weniger korrekte, durch 
fremde Einschübe belastete und durch zahllose Auslassungen entwertete 
Textgestalt der syrischen Didaskalia.’ Sehr gute Dienste für das Ver¬ 
ständnis des Syrers leistet uns die lateinische Übersetzung, öfters auch der 
Redaktor der Apostolischen Konstitutionen, doch können wir bei letzterem 
nie mit Bestimmtheit wissen, was auf seine eigene Rechnung kommt und 
was er in seinem Exemplar schon vorfand' nur wo deutlich größere Stücke 
im Zusammenhang herübergenommen sind, können wir mit einiger Sicher¬ 
heit annehmen, daß wir den unverfälschten Wortlaut der griechischen Di- 
daskalia vor uns haben. Ausgedehnte Interpolationen scheint die Didaskalia 
nicht erfahren zu haben, die Hypothese Holzheys von der Entstehung des 
Werkes durch wiederholte Umarbeitung aus der Didache und von seinen 
Beziehungen zu Dionysius von Alexandria ist abzulehnen. 6) Abhandl. 2: 
'Eine Christengemeinde des 3. Jahrh.\ Vereinigung der von der Didaskalia 
gebotenen Züge zu einem interessanten und lebensvollen Bilde. 7) Ab¬ 
handl. 3: 'Das Neue Testament der Didaskalia’. Die vier Evangelien, die 
Apostelgeschichte, die Paulinischen Briefe, die Apokalypse und einige katho¬ 
lische Briefe. Daneben das Petrus- und (vielleicht) das Hebräerevangelium 
und sonstige Apokrypha. 8) Abhandl. 4: 'Die Herkunft der syrischen Di¬ 
daskalia 5 . Verf.: Ein katholischer Bischof, der 'ein besserer Christ als 
Theologe gewesen 5 , der 'für eine heidenchristliche 5 , aber 'in nächster Nähe 
einer propagandakräftigen judenchristlichen Umgebung’ befindliche Gemeinde 
schrieb und wohl hauptsächlich den Zweck verfolgte, 'das bischöfliche Amt 
und die episkopale Verfassung mit der höchsten Autorität... zu begründen, 
durch die Berufung auf Christus und seine zwölf Apostel’, welch letztere 
als die Verfasser des Werkes erscheinen. Vielleicht war er von Geburt 
Jude. Entstehungsort: Eine entlegene Gegend von Cölesyrien. Entstehungs¬ 
zeit: Das 3. Jahrh., wahrscheinlich dessen 2. Hälfte, l) bis 3) und 5) bis 
S. 257 rühren von Flemming, alles übrige von Achelis her. Durch den Ober¬ 
titel bezeichnet sich das Buch als Fortsetzung. der im Jahre 1891 durch 
Achelis 5 Schrift über die Canones Hippolyti eröffneten Publikation. Vgl. 
die Besprechung von Carl Holzliey, Theol. Revue 3 (1904) Nr. 5 Sp. 168 
—170; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 17 
Sp. 549 f.; von P. Drews, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 17 
Sp. 1032—1035; von V. Ryssel, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 12 Sp. 356—358. C. W. 

Anonymus, Die Würde und Bürde des Bischofsamtes. Nach 
der syrischen Didaskalia, verfaßt um das Jahr 250 n. Chr. Der 
Katholik 84 (1904 I) 81—95. Zur Konsekrationsfeier des neuen Bischofs 
von Mainz (19. März 1904) veröffentlicht. C. W. 

Adolf Jakoby, Ein liturgischer Brauch der alten Kirche. 
Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst 9 (1904) Nr. 5 S. 154 f. 
Über die Stelle der Didaskalia (p. 113H.), an der von den drei dem • 
Täufling nach der Taufe und vor Empfang der Eucharistie gereichten 
Bechern mit Wasser, Milch und Wein die Rede ist. C. W. 

Funk, Die arabische Didaskalia und die Konstitutionen der 
Apostel. Theologische Quartalschrift 86 (1904) 233—248. Gegen den 
B. Z. Xin 246 notierten Aufsatz von Baumstark. 'Wenn nicht alles 
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täuscht, sind die von B. gefundenen Schriften nicht Quellen oder Vorlagen, 
sondern Abkömmlinge der A apostolischen)) Konstitutionen)).’ C. W. 

Johannes Leipoldt, Saidische Auszüge aus dem 8. Buche der 
Apostolischen Konstitutionen. Leipzig, Hinrichs 1904. 1 BL, 62 S. 

2 Jl. Texte und Untersuchungen X. F. XI l b . Die Canones ecclesiastici 
d. h. die von Lagarde mit diesem Namen bezeichneten drei ersten Teile 
einer 1) die apostolische Kirchen Ordnung, 2) die ägyptische Kirchenordnung, 
3) einen Auszug aus dem 8. Buche der apostolischen Konstitutionen, 4) die 
apostolischen Kanones enthaltenden kirchenrechtlichen Sammlung liegen uns 
saidisch, bohairisch, äthiopisch und arabisch vor. 'Ein griechisches Rechts¬ 
buch, das sich mit den CE nicht inhaltlich, sondern der äußeren Zusammen¬ 
setzung nach deckte, hat es unseres Wissens nie gegeben. Wir müssen 
also, sofern nicht ein neuer Fund das Gegenteil beweist, den saidischen 
Text für das Original der CE halten’ und Sver die CE in der textkriti¬ 
schen Bearbeitung der ihr zugrunde liegenden griechischen Quellenschriften 
verwerten will, darf sich mit den (ausgezeichnet überlieferten) saidischen 
CE begnügen.’ In ihrem 3. Teile (s. o.) berühren sich dieselben auf¬ 
fallend mit den Constitutiones per Hippolytum, einem griechischen Auszug 
aus AK VIII, 'der einen älteren AK-Text voraussetzt, als er uns in den AK- 
Ilandschriften überliefert ist’. L. überträgt S. 10 ff. CE III aus dem sai¬ 
dischen Texte Lagardes (Aegyptiaca, Göttingen 1883) ins Deutsche und 
teilt S. 37 ff. ein Stück von CE. III, das eine ältere Textgestalt repräsen¬ 
tiert, im Originale (aus Cod. Paris. Copt. 130, 3) und in deutscher Über¬ 
setzung mit. Ergänzt wird dieses Stück durch das schon im Jahre 1886 
von Maspero veröffentlichte, zu der nämlichen Pariser Hs gehörende Blatt, 
dessen Inhalt L. im Zusatz S. 59 ff verdeutscht. C. W. 

The Testament of Our Lord translated by J. Cooper and A. J. 
Maclear. (Vgl. B. Z. XII 660.) Besprochen von Harry A. Nye, The 
Princeton Theological Review 1 (1903) 484—486. C. W. 

Louis Guerrier, Le Testament de Notre-Seigneur Jesus-Christ. 
Essai sur la partie apocalyptique. Lyon, Vitte 1903. 102 S. 8°. These. 
Der (vom Verf. ins Französische übersetzte) apokalyptische Teil ist nicht 
älter als das 5. Jahrh., enthält aber einzelne Elemente der früheren Zeit, 
vielleicht des 3. Jahrh. Er stammt aus Syrien, weist aber Ähnlichkeiten 
mit den ostafrikanischen Apokalypsen auf. Vgl. die Besprechung von 
J. Tixeront, L'Universite catholique N. S. 44 (1903) 462 f. C. W. 

Eb. Nestle, The Testament of Our Lord and kindred literature. 
The American Journal of Theology 7 (1903) 749—756. Literaturbericht. 

C. W. 

* 

A. Harnack, Die Hypotyposen des Theognost. Der gefälschte 
Brief des Bischofs Theonas. (Vgl. B. Z. XII 660.) Besprochen von 
Paul Lejay, Revue critique 56 (1903) Nr. 47 S. 410—413, dem Vigniers 
Schuld noch nicht klar erwiesen zu sein scheint; von Ed. V0I1 der Goltz, 
Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 3 Sp. 80 f.; von J. Baer, Ber¬ 
liner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 18 Sp. 556(557) — 558; 
von G<ustav> Kr<iiger> , Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 22 
Sp. 706 f. C. W. 

N. Bomvetsch, Die Theologie des Methodius. (Vgl. B. Z. Xni 247.) 
Handelt ausführlich über Thema und Plan der einzelnen Schriften des 
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Methodios, über seine Anschauungen von Gott, Welt, Mensch, Sünde, Er¬ 
lösung, Kirche und Vollendung des Heiles und über seine Stellung zur hl. 
Schrift, zur Philosophie und zur kirchlichen Tradition. Vgl. die Besprechung 
von A. L<oisy>, Revue critique 57 (1904) Nr. 9 S. 164 f.; von Anton 
Kocll, Allgemeines Literaturblatt 13 (1901) Nr. 8 Sp. 229 f. C. W. 

Eusebius' Werke Bd. I herausgeg. von J. A. Heikel. (Vgl. B. Z. 
XII 378.) Besprochen von Bardeilhewer, Literarische Rundschau 29* (1903) 
Nr. 12 Sp. 369—372. C. W. 

Eusebius' Werke Bd. II 1 herausgeg. von E. Schwartz und Th. 
Mommsen. (Vgl. B. Z. XIII 247.) Besprochen von Bardeilhewer, Lite¬ 
rarische Rundschau 29 (1903) Nr. 12 Sp. 369(372)—374; von G. K<(rüger>, 
Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 14 Sp. 450 f.; von Ad. Jülicher, 
Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 10 Sp. 288—292. C. W. 

Eusebius' Kirchengeschichte Buch VI und VII aus dem Arme¬ 
nischen übersetzt von E. Preuscheil. (Vgl. B. Z. XIII 247.) Ausführ¬ 
lich besprochen von E. Gjaildscheziail, Zeitschrift für armenische Philo¬ 
logie 2 (1904) 304—320. C. W. 

Beda Gruudl, Hadrians Brief an Minucius Fundanus. Theo¬ 
logische Quartalschrift 86 (1904) 315. Liest bei Eusebios Kirchengesch. 
IV 9, 1 auf Grund von Rutins Übersetzung 'ne et innoxii perturbentur’ 
statt c m* (iriTS oi ctv&gcaitoi xaQaxxavxai 'Iva {i. ot a&aoi r/. 0. W. 

Eb. Nestle, Eine kleine Interpunktions Verschiedenheit im 
Martyrium des Polykarp. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissen¬ 
schaft 4 (1903) 345 f. Im Mart. Polyc. c. 12, 1 wird interpungiert 
'nriQVKCi ... KriQvi-cu tqig' IIoXvKaQ7tog (hfioXoyrjdsv usw.', wogegen Schwartz 
in seiner Ausgabe der Kirchengeschichte des Eusebios (der das Martyrium 
zum Teile wörtlich aufgenommen hat) IV 15, 25 auf Grund der Über¬ 
setzung des Rufinus schreibt: < k'}]qvkcc ... %r\Qviai' xQig TI. ch. usw.'. C. W. 

Herklotz, Zu aßXlag Euseb. h. e. II 23, 7. Zeitschrift für katho¬ 
lische Theologie 28 (1904) 447. Nachtrag zu der B. Z. XIII 247 notierten 
Miszelle. C. W. 

Daniel Plooij, De Bronnen voor onze Kennis van de Essenen. 
Leiden, Vriesman 1902. XI, 143 S. 8°. Academisch Proefschrift. Handelt 
S. 90—101 über den durch Eusebios Praep. evang. VIII 11 erhaltenen 
Abschnitt der anoXoyla Ütisq ’lovöalcov des Philo, in dem er eine vor 
Eusebios in den Text gedrungene Interpolation (das geringschätzige Urteil 
über die Frauen) annimmt, und S. 112—133 über die Berichte des Hip- 
polytos, Porphyrios und Epiphanios. 'H. und. P. geben nur den 
Josephus wieder; E. hat zwar Eigentümliches, ist aber zu unzuverlässig, 
als daß man von ihm Gebrauch machen könnte'. Vgl. die Besprechung von 
E. Schürer, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 8 Sp. 223 f. 

G. W. 

F. S. Gntjahr, Die Glaubwürdigkeit des Irenäischen Zeug¬ 
nisses über die Abfassung des vierten kanonischen Evangeliums 
aufs neue untersucht. Festschrift der k. k. Franzens-Universität in 
Graz aus Anlaß der Jahresfeier am 15. November 1903. Graz, Leuschner 
und Lubensky 1904. VII, 198 S. 8°. 5 JL Handelt S. 71 ff. eingehend 
über das Proömium des Papias bei Eusebios Kirchengesch. III 39 und 
will auf Grund der syrischen Übersetzung cvvskqlvov statt avmQivov schreiben. 
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Vgl. die Besprechung von E. Schürer, Theologische Literaturzeitung 29 
(1904) Nr. 9 Sp. 264 f. C. W. 

Eusebii Pamphili Evangelicae Praeparationis libri XV ed. 
E. H. Gifford. (Vgl. B. Z. XIII 248.) Besprochen von Anonymus, The 
Athenaeum Nr. 3980 (6. Febr. 1904) 168 fl; von Ivar A. Heikel, Deutsche 
Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 9 Sp. 532—536. C. W. 

K.* Kuiper, Ad Ezechielem poetam Iudaeum curae secundae. 
Rivista di storia antica N. S. 8 (1904) 62—94. Handelt S. 64—74 "de 
Eusebii (Praep. evang.) codicibus Romanis et Leidensi’. C. W. 

Eusebius’ Werke Bd. III. 1. Hälfte: Das Onomastikon der 
biblischen Ortsnamen. Herausgeg. von Erich Klostermann. Mit einer 
Karte von Palästina. 2. Hälfte: Die Theophanie. Die griechischen 
Bruchstücke und Übersetzung der syrischen Überlieferungen. 
Herausgeg. von Hugo Greßmann. Leipzig, Hinrichs 1904. XXXVI, 207; 
XXX*, 272* S. 8°. 17,50 JL Die griechischen christlichen Schriftsteller 
Bd. XI. Inhalt der 1. Hälfte: l) Einleitung über die Arbeit des Eusebios, 
die Überlieferung und die Ausgaben, zum Teil wörtlich wiederholt aus der 
in der folgenden Notiz erwähnten Abhandlung. 2) Griechischer Text des 
Onomastikon; gegenüberstehend die lateinische Übersetzung des Hieronymus; 
im Stellenapparate außer den Schriftzitaten und -anspielungen die Parallelen 
aus Prokop von Gaza (unter Benützung des Cod. Monac. gr. 358) und 
anderen Schriftstellern, sowie die Schreibungen der Karte von Medaba. 
3) Register (1. Stellen aus A. T., N. T. und nichtbiblischen Schriften; 
2. Namenregister, d. h. a) griechische Lemmata, b) sonstige griechische 
Namen, c) Auswahl lateinischer Namen). 4) Nachträge und Berichtigungen. 
Die beigefügte. Karte von Palästina nach dem Onomastikon ist der B. Z. 
XIH 247 notierten Abhandlung von P. Thomsen entnommen. — Inhalt 
der 2. Hälfte (vgl. die in der drittnächsten Notiz erwähnte Abhandlung): 
1) Einleitung über die Echtheit der Theophanie, die Hss und Ausgaben, 
die Selbstzitate des Eusebios, Charakter und Wert der syrischen Über¬ 
setzung und die (direkte?) literarische Abhängigkeit der Theophanie von 
Philo über die Vorsehung und Origenes gegen Celsus, nebst einem Schluß¬ 
worte des Herausgebers über die Anlage der neuen Edition. 2) Text 

a) die griechischen Bruchstücke: dieselben 'sind kein Abdruck der hs- 
lichen Überlieferung, d. h. des von Niketas [von Herakleia in seiner Lukas- 
katene] beschnittenen und redigierten* Eusebiustextes, sondern wollen die 
betreffenden Partien dieser Schrift möglichst so wiederherstellen, wie sie im 
ursprünglichen Original gelautet haben’; b) Übersetzung der syrischen Über¬ 
lieferung Buch I—V. 3) Register a) Vergleich der Überlieferung, d. h. 
Zusammenstellung der entsprechenden Partien 1. im Syrer [2?] und im 
Original, 2. in der deutschen Übersetzung des Syrers und im Original; 

b) Stellenregister [A. T., N. T., Selbstzitate des Eusebios, andere kirchliche 
und nichtkirchliche Schriftsteller]; c)—e) Namen-, Wort- und Sachregister. 

C. W. 

Erich Klostermailll , Eusebius’ Schrift 7tsgl ro7tixcov ovofiarcov. 
(Vgl. B. Z. XIH 247.) Besprochen von G<UStav> Kr<Uger)>, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 2 Sp. 59. C. W. 

P. Thomsen, Palästina nach dem Onomastikon des Eusebius. 
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(Ygl. B. Z. XIII 247.) Besprochen von Erich Klostermann, Wochenschrift 
für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 19 Sp. 516—518. C. W. 

H. Greßmann, Studien zu Eusebs Theophanie. (Ygl. B. Z. XIII 
248.) Besprochen von Y. Ryssel, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 5 Sp. 189 —141;* von J.-B. Cll<(abot)>, Revue critique 57 (1904) 
Nr. 16 S. 306 f. C. W. 

Walter R. Cassels, The Purpose of Eusebius. The Hibbert 
Journal 1 (1903) 781—788. C. W. 

F. C. Conybeare, The authorship of the 'Contra Marcellum’. 
Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 4 (1903) 330—334. 
Die Schrift hat nicht Eusebios von Kaisareia, sondern Eusebios von 
Emesa zum Yerfasser. Ygl. dagegen A. Harnack, Chronologie II 544 f. 

C. W. 

A. Lichten stein , Eusebius von Nikomedien. Versuch einer 
Darstellung seiner Persönlichkeit und seines Lebens unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung seiner Führerschaft im Arianischen 
Streite. Halle, Niemeyer 1903. VIII, 104 S. 8°. 3 Ji. Wird besprochen 
werden. C. W. 

Hans Waitz, Die Pseudoklementinen. Homilien und Rekog- 
üitionen. Eine quellenkritische Untersuchung. Leipzig, Hinrichs 1904. 
VIII, 396 S. 8°. 13 * 4L Texte und Untersuchungen N. F. X 4. Die 
Grundschrift der pseudoklementinischen Homilien und Rekognitionen ist 
220—230 'in synkretistisch gerichteten, aber katholisch denkenden Kreisen 
Roms entstanden’ und 'hat verschiedene und verschiedenartige Quellen¬ 
schriften in ihre romanhafte Erzählung verwoben’. Sie selbst wurde zwei¬ 
mal wieder verarbeitet, 1) von dem Redaktor der Homilien, wahrscheinlich 
einem aramäischen Christen syrischer Nationalität im 4. Jahrh., 2) von 
dem Yerfasser des griechischen Originales der (uns nur lateinisch erhal¬ 
tenen) Rekognitionen, allem Anschein nach einem Arianer oder Eunomianer, 
der nach 350, vielleicht in Antiochia, schrieb. Wie die Rekognitionen im 
Abendlande durch Rufinus, so wurden die Homilien im Morgenlande mehr¬ 
mals im Sinne der Orthodoxie bearbeitet, besonders in den zwei erhaltenen 
Epitomen, die beide jungen Datums sind. 'Eine eigenartige Kombination 
von R(ekogn) und H(om)’ repräsentiert die von Lagarde edierte syrische 
Übersetzung, deren älteste Hs aus dem Jahre 411 stammt. Das von Franko 
(vgl. B. Z. XI 629) behandelte kirchenslavische Fragment kann 'nur als eine 
späte Nachdichtung zu E(pitome), nicht aber als ein Teil einer verlorenen 
Grundschrift der Pseudoklementinen betrachtet werden’. Ygl. A. Harnack, 
Chronologie II 518 Bf. C. W. 

W. Bousset, Die Wiedererkennungs-Fabeln in den pseudo¬ 
klementinischen Schriften, den Menächmen des Plautus und 
Shakespeares Komödie der Irrungen. Zeitschrift für die neutestament¬ 
liche Wissenschaft 5 (1904) 18—27. C. W. 

F. C. Conybeare, The Date of Euthalius. Zeitschrift für die neu¬ 
testamentliche Wissenschaft 5 (1904) 39 — 52. Während v. Soden den 

Euthalios in die 2. Hälfte des 7. Jahrh. hinabrückt, setzt ihn C. auf Grund 

• • 

der armenischen Übersetzung zwischen 320 und 326 an. Gegen v. S. auch 

Th. Zahn, Neues und Altes über den Isagogiker Euthalius. 
Neue kirchliche Zeitschrift 15 (1904) 305—330 und 375—390, der zu 
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folgendem Resultate gelangt: 'Um 330—390 im griechischen Syrien ent¬ 
standen, wurde’ das Werk des Euthalius Hm Lande seiner Entstehung im 
J. 396 gelesen, abgeschrieben und um wenigstens einen Zusatz (das Mar¬ 
tyrium des .Paulus) bereichert. Um 410—440 war es dem Hesychius in 
Jerusalem bekannt. Im J. 458 war es mit dem Zusatz von 396 in den 
Händen eines Griechen in Ägypten. Von Alexandrien ist es wahrscheinlich 
sowohl zu den Armeniern als nach Gallien gekommen, und zwar letzteres 
schon um 400—450/ Die Persönlichkeit des Euthalius läßt sich zunächst 
nicht näher bestimmen. C. W. 

W. Baue!*, Der Apostolos der Syrer. (Vgl. B. Z. XIII 267.) 
Sucht in einem eigenen Anhang Harnacks Diodorhypothese (B. Z. XIII 
248) vom kanonsgeschichtlichen Standpunkt aus zu widerlegen. Vgl. im 
übrigen die Besprechung von von Dobschütz, Theologische Literaturzeitung 
29 (1904) Nr. 6 Sp. 177—179; von H. Coppieters, Revue d’histoire eccle- 
siastique 5 (1904) 313—316; von R<(alllfs?^, Literarisches Centralblatt 
55 (1904) Nr. 18 Sp. 569—571. C. W. 

K. Boruhäuser, Die Vergottungslehre des Athanasius und 
Johannes Damascenus. (Vgl. B. Z. XIII 248.) Besprochen von A. Deiß- 
mann, Die Studierstube 1 (1903) 273. C. W. 

G. Voisill, L’Apollinarisme. (Vgl. B. Z. XIII 248.) Besprochen 
von Louis Saltet, Bulletin de litterature ecclesiastique 1903 S. 167—172. 

C. W. 

Max Pohlenz, Zur Schriftstellerei des Apollinarius. Zeitschrift 
für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 113 —120. Im 5. der z. B. bei 
Migne 28 unter den Werken des Athanasios gedruckten Dialoge über die 
Trinität, einem Scheindialoge zwischen einem Apollinaristen und einem 
Orthodoxen, läßt sich ein enger Anschluß an die civccxecpccXcucöGeig des Apol- 
linarios (von ihm seihst verfaßte Auszüge aus seinen größeren Werken) 
nach weisen. C. W. 

Ludwig Traube, Acta Archelai. Vorbemerkung zu einer neuen 
Ausgabe. München, G. Franz in Komm. 1904. Sitzungsberichte der baye¬ 
rischen Akademie, philos.-philol. und hist. Kl. 1903 H. 4 S. 533 — 549. 
Ediert aus einer in seinem Privatbesitze befindlichen Hs den bisher ver¬ 
mißten Schluß der (aus dem Griechischen ins Lateinische übersetzten) Acta 
disputationis Archelai episcopi Mesopotamiae et Manetis haeresiarchae und 
liefert damit die urkundliche Bestätigung für die Angabe des Photios, daß 
der Verfasser der Akten, bekanntlich einer sehr wichtigen Quelle für die 
Erkenntnis des Manichäismus, Hegemonius hieß. Vgl. A. Harnack, 
Chronologie II 548 f., und die Besprechung von G. Mercati , Theologische 
Revue 3 (1904) Nr. 4 Sp. 107 — 110. C. W. 

K. Weiß, Die Erziehungslehre der drei Kappadozier. (Vgl. 
B. Z. XIII 249.) Besprochen von A. Kranich, Theologische Revue 2 (1903) 
Nr. 19 Sp. 573 f. C. W. 

Petrus Josephus Maria vau Gils, Quaestiones Euhemereae. 
Kerkrade-Heerlen, Alberts 1902. VIII, 130 S. 8°. Amsterdamer Disser¬ 
tation. Stellt in seiner 9. These p. 126 die Behauptung auf, daß bei 
Gregor von Nazianz poem. moral. 16, 17 f. (Migne 37, 852) zu lesen 
sei 'ScXXa <fv %qvCG)v ^ev Ttaxigcov cpvg, &g äs Xiyovtiiv, avxog 8* ovx ayaftog, 
slxa piyur (pQovieig 9 * C. W. 
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(Nonnos), Die Scholien zu fünf Reden des Gregor von 
Nazianz. Herausgeg. von Agop Manaildiail. (Vgl. B. Z. XII 664.) Be¬ 
sprochen von P. Vetter, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) 
Nr. 9 Sp. 264 f.; von Erwin Preuschen, Deutsche Literaturzeitung 24 
(1904) Nr. 13 Sp. 777 f. (der an den Scholien zu der ersten Rede das 
gewaltige Plus der armenischen Übersetzung gegenüber dem Griechischen 
bei Migne 36, 1065 ff. aufzeigt). 0. W. 

The catechetical oration of Gregory of Nyssa ed. by J. H. 
Srawley. (Vgl. B. Z. XIII 249.) Der Text dieser in die Serie der Cam¬ 
bridge Patristic Texts gehörenden Ausgabe ist mit großer Sorgfalt konsti¬ 
tuiert worden, indem nicht nur 16 Hss des \6yog %aTY]yjr(XL%6g selbst (dar¬ 
unter die ältesten, die überhaupt bekannt sind), sondern auch — wegen 
der Zitate aus der Rede — 7 Hss des Euthymios Zigabenos herangezogen 
wurden. Auch der erklärende Kommentar verdient in theologischer wie in 
philologischer Hinsicht Lob. Vgl. die Besprechung von P<aur> L<(ejay), 
Revue critique 56 (1903) Nr. 51 S. 500; von Anonymus, The Athenaeum 
Nr. 3975 (2. Jan. 1904) S. 10; von Anonymus, Revue biblique N. S. 1 
(1904) 134; von G. Krüger, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 3 Sp. 82 f.; von J. Tixeront, L’Universite catholique N. S. 45 (1904) 
134 f.; von Fr. Diekamp, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 5 Sp. 142 f.; 
von M. J., Revue de Tinstruction publique en Belgique 46 (1903) 399. 

C. W. 

Josef StrzygOWSki, Kl ein a sie n ein Neuland der Kunstgeschichte. 
(Vgl. unten unter Kunstgeschichte.) Muß in diesem Zusammenhänge erwähnt 
werden wegen der Übersetzung und Erläuterung von Gregors von Nyssa 
Brief an Amphilochios (Migne 46, 1093 ff.) über ein von ihm zu er¬ 
bauendes Martyrion durch Bruilö Keil. Vgl. Josef Sauer, Deutsche 
Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 12 Sp. 755 f. C. W. 

Essays on the study and use of poetry by Plutarch and 
Basil the Great translated by F. M. Padelford. (Vgl. B. Z. XIII 249.) 
Englische Übersetzung der Schriften des Plutarch Ttcog öel rov viov Ttoirj- 
fiätcov ccKoveiv und des Basileios TtQog xovg viovg oiccog av £$ eXXrjvntcov 
äfpeXoivzo Xoycjpj mit einer Einleitung über die Anschauungen des Plutarch 
von der Dichtkunst, über das Leben des Basileios und über die Beurteilung 
der griechischen Literatur durch die älteren Kirchenväter. Vgl. die Be¬ 
sprechung von Max Pölllenz, Berliner philologische Wochenschrift 24 
(1904) Nr. 18 Sp. 547 — 550. C. W. 

Karl Heiser, Varia. Blätter für das (bayei'ische) Gymnasialschul¬ 
wesen 40 (1904) 29—32. Handelt S. 30 über das Zitat aus (Euripides) 
Rhesos 84 bei Basileios de leg. gent. libr. 7. C. W. 

W. E. Crum, The Coptic Version of the 'canons of S. Basil’. 
Proceedings of the Society of Biblical Archaeology 26 (1904) 57—62. 
Die von Riedel (vgl. B. Z. XI 677) ins Deutsche übersetzte arabische 
Version der Kanones wies auf die einstige Existenz einer koptischen hin. 
Fragmente der letzteren (s. VI oder VII) hat nun Crum in den Papiri 
Copti von F. Rossi entdeckt, nach der Reihenfolge der arabischen Kanones 
geordnet und ins Englische übertragen. C. W. 

Karl Holl , Amphilochius von Ikonium in seinem Verhältnis 
zu den großen Kappadoziern, dargestellt von K. H. Tübingen und 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 40 
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Leipzig, Mohr (Siebeck) 1904. VIII, 266 S. 8°. 6 Jl . Wird besprochen 
werden. C. W. 

Th. Schermaiin , Die griechischen Quellen des hl. Ambrosius. 
(Vgl. B. Z. XIII 250.\ Besprochen von P<(aul)> L<(ejav)>, Revue critique 
56 (1903) Nr. 51 S. 499 f. C. W. 

Sancti Hieronymi presbyteri tractatus sive homiliae in 
Psalmos quattuordecim. Detexit adiectisque commentariis criticis pri- 
mus edidit D. Germanus Morill. Accedunt eiusdem Sancti Hieronymi in 
Esaiam tractatus duo et graeca in Psalmos fragmenta. Maredsous, Selbst¬ 
verlag. Oxford, Parker 1903. XXIV, 204 S. 4°. Anecdota Maredsolana 
vol. III pars 3. Für uns kommen hier nur die p. 122—128 (vgl. p. XIX f.) 
aus dem Cod. Taurin, gr. B VII 30 s. X—XI edierten griechischen Frag¬ 
mente in Betracht, deren Herkunft noch nicht genügend aufgehellt ist. 
Morin wird aber wohl im Rechte sein, wenn er nicht an einen zweiten 
Hieronymus glauben will, 'qui anno eirc. 740 vixerit, Hierosolymitanus et 
ipse presbyter fuerit, eaque, mirum dictu, graece effuderit, quae prioris 
Hieronymi verissimam identidem exprimant imaginem’. C. W. 

V. Schmitt, Die Verheißung der Eucharistie bei . . . Cyrillus 
von Jerusalem und Johannes Chrysostomus. (Vgl. B. Z. XIII 249.) 
Besprochen von Körbcr, Theologisch-praktische Quartalschrift 57 (1904) 
378 f. C. W. 

Eh. Nestle, Zur Bibliographie des griechischen Neuen Testa¬ 
ments I. Die Editio princeps der ersten Matthäus-Homilie des 
Chrysostomus. Centralblatt für Bibliothekswesen 20 (1903) 485 f. Ein 
zu Venedig 1538 von de Sabio gedrucktes griechisches Neues Testament. 

C. W. 

Sebastian Haidacher, Eine unbeachtete Rede des hl. Chryso¬ 
stomus an Neugetaufte. Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 
168—193. Die Homilie des Johannes Chrysostomos 'de baptizatis’, aus 
welcher Augustinus in seiner Schrift gegen Julianus von Eklanum Zitate 
bringt, ist nicht, wie man bisher immer angenommen, verloren, sondern 
liegt vollständig in der alten lateinischen Übersetzung des Anianus (in 
älteren Chrysostomusausgaben gedruckt als homilia ad neophytos; hslich 
z. B. in den Codd. lat. Mon. 8109 und 3586) und teilweise in griechischen 
Fragmenten vor. H. übersetzt die Rede (unter Einreihung des Wortlautes 
der griechischen Fragmente) ins Deutsche und fügt dazu eine Reihe von 
Bemerkungen, hauptsächlich zu dem Zwecke, die Verwandtschaft der Ho¬ 
milie mit der Denk- und Redeweise des Chrysostomos ins Licht zu stellen. 

C. W. 

S. Haidacher, Studien über Chrysostomus-Eklogen. (Vgl. B. Z. 
XII 382.) Besprochen von H. Koch, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) 
Nr. 3 Sp. 71. C. W. 

S. K. Gifford, Pauli epistolas qua forma legerit Ioannes 
Chrysostomus. (Vgl. B. Z. XII 665.) Besprochen von Rudolf Knopf, 
Wochenschrift für klassische Philologie 20 (1903) Nr. 45 Sp. 1224 f. C. W. 

Eb. Nestle, D er Hund am Grabe. Berliner philologische Wochen¬ 
schrift 24 (1904) Nr. 11 Sp. 350f. Macht auf eine Stelle des Johannes 
Chrysostomos (Hom. über Math. 6, 19 f.) aufmerksam, durch welche die 
Verwendung^ von Hunden als Grabes Wächtern bezeugt werde. Vgl. dagegen 
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die Bemerkungen von Dietrich Müller, ebenda Nr. 18 Sp. 574, der das 
überlieferte TcctpQG) (Erdloch) gegenüber der von Nestle akzeptierten Kon¬ 
jektur Fields xa(pco aufrecht erhält. — S. auch Nestles Notiz, Gezähmte 
Schwalben im Altertum? a. a. 0. Nr. 22 Sp. 700 (über Joh. .Chrysost. 
Hom. 35 zu Matth. 10, 42). C. W. 

Otto Abel, Studien zu dem gallischen Presbyter Johannes 
Cassianus. München, Druck von Wolf und S. 1904. 61 S. 8°. Erlanger 
Dissertation und Programm des Progymnasiums in Schäftlarn für 1904/5. 
Wir notieren die Bemerkungen über die Berührungen Cassians mit seinem 
Lehrer Johannes Chrysostomos (S. 21 ff.) und über die Benützung Cas¬ 
sians bei den Griechen (S. 39 f.). Versehentlich wird S. 40 aus dem 
Scholion KaGGiavov in der Lukaskatene des Niketas von Herakleia auf die 
Existenz von Scholien zu Cassian geschlossen. C. W. 

Alfred Rahlfs, Studien zu den Königsbüchern. Göttingen, Van- 
denhoeck und Ruprecht 1904. 88 S. 8°. Septuaginta-Studien herausgeg. 
von A. R. Heft 1. Handelt S. 16ff. eingehend über die Zitate des Theo- 
doret und des Origenes. C. W. 

A. Rehrmanil, Die Christologie des hl. Cyrillus von Alexandria. 
(Vgl. B. Z. XIII 250.) Besprochen von D. Placido de Meester 0. S. B., 
Bessarione S. 2 vol. 6 (1904) 107—109. C. W. 

Friedrich Kanffmailll, Zur Frage nach den Quellen des opus 
imperfectum. Zeitschrift für deutsche Philologie 35 (1903) 483—491. 
Anknüpfend an die Ausführungen von Böhmer-Romundt (vgl. B. Z. XIII 
251) sucht K. nachzuweisen, 'der Verf. des op. imp. habe nicht den Mat¬ 
thäuskommentar des Hieronymus benützt, sondern ein älteres Werk, das 
auch dem Hieronymus Vorgelegen hatte*. C. W. 

H. Böhmer-Romundt, Ein neues Werk des Wulfila? (Vgl. B. Z. 
XII 665.) Ablehnend besprochen von H<Jppolyte)> I)<(elehaye)>, Analecta 
Bollandiana 23 (1904) 96—98. C. W. 

Friedrich Kauffmaun, Beiträge zur Quellenkunde der goti¬ 
schen Bibelübersetzung. 6. Die Korintherbriefe. Zeitschrift für 
deutsche Philologie 35 (1903) 433—463. (Vgl. B. Z. X 334.) Auch in 
den Korintherbriefen läßt sich Übereinstimmung mit dem Texte des Johannes 
Chrysostomos konstatieren. C. W. 

Die Bruchstücke der Skeireins herausgeg. von E. Dietrich. (Vgl. 
B. Z. XIII 251.) Besprochen von Allton E. Schöllbach, Allgemeines Lite¬ 
raturblatt 13 (1904) Nr. 6 Sp. 175 f. C. W. 

R. Jailßen, Das Johannes-Evangelium nach der Paraphrase 
des Nonnus. (Vgl. B. Z. XIII 251.) Besprochen von E. L., Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 1 Sp. 2f.; von James Moffat, The Expositor 
Nr. 48 (Dez. 1903) 470 f. C. W. 

(Gaß f) Zöckler, Nilus (l) N. der Sinaite, 2) N. von Rossano, 3) N. 
Doxopatrius, 4) N. Damylas). Realencyklopädie für protestantische Theo¬ 
logie und Kirche, 3. Auf!., 14 (1903) 90—93. C. W. 

Jülich er, Dionysios der Areopagite. Pauly-Wissowa, Realency¬ 
klopädie V 1 (1903) 996—998. 'Für eine frühere Abfassungszeit als um 
500 ist noch keine ausreichende Begründung gefunden.’ C. W. 

P. Josephus a Leoilissa 0. M. Cap., Gott und das Übel. Jahrbuch 
für Philosophie und spekulative Theologie 18 (1904) 327—336. Aber- 
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mals wird der verstockten Mitwelt das Evangelium vom Apostelschüler 
Dionysios gepredigt. C. W. 

Johannes Dräseke, Patristische Beiträge. Zeitschrift für wissen¬ 
schaftliche Theologie 47 (1904) 250—268. 1) Zu Maximus Confessor. 
Über die durch diesen vermittelte Kenntnis des Clemens von Alexandria 
bei Erigena. 2) Zu Johannes von Damaskus. Über die drei Reden zur 
Verteidigung der Bilder. C. W. 

Simeon Vailhe, Sophrone le sophiste etSophrone le patriarche. 
(Vgl. B. Z. XIII 252.) Besprochen von <(F. Diekamp)>, Theologische Revue 
3 (1904) Nr. 8 Sp. 246, der auf den eine Schrift des Sophronios ent¬ 
haltenden Palimpsestcodex 91 des Dionysiosklosters auf dem Athos auf¬ 
merksam macht. C. W. 

K. Krumbacher, Romanos und Kyriakos. (Vgl. B. Z. XII 387.) 

Besprochen von Hubert Pernot, Revue critique 56 (1903) Nr. 49 S. 444 f. 

C. W. 

Zöckler, Oekumenios. Realencyklopädie für protestantische Theo¬ 
logie und Kirche, 3. Auf!., 14 (1903) 304. Ohne Kenntnis des Bundes von 
Diekamp (vgl. B. Z. XI 232) geschrieben. C. W. 

Franz Diekamp, Johannes von Damaskus 'über die im Glauben 
Entschlafenen’. Römische Quartalschrift 17 (1903) 371—382. Zeigt, 
'daß die gegen die Echtheit’ der Rede tveqI xcdv iv ititixei H£KOL(ir}(iivcov 
'vorgebrachten Argumente fast sämtlich hinfällig sind und die noch übrig¬ 
bleibenden Bedenken (Differenzen in der Darstellungsweise und besonders 
die Inferiorität des poetischen Stückes in Nr. 13 gegenüber den echten 
Dichtungen des Damaszeners) das Gewicht der vortrefflichen äußeren Be¬ 
zeugung (die älteste Hs stammt aus dem 9. Jahrh.; die Reihe der litera¬ 
rischen Zeugen beginnt mit Philippus Solitarius um die Wende des 11. und 
12. Jahrh.) nicht aufheben können. C. W. 

A. Rocchi, In Paracleticam Deiparae Sanctissimae S. Ioanni 
Damasceno vulgo tributam animadversiones. (Vgl. B. Z. XII 717.) 
Rom, Salviucci 1903. 8°. Besprochen von Anonymus, La Civilta cattolica 
55 (1904 I) 598 f. C. W. 

A. Papadopulos-Kerameus, Der Akathistos an die Gottesmutter, 
Rußland und der Patriarch Photios (russ.). Viz. Vrem. 10 (1903) 
357—401. Dies ist eine Wiederholung der Abhandlung desselben Verf. 
c O ’Anad'iöxog "Tpvog, oi 'Pöög aal 6 TtaxQiaQxVS ^coxiog (vgl. B. Z. XIII 252) 
in russischem Gewände; die zwei Beilagen der griechischen Ausgabe sind 
hier weggelassen. E. K. 

P. V. Winterfeld, Rhythmen- und Sequenzenstudien. IV. Ein 
abendländisches Zeugnis über den TMN02 AKABIET02 der griechischen 
Kirche. Zeitschrift für deutsches Altertum und deutsche Literatur 47 (1903) 
73—88. Es ist ein seltenes Zusammentreffen, daß um dieselbe Zeit, da 
die Geschichte des griechischen Akathistos zum erstenmal wissenschaftlich 
geprüft worden ist (vgl. B. Z. XIII 252 ff.), auch aus dem Westen auf 
dieses berühmte Lied ein Lichtstrahl geworfen wird. v. W. ediert aus einer 
Züricher und einer Pariser Hs einen sehr interessanten lateinischen Prosa¬ 
text über den Akathistos, der mit der lateinischen Übersetzung des Anfangs 
des Hymnus schließt („Propugnatori magistratui Victoriae“). Wir haben 
hier zum ^erstenmal ein abendländisches Zeugnis über die byzantinische 
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Hymnenpoesie, freilich, wie es nicht anders sein kann, übersetzt aus dem 
Griechischen. Die lateinische Notiz berichtet, daß der Akathistos vom 
Patriarchen Germanos bei der Belagerung Kpels im Jahre 717 verfaßt 
(rithmice compositus) worden sei. Zu diesem Texte fügt v. W. noch zwei 
spätere lateinische Erzählungen über die Errettung Kpels durch die hl. 
Jungfrau, beide aus Pariser Hss. Es ist klar, daß durch dieses neue 
Zeugnis die von Papadopulos-Kerameus (s. o. S. 252) aufgestellte, von mir 
(a. a. 0.) aus anderen Gründen als zweifelhaft betrachtete Hypothese von 
der Autorschaft des Photios noch mehr erschüttert wird. Die alte Ansicht, 
daß Sergios P. der Verfasser des Liedes sein kann, ist definitiv abgetan. 

K. K. 

G. A. Schneider, Der hl. Theodor von Studion. Münster i. W. 
1900. (Vgl. B. Z. X 337.) Besprochen (in französ. Sprache) von J. Par- 
goire im Viz. Vrem. 10 (1903) 495—498. E. K. 

Ph. Meyer, Nicetas David, gest. 880. Bealencyklopädie für pro¬ 
testantische Theologie und Kirche, 3. Aufl., 14 (1903) 25 f. C. W. 

S. Petrides, Deux Canons inedits de Georges Skylitzes. Viz. 
Vrem. 10 (1903) 460—494. P. stellt alle Notizen über den Hymno- 
graphen Georgios Skylitzes zusammen und veröffentlicht zwei neue Texte 
von ihm, einen Kanon auf den hl. Demetrios nach einer Jerusalemer Hs 
(Cod. Sabb. 86) und einen Kanon auf den hl. Georgios nach dem Cod. 
Vat. Palat. 138. Bisher kannten wir von den Erzeugnissen des Georgios 
Skylitzes nnr ein von A. Demetrakopulos herausgegebenes Epigramm (vgl. 
Krumbacher, GBL. § 25, l) und eine Akoluthie siti ry elg rrjv MeyaXo- 
Ttohv avaKO(uörj rov ccylov Xid'ov nrX. (unter Kaiser Manuel Komnenos im 
Jahre 1169, ed. Papadopulos-Kerameus, 'AvaXenza 'I£qogoXv(ji. 2Jza%voX. V 
180—189). Im Titel des Epigramms wird dem Georgios Skylitzes die 
Würde eines Protokuropalates beigelegt, was die Protokolle der Synode 
vom Jahre 1166 bestätigen. P. will auch in dem jüngst von ihm in der 
B. Z. XII 568 veröffentlichtem Gedichte des Jo. Tzetzes natu re rov Xkv- 
Xlz£rj Kal T'eco^ylov rov ßaGcXncov ygafifiaunov ixeivov den im Titel ge¬ 
nannten Skylitzes mit Georgios Skylitzes identifizieren. Die Annahme (z. B. 
des Allatius), daß Georgios Skylitzes auch Verfasser einer Chronik gewesen sei, 
welche Annahme sich auf drei Hss berufen kann (den von Allatius genannten 
Sforzianus, den Vatic. Palat. 202 und den Vindob. hist. gr. 43), in denen 
das Geschichtswerk des Zonaras unter dem Namen recoQytov 2%vXCx£rj geht, 
weist P. zurück und meint, diese Angaben der Hss beruhten bloß auf einer 
naheliegenden Verwechselung mit Jo. Skylitzes. Der Text der beiden Ka- 
nones bedarf noch an manchen Stellen kleiner Verbesserungen: lies 471, 9 
evcoötav öefeag Xqlgzov (nach 2. Kor. 2, 15, statt evcodlag ); 472, 10 
avac>zo{iOL (st. -tftofm, vgl. 474, 34); ib. 14 ccvatpv%ov<fav (st. -cfa); 474, 4 
QVJtov Ttavzog djtoQQVfpdg (st. -gupeig, nicht fortgeworfen, sondern gereinigt); 
ib. 13 aKBQatav 6(p£ov<Scc rrjv dvvapuv (st. uKaiqlav <Sqo^ovGa); 476, 20 
T}v%av&rjg oder rjv$yd'rjg (st. yv^yv'd'tjg); 479, 23 ijtXovryOag (st. £ 7 tXovrccfag , 
vgl. 489, 32); 480, 3 (pcovag . . . vtyovöL (st. cpcovacg ); ib. 13 Xoy%evezai 
(st. Xo^everac)^ 483, 35 ccTteßaXov (st. - ßaXXov ); 484, 2 a>£ zoig a&Xov6i 
vojiog (st. g>$ ad'Xovöiv 6p, ofog, cod. zoig a&XovOiv o/üoü); 486, 1 %qö6- 
£71£kzco (st. TtQoOeTtLKzG) , impf., nicht imper.); 487, 24 Gtz Xayyyoig (st. 
GitXdyxvog) ; 489, 25 TtaQMSrag (st. %aqi6zdg)\ 490, 23 aiyvrjdov (st. aiyvi- 
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dov); ib. 35 avioxag (st. ccviöxag); 491, 12 TiQOöxttxei (st. TtQoöxaxzoig , cod. 
TtQOGtaxxoi ); ib. 15 ßovv öoi %aXxovQy£i c. cod. (st. yctXxovqyri, verb. finit., 
nicht adj.); 492, 2 7t£Qt,ccGXQcc7txcov c. cod. (st. - Ttxov ). E. K. 

Bonwetsch, Nikolaus von Methone. Realencyklopädie für pro¬ 
testantische Theologie und Kirche, 3. Aufl., 14 (1903) 81—83. C. W. 

Ph. Meyer , Nicetas Pectoratus, um 1050. Realencyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche, 3. Aufl., 14 (1903) 26. C. W. 

'OyLiXicu Eig zag xvQiaxag zov ivtavzov ix %£iQ 0 yQaopov xrjg iv 
Biivvy ctvxoxQCixoQixfjg ßißXiöd'rjxtjg vvv tvqcoxov ixöido{i£vcu {lExa 
7tQol£yo {livoov v7to EiofpQöviov EvöTQariädov. T. 1. Triest, Druckerei 
des österreichischen Lloyd 1903. 598 S. 8°. Erste, auf Anregung 

A. Ehrhards unternommene Ausgabe der im Cod. gr. Lamb. 43 (Nessel 
131) der Wiener Hofbibliothek erhaltenen, im Jahre 1118 verfaßten Pre¬ 
digten. Ihr Autor ist wahrscheinlich der Metropolit Theophylaktos von 
Achrida. Vgl. die Notiz von A. Fischer-Colbrie, Allgemeines Literatur¬ 
blatt 13 (1904) Nr. 2 Sp. 38 und die vernichtende Kritik von P. N. 
Papageorgiu in diesem Hefte S. 494 ff. C. W. 

Chrysostomos, ’lcoccvvrjg £7tlöx07tog IIqi($8qiccv& v. 'Exxhr}6icc<5xiXYi 
aXri&ucc 23 (1903) 355—362. Ediert aus dem Lauracodex B 8 s. XIV 
—XV Auszüge aus dem von Johannes (l. Hälfte des 12. Jahrh.) verfaßten 
kleinen Kommentare zum i^aipaXfiog , d. h. den 6 Psalmen am Anfang der 
griechischen Mette. Vgl. die Notiz von S. Petrides, Echos d’Orient 6 
(1903) 411. } C. W. 

Ph. Bapheides, MEXixiog 6 ofioXoyrjzijg. ’ExxXrjGiaOxixr] a,Ui&£ia 
23 (1903) 28—32; 53—56. Über Leben und Schriften des Meletios 
(1209—1286), eines erbitterten Gegners der Lateiner und der Union, auf 
Grund des von Meletios verfaßten a'jtavd'Lö^og fjxoi GvXXoyrj xijg TtaXcuag xcd 
viag ÖLad'rjX 7 ]g^ der sich — zum Teile — in einer Hs s. XVIII von De- 
motika (Didymoteichos) erhalten hat. Vgl. die Notiz von S. Petrides, 
Echos d'Orient 6 (1904) 411 f. C. W. 

Ph. Meyer, Gregorios Palamas, berühmter griechischer My¬ 
stiker im 14. Jahrhundert, gest. 13 59. Realencyklopädie für pro¬ 
testantische Theologie und Kirche, 3. Aufl., 14 (1904) 599—601. C. W. 

E. Osviamikov, Kyrillos Lukaris und sein Kampf mit der 
römisch-katholischen Propaganda im Orient. Novotcherkassk 1903 
(russisch). Notiert von A. Palmieri 0. S. A., Revue d’histoire ecclesiastique 
5 (1904) 228. _ C. W. 

J. Dräseke, Johannes Scotus Erigena. (Vgl. B. Z. XIII 255.) 
Besprochen von J. A. Elldl'es, Philosophisches Jahrbuch 16 (1903) 455 f. 

C. W. 

Johannes Dräseke, Zu Scotus Erigena. Bemerkungen und 
Mitteilungen. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 121 
—130. Mitteilungen aus einem Schreiben A. Brilliantoffs , in dem der¬ 
selbe über die Ergebnisse seines (russisch geschriebenen) Buches f Der 
Einfluß der orientalischen Theologie auf die okzidentalische in 
den Werken des Johannes Scotus Erigena, Petersburg 1898, LVIII, 
516 S. 8°, berichtet. Vgl. auch Dräseke im nämlichen Hefte der Zeit¬ 
schrift S. 443 f. C. W. 
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The sixth book of the letters of Severus ed. E. W. Brooks. 
Vol. I 1. (Vgl. B. Z. XIII 255.) Besprochen von E<Tberhard)> N<estle)>, 
Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 46 Sp. 1563 f.; von V. Ryssel, 
Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 5 Sp. 143—148. C. W. 

Chronica minora ed. J. Guidi I. (Vgl. B. Z. XIII 255.) Bespro¬ 
chen von J. B. Ch<(abof>, Revue de l’Orient latin 9 (1902) 538 f. C. W. 

Le livre des Mysteres du ciel et de la terre, texte ethiopien 
publie et traduit par J. Perruchon avec le concours de J. Guidi. Paris, 
Didot 1903. XII, 97 S. 8°. 6,50 Fr. (Subskriptionspreis 4 Fr.). Patro- 
logia orientalis I 1. Besprochen von F. Nau, Revue de FOrient chretien 
8 (1903) 642 f. und Journal Asiatique X. Serie 2 (1903) 532—535. C. W. 

Zacharie le Scholastique, Vie de Severe. Texte syriaque publie, 
traduit et annote par M. A. KugOlier. Paris, Didot 1903. 115 S. 8°. 

7 Fr. (Subskriptionspreis 4,30 Fr.). Patrologia orientalis II 1. Besprochen 
von Tll. NÖldeke, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 1 Sp. 7—10; 
von F. Nau, Revue de FOrient chretien 8 (1903) 642 f. und Journal Asia¬ 
tique X. Serie 2 (1903) 532—535; von R. D<uval>, Revue critique 57 
(1904) Nr. 9 S. 166 f.; von E. W. Brooks, The Journal of Theological Studies 
5 (1904) 469 f. C. W. 

Paul Bedjail, Mois de Marie (Titel auch neuaramäisch). Paris, 
Rue de Sevres 95; Leipzig, Harrassowitz 1904. XVI, 386 S. 8°. Ein 
in neuaramäischer Sprache abgefaßtes Andachtsbuch, das u. a. 27 den me¬ 
trischen Horailien des Jakob von Sarug (473 — 521) entnommene Can- 
tica enthält. C. W. 

K. V. Zettersteen , Beiträge zur Kenntnis der religiösen Dich¬ 
tung Baiais. (Vgl. B. Z. XII 669.) Besprochen von V. Ryssel, Theo¬ 
logische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 1 Sp. 18—20. C. W. 

Thomae Edesseni tractatus de nativitate Domini nostri 
Christi. Textum syriacum edidit, notis illustravit, latine reddidit Simon 
Joseph Carr. Rom 1898. 45 und 66 S. 8°. Besprochen von J. Tixeront, 
LTJniversite catholique N. S. 44 (1903) 465 f. C. W. 

G. Diettrich, Eine jakobitische Einleitung in den Psalter. 
(Vgl. B. Z. XI 627.) Besprochen von B. Violet, Orientalistische Literatur¬ 
zeitung 7 (1904) Nr. 3 Sp. 104—106. C. W. 

A. A. Vaschalde, Three letters of Philoxenus. (Vgl. B. Z. XII 
669.) Besprochen von J. Tixeroilt, L’Universite catholique N. S. 44 (1903) 
463—465; von F, Nau, Revue de FOrient chretien 8 (1903) 640; von 
M. A. Kugener, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 316—318. C. W. 

J. Tixeront, La lettre de Philoxene de Mabboug a ’Abou- 
Niphir. Revue de FOrient chretien 8 (1903) 623—630. Französische 
Übersetzung nach der Ausgabe von Paulin Martin, Introductio practica 
ad Studium linguae aramaeae, Paris 1873, p. 71 ff. Die Autorschaft des 
Philoxenos und damit die Abfassungszeit des Schreibens sind nicht gesichert. 

C. W. 

F. Nau, Notice inedite sur Philoxene eveque de Maboug 
(485—519). Revue de FOrient chretien 8 (1903) 630—633. Syrischer 
Text und französische Übersetzung nach Cod. add. 14642 des Britischen 
Museums. Eine kürzere Fassung der Mitteilung hat Vaschalde nach einem 
Vaticanus veröffentlicht. C. W. 
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Dionysius Bar Salibi, Expositio liturgiae interpretatus est 
Hieronymus Labourt. Paris, Poussielgue; Leipzig, Harrassowitz 1903. 
106 S. 8°. Corpus scriptorum christianorum orientalium curantibus 
J. B. Chabot, J. Guidi etc. Eine zwischen 1166 und 1171 geschriebene 
Meßerklärung. Vgl. die Besprechung von Paul Lejay, Revue d'histoire et 
de litterature religieuses 9 (1904) 165 f.; von J.-B. Chabot, Revue critique 
57 (J 904) Nr. 12 S. 222 f. C. W. 

Heinrich Hilgenfeld, Giwargis Warda. Zeitschrift für wissenschaft¬ 
liche Theologie 47 (1904) 269—272. Giwargis = Georg von Arbel hat in 
der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts eine Sammlung syrisch-nestorianischer 
Kirchenlieder unter dem Titel Warda =Rose verfaßt, die heute noch in Ge¬ 
brauch ist, aber bisher nicht gedruckt wurde. Nun hat Hilgenfeld aus¬ 
gewählte Gesänge mit Übersetzung, Einleitung und Erklärung veröffentlicht 
(Leipzig 1904). C. W. 

Ein Brief des Gregor Magistros an den Emir Ibrahim, heraus¬ 
gegeben von Esnik Gjandschezian. Zeitschrift für armenische Philologie 
2 (1904) 241—263. Fortsetzung der B. Z. XIII 256 notierten Publikation. 

C. W. 

Galust Ter-Mkrtschean, Petros, Bischof von Siünig. Valarscha- 
pat 1902. 42 S. 8°. Besprochen von H. Gousseil, Theologische Revue 3 
(1904) Nr. 9 Sp. 259. C. W. 

P. de Larmiuat, Revision du texte copte des 'Lettres de 
Pierre Monge et d'Acace’ et de la Wie de Jean de Phanidjoit’. 
Atti del 11° Congresso internazionale di Archeologia cristiana. Rom, 
Spithöver 1902. 8°. S. 337—352. Verbesserungen zu den Ausgaben 

von Amelineau, Memoires de la mission archeol. fran^aise au Caire 
1885/86 t. IV und f Un document copte du XIIP siede’, Journal Asiatique 
1887. C. W. 

J. Leipoldt, Schenute von Atripe. (Vgl. B. Z. XIII 297.) Das 
Buch ist in dieser Zeitschrift bereits der Aufmerksamkeit der Kunsthistoriker 
empfohlen worden, es muß aber auch in diesem Zusammenhänge erwähnt 
werden als ein wichtiger Beitrag zur Kulturgeschichte des christlichen 
Ägyptens. Der koptische Mönch Schenute, dessen Leben um die Mitte des 
5. Jahrhunderts endete, war nach L., der sich mit Recht mehr an die 
eigenen Schriften Schenutes als an die von einem seiner Schüler verfaßte 
Biographie hält, der wahre Gründer der koptischen Kirche, d. h. der ägypti¬ 
schen Nationalkirche. Denn die alexandrinische Kirche, der Schenute den 
Todesstoß versetzte, hatte auf diesen Titel keinen Anspruch. Schenute ver¬ 
schaffte den Mönchen, die früher dem Patriarchen von Alexandria als 
fanatisch ergebene Streitmacht zur Verfügung standen (L. Duchesne, Eglises 
separees p. 190), die führende Rolle im ägyptischen Kirchentum, ohne daß 
die (durch ihre Stellung zum Chalcedonense von der allgemeinen Kirche 
abgeschnittene) Hierarchie einen erfolgreichen Widerstand hätte leisten 
können. Aber dieser dominierende Einfluß des Mönchtums hat für die 
geistige Kultur des christlichen Ägyptens höchst nachteilige Folgen gehabt 
und dem Islam vorgearbeitet. Vgl. die Besprechung von P<aill)> L<(ejay)>, 
Revue critique 56 (1903) Nr. 50 S. 479 f.; von D. Ursmer Berliere, Revue 
Benedictine 21 (1904) 81 f. C. VV. 

E. Kaluziliacki, Werke des Patriarchen Euthymius. — Aus 
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der panegyrischen Literatur der Südslaven. (Vgl* B. Z. XII 390.) 
Besprochen von S. Vailhe, Echos d’Orient 7 (1904) 124 f. 0. W. 


B. Apokryphen. 

A. Smith Lewis, Apocrypha Syriaca. (Vgl. B. Z. XIII 256.) Be¬ 
sprochen von V. Ryssel, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 4 
Sp. 109—111. C. W. 

Couard, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten 
Testamentes. Die Studierstube 2 (1904) 68—78; 132—141. Literar¬ 
historischer Überblick und Angaben über den religiösen Gehalt der ein¬ 
zelnen Schriften. 0. W. 

Das Buch Henoch. Äthiopischer Text herausgeg. von J. Flem- 
ming. (Vgl. B. Z. XIII 257.) Besprochen von B. Violet, Orientalistische 
Literaturzeitung 7 (1904) Nr. 2 Sp. 52—55. C. W. 

Das Buch Henoch herausgeg. von J. Flemmillg und L. Räder- 
macher. (Vgl. B. Z. XIII 256.) Besprochen von B. Violet, Orientalistische 
Literaturzeitung 7 (1904) Nr. 2 Sp. 52—55. C. W. 

R. H. Charles, The Book of Enoch. The American Journal of 
Theology 7 (1903) 689—703. Ausführliche Kritik der Ausgaben von 
Flemming und Radermacher-Flemming (vgl. die beiden vorigen Notizen). 

C. W. 

R. H. Charles, The book of Jubilees or the little Genesis. 
Translated from the editor's Ethiopic text and edited, with introduction, 
notes and indices. London, A. and Ch. Black 1902. IXC, 275 S. 8°. 
15 Sh. Wird erwähnt wegen der im Kommentar beigebrachten Fülle von 
Parallelen aus der pseudepigraphischen . . ., patristischen und byzantinischen 
Literatur. Vgl. die Besprechung von E. Schürer, Theologische Literatur¬ 
zeitung 28 (1903) Nr. 25 Sp. 675—679. C. W. 

Neutestamentliche Apokryphen in Verbindung mit P. Drews, 
G. Ficker usw. in deutscher Übersetzung und mit Einleitungen 
herausgegeben von Edgar Heimecke. Tübingen und Leipzig, Mohr 
(P. Siebeck) 1904. XII, 558 S. 8°. 6 JL Enthält z. B. unter (den 

apokryphen) Evangelien die Pilatusakten und die Abgarsage, unter 
Kirchenordnungen die syrische Didaskalia oder vielmehr eine vom 
Herausgeber verfaßte Einleitung zu derselben mit den Kapitelüberschriften 
(S. 194—198), unter Apokalypsen die christlichen Sibyllinen, ein¬ 
geleitet und übersetzt von J. Geffcken, unter Apostelgeschichten (Le¬ 
genden) die Paulus-, Petrus-, Johannes- und Andreasakten, be¬ 
arbeitet von G. Ficker, E. Preuschen u. a. Vgl. die Besprechung von 
Alfred Loisy, Revue critique 57 (1904) Nr. 5 S. 82 f.; von E. Schürer, 
Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 6 Sp. 169—172. C. W. 

Eugene Revilloilt, L'evangile des XII Apotres receminent de- 
couvert. Revue biblique N. S. 1 (1904) 167—187. F. f. Notiz nach 
dem Schlüsse des Aufsatzes. C. W. 

L. Conrady, Die Flucht nach Ägypten und die Rückkehr von 
dort in den apokryphen Kindheitsgeschichten Jesu untersucht 
von L. C. Theologische Studien und Kritiken 1904, 176 — 220. Tritt 
abermals für den mythologischen Charakter des Prot- bezw. Thomas- 
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evangeliums und für die Abhängigkeit der kanonischen Kindheitsgeschichte 
von letzterem ein. C. W. 

Hugo Kehrer, Die 'heiligen drei Könige 5 in der Legende und 
in der deutschen bildenden Kunst bis Albrecht Dürer. Straßburg, 
Heitz 1904. XII, 134 S. 8°. XI Tafeln. Studien zur deutschen Kunst¬ 
geschichte. Behandelt im ersten Teile die Legende der hl. Könige, wobei 
u. a. die Berücksichtigung von Bardenhewers Monographie über den 
Kamen Maria (Bibi. Stud. I) und von Diekamps Hippolytos von Theben 
vermißt wird, und in der Einleitung zum zweiten Teile (S. 39 ff.) die 
Gestaltung der Anbetungskomposition in der altchristlichen und byzantini¬ 
schen Kunst. C. W. 

Adolf Harnack, Der Brief des britischen Königs Lucius an 
den Papst Eleutherus. Sitzungsberichte der preußischen Akademie 1904, 
909—916. In der Notiz des Papstbuches (unter Eleutheros c. 174—c. 189) 
'hic (Eleutherus) accepit epistula(m) a Lucio Brittanio (sic!) rege, ut 
christianus efficeretur per eius mandatum 5 kann nur König Lucius . . . Ab¬ 
gar IX von Edessa gemeint sein. Daß er zu einem englischen Könige 
geworden, erklärt sich aus der irrigen Auffassung der Überlieferung, daß 
der Apostel Judas 'in Britio’ (d.h. Birtha, Burg von Edessa) Edessenorum* 
begraben sei. C. W. 

J. Rietsch, Die nachevangelischen Geschicke der bethanischen 
Geschwister. (Vgl. B. Z. XIII 258.) Besprochen von E. Schürer, Theo¬ 
logische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 7 Sp. 205 f. G. W. 

J. E. Weis-Liehersdorf, Christus- und Apostelbilder. (Vgl. B. Z. 
Xm 257.) Besprochen von -h-, Theologisch-praktische Quartalschrift 56 
(1903) 920—924. C. W. 

Acta apostölorum apocrypha ed. M. Bonnet II 2. (Vgl. B. Z. 
XIII 257.) Besprochen von Paul Lejay, Revue critique 56 (1903) Nr. 48 
S. 423; von Paul Wendland, Berliner philologische Wochenschrift 24 
(1904) Nr. 5 Sp. 133—136; von M. ß. James, The Journal of Theological 
Studies 5 (1904) 292; von Anonymus, Revue d'histoire ecclesiastique 5 
(1904) 402 f. C. W. 

Couard, Altchristliche Sagen über das Leben der Apostel 
Neue kirchliche Zeitschrift 14 (1903) 483 — 489; 15 (1904) 486—498. 
(Vgl. B. Z. XIII 258.) Bespricht (6.) die Überlieferung über Philippus, 
(7.) über Bartholomäus und (8.) über Matthäus. C. W. 

C. Schmidt, Die alten Petrusakten. (Vgl. B. Z. XIII 258.) Be¬ 
sprochen von p<aul> L<(ejay>, Revue critique 56 (1903) Nr. 50 S. 469 f.; 
von M. R. James, The Journal of Theological Studies 5 (1904) 293—296; 
von Anonymus, Revue biblique N. S. 1 (1904) 305 f. C. W. 

G. Ficker, Die Petrusakten. (Vgl. B. Z. XIII 258.) Besprochen 
von F. X. Flink, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 11 Sp. 652 f.; 
von Karl Löschhoril, Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 (1904) 
138 f. C. W. 

Acta Pauli. Aus der Heidelberger koptischen Papyrushandschrift 
Nr. 1 herausgegeben von Carl Schmidt. Leipzig, Hinriehs 1904. l) XII S. 
und 40 doppelseitige Lichtdrucktafeln, 4°: Faksimilewiedergabe der ganzen 
Hs in natürlicher Größe mit kurzer Einleitung. 2) VIII, 240 und 80 S., 
8°, enthaltend I. die Einleitung (Beschreibung der Hs, Anordnung der 




Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 


627 


Blätter, Herkunft und sprachlicher Charakter der Hs, deutsche Übersetzung, 
Inhalt der einzelnen Stücke, Geschichte der nqcc^eig Tlavlov in der alten 
Kirche; dazu als Anhang das Bruchstück eines apokryphen Evangeliums); 
II. den koptischen Text; III. ein Glossar; IV. und V. Indices der griechi¬ 
schen Wörter und der Eigennamen. Die Verlagsbuchhandlung hat 4 ver¬ 
schiedene Ausgaben im Preise von 36—42 JL hersteilen lassen. Vgl. die 
Besprechung von E. VOll Pofcschütz, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) 
Nr. 8 Sp. 458—462; von G. Kr<Uger)>, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 15/16 Sp. 486—488; von AltOliymilg, Revue d’histoire ecclesiastique 5 
(1904) 402; von A. Hamack, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 11 Sp. 322—324. C. W. 

Max Bonnet, Cambus, subcambaster, subcalvaster, surosus. 
Archiv für lateinische Lexikographie und Grammatik 13 (1904) 579 f. Zur 
Textkritik der Personalschilderung des Paulus im 3. Kapitel der (griechischen 
und lateinischen) Theklaakten. (B. Z. Xni 258.) C. W. 

G. Hoffmann, Zwei Hymnen der Thomasakten, herausgegeben, 
übersetzt und erklärt. Ein Versuch in gegebener Veranlassung von 
G. H., Zeitschrift für die neutestamentliche Wissenschaft 4 (1903) 273— 
309. Der Aufsatz verdankt seine Entstehung der von Preuschen an den 
Verfasser gestellten Bitte, ihm Materialien zur Interpretation der beiden 
Hymnen zu liefern. C. W. 

Donatus Tamilia, Acta Thomae apocrypha ed. D. T. Rendiconti 
della R. Accademia dei Lincei XII. ser. 5, fase. 9—10, S. 385—408. Diese 
griechischen Thomasakten waren von M. R. James, Apocrypha Anecdota 
II 28—45 (in Texts and Studies ed. J. A. Robinson V 1, 1897) zum ersten 
Male nach dem sehr verstümmelten Cod. Mus. Brit. add. 10073 (M) ediert 
worden. T. legt jetzt eine neue Ausgabe nach Chisian. R VI 39 saec. XII 
(C) und Cod. bibl. Vitt. Eman. 20 saec. XV (N) vor. C ist eng mit M ver¬ 
wandt, dagegen bestehen zwischen C und N weitgehende Verschiedenheiten. 
T. meint „nulla interest cognatio, nisi forte e cognatis libris ipsos fluxisse 
dicis a . Die Unterschiede zwischen beiden Redaktionen sind weniger im In¬ 
halt als besonders im Wortlaut so stark, daß man an eine verschiedene 
«• * 

Übersetzung aus der gleichen äthiopischen oder koptischen Vorlage denken 
möchte. Doch wäre es gewagt, allein mit der Verschiedenheit von C und N 
ein nichtgriechisches Original dieser Akten erweisen zu wollen; aber man 
darf auch an die nichtgriechische Vorlage der anderen Thomasakten denken. 
T. macht keinen Versuch, diese wichtigste Frage zu lösen, sondern druckt 
N fast ohne Änderung ab und setzt die Varianten von C in die Noten; 
dabei werden auch Fehler wie Lnixrjg st. oUirrjg in beiden Hss 8, 8 und 
10,1 nicht verbessert. Stände die Abfassungszeit fest, so könnten die Texte 
auch sprachgeschichtlich von Interesse sein; ich notiere z. B. ot ayLyoztQoi 
(6, 16) = Ttavzeg und {la&eiv t%ug (l 1, 8) st. Futurum. Der Anfang der 
Erzählung zeigt auffallende Parallelen zu der vulgärgriechischen Erzählung 
von Ptocholeon. Auch hier kommt ein Händler und kauft den hl. Tho¬ 
mas für den König des Landes als Sklaven, und auch hier wird der Heilige 
gerade wie Ptocholeon gefragt: c Tloia iarlv i) xiyyr\ r\v iTcLöTaGcu'’ Andere 
Parallelen freilich sehe ich nicht. A. H. 

A. Hilgeilfeld, Der Königssohn und die Perle. Ein morgen¬ 
ländisches Gedicht. Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 
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229—241. Erklärt den sogenannten Hymnus auf die Seele in den Thomas¬ 
akten, dessen griechischen (von Hoffmann nicht benutzten) Text er für den 
ursprünglichen hält, für ein 'durchaus national und örtlich bestimmtes’ 
Gedicht. C. W. 

J. Ebersolt, Les Actes de S. Jacques et les Actes d’Aquilas. 
(Vgl. B. Z. XIII 258.) Besprochen von P<aul)> L<(ejay)>, Revue critique 
56 (1903) Nr. 50 S. 478 f. C. W. 

R. Nachtigall, Ein Beitrag zu den Forschungen über die so¬ 
genannte „Eech^a Tpexi» CBHTHTe.iefi“. (Vgl. B.Z. XI237 U.XH390.) 
Besprochen von V. Moculjskij im Journal des Minist, der Volksauf kl. Bd. 350 
(1903) Novemberheft S. 206—230. E. K. 

C. Hagiographie. 

Hagiographischer Jahresbericht für die Jahre 1901 und 
1902. Zusammenstellung aller im Jahre 1901/1902 in deutscher Sprache 
erschienenen Werke, Übersetzungen und größeren oder wichtigeren Artikel 
über Heilige, Selige und Ehrwürdige im Verein mit mehreren Freunden der 
Hagiologie herausgegeben von L. Helinlillg 0. S. B. Kempten, Kösel 1903. 
VII, 204 S. 8°. 3 Ji . Besprochen von K. Bihlmeyer, Allgemeines 

Literaturblatt 13 (1904) Nr. 2 Sp. 37. C. W. 

H. Delehaye S. I., Les legendes hagiographiques. (Vgl. B.Z. XIII 
258.) Besprochen von J. Pargoire, Echos d’Orient 7 (1904) 57. C. W. 

L. Deublier, De incubatione. (Vgl. B. Z. XII 395.) Besprochen 
von H<enri> G<aidoz>, Melusine 10 (1900) 118; von S. Petrides, Echos 
d’Orient 7 (1904) 125 f. C. W. 

Bibliotheque hagiographique orientale editee par Leon 
Clugliet, 6. I. Vie de Saint Auxence, texte grec, publie par Leon 
Clugnet. II. Mont Saint-Auxence, etude historique et topogra- 
phique, par J. Pargoire. Paris 1904. 129 S. 8°. Als selbständiges 

Buch erscheinen hier die beiden B. Z. XHI 264 skizzierten Arbeiten. A. H. 

L. Clugnet, Bibliotheque hagiographique grecque 1—4. (Vgl. 
B. Z. XII 676.) Besprochen von D. Placido de Meester 0. S. B., Bessarione 
S. 2 vol. 6 (1904) 106 f. C. W. 

H. Rickenbach 0. S. B., Ruhmeskranz der hl. Anna, geflochten aus 
Schriften der morgen- und abendländischen Kirche. Mit einem Vorwort 
über Ursprung und Ausbreitung der St. Anna-Verehrung. Einsiedeln, Eberle 
und Rickenbach 1901. XCVI, 264 S. 8°. 3 Ji. Besprochen von 

L. H<elmling) , Hagiographischer Jahresbericht für die Jahre 1901 und 
1902 (Kempten, Kösel 1903) 79 f. C. W. 

H. Leclercq, Les Martyrs I. (Vgl. B. Z. XIII 260.) Besprochen 
von Anonymus, Bulletin de litterature ecclesiastique 1902 S. 195—197; 
von D. Placido de Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 vol. 6 (1904) 109 f. 
(I und II); von S. VailllS, Echos d’Orient 7 (1904) 123 f. (I und II). C. W. 

H. Leclercq, Les Martyrs II. (Vgl. B. Z. XIII 260.) Besprochen 
von p<aul> L<ejay>, Revue critique 56 (1903) Nr. 52 S. 515; von 
J. Tunnel, Revue du Clerge fran^ais 37 (1903/ 60—62; von Leonce 
Cellier, Revue des questions historiques 75 (1904) 306 f.; von R. C<(agnat)>, 
Revue archeologique 4 S. 2 (1903) 429 f.; von J. de L<(aviornerie)>j Revue 
de l’Orient chretien 9 (1904) 147 f.; von F. C<^umoilt)>, Revue de l’in- 
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struetion publique en Belgique 46 (1903) 400; von Anonymus, Bulletin 
bibliographique et pedagogique du Musee Beige 7 (1903) 362. C. W. 

H. Leclercq 0. S. B., Offizielle Kritik der Märtyrer-Akten. 
Studien und Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Cisterzienser-Orden 
24 (1903) 669—683. Schluß des B. Z. XIII 260 notierten Aufsatzes. C. W. 

Hans Lietzinann, Die drei ältesten Martyrologien. Bonn, 
Marcus und Weber 1903. 16 S. 8°. Kleine Texte für theologische Vor¬ 

lesungen und Übungen 2. — l) Die depositio episeoporum und die depositio 
martirum nach dem Chronographen von 354. 2) Das Martyrologium Car- 

thaginense, im wesentlichen nach Mabillon. 3) Das syrische, arianische 
Martyrologium im Cod. add. 12150 des Britischen Museums (vom J. 411/412) 
in deutscher Übersetzung auf Grund der Ausgabe von Graffin und Duchesne 
in den Acta Sanctorum Nov. II 1 . Vgl. die Besprechung von Rudolf KllOpf, 
Theologische Literaturzeitung 28 (1903) Nr. 25 Sp. 686; von Eb. Nestle, 
Berliner philologische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 51 Sp. 1605 f. C. W. 

Adolf Mattliaei , Vier Dokumente aus der Zeit der Christen¬ 
verfolgungen. Preußische Jahrbücher 116 (1904) 269—281. Über die 
zweisprachige Inschrift von Arykanda, die Berliner Libellifragmente und 
den Brief des Psenosiris. C. W. 

V. Bolotov, Zur Frage über die Acta martyrum Scilitanorum 
(russ.). Christianskoje ötenije 1903 Juniheft S. 882 — 894 und Juliheft 
S. 60—76. Aus den hinterlassenen Papieren des im Jahre 1900 ge¬ 
storbenen Gelehrten. E. K. 

A. Deißmann, Ein Original-Dokument aus der Diokletiani- 
schen Christenverfolgung. (Vgl. B. Z. XIII 260.) Besprochen von 
S. Petridfes, La lettre de Psenosiris, Echos d'Orient 7 (1904) 17—21. 

C. W. 

A. Deißmann, The epistle of Psenosiris, an original document 
from the Diocletian persecution. London, A. und Ch. Black 1902. 
X, 66 S. 8°. Mit einem Faksimile. 2 sh. 6 p. Englische Übersetzung 
der in der vorigen Notiz genannten Schrift. Vgl. die Anzeige von R. Bous¬ 
quet, Echos d’Orient 7 (1904) 59. C. W. 

Adolf Deißmann, Der Brief des Psenosiris. Die Studierstube 1 
(1903) 532—540. Weist ebenso höflich als siegreich die Annahme Die¬ 
terichs (vgl. B. Z. XIII 260) ab, daß es sich in dem Briefe nicht um eine 
lebende Christin, sondern um eine Leiche handle. C. W. 

Ign. Guidi, Textes orientaux inedits du martyre de Judas 
Cyriaque, eveque de Jerusalem. Revue de POrient chretien 9 (1904) 
79—95. 1. Syrischer Text aus Cod. add. 14644 s. V oder VI des Britischen 
Museums mit französischer Übersetzung. C. W. 

Edgar J. Goodspeed, The Epistle of Pelagia. The American 
Journal of Semitic languages and literatures 20 (1904) 95—108. Äthio¬ 
pischer Text aus, drei Hss des Britischen Museums mit englischer Über¬ 
setzung. 'The main elements of the Ethiopic Pelagia are derived from the 
story of Pelagia of Tarsus, and from some lost legend of Paul and the 
lion, of much the same sort as the Acts of Paul/ C. W. 

Max Prinz von Sachsen, Der hl. Märtyrer Apollonius von Rom. 
(Vgl. B. Z. XIII 261.) Hält mit Klette und Patin (vgl. B. Z. XIII 261) 
den griechischen Text des Martyriums für den besseren und möchte mit 
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den genannten Gelehrten auch 'die historischen Angaben der Akten aufrecht 
erhalten’. Vgl. die Besprechung von Funk, Theologische Quartalschrift 86 
(1904) 291 f.; von Peter Allton Kirsch, Theologische Revue 3 (1904) 
Nr. 7 Sp. 203—207 (der u. a. auf folgende bedenkliche Stelle den Finger 
legt: 'Das wird aber ohne jeglichen Zusatz von sva [!!] oder sonst 

etwas gebraucht’). C. W. 

Acta Graeca sanctorum tergeminorum martyrum Speusippi 
Eleusippi Meleusippi primum a Ludovico Grasso anno 1846 inventa, 
deinde a ChrysantllO Loparev anno 1902 exarata, hodie divulgata. Petro- 
poli 1904 (Beilage zum 1. Bande der „Zapiski der klass. Abteil, der Kaiserl. 
russ. archäolog. Gesellschaft“). 13 S. gr. 8°. Bisher waren die Akten 
der oben genannten Drillinge (statt „Eleusippus“ und „Meleusippus“ bietet 
der griechische Text „’EXdGi7C7tog u und „MsXiöntTtog“) nur in zwei lateini¬ 
schen Bearbeitungen bekannt. L. ediert nun einen griechischen Text aus 
der, wie es scheint, einzigen Hs der „Biblioteca della Missione Urbana“ in 
Genua, auf deren Bedeutung schon Luigi Grassi i. J. 1846 hingewiesen 
hatte (Cod. Genuens. 33 s. X). In der Vorrede erörtert er die ziemlich 
dunklen Fragen über den Ort des Martyriums und die Zeit der Märtyrer 
und das Verhältnis der verschiedenen Texte, d. h. der lateinischen, des 
griechischen, eines georgischen und eines armenischen. Als Ort des Mar¬ 
tyriums ergibt sich Kappadokien, als Zeit die des Aurelianus; Langres 
in Frankreich verehrt noch heute die Reliquien der hll. Märtyer. Unerfind¬ 
lich ist mir, worauf L. seine Ansicht stützt, man müsse den Text nach 
seiner Sp rache wenigstens (d. h. spätestens) ins 3. Jahrhundert setzen. 
Für eine solche Zeitbestimmung sehe ich nicht den mindesten Anhalt; will 
man sich schon auf den schlüpfrigen Boden der Zeitbestimmung nach 
sprachlichen Indizien wagen, so fühlt man sich viel eher versucht, diese 
Darstellung, die einerseits in allen rhetorischen Mätzchen schwelgt und 
andererseits syntaktisch und formal ziemlich uneben ist, in eine erheblich 
spätere Periode zu setzen. Zur Lesbarmachung des Textes muß noch manches 
geschehen. Bei flüchtiger Durchsicht habe ich folgendes notiert: S. 7 oben 
lies a^iBXQY\xov (st. a^EQrjxov^) TtXrjd'og. S. 7 unten lies itsStv o 5 (st. TCEÖrjvu)'). 
S. 9 Mitte lies xal Eig (st. elg) r« ivl. S. 9 unten lies f tExa Sh xo ccvxov 
(wie der Codex, st. avx ö). S. 10 oben lies EvSo&cc ^ TtgEoßvxtg (st. evSo^icc 
7 } TtQEößvxrjg). S. 10 oben lies TtccgSaXsig (st. TtagSaXsig). S. 10 Mitte lies 
yLEidittivxEg und inxavxo (st. {lySicovxEg und riitxavxo). S. 11 Mitte lies ixa- 
&i<5civ (st. ixdd’Yjöav). S. 11 unten lies 7tgo(j7C7]S^Ca6ci (st. 7tQOC7tEÖrjCa6a). 
S. 12 unten lies i^coygacpEt, (st. ifaygdg)*]). Einer gründlichen Revision be¬ 
dürfte auch die Interpunktion; doch ließe sich das nur durch Ausschreiben 
ganzer Satze klar machen, wofür hier kein Raum ist. Manche Sätze blie¬ 
ben mir ganz unverständlich, und der Leser wäre dem Herausgeber gewiß 
dankbar, wenn er seine eigene Auffassung durch die Beigabe einer russischen 
Übersetzung klargemacht hätte. K. K. 

Alberto Parisotti, II culto e le leggende di S. Giorgio. Atti 
del 11° Congresso internazionale di Archeologia cristiana. Rom, Spithöver 
1902. 8°. S. 289 — 291. Gegen die mythologische Verflüchtigung des 

Heiligen. C. W. 

De Lorenzo Antonio, I ricordi reggini di culto di S. Giorgio 
Martire e lo stemma del Comune. Napoli, Lanziano 1903. 64 S. 8°. 
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1 L. Besprochen von Anonymus, La Civilta cattolica Anno 55 (1904 I) 
216 f. * C. W. 

J. G. C. Anderson, Studia Pontica L (Ygl. B. Z. XIII 284.) 
Enthält u. a. Untersuchungen über die Legende vom Drachentöter S. Theo- 
doros in Euchaita. Ygl. die Besprechung von J. Partscll, Berliner 
philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 6 Sp. 175—178. C. W. 

Acta S. Carterii herausgeg. von J. Compernass I. (Ygl. B. Z. 
XIII G77.) Besprochen von H<(ippolyte)> D<^elehaye^>, Analecta Bollandiana 
23 (1904) 95. ' C. W. 

P. Franchi de’ Cavalieri, I SS. Gervasio e Protasio sono una 
imitazione di Castore e Polluce? Nuovo Bullettino di Archeologia 
cristiana 9 (1903) 109—126. Treffende Polemik gegen die Ausführungen 
von J. Rendel Harris in seinem B. Z. XIII 259 notierten Buche 'The 
Dioscuri in the Christian legends\ C. W. 

Alexandros, 'Av ayqacpri vfivcov %ai iyxcoplcav elg xr\v aylav 
Evq)r((iiav. 'EKKly\6t,a6xi'Kri c&r\&aiu 22 (1902) und 23 (1903). Ediert 
aus Hss der großen Laura eine Reihe von Troparien und ein von Theodoros 
Bestes (sic! identisch mit dem Kanonisten am Ende des 11. Jahrhunderts?) 
verfaßtes Enkomion auf die vielgefeierte Jungfrau und Märtyrerin. Nach 
der Notiz von S. Petrides, Echos d'Orient 7 (1904) 119. C. W. 

Girolamo Zatfoili, La data della Passio S. Apollinaris di Ra¬ 
venna. Turin, Clausen 1904. 8°. Estratto della R. Accademia delle 

Scienze di Torino vol. 39. Besprochen von Alionymus, La Civilta cattolica 
55 (1904 I) 604. C. W. 

F. Nau, Histoire de Thals. (Ygl. B. Z. XIII 265.) Besprochen 
von Pierre Batiffol, Revue biblique N. S. 1 (1904) 120—123. C. W. 

Pierre Batiffol, La le gen de de Sainte Thais. Bulletin de littera- 
ture ecclesiastique 1903 S. 207—217. 'La legende de Thais est une 
moralite des dernieres annees du IY e siede/ C. W. 

Anton Baumstark, Das Todesjahr der edessenischen Märtyrer 
Guria und Shamona. Atti del II 0 Congresso internazionale di Archeologia 
cristiana. Rom, Spithöver 1902. 8°. S. 23—27. 306 n. Chr. C. W. 

H. Deleliaye, S. Melaniae iunioris acta Graeca. (Ygl. B. Z. XII 
397.) Besprochen von Anonymus, Revue de POrient latin 9 (1902) 603 f. 

C. W. 

F. Macler, Histoire de saint AzazaiL (Ygl. B. Z. XIII 264.) 
Besprochen von H<ippolyte)> D<elehaye)>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 
93—95; von G. Gabrieli, Bessarione Ser. II Yol. Y S. 269 — 270. C. W. 

E. Kaluzniacki, Zur älteren Paraskeveliteratur. (Ygl. B. Z. 
XI 635.) Besprochen von S. Vailhe, Echos d'Orient 7 (1904) 125. C. W. 

Apocalypsis Anastasiae ed. R. Homburg. (Ygl. B. Z. XIII 263.) 
Besprochen von H<ippolyte> D<elehaye)>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 
99 f.; von P. Camuset, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 6 S. 101 (103)— 
104; von Eb. Nestle, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 24 
Sp. 741 — 743. C. W. 

Louis Petit, Yie et office de saint Euthyme le Jeune. Revue 
de TOrient chretien 8 (1903) 503—536. Schluß der B. Z. XIII 264 
notierten Publikation. Griechischer Text der ayioXov&Lcc, Anmerkungen und 
Namenregister. C. W. 
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Jules Pargoire, Mont Saint-Auxence. Etüde historique et topo- 

graphique. Revue de FOrient chretien 8 (1903) 550 — 576. Schluß des 

B. Z. XIII 264 notierten Aufsatzes, der in der Bibliotheque hag. or. ed. 

Clugnet (vgl. o. S. 628) nun auch in Buchform erschienen ist. Über den 

Berg des hl. Auxentios im 13. Jahrhundert und die auf ihm gelegenen 

Klöster des hl. Michael und der 5 Heiligen (d. h. Eustratios, Auxentios, 

Eugenios, Mardarios und Orestes). C. W. 

Yie de Sainte Marine VIH. Texte ethiopien publie par F. M. 

Esteves Pereira. Revue de TOrient chretien 8 (1903) 614—622. (Vgl. 

B. Z. XIII 265.) Äthiopischer (aus dem Arabischen geflossener) Text nach 

Cod. aethiop. 128 s. XVIII der Pariser Nationalbibliothek mit französischer 
• • 

Übersetzung. C. W. 

Zöckler, Nikolaus, Bischof von Myra in Lycien (S. Nicolaus 
Confessor et Thaumaturgus). Realencyklopädie für protestantische Theo¬ 
logie und Kirche, 3. Auf!., 14 (1903) 83 f. 0. W. 

D. Dogmatik, Liturgik usw. 

Pierre Batiffol, Etudes d’histoire et de theologie. (Vgl. B. Z. 
XIII 2650 Besprochen von V. D<))bschütz^>, Historische Zeitschrift N. F. 
56 (1903) 99 f.; von E. Michaud, Revue internationale de theologie 12 
(1904) 114 f.; von AllOnjUlUS , Bulletin de litterature ecclesiastique 1902 
S. 161—163; von Fred. C. Conybeare, The Hibbert Journal 1 (1903) 
599—602; von Jeall Reville, Revue de Fhistoire des religions 48 (1903) 
275—277. C. W. 

Pierre Batiffol, Etudes d’histoire et de theologie positive. 
3. Aufl. Paris, Lecoffre 1903. Vni, 325 S. 8°. Besprochen von Anony¬ 
mus, Revue (Fhistoire ecclesiastique 5 (1904) 200 f.; von J. Tixeront, 
L'Universite catholique N. S. 45 (1904) 135 f.; von Hugo Kocll, Theo¬ 
logische Revue 3 (1904) Nr. 8 Sp. 230 f. C. W. 

F. Loofs, Symbolik oder christliche Konfessionskunde I. (Vgl. 
B. Z. XII 679.) Besprochen von F. Katteilbusch, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 8 Sp. 235—240; von C. vail Crombrugghe, Revue 
d'histoire ecclesiastique 5 (1904) 306 — 309. C. W. 

Jon Michalcescu, Die Bekenntnisse und die wichtigsten Glau¬ 
benszeugnisse der griechisch-orientalischen Kirche, im Original¬ 
text, nebst einleitenden Bemerkungen. Eingeführt von Professor D. Alb. 
Hauck. Leipzig, J. C. Hinrichs 1904. 2 Bl., 315 S. 8°. 5 JL Da die 

Sammlung der symbolischen Bücher der griechisch-orientalischen Kirche von 
Kimmei (1844; 2. Aufl. von Weißenborn 1850) vergriffen ist, hat sich M., 
der Verfasser eines rumänisch geschriebenen „Compendiu de Teologie sim- 
bolica“ (Bukarest 1902), entschlossen, die Texte neu herauszugeben. Auf 
ältere Drucke oder Hss einzelner Bücher ist er nicht zurückgegangen, son¬ 
dern hat den von Kimmei gebotenen Text beibehalten. Doch hat er einen Aus¬ 
zug aus den Beschlüssen der ökumenischen Synoden vorausgeschickt, jedem 
Bekenntnis eine kurze Einführung beigegeben und als Anhang die Liturgie 
des Johannes Chrysostomos, Auszüge aus den Mönchsregeln und einige Ge¬ 
bete hinzugefügt. In den Partien, die nicht aus der alten Ausgabe über¬ 
nommen sind, stören vielfach Druckfehler und sonstige Flüchtigkeiten (z. B. 
S. 12 AuTELvocpQovccSy S. 13 7tccpiAccQLaTOv, S. 14 6(og>Lcty S. 14 und allenthalben 
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Dyonisius, S. 17 "Ellas; was sollen Literaturangaben wie S. 17 

„Frantzes (Georgios), Historia“ usw.?). Der Stil der Vorbemerkungen ist 
salopp und zuweilen geschmacklos; S. 25 z. B. lasen.wir den schönen Satz: 
„Die Aktien des Protestantismus scheinen sogar um diese Zeit über dem 
Durchschnittspreise gestanden zu haben.“ Trotz solcher Mängel verdient 
die Veranstaltung eines Neudruckes der schwer zugänglichen Texte An¬ 
erkennung. Größeren Nutzen würde sie freilich stiften, wenn der Heraus- 
geber allen Texten eine deutsche Übersetzung beigegeben hätte. K. K. 

Bernhard Dörholt, Das Taufsymbol der alten Kirche nach Ur¬ 
sprung und Entwickelung. 1. Teil: Geschichte der Symbol¬ 
forschung. Paderborn, Schöningh 1898. 161 S. 8°. 3,60 Jl, Besprochen 
von Altenweisel, Theologisch-praktische Quartalschrift 57 (1904) 387—389. 

C. W. 

Paul Ilenaudin 0. S. B., Lutheriens et Grecs-Orthodoxes. Paris, 
Bloud 1903. 63 S. 16°. 0,60 Fr. Besprochen von B., Revue Bene¬ 
dictine 20 (1903) 440 f. C. W. 

J. Bainhridge Smith, The Athanasian Creed. The Contemporary 
Review 85 (1904) 555 — 560. Eine durch .neuere Verlautbarungen aus 
den Kreisen der anglikanischen Kirche hervorgerufene Erörterung über Form 
und Bedeutung des Symbols. C. W. 

Jl Schwalle, Dogmengeschichte, übersetzt von Belet und Degert. 
(Vgl. B. Z. XIII 266.) Besprochen von V. Ennoni, Revue du Clerge 
fran^ais 34 (1903) 730-—734. Bd. II von J. V. Bailivel, Etudes ... de 
la Compagnie de Jesus 98 (1904) 863—867. C. W. 

J. Tunnel, Histoire de la theologie positive depuis les ori- 
gines jusqu'au concile de Trente. Paris, Delhomme et Briguet 1904. 
XXVIII, 511 S. 8°. Bibliotheque de theologie historique I. Besprochen 
von C. V. C., Revue dTiistoire ecclesiastique 5 (1904) 201 f.; von J. JixerOllt, 
L'Universite catholique N. S. 45 (1904) 140 — 142; von Ch. D<(eilis)>, Annales 
de philosophie chretienne 74 (1904) 662 f.; von Jules Lebreton, Etudes 
. . . de la Compagnie de Jesus 98 (1904) 860—863; von Bernard Allo, 
Revue biblique N. S. 1 (1904) 287—289; von Anonymus, Rivista delle 
Riviste 2 (1904) 115—119; von A. d’Ales, Bulletin critique 25 (1904) 
Nr. 12 S. 221—223. C. W. 

J. F. Bethune-Baker, An Introduction to the Early History 
of Christian Doctrine. London, Methuen and Co. 1903. Besprochen 
von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3975 (2. Jan. 1904) S. 10. C. W. 

P. Aurelio Palmieri, La teologia bizantina. Studi religiosi 2 
(1902) 115 —135; 333—351. Unterscheidet 3 Perioden: 1) (5.—7. Jahrh.) 
die Zeit der christologischen Kontroversen. 2) (8.—9. Jahrh.) die Zeit der 
ikonoklastischen Kämpfe. 3) (9.—15. Jahrh.) die Zeit der Polemik gegen 

die Abendländer und den Islam. C. W. 

Kourad Graß, Geschichte der Dogmatik in russischer Dar¬ 

stellung. Gütersloh, Bertelsmann 1902. XIV, 179 S. 8°. 2,80 Jl Be¬ 
sprochen von Antoine Valiny, Etudes ... de la Compagnie de Jesus 98 
(1904) 856—858. C. W. 

E. Riggenbach, Der trinitarische Taufbefehl. (Vgl. B. Z. XIII 
266.) Besprochen von Anonymus, Revue d'histoire ecclesiastique 5 (1904) 
403 f. C. W. 
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J. TixerOllt, Des concepts de 'nature’ et de 'personne’ dans 

les Peres et les ecrivains ecclesiastiques des Y e et YI e siecles. 
Revue d’histoire et de litterature religieuses 8 (1903) 582—592. 'II avait 
fallu Cent cinquante ans environ pour que, des definitions rudimentaires 
des Cappadoeiens, les theologiens (im Orient Leontios von Byzanz, auf 
dessen Schultern Johannes von Damaskus steht) tirassent les developpeinents 
philosophiques qui devaient justifier les decisions de PEglise.’ Ygl. dazu 
Francesco Mari, Rivista delle Riviste 2 (1904) 65—74. C. W. 

B. M. Schwalm, Les controverses des Peres grecs sur la Science 
de Christ. Revue Thomiste 1904 (März) S, 12—47. Dem Ref. nicht zu¬ 
gänglich. C. W. 

K. BÖckenhoff, Das apostolische Speisegesetz in den ersten 

fünf Jahrhunderten. (Vgl. B. Z. XIII 268.) Besprochen von Anonymus, 
Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 50 Sp. 1721; von E<(mil)> Fr<jed- 
berg>, Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht 13 (1903) 383; von Anony¬ 
mus, Stimmen aus Maria-Laach 66 (1904) 340. C. W. 

E. Vacaudard, Les origines du Careme. Revue du Clerge fra^ais 
38 (1904) 124—145. Verfolgt die Entwickelung vom 2.—9. Jahrh. C. W. 

Mgr. Beguinot, La tres sainte Eucharistie. (Vgl. B. Z. XIII 
268.) Besprochen von R. P., Revue Benedictine 21 (1904) 102 f.; von 
V. Ermoni, Revue du Clerge fra^ais 36 (1903) 615. C. W. 

A. Scheiwiler, Die Elemente der Eucharistie in den ersten 
drei Jahrhunderten. (Vgl. B. Z. XIII 269.) Besprochen von Wilhelm 
Bernillg, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 2 Sp. 49—51. C. W. 

F. S. Renz, Die Geschichte des Meßopferbegriffes I. II. (Vgl. 

B. Z. XIII 269.) Besprochen von Pierre Bastien, Revue Benedictine 21 
(1904) 97 f.; von J. TixerOllt, LTJniversite catholique N. S. 45 (1904) 
136—138 (Bd. I); von Franz, Theologisch-praktische Quartalschrift 55 
(1902) 133—138 und 56 (1903) 904 — 906; von Schnitzer, Historisch¬ 
politische Blätter 133 (1904) 795—816. C. W. 

Johannes Franz Seraph Mutll, Die Heilstat Christi als stell¬ 
vertretende Genugtuung. Eine historisch-dogmatische Studie. München, 
Verlagsanstalt vormals G. J. Manz 1904. VI, 237 S. 8°. Handelt im 2. Ka¬ 
pitel des positiv-dogmatischen Teiles über die Idee der Selbstvertretung 
Christi bei den Vätern und kirchlichen Schriftstellern (S. 169—218). C. W. 

G. Plettl, Die Gaben des. Heiligen Geistes in Schrift und 

Tradition. Der Katholik 83 (1903 II) 434—454. Vgl. ebenda 1900 II 
404 ff. und 513 ff. C. W. 

Joseph Lemann, La Vierge Marie dans Phistoire de POrient 
chretien. Paris, Lecoffre 1904. XVI, 640 S. 12°. 4 Fr. Besprochen 

von P. B., L’Universite catholique 45 (1904) 624—626. C. W. 

D. Placide de Meester 0. S. B., Le dogme de Pimmaculee con- 
ception de PEglise grecque. Revue de POrient chretien 9 (1904) 
1 —16. 'Les epithetes de saintete et d’innocence qui entourent le nom de 
Marie d’une si brillante aureole doivent par la voie du raisonnement se 
rapporter a son immaculee conception.’ C. W. 

J. Turmei, Le dogme du pech^ originel dans PEglise grecque 
apres Saint Augustin. Revue d’histoire et de litterature religieuses 9 
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(1904) 236—251. 'L’Eglise greeque a assiste a la contro verse pelagienne 
sans rien oublier et sans rien apprendre/ C. W. 

A. Seitz, Die Heilsnotwendigkeit der Kirche. (Vgl. B. Z. XII 
680.) Besprochen von Zöckler, Theologisches Literaturblatt 24 (1903) 
Nr. 48 Sp. 570—572; von August Naegle, Theologische Revue 3 (1904) 
Nr. 6 Sp. 170—177; von Joseph Holler, Allgemeines Literaturblatt 13 
(1904) Nr. 10 Sp. 292 f. 0. W. 

Wilhelm Liese, Der heilsnotwendige Glaube. Sein Begriff und 
Inhalt. Eine biblisch -patristische Untersuchung. Freiburg i. B., Charitas- 
Druckerei 1902. XVI, 184 S. 8°. Von griechischen Vätern werden Justin, 
Klemens von Alexandria, Athanasios und Johannes Chrysostomos näher be¬ 
sprochen. Vgl. das Referat von August Merk S. I., Zeitschrift für katho¬ 
lische Theologie 28 (1904) 373—376. C. W. 

G. Morill, Sanctorum communionem. Revue d’histoire et de lit- 
terature religieuses 9 (1904) 209 — 235. Die Heimat dieses (zuerst bei 
Niketas von Remesiana nachweisbaren) Symbolartikels dürfte Armenien 
oder ein Armenien benachbarter Teil Kleinasiens gewesen sein. C. W. 

Otto Zöckler, Die Tugendlehre des Christentums geschicht¬ 
lich dargestellt in der Entwicklung ihrer Lehrformen, mit be¬ 
sonderer Rücksicht auf deren zahlensymbolische Einkleidung. 
Ein Beitrag zur Geschichte der christlichen Sittenlehre und Sitte. Güters¬ 
loh, Bertelsmann 1904. XII, 378 S. 8°. Wir heben folgende Abschnitte 
hervor: S. 44—67 über die Tugendlehre der voraugustinischen Väter des 
Orients; S. 140—148 über die vorscholastische Theologie in der griechi¬ 
schen Kirche; S. 181 —195 über die Vorgeschichte der mittelalterlich¬ 
mystischen Aretologie; S. 196 — 203 über die mystische Tugendlehre im 
byzantinischen Mittelalter; S. 350—354 über den morgenländischen Katho¬ 
lizismus. C. W. 

F. Cabrol und H. Leclercq, Monumenta ecclesiae liturgica I. 
(Vgl. B. Z. XHI 269.) Besprochen von Paul Lejay, Revue d'histoire et 
de litterature religieuses 9 (1904) 182 f. und Revue critique 57 (1904) Nr. 18 
S. 344 f. C. W. 

John Wordsworth, The Ministry of Grace. (Vgl. B. Z. XIII 268.) 

Besprochen von F. X. Funk, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 1 Sp. 13 
—-15 (mit Bemerkungen zu den alten Kirchenordnungen). C. W. 

T. M. Lindsay, The Ohurch and the Ministry in the Early 
Centuri es. London, Hodder and Stoughton 1902. XXn, 398 S. 8°. Be¬ 
sprochen von Vernon Bartlet, The Hibbert Journal 1 (1903) 173—177; 
von David S. Schaff, The Princeton Theological Review 1 (1903) 479 
—483. 0. W. 

Paul Drews, Studien zur Geschichte des Gottesdienstes I. 
(Vgl. B. Z. XIII 271.) Besprochen von Ludwig Eisenhofer , Literarische 
Rundschau 30 (1904) Nr. 2 Sp. 54—56. C. W. 

K. Michel, Gebet und Bild in frühchristlicher Zeit. (Vgl. B. Z. 
XII 681.) Besprochen von Ed. voll der Goltz, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 2 Sp. 52—54; von Adolf Hasenclever, Protestan¬ 
tische Monatshefte 8 (1904) 35—37. • C. W. 

0. Dibelius, Das Vaterunser. (Vgl. B. Z. XIII 267.) Besprochen 
von Johannes Dräseke, Wochenschrift für klassische Philologie 20 (1903) 
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Nr. 44 Sp. 1202—1204; von P<aill)> L<(ejay)>, Revue critique 56 (1903) 
Nr. 47 S. 417 f.; von Ed. V. d. Goltz, Theologische Literaturzeitung 29 
(1904) Nr. 2 Sp. 49—52; von Paul Lejay, Revue dhistoire et de litte- 
rature religieuses 9 (1904) 183. C. W. 

C. F. Rogers, Baptism and Christian Archaeology. (Vgl. B. Z. 
XIII 270.) Besprochen von Th. Seil ermailll, Römische Quartalschrift 17 
(1903) 351; von A. S. B., The Dublin Review 134 (1904) 425 f.; von 
Dom Louis Baillet 0. S. B., Revue d'histoire ecclesiastique 5 (1904) 415; 
von Anonymus, Revue biblique N. S. 1 (1904) 306 f. C. W. 

A. Staerk 0. S. B., Der Taufritus in der griechisch-römischen 
Kirche. (Vgl. B. Z. XIII 270.) Besprochen von G. Allmailg 0. M. I., 
Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 2 Sp. 52—54; von Anonymus, 
Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 403. C. W. 

G. Diettrich, Die nestorianische Taufliturgie. (Vgl. B. Z. XIII 
270.) Besprochen von V. D(obschÜtz)>, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 1 Sp. 3—5; von V. Ryssel, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 4 Sp. 111—113; von Paul Lejay, Revue d’histoire et de litterature 
religieuses 9 (1904) 177—180; von B. Violet, Orientalistische Literatur¬ 
zeitung 7 (1904) Nr. 3 Sp. 104—106 und Monatsschrift für Gottesdienst 
und kirchliche Kunst 9 (1904) Nr. 4 S. 142 f. C. W. 

P. A. Kirsch, Zur Geschichte der katholischen Beichte. (Vgl. 
B. Z. XII 681.) Besprochen von P. L. Helmling 0. S. B., Theologisch¬ 
praktische Quartalschrift 57 (1904) 386 f. C. W. 

Elie Batareikll, La forme consecratoire du sacrement de 
l'ordre dans LEglise grecque d’apres un manuscrit du XIF siede 
(Bibliotheque du Saint Sepulcre ms. 519). Revue de TOrient chretien 9 
(1904) 65—78. Das Gebet 7} fteicc ist nicht die eigentliche 'Form’ 

des Sakramentes. C. W. 

W. C. Braitliwaite, The Lection-Systeme of the Codex Mace- 
donianus. The Journal of Theological Studies 5 (1904) 265 — 274. Das 
aus den Vermerken dieser dem 9. Jahrh. angehörenden Unzialhs zu rekon¬ 
struierende Lektionar ist nahe verwandt mit dem aus dem Codex 292 von 
Carpentras zu gewinnenden und alter als das byzantinische. C. W. 

Theodor Schermann, Griechische Litaneien. Römische Quartal¬ 
schrift 17 (1903) 333—338. Zeigt durch eine Reihe von (zum Teil un- 
edierten) Texten (l) Litanei aus Cod. Cryptoferr. rß VI; 2) Litanei des 
Psalterium Aethelstianum ed. Heurtly, Harmonia Symbol. Oxf. 1858; von 
Sch. in griechischer Umschrift mitgeteilt; 3) Anrufung aus einem Gregorios- 
gebet im Cod. Ottob. gr. 290; 4) Litanei aus einem Chrysostomosgebet im 
Cod. Ottob. gr. 294; von Vassiliev, Anecd. Graeco-Byzant. nach einer 
Wiener Hs ediert), 'daß auch in Litaneien ausschließlich orientalischer 
Heimat die dulische. Anrufung der Heiligen vorkommt’. Paul Lejay, 
Revue d'histoire et de litterature religieuses 9 (1904) 188, hält es indessen 
noch nicht für erwiesen, 'que ces textes sont a l’abri de Tinfluence occi- 
dentale’, und meint: 'en tout cas, ils sont jusqu a present isoles et parais- 
sent etre l'expression de la piete individuelle’. C. W. 

II. W. Codrillgtoil, The Syrian Liturgies of the Presanctified II. 
The Journal of Theological Studies 5 (1904) 369—377. (Vgl. B. Z. XII 
404.) Aüsgabe von Kap. 4 § 8 des Nomokanons des Barhebraeus in 
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syrischem Texte und englischer Übersetzung mit Erläuterungen. Die Ein¬ 
führung der XuxovQyia xcov TtQoyjycaij^Evcov in Antiochia wird von den jako¬ 
bitischen Schriftstellern wohl mit Recht, auf den Patriarchen Severos zurück¬ 
geführt. C. W. 

Alexis Malloil S. I., Les Theotokies ou office de la Sainte 
Vierge dans le rite copte. Revue de l’Orient chretien 9 (1904) 
17—31. Koptischer Text und französische Übersetzung. C. W. 

J. Bonaccorsi, II Natale. Appunti d’esegesi e di storia. Rom, 
Desclee-Lefebre 1903. 166 S. 8°. Besprochen von Anonymus, Studi reli- 
giosi 3 (1903) 204 f.; die französische Übersetzung (vgl. B. Z. XIII 271) 
von Anonymus, Bulletin de litterature ecclesiastique 1903 S. 95; von 
v<an> 0<rtroy>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 90f. C. W. 

Herbert Thnrston S. I., Lent and Holy Week. Chapters on Ca- 
tholic Observance and Ritual. London, Longmans, Green and Co. 1904. 
XV, 487 S. 8°. 1 Tafel. 6 Sh. Eine im allgemeinen populär gehaltene, 
aber mit Quellenzitaten und Literaturnachweisen ausgestattete Darstellung, 
der es an dankbaren Lesern nicht fehlen wird. Wenn Ref. recht gesehen 
hat, sind die Echos d’Orient nirgends benützt worden. Der Yerf. hätte in 
ihnen eine Reihe von Aufsätzen über liturgische Details der Karwochen¬ 
feier in der griechischen Kirche gefunden. Ygl. die Besprechung von 
T. L. A., The Downside Review 4 (23) Nr. 1 (Easter 1904) 87 f.; von 
C<arl> \V<eyman)>, Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 25 (1904) 
278. C. W. 

M. L. McClure , Holy Week at Jerusalem in the fourth Cen¬ 
tury. The Nineteenth Century 55 (April 1904) 651—654. Nach der 
Schilderung der Silvia bezw. Etheria. C. W. 

Antoine Valmy, Les livres liturgiques de TEglise russe. 
Etudes ... de la Compagnie de Jesus 97 (1904) 841—858. Übersicht 
über die Publikationen von Maltzew. C. W. 

Anonymus, Influence of the Russian Liturgy. The Bibliotheca 
sacra 61 (1904) 166—174. Englische Übersetzung der in der Komposi¬ 
tion von Tchaikovsky (1840—1893) überaus weit verbreiteten Liturgie 
des Johannes Chrysostomus. C. W. 

Ludwig Eisenhofer, Das bischöfliche Rationale. Seine Ent¬ 
stehung und Entwicklung. Mit 9 Abbildungen. München, Lentner 
(Stahl) 1904. 50 S. 2 Tafeln. Veröffentlichungen aus dem Kirchenhisto¬ 
rischen Seminar München II. Reihe Nr. 4. Wir notieren hier nur die Ver- 
mutung, daß das Aufkommen des nach dem Brustschilde des Hohenpriesters 
geformten Rationales (ein solches erhielt der 1088 verstorbene Erzbischof 
Gebhard von Salzburg vom . byzantinischen Kaiser zum Geschenke) veranlaßt 
wurde 'durch die im 11. und 12. Jahrh. infolge der Berührung des Abend¬ 
landes mit dem Orient wachsende Prunkliebe in der Ausstattung der pon- 
tifikalen Gewänder, . . . vielleicht auch durch die Nachahmung des Enkol- 
pions griechischer Bischöfe’. C. W. 

E. Yermischtes. Literaturberichte. 

/ 

Paul Lejay, Ancienne philologie chretienne. 17. Liturgie (suite). 
Revue d’histoire et de litterature religieuses 8 (1903) 592—604; 9 (1904) 
164— 204. (Ygl. B. Z. XIII 272.) C. W. 
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W. E. Crum, Christian Egypt. Egypt Exploration Eund, Arch. 
Report. 1902 —1903, S. 52—67. Bericht über die auf das christliche 
Ägypten bezügliche Literatur. K. K. 


5. Geschichte, 

A, Außere Geschichte. 

Th. Lillduer, Weltgeschichte I und II. (Vgl. B. Z. XIII 272.) 
Nebst anderer historischer Literatur besprochen von J. Loserth, Mitteilungen 
des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 25 (1904) 138(142)— 
146; Bd. II von A. Werminghoff, Historische Zeitschrift N. E. 56 (1904) 
274 _277. C. W. 

Th. Lindlier, Weltgeschichte HI. (Vgl. B. Z. XHI 273.) Be¬ 
sprochen von Gerhard Ficker, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 11 Sp. 329 f. C. W. 

0. Seeck, G eschichte des Unterganges der antiken Welt Bd. I 2 
und II mit den Anhängen. (Vgl. B. Z. Xin 272.) Besprochen von J. Melher, 
Blätter für das (bayerische) Gymnasialschulwesen 40 (1904) 123—131; 
Bd. II von J. Tontain, Revue critique 57 (1904) Nr. 21 S. 406—408. 

C. W. 

Cll. Moeller, Histoire du moyen äge depuis la chüte de UEm- 
pire romain jusqu’a la fin de Uepoque franque (476—958). 
2. Partie. Paris, Eontemoing; Louvain, Peeters 1904. XVI, 259 S. 8 °. 
Besprochen von J. Warichez, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 
326—329. 0. W. 

K. Roth, Geschichte des byzantinischen Reiches. Leipzig, 
G. J. Göschen 1904. 128 S. 12 ° (Sammlung Göschen). Wird besprochen. 
Vgl, einstweilen E. Gerland, Deutsche Literaturzeit. 1904 Nr. 23. K. K. 

F. Martroye, L’occident a Uepoque byzantine. Goths et Van- 
dales. Paris, Hachette et C ie . 1904. XII, 626 S. 8 °. Uns unzugänglich. 
Nach der Besprechung von Ludwig Schmidt, Deutsche Literaturzeit. 25 (1904) 
Nr. 3 Sp. 163f., ist das Buch „nicht bloß überflüssig, sondern auch ungenügend“. 
Vgl. außerdem Felix Dahll, Berliner philologische Wochenschrift 24 (1904) 
Nr. 9 Sp. 275—279 (ebenso); Albert Vogt, Polybiblion, Partie litteraire 
100 (1904) 3531; E. W. Brooks, The English Historical Review 19 Nr. 74 
(April 1904) 333—335. , 0. W. 

L. Homo, Essai sur le regne de Uempereur Aurelien. Paris, 

Fontemoing 1904. 8°. Besprochen von E. Mayuial, Bulletin critique 25 
(1904) Nr. 13 S. 247—249. C. W. 

W. Miller, The Romans in Greece. The Westminster Review 
Vol. 160 Nr. 2 (Aug. 1903) 186—210. c Throughout the vicissitudes of 
the five and a half centuries, which we have traversed since the Roman 
Conquest, one conqueror after another had spared the glories of Athens, 
and even after the terrible calamity of this Gothic invasion she remained 
the one bright spot amid the darkness which had settled down upon the 
end of the Hellenes’. C. W. 

Ch. Diehl, Justinien et la civilisation byzantine. (Vgl. B. Z. XII 
407.) Besprochen von J. P. K<irsck>, Historisches Jahrbuch der Görres- 
Gesellschaft 25 (1904) 3331 C. W. 
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A. Vasiljev, Byzanz und die Araber (russ.). St. Petersburg 1902. 
(Ygl. B. Z. XIII 202.) Besprochen von B. Melioranskij im Viz. Yrem. 
10 (1903) 507—516. ^ E. K. 

A. Kleinclausz, La lettre de Louis II a Basile le Maeedonien. 
Le Moyen Age 2 S. 8 (1904) 45—53. Verteidigt seine Auffassung gegen¬ 
über den B. Z. XIII 273 notierten Einwendungen Poupardins. C. W. 

E. Oerland, Photios und der Angriff der Bussen, auf Byzanz 
(18. Juni 860). Neue Jahrbücher f. d. klass. Altertum 11 (1903) 718 
—722. Feststellung des im Titel genannten Datums im Anschluß an die 
Ausgabe der Beden und Homilien des Photios von Aristarches (vgl. B. Z. 

XII 388) und A. A. Yasiljevs Buch: Byzanz und die Araber, 2 Bände (vgl. 

B. Z. X 296 ff. und XIII 202 f.). IC K. 

0. Schlmnberger, L’epopee byzantine ä la fin du dixieme 
siede. II. Paris 1900. (Ygl. B. Z. X 692.) Besprochen von A. Vasiljev 
im Yiz. Yrem. 10 (1903) 532—535. E. K. 

J. Marquardt, Osteuropäische und ostasiatische Streifzüge. 
Ethnologische und historisch - topographische Studien zur Geschichte des 9. 
und 10. Jahrhunderts (ca. 840—940). Leipzig, Dieterich 1904. L, 557 S. 
gr. 8°. 30 Jt . Der Bedaktion unzugänglich. K. K. 

H. Geizer, Pergamon unter Byzantinern und Osmanen. (Ygl. 
B. Z. XIII 272.) Besprochen von S. Vailhe, Echos d'Orient 7 (1904) 
122 f. 0. W. 

E. Pears, The Destruction of the Greek Empire. (Ygl. B. Z. 

XIII 274.) Besprochen von 0. Le Strange, The English Historical Beview 

Yol. 18 Nr. 72 (Oktober 1903) 788 —790; von J. de Laviornerie, Bevue 
de TOrient chretien 8 (1903) 640—642; von S. Putrides, Echos d'Orient 
7 (1904) 55. _ _ C. W. 

Ernst Oerland, Geschichte des lateinischen Kaiserreiches von 
Konstantinopel. I. Teil: Geschichte der Kaiser Balduin I und 
Heinrich (1204—1216). Beilage zum Jahresbericht 1903 des Kaiserin- 
Friedrich-Gymnasiums zu Homburg v. d. Höhe. Homburg v. d. Höhe 1904. 
33 S. 8°. Diese kleine Schrift ist der Vorläufer einer Arbeit, „die als 
Buch im Umfang von 15—20 Bogen im Selbstverlag des Yerf. erscheinen 
wird“. Es scheint fast unglaublich, daß sich für eine Geschichte des latei¬ 
nischen Kaisertums kein Yerleger finden sollte. Denn der „4. Kreuzzug“, 
wie man die Eroberung von Konstantinopel bei uns zu nennen pflegt, war 
doch mehr und etwas anderes als eine unterbrochene Expedition ins Heilige 
Land; es war der Kulminationspunkt in dem Jahrhunderte alten Kampfe 
zwischen Orient und Okzident. So weit stimme ich W. Norden zu, der im 
übrigen den Einfluß Venedigs und seines Dogen vielleicht unterschätzt. 
Denn daß die Bepublik nicht etwa nur ein Faktor neben anderen, sondern 
die eigentliche Seele, der Wille und der Verstand des ganzen Unternehmens 
war, zeigt G.s Arbeit in ihrer subtilen und detaillierten Quellenforschung 
aufs deutlichste. G. benützte ein Manuskript von Carl Hopf; es ist zu 
wünschen, daß er der übergroßen Menge von einzelnen Nachrichten Herr 
bleibe. Dieses Programm behandelt die Ereignisse des Jahres 1204 nach 
der Eroberung, wie mir scheint, erschöpfend. Besonders erfreulich war mir, 
daß nicht, wie es sonst üblich ist, die Briefe Innocenz’ III als wichtigste 
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und oft einzige Quelle im Mittelpunkte stehen. Die Quellenzitate nehmen 
sehr viel Raum in Anspruch; man wird auf sie auch nicht verzichten 
wollen, wohl aber auf die alle paar Seiten sich wiederholenden Hinweise 
auf die moderne Literatur; wo nicht besondere Polemik am Platze ist, 
dürfte eine bibliographische Vorbemerkung ausreichend orientieren. A. H. 

A. J. Butler, The Arab Conquest of Egypt. (Vgl. B. Z. XIII 274.) 
Besprochen von G. Le Strange, The English Historical Review Nr. 71 
vol. 18 (Juli 1903) 543—548; von W. H. Keilt 0. S. C., The Dublin 
Review 134 (1904) 94—112; von K. Völlers, Historische Zeitschrift N. F. 
56 (1904) 490—492. C. W. 

Mkrtitscll Ghazariail, Armenien unter der arabischen Herrschaft. 
Nach arabischen und armenischen Quellen. Marburg, Eiwert 1903. 87 S. 8°. 
Geschichte Armeniens vom 6. Jahrh. bis zur Begründung des Bagratiden- 
reiches (887). Außer den Arabern sind auch die Beziehungen zu den 
Byzantinern allenthalben berücksichtigt. K. K. 

Fr. Tournebize, Histoire politique et religieuse de UArmenie. 
Revue de l’Orient ehretien 8 (1903) 577 — 613; 9 (1904) 107 —138. 
Fortsetzung der zuletzt B. Z. XIII 274 notierten Aufsätze. C. W. 

Ed. Boguslawski, Einführung in die Geschichte der Slaven. 
Aus dem Polnischen übersetzt von Wald. Osterloff. Jena, H. Costenoble 
1904. VIII, 136 S. 8°. 3 JL Die wissenschaftliche Stellung des Verf. ist 
den Lesern der B. Z. (vgl. XI 655) hinlänglich bekannt. Die neue Schrift, 
eine vom Verf. durch Zusätze erweiterte Übersetzung der Vorrede zu seiner 
„Geschichte der Slaven“ (Band II, Krakau 1899), bietet für den Leserkreis 
der B. Z. viel weniger Interesse als die früher notierte. Sie wird völlig 
beherrscht von der zuweilen grotesken Polemik gegen die Berlin er-öster¬ 
reichische Schule, der er namentlich vorwirft, daß sie bei der Ablehnung 
der autochthonistischen Theorien (daß die Slaven in Italien, lllyrien, Dakien, 
Germanien usw. autochthon seien) durch germanischen Größenwahn und 
Chauvinismus geleitet worden sei. Manche Belehrung schöpft der Leser 
immerhin aus dem buntschillernden Bilde all der oft ganz phantastischen 
Etymologien und sonstigen Hypothesen, die seit einem Jahrhundert auf dem 
dunkeln Gebiete der slavischen Urgeschichte hervorgetreten sind. K. K. 

L. M. Hartmanu, Geschichte Italiens im Mittelalter II 2. (Vgl. 
B. Z. XIII 274.) Besprochen von TllOS. Hodgkin, The English Historical 
Review Nr. 72 vol. 18 (Oktober 1903) 770—772; von Alfred BaldainilS, 
Neue Jahrbücher für das klassische Altertum 11 (1903) 727 f. C. W. 

P. Villari, Le invasioni barbariche in Italia. Mailand, Höpli 
1901. XVI, 480 S. 8°. 6,50 L. Collezione storia Villari. Besprochen 
von L. ColeilS, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 97—99. C. W. 

P. P. Garofalo. I Vandali in Sicilia. Rivista di storia antica 

4 

N. S. 8 (1904) \94 — 96. f L'occupazione vandalica e stata incerta ed 
effimera.’ C. W. 

F. C. HodgSOll, The early history of Venice. (Vgl. B. Z. XII 409.) 
Besprochen von H. Kretschmayr, Mitteilungen des Instituts für österreichi¬ 
sche Geschichtsforschung 25 (1904) 146—154. C. W. 

A. Klehiclausz, L'Empire carolingien. (Vgl. B. Z. XIII 274.) 
Besprochen- von V. R., Polybiblion, Partie litteraire 100 (1904) 54f.; 
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von Albert Wermillghoff, Historische Zeitschrift N. F. 56 (1904) 457 
(463)—472; von Ferdinand Lot, Le Moyen Age 2 S. 8 (1904) 54—62. 

C. W. 

Karl Uhlirz, Jahrbücher des deutschen Reiches unter Otto II 
und Otto III. Bd. I: Otto H, 973—983. Leipzig, Duncker und Humblot 
1902. XIV, 293 S. 8°. Wird notiert wegen der mannigfachen Beziehungen 
der Geschichte dieser Kaiser zu Byzanz. Besprochen von R., Revue critique 
57 (1904) Nr. 12 S. 230 — 232; von B. Schmeidler, Historische Viertel¬ 
jahrschrift 7 (1904) 255—259. C. W. 

B. Innere Geschichte. 

Pierre Greilier, L’empire byzantin. Son evolution sociale et poli- 
tique. 2 tomes. Paris, Plon-Nourrit et C ie 1904. XXXII, 340 S. + 2 Bl., 
291 S. 8°. Soll besprochen werden. K. K. 

D. C. Hesseling, Byzantium. (Vgl. B. Z. XII 686.) Besprochen von 
Hubert Pernot, Revue critique 56 (1903) Nr. 49 S. 446 f. C. W. 

J. Kulakovskij , Zur Frage über die Themen des byzantini¬ 
schen Reiches. Aus den Schriften der Nestorgesellschaft in Kiev. 1 Bl., 
24 S. 8°. Kiev 1904. (russ.) Derselbe, Zur Frage über den Ur¬ 
sprung der Themenordnung des byzantinischen Reiches. S.-A. 
aus dem „CöopniiKT» CTaTeri no riCTopm upana, ns^aHHuft no^ pe;r,aKU,ieH 
npo(j). M. ÜCHHCKaro btf, ^ecTh M. d>. B.ia^nMipcKaro-By^aHOBa“, Kiev 1904. 
8 S. 8°. (russ.) Man kann nicht umhin, angesichts dieser zwei Schriften 
das alte Klagelied anzustimmen über die heillose Vergrabung wissenschaft¬ 
licher Arbeiten an unzugänglichen Orten. Denn welche selbst von den 
größeren Bibliotheken des Abendlandes besitzt die Schriften der Gesellschaft 
des ehrwürdigen Chronisten Nestor oder den Jubiläumsband zu Ehren des 
Vladimirskij-Budanov? Das soll kein Vorwurf gegen die Russen sein; denn 
mit demselben Rechte können sie uns erwidern: Welche russische Bibliothek 
besitzt die Krähwinkeler Jahrbücher oder die Jubiläumsgabe für Professor 
Schulze? Das Übel ist heute ganz international, und frei sind nur noch 
die Länder, die außerhalb des wissenschaftlichen Wettbewerbes stehen, wie 
Spanien. Solche Zerstreuung der wissenschaftlichen Arbeiten hat u. a. den 
großen Nachteil, daß die typographische Ausstattung, besonders der Druck 
fremdsprachlicher Zitate, oft recht mangelhaft ausfallt; im vorliegenden 
Falle gilt das vom Griechischen, das durch Druckfehler arg entstellt ist. 
Aber alle Klagen helfen nichts, und das Übel wächst von Jahr zu Jahr. 
Selbst die reichsten Bibliotheken müssen vor dem Anwachsen und der Zer¬ 
splitterung der gelehrten Produktion die Waffen strecken, und die Gefahr 
des „Mole ruit sua“ scheint auf manchen Gebieten der Wissenschaft immer 
näher zu rücken. Auch die zusammenfassenden bibliographischen Berichte 
helfen nicht aus der Not; denn sie können zwar auf den allgemeinen In¬ 
halt der neuen Schriften aufmerksam machen, ihr selbständiges Studium 
aber nicht ersetzen. Es wäre vielleicht nicht nutzlos, wenn die inter¬ 
nationalen wissenschaftlichen Kongresse sich außer mit der Frage der Or¬ 
ganisation der Bibliographie auch mit der Publikationsfrage befaßten. 

l) Kulakovskij betont in beiden Abhandlungen, daß auch nach den 
neuesten Untersuchungen von Bury, Diehl, Geizer und Uspenskij noch 
manche Punkte in der Themenverfassung weiterer Aufklärung bedürfen. 
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In der erstgenannten Schrift beschäftigt sich der Verf. speziell mit dem 
Thema „Optimaten“ in der Nordwestecke Kleinasiens (Gebiet von Niko- 
media), seiner ethnographischen Zusammensetzung, seinen Grenzen, seiner 
eigentümlichen Stellung gegenüber den anderen Themen und vor allem mit 
der Entstehung und dem ursprünglichen Sinn des Namens Optimaten. 
Er geht aus von der Erwähnung der Optimaten als eines Teiles der Goten 
bei Olympiodor (FHG IV S. 59), zieht dann noch andere Stellen bei, 
wie das Strategikon des Maurikios und besonders das Leben der 
Hll. Daniel, Symeon und Georgios (Anal. Boll. XVTH). Das dort 
erwähnte rox^oyqaiyia identifiziert K. mit dem Optimatenthema und schließt, 
daß die von Theophanes zum Jahre 715 (Aufstand gegen Artemios) er¬ 
wähnten Gothogräken identisch sind mit den Optimaten des Konstantin 
Porphyrogennetos. Das Thema wäre also benannt von angesiedelten goti¬ 
schen Optimaten, wie sie bei Olympiodor erscheinen. Etwas Näheres über 
die Zeit und den Anlaß dieser Ansiedelung wissen wir allerdings nicht. 
Der Verf. schließt mit dem Gedanken, daß die Themenverfassung nicht das 
Werk der politischen Weisheit dieses oder jenes Kaisers war und nicht mit 
einem bestimmten Zeitpunkt anfängt, sondern die natürliche Folge der all¬ 
mählichen Entwickelung und Ausbreitung des Systems der milites limi- 
tanei war, und daß „nach der endgültigen Zerrüttung der regulären Armee 
durch den Kaiser Phokas die Widerherstellung dadurch erfolgte, daß das 
Prinzip des f Kriegerstandes 5 zum allgemeinen System erhoben wurde“. 
Diese Neuerung fällt in die Zeit der Vorbereitungen zum Perserkriege und 
ist also wesentlich dem Kaiser Heraklios zu danken (vgl. Geizer, Die 
Genesis der byz. Themenverfassung S. 9). Zur Erklärung der arabischen 
Bezeichnung und Übersetzung des Namens dieses Themas „al-Ofti-Mati = 
Ohr und Auge“ ist zu bemerken, daß nicht die von Geizer (S. 82 Anm. 2) 
und nach ihm von Kulakovskij (S. 6 Anm. 2) gegebene Erklärung: cot L- 
\luxi das Nichtige trifft, sondern die schon von Barbier de Meynard 
(s. Geizer a. a. 0.) vorgeschlagene: acpxl-iiaxi. Wir haben hier den ältesten 
Beleg (9. Jahrh.) der neugriechischen Form avxi — wxiov. 

2 ) Im zweiten Aufsatz liefert K. einen Beitrag zu dem Werke, dessen 
Notwendigkeit in der B. Z. schon oft betont worden ist, dem künftigen 
Thesaurus linguae Graecae. Er sucht nämlich der Themenfrage von 
der sprachlichen Seite beizukommen, indem er die Anwendung des Wortes 
im Strategikon des Maurikios, bei Theophanes, Nikephoros Patriarches, in 
der Taktik des Leo und bei Konstantin Porphyrogennetos bedeutungs¬ 
geschichtlich betrachtet. Er zeigt, daß Uspenskij mit Unrecht (gegen 
Rambaud, Diehl, Geizer usw.) als die frühere Bedeutung das Wort „Be¬ 
zirk im bürgerlichen Sinne“ erklärt hat, und weist zuletzt auf eine für die 
Frage noch nicht benützte Quelle hin, die dem Nikephoros Phokas zu¬ 
geschriebene Schrift De velitatione bellica (S. 239 f. ed. Bonn.). K. K. 

P. Koch, Die byzantinischen Beamtentitel von 400—700. (Vgl. 
B. Z. XIII 276.) Besprochen von E. Gerlaild, Literarisches Centralblatt 
55 (1904) Nr. 1 Sp. 7—8. A. H. 

Ernst Mayer, Die dalmatisch-istrische Munizipal Verfassung 
im Mittelalter und ihre römischen Grundlagen. Zeitschrift der 
Savigny - Stiftung für Rechtsgeschichte XXIV (1903), germanist. Abteilung 
211—308.- Die vorliegende Abhandlung schneidet eine Reihe von Fragen 
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der inneren Verwaltung des byzantinischen Reiches an, für die außer 
von Reiske im Kommentar zum Zeremonienbuche wenig geschehen ist bis 
auf die Arbeiten von Diehl, Geizer und Schlumberger. Es ist unmöglich, 
das außerordentlich reiche Detail dieser Arbeit in einem Referat wieder¬ 
zugeben; ich gebe nur eine Skizze. Zivil- und Militärgewalt scheinen im 
6 . Jahrh. in Dalmatien und Istrien noch getrennt zu sein. Die vorüber¬ 
gehende Abhängigkeit vom Frankenreiche nach der Einwanderung der 
Slaven hat keine tieferen Spuren hinterlassen; um die Mitte des 9. Jahrh. 
bildet Dalmatien ein mit einem Strategos und Unterbeamten an der 

Spitze; ein TCQcoro[icivdaTCüQ rrjg /daX^axlcxg saec. 9 bei Schlumberger, Sigillogr. 
S. 206. Wie sich das Amt des GXQccxrjyog zu dem Amte des dux vom Be¬ 
ginn des 9. Jahrh. verhält, ist noch nicht klar. Später erhielt der gxqu- 
xrjyog den Rang eines civfrvTcaxog. Aus der Besoldungsordnung Leos des 
Weisen geht hervor (De cerem. II 50), daß an den Strategen von Dalma¬ 
tien eine Abgabe von den Bewohnern des Themas gezahlt wurde, während 
er vom Hofe keine Besoldung erhielt. Auch im 10. Jahrh. bleibt dieses 
lose Abhängigkeitsverhältnis des Strategen von Byzanz bestehen, unabhängig 
aber war Dalmatien damals nicht. Im 9. Jahrh. sind aber Zivil- und 
Militärgewalt vereinigt; av&VTCaxog ist bloßer Titulaturbeamter geworden. 
Am Ende des 10. Jahrh. wird Dalmatien, zuerst Zara (vor 998), vom dux 
von Venedig abhängig. Nach vorübergehender Wiederherstellung der byzan¬ 
tinischen Oberhoheit „erscheint später das Amt des Strategen mit dem 
Priorat von Zara vereint“, dessen-Inhaber die Bürger dieser Stadt wählen. 
Der zweite und dritte Abschnitt der Arbeit handeln von diesem prior und 
den iudices neben ihm. Eingehende Untersuchungen über xayfia oder ban- 
dum, aQi&iiog und über andere Verbände gibt der vierte Abschnitt, der 
nach den Taktiken von Maurikios und Leo auch die Offizierstellen behandelt. 
In einer „Beilage zu § 4 U wird gegen Zachariä von Lingenthal der Nach¬ 
weis geführt, daß die Taktika Leos nicht unter Leo dem Isaurer, sondern 
unter Leo dem Weisen, wahrscheinlich nach 903, dem Jahre des Cod. Bodl. 
715, verfaßt worden sind; denn als Vater des kaiserlichen Verfassers wird 
Kaiser Basilios genannt, und der öfter erwähnte Stratege kann niemand 
anderes sein als der unter Basilios und Leo dem Weisen berühmte Feld¬ 
herr Nikephoros Phokas. Doch ist dem Verfasser entgangen, daß hier 
schon Kunik, Kulakovskij u. a. längst das Richtige gesehen haben; vgl. 
B. Z. VIII 256 und XH 585 ff. 

Istrien stand bis etwa 751 unter einem byzantinischen magister mi- 
litum, in letzter Instanz unter dem Exarchen; die Zivilgewalt war später 
ebenfalls mit der militärischen vereinigt; in fränkischer Zeit wird der 
magister militum durch den dux ersetzt. A. H. 

Leoil Lallemand, Histoire de la charite t. 2. Les neuf premiers 
siecles de Tere chretienne. Paris, Picard 1903. VIH, 199 S. 8°. Vgl. 
besonders das 1. Kapitel des 2. Teiles c Les empereurs d'occident et d’orient 
de Constantin’. S. die Besprechung von Louis Robert, Polybiblion, Partie 
litteraire 100 (1904) 52 f.; von L. H. Labailde, Revue critique 57 (1904) 
Nr. 8 S. 159 f.; von €h. de Lajudie, L'Universite catholique N. S. 45 
(1904) 152—155; von Paul Dudoil, Etudes...de la Compagnie de Jesus 
99 (1904) 312 f. C. W. 

Cll. Dielll , Skizzen aus der byzantinischen Kulturgeschichte. 
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Russische Übersetzung und Vorwort von G. Vasjkov. S.-A. aus den Zapiski 
der Universität Charkov. Charkov, Druckerei von M. Silberberg 1903. 
47 S. 8°. Russische Übersetzung der drei Aufsätze von Diehl: Introduction 
a Thistoire de Byzance (vgl. B. Z. IX 588), Les institutions byzantines 
und La societe byzantine (vgl. B. Z. X 351). K. K. 

Chr. Loparev, Theodor Balsamon. Ein Erwiderung auf die 
Bedenken des Dr. Ed. Kurtz (russ.). Viz. Vrem. 10 (1903) 600—603. 
Bei meinem Referate über Loparevs Aufsatz „Die Ehe der Mstislavna“ (vgl. 
B. Z. XII 686) habe ich dagegen Einspruch erhoben, daß unter dem von 
Balsamon ohne jeden weiteren Zusatz erwähnten „berühmten Sebastokrator“ 
der Kaiser Joh. Komnenos verstanden werden könne, und außerdem die An¬ 
nahme, daß Balsamon in einer anderen Notiz sich im Namen des Patr. 
Leon Styppes geirrt habe, als sehr unwahrscheinlich bezeichnet. Dem¬ 
gegenüber bleibt L. in beiden Punkten bei seiner Behauptung, ohne jedoch 
irgendeinen Beweis dafür beibringen zu können. Am wichtigsten ist hier 
der erste Punkt, und da scheint es mir nach wie vor völlig undenkbar, 
daß, nachdem einmal Alexios I Komnenos den Ausdruck aeßctöxoxQdxwQ ge¬ 
bildet und als einen an die nächsten Verwandten des Kaisers zu verleihenden 
Ehrentitel festgestellt hatte, irgendein Schriftsteller der Folgezeit dieses 
Wort (etwa, wie L. meint, unter dem Einflüsse des klassischen Begriffs 
öeßccdxog — augustus) zur Abwechselung einmal im Sinne von (xvzokquxcoq 
habe gebrauchen können. Daß, wie wir jetzt nachträglich erfahren, auch 
der alte Ducange bei jener Stelle des Balsamon an den Kaiser Johannes 
gedacht hat, ist seltsam, ändert aber an der Lage der Dinge nichts. E. K. 

Actes de PAthos. II. Actes du Pantocrator, publies par le 
R. P. Louis Petit. St. Petersburg 1903. 77 S. 8°. Beilage Nr. 2 zum 
10. Bande des Vizantijskij Vremennik. Nachdem L. Petit jüngst die auf 
das Athoskloster des hl. Xenophon bezüglichen Akten veröffentlicht hat 
(vgl. B. Z. XIII 277), bietet er hier die Akten des ebenda befindlichen 
Klosters Pantokrator, das um die Mitte des 14. Jahrh. von dem Groß- 
stratopedarchen Alexios und seinem Bruder Johannes, Verwandten des kaiser¬ 
lichen Hauses, gegründet wurde. Von den 26 dargebotenen Dokumenten, 
die größtenteils bereits von Gedeon, Ternovskij u. a. an verschiedenen, wenig 
zugänglichen Stellen herausgegeben waren und auch von Petit leider nicht 
nach den Originalen selbst, sondern nach einer von einem Athosmönche 
hergestellten Abschrift wiedergegeben werden, gehört eins ins 12. Jahrh., 
zwölf ins 14. Jahrh., acht ins 16. Jahrh., fünf ins 19. resp. 20. Jahrh. 
Außer einer über den Inhalt der Dokumente orientierenden Einleitung ist 
auch ein sorgfältiges Verzeichnis aller in ihnen vorkommenden Eigennamen 
beigegeben. E. K. 

NikOS A. Beis Oi XcciidgexoL. Athen, "Exdoöig l(p 7 ]pEQidog 

IIvqqov 1903. 16 S. 12°. Mitteilungen über die neuere Geschichte der 
Familie Chamaretos, die schon in den Kämpfen der Peloponnesier gegen 
die Villhardouins ruhmvoll hervorgetreten ist. K. K. 

NikOS A. Beis ’'Ex<pQct0ig xcoöixog zrjg firjz^07z6Xecog 

Movefißaölccg xal KaXa^iazag. JeXzlov zf\g i0zoq. xal i&voXoy. ix. zT]g 
( EXX. 6 (1903) 186—208. Das im Cod. Taur. 336 enthaltene Urkunden¬ 
buch der Metropole Monembasia und Kalamata ist durch die Feuersbrunst 
am 26. Jan. 1904 untergegangen. Ein zweiter, bisher unbekannt gebliebener 
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Codex der Metropole befindet sich im Besitze des Chrysanthos Pagones in 
Kalamata. Beis gibt in der vorliegenden Abhandlung eine ausführliche 
Analyse seines Inhaltes. Es sind leider nur Eintragungen aus der ersten 
Hälfte des 18. Jahrh. K. K. 

N. K. Cll. Rostes, 'AtioOtcccG {lara iz JZfiVQvaizov zcodixog. Ae\- 
xlov Tijg ftfrop. zca iftvokoy. et. t rjg 'EXXadog 6 (1903) 164—185. Urkunden 
aus dem 18.—-19. Jahrh. K. K. 

K. A. Kehr, Die Urkunden der normannisch-sicilischen Könige. 

(Vgl. B. Z. XIII 274.) Besprochen von Erliest Barker, The English Hi- 
storical Review 19 Nr. 73 (Januar 1904) 149—152. C. W. 

Francesco Nitti di Vito, Codice diplomatico barese IV: Le per- 
gamene di S. Nicola di Bari, periodo greco (939—1071). V: periodo 
normanno (1075 — 1194). Bari 1900 und 1902. XXII, 132 und XXX, 
350 S. 8 °(?). Besprochen von Francesco Carabellese, Archivio storico 
italiano S. V t. 32 (1903) 439—443; V von A. Lizier, Rivista storica 
italiana Anno 21 S. 3 vol. 3 (1904) 21—25. C. W. 

N. Jorga, Studii si documente IV. — Documente privitoare 
la familia Callimachi I. (Vgl. B. Z. XIII 277.) Besprochen von 
W. Miller, The English Historical Review Nr. 71 vol. 18 (Juli 1903), 
577—580. C. W. 

N. Jorga, Studii si documente cu privire la istoria Romi- 
nilov. (Vgl. B. Z. XIII 277.) Besprochen von AlpllOIlse Bayot, Revue 
d'histoire ecclesiastique 5 (1904) 353 f. C. W. 

Wilhelm Ohr, Die Kaiserkrönung Karls des Großen. Eine 
kritische Studie. Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1904. XI, 155 S. 
8 °. Besprochen von -en, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 22 
Sp. 710. C. W. 

Wilhelm Ohr, La leggendaria elezione di Carlo Magno a 
imperatore. Comunicazione letta al Congresso internazionale di scienze 
storiche a Roma. Rom, Löscher 1903. 25 S. 8 °. Besprochen von A. Leone, 
Rivista storica italiana 20 (1903) 443 f.; von H. W. C. I)., The English 
Historical Review 19 Nr. 73 (Januar 1904) 191 f. C. W. 

Louis Jalabert S. I., Les colonies chretiennes d’Orientaux en 
Occident du V e au VIII e siede. Revue de POrient chretien 9 (1904) 
96—106. Im wesentlichen ein Auszug aus dem Aufsatze von L. Brehier, 
B. Z. XII 1 ff. Vgl. zu demselben die Bemerkungen von Anonymus, Revue 
de POrient latin 9 (1902) 570. C. W. 

L. Duchesue, Le Provincial Romain au XII e siede. Melanges 

d'archeologie et d’histoire 24 (1904) 75—123. Handelt S. 77—81 über 
die Tuzxixa von Kpel. C. W. 

C. Kirchengeschichte. Mönchtum. 

Hans von Schubert, Grundzüge der Kirchengeschichte. Ein 
Überblick. Tübingen, Mohr (Siebeck) 1904. VII, 304 S. 8 °. 4 JL Be¬ 

sprochen von Karl Löscllhoril, Mitteilungen aus der historischen Literatur 
32 (1904) 137 £; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 19 Sp. 609—611; von Alice Gardner, The English Historical Review 
19 Nr. 74 (April 1904) 327 f.; von A. Liusenmayer, Historisches Jahr¬ 
buch der Görresgesellschaft 25 (1904) 260 f. C. W. 
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W. E. Collins, The Study of Ecclesiastical History. London, 
New York, Bombay, Longmans, Green and Co. 1903. XV, 166 S. 8 °. 
90 Cents. Handbooks for the Clergy. Besprochen von Allen Dudley 
Severance, The Bibliotheca Sacra 61 (1904) 393—396. C. W. 

A.» Harnack, Reden und Aufsätze. (Vgl. B. Z. XIII 278.) In 
unseren Interessenkreis fallen I. Bd. 1. Abteilung: Reden. 1 . Legenden 
als Geschichtsquellen (Preuß. Jahrbb. 65, 1890); 4. Das Mönchtum. 
Seine Ideale und seine Geschichte. (Vgl. B. Z. XIII 283.) 2. Ab¬ 

teilung: Aufsätze. 4. Über die jüngsten Entdeckungen auf dem Ge¬ 
biete der ältesten Kirchengeschichte (Preuß. Jahrbb. 92, 1898). 
II. Bd. 1 . Abteilung: 1 . Das Christentum und die Geschichte (Leipzig, 
Hinrichs 1897; 4. Aufl.). 2 . Abteilung: 1 . The present state of re- 
search in early church history (englische Übersetzung eines 1885 
gehaltenen Vortrages, erschienen in der Contemporary Review 1886, August, 
S. 221 ff. Der Aufsatz spiegelt die Wendung wieder, welche die Geschichte 
der Erforschung des Urchristentums um das Jahr 1885 genommen hat). 
Vgl. die Besprechung von St— 11 , Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 3 Sp. 90 f.; von P. Drews, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 4 
Sp. 202 f.; von Anonymus, The Athenaeum Nr. 3984 (5. März 1904) 303. 

C. W. 

J. Hergenröther-Kirsch, Handbuch der allgemeinen Kirchen¬ 
geschichte I. (Vgl. B. Z. XIII 278.) Besprochen von Anonymus, Bulle¬ 
tin de litterature eeclesiastique 1903 S. 189—192; von Hippolyte Hemmer, 
Revue d'histoire et de litterature religieuses 9 (1904) 252—254. C. W. 

J. Marx, Lehrbuch der Kirchengeschichte. Trier, Verlag der 

Paulinus-Druckerei 1903. XII, 785 S. 8°. 8,50 Jl. Besprochen von Peter 
Allton Kirsch, Archiv für katholisches Kirchenrecht 84 (1904) 191—196 
(mit zahlreichen Detailbemerkungen); von G. Mersch, Literarischer Hand¬ 
weiser 41 (1903) Nr. 10 Sp. 438—440; von Jos. Schmidlin, Römische 
Quartalschrift 18 (1904) 102 f.; von Paul Maria Baumgarten, Historisches 
Jahrbuch der Görresgesellschaft 25 (1904) 261 f. C. W. 

F. Kattenbuseh, Orientalische Kirche. Realencyklopädie für pro¬ 
testantische Theologie und Kirche, 3. Aufl., 14 (1904) 436 — 467. C. W. 

Occasional paper of the Eastern Church Association. New 
Series 1 —5. Oxford, Parker 1902/3. Besprochen von D. Placido de 
Meester 0. S. B., Bessarione S. 2 vol. 6 (1904) Ulf. C. W. 

Kyriakos-Rausch, Geschichte der orientalischen Kirchen. (Vgl. 
B. Z. XIII 280.) Besprochen von Auonymus, Bulletin de litterature eccle- 
siastique 1903 S. 230—232; von A. Deißmann, Die Studierstube 1 (1903) 
465; von Hippolyte Hemmer, Revue d’histoire et de litterature religieuses 
9 (1904) 254—256. C. W. 

E. Rausch, Kirche und Kirchen im Lichte griechischer For¬ 
schung. (Vgl. B. Z. XIII 280.) Besprochen von SimeOU Vailke, Theo¬ 
logische Revue 2 (1903) Nr. 18 Sp. 544—546. C. W. 

K. Beth, Die orientalische Christenheit der Mittelmeerländer. 

(Vgl. B. Z. XHI 281.) Besprochen von Ph. Meyer, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 4 Sp. 114 —116; von Adolphe Herges, Revue 
Augustinienne 3 Nr. 23 (1904) 188—190; von A. Deißmann, Die Studier¬ 
stube 1 <1903) 466. C. W. 
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PaulFredericq, Les consequences de Fevangelisation par Rome 
et par Byzance sur le developpement de la langue maternelle 
des peuples convertis. Bull, de l'Acad. roy. de Belgique, Classe des 
lettres 1903 Nr. 11 S. 738—751. Bei der Christianisierung des Abend¬ 
landes wurden die Nationalspraehen ignoriert und als Sprache der Kirche 
und dann auch des Staates und der Bildung überall das Latein eingeführt. 
Einzelne Durchbrechungen dieses Systems (z. B. Übersetzungen in England 
und Deutschland) bestätigen nur die allgemeine Regel, und so hat denn das 
Latein bis zum Ausgang des Mittelalters die allseitige und freie Ausbildung 
der Nationalsprachen gehemmt. Ganz anders gestaltete sich der Prozeß 
der öhristianisierung im Osten. Das Griechische ist den neubekehrten 
Völkern nirgends als Kirchensprache oktroyiert worden. Syrer, Kopten, Ar¬ 
menier, Goten (Wulfilas) und Slaven haben sofort die heiligen Bücher und 
auch die Liturgie in ihre eigenen Sprachen übertragen, und aus dieser alten 
Übersetzungsliteratur entwickelten sich frühzeitig nationale Literaturen, z. B. 
die syrische, koptische, bulgarische, russische. Dagegen erfuhren die West¬ 
slaven durch die Annahme der lateinischen Kirchensprache in ihrer schrift¬ 
sprachlichen Entwickelung dieselbe Hemmung wie die Germanen. Die 
römische Kirche verfährt in der Heidenmission auch heute noch ähnlich wie 
einst, während die Protestanten das Prinzip der Übersetzung der heiligen 
Schriften in die Landessprachen allgemein durchführen. Vielleicht werden 
in einer fernen Zukunft in der literarischen Entwickelung der jetzt dem 
Christentum zugeführten Völker analoge Wirkungen eintreten, wie sie die 
verschiedenen Methoden von Rom und Byzanz hervorgebracht haben. — 
Das der Inhalt der anregenden kleinen Schrift. Manches reizt zur Dis¬ 
kussion, doch ist für sie hier nicht genug Raum. K. K. 

J. Sokolov, Über den Byzantinismus in kirchengeschichtlicher 
Beziehung. Eine Antrittsvorlesung (russ.). Christianskoje Ctenije 1903, 
Dezemberheft, S. 733—775. Notiert im Viz.Vrem. 10 (1903) 558. E.K. 

Th. J. Shahan, The Beginnings of Christianity. New York, Ben- 
ziger 1903. Vni, 445 S. 8°. 2 Sh. Eine im allgemeinen für weitere 

gebildete Kreise berechnete Sammlung von Aufsätzen, von denen die beiden 
über die christlichen Ruinen Syriens (A Christian Pompeii) und über J. B. 
de Rossi (The Colombus of the Catacombs) die meiste Beachtung verdienen. 
Vgl. die Besprechung von Anonymus, Revue d'histoire ecclesiastique 5 
(1904) 194. C. W. 

Raffaele MariailO, II cristianesimo nei primi secoli. (Scritti 
vari 4 und 5; vgl. B. Z. XII 413.) Besprochen von Tony Andre, Revue 
de Thistoire des religions 48 (1903) 244—248. C. W. 

William Bright, The Age of the Fathers. (Vgl. B. Z. XIII 278.) 
Besprochen von A. Zimmermann, Zeitschrift für katholische Theologie 28 
(1904) 141—144; von G. Krüger, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 3 Sp. 82; von A. E. Burn, The English Historical Review 19 Nr. 73 
(1904) 136 f. C. W. 

Albert Dufourcq , L'avenir du Christianisme. Introduction: 
La vie et la pensee chretienne dans le passe. Paris, Bloud et C ie 
1904. IX, 780 S. 8°. 6 Fr. Bespricht # im 2. Buche u. a. c la vie et la 

pensee chretienne chez les Byzantins 5 (5.—8. Jahrhundert). Vgl. die Be¬ 
sprechung von Anonymus, Revue d'histoire ecclesiastique 5 (1904) 202— 
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204; von E. Jacquier, L'Universite catholique N. S. 45 (1904) 143—146; 
von A. L<oisy>, Revue critique 57 (1904) Nr. 9 Sp. 161—163; von Albert 
Vogt, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 7 S. 121—123; von Paul Allard, 
Revue des questions historiques 75 (1904) 682 — 684. C. W. 

A. Harnack , Die Mission und Ausbreitung des Christentums. 
(Vgl. B. Z. XIII 278). Ausführlich besprochen von Foß, Mitteilungen aus 
der historischen Literatur 32 (1904) 59—70; von Anonymus, Bulletin de 
litterature ecelesiastique 1903 S. 93—95; von James Moffat, The Hibbert 
Journal 1 (1903) 579—590; von E. W. Watsoil, The Journal of Theo¬ 
logical Studies 5 (1904) 289 — 291; von A. Labeau, Revue d'histoire 
ecelesiastique 5 (1904) 76—85; von Hugo Kocll, Allgemeines Literatur¬ 
blatt 13 (1904) Nr. 4 Sp. 103; von G. Gabrieli, Rivista internazionale di 
scienze sociali e discipline ausiliarie 33 (1903) 302—305; von A. Deiß- 
luauu, Die Studierstube 1 (1903) 258—262; von G. M., Revue inter¬ 
nationale de theologie 12 (1904) 327 f.; von Anonymus, Bulletin biblio- 
graphique et pedagogique du Musee Beige 7 (1903) 359 f. C. W. 

A. Bigelmair, Die Beteiligung der Christen am Öffentlichen 
Leben. (Vgl. B. Z. XIII 278.) Besprochen von V. D<(obschÜtz^> , Histo¬ 
rische Zeitschrift N. F. 56 (1903) 152 f.; von P<(aul)> L<^ejay)>, Revue 
critique 56 (1903) Nr. 51 S. 499; von A. Pieper, Theologische Revue 2 
(1903) Nr. 20 Sp. 595—597; von Bruno Albers 0. S. B., Studien und 
Mitteilungen aus dem Benediktiner- und Cisterzienser-Orden 24 (1903) 751 
—753; von A. M., Journal des Savants N. S. 2 (1904) Nr. 4 S. 252; von 
Anton Weber, Theologisch-praktische Quartalschrift 56 (1903) 666 f.; von 
von P. M., Revue historique 84 (1904) 443 f. C. W. 

H. Achelis, Virgines subintroductae. (Vgl. B. Z. XIII 278.) Be¬ 
sprochen von J. C., The Dublin Review 134 (1904) 214—216; von Hugo 
Koch, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 3 Sp. 73—76. C. W. 

L. Zscharnack, Der Dienst der Frau in den ersten Jahr¬ 
hunderten. (Vgl B. Z. XIII 279.) Besprochen von Hugo Kocll, Theo¬ 
logische Revue 3 (1904) Nr. 2 Sp. 41 — 47; von Anonymus, Revue 
d’histoire ecelesiastique 5 (1904) 404. * C. W. 

A. Linsenmayer, Die religiöse Politik der römischen Staats¬ 
regierung gegenüber dem Christentum vor Konstantin. Historisch¬ 
politische Blätter 133 (1904) 254 — 271. Zeigt, daß die in den kirch¬ 
lichen Kreisen der nachkonstantinischen Zeit auftauchende Anschauung, 'als 
ob die ganze vorkonstantinische Ära eine Zeit ununterbrochener Verfolgung 
gewesen’ sei, eine irrige war. C. W. 

E. Jolyon, La fuite de la persecution pendant les trois Pre¬ 

miers siecles du christianisme (64 — 233). Ce qu’en a pense Ter- 
tullien, ce qu'en a pense FEglise. Lyon, Paquet; Paris, Picard 1903. 
99 S. 8°. Besprochen von Paul Allard, Revue des questions historiques 
75 (1904) 686. C. W. 

V. Bolotov, Die Christen Verfolgung unter Nero (russ.). Chri¬ 
stianskoje Ctenije 1903, Januarheft, S. 56 — 75. Der Aufsatz ist den 
hinterlassenen Papieren des vor vier Jahren verstorbenen Gelehrten ent¬ 
nommen. * E. K. 

F. Gillmaim, Das Institut der Chorbischöfe im Orient. (Vgl. 
B. Z. XIH 279.) Handelt im 1. Kapitel über die äußere Geschichte des 
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Chorepiskopates, im 2. (den Hauptteil der Arbeit bildenden) über den 
Weihegrad der Chorbischöfe (G. hält sie für wirkliche Bischöfe), im 3. über 
ihre jurisdiktionelle Stellung. Vgl. die Besprechung von Jos. Laurentius S. I., 
Archiv für katholisches Kirchenrecht 83 (1903) 757—760; von E<(lllil)> 
F<riedberg>, Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht 13 (1903) 386 f.; von 
L. Bouraill, Revue Augustinienne 1903, 402—415; 531—541; von C. Lü¬ 
beck, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 3 Sp. 82 f.; von Michael Hofmann 
S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 370—373; von E. W. 
B., The English Historical Review 19 Nr. 73 (Januar 1904) 190f.; von 
Pani Lejay, Revue d’histoire et de litterature religieuses 9 (1904) 173 f.; 
von Hugo Kocll, Allgemeines Literaturblatt 13 (1904) Nr. 5 Sp. 134f.; 
von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 66 (1904) 340; von D. PieiTe 
Bastieil, Revue Benedictine 21 (1904) 213 f.; von Anonymus, Literarisches 
Centralblatt 55 (1904) Nr. 17 Sp. 540. C. W. 

Theo Sommerlad, Das Wirtschaftsprogramm der Kirche des 
Mittelalters. (Vgl. B. Z. XII 690.) Besprochen von A. Koch, Theo¬ 
logische Quartalschrift 86 (1904) 311—313; von G. Ficker, Theologische 
Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 9 Sp. 266 f. C. W. 

Erlist Mayer, Die Schenkungen Konstantins und Pipins. 
Deutsche Zeitschr. f. Kirchenrecht, III. Folge, XIV. Band, 1. Heft, S. 1—69. 
1904. In dem für gewöhnlich als indifferent betrachteten Teil des Con¬ 
stitutum, dem Glaubensbekenntnis Konstantins, wird von dem Fälscher 
direkt Bezug genommen auf einen Beschluß der bilderfeindlichen Synode 
von 754. Die Entstehung der Fälschung nach 780 ist unwahrscheinlich, 
weil seitdem der dogmatische Gegensatz aufhört. Aber auch in der Zeit 
zwischen 767 und 780 ist die Stellung des Papstes zu Byzanz von den 
Griechen nicht vor dem Frankenkönig erörtert worden. Andererseits muß 
die Fälschung jünger als 754 sein, denn erst nach dem ikonoklastischen 
Konzil, das M. nach Brooks mit neuen Gründen im Jahre 754 annimmt, 
wurde die Stellung des Papstes politisch und dogmatisch von den Byzan¬ 
tinern angegriffen. A. H. 

Carl Albr. Bernoulli, Nicänisches Konzil von 325. Realencyklo- 
pädie für protestantische Theologie und Kirche, 3. Aufl., 14 (1903) 9—18. 

C. W. 

Paul Lejay, Le concile. apostolique d’Antioche. Revue du Clerge 
fra^ais 15. Okt. 1903, 343—355. Verweist die zuerst von Fr. Torres 
(Turrianus) edierten, zuletzt von Harnack in seinem Werke über die Mission 
und Ausbreitung des Christentums besprochenen Kanones eines angeblich zu 
Antiochia abgehaltenen Apostelkonzils in die Zeit Julians des Abtrünnigen 
und äußert im Anschlüsse an die Ausführungen Wittigs (vgl. B. Z. XII 415) 
die Vermutung, daß Papst Innocenz I, der in einem Schreiben an Bischof 
Alexander von Antiochia auf dieses Konzil Bezug nimmt, dessen (apokryphe) 
Kanones während seines früheren Aufenthaltes .im Orient kennen gelernt 
habe. ^ C. W. 

G. B. Hicks 0. S.B., St. Gregory and the Emperor Phocas. The 
Downside Review 4 (23) Nr. 1 (Easter 1904) 59 — 72. Die nach unserer 
Empfindung etwas zu entgegenkommende Tonart, die der Papst dem Kaiser 
gegenüber anschlägt, läßt sich teils aus politischen Erwägungen, teils aus 
dem Usus der Zeit erklären und rechtfertigen. C. W. 

TJyzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 
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Bomvetscli , Nicänisckes Konzil von 78 7. Realencyklopädie für 
protestantische Theologie und Kirche, 3. Aufl., 14 (1903) 18—20. C. W. 

J. B. Cliabot, Synodicon orientale I. (Vgl. B. Z. XIU 280.) Be¬ 
sprochen von Anonymus , Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 48 
Sp. 1627 f.; von J. Lab Oll rt, Bulletin critique 24 (1903) Nr. 36 S. 688— 
690; von J. Forget, Revue ddiistoire ecclesiastique 5 (1904) 91—96; von 
Rubens Duval, Journal des Savants N. S. 2 (1904) Nr. 2 S. 109 —118 
und Nr. 3 S. 181—190; von S. A. C., The Journal of the Royal Asiatic 
Society 1904 Nr. 1 S. 142f.; von A. Villien, Un recueil de synodes 
nestoriens, Canoniste contemporain 1904, April, S. 193—211. C. W. 

Daniel Serruys, Les actes du concile iconoclaste de Tan 815. 
Melanges d’archeologie et d'histoire publ. par l’Ecole fran^aise de Rome XXIII 
(1903) 345—351. Ebenso wie die Entscheidungen des 1. ikonoklastischen 
Konzils nur bekannt sind durch die Entgegnungen auf dem 2. Konzil von 
Nikaia, sind auch die Verhandlungen des Konzils von 815 nur erhalten in 
einer Gegenschrift des Patriarchen Nikephoros, den eben diese Versammlung 
abgesetzt hatte. Von dieser Schrift hatte Banduri eine Analyse gegeben, 
Pitra beabsichtigte eine Ausgabe. Wir dürfen sie jetzt von S. erwarten nach 
dem Cod. Paris, gr. 250, den auch Banduri benützte. Vorläufig gibt S. jetzt 
die aus den verschiedenen Zitaten des Nikephoros wieder zusammengefügte 
Entscheidung des Konzils gegen die Bilderverehrung. A. H. 

Alice Gardlier, Some theological aspects of the iconoclastic 
controversy. The Hibbert Journal 2 (1904) 360—374. C.W. 

VOU Dobscliiitz, Nicephorus, Patriarch von Kpel, gest. 8 2 9. 
Realencyklopädie für protestantische Theologie und Kirche, 3. Auflage, 14 
(1903) 22—25. C. W. 

C. A. Kneller S. I., Papst und Konzil im ersten Jahrtausend. 
3. Artikel. Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 58—91. (Vgl. 
B. Z. XIII 279.) 1. Über eine Reihe von Texten, welche lehren, daß der 

Ausspruch des Lueentius auf dem Konzil von Chajkedon, ein Konzil ohne 
Papst sei rechtlich unzulässig und geschichtlich unerhört, auch noch in 
späterer Zeit und sogar in Byzanz als Ausdruck des kirchlichen Bewußt¬ 
seins anerkannt wurde. 2. Über das Schreiben des Papstes Julius an die 
Synode von Antiochia (341; bei Sokrates, Kirchengesch. 2,17), in dem der 
Papst die Antiochener tadelt, daß sie ihn nicht eingeladen hätten, obwohl 
der kirchliche Kanon anordne, es dürften gegen die Ansicht des römischen 
Bischofs die Kirchen keine Festsetzungen erlassen. 3. Über einige ein¬ 
schlägige Äußerungen der Päpste Liberius und Damasus I. C. W. 

P. Franz Sliopek, Der Brief des Papstes Hadrian 11 in der 
pannonischen Legende und die Bulle Johanns VIII 'industriae 
tuae’. Ein historisch-kritischer Versuch. Mit der Beigabe: Die pseudo- 
isidoriscken Dekretalen und der hl. Methodius. Abdruck aus dem Sbornfk 
Velehradsky B. VI in Olmütz. 133 S. 8°. Besprochen von Alois Kröß S. I., 
Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 136 f. C. W. 

Fr. Pastrnck , Dejiny slovanskych apostolu Cyrilla a Methoda. 
S rozborem a otiskem hlavmch pramenü. Prag 1902. 'XV, 300 S. 8°. 
Besprochen von P. Lavrov im Viz. Vrem. 10 (1903) 517—532. Das Werk 
von P. gibt einen Abriß der Missions- und Schriftstellertätigkeit der beiden 
SlavenapoStel nebst einem Abdruck der Hauptquellen. E. K, 
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W. Norden, Das Papsttum und Byzanz. (Vgl. B. Z. XIII 280.) 
Besprochen von AllOliymilS, Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 47 
Sp. 1598 f.; von N. Jorga, Revue critique 56 (1903) Nr. 52 S. 506—508; 
von Walter Lenel, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 9 Sp. 546— 
554; von Albert Vogt, Revue des questions historiques 75 (1904) 687f.; 
von F. Hirscll, Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 (1904) 167 
—174. C. W. 

Franz Xaver Seppelt , Das Papsttum und Byzanz. Kirchen¬ 
geschichtliche Abhandlungen, herausgegeben von M. Sdralek 2 (Breslau, 
G. P. Aderholz 1904) 1—105. Der Redaktion nicht zugänglich. K. K. 

A. Papadopulos-Kerameus, MäQxog SvloxccQaßrjg^ itaxQtaQmg 
olkov {isvixbg xal slxa TtQoeSQog iS cov, Viz. Vremennik 10 (1903) 

402—415. Der Verf. stellt auf Grund aller bis jetzt zugänglichen Nach¬ 
richten über den Patriarchen Markos Xylokarabes fest, daß seine kurze, mit 
seiner Absetzung endende Wirksamkeit als Ökumen. Patriarch zwischen den 
vier letzten Monaten des Jahres 1464 und den sieben oder acht ersten 
Monaten des Jahres 1465 stattgefunden haben muß, und nicht 1466—1467, 
wie auch in der Patriarchenliste der Gesch. der byz. Literatur nach den 
falschen Angaben von Gedeon zu lesen ist. Erzbischof von Achrida scheint 
Markos erst im Jahre 1467 geworden zu sein. Am Schlüsse wiederholt 
der Verf. nach dem Vatic.-Ottob. 205 in z. T. verbesserter Gestalt ein schon 
von L. Petit (vgl. B. Z.XIII 282) ediertes Synodalschreiben vom 15. Jan. 1467 
mit der nachträglichen Bestätigung der Absetzung des Markos. E. K. 

Acll. S. Diamantaras, ’'EyyQci(pcc ixzXrjGLccGXLxa xal ivayQccycd 
%Qi()Xt,ccvtxcd xijg vi]<$ov MsytaxTjg (Katfrf XXoql£o v). AsXxLqv xfjg löxoq. 
xal s&voXoy. Ir. xfjg 'EXXadug 6 (1903) 156—162. Undatierte Urkunde der 
Kirche des hl. Georgios „Malaxos u und Inschriften aus dem 17.—18. Jahr¬ 
hundert. K. K. 

H. Grisar S. I., Geschichte Roms und der Päpste I. (Vgl. B. Z. 
XIII 279.) Besprochen von H. de Joilgll, Revue d’histoire ecclesiastique 
5 (1904) 99—101. C. W. 

F. Nobili Vitellesclli (Pomponio Leto), Deila storia ... del pa- 
pato dalU imperatore Teodosio a Carlo Magno. Bologna, Zanichelli 
1902. 546 S. 8°. 10 L. (Vgl. B. Z. XI 652.) Besprochen von Er- 
lliailllO Loevinsoil, Mitteilungen aus der historischen Litteratur 32 (1904) 
70—72; von C. Riliaudo, Rivista storica italiana 20 (1903) 441 f. .C.W. 

Horace K. Manu, The lives of the Popes in the early middle 
age. (Vgl. B. Z. XII 689.) Besprochen von C. Riliaudo, Rivista storica 
italiana 20 (1903) 441 f. C. W. 

Anonymus, II papa Vigilio (537—555). La Civilta cattolica S. 18 
vol. 12 Quad. 1283 (1903) 551—564; Quad. 1284, 660 — 678. Fort¬ 
setzung des B. Z. XIII 280 notierten Aufsatzes. C. W. 

Carl Blasel , Der Übertritt der Langobarden zum Christen¬ 
tum. Bis zur Okkupation Italiens. Archiv für katholisches Kirchenrecht 
83 (1903) 577—619. Handelt in der Einleitung über die Wanderzüge 
der Langobarden und hierauf in drei Kapiteln 1. über den Einfluß des 
nicänischen Bekenntnisses, 2. über das Übergewicht des arianischen Be¬ 
kenntnisses, 3. über die Einwirkung des Christentums auf das sittlich¬ 
religiöse Leben der Langobarden. C. W. 
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Domeilico Taccoiie - Gallucci, Cronotassi dei Metropolitani, 
Arcivescovi e Yescovi de 11a Calabria. Tropea, Tipografia di Yittorio 
Nicotera 1902. Besprochen von GL B. Ristori, Archivio storico italiano 
S. Y t. 32 (1903) 443—445. C. W. 

E. Heyck, Die Kreuzzüge und das Hl. Land. Bielefeld, Yelhagen 
und Klasing 1900. 175 S. 8°. Mit 4 Kunstbeilagen, 163 Abbildungen, 

3 Karten. 4 Jl. Monographien zur Weltgeschichte XII. Besprochen von 
Ködderitz, Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 (1904) 164 f. 

0. W. 

H. HagCllineyer, Epistulae et chartae. (Ygl. B. Z. XII 685.) Be¬ 
sprochen von A. Molillier, Revue historique 83 (1903) 148—150; von 
Ilgeil, Historische Zeitschrift N. F. 56 (1903) 102 f. C. W. 

R. Röhricht, Geschichte des 1. Kreuzzuges. (Ygl. B. Z. XII 685.) 

Ausführlich besprochen von Cll. Kollier, Revue historique 83 (1903) 148 
—150. ' C. W. 

Alessandro PopöV, Das lateinische Patriarchat von Jerusalem. 
(Ygl. B. Z. XIII 281.) Besprochen von P. Anrelio Palinieri 0. S. A., 
Bessarione S. 2 vol. 6 (1904) 100—106. C. W. 

N. Jorga, Notes et extraits pour servir a Phistoire des croi- 
sades au XY e siede 1 — 3. (Ygl. B. Z. XIII 281.) Besprochen von 
Alphonse Bayot, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 352 f. C. W. 

E. Gerl and, Neue Quellen zur Geschichte des Erzbistums 
PatraS. (Ygl. B. Z. XIII 281.) Besprochen von Anonymus, Literarisches 
Centralblatt 54 (1903) Nr. 46 Sp. 1566; von W. F<(ischer)>, Historische 
Zeitschrift N. P. 56 (1903) 159 f.; von Aug. Heisenberg, Berliner philo¬ 
logische Wochenschrift 23 (1903) Nr. 52 Sp. 1650—1656 (mit zahlreichen 
Bemerkungen über die Sprache der griechischen Urkunden); von F. Hirsch, 
Mitteilungen aus der historischen Literatur 32 (1904) 174 f.; von N. Jorga, 
Revue de TOrient latin 9 (1902) 539—544. C. W. 

L. Miletic, Unsere Paulikianer. Sbornik za narodni umotvorenija, 
nauka i kniznina 19 (Sofia 1903) 1—369 (bulg.). Reichhaltige, von Doku¬ 
menten begleitete Geschichte der bulgarischen Paulikianer, besonders in der 
neueren Zeit. K. K. 

G. Pierling, La Russie et le Saint Siege. (Ygl. B. Z. Xn 419.) 
Besprochen von D. Placido de Mecster 0. S. B., Bessarione S. 2 vol. 5 
(1903) 305—307. C. W. 

S. Weber, Die katholische Kirche in Armenien. (Vgl. B. Z. 

XIII 282.) Besprochen von H. Coppieters, Revue d’histoire ecclesiastique 
5 (1904) 87—91; von N. Nilles S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 
28 (1904) 354—356; von C. A. Kneller S. I., Stimmen aus Maria-Laach 
66 (1904) 453—458; von B., Historisches Jahrbuch der Görresgesellschaft 
25 (1904) 267 f. • C. W. 

S. Giarnil, Genuinae relationes. (Ygl. B. Z. XIII 282.) Besprochen 
von F. Mac]er, Revue de Thistoire des religions 48 (1903) 435 f. C. W. 

J. Dzavacliov, Zur Geschichte der kirchlichen Reformen im 
alten Grusien (russ.). Journal des Minister, der Yolksaufkl. Bd. 351 
(1904), Februarheft, S. 358—372. Behandelt die Wirksamkeit des gelehrten 
Mönches Georg vom Athos“ (gest. 1065J, E. K. 
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W. E. Crillll, Koptische Kirche. Realencyklopädie für protestantische 
Theologie und Kirche, 3. AufL, 12 (1903) 801—815. C. W. 

James Hocart, Le Monachisme. Paris, Fischbacher 1903. VI, 
494 S. 12 °. Besprochen von A. L<^oisy]>, Revue critique 57 (1904) Nr. 9 
S. 161 (163) —164. , C. W. 

James 0. Hailliay, The Spirit and origin of Christian mona- 
sticism. (Vgl. B. Z. XII 692.) Besprochen von Otto Scheel, Theologische 
Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 3 Sp. 77—79. C. W. 

E. Preuscheil, Mönchtum und Sarapiskult. (Vgl. B. Z. XIII 283.) 
Besprochen von Otto Scheel, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 3 
Sp. 77 (79)—80; von Jean Reville, Revue de Thistoire des religions 48 
(1903) 274 f.; von Anonymus, Studi religiosi 4 (1904) 85 f.; von Fr. Die- 
kainp, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 9 Sp. 265f.; von Grützmaclier, 
Theologische Rundschau 7 (1904) 256—258 (zugleich mit der B. Z. XII 
418 notierten Abhandlung von Lucius). C. W. 

Stephan Schiwietz, Das morgenländische Mönchtum. 1 . Band: 
Das Aszetentum der drei ersten christlichen Jahrhunderte und das ägypti¬ 
sche Mönchtum im 4. Jahrhundert. Mainz, Kirchheim und Co. 1904. VIII, 
352 S. 8 °. 7 JL Die beiden ersten Teile dieses Buches, Vorgeschichte 

des Mönchtums oder das Aszetentum der drei ersten christlichen Jahr¬ 
hunderte’ und 'Das ägyptische Mönchtum im vierten Jahrhundert’, sind der 
beinahe wörtliche Abdruck einer Reihe im Archiv für katholisches Kirchen¬ 
recht 1898—1903 erschienener und jeweils in der B. Z. (vgl. zuletzt XII 692) 
notierter Aufsätze. Der 3. Teil, 'Rückblick auf das ägyptische Mönchtum 
des 4. Jahrhunderts' ist mit Ausnahme des im Katholik 1903 veröffent¬ 
lichten Aufsatzes über die Achtlasterlehre des Evagrius Pontikus und die 
griechische Philosophie (B. Z. XIII 250; vgl. im vorliegenden Buche S. 265 ff.) 
neu hinzugekommen. Die Nachträge S. 348 ff. nehmen hauptsächlich auf 
die Einwendungen Funks, Theologische Quartalschrift 1900, 157 ff., gegen 
des Verf.s Ausführungen über die Ehelosigkeit im Dienste des Reiches 
Gottes (Archiv f. kath. Kirchenrecht 1898 = S. 25 ff. des vorliegenden 
Buches) Rücksicht. C. W. 

Historical Essays by members of the Owens College, Man¬ 
chester published in Commemoration of its Jubilee (1851—1901), 
edited by T. F. Tout and James Tait. London, Longmans, Green and Co. 
1902. 557 S. 8°. Enthält nach dem Berichte von 0. Weher, Historische 
Zeitschrift N. F. 56 (1904) 474 ff., eine Abhandlung von Miss E. Spcaklliail, 
in der die Regel des hl. Augustinus mit denen des Pachomius und Basi¬ 
lius verglichen wird. C. W. 

Hagob Thopdsclliail , Die Anfänge des armenischen Mönchtums 
mit Quellenkritik. Zeitschrift für Kirchengeschichte 25 (1904) 1—32. 
Handelt zuerst über die Quellen, d. h. Agathangelos (das Leben Gregors im 
wesentlichen verlässig) und Faustus von Byzanz (beste Quelle für die Ge¬ 
schichte Armeniens im 4. Jahrh.), und geht dann zur Darstellung über. 
Das armenische Mönchtum stammt aus Cäsarea in Kappadokien und zeigt 
den Einfluß des hl. Basileios. Der eigentliche Lehrer und Führer des 
Anachoretentums im 4. Jahrh. war Gregors Schüler Daniel der Syrei\ 
Nerses der Große wandelte das Einsiedlerleben in ein gemeinschaftliches 
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um. Für die ganze Kultur Armeniens war die Entwicklung des Mönch¬ 
tums von hoher Bedeutung. 0. W. 

K. Lake, The Greek Monasteries in South Italy IY. The Journal 
of Theological Studies 5 (1904) 189—202. Ygl. B. Z. XIII 283. Be¬ 
handelt f the Libraries of the Basilian Monasteries’. C. W. 

D. Chronologie. Vermischtes. 

FrailZ R&hl, Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit. 
(Ygl. B. Z. VI 465.) Nebst anderer chronologischer Literatur besprochen 
von J. Lechner, Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichts¬ 
forschung 25 (1904) 338—351. C. W. 

Die von G. Monod so trefflich geleitete Revue Historique beab¬ 
sichtigt, von jetzt an jährlich einen speziellen Bericht über die auf 
byzantinische Geschichte bezüglichen Schriften zu bringen, dessen Ab¬ 
fassung unserem verehrten Mitarbeiter Louis Brehier übertragen worden ist. 

K. K. 


6. Geographie, Topographie, Ethnographie. 

A. Geographie. 

H. Geizer, Vom Heiligen Berge und aus Makedonien. Leipzig, 

B. G. Teubner 1904. XII, 262 S. 8° (mit 43 Abbildungen und einem 
Kärtchen). Geizer gehört zu den Gelehrten, die auf ihren Studienreisen 
nicht bloß für Inschriften und Handschriften oder sonstige nächste Studien¬ 
objekte Interesse haben, sondern ihren Blick auf alles richten, was ihnen 
begegnet. Schon einmal hat G. einen Griff „ins volle Menschenleben hinein“ 
getan und uns mit scharfer Beobachtung „Geistliches und Weltliches aus 
d$m türkisch-griechischen Orient“ geschildert (vgl. B. Z. X 355). Im Mittel¬ 
punkte dieses Buches steht Konstantinopel und Umgebung. Diesmal hat 
sich G. einen Ort gewählt, an dem die byzantinischen Dinge sich noch viel 
treuer erhalten haben als in der Hauptstadt, den weltberühmten Klosterberg. 
In der heute kaum noch übersehbaren Athosliteratur nimmt das neue Buch 
durch die anregende Schilderung und die stete Verknüpfung der Gegen¬ 
wart mit der Vergangenheit eine hervorragende Stelle ein. Einleitungs¬ 
weise erzählt G. die Geschichte des Heiligen Berges und beschreibt den 
gegenwärtigen Zustand der zwanzig Klöster und besonders den Nationali¬ 
tätenstreit, dann schildert er seine persönlichen Erlebnisse und Beobachtungen 
im russischen Kloster, in Karyäs, in den Klöstern Iwiron, Laura, Watopedi, 
Esfigmenu, Chilandari und Zographu. Der zweite Teil des Buches ist dem 
„bulgarischen Makedonien“ gewidmet. Monastir, Ochrida, Korytza und 
Kastoria werden uns in lebensvollen Bildern vor Augen geführt. Wenn 
ich auch Makedonien nicht aus eigener Anschauung kenne, habe ich doch 
den Eindruck, als habe G. zu einseitig die Bedeutung des bulgarischen 
Elements betont und die übrigen Nationalitäten, bes. die Griechen, „schlecht 
behandelt“. K. K. 

H. Geizer, *Vom Heiligen Berge und aus Makedonien. (S. die 
vorige Notiz.) Besprochen von Otto Kern, Deutsche Literaturzeitung 25 
(1904) Nr. 7 Sp. 423 f.; von K., Nord und Süd 109 (1904) 414—418; 
von J. stiglmayr S. I., Historisch-politische Blätter 133 (1904) 827—836. 

C. W. 
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'O ’ A&cog Kal i] XaXKiö im Aufträge der 'ExcuQict ,'Elkr]vi6(i6g u 
von r. XI. /. E. ’Ev ’A&rjvaig) iz rov xvnoyQacpBiov rc ov KcixaGxrjyidxcov 
Aviöxr] KcovgtccvuvlÖov 1902. 94 S. 8°. Mit einer Karte. Die unge¬ 
nannten Verfasser beabsichtigten ein ausführliches Werk über den Heiligen 
Berg, das die Natur des Landes und seine Geschichte eingehend darstellen 
soll. Das vorliegende Büchlein ist eine politische Flugschrift für die Ziele 
des Hellenismus. Es richtet sich gegen die angebliche Slavisierung des 
Athos. Von dieser war ja schon Öfter die Rede, mehrere Reisende hatten 
oft mit abenteuerlichen Ausschmückungen darauf hingewiesen, aber Geizer 
war zuletzt diesen Ansichten nachdrücklich entgegengetreten. Für den 
Politiker bleibt es interessant, daß hier einige Griechen, vielleicht selbst 
Athosmönche, diese Klagen wiederholen, auf die Gefahr eines russischen 
Gibraltar hinweisen und die Griechen zu geschlossenem Vorgehen auffordern 
gegenüber der Tatsache, daß von den 7522 Mönchen jetzt 3207 Griechen, 
3615 Russen sind, die übrigen Bulgaren, Romunen, Serben, Georgier. Für 
die byzantinischen Studien ist das Büchlein wertlos. A. H. 

A. Schmidtke, Das Klosterland des Athos. (Vgl. B. Z. XIII 283.) 
Besprochen von A. Fischer-Colbrie , Allgemeines Literaturblatt JL3 (1904) 
Nr. 4 Sp. 117- von Pli. Meyer, Theologische Literaturzeitung 29 (1904) 
Nr. 5 Sp. 149 f.; von Theodor Preger, Blätter für das (bayerische) Gym¬ 
nasialschulwesen 40 (1904) 287; von E. Allthes, Berliner philologische 
Wochenschrift 24 (1904) Nr. 20 Sp. 625 f. C. W. 

E. von der Goltz, Reisebilder aus dem griechisch-türkischen 
Orient. (Vgl. B. Z. XII 694.) Besprochen von K<(arl)> D<(ieterich)>, 
Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 46 Sp. 1569. C. W. 

Hubert Pernot, En pays turc. L’ile de Chio. (Vgl. B. Z. XII 694.) 
Besprochen von Alionyinns, Literarisches Centralblatt 55 (1904) Nr. 1 
Sp. 12f.; von J. Partscll, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 6 
Sp. 365; von A. van Gennep, Revue de Thistoire des religions 48 (1903) 
278; von J. Pargoire, Echos d’Orient 7 (1904) 120. . C. W. 

L. Chalikiopoulos, Die Osthalbinsel Kretas. (Vgl. B. Z. XIII 284.) 
Besprochen von L. Laloy, La Geographie. Bulletin de la Societe de Geo¬ 
graphie 8 (1903) 143—147. C. W. 

II. Barth, Constantinople. Paris, Laurens 1903. 180 S. 4°. 4 Fr. 
Besprochen von R. Bousquet, Echos d’Orient 7 (1904) I26f. C. W. 

E. Oherhunimer, Konstantinopel unter Sultan Suleiman. (Vgl. 
B. Z. XII 695.) Besprochen von D. C. Hcsselillg, Museum 10 (1903) 
Nr. 10 Sp. 375 f.; von C. F. Seybold, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 24 Sp. 785 f. C. W. 

E. Oberhinuiner, Die Insel Cypern I. (Vgl. B. Z. XIII 284.) Be¬ 
sprochen von F. Hiller von Gaertringen, Göttingische gelehrte Anzeigen 
165 (1903) Nr. 12 S. 969—974. C. W. 

B. Topographie. 

J. Guidi, Un fragment arabe d’onomastique biblique. Revue 
biblique N. S. 1 (1904) 75—78. Ein Fragment mit Erklärungen der Pro¬ 
phetennamen aus Cod. arab. Vat. 171, das zunächst auf eine syrische Quelle, 
in letzter Inslanz aber auf die griechischen Onomastika zurückgeht. C. W. 

Edward A. Bechtel, Sanctae Silviae Peregrinatio. The Text 
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and a Study of the Latinity. Chicago, The University of Chicago 
Press 1902. 160 S. 8°. Dissertation. Enthält im ersten Teile einen 

sorgfältigen Abdruck der zuletzt von Geyer (vgl. B. Z. X 359) edierten 
Pilgerfahrtsbeschreibung auf Grund einer neuen Abschrift der Hs von 
Arezzo. Während B. an Silvia als Verfasserin des Berichtes festhält, hat 
kürzlich M. Ferotin in der Revue des questions historiques 74 (1903) 
367 ff. die Ansprüche der spanischen Jungfrau Etheria als ungleich besser 
begründet erwiesen. Vgl. die Besprechung von C<(aiT) W<(eymaif), Wochen¬ 
schrift für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 10 Sp. 265 f. Bedenken 
gegen Ferotin äußert Auoiiymus, Revue de TOrient latin 9 (1902) 582 f. 

C. W. 

A. Papadopulos-Kerailieus, ’Oktgj EXXr}vi,xctl itZQiyQctcpul xüv ccylcov 
xotccov. (Vgl. B. Z. XIII 285.) Besprochen von J. Pargoirc, Echos d’Orient 
7 (1904) 119. C. W. 

H. Golubovicll, Ichnographiae . . . terrae sanctae. (Vgl. B. Z. 
XIII 284.) Besprochen von D. Giuseppe Mori, Nuovo Bullettino di Archeo- 
logia cristiana 9 (1903) 289 f.; von S. Vailhe, Echos d’Orient 7 (1904) 62 f. 

. ^ C. W. 

C. W. Wilson, Golgotha and the Holy Sepulchre. Palestine 
Exploration Fqnd 36 (1904) 26 — 41. Schluß des zuletzt B. Z. XIII 285 
erwähnten Aufsatzes. C. W. 

Barnahe d’Alsace, Le Pretoire de Pilate. (Vgl. B. Z. XIII 285) 
und andere Arbeiten zur Topographie des Heiligen Landes. Besprochen 
von G. Gatt, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 6 Sp. 161—163; von 
P. Canmset, Bulletin critique 24 (1903) Nr. 32 S. 601—603; von J. B. 
Chabot, Revue de FOrient latin 9 (1902) 531—538. C. W. 

Carl Mouilliert, Das Prätorium des Pilatus oder der Ort der 
Verurteilung Jesu. Leipzig, Haberland 1903. VII, 184 S. 8°. 6 Tafeln. 
4,50 Jt. Besprochen von E. Schürer, Theologische Literaturzeitung 29 
(1904) Nr. 9 Sp. 262 f. C. W. 


C. Ethnographie. 

Constailtin Jirecek, Die Romanen in den Städten Dalmatiens 
während des Mittelalters. III. Teil (Schluß). Wien 1904. 78 S. 4°. 
S.-A. aus den Denkschriften der Kais. Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. 
Klasse, Bd. 49. Der Schluß des Werkes (vgl. B. Z. XI 261) enthält ein Ver¬ 
zeichnis von 2300 Familien- oder Spitznamen aus den Jahren 1000—1500. 
Neben romanischen und slavischen Namen kommen auch einige byzantini¬ 
schen Ursprungs vor: Andronenas in Dulcigno 1439, Cotopagna (von xctxe- 
7tava }), Name von Adelsfamilien in Zara und Arbe im 12.—13. Jahrh., 
Sevasto (ösßcitixog ), Patrizier von Dulcigno im 14. Jahrh., Corpolati in 
Dulcigno 1242, de Corbolacto in Antivari 1326 (aus KOVQOTtcdaxqg), Machiedon 
(Maxsötov) in Ragusa im 14.—15. Jahrh. usw. In den Nachträgen zum 
ganzen Werke (S. 72—77) sind bemerkenswert einige Notizen zur byz. 
Provinzialgeschichte des 6.—7. Jahrh.: zur Grenze zwischen Griechisch und 
Latein in Makedonien, zur Geschichte des Falles von Sirmium, Narona, 
Salonae, Erinnerungen an die Byzantiner auf der Insel Lagosta u. a. 

K. K. 
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7. Kunstgeschichte. 

A. Allgemeines. Quellen. Varia. 

R. Biirkner, Geschichte der kirchlichen Kunst. (Vgl. B. Z. 
XIII 286.) Besprochen von Sülze, Theologische Rundschau 7 (1904) 
85—92. C. W. 

CatalailO Blodesto, Corso fundamentale di Archeologia cristiana 
compilato su i piü recenti autori ad uso delle scuole teologiche 
d’Italia. Vol. I. La Catacomba cristiana. Neapel, Tip. e libreria catto- 
lica editrice M. D’Auria 1904. 8°. Besprochen von Anoiiymns, La Civilta 
cattolica Anno 55 (1904 I) 215 f.; von Or. Gregi, Bessarione S. 2 vol. 5 
(1903) 443 f. C.W. 

Francisco Naval, Elementos de arqueologia por el R. P. F. N. 
Santo Domingo de la Calzada 1903. Besprochen von 0. Blarucchi, Nuovo 
Bullettino di Archeologia cristiana 9 (1903) 292 f. C. W. 

F. Cabrol , Dictionnaire d’archeologie chretienne 1 — 3. (Vgl. 
B. Z. XIII 286.) Besprochen von E. Beurlier, Revue du Clerge fran^ais 
33 (1903) 632—634; von J. Tunnel, ebenda 37 (1903) 77—80; von 
Friedrich Wiegand, Theologisches Literaturblatt 25 (1904) Nr. 5 Sp. 57f.; 
von Anonymus, Revue d’histoire ecclesiastique 5 (1904) 199 f.; von L. 
C<loquet>, Revue de Bart chretien 4. S. 15 (1904) 76 f.; von C. 31. Kauf¬ 
mann, Der Katholik 84 (1904 I) 139 f.; von Charles P. 3Iorey, The 
Princeton Theological Review 2 (1904) 166f.; von A<(dolf)> H<(ilgenfeld)>, 
Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie 47 (1904) 285f.; von R. Bousquet, 
Echos d’Orient 7 (1904) 59 f.; von G. Tropea, Rivista di storia antica 
N. S. 8 (1904) 322—324; von J. P. Waltzillg, Bulletin bibliographique 
et pedagogique du Musee Beige 7 (1903) 456 f. C.W. 

A. Venturi, Storia delP arte italiana. III. L'arte romanica. 
Milano, U. Hoepli 1904. XXIX, 1014 S. mit 900 Netzätzungen. Den 
beiden ersten XI S. 194 f. und XII S. 632 besprochenen Bänden von V.s 
Kunstgeschichte ist nun der ungleich stattlichere dritte gefolgt, der ein un- 
gemein reiches Material vorführt und vielfach Dinge in Wort und Bild zur 
Darstellung bringt, von denen wir im Norden bisher kaum eine Ahnung 
hatten. Es wird zuerst die Architektur der Lombardei und Südfrankreichs 
vorgeführt, dann die Plastik (die Holztür in Spalato findet sich nicht am 
Dom, sondern am sog. Baptisterium). Auch der Byzantinist wird in der 
Fülle des Gebotenen Anregungen genug finden (so S. 394f.). Für die Minia¬ 
turenmalerei werden ganze Serien geboten. Nicht minder reich ist das 
zweite Buch, das die romanische Kunst in Unteritalien und Sizilien be¬ 
handelt. Das dritte führt Mittelitalien und Rom vor und klingt aus 
in Nicola von Pisa. Da Fragen, die unseren Kreis lebhafter berühren, 
nicht zur Sprache kommen, begnüge ich mich an vorliegender Stelle mit 
diesem kurzen Hinweise. Wie bei den ersten Bänden, muß auch bei diesem 
die unermüdliche Ausdauer des Verfassers im Aufspüren von Quellen, die 
bisher kaum Beachtung gefunden haben, bewundert und dem Verleger für 
die Vorlage eines Abbildungsmateriales gedankt werden, das an Reichhaltig¬ 
keit kaum seinesgleichen haben dürfte. J. S. 

A. Venturi, Storia delP arte italiana I. II. (Vgl. B. Z. XIII 287.) 
Besprochen von Paill Lejay, Revue d’histoire et de litterature religieuses 9 
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(104) 189—191; II von F. de Mely, Revue critique 57 (1904) Nr. 12 
S. 233 f.; II und III von Francesco Pometti, Rivista internazionale di 
scienze sociali e discipline ausiliarie. Anno 12 vol. 34 (1904) 292—298; 
I von Bernard Monod, Revue historique 84 (1904) 352—354. C. W. 

A. Venturi, Storia dell' arte italiana III. Mailand, Hoepli 
1904. XXIX, 1014 S. 8° mit 900 Abbildungen. 30 L. Besprochen von 
W. V. Seidlitz, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 4 Sp. 245—247. 

C. W. 


B. Einzelne Orte und Zeitabschnitte. 

Josef StrzygOWSki, Kleinasien ein Neuland der Kunstgeschichte. 
Besprochen von F. Reber, Beilage zur Allg. Zeitung Nr. 9 vom 13. Januar 
1904 S. 68—69; von H. Bergner, Theologische Literaturzeitung 1904 
Nr. 4; von V. Schnitze, Literarisches Centralblatt 1904 Sp. 141 ff.; von 
G. Mendel, Revue des etudes anciennes VI (1904) p. 164—168; von 
Joseph Sauer, Deutsche Literaturzeitung 1904 Sp. 750—761; von Cll. Diehl, 
Journal des Savants 1904 p. 239—251; von Antonio MuÜOZ, L ; Arte VII 
(1904) p. 206—207; von <(Corr. Ricci)>, Rassegna d’Arte IV (1904) S. 62/3; 
von H. Vincent, Revue bihlique 1904 p. 126—29. C. W. 

C. Enlart, L’art gothique et la renaissance en Chypre. (Vgl. 
B. Z. X 706.) Besprochen von E. Bertaux, Revue historique 83 (1903) 
158 f. C. W. 

E. Bertanx, L'art dans PItalie meridionale. Vol. I. Paris, 
Fontemoing 1904. XIV, 835 S. 4° mit 38 Tafeln, 404 Textillustrationen 
und 2 TJbersichtstabellen. Besprochen von Salomoii Reiliacll, Revue archeo- 
logique 4. Serie 3 (1904) 169—171; von Bernard Monod, Revue historique 
84 (1904) 358—361. C. W. 

0. Wulff, Die Koimesiskirche in Nicäa und ihre Mosaiken. 
(Vgl. B. Z. XII 634 f.) Besprochen von A. Baumstark, Oriens christianus 
III (1903) 226—237. J. S. 

G. Millet, J. Pargoire et L. Petit, Recueil des inscriptions 
chretiennes du Mont Athos. Premiere partie: contenant 56 figures 
dans le texte, 11 planches hors texte et de nomhreuses reproductions. 
Paris, A. Fontemoing 1904. 3 Bl., 192 S. 8° (fase. 91 der Bibi, des ecoles 
fran 9 * d'Athenes et de Rome). Ich zeige dieses für das Studium der atho- 
nischen Kunst grundlegende Quellenwerk auch an dieser Stelle an, obwohl 
es seine ausführliche Besprechung von anderer Seite finden wird. Die 
Kunsthistoriker werden in Zukunft wie bei Mistra nicht ohne diese In¬ 
schriftensammlung arbeiten dürfen. Die Anordnung erfolgte nach den Groß¬ 
klöstern. Ein zweiter Teil wird diese Gruppe zu Ende führen, die Skiten 
und Kellien anfügen und Supplemente bringen. J. S. 

A. P., Decouvertes archeologiques dans les catacombes ro- 
maines. Viz. Vremennik 10 (1903) 655—660. E. K. 

Joseph Wilpert, Die Malereien der Katakomben Roms. (Vgl. 
B. Z. XIII 287.) Besprochen von A. Haruack, Theologische Literatur¬ 
zeitung 29 (1904) Nr. 1 Sp. 16—18; von Joseph Sauer, Deutsche Literatur¬ 
zeitung 25 (1904) Nr. 2 Sp. 114—120; von Anonymus, The Edinburgh 
Review Nr. 407 (Jan. 1904) 128—144 (zugleich mit Rutherford, S. Maria 
Antiqua, und anderer Literatur); von Hipp. Delehaye, Etudes ... de la 
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Compagnie de Jesus 97 (1904) 117—120 und Analecta Bollandiana 23 
(1904) 85—87; von Anonymus, La Civilta cattolica 55 (1904 I) 329— 
342; von Luigi Cailtarelli, Atene e Roma 6 (1903) Dez. Sp. 368—373; 
von Leopold Fonck S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 
331—342; von Jos. Kolberg, Literarische Rundschau 30 (1904) Nr. 4 
Sp. 126—130; von 0. MarilCClli, Nuovo Bullettino di Archeologia cristiana 
9 (1904) 293—297. C. W. 

0. Marucchi, Le catacombe romane secondo gli Ultimi studi 
e le piu recente scoperte. Rom, Desclee, Lefebvre & C ie 1903. 713 S. 
8°. Besprochen von A. Guigard, Revue de TOrient chretien 8 (1903) 615 f. 

C. W. 

C. M. Kaufmann, Neuere Forschungen in den christlichen 
Katakomben Roms. Der Katholik 83 (1903 II) S. 396—421. Handelt 
S. 400 ff. über das neue Katakombenwerk Wilperts. C. W. 

Diego Allgeli, Le chiese di Roma. Rom, Soc. Ed. Dante Alighieri 
1903. 662 S. 8°. 6 L. Besprochen von Fed. Brunswick, Literarisches 

Centralblatt 55 (1904) Nr. 7 Sp. 239 f. C. W. 

E. Vacaildärd, Une visite a Sainte-Marie-Majeure. Notes 
d'archeologie et d’histoire. Revue du Clerge fra^ais 35 (1903) 478 
—499. C. W. 

J. Führer, F orschungen zur Sicilia sotterranea. — Ein alt¬ 
christliches Hypogaeum. — Altchristliche Begräbnisanlage bei 
Ferla. (Vgl. B. Z. XIII 289.) Besprochen von Sauer, Literarische Rund¬ 
schau 30 (1904) Nr. 2 Sp. 41—46. C. W. 

CIl. Diehl, Ravenne. (Vgl. B. Z. XIII 289.) Besprochen von S. R., 
Revue archeologique 4. Serie 3 (1904) 172 f.; von Bernard Mouod, Revue 
historique 84 (1904) 354 f. C. W. 

R. Dussaud et Fr. Macler, Mission dans les regions desertiques 
de la Syrie. (Vgl. B. Z. XIII 287.) Besprochen von R. C<(agnat)>, 
Journal des Savants N. S. 1 (1903) Nr. 11 S. 638f.; von J. Lahonrt, Bulletin 
critique 25 (1904) Nr. 1 S. 1 —3; von H. LammeilS, Revue de TOrient 
chretien 8 (1903) 43—45. C. W. 

C. Ikonographie. Symbolik. Technik. 

Hermann Reich, Der Mann mit dem Eselskopf. Ein Mimodrama 
vom klassischen Altertum verfolgt bis auf Shakespeares Sommernachtstraum. 
Weimar, R. Wagner Sohn 1904 (S.-A. aus dem Jahrbuch der Deutschen 
Shakespeare - Gesellschaft XL). 23 S. 8°. Mit 4 Abbildungen. Für den 
Eingeweihten so gut wie für den mit der byzantinischen Literatur nicht 
näher Vertrauten ist es eine wahre Offenbarung, was H. Reich in seiner 
großen Arbeit über den Mimus und jetzt kurz , skizzierend in dem vor¬ 
liegenden Aufsatze bringt. Wo ist denn das antike Drama im byzantinischen 
Kulturkreise geblieben? Die Antwort R.s ist so überzeugend und eröffnet 
dem Kunsthistoriker so weite, vielversprechende Ausblicke, daß ich die Fach¬ 
genossen nicht eindringlich genug einladen kann, sich mit den neugefundenen 
Tatsachen vertraut zu machen. Sie werden dann die Jongleur-Szenen auf 
den Elfenbeindiptychen, den rätselhaften Kreis von Reliefs, die ich im Jahrb. 
d. preuß. Kunstsamml. 1898 S. 57f. zsammengestellt habe, dann die vou 
Aus'm Werth vereinigten Darstellungen der Pavimente, einige Malereien in 
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der Sophienkirehe zu Kiew u. dgl. m. mit ganz anderen Augen ansehen 
lernen als bisher. 

Noch wichtiger aber sind die Forschungsresultate Keichs für die byzan¬ 
tinische Frage mit Bezug auf das Abendland. Was ich in meinen Schriften 
immer überzeugter vertrete, das Herauswachsen der frühmittelalterlichen Kunst 
zunächst aus der hellenistisch-orientalischen — nicht aus der römischen —, 
das findet hier eine so entschiedene Bestätigung, daß ich die Hände ruhig 
in den Schoß legen könnte: ich stehe nicht mehr allein, die Tatsachen sind 
auf dem Gebiete der Herleitung des Shakespeareschen Dramas fast ebenso 
überzeugend wie auf dem der bildenden Kunst. Durch E.s Arbeit ist auch 
ein Schlüssel zum besseren Verständnis der niederländischen „Genre“malerei 
gegeben. Es wird zum Teil eine ähnliche Tradition vorliegen wie bei 
Shakespeare. Diese großen, früher kaum geahnten, daher bisher womöglich, 
wenn behauptet, lächerlich erscheinenden Zusammenhänge sollten doch end¬ 
lich den Fachgenossen die Augen öffnen für die Erkenntnis, was sie ver¬ 
säumen, wenn sie noch länger zaudern, auf unsere Seite zu treten und 
durch eine neue Forschungsrichtung eine der größten und beschämendsten 
Lücken der Geschichtsforschung endlich auszufüllen. J. S. 

Antonio Munoz, Le rappresentazioni allegoriche della vita 
nelF arte bizantina. L'Arte VII (1904) p. 130—145. Endlich ersteht 
auch im Rahmen der italienischen Kunstforschung ein Jünger, der die 
orientalisch-byzantinischen Studien von Grund auf betreiben will, und zwar 
nicht als etwas für sich Bestehendes, das uns unmittelbar nichts angeht, 
sondern mit der klaren Erkenntnis, daß wir im Orient einsetzen müssen, 
wenn wir über die Wurzeln und die frühe Entwickelung der abendländischen 
Kunst ins Klare kommen wollen. Der vorliegende Artikel geht aus von der 
Beobachtung, daß gewisse Gedichte des Theodoros Prodromos und Manuel 
Philes in engster Beziehung stehen zu Bildtypen, die, bisher beachtet oder 
nicht, jedenfalls einer eingehenden ikonographischen Untersuchung wert sind. 
Der Verf. wird finden, daß ich die gleichen Beobachtungen seinerzeit für 
das Gebiet der Monatsdarstellungen, also ebenfalls eines profanen Bilder¬ 
kreises, gemacht habe (Rep. f. Kunstw. XI 1888). M. behandelt zunächst 
Miniaturen, die den Bios darstellen, und zeigt, daß der Typus dem des 
antiken Kairos verwandt ist. Neues Material zu der Frage findet sich in 
meinem Teile „Koptische Kunst“ des Catalogue gen. du musee du Caire 
Nr. 8757 (p. 103 f.). M. geht dann ein auf die verwandten Typen des 
Barlaam-Mythos und den Lebensbaum. Ich freue mich, anzeigen zu können, 
daß dieser ganze Gestaltenkreis ausführlich und eigenartig in den Minia¬ 
turen eines serbischen Psalters behandelt ist, deren Publikation ich im Auf¬ 
träge der Wiener Akademie der Wissenschaften vorbereite. Munoz gebührt 
das Verdienst, der Sache zuerst zusammenfassend nachgegangen zu sein. 

J. S. 

Hugo Kehrer, Die „heiligen drei Könige“ in der Legende und 
in der deutschen bildenden Kunst bis auf Dürer. Straßburg, 
J. H. Ed. Heitz 1904. X, 132 S. 8°. Mit 11 Lichtdrucktafeln. Nach einer 
Einleitung über die Legende von den Magiern folgt ein zweiter Teil über 
die Entstehung der Komposition, wovon uns die ersten drei Seiten über die 
Gestaltung in der altchristlichen und byzantinischen Kunst interessieren 
könnten, wenn der Verf. nur eine Ahnung von dem umfassenden Material 
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and seiner Bearbeitung auf diesen Gebieten hätte. Hoffentlich trägt er das 
Versäumte gründlich nach, wenn er das in einer Anmerkung gegebene 
Versprechen hält, „nach Erledigung der notwendigsten Vorstudien den Nach¬ 
weis zu liefern, daß die bekannte Reliefdarstellung der Verehrung des Sonnen¬ 
gottes durch drei Magier (?) auf einer Tafel aus der Zeit des Babylonier¬ 
königs Nabüpalidinna — u. a. abg. bei C. Bezold, Ninive und Babylon S. 87 
(nicht 91) — in ursächlichem Zusammenhänge mit dem Lieblingsthema in 
der Kunst der alten Kirche „Die Anbetung der Magier“ steht! Ein solcher 
Gedanke liegt nahe; der Nachweis seiner Berechtigung würde uns zu leb¬ 
haftem Danke verbinden. — Die im Anhänge mitgeteilte syrische Dreikönigs¬ 
legende hätte eine über Budge hinausgehende Lokalisierung und Datierung 
verlangt. J. S. 

Allton Baumstark, Eine syrische „traditio legis“ und ihre 
Parallelen. Oriens christianus III (1903) 173—200. Mit 4 Textabbil¬ 
dungen. Baumstark war Orientalist der alten Schule, geht aber seinen 
Fachgenossen darin mit gutem Beispiele voran, daß er beginnt, die Zeugnisse 
der bildenden Kunst gleichberechtigt neben die literarischen in den Kreis 
seiner Forschung aufzunehmen. Der vorliegende Aufsatz bewegt sich zum 
ersten Mal ausschließlich in dem neuen Fahrwasser. B. entnimmt einer 
syrischen Miniatur des Barb. VII, 62 die Tatsache, daß die sogen, traditio 
legis im Orient bekannt gewesen sein muß, und sucht nun den bisherigen 
Glauben der christlichen Archäologie, die alles gern von Rom herleitet, 
auch für diesen Typus zu erschüttern. Es sei bemerkt, daß ich bereits 
„Orient oder Rom“ S. 98 f. diesen Weg gegangen bin anläßlich des Petrus¬ 
stoffes im Berliner Kunstgewerbemuseum, worauf Christus thronend dar¬ 
gestellt ist, wie er nach rechts hin Petrus den Psalter übergibt; die links 
stehende Heiligenfigur ist zerstört. Hätte B. dieses Denkmal, sowie die 
Konstantinsschale des British Museums, die Porphyrstatue aus Alexandria, 
syrische Elfenbeinreliefs u. a. benützt, dann wäre er gewiß nicht darauf ver¬ 
fallen, den thronenden Christus für eine römische Schöpfung anzusehen. 
Damit fällt das letzte Bedenken gegen die von ihm konstatierte Ableitung 
des Typus aus dem Oriente. Man wird dabei nicht erst, wie B. es tut, 
drei Arten scheiden müssen, von denen eine auf römische Provenienz weise, 
die Darstellung gehört vielmehr durchaus dem Oriente an. J. S. 

Ad. Jakoby und W. Spiegelberg, Der Frosch als Symbol der 
Auferstehung bei den Ägyptern. Sphinx VII, 215—228. Nach Vor¬ 
führung der ägyptischen Anschauungen setzt Jakoby auseinander, daß die 
zahlreichen Froschlampen nicht erst von den Christen eingeführt, sondern 
als eine schon lange Zeit übliche Lampenform auch weiterhin im Gebrauch 
blieben. Das Froschsymbol galt dabei als ein volkstümliches und beliebtes 
Bild der Auferstehung, wie etwa auch der Phönix, der Hahn und andere 
Tiere. J. verspricht eine Fortsetzung. J, S. 

Johannes Reil, Die frühchristlichen Darstellungen der Kreu¬ 
zigung Christi. Inaugural-Dissertation der Universität Straßburg. Leipzig, 
G. Kreysing 1904. 58 S. 8°. Abschnitt I und (teilweise) III einer Arbeit, 
die unter dem gleichen Titel in den „Studien über christliche Denkmäler“ 
erscheinen und von einem zweiten Teil über die neutestamentlichen Bild¬ 
zyklen gefolgt sein wird. Wir haben es mit einem Schüler Joh. Fickers zu 
tun. Das verbürgt von vornherein die genaueste Beherrschung der Quellen 
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und der bisherigen Literatur. Entscheidend wird die Stellungnahme in der 
Frage „Orient oder Rom“ sein. Man erinnert sich des Schiff bruches, den 
der tüchtigste Ficker-Schüler, Stuhlfauth, unter römischer Flagge erlitten 
hat. Ficker hat inzwischen entschieden mit sich selbst und der alten Tra¬ 
dition gebrochen. Er ist überzeugter Orientalist geworden; was Reil tut, 
steht daher im Zeichen dieses Sieges. 

Soweit wir Kunsthistoriker mit theologischer Literatur zu tun haben, 
begegnet es mir in dieser ikonographischen Arbeit zum ersten Male, daß 
streng zwischen abend- und morgenländischen Quellen geschieden wird. 
Das ist es, worauf ich seit langem hindränge. Man erkennt so schon in 
der literarischen Einleitung, was herauskommen muß: daß der Kreuzigungs¬ 
typus nicht in Rom und dem Abendlande entstanden sein kann — weil die 
Kreuzigung da gar nicht verstanden und jedenfalls als Nebensache behandelt 
wurde —, sondern nur im Osten, wo man darin die „Vergottung w des 
Menschenleibes dargestellt sah. Ich hätte gewünscht, daß die offenbare 
Sonderstellung Galliens und Spaniens, die, wie immer, dem Oriente zuneigen, 
Rom gegenüber stärker betont worden wäre. Das Verhalten der Germanen 
scheint mir einer Neubearbeitung unter dem Gesichtspunkt des ursprüng¬ 
lichen Vorwaltens des griechischen Geistes in der Kirche dieser Länder 
bedürftig zu sein. 

Für den Orient selbst trennt R. Alexandria und Antiochia; ich hätte 
damit nicht unter einem das koptische und syrische Element herangezogen, 
sondern die Kulturen der Hinterländer denen der Metropolen gegenüber für 
sich behandelt. Kleinasien tritt bei R. zu sehr in den Hintergrund. Richtig 
wird aber wohl sein, daß die typische Art der Darstellung der Kreuzigung 
von Syrien ausgeht, wahrscheinlich von Jerusalem. R. hebt mit Recht den 
Typus der Ampullen von Monza als einen der ältesten heraus. Aber damit 
scheint mir noch nicht bewiesen, daß es keine älteren Darstellungen gab, 
in denen Christus nicht in einem Medaillon als Brustbild, sondern direkt 
als Gekreuzigter dargestellt war. Die Vorliebe für die Darstellung von 
Martyrien im 4. Jahrh. legt das nahe, vor allem aber, daß ein aus dem 
Anfang des 5. Jahrh. stammendes Chronicon Alexandrinum, dessen lateinische 
Übersetzung aus dem 7. Jahrh. unter dem Namen des Barbarus des Scaliger 
geht, ein Bild der Kreuzigung enthielt. Reste einer solchen Miniatur sind 
vielleicht in einem griechischen Papyrus enthalten, den ich demnächst in 
den Denkschriften der Wiener Akademie veröffentlichen werde. J. S. 

Lollis Brehier, Les origines du crucifix dans Part religieux. 
Paris, Bloud & C ie 1904. 63 S. 8°. Dieses Heft der volkstümlichen 

Serienpublikation „Science et Religion“ gelangt im Grunde zu denselben 
Resultaten wie die Arbeit von Reil. Brehier, dessen wertvollen Aufsatz am 
Kopf des letzten Jahrganges unserer Zeitschrift wir in Erinnerung bringen, 
verneint zunächst die Frage, ob das Kruzifix in der religiösen Kunst vor 
dem 4. Jahrh. vorkomme, und geht dann ein auf die ersten Darstellungen 
aus dem 4.—6. Jahrh., wobei er wie Reil annimmt, daß die ersten authen¬ 
tischen Dokumente erst aus dem 6. Jahrh. stammten. Er führt die Stellen 
bei Choricius und Gregor von Tours, die Darstellungen an der Sabinatür 
und im Rabula-Codex, auf Stoffen aus Achmim und der von Smirnov ver¬ 
öffentlichten syrischen Schüssel an, stellt neben diese zyklischen Vertreter 
Einzeldarstellungen in Elfenbein- und Bronzereliefs, geht dann über auf die 
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Ampullen in Monza usw. und schließt: das Kruzifix nahm seinen Ursprung 
in Syrien, und zwar in Mönchskreisen. Ich möchte hier bemerken, daß die 
generelle Ausschließung Ägyptens unberechtigt ist (S. 75); Ägypten geht 
in solchen Fragen mit Syrien Hand in Hand. — Die Neuerung werde zu¬ 
nächst zögernd aufgenommen, die eigentliche Entscheidung zugunsten der 
historischen, nicht der symbolischen Darstellung falle auf dem Konzil von 
692, im 8. Jahrh. sei das Kruzifix allgemein in Gebrauch. J. S. 

L. Voroncov, Das Bild der Gottesmutter „Der unverbrennbare 

Busch.“ Journal des Minister, der Yolksaufkl. Bd. 352 (1904) Märzheft 
S. 62—88. Gibt einen kurzen Überblick über die Entwickelung der Kom¬ 
position „Der unverbrennbare Busch“, in welcher der von Moses geschaute 
brennende Dornbusch (Exod. 3, 2) in symbolische Beziehung zur Gottes¬ 
mutter gestellt ist. E. K. 

P. VigllOll, Le linceul du Christ. (Vgl. B. Z. XIII 291.) Besprochen 
von V<iktor> S<chultze> , Literarisches Centralblatt 54 (1903) Nr. 49 
Sp. 1668. C. W. 

Noguier de Malijay, Le saint suaire de Turin. Paris, Oudin 
1902. 120 S. 8°. 2,50 Fr. Neigt zur Annahme der Echtheit. Vgl. 

die Besprechung von Joseph de Joailllis, Etudes ... de la Compagnie de 
Jesus 97 (1903) 439 f. C. W. 

M. H. Villaescusa, La Säbana santa de Turin. Barcelona, Henrich 

u. Cie. 314 S. 8°. Notiert von J. J. V., Revue d’histoire ecclesiastique 
5 (1904) 191. C. W. 


D. Architektur. 

Konstantin Ronczewski (Architekt und Dozent in Riga), Ge wölb e- 
schmuek im römischen Altertum. Studien und Aufnahmen. Berlin, 
G. Reimer 1903. VI, 46 S. 4°. Mit 30 Tafeln. Ich zeige diese wert¬ 
volle Publikation auch hier an, weil sich schon im Gewölbeschmuck von 
Rom und Pompeji das Rahmenmotiv vorfindet, vereint bisweilen mit dem 
Muster ohne Ende, einer in byzantinischer Zeit zu lebhafter Aufnahme ge¬ 
langenden orientalischen Ornamentgattung. R. gliedert Gruppen und setzt an 
den Kopf des Textes eine Bemerkung, die beide auf die Vorbildung der Motive 
im hellenistischen Osten hinweisen. Er führt die hohe Vollendung der im 
Farnesina-Garten gefundenen Stuckgewölbe unter Hervorhebung hellenistisch¬ 
orientalischer Details auf eine griechische Hand zurück. Uns interessiert 
besonders Tafel XXIV aus Pompeji im Vergleich mit zwei Feldern der 
Ornamentmosaiken im Umgänge von S. Costanza bei Rom. (Vgl. dazu 
Jahrbuch der preuß. Kunstsamml. 1903 S. 151.) J. S. 

G. vail deil Gheyn, Le chapiteau byzantin. Bulletin de TAca- 
demie royale d’archeologie de Belgique. S.-A. Anvers 1903. 27 S. 8°. 

Mit 24 Textabbildungen. Der Verfasser setzt sich unter ausschließlicher 
Benützung der französischen Literatur auf das Laufende über den Ursprung 
der byzantinischen Kunst. -Die Handhabe dazu bietet ihm die Entwickelung 
des Kapitells, die er in guten Abbildungen vorführt. Der Autor wird, 
nachdem er sich so eingearbeitet hat, nunmehr mit großem Nutzen die 
deutschen Arbeiten über die griechischen und asiatischen Quellen der by¬ 
zantinischen Kunst und des Kapitells im besonderen vornehmen können. J. S. 

Josef Strzygowski, Der Dom zu Aachen und seine Entstellung. 
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(Vgl. B. Z. XIII 290.) Besprochen von G. Dellio, Beilage zur Allg. Zeitung 
Nr. 1 vom 2. Jan. 1904 S. 3—6; von I). Joseph, Internationale Revue 
1904 Sp. 58/9-, von Jollll D. Sinclair, The Expository Times XV (1904) 
S. 303/4; von <(Dl*. KoCUClT), Wochenschrift für klass. Philologie 1904 
Nr. 10 Sp. 267 — 270; von Gustav V. Bezold, Anzeiger des Germanischen 
Nationalmuseums 1904 S. 38—41; von Erlist Dietz, Wiener Abendpost 
vom 15. März 1904; von Franz Cumout, Revue de Tinstruction publique 
en Belgique p. 27 der Comptes rendus von 1904; von Beda Klcinsclllllidt, 
Wiss. Beilage zur Germania 1904 Nr. 1 S. 6/7; von Schnütgeil, Zeitschr. 
für christliche Kunst 1903 Sp. 347—349; von <Borr. Ricci^>, Rassegna 
d’Arte IV (1904) S. 63/4; von B<(ode^>, Literarisches Centralblatt 1904 
Sp. 629/30; von Bruno Sauer, Kölnische Zeitung 1904 Nr. 39 (13. Jan. 
1904, zweite Morgenausgabe); von A.-J. Reinach, Revue archeologique 
1904 I 183/4; von G. D., Akademische Monatsblätter 16 (1904) Nr. 2 
S. 147 f.; von H. Bogner, Deutsche Literaturzeitung 25 (1904) Nr. 17 
Sp. 1080f.; von Anonymus, Stimmen aus Maria-Laach 66 (1904) 476; 
von Edmund Renard, Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 
22 (1903) 349—353. C. W. 

Joseph Bucllkremer, Zur Wiederherstellung des Aachener 
Münsters. Aachen 1904. 52 S. 8°. Mit 12 Abbildungen. Antwort 

auf den Protest Strzygowskis, dem im wesentlichen zugestimmt wird. Die 
Vorschläge werden in Theorie und Praxis erwogen, die vom Verf. geleiteten 
baulichen Wiederherstellungsarbeiten verteidigt und schließlich die Mosai- 
zierung des Innern verworfen. J. S. 

E. Viehoff, Stiftsarchivar, Zur Wiederherstellung des Aachener 
Münsters. 39 S. 8°. (S.-A. aus dem Volksfreund Nr. 77, 81/2, 88.) 

Heftiger persönlicher und sachlicher Angriff gegen die von Bucllkremer an¬ 
geregte und begründete Inkrustation. Sachlich erscheint damit die Frage 
endgültig entschieden. J. S. 

H. Holtzinger, Die altchristliche und byzantinische Baukunst. 
Stuttgart 1899. (Vgl. B. Z. VIII 585.) Besprochen von 0. VVlllff im Viz. 
Vrem. 10 (1903) 543—546. E. K. 

L. de Beylie, L’habitation byzantine. (Vgl. B. Z. XIII 337 f.) 
Besprochen von Ad. J. Adamailtiu, JsXxCov xx\g lGxqq. %a\ id'voXoy. ix. xfjg 
r EXX. 6 (1903) 304—320; von E. Roulill, Revue de TArt chretien 4 S. 15 
(1904) 69—74. K. K. 

Viceilte Lamperez y Romea, Del bizantinismo en la arqui- 
tectura cristiana espanola (siglos VT al XII). Boletin de la Sociedad 
espanola de excursiones 1900. Besprochen von J.-A. Briltails, Bulletin 
hispanique 6 (1904) 71—74. 0. W. 

E. Malerei. 

Paul Gaukler, La Mosaique antique. Extrait du Dictionnaire des 
Antiquites, Hachette et C ie , editeurs. 44 S. 4?. Mit 28 Abbildungen im 
Texte. G. schreibt aus dem Vollen. Kein Archäologe und Kunsthistoriker 
lebt wohl so andauernd inmitten von Werken der Kunst des Mosaiks wie 
der Direktor der Denkmälerwelt von Tunis. Was überrascht, ist, daß G. 
nicht nur genau Bescheid weiß in den seiner Aufsicht unterstehenden 
Schätzen, sondern weit darüber hinaus systematisch über das Gesamtgebiet 
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des Mosaiks in der Antike gearbeitet hat. Die Anregung zu diesen For¬ 
schungen wird aber wohl in dem Reichtum einschlägiger Denkmäler seines 
Amtsbezirkes zu suchen sein. Nordafrika ist ja das reine Mosaikenmuseum. 
Was Gaukler in diesem bescheiden einer Enzyklopädie einverleibten Artikel 
leistet, das kann im Hinblick auf die Antike als Basis dienen für jenes 
große Unternehmen, ein Corpus der Mosaiken, das der so früh verstorbene 
Eugene Muntz in der Association int. des academies angeregt hat. Was 
fehlt, ist die Ergänzung nach der orientalisch-byzantinischen Seite hin. In 
diese zweite große Aufgabe müßte sich eine junge Kraft einarbeiten, sie 
monographisch zum Lebensziel machen. Das Gebiet ist zu reich und zu 
bedeutend, als daß es heute, bevor noch das Fundament gelegt ist, jemand 
wissenschaftlich nebenbei bewältigen könnte. 

Ich greife aus der Arbeit G.s nur das für unseren Kreis Bemerkens¬ 
werte heraus. Der Ursprung des Mosaiks ist im Orient zu suchen. Spuren 
finden sich bei den Chaldäern (Babylonier, Assyrer und Perser sollen es 
dagegen nicht kennen!), die in die Antike übergehende Entwickelung gehe 
von Ägypten aus. Von Alexandreia verbreite sich diese Kunst in der hel¬ 
lenistischen Welt. Aber auch später, als in augusteischer Zeit Rom an die 
Spitze < komme, sei immer noch unmittelbar Alexandreia die Hauptquelle und 
ebenso noch Jahrhunderte später für Byzanz. Für die hellenistische Zeit 
behält G. den Orient noch im Auge, in römischer Zeit dagegen läßt er ihn 
fast ganz zurücktreten, und so ist es wohl zu erklären, wenn er im Abend¬ 
lande ausschließlich römische Kunst herrschend findet. Das wird wohl 
anders werden, sobald man die Denkmäler des Orients, vor allem Syriens, 
systematisch zu studieren beginnt. G. hätte vielleicht schon anders dis¬ 
poniert, wenn er meinen Aufsatz über das Orpheusmosaik in Jerusalem 
gekannt hätte (ZDPV XXIV S. 139 f.). Die Entwickelung muß im Orient 
eine heute noch kaum zu ahnende gewesen sein, es wäre sonst genau so 
wie in der Architektur der großartige Aufschwung in byzantinischer Zeit 
unbegreiflich. Gerade Mesopotamien bezw. Persien müssen intensiv ein¬ 
gegriffen haben; was wir in Kpel vor uns haben, ist wahrscheinlich über 
Antioeheia, nicht von Alexandreia aus importiert. S. Costanza bei Rom 
weist den Weg. 

G.s Arbeit ist für uns dadurch doppelt wertvoll, daß sie sehr aus¬ 
giebige Literaturangaben enthält. Möchte es dem Verf. als bedeutendster 
Autorität auf dem antiken Zweige dieses Gebietes gelingen, den Plan von 

E. Muntz im großen Stile in Gang zu bringen. J. S. 

J. Kurth, Die Wandmosaiken von Ravenna. (Vgl. B. Z. XIII 296). 
Besprochen von E. Göller, Römische Quartalschrift 17 (1904) 352 f.; von 
H<ippolyte> D<(elehaye)>, Analecta Bollandiana 23 (1904) 87 f. C. W. 

F. X. Kraus, Die Wandgemälde der Sylvesterkapelle. (Vgl. 

B. Z. XII 703.) Besprochen von Joseph Neuwirth, Allgemeines Literatur¬ 
blatt 13 (1904) Nr. 5 Sp. 148. G. W. 

G. Swarzenski, Die Regensburger Buchmalerei des 10. und 
11. Jahrhunderts. Leipzig 1901. (Vgl. B. Z. XI 191.) Besprochen von 
E. Rjedin im Viz. Vrem. 10 (1903) 538—542; von Arthur Haseloff, 
Göttingische gelehrte Anzeigen 165 (1903) Nr. 11 S. 877—904. E. K. 
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F. Plastik. 

Gr. Schlumberger, Deux bas-reliefs byzantins. (Vgl. B. Z. XII 
705.) Besprochen von J. Pargoire, Echos d'Orient 7 (1904) 56. C. W. 

HailS V011 der Gakelentz, Mittelalterliche Plastik in Venedig. 
(Vgl. B. Z. XII 704.) Besprochen von Stephan Beißel S. I., Stimmen aus 
Maria-Laach 65 (1903) 577—579. 0. W. 

Gr. Kleinkunst (Elfenbein, Email usw.). 

Alois Riegl, Oströmische Beiträge. Beiträge zur Kunstgeschichte, 
Franz Wickhoff gewidmet. Wien, A. Schroll & Ko. 1903 S. 1—11. Unter den 
geistreichen Aufsätzen dieser Festschrift steht der Rieglsche an der Spitze. 
Er behandelt ein Bronzeplättchen, das, in Ephesos gefunden, sich jetzt im 
Kunsthistorischen Hofmuseum befindet. R. sieht es als einen Beleg des „echten 
oströmischen Kunstgewerbes“ an, wird sich aber vielleicht mit der Zeit 
überzeugen lassen, daß wir es mit einem sehr wertvollen Erzeugnis rein 
persischer oder syro- persischer Kunst zu tun haben. Davon an anderer 
Stelle. J. S. 

Josef Hampel, Ornamentik der Überreste aus der Zeit der 
Landaufnahme. Arch. Ertesftö 1904 S. 105—152. Der beste Kenner 
der ungarischen Funde aus der Zeit der Völkerwanderung untersucht hier, 
nachdem er in einem 1900 erschienenen Buche „Die vaterländischen Denk¬ 
mäler der Epoche der Landaufnahme“ (vgl. B. Z. X 701) ein reiches Quellen¬ 
material vor uns ausgebreitet hat, im besonderen die Ornamentik gut 
datierter Schmuckstücke des 10. und 11. Jahrh. Er verfolgt die drei 
herrschenden Typen der Palmette, Ranke und Rosette und kommt zu dem 
Schluß, daß diese Motive in einen Gegensatz zur antiken Form treten, und 
zwar zum Nachteil ihrer pflanzlichen Erscheinung. „Der erste Anfang dürfte 
aus jener Ornamentik entsprungen sein, die im griechischen und östlichen 
Teile der antiken Welt blühte und sich in Südrußland als eine wahrschein¬ 
lich bodenständige Ornamentik entwickelt hat.“ Der Nachdruck liegt hier 
auf griechisch-östlich. Früher setzte H. dafür sassanidisch. Auf die Sache 
wird in einem größeren Zusammenhänge zurückzukommen sein. J. S. 

Georg Human 11 , Die Kunstwerke der Münsterkirche zu Essen, 
herausgeg. von dem Kirchenvorstande der St. Johannes-Gemeinde in Essen. 
Atlas mit 72 Lichtdrucktafeln in gr. Folio. Text Düsseldorf, L. Schwann 
1904. XII, 403 und 37 S. 8°. Wird besprochen. J. S. 

Stephan Beißel, Kunstschätze des Aachener Kaiserdomes. 
Werke der Goldschmiedekunst, Elfenbeinschnitzerei und Textilkunst. 35 Licht¬ 
drucke. M.-Gladbach, B. Kuhlen 1904. Tafelpublikation mit kurzem Be¬ 
gleittext. J. S. 

Josef StrzygOWSki, Hellenistische und koptische Kunst in 
Alexandria. Besprochen von Gustav VOll Bezold, Anzeiger des germani¬ 
schen Nationalmuseums 1904 S. 38—41; von <(Erilst)> M<(aaß)>, Kunstchronik 
15 (1904) Sp. 185—187; von H. Vilicent, Revue biblique 1904 S. 126 
—129. C. W. 

Josef Strzygowski, Koptische Kunst. Besprochen von C. M. Kauf¬ 
mann, Theologische Revue 1904 Sp. 231—233. C. W. 

0. M.-Dalton, Catalogue of early Christian antiquities and 
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objeets from the Christian East in the Department of British 
and Mediaeval Antiquities and Ethnography of the British 
Museum. London 1901. (Vgl. B. Z. XI 670.) Besprochen von E. Rjedin 
im Viz. Vrem. 10 (1903) 535—538. E. K. 

Allgelo Scrinzi, Una spada bizantina di Syme e la spada 
Kapnist del museo civico di Venezia. Atti del R. Istituto Veneto di 
scienze, lettere ed arte. Anno acad. 1900—1901. Tomo LX, parte seconda, 
S. 1053—1065. Mit 1 Tafel. Die byzantinische Waffe von der Form 
eines Türkensäbels, welche sich in der Kgl. Rüstkammer zu Turin befindet, 
ist im Jahre 1840 in Syme gefunden worden. Zwei eingravierte griechische 
Fünfzehnsilber sagen, daß die Waffe tc5 Tjyeiiovc nal mara avd'svzrj Kcov- 
<?t ccvzlva gehörte. Langlois (Rev. archeol. 1857 S. 292) identifizierte ihn 
mit dem letzten byzantinischen Kaiser, Veludo (Memor. del R. Istituto Ve¬ 
neto di scienze, lettere ed arte 18, 1874, 301—311) mit dem im Jahre 
1714 hingerichteten Woiwoden der Walachei Konstantinos II Brankovanos. 
Durch Vergleich mit einem ähnlichen Säbel im Museo civico Correr, der 
eine datierbare russische Gravierung trägt, gelangt S. zu dem Ergebnis, 
daß auch die griechische Waffe Ende des 17. Jahrh. angefertigt worden ist. 

A. H. 

J. Errera, Le tissu de Modene. Brüssel, Vromant 1903. 18 S. 8°. 
S.-A. aus den Annales de la Societe d’archeologie de Bruxelles t. XVII. — 
Collection cFanciennes etoffes. (Vgl. B. Z. XI 672.) Besprochen von 
L. Bardou, Echos d’Orient 7 (1904) 127 f. C. W. 

G. Byzantinische Frage. 

Friedrich Schneider, der rüstige Senior der christlichen Archäologen, 
schreibt dem Unterzeichneten mit Bezug auf die orientalische Frage in der 
romanischen Kunst des Abendlandes und den Dom zuMainz im besonderen: 

„Für die unmittelbare Einwirkung vorderasiatischer und griechischer 
Kunst auf den europäischen Westen und speziell die Rheinlande, selbst in 
später Zeit, bietet die Geschichte unseres Domes gewiß ein bezeichnendes 
Beispiel, vielleicht mehr noch. 

In der Koncha des 1190 vom E.-B. Konrad von Wittelsbach (*j* 1200) 
erbauten Ostchores war eine uns genau beschriebene Gewölbemalerei, 
die von dem Domkantor Godefrid gestiftet worden war (vgl. Schneider, 
Dom zu Mainz, 8. Ausg., 1886, S. 27 Anm. 2; App. p. XV). E.-B. Konrad 
war zweimal im Hl. Land, weilte gar 2 Jahre dort und krönte einen König 
von Armenien (doch gewiß auf armenischem Boden und in einem der 
alten kirchlichen Heiligtümer!). Er entfaltete in Mainz dazwischen und 
nachher eine großartige Bautätigkeit: er baute neu auf den Ostchor; dann 
begann er den Neubau des gewaltigen Westbaues, der freilich erst 1239 
geweiht wurde. 

In dem Konchabild ist er selbst dargestellt gewesen, knieend zur 
Rechten des Salvator maximae staturae in solio situs, darunter die vier 
geflügelten Tierwesen. Christus mit erhobener Rechten protendebat duobus 
digitis in manu sinistra librum cum inscr.: Venite bened. Patr. mei. Dar¬ 
über die Zeichen XC. Zur Linken der Kantor Godefridus. 

An Heiligen zur rechten Seite: Maria, Johannes Ev. (?), Bonifatius, dar- 
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unter (kleiner?) Laurentius; links Petrus, Stephanus, Martinus (Patrone), 
darunter Albanus (Lokalheiliger). 

Im oberen Teile der Konchawölbung waren in Kreisen eingeschrieben 
fünf Brustbilder von geflügelten Engeln mit Kronen, die in der 
Rechten Lilienszepter, in der Linken Kugeln (Disken, Scheiben?) hielten. 
In dem Kreis, der den Heiland umschloß, standen unten die Verse: „0 quam 
felices sunt et sine fine beati — Qui Patris ad regnum sunt Christi voce 
vocati“ Ich habe damals 1886 (und früher) auf Handbuch der Malerei 
vom Berge Athos S. 102, L'Art chretien von Grimonart etc. 3 S. 217 und 
Cahier, Caract. des Saints 1 S. 32 verwiesen. 

Im Hinblick auf Ihre (Aachen etc. S. 79) gegebenen Schilderungen von 
Bilderzyklen aus Armenien und dem Athos springt nun der sachliche Zu¬ 
sammenhang meines Erachtens sofort in die Augen: E.-B. Konrad hatte 
Vorbilder des griechischen und armenischen Ostens in der Erinnerung 
(ob Künstler von da mitgebracht?), als er die Ostkoncha seines Domes aus¬ 
malen ließ! — 

Noch mehr! Der vom E.-B. Konrad gegründete und bis zu seinem 
Tode (1200) im Rohbau fertiggestellte, riesige Westchor mit seiner 3-ap- 
sidialen Endigung hat im Rheinland kein Vorbild und keine Parallele. 
Den herrlichen weiten Raum der Gewölbezone angesehen, sind mir stets 
griechische und westasiatische Zentralbauten, auch die Hagia Sophia, in den 
Sinn gekommen. So etwas von Weiträumigkeit bietet die rheinländische 
Romanik nicht. An der Belichtungsfrage scheiterte freilich das hochgespannte 
Projekt: die Kuppel der Vierung blieb ein schwarzer, lichtloser Schlot. 
Konrad und sein künstlerischer Beistand aber wollten etwas, das in der 
Linie von Abb. 24—29 Ihres Aachen lag! Dabei übersah man völlig die 
liturgische Brauchbarkeit. Dann zwischen 1235—39 änderte ein Bau¬ 
künstler der französischen Modeschule die ganze vom E.-B. Konrad 
angelegte Höhenlage des Inneren; diese war, wie der immense Raum, 
für den Dienst — unbrauchbar. Man gab die Seitenapsiden völlig preis 
und stellte die Chorstühle in konvergierender, gerader Linie auf; so blieb 
es (annähernd) bis heute. Man hatte einem fremden Raumschema das 
überkommene abendländische Bedürfnis nachgestellt: dieses aber vervindi- 
zierte seine Übung. Gewiß sehr merkwürdig. — 

Endlich sei auf die ornamental-skulptorische Zionsymbolik und die 
antikisierenden (aber m. E. gräzisierenden) Kapitellformen am Ostchor ver¬ 
wiesen. Hier ist nichts von 1 okal-antiken (?) Einflüssen maßgebend, noch 
nordische Mythologie, wohl aber der orientalische (griechische oder arme¬ 
nische?) Physiologus. Der deutsche, auf österreichischem Boden ent¬ 
standene Physiologus steht uns viel ferner und kann fürs Ende des 12. Jahrh. 
überhaupt noch nicht in Betracht kommen. E.-B. Konrad (mit seinen 
sicher hochgebildeten Begleitern) brachte solche vorbildliche Materialien 
aber so gewiß mit, wie aus Sizilien und Apulien den Typus des Hohen¬ 
staufen-Adlers, der am Bau seines Ostchores wiederholt und allein da 
vorkommt. 14 J. S. 

A. Haseloff besprach in der Kunstgeschichtlichen Gesellschaft in Berlin 
(Sitzungsbericht VI 40—44) die mittelalterliche Kunst auf der Erfurter 
Ausstellung und konstatierte für die sächsische Malerei einen völligen Um- 
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Schwung des Stiles mit dem Eintritt des 13. Jahrh. (Vgl. B. Z. VII 496 f.) 
Der neue stilbildende Faktor sei die byzantinische Kunst. J. S. 

H. Museen. Zeitschriften. Bibliographie usw. 

Gabriel Millet, La collection chretienne et byzantine des 
hautes etudes. Ecole pratique des hautes etudes, section des Sciences 
religieuses. Paris, Leroux 1903. 94 S. 8°. An der Ecole des hautes 

etudes wurde im Zusammenhang mit der Lehrkanzel für byzant. Christen¬ 
tum eine Sammlung von Urproduktionen byzant. Denkmäler angelegt. 
Der Aufruf um Unterstützung dieses Institutes ist B. Z. X 378 abgedruckt. 
Ich hatte inzwischen Gelegenheit, das bereits Vorhandene unter Führung 
des Vorstandes, unseres Mitarbeiters Gabriel Millet, zu besichtigen, und war 
überrascht von der Reichhaltigkeit der Kollektion, die durch den Opfermut 
Millets selbst, dann durch Beiträge französischer und auswärtiger Kunst¬ 
freunde zustande gebracht ist. Drei Säle, geschmückt mit großen, z. T. 
farbigen Blättern, beherbergen die Original-Aufnahmen, Photographien, gra¬ 
phische Reproduktionen und Gipsabgüsse. Die Sammlung ist zu bestimmten 
Stunden geöffnet und jedem Forscher zugänglich. 

Millet ist nicht bei Anlage dieses festen Bestandes stehen geblieben; 
er sucht, was mitteilbar ist, jetzt auch nach auswärts abzugeben durch 
eine ähnliche Institution, wie sie Haseloff im Tauschverein, Graeven in 
seinen Serien von Photographien nach Elfenbeinwerken geschaffen haben. 
Was uns vorliegt, ist ein Katalog der Photographien, die jeder von der 
Ecole des hautes etudes käuflich beziehen kann. Sie sind nach Formaten 
geordnet: 26 Stück größer als 18 X 24, 414 Stück 18 X 24, 1576 Stück 
13 X 18 und 77 Stück kleineren Formates, im ganzen 2093 Stück. Der 
Zuwachs soll jährlich angezeigt werden. Diesem bis S. 83 laufenden Ka¬ 
taloge folgen die Register, in denen man nach dem Verzeichnis derjenigen, 
welche die Photographien angefertigt haben, ein Orts- und Sachregister, 
endlich eine ikonographische Zusammenstellung findet. 

W r as Millet da unternommen hat, kann sich bei ehrlicher Förderung 
aller interessierten Kreise zu einem Zentrum für die kunstwissenschaftliche 
Forschung auf byzant. Gebiete ausbilden. Es werden aber doch nur wenige 
dem Beispiele Kondakoffs (der die Serie seiner Platten vom Sinai über¬ 
lassen hat) und Venturis (der die Platten nach dem Codex des Rabula ab¬ 
gegeben hat) folgen können, weil sie sich die Resultate ihrer auf eigene 
Kosten veranstalteten Studienreisen, d. h. die Serien der photographischen 
Platten, die daher rühren, zur Ausbeutung Vorbehalten müssen. Und selbst 
wenn diese Platten einmal veröffentlicht sind, gäbe ich z. B. sie nur ungern 
heraus, weil sie mir Unabhängigkeit sichern, und vor allem, weil ich als 
Lehrer Bedarf an Übungsmaterial habe. Dieses aber muß in wechselnder 
Zahl von Abzügen immer nach den Platten selbst angefertigt werden. Ich 
bringe diese Dinge vor, weil es mir Bedürfnis ist, zu sagen, warum ich 
Millet nicht längst mein Material eingesandt habe. Es wird Pflicht jedes 
einzelnen von uns sein, dafür zu sorgen, daß unsere Platten, die zum Teil 
durch die inzwischen an den Denkmälern eingetretenen Veränderungen un¬ 
ersetzlich geworden sind, in feste Hände übergehen, sobald wir selbst sie 
nicht mehr hüten können. Die Sammlung der Ecole des hautes etudes hat 
sich als Zufluchtsort etabliert; dessen sollten wir unter allen Umständen 
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eingedenk sein und zugleich der Selbstlosigkeit Millets warme Anerkennung 
zollen. J. S. 

J. Pargoire, Le Musee Imperial de Constantinople. Viz. Vrem. 
10 (1903) 653—655. Notizen über die Vorgeschichte dieses jüngst be¬ 
trächtlich erweiterten Museums. ~ E. K. 

A. Palmieri , La Societe archeologique chretienne d’Atlienes. 
Son histoire, son Organisation et ses travaux. Viz. Vrem. 10 (1903) 612 
—625. E. K. 

8. Numismatik. 

Degrand (französ. Konsul in Philippopel), Le tresor d'Izgherli. 
Comptes rendus der Acad. des inscriptions et belles-lettres 1903, Septembre- 
Octobre S. 390—396. Mitteilungen über einen von bulgarischen Bauern 
im Dorfe Izgherli gefundenen Schatz byzantinischer Goldmünzen der 
drei Komnenenkaiser, ornamentierter Silberplatten u. a. K. K. 

A. M. Konstantopulos, Bv^avtictncc ^LoXvßöoßovXXcc iv ro5 ’EOvtxft 
No{iiö{iaTtK(ö Movaelu) , Ad'7]vcSv. Journal internat. d'arch. numism. 6 
(1903) 333—364, Schluß der schon früher (vgl. B. Z. XIII 299) notierten 
Abhandlung. K. K. 

9. Epigraphik. 

Orientis Graeci inscriptiones selectae. Supplementum syl- 
loges inscriptionum Graecarum edidit Wilhelmus Ditteuberger. 
Vol. I. Leipzig, Hirzel 1903. VII, 658 S. 8°. 18 JL Umfaßt zeitlich 
die Epoche von Alexander dem Großen bis Justinian, geographisch das ge¬ 
samte Kulturgebiet griechischer Zunge. Vgl. die Besprechung von W. Lar¬ 
feld, Wochenschrift für klassische Philologie 21 (1904) Nr. 9 Sp. 225—228; 
von P. Perdrizet, Revue des etudes anciennes 6 (1904) 155—160; von 
J. P. Waltzillg, Bulletin bibliographique et pedagogique du Musee Beige 
7 (1903) 450(452)—453. C. W. 

Eugen A. Kozak, Die Inschriften aus der Bukovina. I. Teil: 
Steininschriften. Wien, Im Selbstverlag 1903. XIV, 215 S. 4°. Der 
größte Teil dieser Inschriften ist in kirchenslavischer Sprache (mittel¬ 
bulgarischer Rezension) abgefaßt, doch sind auch 4 griechische darunter, 
darunter eine altgriechische (die schon mehrfach edierte und besprochene 
Inschrift bei Dittenberger, Sylloge Vol. II Nr. 545). K. K. 

Millet, Pargoire et Petit, Recueil des inscriptions chretiennes 
du Mont Athos, I öre partie. Paris, Fontemoing 1904. Bibliotheque des 
ecoles fran^aises d'Athenes et de Rome. (Vgl. o. S. 658.) Besprochen von 
Albert Vogt, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 16 S. 306 f. C. W. 

A. H. Sayce, Greek Inscriptions from Egypt. Proceedings of 
the Society of Biblical Archaeology 26 (1904) 90—92. C. W. 

Paul Moneeaux, Enquete sur Pepigraphie chretienne d'Afrique. 
Revue archeologique 4. Serie 2 (1903) 59 — 90; 240—256. Griechische 
christliche Inschriften. C. W. 

M. Abel, Nouvelles inscriptions grecques de Bersabee. Revue 
biblique N. S. 1 (1904) 266—270. C. W. 

L. Cre, Epitaphe de la Diaconesse Sophie. Revue biblique 
N. S. 1 (1904) 260—262. Die am 21. März der XI. Indiktion Verstorbene 
wird mit Bezugnahme auf Rom. 16, 1 öevrsQcc <$olßri genannt. C. W. 
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Victor Chapot, Antiquites de Syrie. Revue des etudes anciennes 
6 (1904) 31—36. l) Griechische Inschriften. 2) Byzantinische Bleisiegel 
(vgl. Clermont-Ganneau, Recueil d’archeologie orientale VI, 1904, § 7). 


C. W. 


10# Fachwissenschaften. 

A. Jurisprudenz. 

Moritz Voigt, Römische Rechtsgeschichte III. (Vgl. B. Z. XII 
437.) Besprochen von E. Grupe, Wochenschrift für klassische Philologie 
21 (1904) Nr. 5 Sp. 126—128. C. W. 

K. Netnneyer, Die Entwickelung des internationalen Privat- 
und Strafrechtes I. (Vgl. B. Z. XIII 301.) Besprochen von F. Brail- 
(lilcoiie, Archivio storico italiano S. 5 t. 33 (1904) 232—238; von Franz 
Kallll, Kritische Vierteljahrsschrift für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft 
45 (1904) 624—630. C. W. 

Roberto de Ruggiero, Studi papirologici sul matrimonio e 
sul divorzio nelP Egitto greco-romano. Roma 1903. (Estratto dal 
Bullettino delb Istituto di Diritto Romano, anno XV, 1902, fase. V—VI.) 
104 S. 8°. Im ersten Abschnitt stellt de R. das typische Schema des 
Ehevertrages zusammen, um im zweiten die Frage zu erörtern, ob die ver¬ 
schiedenen Klauseln im ägyptischen oder im griechisch-römischen Recht 
ihren Ursprung haben. Aus makedonischem Recht stammt der Ehevertrag 
auf der Grundlage eines Vermögensbeitrages von seiten der Frau, der alte 
ägyptische Ehevertrag baute sich auf dem Beitrage des Mannes auf; aus 
beiden ist der griechisch-ägyptische Ehevertrag entstanden, in welchem zur 
Mitgift der Frau die Anerkennung eines Kredits zugunsten der Frau von 
seiten des Mannes tritt. Das einzige bis jetzt bekannte Dokument, in 
welchem außer der Mitgift der Frau und dem Vermögensbeitrag des Mannes 
sowie dem vom Manne zugestandenen Kredit noch ein besonderes Hoch¬ 
zeitsgeschenk des Mannes an die Frau erwähnt wird, gehört der byzantini¬ 
schen Zeit an (CPR. I 30 saec. VI). Die Erklärung de R.s hinsichtlich 
laoitQoixov und des Kredits vttsq aQQccßcovog ist zweifellos richtig, die An¬ 
nahme eines dritten Hochzeitsgeschenkes beruht auf der Ergänzung des 
bisher gelesenen öcoQV(p ... zu daQoyoQiccg. Allein die ganze Stelle ist 
lückenhaft und öaQocpoQicc ist als technischer Ausdruck der Juristensprache 
sonst nicht bekannt. So bleiben in diesem einen wichtigen Punkte einige 
Zweifel bestehen. Die letzten Abschnitte handeln über eyyQccyog und aygee- 
<pog ya^iog und über Ehescheidung und Rückgabe der Mitgift. Auf die 
Arbeit von Joh. Nietzold, Die Ehe in Ägypten zur ptolemäisch-römischen 
Zeit (1903), ist in einem Nachwort Bezug genommen. A. H. 

Stephan Braßloff, Zur Kenntnis des Volksrechtes in den Ost¬ 
provinzen des römischen Kaiserreiches. (Vgl. B. Z. XIII 301.) Be¬ 
sprochen von R. de R., Bullettino delb Istituto di Diritto Romano 15 
(1902) 315. . C. W. 

K. J. Basniadjian, Die Militärgesetze des Nerses Lambronazi. 
Paris, Banaser 1902. 8 S. 8° (armenisch). 'Der vorliegende Text geht 
in den allerersten Verordnungen mit dem in der B. Z. III (1894) S. 450 
—453 von Zaehariae von Lingenthal veröffentlichen griechischen Texte zu¬ 
sammen, bald aber gehen beide Rezensionen sehr auseinander; auch enthält 
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der armen. Text 57 Bestimmungen gegen 41 des Griechen von Lingenthals.’ 
So H. Gousseil in seiner Besprechung der Publikation Theologische Revue 
3 (1904) Nr. 9 Sp. 259 f. C. W. 

* Andrea Galante, La condizione giuridica delle cose sacre. 
Turin, Unione tipografico - editrice 1903. VIII, 160 S. 8°. 4 L. Handelt 
im 2. Kapitel über die Kultusstätten der ersten christlichen Gemeinden und 
die kaiserliche Gesetzgebung bezüglich der Tempel bis auf Theodosius II, 
im 3. über den Konsekrationsritus und über die kaiserliche Gesetzgebung 
über die heiligen Sachen bis Justinian. Vgl. des Verfassers Selbstanzeige, 
Deutsche Zeitschrift für Kirchenrecht 13 (1903) 393—397, und die Be¬ 
sprechung von Ulrich Stutz, Göttingische gelehrte Anzeigen 166 (1904) 
Nr. 1 S. 1(75) — 86; von Anonymus, Literarisches Centralblatt 55 (1904) 
Nr. 5 Sp. 164 f. C. W. 

G. Pfannmöller, Die kirchliche Gesetzgebung Justinians. (Vgl. 
B. Z. XII 711.) Besprochen von J. Mahidl, Revue d’histoire ecclesiastique 
5 (1904) 96 f. C. W. 

Ignaz Fahrner, Geschichte des Unauflöslichkeitsprinzips I. 
(Vgl. B. Z. XIII 301.) Besprochen von Anonymus, Literarisches Central¬ 
blatt 55 (1904) Nr. 2 Sp. 70 f.; von Rudolf V. Scherer, Literarische 
Rundschau 30 (1904) Nr. 1 Sp. 18f.; von Gietl, Historisches Jahrbuch 
der Görresgesellschaft 24 (1903) 869—871; von A. Boudinhon, Revue 
du Clerge fran^ais 38 (1904) 179—184; von Karl Böckeillioff, Theolo¬ 
gische Revue 3 (1904) Nr. 7 Sp. 211—213; von P. H<(eriberf> H<(olz- 
apfel), Theologisch-praktische Monatsschrift 14 (1904) 342; von Frailtz, 
Theologische Literaturzeitung 29 (1904) Nr. 10 Sp. 308 f.; von V. Hoff- 
mann, Centralblatt für Rechtswissenschaft 23 (1904) Nr. 8 S. 255 f.; von 
Fr. Gillmann, Zur Geschichte der kanonischen Ehescheidung, 
Der Katholik 84 (1904 I) 191—212 (mit zahlreichen Detailbemerkungen); 
von Michael Hofmann S. I., Zeitschrift für katholische Theologie 28 (1904) 
590—592. C. W. 

G. Dujon, De Pempechement au mariage qui resulte des 
ordres sacres dans Phistoire du droit. Paris, Rousseau 1902. 
227 S. 8°. Besprochen von K. Holder, Archiv für katholisches Kirchen¬ 
recht 84 (1904) 196—198, der u. a. darauf hinweist, daß der Verf. die 
Literatur über das Eherecht der griechischen und orientalischen Kirche nicht 
genügend beherrsche. C. W. 

A. Almazov, Die kanonischen Antworten des Joasaph*, Metro¬ 
politen von Ephesos. Ein wenig bekanntes Dokument des griechischen 
Kirchenrechts im 15. Jahrhundert. Odessa 1903. 62 S. (russ.) und A. Al- 
mazov, Unedierte kanonische Antworten des Patriarchen von 
Kpel Lukas Chrysoberges und des Metropoliten von Rhodos 
Neilos. Odessa 1903. 84 S. (russ.). Besprochen von V. Beneseviö im 

Journal des Minister, der Volksaufkl. 351 (1904) Januarheft S. 231—244. 

E. K 

L. Petit, Bulle du patriarche Metrophane sur le mariage 
(Aoüt 1565). Revue de TOrient chretien 9 (1904) 139—143. Aus Cod. 
Ottob. gr. 75 nach einer Abschrift und mit einigen Randnoten Geizers. 

C. W. 

A. M. Stiegler, Dispensation, Dispensationswesen und Dis- 
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pensationsrecht I. (Vgl. B. Z. XI 677.) Besprochen von Jos. Lau¬ 
rentius S. I., Stimmen aus Maria-Laach 66 (1904) 218 f. C. W. 

N. Y. Meliq-Thangeail, Das Recht der armenischen Kirche. 
1. Buch: Einführung und Quellen. Shushi, Eghisabeth M. Mahtes-Jaköbeanz 
und Bagrat Ter-Sahakeanz 1903. 807 S. 8° (neuostarmenisch). 1% Rubel. 
Besprochen von H. Gousseu, Theologische Revue 3 (1904) Nr. 9 Sp. 261 f. 

C. W. 

B. Mathematik. Astronomie. Naturkunde. Medizin. Kriegs¬ 
wissenschaft usw. 

F. Boll, Sphaera. (Ygl. B. Z. XIII 302.) Besprochen von GL Tropea, 
Rivista di storia antica N. S. 7 (1903) 856—858; von K., Literarisches 
Centralblatt 54 (1903) Nr. 47 Sp. 1609 f.; von HailS Modler, Wochen¬ 
schrift für klassische Philologie 20 (1903) Nr. 49 Sp. 1329—1338; Nr. 50 
Sp. 1364—1374; von Weigl, Blätter für das (bayerische) Gymnasialschul¬ 
wesen 40 (1904) 99—103; von Hugo Winckler, Orientalistische Literatur¬ 
zeitung 7 (1904) Nr. 2 Sp. 55—65 und Nr. 3 Sp. 93 —104; von C. E. 
Rn eile, Bulletin critique 25 (1904) Nr. 8 S. 150—152 und Journal des 
Savants N. S. 2 (1904) Nr. 1 S. 58 f.; von AuOliymus, Stimmen aus Maria- 
Laach 66 (1904) 330—336. . C. W. 

D. Bassi, F. Cumont, Ae. Martini, A. Olivieri, Catalogus codi- 

cum astrologorum graecorum. IY. Codices Italicos praeter Flo- 
rentinos Venetos Mediolanenses Romanos descripserunt D. B. etc. 
(Ygl. B. Z. XIII 302.) Besprochen von W. Kroll, Berl. philol. Wochen¬ 
schrift 24 (1904) Nr. 2 Sp. 69—72. A. H. 

L. Weigl, Studien zu dem unedierten astrologischen Lehr¬ 
gedicht des Johannes Kamateros. (Ygl. B. Z. XII 641.) Besprochen 
von T. R<einacll>, Rev. des etud. grecq. 16 (1903) 426. A. H. 

Handbuch der Geschichte der Medizin. Begründet von Th. Pnscll- 
manu, herausgeg. von M. Neuburger und J. Pagel. I. Jena, Fischer 1902. 
XII, 756 S. 8°. Enthält S. 492—568 eine Darstellung der byzantini¬ 
schen Medizin von J. Bloch. Ygl. die Besprechung von J. Ilberg, Ber¬ 
liner philologische Wochenschrift 24 (1904) Nr. 7 Sp. 206—212. C. W. 

E. Teza, Intorno ad un codice greco che contiene opere di 

Giovanni PAttuario. Aus: „Boll. del Museo Civico di Padova“ 1903 
Nr. 9—10. 7 S. 8°. Beschreibt einen dem Museo in Padua gehörigen 

Papiercodex des Johannes Aktuarios und macht Mitteilungen über die 
lateinischen Übersetzungen seiner Werke. Proben einiger Kapitel, deren 
griechischer Text noch unediert ist, verspricht T. in den Schriften des 
Istituto Yeneto und der Accademia Padovana zu geben. K. K. 

H. Delbrück, Geschichte der Kriegskunst II 2. (Ygl. B. Z. XIII 
303.) Besprochen von Wilhelm Erben, Göttingische gelehrte Anzeigen 
165 (1903) Nr. 11 S. 924—928; von Ludwig Schmidt, Historische Viertel¬ 
jahrschrift 7 (1904) 66—72. C. W. 

Incerti scriptoris byzantini saeculi X über de re miltari 
recensuit R. Vari. Leipzig 1901. (Ygl. B. Z. XI 547). Besprochen (in 
französ. Sprache) von J. Pargoire im Yiz. Yrem. 10 (1903) 499—507. 

E. K. 

Maurikios, Taktik und Strategie. Aus dem Lateinischen übersetzt 
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von Kapitän Cyhysev. Mit einer Einleitung des Generalmajors P. Geisman. 
St. Petersburg 1903. VII, 241 S. (russ.). Besprochen von J. KulakOvskij 
im Journal des Minist, der Volksaufkl. 350 (1903) Dezemberheft S. 525 
—553. E. K. 


11. Bibliographische Kollektivnotizen. 

Papyrusforschungen. 

Vgl. B. Z. Xn (1903) 712 ff. 

Von dem Archiv für Papyrusforschung und verwandte Ge¬ 
biete, herausgeg. von Ulrich Wilcken, ist das 4. Heft des II. und das 
1. Heft des III. Bandes, Leipzig, Teubner 1903, von den Studien zur 
Paläographie und Papyruskunde, herausgeg. von C. Wessely, ist das 
3. Heft des I. Bandes, Leipzig, Avenarius 1904, erschienen. Das Archiv 
III 1 S. 140—146 enthält bibliographische Notizen. 

Zur allgemeinen Orientierung dienen ferner: Egypt Exploration 
Fund. Archaeological report comprising the work of the Egypt 
Exploration Fund and the progress of Egyptology during the 
year 1902—1903 edited by F. LI. Grifflth. London 1903. 4°. Darin 
berichten B. P. Grcilfell and A. S. Hunt über Excavations at Hibeh, 
Cynopolis and Oxyrhynchos, F. G. Kenyon über Graeco-Roman 
Egypt und W. E. Crum über Christian Egypt. Seine Übersicht über 
die Papyruspublikationen und -forschungen (vgl. B. Z. XI 286) setzt fort 
Seymour de Ricci, Bulletin papyrologique, Rev. des etudes grecques 
XV (1902) S. 408—460, XVI (1903) S. 105—125 (bis zum 15. Aug. 
1902). Eine sachliche Übersicht hat begonnen P. Jouguet, Chronique 
des papyrus I, Rev. des etudes anciennes V (1903) S. 139—190 (erste 
Hälfte des Jahres 1902). Eine Zusammenstellung der für die Kirchen¬ 
geschichte interessanten papyrologischen Arbeiten und Editionen gibt F. 
Mayence , Note papyrologique, in der Rev. d’histoire ecclesiastique IV 
(1903) S. 231—240, die mir unzugänglich ist, ebenso wie N. Hohlwein, 
Bulletin papyrologique, Bulletin bibliographique et pedagogique du 
Musee Beige VI, VII (1902, 1903). Endlich sei an dieser Stelle erwähnt, 
daß die Stadtbibliothek von Bremen eine Sammlung von 30 griechischen 
Papyri, wie es scheint, amtlichen Charakters, aus Esmunen in Oberägypten 
erworben hat. 

Neue Urkunden und literarische Texte, soweit sie für die B. Z. in 
Betracht kommen, enthalten folgende Publikationen: 

Ägyptische Urkunden aus den Königl. Museen zu Berlin 
herausgeg. von der Generalverwaltung. Griechische Urkunden. 
III. Band, 12. Heft: Indices und Nachträge (mit 2 Lichtdrucktafeln), be¬ 
sorgt von Schuhart und Wilckeil, 1903; IV. Band, 1. Heft, ediert von 
Schuhart, 1904. Das Heft enthält Nr. 1013—1031. Nr. 1020 ist ein 
Pachtvertrag aus Hermupolis aus dem 6. Jahrh. n. Chr.; Nr. 1024 stammt 
aus einem Aktenbuch aus Hermupolis aus dem 4.— 5. Jahrh., enthaltend 
ein Prozeßprotokoll, Quittungen, Zaubertexte und ein amtliches Schreiben. 

B. P. Grellfell and A. S. Hunt, The Oxyrhynchus Papyri Part III 
edited w,ith translations and notes. With six plates. XII, 336 S. 
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Egypt Exploration Fund, London 1903. Aus dem an literarischen 
Papyri besonders reichen Bande seien erwähnt Nr. 407, ein schönes christ¬ 
liches Gebet aus diokletianischer Zeit, 403, ein Blatt aus einem dem 

4. — 5. Jahrh. angehörigen Buche, das uns ein Bruchstück des griechischen 
Textes der apokryphen Baruchapokalypse erhalten hat, die uns sonst nur 
aus der syrischen Übersetzung bekannt ist, Nr. 404, ein neues Fragment 
des Hirten des Hermas, Nr. 405, ein Stück des verlorenen griechischen 
Originaltextes des Irenaeus (Adversus haereses III 9 f.), wie J. Armitage- 
RobillSOIl, A papyrus fragment of Irenaeus, The Athenaeum 3965 
(24. Okt. 1903) S. 548 f. erkannt hat (vgl. Grenfell-Hunt, The Athenaeum 
Nr. 3967 (7. Nov. 1903) S. 616). Weiter seien erwähnt Nr. 465, ein 
astrologischer Kalender, und 464, astrologische Epigramme, die Arthur 
Ludwich, Das elegische Lehrgedicht des Astrologen Anubion und 
die Manethoniana, Philologus LXIII (1904) S. 119—129, z. T rekon¬ 
struiert und auf Anubion zurückführt (vgl. dazu auch W. Kroll, Ein 
astrologischer Dichterling, ebenda S. 135—138). Nicht übergehen 
darf ich Nr. 413, einen ganz einzigen Papyrus, der den Schluß einer Posse 
mit Gesang und Tanz enthält, die in einer Hafenstadt am Indischen Ozean 
spielt und in der der Barbarenkönig z. T. Indisch spricht, „wenn man will, 
Parodie einer Taurischen Iphigenie“ (0. Schröder). Die indischen Worte 
werden als kanaresisch nachgewiesen von E. Hllltzscll, Zum Papyrus 413 
aus Oxyrhynchos, Hermes XXXIX (1904) S. 307 — 311. Anzeigen: 
Liter. Centralbl. 1903 Sp. 1476 —1479 von F. Blaß; Deutsche Literatur¬ 
zeitung 1903 Sp. 2677—2689 von Hermann Reich (besonders über 413); 
Arch. f. Pap. III S. 116—119 von U. Wilcken; Bollettino di filol. dass. X 
(1903) S. 125—129 von C. 0. Zuretti; Atene e Roma VI (1903)'S. 340 
von G. Yitelli ; Theol. Literaturzeit. 1903 Sp. 592 — 595 von A. Deiß- 
mann; Berl. Philol. Wochenschr. 1903 Sp. 1441 —1448 von 0. Schröder; 
ibid. Sp. 1473—1484 von K. Fuhr. 

Griechische Urkunden der Papyrussammlung zu Leipzig. 
Erster Band im Aufträge der Verwaltungskommission herausgeg. 
von Lndwig Mitteis. Erste Lieferung mit einer Tafel in Lichtdruck. 
Leipzig, Teubner 1903. Fol. 91 S. Diese gleich der Berliner autogra- 
phierte Publikation enthält 46 Urkunden, von denen die größere Hälfte 
aus dem 4. — 6. und 7. Jahrh., die übrigen aus dem 2. — 3. Jahrh. 
stammen, zumeist aus Hermupolis. Unter jenen sind zu nennen Quittungen 
über Rekrutensteuern, der Richterspruch eines Bischofs, Rechnung für eine 
Amtsreise, ein ärztliches Gutachten (vgl. Berl. griech. Urk. 647. 928, Oxyrh. 
Pap. I Nr. 51 und 52), ein richterliches Protokoll aus dem 4.—5. Jahrh., 
einen Raubanfall betreffend, in dem die verbindenden Worte lateinisch, die 
vor Gericht gesprochenen dagegen griechisch sind (von neuem publiziert 
von L. Mittels und U. Wilcken, P. Lips. 13, Arch. für Papyrusf. III 

5. 106—112). Weiter Gestellungsbürgschaften, 10 Urkunden, die die Prä¬ 
sentation liturgiepflichtiger Personen betreffen, u. a. Anzeige: Atene e Roma 
VI (1903) Sp. 249—255 von 0. Vitelli. 

C. Wessely, Griechische Papyrusurkunden kleineren Formats. 
Ein Supplement zu den Sammlungen von Ostraka und Überresten 
griechischer Tachygraphie. 1. Lieferung umfassend Nr. 1 — 701. 
Stud. zur Pal. und Papyrusk. Heft III. Diese Urkunden des 4.—8. Jahrh. 
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stammen aus der Sammlung Pap. Erzherzog Rainer, aus dem Louvre, dem 
Berliner Museum, aus London, Oxford und Kairo. Sie sind aus paläo- 
graphischen Rücksichten — besonders enthalten sie viele tachy graphische 
Unterschriften — zusammengestellt und sollen zugleich als Ergänzung der 
Urkunden größeren Formats privatrechtlichen Inhalts aus dem 1.—4. Jahrh. 
im Corpus papyr. Raineri vol. I sowie der Ostrakasammlungen dienen. 

Die Papyri der Florentiner Sammlung veröffentlichte GL Vitelli, Da 
papiri greci delP Egitto, in Atene e Roma IY (1901) Sp. 73—81; 
VI (1903) Sp. 149—158; 333—338; YII (1904) Sp. 32—42; 86—89 
und in den Rendiconti della R. Accad. dei Lincei Ser. Y vol. XII (1903) 
S. 433—440. Davon sind aus der späteren Zeit ein in Hexametern ab¬ 
gefaßtes, arg verstümmeltes Gedicht eines Nachahmers des Nonnos, vielleicht 
eines ägyptischen Lokalpoeten (A. e. R. VI 149 ff.), ein Kauf kontrakt vom 
J. 337, eine eidliche Erklärung, einen Getreidetransport betreffend, vom 
J. 380 und ein Mietskontrakt zwischen einem Töpfermeister und der Kirche 
der heiligen Anastasia in Hermupolis vom J. 505 (Rendic. 1. c., vgl. A. e. R. 
YII Sp. 86 f., ebenhier Verbesserungen zu der verwandten Urkunde Nr. 13 
bei Goodspccd, Greek papyri from the Cairo Museum, vgl. B. Z. XII 713), 
ferner ein Traktat (tts^I Ttal^dov), Weissagungen aus den Zuckungen der 
Glieder enthaltend, vielleicht aus einer apokryphen, dem Poseidonius 
zugeschriebenen Schrift (A. e. R. YII S. 32 ff), und eine freilich aus römi¬ 
scher Zeit (181 n. Chr.) stammende Urkunde, die uns, wie schon früher 
andere, über das Auftreten einer Pantomimen- und Musikergesellschaft in 
einem ägyptischen Dorf Auskunft gibt und von allgemeinerem Interesse ist. 

B. P. Grenfell and A. S. Hunt, Catalogue general des anti- 
quites egyptiennes du musee du Caire. Greek Papyri, Oxford 
1903, VIII, 116 S., publizieren im Wortlaut (vgl. Arch. f. Papyrusf. III 
S. 119) drei theologische Stücke, ein nicht kanonisches Evangelienfragment, 
ein Fragment der Korrespondenz zwischen Christus und Abgarus und ein 
christliches Gebet, das auch als Amulett aufgefaßt werden kann (s. B. Z. 
XIII 236). 

H. Junker und W. Schuhart, Ein griechisch-koptisches Kirchen¬ 
gebet, Zeitschr. f. ägypt. Sprache XL (1903) S. 1—31. Das Gebet steht 
in einer Pergamenthandschrift des 10. Jahrh. und ist von einem koptischen 
Priester in schwerverständlichem Griechisch niedergeschrieben. 

Carl Schmidt, Acta Pauli aus der Heidelberger koptischen 
Papyrushandschrift Nr. 1 herausgegeben. Übersetzung, Unter¬ 
suchungen und koptischer Text. Dasselbe Tafelband. Veröffent¬ 
lichungen aus der Heidelberger Papyrussammlung II. Leipzig, 
Hinrichs 1904. VIII, 240 und 80 S. 8°. XII S. und 40 doppelseitige 
Lichtdrucktafeln. 4°. Anzeigen: Liter. Centralbl. 1904 Sp. 486—488 von 
G. Kr.; Deutsche Lit. Zeit. 1904 Sp. 458—462 von E. Dobschütz. 

GL A. Gerhard und 0. Gradenwitz, Ein neuer juristischer Pa¬ 
pyrus der Heidelberger Universitätsbibliothek. Mit Faksimile. 
Neue Heidelb. Jahrb. XII (1903) S. 141—183. Der Pap. (Nr. 1000) 
handelt vom Erbrecht (der quarta) und ist gleichzeitig zu setzen Paulus 
sent. IV 5, 7. Interessant ist, daß sich der hier behandelte Rechtssatz, 
dessen Erfindung sich Justinian zuschreibt, als viel älteren Datums erweist. 
Gerhard erörtert das Verhältnis der Rolle zum Codex. 
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0. Lenel , Zwei neue Bruchstücke aus Ulpians Disputationes, 
Sitzungsber. d. Kgl. preuß. Akad. d. W. zu Berlin 1903 S. 922—936 mit 
Tafel. Dazu Nachtrag S. 1034. Die Fragmente dieser Pergamenthand¬ 
schrift (5. Jahrh. ?) der Straßburger Universitäts- und Landesbibliothek 
stammen wohl aus einem Sammelband von Schriften Ulpians oder auch 
von Disputationen, Quästionen, Responsen verschiedener Verfasser. Sie ge¬ 
hören dem dritten Buche der Disputationes Ulpians an und handeln von 
der actio rei uxoriae und actio subsidiaria. Vgl. auch 0. Lenel, Neue 
Bruchstücke aus Ulpians Disputationes, Zeitschr. der Savignystift. 
f. Rechtsgeschichte XXIV. Bd., Rom. Abt. (1903) S. 416—419. 

E. G. Goodspeed, A medical papyrus fragment, The Americ. 
Journal of philol. XXIV (1903) S. 327 (wohl 3. Jahrh.). 

A. Bauer, Die Bruchstücke einer griechischen Weltchronik 
auf einem Papyrus der Sammlung Golenischeff, Verhandlungen der 
47. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Halle a. S. 
1903, Leipzig, Teubner 1904, S. 122—125. B. berichtet über den Inhalt 
dieser zu den zahlreichen ägyptischen Mönchschroniken gehörenden Bruch¬ 
stücke. Die Chronik ist nach 412 unter Theodosius geschrieben, alexan- 
drinischen Ursprungs und reicht bis 392, dem Jahre der Zerstörung des 
Serapistempels. 

J. P. Postgate, On some papyrus fragments of Isidore at 
Zürich. With a photographic reproduction, Transactions of the 
Cambridge Philol. Society vol. V part IV (1902) S. 190—193. Stück aus 
dem 2. Buche der Synonyma Isidors (§ 40—43), zusammengehörig mit 
einem schon publizierten St. Gallener Fragment. 

Henri Weil, Etudes de litterature et de rythmique grecques. 
Textes litteraires sur papyrus et sur pierre. — Rythmique. Paris, 
Hachette et Co. 1902, VI, 242 S. 8°. In dieser Sammlung einzeln er- 
erschienener Abhandlungen des Verfassers werden 7 auf Papyrus erhaltene 
literarische Texte publiziert, von denen ein Papyrus aus späterer Zeit 
(6. Jahrh.?) aus der Sammlung Golenischeff in St. Petersburg eine Äsop- 
vita enthält, verwandt mit der von Westermailll Braunschweig 1845 
edierten Vita Aesopi e cod. pr. 

Zum Schluß seien drei literarische Papyri erwähnt, die zwar aus 
früherer Zeit stammen, aber nach vielen Richtungen hin auch das Interesse 
der Byzantinisten in Anspruch nehmen werden: 

U. V. Wilamowitz-Moellendorff, Der Timotheos-Papyros. Wissen¬ 
schaftliche Veröffentlichungen der Deutschen Orient-Gesellschaft. 
Heft 3. Lichtdruckausgabe in 7 Tafeln und 

Derselbe, Timotheos. Die Perser. Aus einem Papyrus von 
Abusir im Aufträge der Deutschen Orientgesellschaft heraus¬ 
gegeben. Mit einer Lichtdrucktafel. Leipzig, Hinrichs’sche Buchh. 1903, 
126 S. Das ist der älteste griechische Papyrus, ein Buch aus der Zeit 
Alexanders des Großen! 

Berliner Klassikertexte herausgeg. von der Generalverwal¬ 
tung der Kgl. Museen zu Berlin. Heft I. Didymos Kommentar 
zu Demosthenes (Papyrus 9780) nebst Wörterbuch zu Demosthenes’ 
Aristokratea (Papyrus 5008) bearbeitet von H. Diels und W. Sclllibart. 
Mit zwei Lichtdrucktafeln. Berlin, Weidmann 1904, LIII, 95 S. 4°. Der 
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Kommentar zu Demosth. Philipp. 9, 10, 11, 13 ist voll von Zitaten aus 
Historikern und Dichtern. Das Wörterbuch war 1882 schon von F. Blaß 
veröffentlicht. 

Edgar J. Goodspeed, Alexandrian Hexameter Fragments, Journal 
of Hellenic Studies XXIII (1903) S. 237—247, vielleicht ein Epithalamion 
aus der alexandrinischen Schule. Ganz merkwürdig ist die Orthographie 
des Papyrus. 

Über die früher erwähnten Publikationen sind folgende Arbeiten er¬ 
schienen : 

U. Wilckeil, Zu P. Grenfell I und II, Arch. f. Papyrusf. III 
S. 119—126, liefert auf Grund einer Revision der Originale Nachträge und 
Verbesserungen zu den römisch-byzantinischen Texten jener Grenfellschen 
Publikationen; ebenda S. 114—116 bespricht er die drei letzten der 
B. Z. XII 713 erwähnten von Goodspeed veröffentlichten Papyri (Nr. 13. 
14. 15), von denen Nr. 15 wegen der durchweg vulgären Orthographie 
auch sprachlich besonders interessant ist. 

A. Schneider, Zu dem von Mommsen Bd. XXII S. 195 abge¬ 
druckten Papyrus, Zeitschr. d. Savigny-Stift. für Rechtsgesch. XXIV. Bd., 
Rom. Abt. (1903) S. 414—416, setzt den Pap. Amherst II Nr. 27 (vgl. 
B. Z. XI 679) in das Jahr 294 n. Chr. B. Kühler, ebenda S. 451—453, 
liefert Nachträge zu Ruggiero, I papiri greci e la stipulatio duplae 
(vgl. B. Z. XII 714). 

Fr. Cumont, Rev. des etudes anciennes IV (1992) S. 36—40, kom¬ 
mentiert das epische Gedicht über den Krieg Diokletians, das Ileitzensteill 
veröffentlichte (vgl. B. Z. XI 679), nach der historischen Seite genauer, und 
M. Bidez, Fragments nouveaux de Soterichos, Rev. de philologie, de 
litterature et d’histoire anciennes N. S. XXVII (1903) S. 81—85, vermutet 
in ihm ein Fragment aus dem iyKco^cov des Soterichos elg /honfoixiavov 
und in der Kosmogonie (vgl. B. Z. XI 679) ein Fragment aus den Bacaa- 
qmcc oder diovvöiccKu desselben Dichters. 

A. Deißmailll, Der Brief des Psenosiris, Die Studierstube I (1903) 
Dezemberheft, verteidigt seine Ansicht über dieses Originaldokument aus 
der diokletianischen Christen Verfolgung (vgl. B. Z. XI 680) gegen A. Dieterich, 
Gott. gel. Anz. 1903 S. 550—555, der den Brief auf einen Leichentransport 
deutete. Deißmailll widerlegt Berl. phil. Woch. 1902 Sp. 1467 auch die 
Bedenken Nestles, die dieser ebenda Sp. 1286—1288 geäußert hatte in 
betreff des Artikels beim Namen der UoAm^. P. Fraildli de’ Cavalieri, 
Una lettera del tempo della persecuzione diocleziana, Nuovo bul- 
lettino di archeol. cristiana VIII (1902) S. 15—25, deutete xfjv IIohxMriv 
als 'Glaubensgenossin’. 

Zu den Beschneidungsurkunden (vgl. B. Z. XI 679) vgl. A. Wiede- 
mann, Beschneidung im alten Ägypten, Orientalistische Literatur¬ 
zeitung VI (1903) Sp. 97—99. Die Religion betreffen weiter H. HaiiS- 
SCllildt, IIqeg ßvx eqol in Ägypten im 1. — 3. Jahrh. nach Chr., Zeitschr. 
f. d. neutestam. Wissensch. und d. Kunde d. Urchristentums IV (1903) 
S. 235—242; A. Dieterich, Eine Mithrasliturgie, Leipzig, Teubner 
1903, X, 230 S., der in dem Pariser Zauberpapyrus 574 v. 475—733 
eine Liturgie des Mithrasdienstes erkannt hat (vgl. dazu II. Reitzensteill, 
Hellenistische Theologie in Ägypten, Neue Jahrb. f. d. klass. Altert. 
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usw. Bd. XIII (1904) S. 177—194, S. 192 f. Anm. 1; R. Reitzenstein, 
Poimandres, Studien zur griechisch-ägyptischen und frühchristlichen Lite¬ 
ratur, Leipzig, Teubner 1904, VIII, 382 S. gr. 8. R. zieht vielfach die 
Zauberpapyri von Berlin, Leyden, London und Paris zu diesen Unter¬ 
suchungen heran). 

Die Verwaltung geht an die Arbeit von Fr. Preisigke, Städtisches 
Beamtenwesen im römischen Ägypten, Diss. Halle 1903, Niemeyer, 
VHI, 75 S. (vgl. dazu P. M. Meyer, Berl. philol. Wochenschr. 1904 Sp. 
493—498). 

Mit der Sprache der Papyri befassen sich folgende Untersuchungen: 

F. Voelker, Syntax der griechischen Papyri. I. Der Artikel. 
Beilage z. d. Jahresberichte über das Realgymnasium zu Münster i. W. für 
d. Schuljahr 1902—1903. Progr. Nr. 433. Er legt in trefflicher Weise 
die allmähliche Entwertung des Artikels dar. 

C. Wessely, Die lateinischen Elemente in der Gräzität der 
ägyptischen Papyrusurkunden II, Wiener Studien XXV (1903) S. 
40—77 (vgl. B. Z. XU 715). Orthographische Eigentümlichkeiten in der 
Umschrift lateinischer Worte und Namen. 

W. Crönert, Sprachliches zu griechischen Ärzten, eine Unter¬ 
suchung über den Verfasser des griechischen Papyrus Lond. 
Nr. 155, Arch. f. Papyrusf. II S. 475—482. Heliodors Autorschaft wird 
durch die Sprache des Papyrus bestätigt. 

Derselbe, Memoria graecaHerculanensis cum titulorumAegypti 
papyrorum codieum denique testimoniis comparatam proposuit. 
Lipsiae, Teubner 1903, X, 318 S. 8°. Wichtig für die Überlieferung unserer 
Schriftstellertexte durch die mittelalterlichen Handschriften. 

Derselbe, Adnotamenta in papyros Musei Britannici graecas 
maximam partem lexicographica, Classical Review XVII (1903) 
S. 26—27 und 193—198 (vgl. U. Wilckeil, Arch. f. Papyrusf. III S. 141). 

J. H. Moulton , Notes from the Papyri I. II. Expositor vol. III 
(1901) S. 271—282, vol. VII (1903) S. 104—121. Zusammenstellung 
von Worten und Phrasen, durch die das biblische Griechisch erläutert wird. 

Derselbe, Grammatical notes from the papyri, The Classical 
Review XVIII (1904) S. 106—112; 151—155. Fortsetzung der Zusammen¬ 
stellung grammatischer Beobachtungen zu den Papyrustexten (vgl. B. Z. 
XI 681). 

W. Spiegelberg, Ägyptische und griechische Eigennamen aus 
Mumienetiquetten der römischen Kaiserzeit gesammelt und er¬ 
läutert. Leipzig, Hinrichs'sche Buchhandl. 1901. Dazu vergleiche die 
kürzlich erschienene Anzeige von C. Schmidt, Berl. Philol. Woch. 1903 
Sp. 1459—1463; 1493—1496; 1525—1528, die für die Bildung, Bedeu¬ 
tung und Flexion der Eigennamen von großem Werte ist. 

W. Spiegelberg, Der Titel Xeo&vig, Recueil de travaux relatifs a 
la philol. et a Farcheol. egypt. et assyr. XXIV (1902) S. 187—189. 
Aeoiovig ist das ägyptische mr sn, das in der Rosettana mit aq^iB^vg 
wiedergegeben ist. 

G. Lumbroso, Nuovi studii sopra un frammento di Romanzo 
greco, Rendiconti della R. Accad. dei Lincei Ser. V vol. XH (1903) 
S. 175 f. Über den Frauennamen Erpyllis. 
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Derselbe, Documenti nuovi su TEgitto Greco alla vigilia 
de 11a conquista Araba, ibid. S. 311—316, zeigt, daß ccq^elov auch für 
ßiß?ao&rixi], Bibliothek in unserem Sinne, gebraucht wurde (z. B. auch in 
den Kectol des Julius Africanus Oxyrh. Pap. III 412, 58 fF.) und daß zur Zeit 
des Chosroes und der arabischen Eroberung noch eine Gelehrtenbibliothek 
in Alexandrien bestand. 

P. Jouguet-G. Lefebre, Papyrus de Magdola, Bulletin de corre- 
spond. hellen. XXVI (1902) S. 95—128, besprechen allerlei sprachliche 
Eigentümlichkeiten dieser ptolemäischen Papyri; vgl. dazu W. CrÖIiert, 
Remarques sur les papyrus de Magdola, Revue des etudes grecques 
XVI (1903) S. 193—197. 

L. Radermacher, Drei Deutungen, Rhein. Museum N. F. LVII 
(1902) S. 478, erklärt Berl. Griech. Urk. Nr. 958, 2 Big vecov gleich elg 
vkov „auf ein Neues 41 . 

Derselbe, Griechischer Sprachgebrauch, Philologus LXIII (1904) 
S. 1—11, liest in der Mithrasliturgie (vgl. oben) 17, 5 ^texa x 6 TiaQayyiX- 
licao(y) und belegt diese Bildung durch Beispiele. 

H. V. Herwerden, Observatiunculae, Rhein. Museum N. F. LIX 
(1904) S. 141—144, bringt einige Verbesserungen und Worterklärungen 
zu verschiedenen Papyri, z. B. Berl. Griech. Urk. Nr. 966, 5 yo^(ycp}(oaca 
für yo(xco6cu rag nXaxag. 

M. Ihm, Eine lateinische Babriosübersetzung. Zu Amherst- 
Papyrus II Nr. XXVI, Hermes 37 (1902) S. 147—151, und W. Heraeus, 
Aus einer lateinischen Babriosübersetzung, Archiv f. lat. Lexiko¬ 
graphie u. Grammatik 13 (1902) S. 128, besprechen die sprachlichen Eigen¬ 
tümlichkeiten dieser in barbarischem Latein abgefaßten Übersetzung. 

Für die Paläographie genügt es hinzuweisen auf F. G. KeiiyoUS 
Artikel Writing und Papyri in Hastings Dictionary of the Bible 
vol. IV (1902) und im Supplementband dazu (1903), ferner auf den 
Artikel Paleography von E. Möllllde Thompson im Supplementbande 
der Encyclopaedia Britannica vol. XXXI (1902) S. 440—447 und 
schließlich auf M. Gitlbauer, Studien zur griechischen Tachygraphie, 
Berlin, Thormann u. Goetsch 1903, 151 S. gr. 8°, eine Zusammenstellung 
früher erschienener Aufsätze (vgl. B. Z. XI 681; XII 715), zu denen unter 
Nr. III die Abhandlung kommt: Tachygraphische Spuren in den 
Reden des Hypereides, S. 103 —130 (vgl. W. Weillberger, Berl. 
philol. Woch. 1904 Sp. 753—758). * 

Berlin. Paul Viereck. 


Das Kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 

Die neuen Hefte der „Nachrichten des russischen archäologischen In¬ 
stituts in Kpel 44 (Izvjestija russkago archeologiceskago instituta v Kpolje), 
Band VIII 3 (S. 163—341, mit Tafel 21 — 36) und Band IX 1 — 2 (S. 1 
—316), Sofia, Drzavna pecatnica 1903—1904, enthalten folgende Arbeiten: 

Band VIII 3: 

1. L. Petit, Acte synodal du patriarche Nicephore II sur les Privileges 
du mefropolitain de Trebizonde (1 er janvier 1260) (S. 163 —171). Den 
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Text erläutert P. durch eine lehrreiche Einleitung über die kirchlichen Ver¬ 
hältnisse des byzantinischen Reiches während der Lateinerherrschaft in Kpel. 

2. B. V. Farmakovskij , Die Malerei in Palmyra (S. 172 —198, 

mit 7 Tafeln) (russ.). 5 

3. B. A. Panceilko , Katalog der Bleibullen der Sammlung 
des russischen archäologischen Instituts in Kpel (S. 199—246, mit 
6 Tafeln) (russ.) (Fortsetzung folgt). Beschreibt 124 Bleibullen. 

4. G. P. Begleri , Siegel des trapezuntischen Kaisers David 
(S. 247 f., mit einer Tafel) (russ.). Siegel mit einer aus zwei Trimetern 
bestehenden Inschrift. 

5. F. J. Uspenskij, Eine Artos-Panagia (ApTOCHaa nanaum) (S. 249 
—263, mit einer Tafel) (russ.). Beschreibung und Erklärung einer im 
Nationalmuseum zu Ravenna aufbewabrten kleinen Schüssel (wohl aus 
Silber?) mit einer Darstellung der hl. Jungfrau, einiger Apostel und Hei¬ 
ligen und griechischen Inschriften. 

6. F. J. Schmidt, Katalog der hagiographischen Handschriften 
des Athosklosters Vatopedi (S. 264 — 298) (russ.). Der Katalog ist 
nicht wie die Kataloge der Bollandisten nach Hss, sondern nach den Hei¬ 
ligen angeordnet, d. h. die Heiligen sind alphabetisch aufgeführt und zu 
jedem die Hs oder die Hss angegeben. Das System hat aber den großen 
Nachteil, daß die für manche Dinge sehr nützliche Übersicht über den Ge¬ 
samtinhalt der Hs verloren geht. Der Vorteil der alphabetischen Anordnung 
könnte ebenso leicht durch einen Index der Heiligennamen erzielt werden. 

7. J. N. SborOllOS, ixiiaysia voyuGyLuxcav Kiov rfjg £v 

Biftvviu (S. 299—301). 

8. P. K. Kokovcov, Neue aramäische Inschriften aus Palmyra 
(S. 302—329, mit einer Tafel) (russ.). 

9. Bericht über die Tätigkeit des russischen archäologischen Instituts 
in Kpel im Jahre 1901 (S. 330—341) (russ.). 

Band IX 1—2: 

1. B. A. Panceilko , Das Bauerneigentum in Byzanz. Das 
Ackerbaugesetz und die Klosterurkunden (S. 1—234) (russ.). Die 
umfangreiche Abhandlung soll besprochen werden, wenn es der Redaktion 
gelingt, einen Rezensenten zu finden. 

2. R. Ch. Leper, Einige griechische und lateinische Inschriften (S. 235 
—260) (russ.). 

3. J. Pargoire, Les Saint-Mamas de Constantinople (S. 261 

— 316). Eingehende Untersuchungen der verwickelten Frage, wo die ver¬ 
schiedenen nach dem hl. Mamas benannten Örtlichkeiten (Kirche, Kloster, 
Palast, Vorstadt usw.) zu suchen seien. K. K. 


Neog 'ElXr\voiivr[iuov, 

Unter diesem Titel gibt Professor Spyr. Lampros bei P. D. Sakellarios 
in Athen eine Vierteljahrsschrift heraus, in der er all das reiche Material 
zu veröffentlichen gedenkt, das sich während einer dreißigjährigen Forscher¬ 
tätigkeit in fast allen größeren Bibliotheken Ost- und Westeuropas hei ihm 
aufgesammelt hat, ohne in einer seiner größeren Arbeiten unterzukommen. 

Iiyzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 44 
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Über die neue Publikation, die wir mit Freuden begrüßen, da sie vornehm¬ 
lich unseren Studien ^gewidmet sein wird, soll an dieser Stelle regelmäßig 
Bericht erstattet werden. Denn die Vielgestaltigkeit der Beiträge, die 
meistens nur geringen Umfang haben, wird schwerlich anders als in Kollektiv¬ 
berichten bewältigt werden können. Heute liegt vor Bd. I Heft 1 (Athen 
1904. 128 S. 8°): 

1. ’Aveköotqv U7t6G7t(x6 [icc ’ltouvvov rov ’Avxtoysag (S. 7 —31). 
L. veröffentlicht das von ihm im Cod. Athous Iber. 812 saec. XIV entdeckte 
und auf dem Orientalistenkongreß in Born bereits angekündigte neue, bisher 
umfangreichste Fragment des Johannes von Antiocheia; doch mußten die 
in Aussicht gestellten kritischen Studien zur Johannesfrage noch zurück¬ 
gestellt werden. L. gibt nach orientierenden Vorbemerkungen den Text der 
anscheinend schwer leserlichen Hs nach den Abschriften seiner zwei bezw. 
drei Gewährsmänner, da er die Hs leider nicht selber abschreiben konnte. 
Das Fragment erzählt die römische Geschichte vom Kimbrerkrieg bis zur 
Diktatur Sullas, unter der Überschrift A oyog ixcccxcov ö\ dazu die letzten 
Zeilen des 3. und die ersten Zeilen des 5. A oyog hxta teov — Angaben, die 
für die Einsicht in die Ökonomie der Johanneschronik sehr lehrreich sind. 
Hauptquelle für diese römische Geschichte ist nach L. eine griechische 
Übersetzung des Eutrop. 

2. ’&QEog — ’SIqeoI (S. 32—36. 104), Stadt auf Euböa; neben der 
im Altertum und Mittelalter gebräuchlichen Singularform findet sich der 
Plural 1. vielleicht schon bei Lysias, Alcibiad. § 26; jedenfalls in der 
ältesten Hs Palat. Heidelb. X 88 saec. XII; 2. in der Notitia 10 ed. Parthey, 
die Lampros in die Regierungszeit Isaaks II a. 1185—1195 datiert; 3. bei 
Pachymeres I 411, 9 ed. Bonn., wo L. aus xovg UcoQSOvg glücklich xovg 
’SlQsovg herstellt. 

3. ”Avva 7\ Kccvrcc%ov^vrj. Bv£avxtcnir} iTtiygctyr} AixcoXlag 
(S. 37—42). Anna ist eine Nichte des Kaisers Michael Palaiologos und 
die Mutter des Despoten Thomas Angelos von Epeiros (a. 1296—1318); 
L. rekonstruiert ihren Namen auf einer der von Soteriades (vgl. B. Z. XII 
710) publizierten Inschriften aus Mokista in Aitolien, das eben dieser 
Despot Thomas mit Kirchen und sonstigen Gründungen ausgestattet hatte. 
Im Anschluß an den Text der Inschrift ANNA BACIAICGA KANTAKö- 
ZHNH wird der Usus der Despoten und Lateinerherren, die kaiserlichen 
Titel (ßaoiXEla^ avxoKQaxcoQ und besonders ß<x6iXi6Ga) für sich in Anspruch 
zu nehmen, behandelt und urkundlich belegt; dabei werden mehrere Monodien 
auf die Cleopa de Malatesti, die Gern, des Despoten Theodoros I Palaiologos 
von Peloponnesos, namhaft gemacht. Endlich kommt L. auf die in weiteren 
Inschriften aus Mokista genannten 'Avöqix£6tcovXoi (oder AvÖqlxotcovXol) zu 
sprechen, deren einer in der Geschichte des Despotats Epeiros, speziell in 
den Beziehungen zu Karl I von Anjou, eine gewisse Rolle spielt, und deren 
anderer zu Michael Zorianos (vgl. B. Z. XII 641. 710) in Verbindung steht. 

4. Mcyccr] A KccXocpQEväg nal 6 tcccx QMXQXtfg MrjXQogxxvrjg B 
(S. 43—56). L. ediert aus Cod. Harl. 5624 und Cod. Vallie. 27 drei 
Originalbriefe (mit kleinem Faks.) des als Hssschreiber schon bekannten 
athenischen Priesters Michael Kalophrenas, dessen Familie sich in Athen bis 
auf den heutigen Tag fortgepflanzt hat. K. kann als Repräsentant der 
geistigen 'Bildung Athens im 15. Jahrh. gelten; auffallend ist die ortho- 
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graphische Verwahrlosung in den Originalbriefen eines sonst gebildeten 
Mannes.- Der wichtigste der hier edierten Briefe des K. interpelliert den 
Patriarchen Metrophanes II a. 1440—1443 über die Aufnahme des Papstes 
Eugen in die Diptychen von Athen und erwähnt bei dieser Gelegenheit den 
bisher unbekannten damaligen Metropoliten Phantinos von Athen. Ver¬ 
wandten Inhalts ist das 4. hier veröffentlichte Dokument, ein im Harl. 5624 
in Abschrift überlieferter Brief des Patriarchen Metrophanes an den Kleros 
von Kreta a. 1440 mit der Proklamierung der Union. S. 47 gelegentliche 
Bemerkungen über den venezianischen podesta - ßciiXog in Athen und Chalkis. 

5. 4vo eixovsg Nvxr]cpOQOv xov Qcoxä (S. 57—71). Im Anschluß 
an seine Ausführungen über die Eikonologie der byzantinischen Kaiser, 
Patriarchen usw. in der B. Z. I S. 193—195, die in griechischer Übersetzung 
nachgedruckt werden, untersucht L. 5 bildliche (2 Miniaturen, 1 Bleibulle, 
2 Münzen) und die 2 litterarischen (Leon Diakonos, Luitprand) Porträts 
des Nikephoros Phokas und kommt zu dem Resultat, daß sie trotz aller 
Verschiedenheiten, die sich zum Teil aus der polemischen Tendenz des Luit¬ 
prand, zum Teil aus künstlerischer Unfähigkeit erklären, auf ein und den¬ 
selben Typus zurückgehen, also durchaus als realistische Porträts aufzufassen 
sind. Von besonderem Interesse sind die zwei, auch im Faksimile mit¬ 
geteilten Miniaturporträts: ein roh gezeichnetes Brustbild aus dem Cod. 
Mutin. 122, der eine Bildergalerie der sämtlichen byzantinischen Kaiser 
enthält, und ein einzelnes Pergamentblatt des aus Kreta stammenden latei¬ 
nischen Sammelcodex Ven. Marc. 342, das den Kaiser im geblümten Pracht¬ 
gewand, mit dem gezogenen Sarazenensäbel in der Rechten darstellt, nach 
L/ Vermutung: als Befreier von Kreta. L. hat diese Miniatur, eines der 
schönsten byzantinischen Bildnisse, bereits in seiner c Icxoqiu xrjg ' EXXccdog 
VI 404 veröffentlicht. 

6 . ’Avsxöoxov lEtQoy Qacpov tveqI xrjg Kv^txov xai xcov clq^cuo- 
Trjtcov avxfjg (S. 72—88). Der Cod. 50 der Bibliothek xrjg BovXrjg in 
Athen enthält eine 1825, wahrscheinlich von dem Arzt rscoQyLog Kv^Lxrjvog 
aus Artake geschriebene Monographie über Kyzikos und das benachbarte 
Artake. Trotz der seit Cyriacus von Ancona zahlreichen Besucher von 
Kyzikos und ihrer gelehrten Berichte, die L. in langer Reihe aufzählt, ent¬ 
hält die Schrift des ortskundigen Arztes doch einige in topographischer und 
archäologischer Beziehung wertvolle neue Angaben, die von L. im Wortlaut 
mitgeteilt werden. Das Hauptinteresse richtet sich naturgemäß auf die 
antiken Denkmäler, immerhin wird einiges Christlich-byzantinische, darunter 
die Reste eines Klosters in Artake, erwähnt. Als Ganzes hat die Schrift 
vor allem Wert für die Geschichte des griechischen patriotischen Eifers auf 
dem Gebiete der Geographie im 18. und im Anfang des 19. Jahrhunderts. 

7. KaxaXoyog xcov xcoöcxcov xcov Iv ’A&rivcug ßißXiod'rjxcov 
TtXrjv xrjg ’Ed'vixrjg. A' Kcodixsg xrjg BißXiod'rjKrjg xrjg BovXrjg 
(S. 89—96). Beginn der sehr verdienstvollen Katalogisierung, die nur 
leider, wie es scheint, in unzählige Artikel zerstückelt werden soll. Die 
hier beschriebenen Hss sind eine Evangelienkatene saec. XII, drei Tetra- 
evangelia saec. XI—XII mit Evangelistenbildern, eine philosophisch-rhetori¬ 
sche Hs saec. XIV (mit Exzerpten aus Ps.-Kallisthenes) und ein Nomokanon 
des Manuel Malaxos, saec. XIV. 

8. Zviiyuxxa: BQU'ivyQCicpixr] dr\X(06ig leqcov (Svyygcccpicov (S. 97). 
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L. ediert aus dem Cod. Harl. 5624 ein kleines Abkürzungsverzeichnis christ¬ 
licher Autorennamen, das in der Hs einer Sentenzensammlug voraufgeschickt 
wird. — Tb ayfislcofia xov TTaXaxivov %(ddi%og xov Avolov , Heidelb. 
X 88 (S. 97—98). Auflösung der vielumstrittenen (Schöll, Hermes 11, 202) 

A 

Abkürzung jt" in naXaiov. — Longum fragmentum epistulae vel 
sermonis incerti auctoris (S. 98— 99) des Cod. Neapol. III—C — 6 
(nach Cyrillus, Bibi. Borb. II 350) ist der 66. und 67. Brief des Synesios. — 
/ho qdcoö ig elg rov Nmyxav Xwviaxyv (S. 99). — ’AvxißoXrj %sopa- 
Xaltov xov KcoÖlvov de offic. (S. 99 — 101) aus den Codd. Athoi Dionys. 
367 und Iber. 147; der erstere enthält ein weder im Kodin noch bei Kon¬ 
stantin Porphyrog. stehendes Kapitel IIsq l xyg xa&cog x&v xe a£ico[idxcov %al 
ocpcpiKLtöv, Inc. Oi xov ßaöiXscog viol oi ÖEöTtoxai TCQo'iöxavxca 'kxX. — Uaqa- 
voydivxsg öxiyoi iv to5 kel^iev o> xov KEÖqyvov (S. 101—103): eine 
an Nikephoros Phokas gerichtete Prophezeihung in der Form zweier Tri¬ 
meter. — Ilodsv y xorttövv{ila T/v^lkO) bei Athen und Sparta vor¬ 
kommend (S. 103 —104) = auf das „Seelen a heil bezüglich > fromme 
Stiftung; so wird o^v^iko zu einem Terminus der Schenkungsurkunden 
(' ifjv%odoxinov yqa^a). 

9. BißXio%Qi<5lcu S. 105—117 (vgl. o. S. 590 und 592). — S. 117 
—119: Plan eines Corpus der griechischen Urkunden des Mittel¬ 
alters und der Neueren Zeit (vgl. S. 688ff.). — 120—123: c i7 
vytiog xov *Aytov ”Oq ovg ”Ad(ü nal ai ev avxy f loval Kal oi (iovct%oi 
itaXai xe Kal vvv. MeXexy} iöxoqiKy Kal kqlxlkt] ino Xoö'fitf JBXdyov 
(haxövov Ay ioqbixov. ’Ev Bol«, IlavdEGGaXiKbv xv7toygacpeiov Ad'. 17 Xa- 
ravicaxov 1903. 8°. XXIII, 376 S. (Ygl. B. Z. ni 223; von der hier 

angekündigten Ausstattung als Prachtwerk scheint Abstand genommen worden 
zu sein.) Mit Beiträgen zu der von Blachos gelieferten Bibliographie der 
Athoslitteratur. — S. 123 —126: Miy. rovöag, Tb vavxiKov. (Vgl. 
B. Z. XIII 303.) Mit bibliographischen Angaben zur Geschichte der byzan¬ 
tinischen Marine und des griechischen Feuers. — S. 127—128: BovXy 
xüv f EXXyvav. 'Etpogsia I. I\ Aanita. KaxccXoyog xyg BißXiodyKyg 
xyg BovXyg. E'. * löxoqla , yEmyqacpia^ TtEqiyyyöEig , Edvoyqacpia ? ßcoyqafpia kX. 
xcüv IXXyviKcbv %(öq oov. J Em{isXsta Tlav . A. KccÄoysQOJtovÄov 9 BißfooyvXaKog 
xyg BtßX. xyg BovXyg. ’Ev ’Adyvaig 1903. 4°. P. Marc. 


Echos d’Orieilt tome 6 (janvier-novembre 1903). Paris, Petithenry 
(1903). 1 B1., 416 S. 8°. (Vgl. B. Z. XIH 303 ff.) J. Germer-Durand, 
Topographie de Jerusalem. S. 5—16; 161—174; 229 f. Entwickelung 
des biblischen Jerusalem. Cyrille Charon, I/eglise grecque melchite 
catholique. S. 16—24; 113—118; 198—207; 298—307; 379—386. 
(Vgl. B. Z. XIII 303.) Fortsetzung bis zum Jahre 1818. S. Petrides, 
Majolique benitier grec. S. 24—29. Ein Bronzegefäß des Tchinili- 
Kiosk-Museums zu Kpel. P. Bernardakis, Les appels au pape dans 
Peglise grecque jusqu'a Photius. S. 30—42; .118—125; 249—257. 
Die Reihe der (23) Appellationen beginnt mit Athanasios und schließt mit 
dem Patriarchen Ignatios. Charles Fahregues, L'eglise catholique 
en Roumanie. S. 42—50. Über den gegenwärtigen Bestand der Erz¬ 
diözese Bukarest und der Diözese Jassy. J. Bois, Le synode hesychaste 
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de 1341. S. 50—60. Gegen die Echtheit der Hauptquelle, des xopog 
övvoÖLKog hei Migne 150, 1225 ff., ist kein entscheidendes Argument vor¬ 
gebracht worden. S. Petrides und J. Pargoire, Epitaphes grccques 
chretiennes. S. 60—63. 1. Zwei byzantinische Epitaphien in Gallipoli; 
2. Epitaph einer Montanistin in Doryläum (vgl. B. Z. XIII 304); 3. das an¬ 
gebliche Epitaph der Tochter Beiisars (vgl. B. Z. XIII 305). H. J. Gisler, 
Coutumes du mariage chez les Bulgares. S. 63—74; 131—138. 
Fortsetzung und Schluß; vgl. B. Z. XIII 305. I). Dllgard, L ecole theo- 

logique de Bulgarie. S. 74—82. Über das Seminar in Samokov. 
X***, L'election du nouveau patriarche grec-melchite. S. 83 — 86. 
(Kyrillos VIII.) Victor SeinilOZ, Les dernieres annees du patriarche 
Cyrille Lucar. S. 97—107. Die Jesuiten sind an dem gewaltsamen 
Tode des Mannes (27. Juni 1638) unschuldig. Simeon Vailhe, Jean le 
Khozibite et Jean de Cesaree. S. 107 —113. c La carriere episcopale 
de Jean le Khozibite (so benannt nach seinem Einsiedleraufenthalte unweit 
Jericho) commence entre les annees 513 et 516 ... pour se terminer vers 
l’annee 521/ Die Schrift gegen den Akephaler Severos, auf welche dieser 
in seinem Philalethes geantwortet, hat nicht den Bischof Johannes von 
Kaisareia in Palästina, sondern den Grammatiker Johannes von Kaisareia 
zum Verfasser. J. Pargoire, Saint Methode de Constantinople avant 
8 21. S. 126—131. Methodios hatte, als er seine Romreise antrat (815), 
schon eine Reihe von Jahren monastischen Lebens hinter sich und war 
bereits Higumen im Kloster Khenolakkos zu Kpel, in das er als junger 
Mann eingetreten war. A. Joalthe, Deux forfaits au Balkan. S. 138 
—143. f L’Europe sacrifiant les Macedoniens au sultan; Forthodoxie russe 
pactisant avec le schisme bulgare/ SiniCOll Vailhe, Melkites et Maro- 
nites. S. 143 —147. (Vgl. B. Z. XIII 305.) Paill Bacel, La con- 
gregation des Basiliens Chouerites. S. 174—183; 242—248. Ge¬ 
schichte der zu Choueir in Syrien im Jahre 1697 gegründeten Kongregation 
auf Grund ihrer eigenen Annalen. J. Pargoire, Saint Methode et la 
persecution. S. 183—191. 'En definitive, . . ., rien n’est plus discutable 
encore que cet imbroglio des persecutions infligees a saint Methode/ 
S. Petrides, Les seminaires orthodoxes en Roumanie. S. 191—198. 
J. Pargoire, La Bonita de Saint Theodore. S. 207—212. Bonita, 
wo Theodor der Studite von Kaiser Leo dem Armenier gefangen gehalten 
wurde, ist aller Wahrscheinlichkeit nach der phrygische Ort dieses Namens. 
M. Thearvic, A la tete de la Grande Eglise. S. 213—216. Personal¬ 
veränderungen in der Hierarchie des Patriarchats von Kpel in der Zeit vom 
September 1901 bis Dezember 1902. Nos deuils. S. 225—229. Nach¬ 
ruf der Redaktion für die um die Echos d’Orient sehr verdienten Assumptionisten 
P. F. Picard (General) und P. A. Mariage (Superior der Missionen in der 
Türkei und Bulgarien). Tll. Xautliopulos , Les dernieres traductions 
de Pecriture sainte en neo-grec. S. 230 — 240. Fortsetzung; vgl. 
B. Z. XIII 305. S. Petrides, Burettes grecques. S. 240 f. Nachtrag 
zu der B. Z. XIII 305 notierten Mitteilung. Hermail J. Gisler, Coutumes 
funeraires chez les Bulgares. S. 257—263; 390—396. S. Istiiiof, 
Le mouvement macedonien. S. 264—271; Charles Fabregnes, Au- 
tour des eglises unies. S. 270—274. 1. L’Eglise Copte; 2. L’Eglise 
Maronite; 3. Le seminaire Saint-Fran^ois-Xavier (in Beirut). R. Bousquet, 
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Au-patriarcat oecumenique. S. 275—277. Feierliche Chrismakonse- 
kration durch den Patriarchen Joachim III. Encyklika desselben in der 
'EkkXtiGickjtikii cdrjd'eia vom 4. April 1903. S. S. le Pape Pie X. S. 290. 
J. Germer Durand, Bethsoura. S. 290—292. Gegen eine Bemerkung 
Lagranges in der Revue biblique 1903 (Referat über die Publikationen von 
Barnabe d’Alsace). L. Petit, Nouveaux eveques de Thessalonique. 

/ S. 292—298. Nachträge zu der im 4. und 5. Bande der Echos veröffent¬ 
lichten Liste; vgl. B. Z. XIII 303. S. Petrides, GBcumenius de Tricca, 
ses ceuvres, son culte. S. 307—310. Oikumenios ist vielleicht identisch 
mit dem comes dieses Namens, an den Severos von Antiochia zwei Briefe 
gerichtet hat. Ein Offizium zu Ehren des Oikumenios (obwohl er Mono- 
physit war) findet sich im Cod. 619 des Ivironklosters auf dem Athos vom 
Jahre 1712. Simeon Vailhe , L'ere d’Eleutheropolis et les in- 
scriptions de Bersabee. S. 310—314. Diese (aus Münzen und byzan¬ 
tinischen Epitaphien bekannte) Ara hat im Jahre 199—200, nicht später 
als mit dem 1. Mai 200 begonnen. J. Pargoire, Sainte-Bassa de 
Chalcedoine. S. 315—337. Die Kirche der Heiligen befand sich in dem 
Stadtquartiere r, I(xSQog oder , dem heute die Bucht Haidar-Pascha 

entspricht. S. Petrides, Medailles religieuses byzantines. S. 318 f. 
J. P<argoire>, Lettres inedites d'Ignace de Nicee. Die Briefe, welche 
Gedeon zurzeit als solche des Theophanes Graptos drucken läßt, haben den 
Ignatios von Nikaia zum Verfasser. L. Triol, Au pays de Moab. S. 320 
—328. Fortsetzung; vgl. B. Z. XIII 303 f. X. Veren, Choses de Bul- 
garie. S. 328—336. X*** Pascha, L'etat d'esprit des Turcs a Con- 
stantinople. S. 337—339. Brief eines 'musulman tres eclaire 5 . J. Par- 
goire , Missions archeologiques fran 9 aises en Orient au XVII 6 et 
XVIII 6 siecles. S. 339 f. Über die diesen Titel tragende Publikation 
Omonts. J. Germer Durand, Plombs byzantins et sceau latin trou- 
ves en Palestine. S. 353. Gervais Quenard, La basilique du Saint- 
Sepulcre. S. 354—366. Ein Kapitel aus dem demnächst unter dem Titel 
'La Palestine 5 erscheinenden historisch-topographischen Führer dur ch das Hei¬ 
lige Land mit Quellenbelegen. Leopold Dressaire, Recherches topogra- 
phique sur la voie douloureuse. S. 366—375. J. Pargoire, Lettres 
inedites d'Ig nace de Nicee. S. 375 — 378. Vgl. oben. J. Pargoire, 
Les eveques de Skiathos et Skopelos au XVIII® siede. S. 386—389. 
R. Bousquet, Statistique religieuse de la Russie. S. 396—399. 
D. Dugard, La Russie et les monasteres de Vieille-Serbie. S. 399 
—401. R. Bousquet, L'affaire de Peramos. S. 401—408. Anaguostes, 
Memorandum du patriarcat oecumenique. S. 408 —410. Über 
die mazedonische -Frage. C. W. 


Bessarione, pubblicazione periodica di studi orientali. Serie II 
Anno VII (1902—03) Vol. IV Fase. 72; Anno VHI (1903—04) Vol. V 
Fase. 73—75; Vol. VI Fase. 76. In den neuen Heften (vgl. zuletzt B. Z. 
XII 717 f.) kommen für unsere Studien in Betracht: 

Vol. IV: 

l) F. Vigouroux, La lettre apocryphe de Lentulus et le por- 
trait de N.-S. Jesus-Christ (S. 325—333). 
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2) P. A. Rocclli , In paracleticam Deiparae Sanctissimae 
S. Ioanni Damasceno vulgo tributam animadversiones. Appen¬ 
dix (S. 334—336; Yol. V S. 48 — 55. 177—186); als Anhang zu dem 
B. Z. XII 717 notierten Aufsatze wird, hauptsächlich aus Hss von Grotta- 
ferrata und aus Cod. Vat. gr. 1072, eine Reihe von Troparien nebeneinander 
in griechischer und lateinischer Fassung ediert. 

3) Asgiau, La S. Sede e la nazione armena (S. 384—391; Yol. Y 
S. 382—388); vgl. B. Z. XII 717. 

4) G. Wetter, Les institutions nationales autour du siege 
apostolique (S. 392—402); behandelt auch die Niederlassungen von Griechen 
und Orientalen in Rom. 

Yol. Y: 

5) Ignatius Epliraem II Ralimani, S. Ephraemi carmina roga- 
tionum (S. 4—13); Forts, der B. Z. XII 718 notierten Edition. 

6) Eugene Revillont, L'evangile des douze apotres (S. 14—21. 
157—176. 309); koptische Fragmente in französischer Übersetzung. 

7) A. Parisotti, Note sulla leggenda e sul culto di S. Giorgio 
(S. 92—110. 236—245. 328—343). 

8) P.A.Palmieri, La chiesa bulgara contemporanea (S.206—217); 
vor allem über ihre Rivalität mit der serbischen in der Metropole Üsküb 
(Metropolit Firmilianos). 

9) P. A. Palmieri, Le versioni georgiane della bibbia (S. 
259—268. 322—327; Yol. YI S. 72—77; Forts, folgt); zunächst über die 
ältesten und wichtigsten Hss und über das georgische Mönchs- und Kloster- 
tum, aus dem diese Hss hervorgegangen sind. 

10) P. A. Palmieri, La badia greca di Grottaferrata (S. 294— 
300); kurze Skizze anläßlich der 9. Zentenarfeier und Mitteilung der bei 
dieser Gelegenheit eingemauerten Gedenkurkunde. 

La fecondita letteraria di Mgr. Arseilio, vescovo di Kirillov 
(S. 413—417); Nekrolog (s. unten S. 713 f.). 

Yol. YI: 

12) G. Cozza Luzi, La croce a Yenezia del Card. Bessarione 
(mit Abbildung) (S. 1—8; Forts, folgt). 

13) Don Placido de Meester, L'inno Acatisto: 'AnadiGTog v{ivog 
(S. 9—16; Forts, folgt); Beginn einer umfassenden Untersuchung. 

14) P. A. Palmieri, La chiesa georgiana e le sue origini. Ad- 
dizioni (S. 17 — 25; Forts, folgt); bespricht, anschließend an den B. Z. XII 717 
notierten Aufsatz: Le fonti bizantine della conversione dell' Iberia. 

15) Attilio Rossi, La coperta eburnea delP evangelario di 

Lorsch nella bibliote ca vaticana: Palat. lat. 50 (mit Tafel) (S. 38—48; 
Forts, folgt). _ P. Marc. 

Aslxiov xfjg tv 'AX[ivQ(p cpiXccp^aiov Exaiqeictg xf\g ^O&qvog“. 
Tev%og ni^Ttxov. ’Ev ' Ad'rjvcug 1903. 48 S. 8°. Das neue Heft dieser 

verdienstvollen Altertumsgesellschaft in Halmyros enthält altgriechische und 
lateinische Inschriften, ein Fragment einer byzantinischen Inschrift und die 
Beschreibung einer Evangelienhandschrift (Pergament) im Kloster Xenia 
(S. 43 f.). K. K. 
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Bibliographie der vergleichenden Literaturgeschichte. Heraus¬ 
gegeben von Artur Jelliuek. Erster Band. Berlin, Al. Duncker 1903. 
2 Bl., 76 S. 8°. Diese Bibliographie, die sich an die in den Jahrgängen 
I und II der „Studien zur vergleichenden Literaturgeschichte u gegebene Zu¬ 
sammenstellung anschließt, verdient wegen der besonders mannigfaltigen 
internationalen Beziehungen der byzantinischen Literatur auch die Beachtung 
<ler Freunde unserer Studien. K. K. 


12, Mitteilungen und Notizen. 

Der Orientalistenkongreß in Hamburg. 

Zu dem schon früher (B. Z. XII 442 f.) gegebenen Berichte bemerke 
ich, daß die „Verhandlungen des XIII. internationalen Orienta¬ 
listenkongresses, Hamburg, September 1902 44 , Leiden, E. J. Brill 1904, 
XVI, 480 S. 8°, nun erschienen sind. Der Bericht über die Sektion 
„Wechselwirkungen zwischen Orient und Okzident 44 steht S. 355—381. 
Freudig zu begrüßen ist die Neuerung, daß nicht mehr die ganzen Vor¬ 
träge, sondern nur noch kurze Auszüge gedruckt werden. Nur auf solche 
Weise wird das prompte Erscheinen des Berichtes ermöglicht. Der nächste 
Orientalistenkongreß soll zu Ostern 1905 in Algier stattfinden. Die 
Sektion „Wechselwirkungen zwischen Orient und Okzident 44 wird dort wegen 
der zahlreichen byzantinischen Denkmäler in Nordafrika und der auf diesem 
Boden uralten Berührungen zwischen Orient und Okzident eine besondere 
Bedeutung beanspruchen. K. K. 


Das Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der 

neueren Zeit. 

Wie in der B. Z. (XI 293 ff.) s. Z. berichtet wurde, hat die erste 
Generalversammlung der internationalen Association der Akademien, 
die am 16.—21. April 1901 zu Paris abgehalten worden ist, den von der Kgl. 
Bayerischen Akademie ausgegangenen Vorschlag zur Herstellung eines Corpus 
der griechischen Urkunden im Prinzip genehmigt und beschlossen, daß der 
nächsten Generalversammlung (in London) ein genauer Plan des Unter¬ 
nehmens vorgelegt werden soll. 

Bei der zweiten Generalversammlung der Association, die am 24.—30. 
Mai 1904 in London stattfand, wurde denn auch neben mehreren anderen 
Projekten (Mahabhärataausgabe, Palilexikon, Enzyklopädie des Islam, grie¬ 
chischer Thesaurus) das Urkundencorpus besprochen und das von der Pariser 
Versammlung verlangte Memorandum vorgelegt. Es folge ein Auszug aus 
dem Protokoll der Verhandlungen: 

Krumbacher gibt eine Übersicht über den dermaligen Stand des 
Corpus. Der Redner hat im Verein mit C. Jirecek, Wien, der zu diesem 
Zwecke mit großer Aufopferung eine Reise nach München unternahm, einen 
vorläufigen Plan über den Inhalt, Umfang, die Disposition und die tech¬ 
nische Einrichtung des Corpus ausgearbeitet, der an sämtliche der Asso¬ 
ciation angehörende Akademien verschickt worden ist. Beigegeben ist dem 
Plane ein „.von Dr. P. Marc, München, (mit Beiträgen von Sp. Lamp ros, 
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Athen), hergestelltes Verzeichnis der bis jetzt bekannten edierten und nicht 
edierten Urkunden. („Plan eines Corpus der griechischen Urkunden des 
Mittelalters und der neueren Zeit“, München, Verlag der Kgl. Bayer. Akad. 
d. Wiss. 1903. 124 S. 4°.) 

Eine zweite Vorarbeit hat die Kgl. Bayer. Akademie in Angriff ge¬ 
nommen, indem sie einen in München ausgebildeten griechischen Gelehrten, 
Dr. Th. Bolides, Kairo, beauftragte, das in Ägypten und auf dem Sinai 
liegende Material für das Corpus zu sammeln, bezw. mit einem ihm zu 
diesem Zwecke von der Akademie zur Verfügung gestellten Apparate zu 
photographieren. Was die materielle Sicherung des Unternehmens betrifft, 
so kann ein Teil der Kosten aus dem Thereianosfonds der Kgl. Bayer. 
Akademie beigestellt werden. Ein kleiner Beitrag ist von der Wiener 
Akademie in Aussicht gestellt. Größere Beiträge sind, nach Mitteilung von 
Sp. Lampros, von der Universität Athen, der griechischen archäologischen 
Gesellschaft und der Kgl. griechischen Regierung zu erwarten. Bezüglich 
der Disposition der Ausgabe ist die Frage zu erwägen, ob die im Memo¬ 
randum angewandte geographische Ordnung oder die Provenienz der Ur¬ 
kunden zugrunde gelegt werden soll. Aus wissenschaftlichen wie prakti¬ 
schen Gründen wird sich vermutlich ein Kompromiß zwischen den beiden 
Prinzipien, d. h. Ordnung nach der Provenienz innerhalb größerer geogra¬ 
phischer Gruppen, empfehlen. 

Die Delegierten von Leipzig, Paris, Petersburg, Rom und Wien er¬ 
klärten die warme Zustimmung ihrer Akademien zu dem Plane. Der Ver¬ 
treter von Wien (Gomperz) konnte auch eine materielle Unterstützung 
seiner Akademie in Aussicht stellen. Der Vertreter von Paris (Perrot) 
berichtete, daß die Aeademie des Inscriptions et Belles-Lettres zwar zu¬ 
nächst keine direkte materielle Hilfe leisten könne, wohl aber bereit sei, derart 
mitzuwirken, daß sie junge französische Gelehrte in der französischen archäo¬ 
logischen Schule zu Rom oder Athen mit Arbeiten für das Corpus beauf¬ 
trage und auch sonst dem Unternehmen ihre Unterstützung leihe. 

In der Schlußsitzung wurde beschlossen: „Die Association erklärt, daß 
sie den von der Münchener und Wiener Akademie ausgearbeiteten f Plan 
eines Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der neueren 
Zeit 5 billigt und die Weiterführung des Werkes auf dieser Grundlage für 
wünschenswert hält.“ 

Was wir nun zunächst zu tun haben werden, ist zweierlei: Zuerst 
müssen wir eine Musterausgabe einiger Urkunden herstellen und sie ähnlich, 
wie es schon mit dem Memorandum geschehen ist, der öffentlichen Kritik 
vorlegen, um auf solche Weise etwaige Mängel beseitigen und etwa gebotene 
Modifikationen vornehmen zu können. Dann aber wollen wir, wenn mög¬ 
lich, wenigstens einen Band der Ausgabe herstellen. Diese beiden Proben 
wollen wir dann bei der nächsten Generalversammlung, die 1907 zu Wien 
tagen wird, zur Vorlage bringen, um die Wichtigkeit und die wissenschaft¬ 
liche Qualität des Unternehmens an konkreten Beispielen zu erweisen. So 
wird es dann hoffentlich auch gelingen, noch andere Akademien, die bisher 
nur ihre platonische Sympathie bekundet haben, zu einer materiellen Hilfe 
zu veranlassen. Hoffentlich gelingt es bis dahin den einzelnen Akademien, 
ihre Regierungen für die hohen Ziele der internationalen wissenschaftlichen 
Arbeit im großen Stil zu erwärmen und für diesen Zweck besondere Zu- 
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Wendungen zu erhalten. Sonst dürfte die gedeihliche Weiterentwicklung der 
Association ernstlich gefährdet werden. K. K. 


Zur Frag© der Disposition des Urkundencorpus. 

Im Anschluß an den vorstehenden Bericht seien einige Äußerungen 
mitgeteilt, die sich mit dem oben erwähnten Memorandum und besonders 
mit der Frage der Disposition des Materials beschäftigen. 

Professor Br an di, Göttingen, schreibt in einem (ursprünglich nicht 
zur Veröffentlichung bestimmten) Briefe an Prof. Krumbacher: 

„Aus Ihrer freundlichen Zusendung entnehme ich, daß Herr Koll. 
Neumann Ihnen Kenntnis gegeben hat von unseren Besprechungen und daß 
Sie mir gestatten, Ihnen meine Bedenken und Fragen vorzulegen. Ich tue 
es gern, indem ich wie gastweise mich zu der Schar geselle, die unter Ihrer 
Führung eine neue und noch überaus ergiebige Wissenschaft pflegen möchte; 
nur muß ich bekennen, daß ich in byzantinischen Dingen durchaus Laie bin 
und daß auch die Diplomatik, mit der ich mich legitimiere, erst beginnt, 
ihre Fragestellungen auf das griechische Kulturgebiet auszudehnen. Von 
materiellen Ergebnissen ist überall noch nicht die Rede; das nur glaube 
ich (in Übereinstimmung mit Herrn Koll. Neumann), daß die methodi¬ 
schen Grundsätze der mittelalterlich - abendländischen Diplomatik sich auch 
auf den anstoßenden Gebieten bewähren werden. — Wenn ich auf diese 
Grundsätze kurz eingehen darf, so erscheint für moderne Akten so gut wie 
für alle mittelalterlichen Urkunden als unser erstes Prinzip die Ordnung 
der Arbeit nach der Provenienz. Die alte Archivordnung geschah nach 
Materien oder nach geographischen Gesichtspunkten; heute sucht man • 
die Akten nach ihrer Genesis zu rekonstruieren. Und wenn man wie 
früher so auch heute noch die Urkunden in weitem Umfange nach land¬ 
schaftlichen Gruppen ediert, so sucht man sie wenigstens zu be¬ 
arbeiten nach den Schreibstuben, denen sie ihre Entstehung verdanken, 
und in steigendem Maße kommt diese Arbeit auch in systematischen 
Editionen zum Ausdruck. Wir reden nicht nur von den gesonderten 
Gruppen der Kaiserurkunden und Papsturkunden, sondern von den Ur¬ 
kunden der bestimmten Kanzleien weltlicher oder geistlicher Fürsten oder 
Behörden, von den Urkunden der Synoden und Notare wie der Privaten. 
Wir scheiden auch reine Kanzleiarbeit von den Urkunden, die der Kanzlei 
lediglich zur Firmierung eingereicht worden sind. Innerhalb der Kanzlei¬ 
urkunden wird die Sonderung nach Bureaus und Schreiberhänden durch¬ 
geführt, — ja diese Sichtung ist geradezu das erste Gesetz. Unzweifelhaft, 
der nächste Anlaß und der größte Nutzen dieser Methode liegt in der 
Echtheitskritik, die bei dem abendländischen Material gerade des frühen 
Mittelalters eine so besonders große Rolle spielt. Allein die Echtheitskritik 
ist (wenn auch in geringerem Maße) überall vonnöten, auch bei den grie¬ 
chischen Urkunden, wie zahlreiche Notizen in den Zusammenstellungen des 
Herrn Dr. Marc ergeben (vgl. S. 27. 55. 85). Die kritischen Grundsätze 
sind hier wohl überhaupt erst zu schaffen. 

Nicht geringer aber ist der Gewinn jener Methode für die Herstellung 
der Texte, die Datierung und Interpretation der Urkunden. Die traditionelle 
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Gebundenheit ist für das gesamte formelhafte Urkundenwesen charakteri¬ 
stisch, und erst von der genauen Kenntnis der Schul- und Kanzleigebräuche 
aus lassen sich die freieren Stilisierungen und die feineren individuellen 
Gepflogenheiten feststellen und würdigen. Beides aber ist offenbar Voraus¬ 
setzung für die Kezension von Texten, die nicht im Original, sondern 
in Kopien oder Kopiaren, bei Schriftstellern oder gar nur in Zitaten vor¬ 
liegen; erst recht bei den Texten jeder Überlieferungsform, die nur ver¬ 
stümmelt oder verderbt erhalten sind. Die Starrheit der Formulare ist 
in der griechischen Welt wohl nicht so auffallend wie in der älteren 
abendländischen; allein, wenn ich recht verstehe, ist das Formularwesen 
auch dort durchaus entwickelt (vgl. p. 18 u. 107). Die genauere 
Kenntnis der Kanzleiformulare ist hier wie dort die erste Be¬ 
dingung der guten Edition wie der Interpretation, denn erst durch 
sie wird die Distinktion des im Einzelfall Wichtigen von dem hergebracht 
Formelhaften und wiederum die Würdigung des Formelhaften in seiner be¬ 
dingten Bedeutung ermöglicht. Vielfach unterstützen alte Formelsamm¬ 
lungen die Arbeit des Diplomatikers; auf weite Strecken muß er aber die 
Formulare sich erst aus den unbezweifelten Originalen ableiten, eine Arbeit, 
die eben nur geschehen kann durch die gleichzeitige Bearbeitung aller 
Stücke einer Provenienz durch dieselbe Hand. 

Diese Arbeit führt beiläufig aus der formal historischen Tätigkeit 
hinaus auf die materiellen Fragen des Schriftwesens und der Behörden¬ 
organisation, der Öffentlichen Schreiber und der staatlichen Verwaltungs¬ 
institutionen; es eröffnet* sich für die eben noch enge vorbereitende Arbeit 
die Perspektive auf das weite Gebiet der Verwaltungsgeschichte; die zentrale 
wie die provinziale Behörden Organisation kann gar nicht umgangen werden; 
Gebührenwesen, Kontrolle, Enregistrement, Publizierung, Advokaten- und 
Prokuratorenwesen stehen durchweg in enger Beziehung zu der zunächst 
formalen Arbeit der Diplomatik. Auch für die griechische Welt ist vielleicht 
von Interesse die Dissertation meines Schülers Bruno Hirschfeld über die 
'Gesta municipalia 5 (Marburg 1904). Hat man nach der Beseitigung der 
alten Institution durch Leo Philos. keinen Ersatz geschaffen? 

Endlich ergibt sich aus der Betonung des Provenienzprinzips die 
sicherste Begrenzung des Materials. Fragen, wie sie in der Denkschrift 
p. 6 erörtert sind, ob Inschriften und Papyri aufzunehmen seien, erledigen 
sich m. E. dahin, daß allerdings alle Inschriften aufzunehmen sind, die nur 
Kopien oder Prachtdarstellungen von Kopien sind; aber ebenso müssen alle 
urkundlichen Papyri in ihren Gruppen (Kaiserurkunden, Patriarchen-, Synodal¬ 
urkunden, Notariatsinstrumente etc.) eingereihb werden; denn die zufällige 
Form der Überlieferung oder der Fundort darf doch für die Bearbeitung 
nicht maßgebend sein; die Papyrologie ist gewiß mehr Technik als beson¬ 
dere Wissenschaft. Dazu kommt ein weiteres. Für die griechische Welt 
ist ohnehin, wenn ich mich nicht täusche, die Scheidung von Urkunde und 
Brief nicht so weit getrieben wie im Abendlande, wo das Protokoll über 
eine rechtsförmliche Handlung die Urkundenform so nachhaltig bestimmt hat 
(bis in die Behördenurkunde hinein), während umgekehrt in der griechi¬ 
schen Welt die Briefform sogar die Privaturkunde zu beherrschen scheint. 
Da wird wohl an die Forschungen von Wessely, Mitteis, Wilcken u. a. noch 
weiter anzuknüpfen sein. Zweifelt man nun über Brief und Urkunde, so 
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führt das Provenienzprinzip zu klaren Grundsätzen. Mit Recht hat Herr 
Dr. Marc Urkunden und Briefe aufgenommen; einige Ergänzungen, die ich 
. mir notierte, fand ich in den Nachträgen; aber auch hier vermisse ich das 
Material, das in den älteren kirchenrechtlichen Sammlungen steckt, vor¬ 
züglich an Briefen der Kaiser; es ist nicht viel, gehört aber dahin, wie 
etwa ein Brief in den Akten der Synode von Nicäa 787. Nachtragen 
möchte ich auch den Hinweis auf die im Faksimile bei Hertzberg, By¬ 
zantiner und Osmanen (Oncken, Weltgesch.), gegebene 'Urkunde des Kaisers 
Mauritius v. 600 ? . Nach der Provenienz rücken Briefe und Urkunden der¬ 
selben Stelle nahe aneinander; sie verdanken ihre Entstehung denselben 
historischen und im einzelnen denselben äußeren Bedingungen. Protokolle, 
Atteste, Privilegien, Verträge, Korrespondenzen derselben Stelle gehören 
historisch und in der Edition zusammen. 

Aus alledem wäre die Konsequenz, daß es gewichtige Bedenken erregt, 
das Gesamtmaterial nach Landschaften unter verschiedene Bearbeiter auf¬ 
zuteilen und wohl gar bald zu einer Edition zu schreiten. Vielmehr wird 
gefordert werden müssen, daß bestimmte Bearbeiter bestellt werden für die 
Kaiserurkunden, die Urkunden der kaiserlichen Behörden, der Patriarchen, 
der Provinzen, der Privaten und Notare. Diese Bearbeiter werden aller¬ 
dings von den Fundorten, den Empfängern ausgehen müssen, und die Zu¬ 
sammenstellung von Herrn Dr. Marc bleibt dauernd eine wichtige Vorarbeit. 
Berichte über die Uberlieferungsformen ganzer Gruppen wie über Kopiare 
und andere Codices müssen der Gesamtarbeit dienen, also etwa von den 
Mitarbeitern in der Byzantinischen Zeitschrift zugänglich gemacht werden. 
Aber die Hauptarbeit der Herausgeber wird doch gerichtet sein 
müssen auf die zusammenhängenden Reihen gleichartiger Stücke. 
Sie werden sich von diesen Stücken die besten Texte und möglichst ausge¬ 
dehnte Faksimiles verschaffen. Sie werden sich eine Spezialdiplomatik aus¬ 
arbeiten für ihre Gruppen. Es ist nicht einzuwenden, daß diese Arbeit zu zeit¬ 
raubend sei, denn, von der allgemein wissenschaftlichen Forderung methodischer 
Arbeit abgesehen, scheint auch das wissenschaftliche Bedürfnis auf dem byzan¬ 
tinischen Gebiet weniger auf Vermehrung oder Erschließung des Materials 
als auf eine kritische Darbietung zu gehen; dazu aber ist jene Vorbereitung 
unerläßliche Bedingung. Wir haben an dem Bonner Corpus gerade Arger 
genug; es sollte nicht nochmals und von so berufener Seite eine Publika¬ 
tion aus Deutschland hervorgehen, die nicht den höchsten Maßstab unserer 
Wissenschaft vertragen könnte. 

Soll bald etwas an die Öffentlichkeit treten von der umfassenden 
Arbeit der Akademien, so wäre allerdings ein dringender Wunsch derjenige 
nach Faksimiles typischer Urkunden. Denn Faksimilesammlungen, die der 
Edition beigegeben werden oder gar nachfolgen, haben einen unverhältnis¬ 
mäßig geringeren Wert als solche, die der * Editionsarbeit vorhergehen 
und ihr dienen. Es wäre äußerst lehrreich und wichtig für den Fortgang 
der diplomatischen Vorbereitung umfassender Editionen, wenn man in nicht 
zu ferner Zeit eine ausgewählte Sammlung von Kaiserurkunden 
etwa des 5.—15. Jahrh, erhielte; eine solche Sammlung und die in ihren 
Texten gegebenen vorläufigen Bemerkungen würden dienen, die Studien an¬ 
zuregen, zu vertiefen, zu orientieren und auch in den Kreisen das Interesse 
wachzurufen, die zunächst ferner stehen; — Regierungen und Akademien 
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würden sich durch solche Proben, die der Edition nicht Vorgriffen, auch % 
für größere Aufwendungen gewinnen lassen.“ 

Dazu bemerkt Prof. C. Jirecek, Wien; 

„Systeme bei. der Herausgabe von Urkunden kann es verschiedene 
geben. Die geographische Einteilung läßt, bei allen ihren Mängeln, 
die ökonomischen und territorialen Einheiten, Klöster, Städte, Inseln usw., 
mehr in den Vordergrund treten. Die Sammlungen der Papyri bieten 
auch nur eine geographische Einheit: Funde aus einer Reihe von Fundorten 
in Ägypten. Miklosich und Müller hatten ein System nach dem Inhalt: 
Handelsurkunden, Klosterurkunden,' Korrespondenz des Kpeler Patriarchates. 
Das von Brandi vorgeschlagene Prinzip der Ordnung nach der Prove¬ 
nienz ist, was Theorie anbelangt, ohne Zweifel das richtigste. Das Material 
wäre eingeteilt nach den Kanzleien: der Kaiser von Kpel, der Patriarchen 
von Kpel, der Statthalter, Bischöfe, in Gerichtsurkunden, Notariatsurkunden, 
Urkunden der Kanzleien der Kaiser von Trapezunt, der Despoten von 
Epirus, der rumänischen Fürsten, der normannischen Fürsten und Könige 
von Unteritalien, der Ritter von Rhodos usw. Es könnte aber noch ein 
anderes System vorgebracht werden: eine rein chronologische Anordnung, 
die für den Historiker manche Vorteile mit sich bringt, ebenso bei sprach- 
geschichtlichen Studien. 

Eine Sammlung von Faksimilien ist wichtig, es ist aber nicht zu 
vergessen, daß es Originale byz. Urkunden in größerer Anzahl doch nur 
in Ägypten (Papyri), auf dem Athos und in Italien gibt. Sonst ist das 
meiste nur in Kopien erhalten. 

Die Vorteile der von Brandi vorgeschlagenen Anordnung der Urkunden 
nach den Kanzleien, aus welchen sie stammen, sind folgende: 

1) Die Urkunden wären streng methodisch gruppiert, mit Vermei¬ 
dung der Inkonsequenzen der geographischen Disposition, vor der Druck¬ 
legung gut durchgearbeitet, für die Diplomatik, genau nach der Theorie 
geordnet. 

2) Die Schwierigkeiten mit Urkunden, bei denen die Lokalität nicht 
leicht zu bestimmen ist oder die in zwei Landschaften eingereiht werden 
könnten, würden verschwinden. Aber dafür würden wieder die undatierten 
Stücke manche Mühe verursachen. 

3) Man würde dabei Gelegenheit haben, die Auswahl der Stücke aus 
der Neuzeit besser zu überwachen. 

4) Die schwierigere Art der Vorbereitung würde Dilettanten von 
der Mitarbeiterschaft fernhalten. 

Andererseits läßt sich nicht bezweifeln, daß diese neue Anordnung 
auch viele Nachteile mit sich bringen würde: 

1) Die lokalen Einheiten, vor allem die Urkundensammlungen der 
einzelnen Klöster oder Kirchen, ob nun Originale oder Kopiare, würden 
zerrissen und in einer Menge von verschiedenen Gruppen eingereiht sein. 
Die Einheit der Codices wäre verloren. Die Urkunden z. B. aus Unter¬ 
italien und Sizilien würden in verschiedene Serien aufgeteilt sein: Urkunden 
byz. Statthalter, normannischer Herrscher, des griechischen Klerus, des lat. 
Klerus, Privaturkunden usw. Bei der geographischen Anordnung bilden die 
Akten z. B. des Kaisertums von Trapezunt, der Inseln Patmos, Kreta, 
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Korfu, Sizilien usw. ein Ganzes. Nach der vorgeschlagenen Methode würde 
jede lokale Individualität verloren gehen. 

2) Die Vereinigung mit der Sammlung der Athosurkunden, welche 
die Kais. Russ. Akademie in Petersburg übernimmt, müßte ganz weg¬ 
fallen. Die nach den Klöstern geordneten Bände könnten höchstens als 
Vorarbeit oder Material behandelt werden; die einzelnen Stücke müßten 
nach ihrem Ursprung in die betreffenden Kategorien eingereiht werden. 

3) Der Mangel an methodischen Vorstudien würde sich sehr bald 
fühlbar machen, an Studien über byz. Diplomatik, das Formelwesen usw. 
Dieser Mangel ist aber eine Folge der bisherigen Unzugänglichkeit des 
Materials. Es ist dies also ein 'circulus vitiosus*. 

4) Der Beginn des Drucks müßte in ferne Zukunft, auf sehr 
viele Jahre verschoben bleiben. Man müßte zuerst die Sammlung 
resp. Edition aller bekannten byz. Papyri, aller Athosurkunden, aller unter¬ 
italischen Urkunden abwarten und könnte den Druck vor der Sichtung des 
ganzen Materials nicht beginnen. 

5) Es ist fraglich, ob man dazu heute die geeigneten speziellen Be¬ 
arbeiter finden könnte. Auch würde die neue Einteilung schwerlich ein 
Zusammenwirken vieler weit von einander wohnenden Gelehrten zulassen, 
die in Deutschland, Rußland, Italien, Griechenland usw. zerstreut sind, und 
würde alles bei einer Zentralredaktion mit ihren Registern, Kopien, Photo¬ 
graphien usw. konzentrieren. Das internationale Moment würde dabei 
zurücktreten. 

Eine Edition nach der geographischen Einteilung wäre jetzt durch¬ 
führbar, mit den vorhandenen Mitteln und Arbeitern. Der neue Plan 
würde die ganze Sache in weite Ferne verschieben. Allerdings könnte nach 
Abschluß der ganzen, geographisch geordneten Sammlung ein Supplement¬ 
band a) eine Einteilung der Urkunden nach der Provenienz aus den ver¬ 
schiedenen Kanzleien und b) ein chronologisch geordnetes Verzeichnis aller 
Urkunden bringen, als Schlüssel zum ganzen Corpus. Übrigens wird die 
Association die Frage des Corpus nur im Prinzip lösen können. Die 
Details sind Sache eines zu wählenden Redaktions-Komitees. 

Die Zerreißung der für die Wirtschaftsgeschichte, Lokalgeschichte, 
Kirchengeschichte wichtigen Sammlungen der Klosterurkunden oder Kloster¬ 
codices (wo keine Originale mehr bestehen) würde dem Corpus gewiß 
schaden. Man studiert die Urkunden nicht nur zu diplomatischen Zwecken. 
Nach dem Projekt von Brandi müßte man zuerst 15—20 Jahre sammeln 
und sichten, vor Beginn des Druckes, den ich sicher nicht erleben würde. u 

Prof. Sp. Lampros, Athen, sandte eine längere Darlegung, von der 
wir, da sie erst nach Redaktionsschluß eintraf, nur noch einen Auszug mit- 
teilen können: 

„Schon aus dem „Plane“ zum Corpus ist ersichtlich, wie wenig bisher 
über die Technik griechischer Urkunden gearbeitet worden ist. Nach einigen 
gelegentlichen Notizen (vgl. Plan zum Corpus S. 17, 106, 110 Syme no. 1, 
113 Metamorphosiskloster, 122 Spanische Kaufleute, 123 Serrai) bereite 
ich eine zusammenhängende Arbeit über die Echtheitskriterien der kaiser¬ 
lichen Goldbullen für das 4. Heft meines Niog 'EkXrjvoiivrjucov vor. Aber 
freilich erschöpfende und abschließende diplomatische Untersuchungen werden 


Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 695 

erst dann angestellt werden können, wenn das gesamte Material in zuver¬ 
lässigen Ausgaben gesammelt vorliegt. Wenn nun von diplomatischer Seite 
die Forderung gestellt ward, diese Untersuchungen der Edition vorhergehen 
zu lassen, so bewegt man sich in einem circulus vitiosus. Denn auch 
die Anordnung des Materials nach der Provenienz, die vom diplomatischen 
Standpunkt aus die einzig richtige ist, wird die Mitarbeiter nicht davor 
bewahren können, daß ihnen, erst nach Abschluß des ganzen Corpus die 
letzten Einsichten in die byzantinische Diplomatik aufgehen werden. Auch 
sonst habe ich mancherlei Bedenken gegen die Anordnung nach der Pro¬ 
venienz: 

Eine solche widerrät sich schon wegen der außerordentlichen damit 
verbundenen Kosten; man bedenke, auf wie weite Länder die Urkunden 
einer einzelnen Persönlichkeit und gar einer ganzen Kanzlei zerstreut sind. 
Das wird sich um so lästiger fühlbar machen, als die meisten Orte, z. B. 
Klöster des Orients, nur so wenige Stücke erhalten haben, daß es sich 
kaum verlohnt, daß so und so viele Mitarbeiter auf eigene Faust dorthin 
pilgern. Auch durch gegenseitiges Aushelfen der Mitarbeiter werden die 
Kosten nicht wesentlich verringert werden können; denn gerade für die 
Herausgabe nach der Provenienz ist der Augenschein unentbehrlich. 

Zweitens ist zu befürchten, daß durch die Anordnung und Herausgabe 
nach der Provenienz materiell eng zusammengehörige Urkunden so weit 
auseinandergerissen werden, daß der Schaden dieser Scheidung für die sach¬ 
liche Erklärung größer ist als der Vorteil für ihre formale Interpretation. 
Soll z. B. wirklich die Goldbulle des Kaisers Johannes VIII Palaiologos über 
die Verleihung von Phanarion und Brysis an Georgios Gemistos und seine 
Söhne von den in derselben Sache ergangenen Silberbullen der peloponne- 
sischen Despoten Theodoros und Demetrios Palaiologos (vgl. „Plan u S. 51) 
getrennt werden? 

Endlich will ich noch auf eine byzantinische Eigentümlichkeit auf¬ 
merksam machen, durch welche der Nutzen einer Anordnung nach der Pro¬ 
venienz wesentlich eingeschränkt wird: bei einem Thronwechsel kommen in 
Byzanz gewöhnlich neue Personen in die Höhe, unter ihnen auch neue 
Rhetoren für die Abfassung der Prooimien, dieses wichtigen Teiles eines 
Chrysobulls. Dasselbe gilt aber auch von dem Personal in einer Metropole 
oder in einem Patriarchat: die Schriftführer sind meistens mit der Person 
des Metropolen oder Patriarchen innig verbunden und folgen seinen Schick¬ 
salen in den meisten Fällen. Somit dürfen wir eigentlich vom Bureau be¬ 
stimmter Personen sprechen. Diesem Zustande wird eine Provenienzdispo¬ 
sition insofern nicht gerecht werden, als sie die Urkunden eines und des¬ 
selben Ausstellers voneinander trennt, sobald dieser Rang und Stellung 
wechselt. Aber was wichtiger ist: durch die eben skizzierten historischen 
Verhältnisse wird auf byzantinischem Gebiet der Begriff des Kanzleimäßigen 
ganz bedeutend reduziert und damit einer Anordnung nach der Provenienz, 
d. h. einer mit ihr verbundenen diplomatischen Sichtung, das Wasser abge¬ 
graben; denn die persönlich-historischen Verhältnisse waren stärker als die 
Tradition, der nur das Äußerliche der Technik anheimgestellt blieb. 

Dazu kommt noch ein letztes: da uns bedauerlich wenige byzantinische 
Originale erhalten sind, so sind uns gerade diese äußeren diplomatischen 
Merkmale fast ganz verloren, so daß die Echtheitskritik in den meisten 
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Fällen auf eine sachliche und stilistische Untersuchung sich beschränkt sehen 
und die spezielle technische Diplomatik nur zu ganz allgemeinen Resultaten 
gelangen wird — und diese werden wohl auch ohne die Disposition nach 
der Provenienz zu gewinnen sein. 

Aus allen diesen Gründen ziehe ich die geographische Disposition vor. 
Im Grunde handelt es sich ja lediglich um die Kaiser- und Patriarchats¬ 
urkunden; denn für die lokalbehördlichen (z. B. bischöflichen) und die 
notariellen und privaten Urkunden fällt ja geographische und Kanzleidispo¬ 
sition zusammen. Da nun diese letzteren Urkundengruppen die weitaus 
überwiegende Mehrzahl bilden, so halte ich es nicht für richtig, die wenigen 
Kaiser- und Patriarchatsurkunden, die auf dieselbe Diözese und vielfach 
auch auf dieselben Angelegenheiten sich beziehen, also auch lokal bedingt 
sind, von der Masse der Lokalurkunden abzusondern und einer fremden Hand 
zur Bearbeitung anzuvertrauen. Da man bei jeder Art der Disposition sich 
mit Verweisen wird helfen müssen, so halte ich solche Verweise für ein¬ 
facher und praktischer, die dem Diplomatiker den gesamten Schatz der aus 
einer Kanzlei emanierten Urkunden vergegenwärtigen, als solche, die alle 
die Historiker und Philologen zwingen, sich ihr Material aus vielen Bänden 
zusammenzusuchen. Die nicht sehr zahlreichen Urkunden, die einer geo¬ 
graphischen Zuweisung Schwierigkeiten bereiten, bilden kein triftiges Be¬ 
denken gegen die geographische Disposition; hier wird man sich mit Ver¬ 
weisen zu helfen wissen, die Urkunden ganz allgemeinen Charakters aber 
wird man in eigenen Bänden vereinigen müssen. 

So trete ich dafür ein, daß das gesamte Urkundenmaterial in terri¬ 
toriale Abteilungen aufgeteilt wird und diese weiter in Unterabteilungen 
für je eine Ortschaft oder sonstige Einheit zerlegt werden; bei diesen Unter¬ 
abteilungen kann die Frage der Provenienz je nach Art des vorhandenen 
Materials Berücksichtigung erfahren. Innerhalb der letzten Einheiten sind 
die einzelnen Stücke chronologisch zu ordnen. 

Zum Schlüsse möchte ich dem Redaktionskomitee, das notwendig ge¬ 
schaffen werden muß, um für die Einheit des Ganzen zu sorgen. und um 
mit den Hauptmitarbeitem, womöglich in mündlicher Aussprache, die Grund¬ 
prinzipien festzulegen, eine dieser prinzipiellen Fragen vorlegen: Daß man 
die Originaldokumente nicht korrigiert, ist selbstvex*ständlich; aber sollen 
sie mit all ihren orthographischen Fehlern, von denen diese Stücke 
vielfach wimmeln, abgedruckt werden? Ich erachte eine orthographische 
Transskription besonders bei den neugriechisch abgefaßten Urkunden für 
unumgänglich, da solche Dokumente nicht nur dem des Neugriechischen 
kundigen Ausländer, sondern recht oft sogar dem Griechen wegen der vor¬ 
kommenden neuen Worte, des Itazismus bei der Schreibung und der dia¬ 
lektischen und phonetischen Divergenzen unverständlich bleiben werden, wenn 
nicht der durch die Praxis bei der Untersuchung vieler derselben Gattung, 
Landschaft und Hand angehörenden Stücke geschulte Herausgeber sie richtig 
erklärt. Für manche Fälle würde wohl eine Berichtigung und Erklärung 
der unverständlichen Stellen in den Anmerkungen unter dem Text genügen; 
die Indices dagegen sind nicht geeignet zur Erklärung solcher Urkunden 
und dürfen damit nicht belastet werden. 

Zum Schlüsse kann ich noch eine erfreuliche Mitteilung zur Frage der 
materiellen Sicherung des Unternehmens machen: Auf meine Anlegung hat 
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die Kgl. griechische Regierung in das Budget des Unterrichtsministeriums 
für 1904 einen Betrag von 2000 Drachmen eingesetzt, der schon Ende 
Juni von der Abgeordnetenkammer bewilligt worden ist. Andere größere 
Beiträge sind von der Universität Athen und von der griechischen archäo¬ 
logischen Gesellschaft zu erwarten.“ 


Mit Dank werde ich natürlich auch noch anderweitige Äußerungen 
über die Disposition wie über andere programmatische Punkte publizieren, 
um die für das Gelingen des Unternehmens so wichtigen technischen Fragen 
möglichst allseitig zu beleuchten und auf solche Weise dem Werke den 
Grad der Vollendung zu sichern, der sich mit unseren wissenschaftlichen 
und materiellen Hilfsmitteln überhaupt erreichen läßt. Zu diesem Zwecke 
soll in der B. Z. von nun an eine ständige Rubrik für das Urkunden- 
corpus eingerichtet werden. Heute sei noch folgendes mitgeteilt: Das von 
Lamp ros mit Recht verlangte Redaktionskomitee ist sofort nach der 
Londoner Versammlung aus folgenden Herren gebildet worden: 

H. Geizer, Kgl. sächs. Ges. d. Wissenschaften (Leipzig), 

0. Jirecek, Kaiserl. Akademie der Wissenschaften (Wien), 

K. Krumbacher, Kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften (München), 
H. Omont, Academie des Inscriptions et Belles-Lettres (Paris), 

G. Vitelli, Accademia dei Lincei (Rom). 

Zum Obmann ist K. Krumb ach er gewählt und damit München zum 
Sitz der Direktion und die bayerische Akademie als Zentralstelle des Unter¬ 
nehmens bestimmt worden. K. K. 


„Nachträge zum Register der Urkunden.“ 

Zu S. 19: Kaiserurkunden. 

5 b. Papyrusurkunde des Maurikios a. 600 

ed. (in Faksimile) Silvestre, Paleographie universelle, vol. II. 
rep. (in Faks.) Herzberg, Geschichte der Byzantiner (Oncken, 
Allg. Geschichte) S. 38. 

Zu S. 27: Nikaia. 

1 a. Erlaß des Kaisers Theodoros I Laskaris an die griech. Geist¬ 
lichkeit in Kpolis mit der Aufforderung, sich an der 
Patriarchenwahl zu beteiligen, die für die dritte 
Woche der Fastenzeit a. 1206 festgesetzt wird (Ab¬ 
schrift im Cod. Ambros, gr. F 96 sup. f. 190 v ). 

1 b. Entscheid einer unter dem Vorsitz des Erzbischofs Nikolaos 

von Ephesos zusammengetretenen Synode über eine 
von Theodoros I Laskaris gestellte Frage wegen der 
nächsten Patriarchen wähl (die kaiserliche Anfrage 
ist im Wortlaut mitgeteilt) 9. Mai 1216 (Abschrift 
im Ambros. F 93 sup. f. 28 v —29 v ). 

1 c. Protokoll über eine auf Theodoros* I Befehl (auch dieser 

im Wortlaut mitgeteilt) unter dem Vorsitz des Ni¬ 
kolaos von Ephesos gegen den Vorstand des Klosters 
rjjg 'Iegäg gehaltene Gerichtssitzung, 4. Juli 1216 
(Abschrift im Ambr. F 93 sup. f. 30 r —31 v ). 

Byzant. Zeitschrift XUI 3 u. 4. 45 
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1 d. Beschluß einer unter dem Vorsitz des Nikolaos von Ephesos 

gehaltenen Synode über die in einem Erlaß Theo- 
doros ; I (im Wortlaut mitgeteilt) verlangte Ent¬ 
schädigung des von den Lateinern vertriebenen 
Metropoliten von Mitylene, 19. August 1216 (Ab¬ 
schrift im Ambr. E 93 sup. f. 32 r "~ v ). 

Von A. Heisenberg laut eigener Mitteilung aus den Codd. 

Ambr. gr. E 96 s. und E 93 s. vollständig abgeschrieben. 

Zu S. 29: Kloster rr}<$ 'IsQaq. 

1—3: Da der in dem oben notierten Gerichtsprotokoll a. 1216 

(Nikaia Nr. 1 c) erwähnte Hegumenos den Namen 
Nikon trägt und in den vorliegenden drei unda¬ 
tierten Privilegien ein Hegumenos dieses Namens 
wiederkehrt, so gehören diese letzteren wahrscheinlich 
in dieselbe Zeit, wie schon bei MM vermutet ist. 

Notiz von A. Heisenberg. * 

Zu S. 50: Argos-Nauplia. 

1—2. rep. Lamprynides 'Aq^iovIcc 3 (1902) 483—498; daselbst 

Ankündigung einer 2. Auflage der c Igxoqlcc rqg 
NavJtUag. 

Zu S. 51: Monembasia. 

17. Protokollbuch mit Urkunden a. 1700—1814 
not. Bees Aikxiov VI 186—208 

Zu S. 56: Kreta. 

7 c. Verkauf einer Vigne auf Kreta a. 1556 (20. Mai): in der 

Bibi. delP Äccademia dei Concordi in Rovigo 
not. Heiberg, Philologus 55 (1896) 736. 

Zu S. 91: Österreich. 

3. Griechische Urkunden saec. XVI—XVII für das Kloster in 

Lemberg 

4. Stauropegialprivileg des Patr. Kyrillos a. 1628 für das Basi- 

lianerkloster in Krechow (Galizien), daselbst auf¬ 
bewahrt 

not. Gollob, Wiener Sitzungsberichte 146 (1903) VII S. 8 1 
ed. teilweise in den Monumenta Confraternitatis Stauro- 
pigianae, Leopolis 1895. 

Zu S. 97: Anastasia-Kloster. 

4—6. a. 1542. 1546. 1565 

6 a. Kyrillos Lukaris a. 1630 (erhalten in der Noyunr] 6vvay(oyi] 

des Dositheos von Jerusalem) 
ed. Zerlentes B. Z. XII (1903) 143—152. 

P. Marc. 


Plan eines neuen griechischen Thesaurus. 

Der zweiten Generalversammlung der internationalen Association des 
Academies, London, 24.—30. Mai 1904, wurde von der British Academy 
der Plan eines neuen griechischen Thesaurus vorgelegt. Sir Richard 
Jebb, Cambridge, erläuterte die Einzelheiten das Projekts und empfahl es 
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mit warmen Worten der Versammlung. H. Di eis, Berlin, bedauerte, daß 
die Berliner Akademie zunächst durch den lateinischen Thesaurus sowohl 
materiell als wissenschaftlich gebunden sei. Fr. Leo, Göttingen, schilderte, 
zum Teil an der Hand der beim lateinischen Thesaurus gesammelten Er¬ 
fahrungen, die mannigfaltigen Schwierigkeiten, die sich gegenwärtig der 
Ausführung des Biesenwerkes entgegenstellen. Beide Bedner scheinen übri¬ 
gens nicht genug beachtet zu haben, daß das englische Projekt selbst zu¬ 
nächst nur auf Vorarbeiten abzielt (Before a commencement could be made, 
sorae considerable time would be required for the preliminary work 
of planning and organizing). Den pessimistischen Erklärungen des Berliner 
und des Göttinger Bedners stellte Gomperz, Wien, die Bemerkung gegen¬ 
über, daß der Plan allerdings noch nicht reif zur Ausführung erscheine, 
daß aber bei dem unaufhaltsamen Niedergange der klassischen Studien 
Gefahr drohe, daß das Werk nach 40 oder 50 Jahren überhaupt nicht 
mehr nötig sei, und wies auf eine nützliche Vorarbeit hin, die sofort be¬ 
gonnen werden könne: ein Archiv für griechische Lexikographie, 
dessen Gründung auf möglichst internationaler Grundlage er der British 
Academy dringend empfahl. Völlig skeptisch äußerte sich P. Meyer, Paris, 
der meinte, ein großes Lexikon könne nur von einem Manne gemacht 
werden, der, ähnlich wie Murray, Oxford, für sein großes englisches Dictio¬ 
nary, einen ausgewählten Stab von Mitarbeitern um sich versammele. 
Krumbacher bemerkte, daß die im englischen Plane vorgesehene Spät¬ 
grenze (ca. 630 n. Chr.) aus wissenschaftlichen und praktischen Gründen 
unhaltbar sei und vielmehr sowohl für den Wortbestand als für die Bedeu¬ 
tungsgeschichte die byzantinische Periode beigezogen und also mit dem 
griechischen Thesaurus der Plan eines neuen Sophocles und Du Cange ver¬ 
bunden werden sollte. Nach weiteren Bemerkungen von James Bryce 
und Lord Beay wurde zum Studium der Vorfragen und zur Ausarbeitung 
eines genaueren Projekts eine Kommission gebildet. Als Mitglieder der¬ 
selben ernannte die Association Sir Bichard Jebb, Diels, Gomperz, 
Heiberg, Krumbacher, Leo und Perrot (mit der Befugnis, neue Mit¬ 
glieder aus den konstituierenden Akademien zu wählen). Zum Obmann 
wurde Sir Bichard Jebb gewählt. K. K. 


Das mittel- und neugriechische Seminar der Universität München. 

Seit der letzten Notiz über dieses Institut (B. Z. XII 719) ist folgendes 
zu berichten: Die Kgl. bayerische Staatsregierung hat dem Seminar einen 
außerordentlichen Zuschuß von 2000 Ji . bewilligt und die jährliche Susten- 
tation auf 500 Jt erhöht, wofür auch an dieser Stelle herzlich gedankt 
sei. Die Frequenz des Seminars ist ähnlich geblieben wie in den letzten 
Jahren: Im Wintersemester 1903/1904 belief sich die Zahl der Teilnehmer 
und Hospitanten auf 17, im Sommersemester 1904 auf 16. Das Haupt¬ 
kontingent stellte wiederum Deutschland; die ausländischen Teilnehmer ver¬ 
teilen sich auf Griechenland (2), Serbien (2), Bulgarien (l), Österreich 
(Polen) (l), Bußland (Finnland) (l), Belgien (l). Das mit einer reich¬ 
haltigen Spezialbibliothek ausgestattete Seminarzimmer steht den Mitgliedern 
den ganzen Tag offen und wird ausgiebig zur Arbeit benützt. K. K. 
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Das Studium des Neugriechischen in Frankreich. 

Jean Psichari ist als Nachfolger von E. Legrand (vgl. B. Z. XIII 311 f.) 
zum Professor des Neugriechischen an der „Ecole special e des langues 
orientales vivantes“ ernannt worden und hat seine Tätigkeit mit einer Vor¬ 
lesung „Les etudes de grec moderne en France au dix-neuvieme 
siede u (Paris, Librairie generale de droit et de jurisprudence 1904. 
22 S. 8°) eröffnet. Er gibt eine Charakteristik seiner Vorgänger an der 
genannten Lehranstalt, Ansse de Villoison (seit 1800), B. Hase, Brun et 
de Presle, E. Miller und E. Legrand, und verbindet damit Mitteilungen 
über die französischen Gelehrten, die außerhalb der orientalischen Spezial¬ 
schule sich um die neugriechischen Studien verdient gemacht haben. Die 
Übersicht wäre vollständig, wenn Psichari nicht sich selbst und H. Pernot 
zu nennen vergessen hätte. Die gehaltvolle Schrift bildet eine willkommene 
Ergänzung der von Ch. Diehl in der B. Z. (IX 1—13) veröffentlichten 
Abhandlung über die byzantinischen Studien in Frankreich. Wir wünschen 
unserem hochverdienten Mitarbeiter zu seiner neuen verantwortungsvollen 
Tätigkeit von Herzen Glück. K. K. 


Das rumänisch© Seminar in Leipzig. 

Vor kurzem erschien der „Zehnte Jahresbericht des Instituts 
für rumänische Sprache zu Leipzig 11 , herausgegeben vom Leiter des 
Instituts Prof. Dr. Gust. Weigand, Leipzig, J. A. Barth 1904. XVIII, 
639 S. 8°. 10 Jt. Das Vorwort enthält einen Rückblick auf die Ge¬ 
schichte und die zehnjährige Tätigkeit des Seminars. Den wissenschaft¬ 
lichen Inhalt des stattlichen Bandes bilden folgende Arbeiten: l) Robert 
Helbig , Die italienischen Elemente im Albanesischen. 2) Jos. Borcia, 
Deutsche Sprachelemente im Rumänischen. 3) Joail Scurtu, Michael Emi- 
nescus Leben und Prosaschriften. 4) Hans Moser, Der Ursprung der ru¬ 
mänischen Präpositionen. 5) Richard Kurth, Der Gebrauch der Präposi¬ 
tionen im Rum. Wir wünschen dem kräftig aufstrebenden Institute und 
seinem verdienten Leiter zur zehnjährigen Jubelfeier von Herzen Glück. 

K. K. 


Preise und Unterstützungen aus dem Therianosfonds. 

In der zur Feier des 83. Geburtstages seiner Königlichen Hoheit des 
Prinzregenten, sowie des 145. Stiftungstages der Akademie am 14. März 
1904 abgehaltenen öffentlichen Sitzung der Kgl. bayerischen Akademie ver¬ 
kündete der Präsident Geheimrat Prof. Dr. Karl Theodor von Heigel 
folgendes: Aus den Renten des Therianosfonds wurde zunächst ein Preis 
von 800 Jt verliehen an Herrn Ch. Tsuntas, Universitätsprofessor in 
Athen, für sein Werk über Mykenä, das 1897 in englischer Bearbeitung 
erschienen ist. Für wissenschaftliche Unternehmungen wurde bewilligt: 
l) 1500 JL für die Fortsetzung der Byzantinischen Zeitschrift. 2) 250 JL 
an Dr. P. Marc (München) als nachträgliche Remuneration für das von 
ihm bearbeitete Verzeichnis mittelgriechischer Urkunden. 3) 900 Jt an 
Prof. Dr. Furtwängler (München) zur Fortführung seines Werkes über 
„Griechische Vasenmalerei“. 4) 1200 Jt an Dr. Them. Bolides (Kairo) 
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zur Untersuchung griechischer Handschriften in Ägypten und auf dem Sinai. 
5) 600 Jl. an Gymnasialprofessor Dr. L. Dittmeyer (Würzburg) zu den 
Vorbereitungen für eine neue Ausgabe der zoologischen Werke des Aristo¬ 
teles. 6) 600 JL an Gymnasiallehrer und Privatdozent Dr. A. Heisenberg 
(Würzburg) zu Untersuchungen über mittelgriechische Handschriften in 
Italien. 7) 650 JL zur Anschaffung eines Anackerschen photographi¬ 
schen Apparats zur Aufnahme von Handschriften. K. K. 


Zographos-Preis. 

Die Kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften hatte am 13. Marz 1901 
um den von Herrn Christakis Zographos gestifteten Preis zur Förde¬ 
rung des Studiums der griechischen Sprache und Literatur auf Vorschlag 
der philosophisch-philologischen Klasse als Aufgabe gestellt: „Bibli ogra- 
phisch-literarhistorische Übersicht der griechischen Gnomolo- 
gien und ihrer Überlieferung in Form eines Katalogs der Flori- 
legien und der einschlägigen Hss mit Darlegung ihrer Zusammen¬ 
setzung und Verzweigung von den Quellen des Stobaeus ab bis 
zur Renaissance“. In der öffentlichen Sitzung vom 14. März 1904 
wurde verkündigt, daß diese Aufgabe keine Bearbeitung gefunden hat und 
nicht wiederholt wird. Gleichzeitig stellte die Akademie folgende neue 
Aufgaben. 

1) „Die meteorologischen Theorien des griechischen Alter¬ 
tums auf Grund der literarischen und monumentalen Überliefe¬ 
rung.“ Einlieferungstermin: 31. Dezember 1905. 

2) „Die Metrik der kirchlichen und profanen Poesie der By¬ 
zantiner.“ Einlieferungstermin: 31. Dezember 1906. 

Die Bearbeitungen dürfen nur in deutscher, lateinischer oder griechi¬ 
scher Sprache geschrieben sein und müssen an Stelle des Namens des Ver¬ 
fassers ein Motto tragen, welches auf der Außenseite eines mitfolgenden, 
den Namen des Verfassers enthaltenden verschlossenen Briefumschlages 
wiederkehrt. Der Preis für die Lösung einer Aufgabe beträgt 1500 JL ., 
wovon die Hälfte sofort nach Zuerkennung des Preises, der Rest nach Voll¬ 
endung des Druckes zahlbar ist. K. K. 


Curtius-Stiftung. 

Das Unterzeichnete Kuratorium hat den diesjährigen Preis Herrn Dr. 
Karl Dieterich, Berlin, verliehen in Anerkennung seiner grammatischen 
Arbeiten auf dem Gebiete der griechischen Sprache. 

Leipzig, 16. Febr. 1904. 

Dr. K. Brugmann, Dr. R. Meister, Dr. H. Lipsius. 


Di© griechischen Handschriften der Turiner Bibliothek. 

„In den Notizen der Zeitungen über den Brand, der vor vier Wochen 
die Turiner Bibliothek vernichtet hat, ist der griechischen Handschriften 
nur flüchtig gedacht worden. Da ungefähr die Hälfte dieser Abteilung, wie 
es scheint, zerstört worden ist, dürften einige Mitteilungen über sie willkommen 
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sein. Einen gewissen Trost bietet, wenigstens für das wissenschaftliche Ge¬ 
wissen, die Tatsache, daß wir über die Größe und Beschaffenheit des Ver¬ 
lustes durch gedruckte Kataloge genau unterrichtet sind. Schon im Jahre 
1749 hat Joseph Pasini in zwei mächtigen Foliobänden ein ziemlich aus¬ 
führliches, mit Text- und Schriftproben, Angaben von Initien usw. aus¬ 
gestattetes Verzeichnis der hebräischen, griechischen, lateinischen, italienischen 
und französischen Handschriften der Turiner Bibliothek veröffentlicht. Der 
ganze erste Band ist den hebräischen und griechischen Codices gewidmet. 
Eine Neubearbeitung dieses Werkes, dessen Bedeutung nun auf einmal so 
ungeheuer gewachsen ist, hatte der gelehrte, namentlich durch seine Publi¬ 
kationen über hebräische und koptische Hss um die Wissenschaft verdiente 
Turiner Professor Bernardino Peyron vorbereitet, aber nie vollendet. 
Seine nachgelassenen Papiere sind leider bei dem Brande untergegangen. 
Endlich hat C. 0. Zuretti, gegenwärtig Professor der klassischen Philo¬ 
logie in Palermo, 32 bei Pasini fehlende griechische Handschriften, für die 
noch keinerlei gedrucktes Verzeichnis existierte, in einem knappen, aber 
streng wissenschaftlich gearbeiteten Katalog beschrieben, der 1896 im vierten 
Bande der Studi italiani di filologia classica veröffentlicht worden ist. 

Aus den Listen von Pasini und Zuretti wird ersichtlich, daß die Bi¬ 
bliothek 401 griechische Handschriften besessen hat. Nach ihrem Inhalt 
gehörte der allergrößte Teil, in runder Zahl gesprochen vielleicht 95 Pro¬ 
zent, der griechisch-christlichen und der byzantinischen Literatur an. Von 
altgriechischen Werken besaß die Bibliothek nur wenige und meist ganz 
junge Hss (15.—16. Jahrh.), kein Exemplar ersten Ranges, nichts, was sich 
etwa mit dem venezianischen Homer, dem ravennatischen Aristophanes, dem 
florentinischen Äschylos-Sophokles, dem Pariser Demosthenes oder dem 
Oxforder Plato auch nur annähernd vergleichen ließe. Die Papyrusrollen, 
deren sich Turin schon längst vor den großen, systematisch durchgeführten 
Papyrushebungen der letzten drei Jahrzehnte rühmen durfte, sind im Museum 
aufbewahrt und dadurch dem Untergang entronnen. 

Um so mehr Verluste beklagen die mannigfaltigen Gebiete, aus denen 
sich die byzantinische Philologie zusammensetzt. Die lebhafteste Teilnahme 
erweckte auch in den „weiteren Kreisen 11 , die sich ja für alles Bilderwerk 
mit und ohne Auswahl interessieren, der Verlust einer mit Miniaturen ge¬ 
schmückten Handschrift des Kommentars des Theodoretos (in unseren 
Blättern wohl nach italienischem Vorbild hartnäckig Teodoretus, auch Teo 
doretto geschrieben) zu den zwölf kleinen Propheten, die nach dem Kata¬ 
loge von Pasini aus dem 9. Jahrh. stammte, nach den dort gegebenen 
Schriftproben aber wohl etwas jünger ist. 1 ) Weniger bedeutet der Unter¬ 
gang eines aus dem 11. Jahrh. stammenden Kommentars zu den vier Evan¬ 
gelien mit den in so vielen Handschriften vorkommenden Bildern der 
Evangelisten, die bei Pasini S. 92 frei reproduziert sind. Ziemlich belanglos 
für die wissenschaftliche Forschung, wenn auch an sich beklagenswert, ist 
der Verlust mancher Pergamenthandschriften der Kirchenväter, wie des 
Gregor von Nazianz, des Johannes Cbrysostomos u. a. Denn ihre Werke 
sind in zahllosen Exemplaren überliefert, zu denen die Turiner vermutlich 
nichts als eine Anzahl neuer Lesarten geliefert hätten. Leider sind aber 


1) Nach neueren Informationen ist dieser Codex gerettet worden (?). 
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auch viele Handschriften vernichtet worden, von denen die Wissenschaft 
noch reichen positiven Gewinn und die Lösung mancher schwebenden Fragen 
zu erwarten hatte: die zahlreichen, größtenteils noch gar nicht oder nur 
unvollständig verwerteten Handschriften der kirchlichen und profanen Lite¬ 
ratur des byzantinischen Zeitalters. 

Unter ihnen waren, um einiges aus der Masse herauszugreifen, die 
Chroniken des Georgios Synkellos, Nikephoros Patriarches, Zonaras, Glykas 
und Manasses, die Geschichtswerke des Niketas Akominatos, des Nikephoros 
Gregoras und das des Phrantzes, eine Hauptqxielle für die letzten Jahr¬ 
hunderte des oströmischen Reiches, eine große, anonyme historische Kom¬ 
pilation, über die uns A. Heisenberg Genaueres mitgeteilt hat, verschiedene 
Schriften des berühmten Staatsmannes und Philosophen des 11. Jahrh. 
Michael Psellos, Briefe des Michael Glykas, des Georg von Cypern und des 
Maximus Planudes, eine Sentenzensammlung, ein Sterngedicht des Johannes 
Kamateros, Epigramme des wunderlichen Bettelpoeten Manuel Philes, das 
byzantinische Rechtsbuch „Basiliken“ und kirchenrechtliche Werke, medizi¬ 
nische und astrologische Schriften, Traumbücher und Orakel Sammlungen usw. 
Unter den rein kirchlich-theologischen Werken ragen hervor einige schöne 
alte Sammlungen von Heiligenlegenden, eine große Psalmenkatene, der 
geistliche Roman Barlaam und Josaphat, über dessen ungeheure Ver¬ 
breitung uns zuletzt E. Kuhn so gründlich belehrt hat, und vor allem das 
wertvolle, im Jahre 1174 auf Befehl des Abtes Nikolaos geschriebene 
Regelbuch (Typikon) des griechischen Klosters von Casole in Unteritalien. 
Manche Notizen und Exzerpte aus diesen Handschriften habe ich bei einem 
längeren Aufenthalt in Turin im Jahre 1891 entnommen und zum Teil 
schon publiziert. Später haben A. Heisenberg (Würzburg) und Sp. Lampros 
(Athen), beide mit Hilfe einer aus dem Therianos-Fonds der bayerischen 
Akademie, dessen Nützlichkeit sich hier unerwartet schnell und glänzend 
bewährt hat, gebotenen Subvention, die Turiner Handschriften für die Er¬ 
forschung der byzantinischen Literatur und Geschichte ausgebeutet. 

Alle Schätze der griechischen Abteilung werden an Bedeutung über¬ 
ragt von dem herrlichen Unikum der Turiner Bibliothek, dem großen by¬ 
zantinischen Diplomatar. Es war ein stattlicher, aus 258 Pergamentblättern 
bestehender Codex des 13. Jahrh. (1286), der die Abschriften von 42 Gold¬ 
bullen und anderen Urkunden enthielt. Dieses für das Studium der byzan¬ 
tinischen Geschichte und Paläographie unschätzbare Denkmal ist uns wahr¬ 
haftig in elfter Stunde entrissen worden. Vor drei Jahren hat die in Paris 
abgehaltene erste Generalversammlung der internationalen Association der 
Akademien den von der bayerischen Akademie vorgeschlagenen Plan eines 
„Corpus der griechischen Urkunden des Mittelalters und der neueren Zeit“ 
unter die gemeinsam auszuführenden Unternehmungen aufgenommen, und 
ein ausführliches, von einem Verzeichnis aller bis jetzt bekannten gedruckten 
und nicht gedruckten Stücke begleitetes Memorandum über den Plan ist 
zu Pfingsten dieses Jahres in London der zweiten Generalversammlung der 
Association vorgelegt worden, worauf die endgültigen Beschlüsse über die 
Ausführung des Werkes gefaßt wurden (vgl. oben S. 639). Zwar sind die 
Turiner Urkunden schon in der Sammlung von Miklosich und Müller, einige 
auch im Ius Graecoromanum von Zachariae von Lingenthal, publiziert; aber 
diese Ausgaben können aus Gründen, die ich hier nicht erörtern kann, den 
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strengeren Anforderungen der Wissenschaft nicht genügen; nach dem Plane 
des Corpus hätte daher auch das Turiner Kopiar wie alle übrigen Ur¬ 
kunden neu verglichen, genauer beschrieben und zum Teil auch faksimiliert 
werden sollen. 

Außer dem Theodoret-Codex und dem Diplomatar ist noch ein drittes 
Unikum dem verheerenden Element zum Opfer gefallen, eine Sammlung von 
alten griechischen Kirchenhymnen, der vom Kardinal Pitra für seine 
große Ausgabe griechischer Kirchenlieder benützte und vielgepriesene Cod. 
Taurinensis B. IV. 34. Pasini, der den Wert dieser Handschrift nicht 
ahnen konnte, widmet ihr nicht mehr als eine halbe Seite (S. 296 Nr. 197). 
Heute wissen wir, daß Handschriften dieser Art, die ausschließlich Stücke 
aus der ältesten Gattung des griechischen Kirchengesanges, sogenannte 
Hymnen, enthalten, zu den kostbarsten Seltenheiten gehören, von denen 
z. B. die zwei größten griechischen Handschriftensammlungen der Welt, die 
Pariser und die vatikanische, nicht ein einziges Exemplar besitzen. Ich 
schätze mich glücklich, den Freunden der byzantinischen Studien mitteilen 
zu können, daß aus der schweren Katastrophe wenigstens dieses eine Denk¬ 
mal für die Forschung gerettet ist. Ich durfte die Handschrift im Früh¬ 
jahr 1886 durch diplomatische Vermittlung mehrere Monate lang in 
München benützen und habe wegen der eminenten Wichtigkeit des Inhalts 
den ganzen Codex mit genauester Beibehaltung der Seiten und Zeilen teils 
abgeschrieben, teils, soweit es sich um gedruckte Texte handelte, sorgfältig 
kollationiert; auf solche Weise ist eine Art Faksimile zustande gekommen, 
das nun in Gestalt eines solid gebundenen Folianten eines der wertvollsten 
Stücke meines seit zwanzig Jahren gesammelten Materials für das Studium 
und die geplante Veröffentlichung der ältesten griechischen Kirchenlieder, 
besonders derer des Romanos, bildet. Für die rein wissenschaftlichen Zwecke 
ist somit das vernichtete Original so gut wie vollständig ersetzt. Der 
Turiner Codex, von einer Hand des 11. Jahrh. in einer vollen, rundlichen 
Minuskel geschrieben, bestand aus 196 Pergamentblättern mit einer Schrift¬ 
fläche von 15X11,5 Zentimeter. Den Inhalt bildeten die zwei vornehmsten 
liturgischen Bücher der griechischen Kirche im frühen Mittelalter, das Tro- 
pologion, eine Sammlung von Gesängen für die unbeweglichen Feste, und 
das Triodion, das die Lieder für die beweglichen Feste enthält. Die Hand¬ 
schrift steht zwar an Reichtum des Inhalts hinter den zwei Hauptcodices 
dieser Literaturgattung, die den Stolz der Klosterbibliothek in Patmos 
bilden, weit zurück, sie repräsentiert aber eine eigenartige Redaktion, von 
der keine zweite Abschrift bekannt ist. Für die wissenschaftliche Forschung 
ist die Hymnenhandschrift sogar wichtiger als die zwei anderen Glanz¬ 
stücke der Sammlung, der Theodoret und das Diplomatar; denn während 
der Text dieser beiden Handschriften schon gedruckt ist, sind aus dem 
Hymnencodex nur einzelne Teile, und leider auch diese recht flüchtig, für 
die Publikation von Pitra verwertet. 

Möchte die glückliche Rettung eines so hervorragenden Denkmals dazu 
beitragen, die Verwaltungen der Bibliotheken und Archive in der Libera¬ 
lität zu bestärken, mit der heute fast allenthalben auch wertvollere Hand¬ 
schriften fremden Gelehrten zum Studium oder zum Photographieren dar¬ 
geboten und auch, unter den notwendigen Kautelen, zur Benützung in den 
nach menschlichem Ermessen feuersicheren Räumen auswärtiger Bibliotheken 
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verliehen werden. Leider gibt es noch immer einzelne Bibliotheksbeamten, 
welche die ihnen anvertrauten Schätze mit einer seltsamen Eifersucht vor 
jeder Berührung durch fremde Hände möglichst zu bewahren suchen und 
gar gegen photographische Aufnahmen ihrer Handschriften so mißtrauisch 
sind wie türkische oder arabische Bauern gegen den harmlosen Kodak. Je 
fleißiger die Handschriften und Urkunden benützt- und je mehr Erleichte¬ 
rungen hierfür geboten werden, desto geringer wird der Schaden sein, von 
dem unsere Sammlungen durch die schreckliche Macht des Feuers und 
durch die langsame, aber sicher fortschreitende Miniertätigkeit der Motten 
und des Zahnes der Zeit bedroht sind. Und wenn auch einmal eine nach 
auswärts versandte Handschrift durch unselige Umstände zugrunde geht, 
wie es z. B. durch die Feuersbrunst im Hause Mommsens mit einigen Hand¬ 
schriften der Bibliothek in Leyden und durch einen Diebstahl mit dem 
nach St. Petersburg geschickten Straßburger Codex des griechischen Syn- 
tipas geschehen ist, so kommen solche Verluste nicht in Betracht gegen¬ 
über dem ungeheuren Nutzen, den die wachsende Liberalität der Bibliotheks¬ 
direktionen der Wissenschaft gebracht hat. a Mit Änderungen wiederholt aus 
der „Beilage der Münchener Allgem. Zeitung“ vom 26. Febr. 1904. Der 
Artikel wurde mit einigen Korrekturen, die auch im obigen Abdruck ver¬ 
wertet worden sind, in französischer Übersetzung mitgeteilt in der „Revue 
des et. gr.“ 17 (1904) 12—17. —Weitere Mitteilungen gaben A. Ungherini, 
Incendie de la biliotheque nationale de Turin, Bull, du Bibliophile et 
du Bibliothecaire, Paris 1904, S. 99—104, und U. Benigni in seinen 
Miscellanea di storia ecclesiastica e di teologia - positiva, 1904 marzo 
S. 197—200. Eine ausführliche, von Textproben begleitete Beschreibung 
des Cod. Taur. CC (B. m. 11), der zahlreiche, zum Teil unedierte Schriften 
über die orientalischen Häresien (Paulikianer usw.) und die Juden enthielt, 
gibt Fr. Cnmont, Reliquiae Taurinenses, Bulletins de TAcad. R. de Bel- 
gique, Classe de lettres 1904 Nr. 3 (März) S. 81 — 96. K. K. 


Byzantinische Kunstwerke in der „Mostra dell’ antica Arte Senese“. 

(Siena 1904.) 

Die freundliche Stadt in Toskana, die im Anfang des Trecento die 
Wunder des Duccio di Boninsegna sah, des Malers, der das reinste italische 
Gefühl in den reinsten byzantinischen Formen atmete, versammelt dieses 
Jahr die Kunstbeflissenen in ihren Mauern, damit sie die Ausstellung ihrer 
alten Kunst bewundern, die sich in den herrlichen Sälen des Palazzo Pubblico 
befindet. Und in der Tat kann man in keinem anderen Ort als in Siena 
besser sehen, welchen Reichtum von Motiven die byzantinische Kunst der 
im Entstehen begriffenen italienischen Malerei brachte: die Sienesen folgten 
dem Giotto entgegengesetzten Wege; während sich dieser von der griechi¬ 
schen Manier, die sich ihm in Florenz in den armseligsten und elendesten 
Formen gezeigt, entfernte, bildete Duccio, der sicherlich die besten Beispiele 
der byzantinischen Miniatur vor Augen hatte, nach diesen seinen Stil, indem 
er alle Elemente, die er sich daraus zu eigen machen konnte, benützte. 
Und von seinem Prachtwerk, das im Dome glänzte, lernte Simone Martini 
und nahm daraus den ernsten Liebreiz seiner blonden Engel, und ebensq 
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lernten daran alle die anderen Meister, welche die sienesisehe Schule zu 
der charakteristischsten von allen Schulen des Trecento in Italien machten. 
Von dem im 14. Jahrh. so reichen und blühenden Siena aus gingen die 
Kaufleute über alle Länder und brachten aus dem Orient Miniaturhand¬ 
schriften und Bilder zurück, die, auf bewahrt in den Kirchen und auf den 
Altären, Duccio und seine Nachfolger beeinflußten. Vergebens würde man 
jedoch heutzutage in der Stadt und ihrer Umgebung Spuren dieser Kunst¬ 
werke suchen; auch nicht einmal die „Mostra delF antica Arte Senese“, die 
dieses Jahr zustande kam, konnte davon etwas an den Tag bringen. 

In den Sälen der Malerei bezeichnet der Katalog unter Nr. 4 als by¬ 
zantinisches Werk eine Madonna mit dem Kinde, ausgestellt vom Cav. Mar- 
cello Galli Dünn (Phot. Alinari No. 18910), in Wahrheit das Werk eines 
Sienesen um die Mitte des 13. Jahrh., das der Richtung des Guido da Siena 
folgte, des Malers, der mit der Jahreszahl 1221 seine große Madonna 
zeichnete, die in der Sala del gran Consiglio im Palazzo Pubblico ausgestellt 
ist. Unter Nr. 2502 bezeichnet man ebenfalls als byzantinisch ein gemaltes 
Kruzifix; dieses hingegen gehört zu den Werken romanischen Stils, die am 
wenigsten dem byzantinischen Einfluß unterworfen sind, und hat helle, zarte 
Farben, beinahe die eines Aquarells, die den Byzantinern niemals eigen 
waren. (Ausgestellt von den Brüdern Pannilini di San Giovanni d’Asso.) 

Ebenso ist romanisch, wenn auch schon mehr unter dem Einfluß by¬ 
zantinischer Meister, ein mittelmäßiges Bild aus der Kathedrale von Gros- 
seto, (Nr. 487), mit der Darstellung des jüngsten Gerichts. 

Wirklich byzantinische Arbeiten sieht man dagegen in der Abteilung 
für Goldschmiedekunst. 

Unter Nr. 426 ist ein Reliquiarium des R. Ospedale di S. Maria della 
Scala di Siena, das ein Stück von Christi Kleid enthält. Die Reliquie ist 
in einem Behältnis des 17. Jahrh. eingeschlossen; durch Rundungen, die 
mit Glas verschlossen sind, schaut man im Innern ein goldnes Kästchen, 
welches das Tuch enthält; man sieht davon nur zu wenig, da die Öffnungen 
zu klein sind., 

Auf der Vorderseite des Kästchens, der einzigen sichtbaren Seite, ist 
auf einer Goldscheibe die Kreuzigung dargestellt: Christus mit dem Kreuz¬ 
nimbus beugt sein Haupt nach links; rechts sitzt Sankt Johannes auf einer 

kleinen Bodenerhebung anbetend, mit der Inschrift*. O ATEC Iül) O 0EO- 

Aoroc, während links die Madonna (MP 0Y) stehend die Hände nach 
dem Sohne ausstreckt. Zu beiden Seiten im Hintergrund sieht man die 
Häuser der fernen Stadt. Rings um die Darstellung läuft eine Inschrift, 
von der man nur die Worte: ano xov %i&ovov in der unteren Linie lesen 
kann. Der Katalog schreibt die Reliquie dem 9. Jahrh. zu, aber sicher ist sie viel 
späteren Datums. Soweit man unter den schwierigen Umständen, unter denen 
man das Kästchen sieht, beurteilen kann, muß es aus dem 12. Jahrh. sein. Diese 
Reliquie gehört dem Ospedale della Scala von Siena und wurde zusammen mit 
anderen, worunter auch das Evangelarium, das jetzt in der Biblioteca 
Comunale auf bewahrt ist, sich befand, im Jahre 1355 in Kpel erworben. 
In der Biblioteca Comunale gibt es ein Manuskript des 19. Jahrh. (Ms. C. 
II. 9) von dem Priester Ciro Staderini, in dem die Geschichte der Erwer¬ 
bung aufgezeichnet ist, die ich als genau erkennen konnte, auf Grund der 
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Originaldokumente, die sich im Archiv des Ospedale della Scala befinden 
und die ich dank der Liebenswürdigkeit des Com. Lisini, des Bürgermeisters 
von Siena, einsehen konnte. 

Pietro di Giunta Torrigiani, Kaufmann von Signa, kaufte um 1355 
sehr viele der heiligen Reliquien aus der Kaiserlichen Kapelle, die in der 
Loggia dei Yeneziani in Kpel von Johannes Kantakuzenos auf den Markt 
gebracht worden waren. Im Jahre 1357 sah Petrus, der Bischof Lipariensis, 
in Kpel die Reliquien im Hause des Bailo von Venedig, und um sich von 
ihrer Echtheit zu überzeugen, wollte er das Zeugnis der Gattin des Kanta¬ 
kuzenos und des Bailos; und darnach ließ er eine Erkennungsakte darüber 
ausstellen am 15. Dez. 1357, von der eine Kopie sich im Archiv des 
Ospedale befindet. Als im Jahre 1359 der Frate Andrea di Grazia, Syn¬ 
dikus des Ospedale della Scala, nach Venedig reiste, lernte er dort Pietro 
Torrigiani kennen und wünschte von ihm die Reliquien zu erwerben. 
Im Auftrag des Kapitels des Ospedale am 24. April 1359 kaufte er die 
Reliquien für den Preis von 3000 Goldfiorini, wie aus dem Kontrakt hervor¬ 
geht, den Ser Albertino Plastellini de J Plastelli aus Bologna am 28. Mai 
1359 ausgestellt hat. 

Das Inventar des Kontrakts zahlt noch viele andere Reliquiarien auf, 
deren Behältnisse jedoch heute alle erneuert sind; nur in einem derselben 
(Nr. 19), in der Sakristei der Kirche des Ospedale, sah ich ein Emaille¬ 
bild, wahrscheinlich aus dem 11. Jahrh.,. mit dem Brustbild des segnenden 
Christus mit Kreuznimbus. 

Ich benütze die Gelegenheit, auch einige kurze Bemerkungen über das 
Evangeliarium beizufügen. Dieser Codex ist berühmt wegen seines Ein¬ 
bandes, der mit kostbaren Emailles geschmückt ist, die dem 10. Jahrh. zu¬ 
geschrieben wurden. Aber als erster erkannte Nikodim Kondakov 1 ) richtig, 
daß die Emailles aus verschiedener Zeit stammten^ und er schied sie in 
mehrere Gruppen, die vom 11. bis zum 13. Jahrh. reichen. Der Grund der 
Decke ist von vergoldetem Silber, mit Friesen, die, wie ich glaube, sicher 
dem 14. Jahrh. angehören; die Emailles auf Goldplatten sind von ver¬ 
schiedenstem Stil; es sind Fragmente von anderen Einbänden und heiligen 
Geräten, die ohne Wahl zusammengesetzt sind; es findet sich auf derselben 
Seite der Decke mehrmals dieselbe Figur wiederholt (der Erzengel Gabriel 
ist viermal wiederholt). Auf der Rückseite sind noch Platten, die sicher 
aus größeren Kompositionen geschnitten sind; so eine Christusfigur mit ge¬ 
bundenen Händen, auf dem Weg nach dem Kalvarienberge, die gewiß nicht 
als Einzelfigur gedacht sein konnte. 

Kurz, Kondakov sagt richtig, daß der ganze Einband gewissermaßen 
ein Trugwerk sei. 

Nicht mit ebensoviel Genauigkeit urteilte Kondakov über das Alter 
der Handschrift, welche 4 Miniaturen mit den Figuren der Evangelisten 
enthält; denn zuerst schrieb er sie dem 12. Jahrh. zu 2 ) und später dem ll. 3 ) 

1) N. P. Kondakov, Vizantijskija emali sobranija A. V. Zvenigorodskago. Istorija 
i teknika vizantijskoj emali. St. Peter bürg 1892. 

2) N. P. Kondakov, iBtorija vizantijskago iskusstva i ikonografii, Odessa 
1876, S. 254. 

3) N. P. Kondakov, Vizantijskija emali sobranna A. V. Zvenigorodskaero. 
St. Peterburg 1892. 
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Mir scheint sie dagegen dem vorgeschrittenen 13. Jahrh. anzugehören: die 
Figuren haben nicht mehr die klassische Eegelmäßigkeit der Miniaturen 
des 11. Jahrh.; hier sind wir schon in der Dekadenz, mit diesen Evange¬ 
listen, die sich auf ihren Sitzen verdrehen, die den Hals mühsam biegen, 
mit ihren knochigen Gesichtern. Die Falten fangen an steif zu werden 
und werden Schnitten im Stoffe ähnlich. Ein Zeichen, wie spät der Codex 
anzusetzen ist, ist die große Entwicklung, welche die dekorativen Formen 
im Vergleich mit den Figuren haben. 

Die Ornamente haben eine auffallende Eleganz; der Miniator kompo¬ 
niert die Initialen mit einem außergewöhnlichen Reichtum von Motiven, 
indem er dabei Tiere, die verschiedenartigsten Pflanzen und Architektur 
verwendet, was man im 11. Jahrh. schwerlich finden könnte. Ein Vergleich 
läßt sich ziehen mit einem Evangelarium der Biblioteca Vallicelliana in 
Rom, das, wenn es auch in eine spätere Zeit fällt, doch derselben Kunst¬ 
richtung angehört. Es ist der Codex F. 17, gefertigt im Jahre 1330, wie 
aus der Inschrift auf dem Blatt 344 hervorgeht: 

-f- iu%ci7]X leqevq o xaloffftos * {iqvl iovXio) ö tvö ty * 

Etovg tgcoXr] -f- 

Er enthält eine einzige Miniatur mit der Figur des Lukas [fol. 171 v ], 
mit einer sehr dunkeln Farbentönung und tiefgezeichneten Falten, während 
die Ornamente bei weitem feiner sind. Der sienesische Codex ist sicher viel 
schöner und auch älter, aber nicht so viel, als man bisher geglaubt hatte. 

Siena, Mai 1904. Antonio Munoz. 


Zwei byzantinische Kunstdenkmäler in Swanetien (Kaukasus). 

In der Sitzung der Kais. Mosk. Archäolog. Gesellschaft vom 1./14. Nov. 
1903 erstattete die Präsidentin, Gräfin Uvarov, Bericht über zwei Erzeug¬ 
nisse der byzantinischen Kunst, welche sich in Swanetien befinden und den 
Archäologen wenig bekannt sind, nämlich ein silbernes byzantinisches Kreuz 
und ein hölzerner Kasten für Reliquien (russisch: KOBMeJKeip»). Ein sil¬ 
bernes Kreuz, welches sich in der Erlöserkirche (u;epKöBf> Cuaca) im Dorfe 
Matzchwarischi befindet, gehört zu den besten Erzeugnissen des 12. Jahrh.; 
dasselbe ist auf der Vorderseite mit dreifarbigem Email geschmückt 
(weiß-rot-blau); die Rückseite bietet eine sehr feine und künstlerische Orna¬ 
mentik, welche auf Gold ausgeführt ist. Die Medaillons auf diesem Kreuze 
enthalten Bildnisse Christi, der Gottesmutter und einiger Heiligen. 

Was den byzantinischen Holzkasten betrifft (zur Aufbewahrung eines 
Teiles des Erlöserkreuzes), so wird derselbe im Kloster der Hll. Kwirik und 
Eulita aufbewahrt und gilt für das größte Heiligtum. Auf dem silbernen, 
vergoldeten Beschläge des Holzkastens befinden sich die mit griechischen 
Inschriften versehenen Bilder des Kaisers Konstantin, der Kaiserin Helene, 
der Apostel Petrus und Paulus, Johannes’ des Täufers, des Propheten Elias u. a. 
Gräfin Uvarov hält den Kasten für ein Erzeugnis der byzantinischen Kunst 
des 9.—11. Jahrh. Sie bereitet eine eingehende Beschreibung dieser Gegen¬ 
stände vor, welche (mit phototypischen Abbildungen) aufgenommen werden 
soll in ihre Arbeit: „XpHCTiancKie liaMflTRHKH IIiiiaBm, XeBcypeTm h 
CB^H eiiH“ (d. i. die christlichen Kunstdenkmäler von Pschawien, Chew- 
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suretien und Swanetien), die den 10. Band der „MaTepiaJLH lio apxeo.iorin 
KaBKaaa (Hs^anie llMiiepaTopcKaro MOCKOBCKaro apxeojiomqecKaro 06- 
iUßCTBa)“ bilden soll. 

Moskau. - L. Mseriantz. 

J. Vailhe, En Palestine. Viz. Vremennik 10 (1903) 643—653. 
Berichtet über die Themata, die von Professoren der Ecole biblique de 
Saint-Etienne und der griechischen Theologischen Schule des hl. Kreuzes 
im Jahres 1903 in öffentlichen Vorträgen behandelt wurden, über ein für 
unsere Kenntnis der kleineren Heiligtümer im Heiligen Lande wichtiges 
altes Dokument, das dem hl. Petros von Sebaste, dem Bruder des hl. Basi- 
leios des Gr., zugeschrieben wird (?) und vom Priester Khalil in der arabi¬ 
schen Revue „El Machriq“ (Juni 1902) ediert ist, über jüngst erschienene, 
die Palästinakunde fördernde Werke und Aufsätze, über Ausgrabungen und 
wissenschaftliche Reisen und für die byzantinische Archäologie wichtige 
Entdeckungen im Heiligen Lande. E. K. 


J. Pargoire, A travers l'Orient grec. Viz. Vremennik 10 (1903) 
625—643. Referiert über die wissenschaftliche Tätigkeit des 'EXXrjvMOQ 
QiXoXoy. ZvXXoyog und der Musikalischen Gesellschaft in Kpel, über neue 
literarische Unternehmungen, wie die „Neue Bibliothek kirchlicher Autoren“, 
herausgegeben von M. Gedeon, und das ^H^iEQoXoyiov xov K-tcoXixov tcqoö- 
%vvr\xov von demselben Verfasser, über 64 neu aufgefundene Briefe des 
Ignatios von Nikaia (vgl. GBL. 2 716), die demnächst in der oben erwähnten 
Neuen Bibliothek erscheinen werden (freilich unter dem falschen Namen 
des Theophanes von Nikaia), über die Reorganisation der Nationalbibliothek 
in Athen, über das Christliche Museum und die Gesellschaft für christliche 
Archäologie in Athen, über archäologische Reisen und dgl. mehr. E. K. 


A. A. Vasiljev, 

der durch seine Bücher über die Beziehungen der Byzantiner zu den Arabern 
(vgl. B. Z. X 296*, XIII 202) um unsere Studien hochverdiente Forscher, 
ist im Januar 1904 zum ordentlichen Professor der allgemeinen Geschichte 
an der Universität Jurjev (Dorpat) ernannt worden. Wir wünschen 
ihm von Herzen Glück und geben der Hoffnung Ausdruck, daß der junge 
Gelehrte, der in so seltener Weise Kenntnis der byzantinischen und arabi¬ 
schen Philologie verbindet, neben seinen allgemeinen Vorlesungen auch 
noch Zeit und Kraft finde, an der berühmten Hochschule eine neue 
Pflegestätte der für Rußland so wichtigen byzantinischen Studien zu be¬ 
gründen. _ K. K. 


Ein neuer Lehrstuhl 

für die Geschichte der griechisch-orientalischen Kirche seit der 
Kirchentrennung ist an der Geistlichen Akademie in St. Petersburg er¬ 
richtet und mit dem Mag. theol. J. Sokolov besetzt worden, der am 1. Nov. 
1903 seine Antrittsvorlesung (vgl. oben S. 647) gehalten hat. E. K. 








710 


III. Abteilung 


Populäre Vorträge über byzantinische Geschichte. 

Prof. R. V. Scala hat in den von der Universität Innsbruck ver¬ 
anstalteten „Volkstümlichen Hochschulvorträgen“ im Februar 1904 zwei 
Vorträge über byzantinische Geschichte gehalten. K. K. 


Nachtrag zu B. Z. XIII 192—202 (Kirche von Ochrid). 

Zur Bemerkung (S. 199), ein Verzeichnis der Bistümer der vereinigten 
Kirchen von Ochrid und Pec (1459—1557) habe sich nicht erhalten, 
schreibt mir Herr Archimandrit Hilarion Ruvarac, in Belgrad befinde sich 
bei Herrn Lj. Kovacevic ein Codex (slavisch) mit einem Synodalbeschluß 
aller Bischöfe der Kirche von Ochrid vom Jahre 1532 gegen den Serben 
Paul, welcher damals das Patriarchat von Pec von der Kirche von Ochrid 
loszureißen versuchte (vgl. ein griech. Dokument darüber von 1530, herausg. 
in den Moskauer Ctenija 1876, IV, Glasnik Bd. 47, 265, und zuletzt Viz. 
Vrem. 3, 118). Eine Ausgabe dieses Synodalaktes ist sehr wünschenswert. 

S. 199, Z. 14 ist zu lesen: „auch (Vidin und Sofia gehörten längst 
wieder zur Kirche von Konstantinopel) Samokov, Küstendil, Kratovo, Stip 
und Skopje“. Ruvarac bemerkt, daß im 17. Jahrh. Küstendil, Kratovo und 
Stip ein Bistum zusammen bildeten. 

Der Briefwechsel zwischen dem Erzbischof Dorothej von Ochrid und 
dem moldauischen Woiwoden Stephan (S. 200) ist, wie mir Professor Jorga 
schreibt, ein Falsifikat, da es in der Moldau damals Bischöfe mit anderen 
Namen gab. Schon die Datierung (6964, dazu Ind. 14 und 7 — beide 
unrichtig) ist verdächtig. 

Der Epilog des Dimitrij 1466, gedruckt auch bei Viktorov, Die Hand¬ 
schriftensammlung des Grigorovic (russ., Moskau 1879) S. 20—21, ist echt, 
genau und richtig datiert: J. 6974, Sonnenzyklus 2, Mondzyklus 1, In¬ 
diktion 14. Der Codex enthielt nach Viktorov eher das Syntagma des 
Viastares in altserb. Übersetzung, als den Nomokanon. Grigorovic hat in 
Ochrid nur 10 Blätter daraus herausgerissen, die sich jetzt in Moskau im 
Rumjancovschen Museum befinden; der genannte Briefwechsel mit der Moldau 
ist auf Blatt 9—10. Viktorov sagt leider nichts, ob alle Blätter von der¬ 
selben Hand beschrieben sind, was hier von großer Bedeutung ist. 

C. Jirecek. 


Erklärung. 

In der Anzeige meines Vortrages 'Byzantinische Kultur und 
Renaissancekultur’ in diesem Bande S. 275 ist mir vorgehalten worden, 
daß ich zu Unrecht Jakob Burckhardts Kultur der Renaissance für die An¬ 
schauung in Anspruch nehme, welche den entscheidenden Faktor der ita¬ 
lienischen Renaissance in der Wiedergeburt des Altertums erblickt. 
Es wird mir ein Zitat Burckhardts entgegengestellt, in dem außer der 
Wiedergeburt der Antike der italienische Volksgeist für entscheidend 
erklärt wird. 

Ich beschränke mich an dieser Stelle, einfach zu wiederholen, was ich 
vor sechs Jahren zu diesem Problem geschrieben habe. 
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„Die Antwort Burckhardts, daß der italienische Yolksgeist den Buhm 
teile, kraft seiner natürlichen Anlagen die neuen Kräfte ans Tageslicht be¬ 
fördert zu haben, ist nur eine Art von Antwort. Denn B. charakterisiert 
dieses nationale Ingenium so, als sei es eigentlich immer, auch im 
Mittelalter, halb antik geblieben und habe sich, kaum der Fesseln 
entledigt, jenem wahlverwandten Zug hingegeben, der es zum natürlichen 
Verbündeten des wiedergeborenen Altertums gemacht und so die ungeheuere 
Intensität des neuen Geistes erzeugt habe. Wird aber der antike Geist 
als eharacter indelebilis des italienischen Yolksgeistes in An¬ 
spruch genommen, so kommt man auf einem Umweg zu der Be¬ 
hauptung zurück, daß die Antike den ausschlaggebenden Faktor 
in der Benaissancebewegung bilde. 41 

Dieses und weiteres kann man in der 'Deutschen Bundschau* Band 94 
(1898) S. 380 nachschlagen. Daß die Italiener der Benaissance ein „halb¬ 
antikes Volk 44 seien, kann man z. B. im Eingang des 4. Abschnittes bei 
Burckhardt, wo von den geographischen Entdeckungen die Bede ist, lesen. 

Göttingen. _ Carl Neumann. 

Ngr. iiovQtärris (vgl. oben S. 310). 

Th. Nöldeke bemerkt brieflich noch folgendes: „Es sieht aus, als 

vermutete Thumb, daß das arabische Wort murtadd etwa erst aus 
dem griechischen ^ovQzcctrjg entstanden wäre. Nein, das Wort ist ganz 
alt. Es ist namentlich die Bezeichnung der Araber, welche gleich nach 
Muhammeds Tode 632 vom Islam wieder abfielen und mit Mühe zum Ge¬ 
horsam gebracht wurden. Der technische Ausdruck für diesen Abfall ist 
von jener Zeit an immer ridda, mit Artikel arridda 'der Abfall 5 (von 
derselben Wurzel wie murtadd). Es handelt sich hier aber überall, das 
wiederhole ich, um Apostasie. Die Ausdrücke sind sonst auch noch in 
ihrem ursprünglichen Sinne 'umkehren, abkehren 5 usw. üblich. Für 'Apo¬ 
staten 5 sind sie natürlich erst seit Muhammed gebraucht; denn die alten 
Araber waren so glücklich, den Begriff nicht zu kennen. 44 


Ansichtspostkarten. 

Nun ist auch das ehrwürdige Byzanz von ihnen erreicht worden. Den 
Anfang machte die saubere Porzellanstadt Delft, wo die Studierenden vor 
einem Jahre im Anschluß an das schöne Buch von G. Schlumberger „Nice- 
phore Phocas 44 einen historischen Festzug veranstalteten (vgl. B. Z. XII 
719 f.). Von dem damals durch die Verlagsbuchhandlung J. Waltmann, 
Delft, angekündigten Luxusalbum mit Darstellungen aus dem Zuge ver¬ 
lautet nichts mehr; dagegen wird das Andenken an das Fest durch hübsch 
kolorierte Ansichtskarten festgehalten, von denen ich mehrere gesehen habe 
(z. B. die Bilder des Nikephoros Phokas, des Johannes Tzimiskes, des Patri¬ 
archen Polyeuktos usw.). 

Eine zweite Serie dieser kleinen Denkmäler, die in einer fernen Zu¬ 
kunft eine nützliche Quelle für die Kenntnis unserer Zeit bilden werden, 
hat das alte Basilianerkloster Grottaferrata geliefert, zur Feier seines 
900jährigen Jubiläums, das im September dieses Jahres (1004—1904) 
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begangen wird. Hier finden wir außer Reproduktionen von Bildern aus 
der Klosterkirche- und Ansichten des Klosters sogar das Faksimile einer 
Subskription des mit der Geschichte des Klosters so eng verknüpften Kar¬ 
dinals Bessarion und^ein griechisches Epigramm des hl. Nilos, des Stifters 
von Grottaferrata. Übrigens scheint der Zeichner der Vorlage für diese 
Karte dem Satze Konrad Hofmanns zu huldigen „Was hilft mich ein Text, 
wenn er nicht verderbt ist!“ Denn so klein und klar das Epigramm ist, 
so bedarf es doch einer Verbesserung. Im vierten Verse steht: "Omara 
tzvcc 7tccQ£%cov (tot to fteiov statt, wie P. Maas sofort gesehen hat, xr/tfra, 
usw. Das steht antistoechisch für 0 (vgl. meine „Akrostichis“ S. 655); 
denn die Initialen der fünf Verse bilden das Wort Neu Ion. Ob der Vers 
für i (Nslkov) schon in der Hs 'oder erst bei der Wiedergabe auf der 
Postkarte ausgefallen ist, vermag ich nicht zu sagen. — Aus Anlaß des 
Jubiläums ist im April d. J. in Rom ein farbenprächtiges byzantinisches 
Kostümfest veranstaltet worden. Eine größere Feier wird im September 
in Grottaferrata selbst stattfinden. Auch einige populäre Denkschriften sind 
aus Anlaß des Jubiläums erschienen. Es ist schade, daß das Kloster, wie 
ich schon vor 13 Jahren und wieder bei einem zweiten Besuche in diesem 
Frühjahr sehen mußte, seinen griechischen Charakter fast ganz eingebüßt 
hat, mehr noch als das Collegio Greco in der Via Babuino zu Rom; 
denn während in dieser jetzt von (meist deutschen) Benediktinern geleiteten 
Anstalt wenigstens bei der Messe und bei der Vorlesung bei den gemein¬ 
samen Mahlzeiten die griechische Sprache beibehalten wird, ist die Sprache 
des Gottesdienstes und der Lektüre im Refektorium in Grottaferrata durchaus 
lateinisch bezw. italienisch. Unter den Zöglingen des Collegio Greco sind 
noch eine Anzahl Griechen, unter denen der Abtei des hl. Nilos kein 
einziger. , K. K. 


Neue Antiquariats- und Verlagskataloge. 

Otto Gerhardt, Berlin W. 50, Marburger Str. 6: Kat. 46, Klassische 
Philologie (darunter Neugriechen, Kirchenschriftsteller) 1904. — Otto Har- 
rassowitz, Leipzig, Querstr. 14: Kat. 276, Die Levante (Byzanz. Neu¬ 
griechenland. Palästina. Sprache. Geschichte und Literatur; auch Kunst¬ 
geschichte. Recht. Kirche) 1904. — Karl W. Hiersemann, Leipzig, Konigsstr. 3: 
Kat. 294, Kupferstiche usw., 1903; Kat. 300, Auswahl wertvoller und sel¬ 
tener Werke (darunter Mss, Geographie, Kunst, Kostüme, Zeitschriften, 
z. B. ein vollständiger ZvXXoyog (pdoXoy. eXXriv.) 1904. — List & Franke, 
Leipzig, Thalstr. 2: Kat. 363, Klassische Philologie, 1904. — Friedr. Meyer, 
Leipzig, Teubnerstr. 16: Kat. 54, Klassische Philologie (darunter Neu¬ 
griechen); Kat. 56, Klassische Philologie (Bibliothek Hans von Prott) 
1904. — J. Mussotter, Munderkingen a. D.: Kat. 72, Altklassische Poesie 
(Bibliothek Jakob Mähly). — Alpll. Picard et fils,. Paris-VI e , rue 
Bonaparte 82: Catalogue mensuel 140, Avril-Mai 1904. — Simmel & Co., 
Leipzig, Roßstr. 18: Kat. 209 und 210, Klassische Philologie I und II, 
1904. — J. Taußig, Prag, Kleiner Ring 144—1: Kat. 130, Ungarn, 
Südslaven, Türkei und Griechenland, Die orientalische Frage. — C. Troeiucr, 
Freiburg i. B., Bertholdstr. 21: Kat. 26, Orientalia. Altklassische Philologie, 
1904. K. K. 

p 
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Bischof Arsenij f. 

* 

Am 18. Februar (3. März) 1903 starb in Novgorod der Bischof von 
Kirillov, Vicarius der Novgoroder Eparchie Arsenij, über dessen fruchtbare 
und für die byzantinischen Studien überaus wichtige schriftstellerische Tätig¬ 
keit fast in jedem Bande dieser Zeitschrift berichtet werden konnte. An- 
tonij Iljic Ivascenko (so lautete der weltliche Name Arsenijs), 1830 als 
Sohn eines Dorfgeistlichen geboren, endigte seine Studien auf der Kievschen 
Geistlichen Akademie im Jahre 1853 als Priestermönch und wirkte bis 
1872 an verschiedenen Geistlichen Seminaren sukzessive als Lehrer, In¬ 
spektor und Rektor, darauf bis 1885 als Mitglied des St. Petersburger Geist¬ 
lichen Zensurkomitees, worauf er zum Vorsteher des Moskauer Zai'konospas- 
schen Klosters und bald auch zum Mitgliede des Synodalkontors ernannt 
und endlich im Jahre 1893 als Bischofvikar nach Novgorod berufen wurde, 
wo er bis zu seinem Tode blieb, indem er wiederholt eine ihm angetragene 
Beförderung abwies. Denn diese äußere Seite seiner dienstlichen Wirksam¬ 
keit war für ihn nicht die Hauptsache, sondern sein ganzes Interesse war 
von vornherein wissenschaftlichen Arbeiten zugewandt, für die ihm besonders 
während seines Aufenthalts in Moskau die Schätze der Synodalbibliothek in 
der bequemsten Weise das ausgiebigste Material boten, darunter einige Texte 
von hervorragender Wichtigkeit, die als Unika zu betrachten sind. Die 
Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit der von Arsenij der gelehrten Welt 
übermittelten byzantinischen Texte wird das nachstehende Verzeichnis seiner 
Hauptwerke jedem klar machen: 

1) Chronik der kirchlichen und der die kirchlichen erläuternden bürger¬ 
lichen Ereignisse. St. Petersburg 1869, 1870; 3. verbesserte Auflage 1899. 
890 S. 8°. Dies ist eine mit staunenswertem Fleiß aus den verschieden¬ 
sten zerstreuten Quellen gesammelte und in chronologischer Zeitfolge ge¬ 
ordnete chronikartige Zusammenstellung aller vorhandenen kirchenhistorischen 
Notizen von Christi Geburt an bis auf die Gegenwart. 

2) Des großen Rhetors Manuel Aoyog %gbg rov LEgoxpuXrrjv kvq rsguäc^ 
[iov leqo^iovu^ov TtEQi rov &sa,Q%iKov vEVfiurog. Ctenija in der Gesellschaft 
der Freunde relig. Bildung 1884. 

3) Desselben IIeqI Muqxov rov ay. [irjrgoTtoXLtov 'EcpEöov kccl rrjg ev 
OXoqevxLu Gvvoöov %ul tzeqI Ikjutfrou %ul BrjGGccQicovog. Christianskoje ötenije 
1886 II.' S. 136 ff. 

4) Desselben Aoyog a%o8£i%ri%6g 5 tioxe rEdioarut, rj rov xvgtov äugig xul 
Ttcog voy]xeov öeöo^ugxui. Ötenija in der Gesellschaft der Freunde relig. 
Bildung 1889, Beilage. 

5) Desselben Briefwechsel mit dem Dominikaner Franziskus. Ctenija 
in der Gesellschaft der Freunde relig. Bildung 1889. Beilage. 

6) Des Gregorios von Kypros sig rov fjiiyuv Ev&vyuoV) hti- 

äxoTtov Madvxcov 1889, vgl. B. Z. II 309. 

7) Des Erzbischofs von Thessalonich Joseph 'Eyxfhyuov Eig rov uyiov 
llEyuXo^iugrvgu Arjprjrgiov 1889, vgl. B. Z. II 631. 

8) Des Metropoliten von Rhodos Neilos vier unedierte Schriften 1891, 
vgl. B. Z. IV 370. 

9) Des Matthaios Blastares Brief an den Prinzen von Cypern Guy de 
Lusignan 1891, vgl. B. Z. IV 370 Anm. 

Byzant. Zeitschrift XIII 3 u. 4. 
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10) Des Metropoliten von Kaisareia Arethas 'EQ{ir)vela elg za Inllonta 
xov tiqcöxov tyaXfio v. Ctenija der Gesellschaft der Freunde relig. Bildung 1891. 

11) Drei Abhandlungen eines unbekannten griechischen Schriftstellers 
aus dem Anfang des 13. Jahrh. 1892, vgl. B. Z. IV 370 Anm. 

12) Eines Metropoliten von Ephesos bisher unedierte Abhandlung, 
Ctenija der Ges. der Fr. rel. Bildung 1892. 

13) Des Erzbischofs von Kpel Methodios Aoyog tieqI zwv aylcov ehovcov 
1893, vgl. B. Z. IV 198 und XI 543. 

14) ’EtuGtoIt] ccTCoGzafoiGa %aqa xcov 'AyiOQEix&v ndvxcov TtQog rov ßatii- 

Isa zov IlakaioXoyov 6{ioXoyr}TMri 1894, vgl. B. Z. Y 231. 

15) Des Metropoliten von Thessalonich Gregorios Palamas drei bisher 
nicht edierte Abhandlungen 1895, vgl. B. Z. V 636. 

16) Des kretischen Priestermönchs Neilos Damilas Antwort an den 
griechisch-lateinischen Mönch Maximos (Chrysoberges) 1895, vgl. B. Z. 
V 231. Ein Wiederabdruck des Textes mit der ins Griech. übersetzten 
Einleitung des Arsenij erschien in der 'EnyMiGiaGuxri AXrjdsia 1895—1896, 
vgl. B. Z. VI 200. 

17) Des Nikolaos von Hydrus drei Aufzeichnungen über Gespräche der 
Griechen mit den Lateinern 1896, vgl. B. Z. VI 624. 

18) Ein Dialog des Georgios Scholarios, des späteren Patriarchen von 
Kpel Gennadios 1896, vgl. B. Z. VI 625. 

19) Die Abhandlung des Georgios Scholarios „Der Neudenker“ 1896, 
vgl. B. Z. V 636. 

20) Die Lobrede auf den hl. Photios von Thessalonich 1897, vgl. 
B. Z. Vn 484. 

21) Zwei unedierte Schriften des Nikolaos, des Bischofs von Methone 
1897, vgl. B. Z. VII 634. 

22) Des Patriarchen von Kpel Philotheos drei Reden an den Bischof 
Ignatios 1898, vgl. B. Z. VIII 228. 

23) Das Leben und die Taten der hl. Theodora von Thessalonich 
1899, vgl. B. Z. IX 276. 

24) Vier bisher nicht edierte Homilien des Metropoliten von Athen 
Michael Akominatos 1901, vgl. B. Z. X 682. 

25) Amphilochios von Ikonion, Rede über die unfruchtbaren Bäume 
1901, vgl. B. Z. XI 233. 

Fast alle Ausgaben Arsenijs sind mit einer kurzen Einleitung, ge¬ 
lehrten Anmerkungen und einer russ. Übersetzung versehen. Bedauerlich 
ist es, daß die von ihm edierten Texte in kritischer Beziehung nicht immer 
den Anforderungen der Wissenschaft genügen; aber dies erklärt sich teils 
durch ungenügende Beaufsichtigung des Setzers, teils wohl auch durch den 
Bildungsgang des Herausgebers, dem der griech. LTnterricht in der Geist¬ 
lichen Akademie nicht allzuviel geboten haben wird. Auf die übrigen 
Arbeiten Arsenijs, seine Aufsätze aus dem Gebiete der byzant. Kirchen- und 
Literaturgeschichte, deren vollständiges Verzeichnis 34 Nummern umfassen 
würde, und seine sonstigen Übersetzungen einzelner Werke des M. Eugenikos, 
Gennadios usw. können wir hier nicht näher eingehen. Wir verweisen 
wegen derselben auf den die wissenschaftliche Tätigkeit Arsenijs überaus 
eingehend würdigenden Nekrolog von A. Spasskij im Viz. Vremennik 10 
(1903) 667—703. E. K, 
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Alexander Iyanovic Kirpicnikov f. 

Am 30. April (13. Mai) 1903 starb in Moskau der Professor A. Kir¬ 
picnikov. Er wurde nach Abschluß seiner Universitätsstudien in Moskau 
zunächst Lehi*er der russ. und latein. Sprache an Moskauer Gymnasien, 
begab sich aber bald ins Ausland, wo er in Berlin die Vorlesungen von 
Müller, Tobler, Steinthal, Piper, in Wien die von Mussafia, Miklosich u. a. be¬ 
suchte. Heimgekehrt wurde er 1873 Dozent und später außerordentlicher 
Professor der allgemeinen Literaturgeschichte in Charkov; im J. 1885 er¬ 
hielt er den gleichen Lehrstuhl in Odessa. Von dort siedelte er 1898 als 
emeritierter Professor nach Moskau über, wo er an der Universität Vor¬ 
lesungen über die Geschichte der russischen Literatur hielt und Konservator 

ö . . . 

der prähistorischen und christlichen Altertümer in dem Öffentlichen und in 
dem Rnmjancevschen Museum war. Im J. 1903 wui’de er Gehilfe des 
Rektors der Moskauer Universität und Bibliothekar des Öffentlichen Museums. 
Kirpicnikov war ein überaus vielseitiger und produktiver Gelehrter. Was 
er als Verfasser von weitverbreiteten Schulbüchern (Formenlehre und Syntax 
der russ. Sprache) oder auf dem Gebiete der Literaturgeschichte West¬ 
europas oder für die russ. Literaturgeschichte geleistet hat, kann hier nicht 
im einzelnen erwähnt werden (vgl. die ausführlichen Nekrologe von S. D. 
im Viz. Vremennik 10, 1903, S. 704—708 und L. Sepelevic im Journal 
des Min. der Volksauf kl. Bd. 349, 1903, S. 77—92). Wir heben hier nur 
die Arbeiten Kirpicnikovs hervor, die speziell zur byzant. Literatur- und 
Kunstgeschichte in Beziehung stehen; die mit einem Sternchen versehenen 
Aufsätze sind in deutscher Sprache geschrieben; 

1) Griechische Romane in der neuen Literatur. Die Erzählung über 
Barlaam und Joasaph. Charkov 1876. 

2) Der hl. Georg und Jegorij der Tapfere 1879. Journal des Min. 
d. V. Bd. 200 und 201. 

3) Die Erzählung vom Leben der Jungfrau Maria und ihre Darstellung 
in der mittelalterlichen Kunst. Journal des Min. d. V. 1883, Augustheft 
S. 16—66. 

4) Mariä Himmelfahrt in der Legende und in der Kunst. Arbeiten 
des 6. archäol. Krongresses Bd. II. 

5) Woher kann man Matenalien zur Geschichte der byzant. Literatur 
nehmen? Journal d. Min. d. V. Bd. 263 (1889) Maiheft S. 23—31. Eine 
griech. Übersetzung des Aufsatzes lieferte G. Destunis im AeXxiov xr\g loxoq. 
nal i&voXoy. sxcuQELug xrjg 'EXXadog III 536—546. 

6) Der Briefwechsel des Mönches Jakobos mit der Kaiserin 1892, 
vgl. B. Z. H 140 und III 353. 

*7) Eine volkstümliche Kaiserchronik. B. Z. I (1892) 303—315. 

*8) Reimprosa im 5. Jahrhundert. B. Z. I (1892) 527—530. 

9) Zur Ikonographie der Ausgießung des hl. Geistes 1893, vgl. B. Z. 
III 431. 

10) Wunderbare Statuen in Konstantinopel 1894, vgl. B. Z. IV 615. 

*11) Zur byzantinischen Miniaturmalerei. B. Z. IV (1895) 109—124. 

12) Die Deesis im Orient und Okzident und ihre literarischen Parallelen 
1893, vgl. B. Z. IV 228. 
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13) Eine neue byzant. Erzählung in der altrussischen Literatur. Ar¬ 
beiten des 7. archäolog. Kongresses Bd. II S. 1—8. 

14) Studien zur Ikonographie der Geburt Christi I. Die Beise nach 
Bethlehem 1895, vgl. B. Z. V 373. 

15) Die Wechselwirkung der Heiligenmalerei und der volkstümlichen 
und gelehrten Literatur 1895, vgl. B. Z. V 645. 

16) Historische Übersicht über die Darstellung der Gottesmutter auf 
den Heiligenbildern 1897, vgl. B. Z. Vn 649. 

17) Das Athener große Synaxar als wertvolle archäologische und 
historische Quelle 1902, vgl. B. Z. XII 403. 

18) Timarion oder über seine Leiden. Eine Wanderung im Jenseits 
aus dem 12. Jahrhundert 1903, vgl. B. Z. XII 641. 

Außerdem erschienen von Kirpicnikov (meist im Yiz. Vremennik) ver¬ 
schiedene Kritiken: über den I. Band der Byz. Zeitschr. (zusammen mit 
Th. Uspenskij), vgl. B. Z. III 199; über James, Apocrypha anecdota, und 
Vassiliev, Anecdota I, vgl. B. Z. IV 203 u. 181; über Diebl, L'art byzantin 
dans Tltalie meridionale, vgl. B. Z. Y 373; über Sathas, Bibliotheca graeca YII, 
vgl. B. Z. Y 213; über Legrand, Bibliographie hellenique, vgl. B. Z. Y 218; 
über Tikkanen, Die Psalterillustration, vgl. B. Z. YI 466 u. X 718; über 
Lambros, Catalogue of the Greek manuscripts on mount Athos, vgl. B. Z. 
VI 613; über Krumbacher, Geschichte der byz. Literatur, vgl. B. Z. Xn 637. 

E. K. 
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